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Könıssgens, in Bon’s Buchhandlung: Ueber den 
" Urjprung des erfien canonijchen Evangeliums. 
' Eine kriiifche Abhandlung von Fr. Ludw. Sief- 

fert, Profellor der Theologie zu Königsberg in 


Pr. 1832. XVIu. 179 S- 8 (22 er.) 


Seitdem man überhaupt die zuerfi von Erasmus an- 
geregte und feit Wetfiein mit Scharffinn und willen- 
[chaftlicher Unbefangenheit von den verf[chiedeniten 
Seiten erneuerte Frage nach dem Urfprunge unferes 
erfien kanonilchen Evangeliums ernfier zu erwägen 
angefangen, mufste fogleich von vorn herein die 
Art, wie die alle Kirche hierüber referirt, fehr auf- 
fällig erfcheinen. Denn während ihr Zeugnils, wel- 
ches fich in den Auslprüchen eines Papias, Irenäus, 
Origenes, Eufebius, Epiphanius und Ilieronymus 
kund giebt, einliimmig dahin"lautet, dafs „Matthäus 
feinen Landsleuterr eine Evangelienfchrift, in hebräi- 
fcher Sprache verfalst, hinterlallen habe, findet fich 
zugleich, foweit unfere Spuren darüber reichen, dals 
nur ein griechifches Evangelium unter dem Namen 
diefes Apofiels fiets und ohne alles zweifelnde Be- 
denken in der Kirche bekannt und gebraucht war, 
und zwar eben dieles, welches fpäter als das erfte 
kanonifche Evangelium aufgeführt und uns als fol- 
ches überkommen if, — ohne dafs in den ältelien 
Nachrichten hierüber je des griechifchen Matthäus 
und-leines Verhältniffes zu jener hebräifchen Apo- 
ltelfchrift gedacht würg., Der [pätere: Hieronymus 
it der Einzige, der da®kirchlich kanenilche Mat- 
ihäusevangelium ausdrücklich als eine Ueberfeizung 
des hebräifchen Originales bezeichnet, über deren 
Enifiehung er aber nichts Näheres, zu willen ehrlich 
genug eingelfieht. Erft Theophylakt, in der Vorreile 
. zum Matthäus, weils, dals man Johannes für den 
Ueberfetzer halte; defsgleichen das Scholion bey 
Maetihäi S. 10, lowie eine Schlufsbemerkung in 
mehreren. fpäteren Handfchriften des Evangeliums. — 

$ man fich aber bey näherer Prüfung Unferes 
Evangeliums felbfi immer entfchiedener zu überzeu- 
gen glaubte, dafs diefes griechifche Evangelium in 
feiner vorliegenden Gefialt keine Ueberletzung leyn 
könne, [ondern urfprünglich griechifch gelchrieben 
feyn müffe, würde die Frage noch verwickelier, — 
welche diejenigen in der That zu gewallfam zu lö- 
fen verfuchten, die jenem alten Zeugnille der Kir- 
che allen gefchichtlichen Grund abfprechen wollten, 
wozu fie fich um fo mehr berechtigt glaubten, da 
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Ss A gh , W a 
fich die Ausfage aller fpäteren Kirchenlekter“von ei: 
nem hebräilchen Matihäusevangelium als € lofe 


Wiederholung der bekannten Notiz des Papias (b. 
Eufebius KG. 3, 39) darfielle, den Eufebius aber 
felbt als oppos Tov voðy bezeichne. Da diefe An- 
ficht auch noch in der neuefien Zeit Vertheidiger 
gefunden hat, lo beginnt Hr. Prof. Sieffert feine 
Unterfuchung, wie billig, mit einer genauen Erör- 
terung diefes gefchichtlichen Zeugnilles der alten 
Kirche. 

Was zunächfi das ältefie Zeugnils, das des Pa- 
pias, und zwar in formeller Hinficht betrifft, fo 
weit der Vf. mit vollem Rechte jene Anficht. zu- 
rück; nach welcher Papias, jener omingòs Toy vonv, 
in diefer Sache kein hiliorilch gültiges Zeugnifs ab- 
zulegen im Stande fey; in lofern feine be[chränkte 


` Einficht, die Eufebius auch nur in Beziehung auf 


feine Anfichien vom taulendjährigen Reiche rügt, 
allerdings kein Grund [eyn kann, den gefchichtli- 
chen Ausfagen deffelben ebenfalls zu milstrauen, de- 
ren Gewährsinann in diefem Falle noch überdiefs, 
nach der eigenen Ausfage des Papias, der Presbyter 
Johannes it, mit dem er in periönlichem Verkehr 
gefianden halie. Bedeuiender find allerdings die Be- 
denklichkeiten, welche aus dem inneren Gehalte 
diefes Zeugnilles gegen die Richiigkeit deflelben er- 
hoben worden, und die fich belonders auf den Zu- 
fatz beziehen: jouývevos ð aùr ws Yölvaro Exaorog 
(al. WS jv öbvaros). Nach der gewöhnlichen Deu- 
tung dieler Worte: ‚‚es dolmelfchte fie aber Jeder, 
fo gui er vermochte“, würde dadurch eine Viclheit 
von fchriftlichen Ueberleilzungen, elwa vor oder ne- 
ben der [päter kirchlich fanetionirten , behauptet, 
wovon fich richt nur durchaus keine gefchichtliche 
Spur findet, fondern die auch an fich völlig undenk- 
bar it. Könnten die Worte nur fo verftanden wer- 
den, fo würde darin allerdings ein [ehr bedeutender 
Grund gegen den übrigen Inhalt des Zeugniffes lie- 
gen. Wie aber, wenn die Worte den Sinn hätten: 
„es deutete, legte fie aus — Jeder, fo gut er es 
konnte.“ So verfieht fie Hr. S., und if der Mei- 
nung, dals Papias auf das Zeugnils des Presbyter 
Johannes ur diefes damit fagen walle: „Jeder, der 
die hebräifche Schrift des Mailhäus zur Hand ge- 
nommen, ohne des Hebräifchen mächtig zu leyn, 
habe damals — natürlich zur Zeit des Presbyter Jo- 
hannes — felbli zufehen müllen, wie er damit zu- 
recht käme: eine Ueberfeizung, verdeutlichende Be- 
arbeitung, in der er diefe Schrift hätte lelen kön- 
nen, habe es noch nicht gegeben. Jeder mufste fie 
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fich auslegen, fo, gut eres konnte.“ Diefe Auffal- 
fung der Wort® f[cheint fo einfach, den Worten, 
wie jenen Verhäliniflen fo angemellen, dafs wir 
derfelben ken den Vorzug vor der von Schleier- 
mäch rklärung (Stud. u. Krit. 1832. 


gebenen 

A, ie > -fi räumen. Gegen die Schleier- 
dc ; irkläı 
s"ebenfo 


’ pricht nämlich befonders die- 
"esi daf: denkbar ‚ifi, es habe [chon fo 
frühe ‚viele £puyvelas — Erklärungsverluche“ des he- 
bräifchen Matthäusevangeliums gegeben, als nicht an 
„viele Ueberfetzungen‘“ deffelben gedacht werden 
kann, was jedenfalls in dem &saoros liegt; wenn 
die Bedeutung des Worls nicht ungebührlich ge- 
fchwächt werden foll. . Ueberdiefs möchte unfer 
Matthäusevangelium in der vorliegenden Geltalt wohl 
fchwerlich „eine £opyveia von Auslprüchen Chrifii“ 
genannt werden, wenn auch Papias feine ?£yyyjosıs 
Aoyiwv xupiandv fo nannte, in die er, wie es [cheint, 
Belchreibendes, Erzählendes, wie dogmatifch Erläu- 
ierndes aufgenommen, von denen wir jedoch viel 
zu wenig kennen, um fie hier als Mafsfiab gelten 
zu laffen. Nein, Jeder mulsie fie deuien, — ‚‚über- 
fetzen“, fo gut er konnte; — warum nicht? — Dals 
man bey dem Ausdrucke ‚„überfeizen‘“ meiftens nur 
an fchriftliches Ueberleizen denkt, liegt eben fo we- 
nig in dem deutfchen Worte, wie in dem griechi- 
[chen Eppyvsbsv: beide lafen [owohl an ein münd- 
liches, als an ein fchriftliches Dolmetfchen denken, 
je nachdem der eine oder der andere Sinn gefodert 
wird; — hier it nur der eerfie Sinn zulälfig. — 
Die weiteren kirchlichen Auslagen und Ueberliefe- 
rungen von der Schrififiellerey des Apofiel Maithäus 
bezeichnet der Vf. freylich mit Recht als Zeugnilfe 
zweyten Ranges, in fofern aus denfelben nur her- 
vorgeht, dafs zu der Zeit der oben genannten Kir- 
chenväter die von ihnen, mitgetheilte Ueberlieferung 
vorhanden war, ohne dafs ihre Quelle und lomit ihr 
Werth näher zu befiimmen if; nichts defio weni- 
ger find fie von grolser Bedeutung! Zu diefen Zeug- 
nillen zweyten Ranges wird auch, wie billig, die 
ganz unbefiimmie Sage von Pantänus gerechnet , die 
der um 1% Jahrhundert fpäter lebende Eufebius mit- 
theilt, dafs Pantänus in Indien das Matthäusevange- 
lium in hebräifcher Schrift vorgefunden habe. Mag 
diefe Nachricht auch unabhängig von dem Zeugnille 
des Papias feyn, worauf namentlich de Wette (Einl. 
S. 175) einiges Gewicht zu legen [cheint, fo it fie 
doch jedenfalls weit unzuverlälfiger, als jenes, und 
liefse fogar noch am leichtefien eine andere Inter- 
pretation zu. Irenäus, Origenes und Eufebius geben 
ohne alle Andeutung der Quelle diefe Notiz; erft 
Hieronymus’ und Epiphanius berufen fich zugleich 
auf die Judenchriften ihrer Zeit, die Nazaräer und 
Ebioniten, bey denen fie ein hebräifches Evangelium 
kennen gelernt halten, welches die Originalfchrift 
des Matthäus feyn folle. Hieronymus gründete. [ein 
Urtheil darauf, dafs er Gelegenheit gehabt, diefes 
Evangelienwerk, das ihm auch in einer Bibliothek 
zu Cäfarea vorgekommen war, abzufchreiben. Spä- 
ter überfeizte Hieronymus diefe Schrift ins Griechi- 
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fche, und es fcheini, dafs er bey näherer Bekannt- 
fchaft in feinem Urtheile über das Verhältnifs der- 
felben zu dem griechifchen Matthäus [chwankend 
geworden war, indem er in fpäteren Aeufserungen 
[ehr vorfichlig jenes frühere Uriheil nur als die Mei- 
nung mancher Anderen bezeichnet: „guod vocatur 
a plerisgque Matthaei authenticum. Auch Epipha- 
nius weils, dals fich mehrfache Verfchiedenheit zwi- 
[chen ‘beiden Schriften fänden, doch glaubt er, fie 
der willkürlichen Aenderung der Sectirer beymellen 
zu dürfen. — Unerklärlich, ganz undenkbar wird 
das Verhalten der alten Kirche in diefer Sache, wenn 
man ihrer Ueberlieferung von einer hebräilch ver- 
falsten Evangelienfchrift des Matihäus allen ge- 
fchichtlichen Grund abfprechen wollte. Mochten 
jene Kirchenlehrer diefe Tradition auch nicht mehr 
auf ihre erfie Quelle zurückführen können, die ge- 
fchichiliche Wahrheit derfelben war ihnen {o zwin- 
gend, dals fie diefelbe zu ihrem eigenen Nachtheile 
einmütihig wiederholen, und felbit den Sectirern 
nicht fireilig zu machen wagen, wenigfiens den 
Grundbefiandiheilen nach, das Original des Matthäus- 
evangeliums zu befitzen, das die Kirche jener Zeit 
nur in einer Ueberleizung zu befitzen glaubte, die 
fie aber nicht einmal, wie manche Neuere, von dem 
Apoftel [elbit herzuleiten wagte. Nirgends findet 
fich dagegen auch nur die geringfie Spur, dals Mat- 
thäus urfprünglich griechifch gelchrieben habe; .un- 
denkbar aber ił und bleibt es, dals die griechifch 
redenden oder verfiehenden Chrifien eine url[prüng- 
lich griechifche Schrift des Matthäus 'empfangen, 
und [päter jener Sage von einem urfprünglich he- 
bräifch verfafsten Maithäusevangelium nicht auf das 
Befiimmiefie widerfprochen haben follten, und dafs 
diefer Widerfpruch jenen Kirchenlehrern nicht be- 
kannt geworden wäre, die fich zum Theil felbft 
längere oder kürzere Zeit in den Gegenden aufhiel- 
ten, für welche Matthäus nach einfiimmiger Ueber-- 
lieferung fein Evangelium gelchrieben hatte. Mit 
vollkommener Ueberzeugung fiimmen wir daher 
dem Uriheile des Vfs. bey: „Woenn-irgend Etwas 
in der älteren Gelfchichte der neutefiamentlichen 
Schriften fefiieht, fo if es diels, dafs Matthäus 
hebräifch gefchriebenshat.“ Dals Hieronymus, viel- 
leicht der Einzige, der fich genauer mit der hebräi- 
[chen Apoftelfchrift der Nazarier befchäftigte, [päler 
Bedenken geiragen zu haben fcheint, jene. Schrift 
in der ihm vorliegenden Geftalt für das autihentifche 
Matthäuseyangelium anzuerkennen, ilt [ehr begreif- 
lich, ohne dals jenes Zeugnils [elbfi dadurch ver- 
dächtist würde. Denn wenn wir erwägen, ‚wie 
bald in Paläftina die ‚griechifche Kirche die Ober- 
hand bekam, der die hebräilche Schrift des Matthäus 
auf andere Weile entbehrlich gemacht yane ab- 
gefchlollen gegen den Eintlufs der allgemeinen Kir- 
che die hebräifchen Chriften in fectenartiger Geftalt 
fortlebien; wie wenig allo auf den Zultand und die 
Schickfale der unter ihnen gebräuchlichen heiligen 
Schriften geachtet wurde, und wie grolsen Willkür- 
lichkeiten auch [elbfi in der allgemeinen Kirche der 
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biblifche Text ausgefeizt war, fo mufs man wohl 
von vorn herein erwarten, dafs noch vielmehr eine 
nur jenen hebräifchen Chrilten zugängliche Schrift 
im Laufe von Jahrhunderten ganz bedeutenden Ver- 
derbnilfen werde unterlegen haben, ohne dafs dels- 
halb die Aechtheit ihrer Grundbeftandiheile abzuleug- 
nen gewelen wäre.‘“ Unbedeutender find einige an- 
dere Bedenklichkeiten gegen die Richtigkeit diefer 
altkirchlichen Ueberlieferung, die der Vf. ebenfalls 
noch zu erledigen [ucht. 

Wenn demnach Matthäus hebräilch gefchrieben 
hat, und fich durchaus keine gelchichtliche Spur fin- 
det, dafs er daneben noch eine griechifche Evange- 
lienfchrift verfalst habe, — was auch an fich höchlt 
unwahrfcheinlich und dem apoltolifchen Charakter 


unangemellen feyn würde; — dennoch aber unfer 
erfies kanonifches Evangelium feit uralter Zeit eben- 


falls mit dem Namen diefes Apoltels bezeichnet if, 
auch“ von den Kirchenfchrifiliellern, welche berich- 
ten, dals Matthäus hebräifch gefchrieben habe, fo, ge- 
braucht wird, als hätien fie daran die Schrift des 
‘Matthäus, fo fragt fich, wie laflen fich diefe wider- 
fprechenden Erfcheinungen erklären? — Das Nächlie 
wäre freylich, unfer griech. Evangelium als eine 
Ueberfetzung jener Apolielfchrift zu betrachten, wo- 
für die alte Kirche es auch wirklich genommen zu 
haben fcheint, obwohl, wie Hieronymus ausdrück- 


lich bemerkt, der Name des Ueberletzers nicht er- 
halten war. Da es uns aber hierüber an allen ge- 


fchichtlichen Zeugnillen fehlt, fo bleibt uns nur 
übrig zu verfuchen, ob fich diefes Verhältnils aus 
unferem Evangelium [elbft näher befiimmen laffe. — 
Sehr richtig hebt der Vf. die Schwierigkeiten dieler 
Unterfuchung hervor, welche in der Art und Weife 
begründet find, wie fich eine evangelifche Gefchichte 
überhaupt bildete, nämlich in einer Sprache, in der 
fich [chon urfprünglich zwey verlchiedene Elemente 
fo eng verbinden mulsten, dafs aus der Sprache an 
fich wohl fchwerlich griechifche oder hebräifche Ori- 
ginalität einer auf-dielem Boden entfiandenen Schrift 
fich erkennen laffen machte, Auch darin timmen wir 
dem Vf. bey, dafs ch Wweibk aus der Art, wie die 
altt. Citate in unferem griechifchen Matihäusevang. 
wiedergegeben find, worauf Man gewöhnlich ein be- 
fonderes Gewicht legt, für die Sriechifche Originali- 
tät diefer Evangelienfchrift Nichts erweifen laffe. 
Für diefen Zweck mülsten fich [olche Citate nach- 
weifen laffen, welche bey ihrer Abweichung‘ von 
dem altt. Texte nur in ihrer griechilchen Gefialt 
ia den Zulammenhang palsten; und zwar mülsten 
tefelben von dein Evangelifien felbt angezogen 
feyn. Andere altt. Citate dagegen, die namentlich 
in Re en und Ausfprüchen Chrifti vorkommen, und 
fehr häufig fowohl von dem hebr. Texte als von 
dem lexte der LXX abweichen, können an und 
für fich nicht beweifend feyn, da es hinlänglich be- 
kannt ifi, welche Freyheit man fich in Anführung 
und Benutzung folcher Stellen des A.T. erlaubte, die 
für mellianifch. bedeutfam galten, fo dafs jene Ab- 
weichungen in den zuletzt bezeichn«ten Citaten fehr 
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wahrfcheinlich auf Rechnung des Redenden kommen, 
der fich aber doch der paläftinenfilchen Landes/pra- 
che bediente, und dem der fpäter Schreibende, fey es 
nun im Griechifchen oder ebenfalls im Hebräifchen, | 
darin folgte. So vollkommen wir daher dem Vf. 
beyfiimmen, dals ich aus den Citaten eben fo wenig, 
als aus dem matten Worifpiele Matth. 6, 16, 'wel- 
ches (ehr zufällig (eyn kann, da ich wenigfiens keine 
Abficht des Evangelifien darin erkennen lälst, etwas 
Beweifendes folgern laffe, fo meinen wir doch, dafs 
manche [chon yon Hug hervorgehobenen allgemeineren 
Erfcheinungen in diefem erfien Evangelium zu be- 
fiimmt für die griechifche Urfprünglichkeit dellelben 
in der vorliegenden Gefialt [prechen: namentlich die 
allgemein anerkannte Uebereinfimmung_ dellelben 
mit den Evangelien des Marcus und Lucas fowohl 
im Ganzen als im Einzelen, in der ganzen Anlage, 
wie in eigenthümlichen Ausdrücken und Wendun- 
gen, was bey einer UÜeberfetzung aus einem .hebräi- 
[chen Originale undenkbar it, da ein vorliegendes, 
gefchriebenes Original ficher zu vielfachen Abweichun- 
gen im Ausdruck Anlafs gegeben haben würde. — 
Rec. it der Ueberzeugung, dafs in dem Bisherigen 
diejenigen Refultaie der Unterfuchung ausgelprochen 
oder doch enthalten find, die fich alleia mit hinläng- 
licher: Sicherheit anlprechen laffen, woraus fich er- 
giebt, dafs unfer erfies kanonifches Evangelium. in 
der vorliegenden Gefialt weder als Original noch als 


` Ueberfetzung auf den Apoftel zurückgeführt werden 


könne, deflen Namen es trägt: und es bliebe nur 
noch übrig, auf irgend einem anderen Wege zu er- 
mitteln, welchen Grund die Kirche gehabt haben 
könne, diefe Evangelienfchrift nach dem Apofiel 
Matthäus zu nennen ; oder, was dallelbe heilsi, wel- 
chen Antheil an derfelben dem Apofiel zuzufchrei- 
ben fey. — Am [charffinnigfien hat Schleiermacher 
in der oben angeführten Abhandlung diefe Frage zu 
löfen verfucht, indem er in dem bekannten Zeug- 
nilfe des Papias eine gelchichtliche Andeutung über 
das Verhälinifs beider Schriften gefunden za haben 
glaubt. Nach der Deutung Sehl’s. follen jene Worte 
den Sinn haben: Matthäus habe Reden Chrifii in 
hebr. Sprache zufammengefchrieben, die nachher 
Jeder, [o gut er vermocht, erläutert, +d. h. insbelon- 
dere zu den Reden und Aeulserungen Chrifii die 
örtlichen und zeitlichen Verhältnilfe, unter denen 
fie gefprochen, beygefügt habe. Ein folcher Erläu- 
terungsverfuch [ey auch unfer griechifcher Matthäus, 
delen Enifiehungsweile fich durch‘ Ausfonderung des 
fchon in jener Redenfammlung Vorhandenen exege- 
tifch nachweifen laffe. Schl. fcheint ein grolses Ge- 
wicht darauf zu legen, dafs der Ausdruck Aoyıa nichts 
anderes bedeuten könne, als ‚„Ausiprüche, Reden,“ 
fich anfchlielsend der urfprünglichen Bedeutung von 
Aöyıov, Götierfpruch. Nur als der Kanon der neut. 
Bücher fchon ziemlich fefigefianden, habe man diefe 
Sammlung heiliger Schriften [elbfi, als Gölterfprüche 
enthaltend, ra Aoyıa nennen können. Alleinnur [ehr ge- 
zwungen kann Schi. [elbfi eine Stelle bey Photius 
(Cod. 228) über Ephraem den Syrer für diefe An- 
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ficht deuten, wo zu offenbar der allgemeine Gegen- 
fatz zwilchen A. u. N. T. hervorlriti. -Wie aber foll 
die Stelle im Briefe des /gnatius ad Smyrn. vertan- 
den werden, wo es heifst: Ọaci rà Aöyıa“ oöros 
ó 'Iyooŭs ó AvalyQdeis åQ’ up eis rov oùpavòy 
x. r.A., womit offenbar auf die Stelle AG. 1, 11 
hingewielen wird! Noch befiimmter fcheint die Art, 
wie Papias felbt diefen Ausdruck gebraucht, gegen 
die Schleiermacher/che Deutung zu [prechen. Denn 
in der unmittelbar vorhergehenden Erklärung des 
Papias über das Marcusevangelium wird daflelbe 
ebenfalls als eine gúvračış rwv »ugiandv Aoyiwv be- 
zeichnet, worunter Papias keinesweges eine blolse 
Sammlung von Reden Jefu verftianden haben kann, 
da er ausdrücklich erklärt, dafs diefes Evangelium 
ma brò ou Xpiorov ý AsyIevra ý mpaxIEura ent- 
halten habe. Indem Schl. den angegebenen Sinn der 
Worte für zuverläflig hält, ‘wagt er es fogar, die 
eigentlichen Beftandtheile jener apofiolilchen Samm- 
lung in unferem griechifchen Maithäusevang. nach- 
zuweilen, ein Uniernehmen, deffen theilweile Un- 
ausführbarkeit Schl. [elbfi einzugefiehen fich gedrun- 
gen fühlt. Ueberhaupt fcheint man noch nicht ruhig 
und unparteyilch genug die grolsen ‚Schwierigkeiten 
erwogen zu haben, die eine zuverfichtliche Entfchei- 
dung des hier in Frage fiehenden Verhälinillfes auch 
nach Gründen der inneren Kritik "nimmer zulaffen 
werden. 

Auch die Refultate der weiteren Unter[uchung, 
welche Hr. Sieffert in Betreff des Inhaltes unferes 
Evangeliums zur Ermittelung dieles Verhäliniffes ar- 
ftellt, möchten wohl nicht zuverlällig leyn. Denn 
wären die Föderungen, welche der Vf. an eine apofto- 
lifche Schrift im engeren Sinne des Worts macht, 
alle wohlbegründet, und wäre denfelben in unlerem 
griech. Matlhäus wirklich in der vom Vf. ausgelpro- 
chenen Weife nicht genügt: [o liefse fich in der 
That kein halıbarer Grund gegen das daraus gewon- 
nene Refuliat vorbringen. 
bezweifelt werden; und ficher werden manche der 
Gegenbemerkungen Olshaufens (in Tholuck’s. liter, 
Anzeiger vom Mlärz 1833) fets ihre Geltung behaup- 
ien. Die bedeuiendften, auch: font fchen ausge[pro- 
chenen Zweifel an dem apofiöl. Urfprunge dieles 
Evangeliums gründen fich nämlich haupifächlich auf 
die Verfiölse gegen die Chronologie bey unverkenn- 
barem Streben, dem Zeitverlauf gemäls zu erzählen; 
ferner auf den Mangel an Anfchaulichkeit, der bey 
einem Apoftel und Augenzeugen nicht denkbar fey; 
wohin auch das Unbefiimmte und Allgemeine in 
zeitlichen und örtlichen Angaben zu rechnen fey, 
was ım fo mehr auffalle, da der Vf. dieler Schrift 
ale in [olchen unbeflimmten Angaben häulig eine 

Genauigkeit und Befiimmiheit zur Schau 
__ Was zuerfi die chronologifche Anordnung 


ger 
gewille 
trage. 
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Beides dürfte aber [ehr ’ 
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des Materials betrifft, fo it fchon vielfältige mit 
Recht bemerkt worden, dafs es keinesweges dem 
apoltolifchen Charakter des Vfs. entgegen ley, die 
Sachordnung mit einer chronologifchen Anordnung 
nach grölseren Hauptparlieen fo zu verbinden, dafs in 
dielen grölseren Parlieen [elbfi die Sachordnung vor- 
herrfche, wie dieles in unferem erlien Evangelium 
der Fail fey; und theilweis hat [chon Dr. Paulus 
den inneren Zufammenhang der — ficher nicht chro- 
nologilch — an einander gereihten Erzählungen über- 
zeugend nachgewiefen. Vergl. Exeget. Handbuch 
Th. I. S. 434 ff., wodurch auch namentlich die yon 
Hn. S. aus Matth. 9, 9 ff. gemachte Folgerung zu- 
rückgewielen wird, dafs der Vf. des erten Evange- 
liums: aus Unkunde die Berufung des Matth. ert’ 
nach der [ogenannten Bergpredigt aufgeführt habe. 
Nachdem nämlich 4, 14—21 nur kurz und allgemein 
angedeutet war, wo, womit und mit wem Jefus zu leb- 
ren angefangen, eilt der Verfaller zu einem grolsen 
Beyfpiele der Lehrart Jelu felbfi (Cap. 5—7); daran 
fchlofs fich der Zeit nach eine Heilung (Cap. 8, 1—4) 

wodurch er veranlalst wurde, eine Clalle von es 
lungen folgen zu lallen (Cap. 8, 5—9,8). Mit 
der letzten find Urtheile einiger Phariläer und des 
Volks über Jefus verflochten, welshalb nun nach 
natürlicher Ideenaflociatiion noch mehr Proben fol- 
gen, wie verfchiedene Urtheile über Jefu- gefällt 
worden. Einen Beytrag dazu gab auch jenes Mahl 
im Haufe des Zöllner Maithäus, bald nach defen 
Berufung zum Apoftel, wefshalb_ die Erzählung von 
jener Berufung lelbfi hier ganz paflend als’ einleitend 
nachgeholt wird. Auf ähnliche Weife [cheint die 
Erwähnung von der Aufnahme Jefu unier- feinen 
Landsleuten, welche ficher mit Lucas in eine weit 
frühere Zeit zu fetzen ił, bey Matih. erf Cap. 13 

54—58 eingeflochien zu feyn. Der Vf. hatte exe 
Gleichnifsreden Jefu mitgetheilt, die diefer öffentlich 
gelprochen hatte, und deren Eindruck auf die Hören- 
den unfehlbar war; — ‚‚dennoch, will er fagen, 
zeigten fich die, welche Ihm am nächfien fianden, 
feine eigenen Landsleute, am weniglien "überzeug- 
bar; ihnen war Er nur der Zimmermanns[ohn, den 
fie ja alle kannten.“ Uns werigliens will es bedin- 
ken, als fey diefe Erzählung hier mehr des Sinnes 
und‘der Tendenz wegen eingelchaltet, als dals der 
Schrififieller jenen Vorfall ausdrücklich in diefe fpätere 
Zeit hätte verlegen wollen. Aber felbfi wenn Jemand 
das Letzte urgiren Wollie, fo konnte immerhin felbit 
ein Apoftel über die Zeit einzelner Vorfälle, bey de- 
nen er vielleicht nicht einmal felbft zugegen gewe- 
fen feyn mochte, fich im Irrihume befinden, zumal 
da-doch erfi geraume Zeit nachher die evangelifchen 
Berichte niedergefchrieben wurden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Sticke.) 
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Könısssene, in Bon’s Buchhandlung: Ueber den 
Ur/prung des erfien canoni/chen Evangeliums. 
Eine kritifche Abhandlung von Fr. Ludw. Sief- 
fert u. L w. - 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wenn ferner Mangel an Anfchaulichkeit in 
der Darfiellung als ein Argument gegen den apofio- 
lifchen Urlfprung diefes Evangeliums angefprochen 
wird, fo wird nur zu leicht verkannt, dafs hiebey 
aufser Autopfie noch manches Andere als miibedin- 
gend betrachtet werden muls. 
aus, ob die äulsere Wirklichkeit mehr oder weni- 
ger genau und vollfiändig in der Darfiellung hervor- 
tritt, ein ficheres Merkmal eninehmen, ob der Er- 
zählende den Begebenheiten felbfi näher oder ferner 
geftanden habe, fo würde Marcus fich häufig als ei- 
nen weit glaubhafteren Zeugen beurkunden, als der 
Vf. des erfien Evangeliums. Allein wie leicht ge- 
fchieht es noch jetzt, dafs wir in der Darfiellung 
deffen, was uns felbfi (ehr klar und lebendig vor- 
fchwebt, Anderen, — wie uns [elbfi, — mil we- 
nigen Andeutungen genügen zu können glauben! — 


Eben fo wenig möchte die oft bemerkte Unbefiimmt- 


heit und Allgemeinheit in zeitlichen und örtlichen 
Angaben, die fich befonders häufig bey Erwähnung 
der Umfiände und Veranlalflungen der Reden und 
Ausfprüche Chrifti kund giebt, fo erweilend für den 
nichtapofiolilchen Urfprung diefes Evangeliums feyn, 
als Hr. Sieffert annımmu, Auch Johannes deutet 
das Zeitliche und Oertliche, welches er aus der all- 
gemeinen evangelifchen Tradition als bekannt vor- 
ausfeizen konnte, [ehr oft nur ganz allgemein an, 
um ihm befonders wichtige Reden und Ausfprüche 
Chrifti daran zu knüpfen; auch Johannes hat das 
unbefiimmie malıv, róre, oöy und dergleichen all- 
gemeine Uebergänge. Vergl. Theile in Wiener’s N. 
krit. Journ. Bd. II. S. 190 f. 

Der uns bewilligte Raum geftattet nicht, weiter 
ins Einzelne einzugehen; nur über die [cheinbare 
Differenz der Namen Matthäus und Levi (Matth. 9, 
9 ff. coll. 1. Parall.), die [chon der Gnofiiker He- 
rakleon hervorhob, und worauf der Vf. von vorn 
herein fo grolses Gewicht legt, bemerken wir, dafs 
fich diele Schwierigkeit fchon ans der Art, wie die 
ver[chiedenen Namen mitgetheilt werden, [ehr wohl 
erklären lälst, ohne zu der gemachten Folgerung hin- 


J. A. L, Z. 1834. Dritter Band. 


Denn liefse fich dar-: 


. 


länglichen Grund zu geben. Lucas und Marcus [chei- 
nen nämlich die Bezeichnung des Mannes beyzube- 
halten, die den Verhältniffen angehörte, in denen 
er vor feiner Berufung lebte. Als „Zöllner und Sohn 
des Alphäus‘‘ hiels er Levi (reA&vys övsnarı Asvi). 
Dagegen fcheint der Vf. des erfien Evangeliums den 
Apoftel nach der gangbaren, [einen chriitlichen Le- 
fern gewils bekannieren Benennung ‚„Mar$alov Às- 
yópsvoy“ zu bezeichnen (wie Asyöusvos öfter in die- 
[em Sinne gebraucht wird, z. B. Ziuwva ròv Asyö- 
pevov Tlergov, Matih. 10, 2); was wohl cher für den 
Apofiel als Verfaller -dieles Berichtes, als gegen den- 
felben. gedeutet werden könnte. — Aufserdem, was 
[chon oben gegen die Folgerung aus der Anordnung 
des Materials in unferem griechifchen Matthäus be- 
merkt wurde, beweifi auch die [chon einige Male 
genannte Abhandlung von Schleiermacher, wie we- 
nig das Gefühl — felbt der Kritiker, deren Unter- 
fuchung im Allgemeinen zu dem/elben Refultate führt, 
in diefem Puncte übereinfiunmt; indem Schleierm. den 
Grund diefer oft chronologifch unrichtigen Anordnung 
in jener angeblichen apoliolifchen Redenfammlung 
findet, deren Hauptibeltandtheile, nach verwandten 
Mallen geordnei, fch noch bezeichnen liefsen: 1) als 
eine Sammlung von Gnomen, — Grundlage der Berg- 
predigt (Cap. 5—7); 2) als eine Sammlung von Vor- 
fchriften für die Apoftel (Cap. 10); 3) als eine Samm- 
lung von Gleichnillen (Cap. 13, 1— 52). — Zu den 
wichtigfien Differenzen, worauf auch Hr. S. befon- 
deres Gewicht legt, gehören die Berichte des erfien 
Evangeliums in. Uebereinfiimmung mit Lucas und 
Marcus über das leizie Mahl des Herrn, gegen den 
Bericht des Johannes. Hr. Prof. S. tritt der Meinung 
bey, dafs Johannes von keinem wirklichen Paflah- 
mahle Jefu rede, vielmehr die Juden das Palfah erf 
nach der Kreuzigung Jelu effen laffe; dahingegen die 
drey erfien Evangelian das letzte Mahl Jelw als das 
wirkliche Paflah bezeichnen, und die Gefangenneh- 
mung des Herrn unmittelbar nach demfelben gelche- 
hen lafen. So entfchieden ‘wir in dem erfien Puncte 
dem Vf. beylliimmen, [o meinen wir doch, dafs hier- 
über ebenfowenig in der allgemeinen evangelifchen 
Tradition, als in dem Zeugnille zweyer Apofiel, eine 
welentliche Differenz habe Statt finden können; dafs 
aber, wenn eine Ausgleichung dieler [cheinbar ver- 
[chiedenen Berichte überhaupt möglich ift, die kla- 
ren Worte des vierten Evangeliums. als Grundlage 
gelten müllen, die allein mit den alimofaifchen Be- 
fiimmungen über die Feier dieles Feftes im Einklange 
Ss 
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fiehen. Doch wir eilen zum Schluffe, und begnügen 
uns, nur noch das Refuliat der ganzen Unterfuchung 
in Kürze mitzutheilen: ‚‚Alles, was fich von gefchieht- 
lichen Spuren über den Urfprung unleres erften ka- 
nonilchen Evangeliums erhalten hat, fiimmt dahin, 
dafs daffelbe fo, wie es uns als griechifche Schrift in 
unlerem neuieliamentlichen Kanon vorliegt, nicht 
von dem Apofiel Matthäus herrühren kann, indem 
diefer das, was er in RE auf das Leben und 
Wirken Chrifti niederfchrieb, in hebräifcher Sprache 
verfalst hat. Dennoch mufs diefes griechifche Evan- 
gelium zu jener hebräilchen Schrift des Apofiels in 
einem [ehr nahen Verhälinilfe gefianden haben, wefs- 
halb es auch von jeher unter dem Namen des Apo- 
fiel Matthäus bekannt geworden und verbreitet ift, 
obwohl diefes Verhältnils gelfchichtlich nicht näher 
ausgemittelit werden mag. Nach einer näheren Prü- 
fung der Form, wie des inneren Gehaltes unferes 
erlien Evangeliums felbfi läfst Ach dicfes allgemeine 
Ergebnils der hifiorifchen Unterluchung noch näher 
dahin befimmen, dals jenes Verwandilchaftsverhäit- 
nils beider Schriften nicht das einer Ueberfeizung 
zum Originale feyn könne, wozu der Inhalt diefer 
griechifchen Schrift nicht palst; dafs unfler'griechi- 
{cher Matihäus vielmehr eine durch einzelne Zufätze 
erweiterte, freye Ueberarbeilung der im WVelentli- 
chen unverlehrt erhaltenen Apofielfchrift feyn möge.“ 
Unferer nächfivorhergehenden Bemerkungen ungeach- 
tet immen wir diefem Refultate bey; ja wir find 
der Meinung, dals man allen im Inneren diefer 
Schrift nachgewielenen Erfcheinungen , „einzeln und 
für fich betrachtet, wirklich zwingende Beweiskraft 
abfprechen könne, ohne damit diefes Relultat ungül- 
tig zu machen. Wir aber wollien durch diefe allge- 
meinen Gegenbemerkungen nur andeuten, dals lich 
auch auf dielennı Wege wenig mehr für die endlich 
allgemein befriedigende Lölung dieler Frage hollen 
lafle; wie man denn auch ohne jene hiftorifche No- 
tiz der alten Kirche und ohne die Vergleichung un- 
feres Evangeliums mit denen des Lucas und Marcus 
wohl fchwerlich aus blofs inneren Gründen zu Zwei- 
feln an der apofiolifchen Urfprünglichkeit desserfien 
kanonifchen Evangeliums gekommennwäre. Um es 
kurz zu fagen: nicht fowohl jene einzelnen Unge- 
nauigkeiten und angeblichen Unrichtigkeiten, die 
man immerhin auch auf Rechnung- eines Apoliels 
-fetzen dürfte, als vielmehr das unbedingte Anfchlie- 
fsen an die allgemeine evangelilche Tradition, wie 
es fich aus der merkwürdigen Uebereinfimmung na- 
mentlich mit Lucas ergiebt — der gewils unabhän- 
gig von Matthäus gefchrieben. hat — dieles ängflliche 
Schöpfen aus der Tradition, das fich in der Auswahl 
des Ganzen, wie in, der Wahl der einzelnen Formen, 
Wendungen und Ausdrücke kund giebt, diefes fcheint 
uns am entfchiedenfien auf einen Verfafler zu deu- 
ten,“ der fich auf gleichem Standpuncte mit Lucas 
und Marcus befand. Ein Apoftel, fcheint es, konnte 
fich unmöglich fo [clavilch der mündlichen ‚Ueberlie- 
ferung über Begebenheiten anfchlielsen, die er we- 
nigliens gröfstentheils felbfi mit erlebte! — Den Ein- 
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wand aber fürchten wir nicht zu hören, dafs Mat- 
thäus ‚durch fein Evangelium der mündlichen Ueber- 
lieferung lelbit erfi.diele Form gegeben habe. 

Mr. 


1) Frankrunt a. Main, :b. Sauerländer: Schul- 
und: Haus- Bibel. Ein vollfändiger Auszug aus 
dem alien und neuen Tefiament, alles deffen, 
was nur irgend zur Religion gerechnet werden 
kann, mil den nöthigften kurzen Erläuterungen, 
und einem Anhang, enthaltend: biblifche Relija 
gionslehre. Von D. J. B. Engelmann. Zweyte, 
neu bearbeitete Auflage. 1832. VII u. 404 S. 
8. (16 gr.) : 

2) Braunsenweis, b. Meyer: Biblifches Lefebuch 
zur Beförderung einer fruchtbaren Bibelkunde 
für die Jugend in Schulen und Privatunterrichts- 
anfiallen. Von D. J. W. G. Ziegenbein, Con- 
fitorialrath u. f. w. in Braunfchweig. , Erfies 
Bändchen, welches die Gefchichte und die Lehre 
des alien Tefiaments enthält. Zweyte wıverän- 


derte Auflage. 1832. XIV u. 206 S. 8. (S gr.) 


3) Carw, b. Federhaff d. &: Zweymal zwey und 
fünfzig biblifche Gefchichten für Schulen und 
Familien. Mit Abbildungen. Zweyte Auflage, 
gedruckt mit Tauchnitz’fchen Stereoiypen. 1832. 
IV. u. 212 S. 8. (Bey unmittelbarer Beftellung 
in Calw im K. Würtemberg und gegen Voraus- 
bezahlung 12-kr.y-in Partieen zu 25 Exempl. 
3 fl. 45 kr. rhn. oder 2 Thlr. 10 Ser. preufl.) 
Die im J. 1827 herausgegebene erfie Aullage von 

No. 1 erfeheint hier mit beabfichligier, jedochnicht 
hinlänglich durchgeführter Rückficht auf den Wunfch 
des theologilchen und pädagogifchen Publicums, Wie- 
derholungen, unwichlige Stellen, Bemerkungen, wor- 
an Schwache Anfiofs nehmen, und Abweichungen 
von der Lulhcrifchen Ueberletzung entfernt zu fehen, 
neu überarbeitet. Der Vf. führt die biblifchen Bü- 
cher in der gewöhnlichen Ordnung, jedes mit mög- 
licht kurzer Einleitung, auf, und..giebtyrdie her- 
kömmliche Bezeichnung nach Capilel und Vers in- 
nerhalb des Textes beybehaltend,. jeder Stelle ‘am 
Rande eine’ fortlaufende Numer, im A. T.- von 
1—2460, im N. Taavon 1— 3119, um das Citiren 
in der von S. 387 bis 404 angeführten Religions- 
und Sitten - Lehre zu erleichtern, [o wie’ den 
zum Auswendiglernen befiimmten Sprüchen eine 
grölsere Schrift. Eine biblifche Gefchichte [cheint 
er nicht haben [chreiben: zu wollen. Er halte-fomit 
das blofs Hiftorilche wegzulaflen, was er jedoch nicht 
durchaus thut, indem z. B. ein grofser Theil des 
Buchs der Maccabäer, Paulus Berufung auf fein rö- 
mifches Bürgerrecht, aufgenommen, obgleich die 
Gefchichte Jofephs und des 12jährigen Jefus in Je- 
rufalem verfiümmeli if; er hatte in den Einleitun- 
en das Hiltorifche kurz zu fallen, was jedoch, wenn 
Eli, Samuel, Saul, David und Jonathan fai auf Ei- 
ner Seite (13 und 14) abgefertigt werden, übertrie- 
ben iĝ; er hatte dagegen die Religions- und Sitten- 
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Lehre volltändig zu geben, was in der Art, wie 
es der Titel verheifst, nicht vollzogen ilt, wenn Sa- 
lomo’s "Tempel-Einweihungs-Gebet, und manche 
[chöne, Ja Beweis- Stelle, wie 1 Tim. 3, 16. Phil. 1, 
6. 7, halb oder ganz abgefchniiten wurde. Die 
Merle, welche aus irgend einer Rückficht, z. B. bey 
Jelaia 46, 3, auf das kindliche Alter, Pred. Sal. 5, 8 
auf Herfkellung des urfprünglichen Sinnes von Lu- 
ther abweichen, fo wie die gefpaltenen Sprüche blie- 
ben beffer ganz weg, damit‘ das Buch durchaus zur 
Gedächinifsübung und in Verbindung mit der Bibel 
felbfi gebraucht werden könnte. Wenn dem Buche 
Jona aufserhalb der Gefchichte, dem Hohenliede au- 
fserhalb der Religion ihr Ort angewielen, wenn Lu- 
thers Verwerfungsurtheil über die Apokalypfe, ob- 
gleich ohne Billigung, angeführt wird, [o möchten 
wir mehr Vorficht-empfehlen. Denn, um der Jugend 
etwas durchaus Ungefährliches in die Hände zu ge- 
ben, it ja mit Recht und Fleils alles für fie nicht 
Geeignete aus dem biblifchen Texte felbfi entfernt 
worden. Erklärungen find pallender Weife nur den 
fchwerlten Teextfiellen bündig und richtig in kleine- 
rem Druck beygegeben. Den befien Gebrauch von 
der Sammlung wird mit Hülfe des Anhangs, der ih- 
ren Werth grolsentheils bedingt, ein tüchtiger Schul- 
lehrer im Heligionsunierricht oder noch mehr bey 
der Vorbereitung auf denfelben machen können. 
Von den nicht angeführten Druckfehlern bemerken 
wir nur folgende. S- 63. Z. 9 lies Alten fiatt al- 
fent 08897 Z. 15 „aus reich» ratt „auch Mach. 
S. 325: Z. 7 v. uol Gallogräcien hatt Gattogräcıen. 
Druck und Papier gut. 

No. 2 fchildert fch felbi in der Vorrede zur 
erken Auflage richlig alfo: „Für die mittleren Schul- 
clallen »erfcheint hier die biblifche, Gefchichte im Zu- 
lammenhange als ‘Gelchichte der Erziehung des 
menfchlichen Gefchlechts durch Gott. Diefe Idee if 
aufgefalsi nicht nur in der diefem erten Bändchen 
vorangelchickien allgemeinen Einleitung über die 
Bibel überhaupt, fondern auch in den in jeden Zeit- 
‚raum einleitenden Hißorifchen , Veberlichten und dar- 
an geknüpften Erläulerüngen ‘über die einzelnen bi- 
blifchen Bücher, welche ak Quellen der Gelchichte 
eines jeden einzelnen Zeitraums anzufehen find. 
Hierauf folgen die für die Jugend vorzüglich anzie- 
henden und lehrreichen, fowohl Gefchichte als Lehre 
enthaltenden, Lefeabichnitte aus der heil. Schrift 
felbt, die nach der, nur hie und da abgekürzten, 
auch, wo es nöthig war, in einzelnen Ausdrücken 
RB: zeänderten Lutherifchen Bibelüber[etzung mit Bey- 
den DMS ihrer Alterthümlichkeit abgedruckt, wor- 


seinen Sinzeinen Bibelfpruch als 
Zufatz, um d 
san en. wogegen das font angehängte Mo- 
= Ken N icn wegbleibt.“ Rec. hat zu dielem 
ee a t viel Weiteres als das Zeugnils feiner 
NEN Ausführung beyzufügen. Die Vollfiändig- 
Keil für den : vorgeletzten Zweck, der enge Zulam- 
menhang zwilchen Gefchichte und Lehre, das rich- 


SEPTEMBER 


» Zu ihren Ueberfchriften: bekommen fie 


en religiös- moralilchen. Gefichtspunct: 
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tige Verhältnifs zwifchen den Worten des Vfs. und 
denen der heil. Schrift lelbft, gefialten das Werk zu 


' einem fchönen, vielumfallenden, abgerundeten, le- 


bendigen Ganzen. Insbelondere machen die den 
Ueberfchriften beygegebenen biblifehen Sprüche, z. 
B. zu Sodom und Gomorrha: Die Gottlofen kom- 
men um und nehmen ein Ende mit Schrecken, zu 
Abraham und Lot: Selig find die Friedfertigen u. 
f w., eine gute Wirkung, indem fie das Gedächt- 
nilswerık dem Mechanismus entreilsen, und Ge- 
[chichte als Lehre, Lehre als Gelchichte aufzufallen 
anweilen, nicht minder das forgfältige Auflefen und 
an ihrem Ort angebrachte Einfchalten der Aenlserun- 
gen fpäterer biblifcher Schriften, z. B. der Apokry- 
phen des A. T., Ebr. Br. 11 Cap. u. f w. über 
Theile der früheren Gefchichte. So wird David 
„nach Paulus Wort als ein Mann nach dem Herzen 
Gottes“ bezeichnet. © Zur Vorficht mülflen wir aber 
auch hier rathen, wenn wir S. 1 lefen, dafs die 
Schöpfungsgefchichte zum Theil ‚„‚dichterifch‘“ ge- 
fehildert fey, S. 7 „Adam fey 930 Jahre alt gewor- 
den.“ S. 85 „David eniging nicht dem Scharfblick 
Samuels.“ - Der angehängten Zeittafel wäre gröfsere 
Ausführlichkeit zu wünfchen. Der Druck ift zwar 
fehr reichhaltig, aber theilweife auch zu klein aus- 


‚gefallen. 


No. 3 giebt in den eigenen Worten der heil. 
Schrift eine Sammlung der merkwürdigfien Gefchich- 
len des A. und N. Tefiaments, von jedem 52, ganz 
geeignet, um in den vielen Dorfl[chulen, in welchen 
ein [yfiematifcher Unterricht in der biblifchen Ge- 
fchichte nicht wohl möglich it, die Kinder allmä- 
lich mit dem welentlichen Inhalt der heil. Schrift 
bekannt zu machen, und für fie zu gewinnen, eben 
fo tauglich aber auch, um in belferen Schulen die 
untere Clalle durch Gelfchichzter auf die der höheren 
vorzutragende Gelchichze vorzubereiten. Alles breite 
Moralifiren vermeidend, wendet fich der Vf., den 
wir, ohne ihn zu kennen, dankbar hochachten, nur 
hie und da zur Einleitung oder zum Schluls beleh- 
rend oder ermunternd in eigenen Worten an die 
Kinder. Auf der Zeittafel nach Bengel dürften die 


Jahre nach Erfchaffung der Welt mit denen vor der 


Geburt Chrilii' vertaufcht und {pecielier aufgeführt 
feyn. Die Bilder, 70 zum Alten und 60 zum Nenen 
Tet., find fämmllich anfiändig, und meifitens für 
Kinder verfändlich und .einladend, Druck und Pa- 
pier ausgezeichnet. Kein Wunder, dals bey dem 
beylpiellos niederen Preile (2 bis 3 Grofchen für das. 
Exemplar}, zu welchem nur ächt chrifiliche Auf- 
opferung für die guie Sache bewegen konnte, die 
erfie Auflage von 10,000 Exemplaren in wenigen 
Monaten fich vergriff!. In der Gemeinde des Rec. 
hat diefe kleine Bibel auch bey Erwachfenen grofsen 
Beyfall gefunden, 
E. — v. B. 


HemeLrERG, b. Reichard: Grundlage zu einer all- 
gemeinen evangelfch- chrifilichen Liturgie, neb/k 
Anfang zu ihrer Ausführung. Von einem Pre- 
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diger des Evangeliums. 1832. IV w. 106 S. 8. 


(12 gr.) 

Wenn auch eine allgemeine evangelifch - chrift- 
liche Liturgie und die objective Darfiellung der 
evangelifchen Kirche als Einer und einer Allgemei- 
nen noch in ferner Zukunft liegen, und die evange- 
lifche Kirche unterde/len in viele kleinere Landes- 
kirchlein zerfallen follte: fo find doch Ideen zu einer 
folehen Liturgie, als Beyträge zur Annäherung jener 
Zeit, in welcher die vielgelialtige evangelifche Kirche 
fch als Eine darfiellen wird, immer willkommen. 
Vor allen if doch wohl die zweckmälsige Grund- 
form einer evangelifchen Liturgie zu ermitteln, ehe 
eine allgemeine Annahme und Einführung einer [ol- 
chen Liturgie, gefchehe dielfes nun durch Synoden 
oder Concilien, zu erwarten ili. Einen guigemein- 
ten, wenn gleich unvollfändigen Beytrag giebt der 
ungenannte Vf., der fich auf dem Titel einen Pre- 
diger des Evangeliums nennt, und als folchen im 
Buche felbt bewährt. Seine Theorie it kurz, 
und [eine Abficht gehet vorzüglich dahin, die heili- 
gen Tage und befonders die chrifilichen Fefte und 
ihren eigenthümlichen Charakter objectiv darzuftel- 
len, befonders durch die wohlgewählten Spruchcol- 
lectionen. Theile einer allgemeinen evangelifch- 
chrifillichen Liturgie find nach ihm zwey, Wort und 
heilige Handlungen. Das Wort begreift in fich das 
Gebet, das Wort Gottes oder Evangelium, den Ge- 
fang, die Predigt. Der zweyte Theil fafst in fich 
die von Chrifto eingefeizien Handlungen ; ferner Con- 
firmation, Ordination u. f. w. Der Vf. fragt nun, 
wie das Wort nach den gegebenen vier Abtheilun- 
gen an Sonntagen, Felilagen, in den Früh-, Mit- 
tags- und Wochen-Kirchen liturgifeh mitgetheilt 
werden müfle, und fiellt die Einrichtung folcker 
Gottesverehrungen [peciell und ausführlich dar. Die 
Frühkirche foll trichotomifch feyn. In der erlien 
Abtheilung das Vorlied, Anfangsgebei, Vorlefung 
aus dem neuen Tefiamente, und zwar vor dem Al- 
tar. In der zweyten Abtheilung Hauptigefang, Pre- 
digt, Schlufsvers des Hauptgelanges. In der dritten 
Abth. das Kirchengebei mit dem V. U., Ausgangs- 
Dankvers und der Segen, wiedex vor dem Altar. 
Wo bleiben aber da die heiligen Handlungen? Und 
wenn diefe in einem Nach- oder zweyten Gottes- 
Dienfte gefeiert werden follen, S. 46, wo bleibt dann 
die organifche Einheit? Schlimm genug, dafs ge- 
wöhnlich die Aufnahme in den Chriftenbund, und 
das Bekenninifs im heil. Abendmahle, dafs man noch 
dem heiligen Bunde angehöre, nicht vor der ver- 
(ammelten Gemeine, fondern in einem Privaigoites- 
diente gefchieht, — als ob die heiligen Handlungen 
nicht integrirende Theile ‚des chrifilichen Cultus 
wären! 
Der Verf. gehet hierauf zur [peciellen Angabe 
über, wie die Goitesverehrungen an Sonn- und 
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Feier- Tagen einzurichten feyen, und nennet fol- 
gende 6 Felie: 1) Fefie der Liebe, Advent, Char- 
freytag. 2) — des Glaubens, Chrift- Olter-, Png- 
Himmelfahris-, Dreyeinigkeits-Fef. 3) — der Hoff. 
nung, Neujahr. 4) — des hohen Gebetes (?) Grü- 
ner Donnerliag. 5) — der allgemeinen Bufse. 6) 
— der Dankfagung, Erntefefi. Mehreres nicht zu 
gedenken, wo bleibt das Erinnerungsfeft an die Ver- 
liorbenen? — Die Fefie zeichnet der Vf. dadurch 
aus, dafs an dielelben die Glaubensbekenntniffe, und 
zwar am Pfinglifefie das Nicänifche, und am Trini- 
talisfefie das Athanafıani/che verlefen werden [oll 
welche der Vf. als bindende Symbola anfieht, und 
und dadurch das Welen einer evangelifchen Kirche 
aufhebt. Was foll doch diefe fpeculative Schultheo- 
logie des 4ten Jahrhunderts vor dem Volke, welches 
durch das göttliche Wort fich fiärken foll? Und 
find denn die [peculativen Befimmungen, wie der 
Sohn fich verhalte zum Vater, etwas anderes, als 
die philofophifche Frage, wie das Endliche WERE 
Unendlichen, das Bedingte zum Abfoluten fich ver- 
halte, nur angewandt auf einen fpeciellen Fall? 
Nicht philofophilche Speculaiionen, Sondern der 
chrifiliche Glaube gehört für die Gemeine. Defo 
willkommener und brauchbarer find die Spruchcol- 
leciionen, die der Vf. von S. 71 an giebt, und die 
den Inhalt eines jeden Felfies darftellen. 

Auffallend it es, wie der Vf. bey der Frage: 
ob Chrifti Lehre von der Apoliel Lehre zu fcheiden 
— (befiimmier: ob der Apoftel Lehre ideniifch mit 
Chrifti Lehre) fey, diefe Scheidung verneinet, unter 
anderem aus folgenderi Gründen, weil Chriftus wäh- 
rend feines Lebens auf Erden feine ganze Lehre 
noch nicht perfönlich mittheilen konnte, weil er da- 
mals weder objectiv, noch fubjectiv der ganze Chri- 
fius war, und als der Menfchenfohn vor [einer 
Himmelfahrt noch nicht fo weit gekommen war, 
um aus eigener Erfahrung alles, namentlich von 
[einer Perfon, lehren zu können, und weil nicht 
der Sohn, fondern der Geift Gottes, das ganze Evan- 
Wie will#der"Vf. diefe» 
Aeulserung vor Joh. 17, dem Apoftel Paulus und 
dem heiligen Athanafius verantworten ? 

Der Verf. widmet fein Buch befonders feinen 
Amtsbrüdern. Diele aber können und follen nicht 
aus eigener Machi feine Ideen praktifch ausführen, 
wenn nicht die Eine evangelifche Kirche in noch 
mehrere Kirchlein zerfplittert werden foll. Seine Ab- 
ficht kann daher nur feyn, feine Ideen zur Prüfung 
und Mitberathung vorzulegen, und die Aufmerkfam- 
keit auf diefen Gegenfiand hinzulenken. Ob und in 
wiefern die Liturgik durch gegenwärtige Grundlage 
theoretifch oder praktilch gefördert worden, it un- 
fchwer zu enilcheiden. 4 

m. 
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1) Lezie, b. Göfchen : Erziehungslehre von Frie- 
drich Heinr. Chr. Schwarz. In 3 Bänden. Er- 
fer Band. Erfie Abtheilung: Gefchichte der Er- 
ziehung. Zweyte durchaus umgearbeiteile und 
verbeflerte Auflage. 1829. XVI u. 538 S. 8. 
Zweyte Abtheilung: Gefchichte der Erziehung. 
520 5. 8. Zweyter Band: Syfiem der Erziehung. 
605 5. 8. Dritter Band: Unterricht der Erzie- 
hung. 375 S. und im Anhange: Ueberficht der 
ganzen Erziehungslehre, Schlufswort und Regi- 
fter. 376—422 S. 8. (8 Thlr.) 


Ebendafelbfi: Dar/iellungen aus dem Gebiete 
der Pädagogik. Herausgegeben und zum Theil 
(elbfi verfalst von Fr. H. Chr. Schwarz, Dr. 
»der Theol- u. Philof., grolsherzogl. Badenfchem 
Geh. Kirchenraih und ordentl. Profellor der 
Theologie zu Heidelberg. Als Nachträge zur 
Erziehungslehre. 1833. Ru and ae O: 


(2 Thlr. ) 


2) 


Duron Schuld des Recenfenten, oder vielmehr durch 
die unverfchuldeten Verhältniffe, defelben ; ift die 
Anzeige der zuerfi genannten höcht bedeutfamen 
Schrift fo verfpätet worden, dafs ‘manche Lefer fie 
nun für ganz überflüffig erachten werden. Auch ge- 
fiehen wir gern zu, dafs, nach einem fünfjährigen 
Leben und Wirken, die vorliegende Erziehungslehre 
weder zu ihrer Dekanntwerdung noch zu ihrer Em- 
pfehlung unlerer Anzeige Bedarf: gleichwohl glauben 
wir es unferen Blättern undihren Lelern fchuldig 
zu [eyn, dafs auch in ihnen Bericht über ein 
Werk erfiaitet werde, welches jeden Falls zu den 
wichtizften feiner Zeit und [einer Art gehört, zumal 
das Wefen und die Verdienfie des Verfallers nicht 
gleichmäfsig gewürdigt zu werden pflegen. 

Man hat in der neuefien Zeit anhaltend und fa 
einffimmig behauptet, dafs die letzten Jahrzehnde 
das Erziehungs- und Unterrichts- Wefen ganz umge- 
faltet, und gegen das früher beftandene unendlich 
verbelfert haben, und man mufs zugeben, dafs nicht 
uur die Schrififteller- Welt in diefem Zweige unge- 
mein thätig gewefen ift, (ondern dafs auch der Volks- 
unterricht und das gefammte Schulwefen grolse Ver- 
änderungen erlitien hat. Veränderungen, fagen wir; 
aber ob wahre Verbefferungen,, darüber dürfte im 
Allgemeinen noch grofser Streit feyn. Die Haupt- 
veränderungen befchränken fich auf die Schulverfal- 
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fung, die Unterrichtsgegenfiände, und die Unter- 
richtsmethoden. RBückfichtlich der Schulverfaflung 
hat man, dem zum Theil wahrhaft tollen Gefchrey 
um Emancipation der Schule nachgebend, den frü- 
heren Einfluls der Kirche und der kirchlichen Be- 
hörden auf dasıSchulwelen nach den verf[chiedenen 
Gegenden und Ländern melır oder weniger be- 
fchränkt, und, wenn man auch die geifilichen Per- 
fonen nirgends enibehren konnte, doch ihren Ein- 
flufs durch zugeordnete Schulvorfiände und überge-, 
ordnete weltliche Infpectionen mindelfiens controlirt, 
wo nicht paralyfirt, zugleich aber auch das Volks- 
f[chulwefen, das früher Kirchenfache war, zur Ge- 
meindelache gemacht, und daher die Confellions- 
(Kirchfpiel-) Schulen in fogenannte Communalfchu- 
len (die auf die Verfchiedenheit des heligionsbekennt- 
nilles keine Rückficht nehmen) verwandelt. War 
eine der Hauptabfichten dieler Veränderung, die Theil- 
nahme der Gemeinden an dem öffentlichen Schul- 
wefen zu erhöhen, fo kann man folche gewils nur 
billigen; war fie aber herbeygeführt durch den Un- 
willen vieler , befonders junger Schullehrer über die 
geiftliche Aufficht, und durch die theoretifirenden 
(wenn nicht noch etwas anders) Schriften einiger 
Schul- Journaliften, fo haben gewils die meien 
Schullehrer fchon jetzt eingefehen, dafs fie nur aus 
dem Regen in die Traufe gekommen find, und, 
während fie der freundlichen -Leitung und Unter- 
ftützung der Geiftlichen, [elbfi auch der materiellen 
Hülfsleiffungen aus kirchlichen Fonds enibehren, fie 
nur einer, wenn auch nicht inhumanen, doch rück- 
fichtsloleren Superiorität minder fachkundiger welt- 
licher Perfonen anheim gefallen find.- Das Band 
zwifchen Kirche und Schule ift nicht blofs ein hifto- 
rifches, [ondern es ift ein nalurgemälses, von Golt 
felbfi geknüpfies; und was Gott zuiammenfüget, das 
foll der Menfch nicht fcheiden. Dals diefe Schei- 
dung auch wegen der mit den Volksfchullehrerfiellen 
verbundenen Kirchendienfie, oder vielmehr, weil die 
Kirchendiener mit dem Schulgefchäfte zugleich be- 
auftragt waren und find; höchfi bedenklich ift, leuch- 
tet von [elbfi ein, gehört aber nicht hicher. 

Was nun aber die Unterrichtisgegenftände anbelangt, 
auf deren Vermehrung und Erweiterung man gewöhn- 
lich den grölsten Werth legt, fo belieht fie in der 
Regel nur darin, dafs man ‘den fogenannten Realien, 
Dinter nannte fie Nebenkenntnille, eigene Stunden 
im Lectionsplane angewiefen hat. Dals fie früher 
im Volksunterrichte ganz gefehlt hätten, das ił, we- 
nigftens für die Mehrzahl und die befleren Schulen, 
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ein durchaus ungerechier Vorwurf. Nur darin liegt 
der Unterf[chied, dafs man fie theils an den Reli- 
gionsunterricht, iheils an die Lefe- und Schreibe- 
Uebungen anknüpftie. Wenn beym Religionsunier- 
richt der fromme Lehrer den Schöpfer in [einen 
Werken erkennen lehrte, da wies er nothwendig 
auf den gefiirnten Himmel und die reichgefchmückte 
Erde hin; wenn er die Vorlehuug pries, da diente 
ihm natürlich die Gelchichte zum Beleg, wie Alles 
unter höherer Leitung fiehe; wenn er zeigte, wie 
das Chriftenihum aus einem Winkel des Orients fich 
über die Erde verbreitet hat, fo konnie er die Erd- 
kunde’ nicht entbehren, durch welche jene Verbrei- 
tung anfchaulich wird: überall boten fich ihm beym 
Erklären der Bibel und der Religionsgefchichte Ver- 
anlallungen genug dar, die Natur- und Gelchichts- 
Kenntnille anzuknüpfen und zu erläutern; aber diefe 
Gegenftände hatten keine eigenen Stunden, fie dienten 
dem Religionsunterrichie, und halten dadurch eine 
eigenihümliche Weihe. Jedoch war diefe WVeife nicht 
die einzige, die Kinder mit den nöthigen Realien be- 
kannt zu machen, fondern man benutzte bel[onders 
die Lefeübungen dazu. Ohne für die Realien eigene 
Stunden anzuleizen, führte man doch [chon längft 
{Solche Lefebücher ein, deren Inhalt den Lefefchü- 
lern nützlich feyn, und welche zugleich als Lehr- 
bücher dienen konnten. In diefen Lefebüchern 
wurde nun entweder zerlireut, oder in geordneiem 
Zufammenhange, eine Ueberfichi des Willenswer- 
ihen gegeben, ohne doch eigentlich als Sachunier- 
richt im Lehrplane aufgeführt zu feyn. Nicht min- 
der diente hiezu der Schreibeunterricht, bey welchem 
theils durch Dictata, theils durch Vorlegeblätter eine 
Menge gemeinnütziger Kenntnille mitgetheilt wur- 
den. Wenn man daher der Vorzeit den Vorwurf 
macht, dafs fie folche aus dem Schulunterricht ganz 
ausgelchloflen habe, fo it diels, in Bezug auf die 
belleren Schulen, geradehin unwahr. Die Form 
war eine andere, aber die Materie wurde aufgegeben. 
Ja man darf unbedenklich behaupten, dafs diefer 
Unterricht fogar zweckmälsiger gegeben wurde, in- 
dem, abgelehen von der Zeiterlparung, die Dinge in 
ihrer Beziehung und Nützlichkeit erkannt, und das 
Unmnöthige vermieden, das Nöthige aber nicht ver- 
drängt wurde. Auch die vermehrten Schul- und 
Lehr-Bücher für die einzelnen Fächer find ein Un- 
heil der Zeit. 

Sehen. wir endlich auf die gepriefenen Unter- 
zichismelhoden, in welchen unfere Zeit über die 
Vorzeit hervorzuragen meint, fo ift eigentlich nur 
von den neueren Lefe- und Schreib - Lehrmeihoden 
die Rede; denn Katechifiren konnte die Welt fchon 
lange, und Kopfrechnungen find in allen belleren 
Schulen auch lange fchon geübt worden. Aber Lefen 
lernte und lehrte man freylich nach der Buchfabir- 
methode, welcher man fo viel Böfes nachzufagen 
fich bemüht hat, und das Schreiben mufste ohne 
Lankafter’fches Commando gelingen. Wir wollen 
hier über den Werth oder Unwerth der älteren und 
neueren Methoden nicht rechten; aber dafs man 
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[onft eben fo f[chnell lefen und [chreiben lernte, und 
dals viele unferer Alten darin den Jüngeren, nach 
neuen Methoden unierrichteten, durchaus nicht nach- 
fiehen, das [pricht doch wenigliens dafür, dals auch 
die vorletzten Jahrzehnde nicht der Barbarey ange- 
hörten. Aber darin liegt der grofse Fehler unferer 
Menfchen von heute, dals ihnen die Ereignilfe von 
geliern durchaus unbekannt find, und dafs fie Dinge 
als neuefte Ergebniffe ihres Forfchens und Wirkens 
anpreilen, welche vielleicht im Zeitenlaufe fchon 
hundertmal da -waren. Und daher zum Theil der 
Conflict zwilchen der alten und neuen Schule, dals 
jene, auf Gefchichte und Erfahrung geftülzt, ihren 
Befitz für ein vorgelpiegeltes Phaniom nicht aufge- 
ben, diefe, im grund- und bodenlofen Egoismus þe- 
fangen, die ältere weder kennt noch gegen fie ge- 
recht leyn will. 

In diefen Conflict nun, ohne jedoch fich darüber 
zu erklären, und noch weniger ohne felbfi als Theil- 
nehmer zu erfcheinen, tritt unfer Verfafler mit lei- 
nem gewichivollen Werke ein. Nicht zwar auf die 
Weile, dafs er zugebend und zurechiweilend eine 
gerechte Mitte zu gewinnen [uchie, fondern viel- 
mehr fo, dafs er, um beide Theile unbekümmert, 
aus dem reichen Schatze [einer Kenntnille und Er- 
fahrungen [elbli das Rechte aufftelli, ohne rechts 
oder links zu blicken. Mit grofsem Rechte, und 
darin liegt das Welfentlichfie, wodurch er fich von 
allen neueren Pädagogen unier[cheidet, geht er von der 
hiftorifchen Grundlage aus, und beantwortet fich vor 
allen Dingen die grolse Vorfrage: „Was ift bereits 
gelchehen, und wie ift es gefchehen?“ ehe er zu der 
Hauptfrage kommt: ,,Was foll nun noch, und wie 
foll es gelchehen?“ Diele gefchichiliche Grundlage 
bewährt fich [chon in der nicht zu überfcehenden 
Vorrede, in welcher der würdige Mann nicht nur 
feinen Beruf zum Erziehungsichrififteller, - (ondern 
auch die Entftiehung des vorliegenden Werks, wel- 


‘ches, unter dem Titel einer 2ten Auflage, eigentlich 


eine völlige Umarbeiiung feiner früher in 3 Bänden 
erfchienenen Erziehungslehre ift„earthüut. Schon 
diefe Vorrede mufs für den Vf. einnehmen. Er hat 
felbi feit 50 Jahren unterrichtet, war, was er fich 
zum Vortheile rechnet; 16 Jahre Landprediger, hat 
fich mit allen älteren end neueren Erziehungsfchrift- 
fiellern bekannt gemacht, und fich. vom Zeitgeifte 
unabhängig gehalten, dellen Ungunft er wohlkennt, 
aber nicht fürchtet. Von einem folchen Manne er- 
fahren wir nun vollffändiger als von Mangelsdorf 
u. a. im 4ften B. {fe u. 2te. Abih., was die Welt 
[eit Jahriaufenden für das Erziehungswefen gelhan 
hat. Man wird nicht erwarten, dals wir die Er- 
gebnilfe feiner aus den Quellen gezogenen For- 
fchungen hier wiederholen; verlfteht es fich doch von 
felbft, dafs Plato und Arifioteles, Cicero und Marc- 
Aurel nicht unerzogen waren, und dafs die Eliern- 


liebe zu keiner Zeit ihre Lieblinge ganz unberück- 


fichtigt liefs, wenn auch die Weife, wie man zu 
erziehen pflegte, nach Zeit und Ort und Perfonen 
eine [ehr verfchiedene war. Aber hoch und grofs 
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war die intellectuelle Bildung, die Griechenland und 
Rom erfirebte, nur dals fie auf die Sittlichkeit nicht 
einwirkte, und daher nur eine Dienerin des Egois- 
mus wurde, welcher die damalige Welt endlich 
ftürzie , zur grofsen Warnung für die, welche das 
Heil der Menfchheit in einer einleitigen Verftandes- 
bildung fuchen, und die Rechenkunft über die Gott- 
leligkeit erheben. Doch die Vorfehung weils fchon 
zu rechter Zeit einzufchxeiten. Als Griechenland 
und Rom in ihrem Egoismus untergegangen waren, 
und die damalige äufsere und Verltandes - Bildung in 
ihrer ganzen Erbärmlichkeit dalagen, und die trofi- 
lofefte Barbarey Platz greifen zu wollen [chien, da 
entwickelte das Chrifienihum feine wahrhaft Herz 
und Leben bildende Kraft, und zwar, wenigfiens 
im Anfange, im geraden Gegenfaize mit der heid- 
nifchen Bildung. Denn fo wie diefe den Egoismus 
genährt hatte, fo lehrte jene die Entfagung; wie 
diefe zu. den Freuden der Erde durch alle Künfie 
des Verfiandes hinzog, [o war die chrifiliche Bildung 
eine Richtung des Gemüthes zu Gott, zu inneren 
und himmlifchen Freuden; war die heidnifche Bil- 
dung eine rein weltliche, fo war die chrifiliche eine 
rein geifiliche, religiöfe. Zwar blieb ihr in der Fol- 
gezeit die Wilfenfchaft auch nicht fremd, doch if 
das im Chrifienthum charaklerifiifch, dafs alles an- 
dere Willen fich nur im Dienfie der Religion entfal- 
iet, und diefe bey allen wiflenfchaftlichen Beftirebun- 
gen und Forfchungen die Leiterin, fo wie Zweck, 
Ziel und Mittelpunct bildet; ja es kamen Zeiten, in 
welchen alle Wiflenfchaft ver[chwunden wäre, wenn 
nicht die Kirche und ihre Diener im Inierefle der 
Religion fie erhalten hätte. Wundern wir uns da- 
her nicht, wenn die willenfchaftlichen Forfchungen 
felten über das religiöfe Bedürfnifs hinaus getrieben 
wurden, fo würde es doch undankbar feyn, die Ver- 
dienfie zu verkennen, welche das Chrifienthum fich 
um die Wiflenfchaft, fo wie um die Volksbildung, 
erworben hat. Müffen wir nun leider zugeliehen, 
dals in einer Reihe von Jahrhunderten, in welchen 
das Chrifienthum lelbf%, um eitlen Dienft herabge- 
funken war, ein Zuftand, welcher yom 46 4A Jahr. 
hundert culminirte, für die Volksbildung nichts Er- 
fpriefsliches geihan werden konnte, fo gewann doch 
feit dem 14 Jahrhunderte, wo das Chriftenthum fich 
felbft durcharbeiteie, auch das Erziehungswelen neue 
Kraft, und die Reformation, welche im 16 Jahrhun- 
dert eintrat, war, fo wie eine Tochter diefer erneue- 
ten Bildung, fo auch eine eifrige und kräftige Be- 
ana iin derfelben. Rec. kann fieh nieht enthalten, 
inis ra Zeit einen fpeciellen, ziemlich unbekann- 

ti zuführen, wie [ehr man in der Refor- 
Er Pe das Volksfchulwelen berückfichtigte, 
er itarishi Belehrung für die, welche den beffe- 
des 49 J hrh he aus den Schullehrer - Seminarien 
dilche auraunderis her datiren. Als’die Schmalkal- 
mi chen Bundeshäupter, Johann Friedrich von Sach- 
er Br hr von Heffen, im Kriege gegen Hein- 
Tai n Sraunfchweig, defen Lande eingenommen 

eu, publicirten fie im Jahre 1543 eine Kirchen- 
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ordnung, die fich in Hortleder (Urfachen des deut- 
[chen Kriegs. Frankfurt a. M. 1617.) S. 807 be- 
findet, und unter vielen trefflichen Anordnungen 
in $. 82 auch von Errichlung der ‚‚Junchfrauwen 
Scholen “ handelt, und feftletzt: „Eine Schole f[chal 
man uprichten — vor die kleinen Junckfrauwen, 
die fchollen darinne lernen f[chreyven und lefen‘“ u. 
f. w. „Alle andere Tydt fcholen fe by eren Modern 
fyn do Hufs, lefen wat, und leeren von eren Modern 
tüchtig hufsholden u. f. w. ,‚Von fülcken Hufsmodern 
werd namals de Stalt befettet mit eren Kindern, de 
frome Börgere und Börgerinnen werden, und kompt 
von en ein edel Gefchlechte u. [. w. In derfelben 
Kirchenordnung wird §. 73 eine gelehrte Schule an- 
geordnet, wnd bemerkt, dafs die Religion ohne die 
Wiflenfchaft nicht befiehen könne, diefe daher zum 
Befien jener gehoben werden müfle. 

Zu einer Zeit, als man in einem eroberten 
Lande, welches doch aller Wahrfcheinlichkeit nach 
demnächlt zurückgegeben werden mufste, doch fo- 
fort auch für das weibliche Gefchlecht fo forgt, dafs 
es lefen und fchreiben lernt, muls wohl überhaupt 
der Eifer für das Unterrichtswefen [ehr erwacht [eyn, 
wie diels auch die damals in Sachfen und Heffen 
getroffenen Anfialten bezeugen. Die Folgezeit hat 
diefen Eifer keinesweges erkalten lafen, und na- 


„mentlich liegt in den lächfilehen, von Zeit zu Zeit 


erlalfenen Schulgefeizen klar vor, dafs man das 
Sehulwelen nie vernachläffigt hat. Aufser den meh- 
reren trefflichen Anordnungen, die Schlegel in fei- 
nem legalen Schulmanne zufammengeftellt hat, find 
befonders. die erneuerte Schulordnung vom Jahr 1773 
und die Generalia von 1805 und 11 rückfichtlich der 
königlich lächfifchen Lande, und der Schulmethodus 
Ernft des Frommen in Gotha zu bemerken. Im 
Grofsherzogihum Sachfen it, nach vielen früheren 
Anordnungen, befonders durch das Regulativ vom 
15 Mai 1821 und die Dienfiinfiruction der Schulleh- 
rer vom 28 März 1822, das Schulwefen geregelt 
worden. Gehören auch letzte [chon der neueren 
Zeit an, fo find doch die früher angegebenen alle 
derfelben vorangegangen, und eben fo find die um- 
fallenden würtembergilchen Schulgefeize, welche L. 
F. Hezel überfichtlich zufammengeltellt hat (Ravens- 
burg 1827. 628 S. 8.), der Zeit nach älter, als die 
gerühmten neuefien Schulverbellerungspläne, und es 
it mithin völlig unwahr, und zeugt von einer, wenn 
nicht abfichtlichen Verkennung, doch fehr mangel- 
haften Kenninils der Gefchichte, wenn man, die 
Vorzeit ungebührlich herabfeizend, das neuere Schul- 
wefen ungebührlich erhebt. Doch verkennt unfer 
Vf., und verkennen wir nicht, dafs wenigfiens eine 
grolse Reglamkeit im Schulwefen jetzt Platz hat, 
und dafs, wenigfiens für einzelne Unterrichtszweige 
aus dem Gebiete der Realien, manches geleitet wor- 
den it und wird, was font weniger oder vielleicht. 
auch gar nicht Statt fand. Aber betrübend if doch 
das Refuliai, mit welchem der Vf. (1 B. 2 Abih. 
S. 492) feine Gefchichie des neueren Schulwefens. 
fchliefst, „dafs man mehr rechnet, und weniger be 
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tet!“ und zu defen Widerlegung er die jüngeren 
Zeitgenollen mit Ernfi auffodert! 

Gewils, wir eben an der beklaglen Grenze, 
wo die chrifiliche Bildung aufhört, indem man [chon 
jetzt den chrifilichen Religionsunterricht hie und da 
nur noch als eine zur Zeit noch nicht ganz zu be- 
feiligende Zugabe des Schulwefens zu betrachten 
fcheint, indem man, fiali dafs er font das Ganze, 
oder doch die Hauptfache war, ihn als einen nur 
gewöhnlichen Unterrichiszweig auf wenige Stunden 
befchränkt. Daher kommt es, was der Vf. a. a. O. 
S. 507 beklagt: „Die Klage über die zunehmende 
Unfitlichkeit und Irreligioftät wird immer lauter, 
ernftier, begründeter, und fie ift eigentlich die bit- 
terfie Klage gegen die bisherige Erziehung, denn 
die Behandlung der Jugend, welche fie um das Hei- 
ligthum bringt, -es ihr wenigfiens nicht zu fchützen 
weils, ıft treulos und heillos. Wie ftark diefes Ge- 
brechen der Zeit fey, liegt allzu deutlich vor.“ 

Um aber diefe Klage zu befchwichtigen, damit 
die Eltern gelröftet wegen ihrer Kinder in die Zu- 
kunft blicken, und erwarten, dals Staat und Kirche 
wirkfamer den Frieden der Länder und Herzen be- 
wirken werden, fo weifet der Vf. auf die Gelchichte, 
nach welcher fchon die Weheklage eine Kraft ver- 
kündet, die zur Abwehr aufgerufen wird. Die 
ewige Weisheit wird nicht*wirkungslos werden; es 
wird, ja es mufs, eine Zeit kommen, in welcher 
zwar der Fall auf den Hochmuth, aber dann auch 
ein Auffiehen folgeuwird, und ein. richtiges Wandeln. 

Diefes nun mit herbeyzuführen, das ift die 
fchöne Aufgabe, welche fich der Vf. in den zwey 
folgenden Bänden gefetzt hat, deren .erfier das Sy- 
fiem der Erziehung, der andere den Unterricht der 
Erziehung auflielll. Der Vf. verkennt nicht, dafs 
die Erziehung eigentlich fchon den Unterricht in fich 
falst, nur ein Zweig des Bauens ift, der die Erzie- 
hung trägt; aber er meint, man könne fich diefe 
Ausfonderung des Unterrichts aus dem organifchen 
Ganzen der Erziehung wohl gefallen lafen, wie man 
ja auch wohl einen Zweig eines Baumes zu einem 
eigenen Gewächfe in den Boden einfenkei(Vorrede 
S. XIV). Wir fiimmen ihm, wegen der Reichhal- 
tigkeit diefes Zweiges, gern bey, acceptiren aber 
‚zugleich freudig das Zugeftändnils, dafs der Unter- 
richt nichts anderes als ein Theil der gefammten Er- 
ziehung ‚fey, ein Zugefiändnils, das um [fo wichli- 
ger ii, als die neue Schule eigentlich den Unter- 
richt zur Hauptfache gemacht, oder vielmehr die Er- 
ziehung. ganz von ihrer Aufgabe ausfchliefst, wels- 
halb es jetzt mehr als je fo viele Menfchen giebt, 
die, obgleich ziemlich gut wnterrichtet, doch fchlecht 
oder gar nicht erzogen erfcheinen, ur 1, da der Un- 
terricht nur einen Theil des Menfchen, die Erzie- 
hung aber den ganzen Menfchen erfalst, in einer 
unleligen Halbheit fich darftellen.‘ Ja, man kann es 
nicht verkennen, dafs diefs felbt von einem nicht 
geringen Theile der Lehrer in den Volksfchulen 
gilt, die aus der niedrigfien Volksclaffe hervorgegan- 
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gen, in, einer Vorbereitungsanfialt in wenigen Jah», 
ren: mit dem noihdürftigfien Willen und einiger Me- 
thodik ausgelftaitei, das Gelchäft des Erziehers antre- 
ten, ohne [elbli je erzogen worden zu feyn; da we- 
der das elterliche Haus, noch das Seminar diele Er- 
ziehung gewährt halte; was eine der vorzüglichlien 
Urfachen der Unzufriedenheit ift, mit der fie activ 
und palfiv zu kämpfen haben. Das ift daher auch 
einer der grolsen Vorzüge literärilch gebildeter Er- 
zieher und Schulmänner, dals fie, wenigfiens dem 
grölseren Theile nach, [elbft gebildeten Familien an- 
gehören, was'auf das ganze Leben fortwirkt, und 
zugleich auf Gymnafien und Univerfitäten durch die 
Willenfchaft und den Umgang mehr erzogen worden 
find, und dadurch befähigt ericheinen, auf ihre Zög- 
linge wohlthätig einzuwirken. Für folche Erzieher, 
die durch eigene Vorbildung und p[ychologifche Stu- 
dien für einen umfallenden und gründlichen Unter- 
richt empfänglich find, wird nun auch ein Werk, 
wie ‚das vorliegende, von grofsem Nutzen [eyn. 
Wir können den reichen Inhalt diefer Erziehungs- 
lehre nur andeuten. Der Vf. iheilt fie, nach einer 
Einleitung S. 3—64, welche von der Erziehung 
überhaupt handelt, und einige Vorbegriffe giebt, in 
drey Hauptabtheilungen, welche überlchrieben find: 
1) Entwichelung S. 65—328. 2) Bildung S. 329 — 
480, und 3) Erziehung im Ganzen S. 481 —605. 
Der dritte Band, welcher den Unterricht behandelt, 
befieht aus drey Theilen; Methodik, Didaktik und 
Pädeutik bezeichnet, und [chliefst mit einem merk- 
würdigen Schlulsworte, mit dem auch wir unfere 
Anzeige [chlielsen wollen. „Das chrifiliche Erzie- 
hungsprineip ift der reine Gewinn, welchen der 
Vf. aus [einen theologifchen und pädagogifchen Stu- 
dien, aus [einer ganzen Lebens- und Amts - Thätig- 
keit gewonnen hat, ein Gewinn für ihn felbit, mit 
welchem er freudig das Leben hienieden verläfst, 
fobald Gott ihn abruft; aber auch etwas, was er 
dem nachlebenden Gelchlechte hinterlallen möchte, 
um hiermit feinen Beytrag in der Eniwickelung der 
Erziehungsidee zu enirichien. Dafs er alfo nach 
Verhältnifs viel: von jener religiölen Bildung gelpro- 
chen, und mehreres von ihrem Einflufle wiederholt 
hat, foll ihn nicht remen, auf die Gefahr hin, dafs 
es auch mancher. zufimmende Lefer-zu viel fände; 
denn das Leben, für welches er lehrt, wird auch 
diefe Hervorhebung rechtfertigen. Er hat zugleich, 
befonders gegen das Ende hin, den’ Zeitgeift mit Un- 
willen angeg’!!ien; auch das darf ihn nicht reuen, 
auf die Gefahr hin deffen Unwillen in der Art zu 
erfahren, wie der chrifiliche Lehrer und Erzieher 
ihn fiets mehr oder weniger bitter zu erfahren hat. 
Freymuih if hier nothwendig, und follte man es 
mit allen Parteyen, die gerade auf dem Schauplatze 
fich geltend machen, verderben. Aber wenn man 
ihm darum. irgend eine Bitterkeit‘zuirauen wollte, 
fo würde man ihm [ehr Unrecht thun, ihn verken- 
nen und gänzlich milsverfiehen! “ SiD, 


(Der Bofchlufs wird nächftens folgen.) 
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Tüzıncen, b. Laupp: Das Staatsrecht des König- 
reichs Würtemberg, von Robert Mohl, Dr. der R., 
ord. Prof. der Staatswillenfchaften in Tübingen. 
Zweyter Theil, das Verwaltungsrecht. 1831. 8. 
XVI u. 1007 S. (Das ganze Werk 6 Thlr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 162.) 


$ gründlich und erfchöpfend in dem früher von 
uns beurtheilten erten Theil dieles Werkes das Ver- 
fallungsrecht behandelt, und in alle feine einzelnen 
Fragen zerlegt worden it, und fo gedrängt und kurz 
der. Verf. im Ganzen die Bearbeitung des Verwal- 
tungsrechtes gehalten hat, fo war es doch bey dem 
unermelslichen. Umfange der vorliegenden Maierien 
natürlich, dafs dieler zweyte Theil einen beträcht- 
lich gröfseren Raum einnehmen mulste als der erfte. 
Finden wir eine grölsere Kürze in feiner Ausfüh- 
rung, fo [oll diefs kein Vorwurf für den Verf. [eyn. 
Bey der Verfallung war es wichlig, dafs aus den 
kurzen, inhaltsvollen Befiimmungen des Grundge- 
fetzes die gewichtige Maffe aller fich daraus ergeben- 
den Folgerungen entwickelt und diefe Entwickelung 
willenfchaftlich begründet werde. : Nicht blofs das 
Vorhandene _mufste gegeben, fondern auch dafs es 
vorhanden fey, bewiefen ‚werden. Bey der Verwal- 
tung hat der Geleizgeber zum grolsen Theile die 
Willenfchaft diefer Mühe überhoben, und es kommt 
mehr auf die Ausfcheidung des Wichtigen vom Un- 


wichtigen , auf die, [yfiematifche Anordnung und 
überfichtliche Darltellung an. In- dem allen ifi:der 


Verf, Meilter. 

Auch hier trägt der Verf. im erfien Capitel all- 
gemeine Grundlätze über SiaalSverwaltung‘‘ vor. Wir 
können ihm auch jetzt in der Anficht nicht beyfiim- 
men, dafs verfchiedene Staaten Mit. verfchiedenen 
Staaiszwecken befiehen könnten, weil einzelne Staaten 
den allgemeinen Staatszweck auf grundverfchiedenem 
Wege fuchen, find aber darüber unbedingt mit ihm 
einig, dals der Charakter der Verfallung auch den 
Charakter der Verwaliung befiimmen mülle. _ Doch 
häiten wir gewünfcht, dafs er fich etwas deutlicher 
über den befonderen Charakter der Einherrfchaft mit 
Volksvertrelung, und namentlich über die Modifica- 
tionen ausgelprochen hätte, welche diefe Gattung des 

Rechtsftaats für die Verwaltung herbey führt. Nach 
unferer Meinung fpricht fich in ihr ein Abfireben 
von den  fiarren Formen :deflelben und die Tendenz 
aus, die Verföhnung des Befonderen mit dem All- 
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emeinen, die in dem patriarchalilchen und landes- 
herrlichen Staate zu [ehr zu Gunfien des Belonderen ge- 
währt ward, auf eine edlere Weife, durch eine Er- 
weiterung und Verwirklichung der per[önlichen Frey- “ 
heit und durch eine Mitwirkung der beiheiligten 
Staatsbürger an vielen Handlungen des Staats, zu ver- 
mitteln. — Im zweyien Capilel wird. eine vorläufige 
Ueberficht über die Organifatiion der würtembergi- 
fchen Staatsverwallung gegeben. Vielleicht wäre es 
zweckmälsiger gewelen, wenn fich hier der Verf. 
die Aufzählung der den einzelnen Minifterien unter- 
gebenen Behörden erlpari und fich begnügt hätte, 
die eigentliche Centralverwaliung zu I[childern. Die 
zweyte Abiheilung diefes Capitels umfalst die geo- 
graphifche Abtheilung des Königreichs, wobey je- 
doch der Verf. bey den Bezirken das ganze merk- 
würdige Infiitut der Amiskörperf[chaften, bey den 
Gemeinden das ganze Gemeinderecht vorträgt. Wir 
halten dafür, dafs hier nur das allgemeine Einthei- 
lungsprincip zu erörtern war, die näheren Verhält- 
nille aber zu den Functionen des Staats gehören , die 
in fe eingreifen. Dagegen find die dritte und vierle 
Abtheilung „von der formellen Gefchäfisbehandlung‘“ 
und von „den. Rechisverhälinillen der Staatsdiener‘‘ 
allerdings mit Recht hier eingereiht, da fe alle 
Zweige der Staatsverwaltung gleichmälsig berühren. 
Von dem dritten Capitel an beginnt die Behandlung 
der einzelnen Verwaliung-, oder wie der Vf. fie nennt, 
Regierungs-Zweige, und zwar macht die Rechtspflege 
(S. 263 ff.) den Anfang. Zunächfi wird die bürger- 
liche Rechispflege und zwar die freywillige, die firei- 
tige und die Gerichisbarkeit in Ehelfachen: betrachtet, 
wobey man nicht recht einfieht, warum der Verf. die 
leizte als eine eigene Gallung und nicht als eine 
Unterabiheilung der fireitigen aufgeführt. hat. Die 
Exemtionen find nicht genug hervorgehoben. Bey 
der Sirafgerichisbarkeit werden die einzelnen Siraf- 
gattungen aufgezählt, was uns nicht ganz pallend 
{cheint, [o wie die Sirafanftalten gefchildert. Dar- 
auf befpricht der Verf. die Gefeizbücher und die Ad- 
vocaten- Ordnung. In einem zweyten Abfchritit wird 
die dem Juflizminifterium nicht untergebene Rechts- 
pflege erörtert. — Die zweyte Abtheilung (S. 329 ff.) 
fellt die Verwallung der Polizey dar, die der V£. in eine 
Rechispolizey und in eine Hülfspolizey iheill. Die 
erfte foll theils die allgemeinen polizeylichen Schutz- 
malsregeln, theils die Anfialten zum Schutze einzel- 
ner befiimmier Rechte umfaflen; die letzie trennt 
fch in die Sorge des Staats für die phyfifche Per- 
fönlichkeit der Staatsbürger, wohin der Verf. nicht 
Uu 
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blofs die Gefundheitspolizey, fondern auch, was 
man weniger erwartet hätte, die Armenpolizey rech- 
net, in die Sorge für die geifiige Perfönlichkeit, und 
zwar die intellectuelle, filtliche und religiöfe Bil- 
dung, und in die Sorge für die wirth[chaftlichen Ver- 
hältniffe, namentlich für Urproduction, Induftrie, 
Handel und den Schutz des Vermögens gegen be- 
fimmte Unglücksfälle. Eine Anordnung, die der Vf. 
fpäter in [einem Handbuche der Polizeywiflen[chaft 
durchgeführt hat. 
Grundläize in Anftalten, Behörden und Gefelzen 
verkörpert fieht, triit es recht fichtlich hervor, dals 
auf diele Weile das Verfchiedenartigfte neben einan- 
der gefielli wird. — Die dritle Abtheilung umfalst 
(S. 710 ff.) das Kriegswefen. Von der Militärver- 
waltung feines Vaterlandes urtheili der Verf., der 
fich durchgehends unparteyifch beweift, felbfi S. 711: 
es [ey hier, mit gerechter Abwägung der Volksrechte 
auf der einen und kluger Benutzung der Lehren 
der Kunt und Erfahrung auf der anderen Seile, ein 
Ganzes zu Stande gebracht, auf welches Würtemberg 
ftolz feyn dürfe, und von dem nur zu wünfchen fey, 
dals es noch lange feine Vorzüglichkeit nur in der 
Theorie erprobe. Er handelt in diefer Abtheilung von 


‚der Verpflichtung zum Waffendienite, der Auswahl- +» 


Ordnung, der Organifation des fiehenden Heeres, der 
Verpflegung der Truppen, der Militärgerichtsbarkeit, 
die nach unferer Anficht in der Abtheilung von der 
Rechtspflege vorzuiragen war, und von dem Penfions- 
und Invaliden-Welfen. — Die vierte Abtheilung 
($. 747 f.) betrifft die auswärtigen Angelegen- 
heiten, wobey aber nicht blofs die Verwaltung der- 
‘felben gefchildert, fondern das ganze Verhältnifs 
Würtembergs zum Auslande, nach den beltehenden 
Verträgen und Rechtsbeziehungen, dargeltellt wird, 
was nach unferer Meinung einen zweylien Haupttheil 
des ganzen Werkes, nämlich das äulsere Staatsrecht, 
bilden mufste. Die befonderen Verträge über Jufiz, 
Polizey-, Kirchen-, Finanz-, Handels- und Militär- 
Sachen würden dabey nur zu erwähnen, ihre Be- 
fiimmungen aber bey diefen einzelnen Verwaltungs- 
zweigen anzugeben gewelen [eyn. Hier wären fie ge- 
wils an einer nützlicheren. Stelle, als-wohin fie der 
Verf. verwiefen hat. 

Die fünfte und letzte Abiheilung (S. 795 ff.) 
fiellt die Finanzverwaltung dar. Nach einigen all- 
gemeinen Grundfäizen wird die Etats- Wirthfchaft, 
das Ausgabebudget, die Siaalseinnahme, die Verwal- 
tung der Vermögensantheile aufserhalb der Etats und 
das Gallen- und Rechnungs- Welen gelchildert. Ein 
Regilter über beide Bände macht eine dankenswerlihe 
Zugabe des Werks. 

Wir mufsten uns hier auf eine Ueberficht und 
Beurtheilung der formellen Anordnung dieles werth- 
vollen Buches befchränken. Ueber den allgemeinen 
Geit deffelben und die Richtung des Verf., der nach 
unferer Ueberzeugung gegenwärtig den eren Rang 
unter den Publicifien Deuifchlands einnimmt, haben 
wir uns [chon bey dem erlien Theile ausgelprochen. 
Wi bedauern nur, dafs wahrlcheinlich das Streben 
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des Verf., jede nicht dringend nöthige Angabe zu ver- 
meiden, ihn abgehallen hat, auch den zweyten Theil 
mit einer fo reichen Fülle politifcher und ftaatsrecht- 
licher Erörterungen auszuftalien, wie er aus dem erfien 
Theile eine wahre Fundgrube politifcher Weisheit 
gebildet hat. Dadurch ił der zweyte Theil für den 
Gefchäftsmann nicht weniger brauchbar geworden als 
der erfie, das gebildete Publicum aber in und aufser 
Tie gt hat manche wichtige Belehrung ver- 
oren. 


F.B. 


Bernui, b. Augufi Rücker: Deberficht der Ver- 

brechen und Strafen nach preuffifehem Rechte. 
Alphabetifch geordnet: von Ferdinand Julius Ha- 
femann,_ königl. Juftiz - Commillarius. ; 1833. 
118.8..58- „(12 .gr-) 


Eine für den Criminaliften. und Gefchäftsmann, 
nicht blofs des Inlandes, - intereflante Ueberficht des 
befielenden preufffchen Criminalrechts mit fortlau- 
fender Nachweilung der dahin gehörigen Befiimmun- 
gen des Allgemeinen Landrechts und anderer Quel- 
len. Der Verf. bekennt fich in der Vorrede als Her- 
ausgeber des im J. 1830 anonymifch erf[chienenen 
Handbuchs des preuffifchen Strafrechts (oder Zulam- 
menftellung des 20 'Titelsdes allg. Landrechis mit den 
Gefetzen, Verordnungen und Relcripten, welche 
denfelben ergänzen, abändern oder erläutern). Die 
vorliegende Darftellung kann als ein Auszug diefes 
Werkes angelehen werden, it aber auch fchon an 
fich wegen der Gedrängtheit [eines Inhaltes von dank- 
würdiger Brauchbarkeit. Die‘ Oekonomie dellelben 
ifi-folgende: 1) Zuerft werden auf 2 Seilen unter 
der Auflchriff Allgemeine Grundfätze die im König- 
reich Preuflen gewöhnlichften Strafarten in alphabe- 
tifcher Ordnung dargeftelli; 2) dann folgt in eben 
diefer Ordnung die Aufzählung der Verbrechen und 
ihrer Strafen, wobey fich jedoch der Verf. nicht auf 
Verbrechen im engeren Sinne befchränkt, fondern 
auch den Ueberiretungen allgemeiner Landespolizey- 
und Abgaben -Geleize eine Stee einräumt. 3) Den 
Schlufs macht eine 8 Seiten ausfüllende alphabeti- 
[che Ueberficht fänımilieBer in dem Buche enthal- 
tener Artikel. Ueber No. 1 wird in der Vorrede 
bemerkt, der Verf. habe es für angemellen gehalten, 
die wefentlichfien Grundfätze über die Anwendbar- 
keit und Ausdehnung der am Häufigfien vorkömmen- 
den oder fount bemerkenswerthen Strafen in kurzen 
Andeutungen als Einleitung vorauszulenden, "bey 
welchen ‘Verbrechen aber die eine oder andere: Straf- 
gattung anzuwenden, das gehöre füglich nicht in die 
Einleitung, fondern unter das damit bedrohte Ver- 
brechen lelbi. Da der Ausdruck Zemerkenswerth 
etwas [ehr Relatives ilt, fo hätten wir gewünfcht, 
dafs diefe Einleitung weniger unvollfärdig gewefen 
wäre, als fie bey näherer Anficht erfcheint. Meh- 
rere der in den Gefetzen vorkommenden und in No. 
2 angeführten Strafen find hier ganz mit Stillfchwei- 
gen übergangen. So fehlen ; Ausftellung, öffentliche — 
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Ehrloserklärung — Feuer, Scheilerhaufen. — Rad— 
Staupen/chlag — Strang — Unfähigheit zu öffentli- 
chen Aemtern, Verbannung. Fortfchaffung. — Vermö- 
gensconfiscalion. — Fiörperliche Züchtigung. \WVenn 
diefe Strafarten nicht in No. 1 hätten aufgenommen 
werden follen, fo hätten fie doch in dem „vollfiän- 
digen Inhaltsregifter“ (No. 3) nicht fehlen dürfen, hatt 

als nur zwey derfelben (Staupenfchlag‘ mit 11 Ver- 
brechen, Verbannung mit 2) dafelbfi eine Stelle er- 
hielten. Der ausübende Rechtsgelehrte wird zwar 
diefe Weglaffung ohne Kummer entibehren können; 
m emer vollfiändigen Ueberficht, die mit gleicher 
Wahrheitsliebe Licht und Schalten darfiellen foll, 
[cheint fie folgewidrig zu feyn. No. 2 it der bey 
weitem inlereflantefte Theil der vorliegenden Schrift, 
ganz geeignet, um bey dem Gebrauche der Quellen 
Zeit und weitläuftiges Nachfchlagen zu er[paren. In 
No. 3 mülflen daraus, aufser den bereits erwähnten 
Sirafarien, folgende Artikel nachgeiragen werden: 
Abreifsung obriskeitlicher Bekanntmachungen — 
Agiotage — Anzeige, unterlafjene, des Hochver- 
raths, der Schwanger/chaft TAYN wi — Defrauda- 
tron von Weg- und Brüchen-Geld— Schwach/innige 
a Sportel- Exceffe — Todfchlag an Eltern, Kin- 
dern, Gatten und Gefchwiltern — Unmündise — Ver- 
leizungen , tödtlichè — Weinmofifieuerdefraudation. 
— Bey einer neuen Ausgabe diefer auf alphabetifche 


Ordnung berechneten Schrift. würden wir empfehlen, 
die. verfchiedenen Ueberfichten unter No. 1—3 in 


ein einziges fortlaufendes Ganzes zu verfchmelzen. 
Möge die fo lang und fehnlich erwartete Totalre- 
form diefes hochwichtigen Rechistheils zu einer fol- 
chen Ausgabe reiche Beyträge liefern! 


U 
HRIEGSWISSENSCHAFT. 


Lezie, b. Hartmann: Handbuch für detachirte 
Reiter - Offieiere bey den kleineren Vorfallen 


em ee einem Stabs- Officier. 1831. 


geber 


ihnen > x \ ; 
sri dert, Nth helfen dürfte; und diefen Zweck 


ls erreicht. In einer einfachen, na- 
: e, in gedrängtem, aber klarem Vor- 
a E paan Lagen, in wel- 
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Kriegs, [o dafs man fehr bald in dem Verfaffer den 


denkenden praktifchen Soldaten erkennt, welcher den 
Krieg in der Praxis fiudirt, und zu den allgemein 
bekanniem Erfahrungen doch noch neue zu fammeln 
verltanden hat. Die lebendige Darftellung der Verhält- 
nille führt den Lefer in die Wirklichkeit ein, und 
giebt dem eigenen Verftande Stoff genug zum Nach- 
denken, indem der Vf. fich fehr zweckmälfsig alles 
Rälonnements und abfichtlich auch aller Beyfpiele 
enthalten hat, um, wie er Selbfi fagi, das Werk 
nicht unnöthig theuer und voluminös zu machen. 
Daher hat diefes Handbuch neben dem Hauptvorzuge 
der Nützlichkeit auch den der Wohlfeilheit, fo dafs 
der Officier es ohne die mindefie Befchwerde fets 
mit fich führen, und, wenn er will, auch wirklich 
fieis zur Hand haben kann. 

Das Werk if in 6 Capitel’getheili, deren Inhalt 
gleich gut, die Lehren fämmtlich gleich praktifch 
find; und wenn es bey diefem fchon [o vielfach vere 
handelten Gegenfiande nicht fehlen konnte, dafs der 
Verf. viele allgemein bekannie Lehren wiederholen 
mufste, fo hat er den Vortrag derfelben doch [ehr 
zweckmälsig geordnet und manche neue praktilche 
Lehre, manche nützliche Winke hinzugefügt, 
welche man [ehr bald als das Refuliat gediegener 
Kriegs-Erfahrung erkennen, und daher defto dank- 
barer annehmen wird. 

Die Eintheilung felbft it folgende: I. Verhalten 
des Officiers auf Vorpofien bey einer Feldfiellung. 
Dieles Capitel handelt insbefondere von den Feld- 
wachten, und enthält eine fehr praktifche, kurze 
und deutliche Infiruction über die Pflichten des Wacht- 
habenden. Sehr zweckmäfßsig it die Anordnung S. 10; 
dafs der wachthabende Officier mit dem erfien Rap- 
porie, welcher nach Befeizung des Poftens einge- 
reicht wird, einen, wenn auch nur oberflächlich ge- 
zeichneten Plan der Gegend mit Eintragung der Stel- 
lung der Feldwacht und der Vedetten einfenden foll. 
Belonders enıpfehlenswerih aber ift das, was der Verf. 
S. 14 über-die Deckung -von .recognolcirenden Offi- 
cieren Sagt u. f. f. JI. Verhalten des Officiers, wäh- 
rend des Fiantonnement der Armee (Reiter - Vorpo- 
fien allein auch in Verbindung mit Infanterie). III. 
Verh. eines Officiers, der beordert ifi, den Feind und 
eine Gegend zu beobachten oder leizte zu decken. 
Detachirte oder Beobachtungs-Poften. IV. Verh. eines 
Officiers beym Patroulliren und fiecognofeiren mit 
Reiterey allein und in Verbindung mit Infanterie: A) 
bey Tage; B) bey Nacht. Die Anfoderungen, wel- 
che S. 47 an den recognofeirenden Officier gemacht 
werden, über alles das, was er zu unterluchen und 
worüber er zu berichten hai, [cheinen vielleicht et- 
was zu fireng zu leyn, allein fie. ind nothwendig, 
und der gute Officier wird, befonders wenn er fich 
zuvor einige Uebung im Recognolciren ver[chafft 
hat, denlelben gewils genügen. Der junge Officier 
erfährt hier wenigfiens, was er im dergleichen. Fäl- 
len alles zu beachten habe, und bey dicler Gelegen- 
heit drängt fich unwillkürlich die Bemerkung auf, 
dals leider fo mancher, beym befien Willen, nicht 
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felten nur aus Mangel an genauer Kenntnifs feiner 
Pflichten fehlt, indem man ihm nicht Gelegenheit 
genug ver[chaflt halte, diefelben kennen zu lernen 
und zu üben.. Es kann daher unter anderen auch 
nicht genug empfohlen werden, die jungen Officiere 
recht häufig im Recognolciren kleinerer und nach 
und nach gröfserer Terrainlirecken zu üben. V, Verh. 
eines Officiers, der beordert wird, Gefangene zu ma- 
chen oder Couriere aufzuheben. Es dürfte hier be- 
fonders auch die S. 57, 58 empfohlene Lit, Gefangene 
zu machen, Beachtung verdienen. VI. Verh. eines 
Officiers bey Ueberfällen u. [. w. a) Ueberfälle im 
Allgemeinen. b) Ueberfall von Transporten oder 
im Mar/fch begriffener Truppen- Abtheilungen. c) 
Ueberfall eines Quartiers bey Tage und d) bey Nacht. 
Die hier ertheilten Lehren und Winke find kurz, 
aber vortrefflich, und befonders beachtenswerth die 
Art der Vertheilung und Aufftellung der Truppen, 
welche den Ueberfall machen follen. VII. Verh. eines 
Officiers. bey Gefechten. a) Angriff auf Heiterey, 
b) Angriff auf Infanterie, e) Angriff auf Artillerie. 
Die meiften Lehrbücher über den kleinen Krieg ent- 
behren“ diefen Abfchnitt; fie handeln diefe Gegen- 
fände vielleicht im Allgemeinen ab, geben aber dem 


einzelnen Officier keinen Fingerzeig, wie er fich zu 


benehmen habe, wenn er, detachirt mit einer klei- 
nen Abtheilung Truppen, genölhigt it, für fich al- 
lein, felbfifiändig ein Gefecht anzunehmen. Dankbar 
mufs man die Sorgfalt des Vfs. erkennen, welcher 
dem Bedürfnille des jüngeren Kammeraden auch für 
diefen fo wichtigen. Fall vorgelehen, und demfelben 
(ehr richtige Lehren und Weilungen für fein Der 
nehmen, lo wie überhaupt [ehr zweckmälsige e- 
geln für das Gefecht [elbi, hier mitgetheilt hat. 
VIII. Verh. eines Officiers, der eine Zufuhr oder Ge- 


‘fangene zu escortiren hat.. Zu den hier empfohle- 
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Vermischte Scurirten. Meifsen, b. Goediche: ypa 


re li ten der 

YSN DNP NOD WONOVINO Die linke Mafsmatten | 
houchlöbliche Jüdenfchaft. ` E Pfillalich zon y ge 
unn zor Erbauing für unnere Leut. Gefchrieben unn ak 
chen gelofst von \yUW hjonva a,s0w. Die Spitzbu e- 
reyen und Gaunerftreiche der Juden und ihre verderbli- 
chen Umtriebe unter den Chriften. Ein unentbehrliches 
Noth- und Hülfs-Büchlein für Jedermann, insbefondere für 
den Bürger und Landmann, fich vor Schaden und Unglück 
durch Juden zu bewahren, und ihren betrügerilchen Kunf- 
riffen zu entgehen. Zur Belehrung und Warnung heraus- 
egeben von J. F. Stern. Mit einem Kupfer (Steindruck !), 
sven jüdifchen Anekdoten (Anekdoten von Juden) und 
\Wortregifter..— Ohne Jahrzahl.. VIII u. 128 S. 8. (14 gr.) 


Der Vf., wie aus angeführter literarifcl.er Anzeige her- 
vorgeht, hai [chon mehr als einen dergl. Panegyrikus auf 
dennen gefchrieben , von denen jedoch uns nur vorlie- 
gender zu Gelichte gekommen ift. Mit fiarken Farben hat 
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nen fehr guten Vorfichismafsregeln hätte der Verf. 
für den Heiter-Officier vielleicht noch eine hin- 
zufügen können. Nicht felten nämlich werden die 
Wagentransporte durch einzelne fchlechte Stellen 


. oder Hindernille in den Wegen aufgehalten , welche 


die Reiter- Escorte fchnell wegzuräumen nicht im 
Stande it. Es dürfte daher jeder Reiter- Escorte von 
Nutzen feyn, bey Gelegenheit von Zufuhr- Trans- 
porten oder dergl. fets aufser den nölhigen Wagen 
noch eine Anzahl Landleute mit Schanzzeug, Beilen 
und Hacken zu requiriren, welche den Transport 
begleiten, um eintretenden Falles als Pioniere ver- 
wendet zu werden. IX. Verh. eines Officiers, der beor- 
dert ift, Lebensmittel oder Fourage zu requiriren, 
oder fonft Coniributionen einzutreiben. Diele Art 


von Commandos gehört nicht allein zu dem unange- 


nehmiien, -fondern auch zu dem fchwierigfien, nma- 
mentlich für den jungen Officier, dem s natürlich 
noch an Routine der erfoderlichen Menfchenkennt- 
nifs und dem nölhigen- Tacte fehlt. Derfelbe findet 
jedoch hier eine vorirefiliche Richtfchnur für fein 
Benehmen vorgezeichnet, und wird (ehr wohl thun, 
dieles Capitel vorzüglich zu fiudiren. — Ein kurzer 
Anhang: Ueber die Wahl der Allarm- Plätze be- 
fchlielst das Werk. So klein daflelbe it, fo wich- 
tig it doch fein Inhalt; und wenn derfelbe auch 
nur von den’ Elementen der militärifchen Ausbildung 
handelt, fo ift das Studium gerade dieler Elemente 
dem jungen Officier gewifs eher nützlich, ja noth- 
wendig, als das zu frühe Eindringen in die höheren 
Sphären des militärifchen Willens. Rec. hält es da- 
her für feine Pflicht, den älteren Officieren und Com- 
mandeurs diefes Handbuch zur Verbreitung unter 
ihren Untergebenen angelegentlicht zu empfehlen. 


S CH RAIF TEN. 


er aufgetragen, doch kann ihm Unwahrheiten nur der 
Unkundige vorwerfen. Denn wer ‚den Inhalt für über- 
trieben halten follte, möge Beh in ein Land begeben, wo 
das Volk noch nicht viel aufgeklärt, und Juden in Mafe 
einheimilch find, wie z. B- u Baiern. Dort lernten auch 
wir ihr Thun und Treiben kennen, und bey der Lectüre 
diefes Büchelchens kam es uns fat vor, als hörten wir ei- 
nen baierifchen Beamten [eine damaligen Mittheilungen 
über jenes Volk wiederholen. Möchten alle, welche [ür die 
Emancipation der Juden fprechen, doch ja erwägen, wie 
den anfänglichen Nachtheilen abzuhelfen fey. Auch wir 
wünlfchen die Emancipation; aber fruchtbringend wird fie 
erft (päter werden. Dazu empfiellt man mit Recht Schulen, 
um auf die künftige Generation zu wirken: wir weifen 
aber vorerft auf die chrifllichen Schulen und deren :hier 
und dort bejammernswerthen Zuftand hin. Denkt man 
nicht an diele, wie yiel weniger wird man an die Juden- 
Schulen denken! 
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Leipzie, b. Kollmann: Willam Lawrences Vor- 
lefungen über Chirurgie und chirurgi/che Thera- 
peutik. Auch unter dem Titel: Vorlefungen 
der berühmte/ten jetzt lebenden Aerzte, Wund- 
ärzte und Geburtshelfer des Auslandes. Deutlich 
bearbeitet von Dr. F. J. Behrend, prakt. Arzte 
zu Berlin und Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften. Erter Theil. 1833. 518 S. 8. (Sub- 
feriptionspr. 1 Thlr. 8 gr.) 


D. Name des Vfs. läfsi+ [chon im Voraus hoffen, 
dafs [eine Kenniniffe und die hierauf fich fiützenden 
Erfahrungen nicht ohne einige Ausbeute [eyn wer- 
den. W. Lawrence’s Name hai fich allgemein Ach- 
tung und Auf erworben, und wir müflen, abgelehen 
hievon, bekennen, dals wir, bey aufınerkfamer 
Durchficht diefer Vorlefungen, denfelben wieder als 
einen klaren, keinem Sylieme und keiner Schule 
einfeitig ergebenen Denker erkannt haben. Aber 
gleisa zu Anfang unferer Anzeige müllen wir zur 
E der deutfchen Chirurgie und der hohen Stufe 
der Cultur ,-zu der fie fich in den letzten Decennien 
hinaufgefchwungen hat, geftehen, dafs fie jener Eng- 
lands nicht nachlicht, fondern wenigfiens gleichlieht, 
wenn man fie in mancher Hinficht nicht vorzüglicher 
nennen will. Wir können daher auch die Ueber- 
fetzung diefer Vorlefungen nicht als eine Bereiche- 
rung der deutfchen Chirurgie anfehen, [ondern ‚hal- 
ten fie nur defshalb der Anfcht und Aufmerklamkeit 
| werth, ‘wenn die Umltänae dazu auflodern, einen 

Vergleich zwifchen der deutfchen und englifchen 
Chirurgie. anzufiellen ; und fchon dafür, dafs fie nun 
im deuifchen Gewande einer grölseren Anzahl von 
Aerzten zugänglich „geworden find, find wir dem 
Ueberletzer und Verleger Dank [chuldig. Auch der 
Preis diefer Vorlefungen ift billig, im Vergleich zur 
Malle der Materialien, fo wie auch zu der fehr an- 
fändigen Form derfelben. 

In der Einleitung [pricht der Vf. über den In- 
nalt der Chirurgie und über ihre Stellung und das 
Verhältnils zu den übrigen Dileiplinen der gelamm- 
ien Medicin. Gleich anfangs bemerkt er, wie das 
auch unter deutfchen Wundärzten fchon als ausge- 
macht feft fteht, dafs zwifchen Chirurgie und Medi- 
cin keine Grenzen angenommen werden können, 
fondern dafs beide, zwar ir der Theorie und Praxis 
ver[chieden , doch ein Ganzes bilden, und weder im 
der einen noch in der anderen eine Trennung zu- 


J. A.-L. Z, 1834. Dritter Bänd. 


1.8873 44. 


laffen. Jedoch zeigt der Vf. S. 2 ungefähr den Stand- 
punct an, welchen die Chirurgie ihrem Namen zu- 
folge einzunehmen hat, ohne dädurch eine Tren- 
nung herbeyführen zu wollen, und beruft fich hie- 
bey auf die Gründer der Heilkunde Hippokrates, 
Galen und Celfus, die einen [olchen Unterl[chied 
zwifchen beiden nicht annahmen. Fernerhin bemüht 
er fich zu zeigen, wie durch Zeitverhäliniffe diefe 
hemmende Spaltung herbeygeführt worden fey, und 
zum Wohl der Menfchen und der Wiflenfchaft nir- 
gends jetzt mehr in der ehemaligen Form exifire. 
Hierauf handelt er vom Welen und dem Sitze der 
Krankheiten im Allgemeinen, und nach einigen An- 
deuiungen über das Schwierige eines richtigen Be- 
griffs der Wörter Gelundheit und Krankheit bemerkt 
er richtig, dafs man in den Begriff der Krankheit 
nicht allein die Verletzung und Slörung der Function, 
fondern auch die’der Materie noihwendig aufneh- 
men mülle, um nicht einfeilig zu werden. S. 32 
erwähnt er die Humoral- und Solidar - Pathologie, 
und it der Meinung, dafs man bey Betrachtung 
krankhafter Zuffände weder der einen noch der an- 
deren allein fich hingeben dürfe, fondern dafs auch 
hier, wie überall, die Wahrheit in der Mitte liege, 
und man die jedesmalige Qualität und Quantität der 
Fluida nicht aufser Acht zu lallen habe. Diele 
Aeufserung des Vfs. dürfen wir demnach als fein 
Glaubensbekenninils anfehen, und, freuen uns um 


fo mehr darüber, als in England die Solidarpatho- 


‚ logie feit Brown noch immer tiefe Wurzeln gelchla- 


gen hat. Von S. 38 bis 60 [pricht der Vf. von der 
ver[chiedenen Natur der Krankheiten und der Claf- 
fificalion derfelben. Wir können ihm nich zugeben, 
dafs Krankheit in den meifien Fällen auf einer 
über die Norm gelieigerten Lebensthätigkeit beruhe; 
denn diefe Behauptung kann theilweife nur auf 
äulserliche Krankheiten, die durch mechanifche Ver- 
letzungen enifiehen, bezogen werden, indem die 
chronifchen Exaniheme [chon einer über die Norm 
gefieigerten Lebensihätigkeit ihr Dafeyn nicht ver- 
danken; am weniglien darf der Vf. Scropheln, Gicht 
und Syphilis hieher rechnen. Von den contagiös 
fieberhaften Exanthemen läfst fich das noch- eher 
behaupten. Viele Krankheiten beruhen wirklich auf 
allgemeiner Lebens[chwäche, wenn gleich im Acte 
der Reaction die Lebensihätigkeit erhöhet wird, um 
die durch die Krankheit gefetzte Disharmonie zu 
entfernen. Von S. 53 bis 59 folgt die Claflification 
[elbfi, welche rein anatomifch und der chirurgifchen 
Therapeutik am angemelflenfien it, Dann handel, 
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der Vf. die Entzündung und ihre Ausgänge ab. S. 85 


bezweifelt er mit Recht das Daleyn einer palliven 
Entzündung; wir find der Meinung, dafs diefelbe 
nur einer Verwechflelung der Gongellion mit der 
Entzündung ihr Dafeyn verdanke, ‘welche um fo 
leichter Statt finden kann, als auch fchon in Folge 
diefer Stagnation, Intumelcenz und Induration erfol- 
gen kann. Dagegen aber läfst fich die Annahme von 
arterieller und venölfer Congefiion und die unter 
gleicher Benennung darauf folgende Entzündung wohl 
rechtfertigen, obwohl auch diefe der Vf. bezweifelt. 
Arterielle Congeltionen, und Entzündungen enifiehen 
äufserlich immer da, wo mechanifche Trennung des 
Zulammenhanges Statt findet, innerlich da, wo 
fcharfe corrodirende Subfianzen in den Organismus 
gelangen. Venöfe Congefiionen und Entzündungen 
treten da äufserlich auf, wo heftiger Druck und 
Quetfchungen den Organismus treffen, und den Rück- 
fluls des venöfen Blutes hemmen, z. B. Hemmung 
des Rückflulfes des venölen Blutes aus den unteren 
Extremitäten durch Impedimentie im Becken und 
dem Unterleibe; innerlich da, wo Impedimente den 
Rückfluls des Blutes aus den Organen des Unterlei- 
bes hemmen. Entweder liegen diefe Hemmungen in 
den grolsen Gefäfsen und dem Herzen, oder fie ent- 
fiehen dadurch, dafs parenchymatöle Eingeweide er- 
kranken und in Intumefcenz und Induratiion verfallen. 
Entzündungen, welche hierauf folgen, verlaufen lang- 
famer, find [chleichender, indolent, und liefern an- 
dere Producte, als arterielle Entzündungen. Sehr 
richtig rechnet der Verf. S. 60 auch die Malacie zu 
den Ausgängen der Entzündung, ohne fich auf ihre 
Natur einzulaffen, da fie doch am beften dazu ge- 
dient haben könnte, den Verf. zu überzeugen, dafs 
die Annahme einer venöfen Entzündung nicht fo 
grundlos ift, als er glaubt. S. 109 wird behauptet: 
es gebe zwey Arten von Plethora; die eine entliehe 
durch Uebernährung und Ueberfüllung, die andere 
aus verminderter Secretion und Excretion. Diels find 
aber keineswegs zwey Arten von Plethora, l[ondern 
es ift eine und diefelbe, ja, fie kann fogar in beiden 
Fällen mit erhöheter Plafiik verbunden [eyn — fie 
bricht nur auf verlchiedenen Wegen herein. S. 138 
zweifelt der Verf. mit Recht, dafs das Bley, äulser- 
lich angewandt, [o antiphlogifiifche, l[edative Kräfte 
befitzt, als man ihm früherhin zufchrieb, und oft 
noch jetzt zufchreibi. Wir find der Meinung, dafs 
das gewöhnliche Wafler alles leiie, was man nur 
vom Bleywaller verlangen kann, und daher wird 
setzt [chon von vielen vortrefflichen Wwundärzten 
Deutfchlands diefes dem Bleywaffer und anderen ähn- 
lichen Fomentationen vorgezogen. Eben fo fteht es 
mit der Salben- und Pflafer-Schmiererey, welche 
zur Ehre der Delicatelle und des Zartgefüh'; der 
Aerzte jetzt ziemlich felten zu werden anfängt, und 
welcher dagegen die Aerzte aus der zweyten Hälfte 
des 18 Jahrhunderts noch hold waren. Auch zu 
diefer hat der Vf. wenig Vertrauen und narnentlich 
zu den erweichenden, narkotifchen und fettigen Sub- 
fianzen, [a wie zu den Abkochungen und Kräuter- 
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aufgüffen narkotilcher Mittel, welche, nach feiner 
fehr richtigen Anficht, auf den unter der Haut fich 
befindenden kranken Zufiand einen bedeutenden Ein- 
flufs auszuüben nicht vermögen. S. 148 [pricht der 
Vf. eben fo vernünftig über die bisher bey äufseren 
Entzündungen und Abfcefsbildungen fo [ehr gemils- 
brauchten Breyumfchläge oder Kataplasmen. Sie lei- 
fien nur, heifst es dafelbfi, durch ihre feuchte Wärme 
eiwas — fie erweichen und beruhigen. Die erfte 
Wirkung kann fich aber nach unferer Ueberzeugung 
nur auf die Epidermis beziehen; denn die tief und 
tiefer im Zellgewebe oder den Muskeln fich befin- 
dende Härte können fie nicht erreichen, und daher 
find fie nur dann, mit reizenden Subftanzen vermifcht, 
anzuwenden, wenn es darauf ankommt, Hitze und 
Entzündung zu fieigern, um den Verlauf eines Ab- 
fcefles abzukürzen und durch Verflärkung jener die 
Eiterbildung zu befördern. Daraus geht aber hervor, 
dafs fie nicht bey jeder Entzündung und bey jedem 
Abfcelle ihre Anwendung finden können, wie das 
bisher ziemlich allgemein gefchehen ift. Die beru- 
higende Wirkung äulsern fie auf entzündete Flächen 
nur dann, wenn ihre Temperatur geringer ift, als 
die der enizündeten Fläche oder des Abfceffes, und 
in diefer Beziehung ift der Bequemlichkeit und Ein- 
fachheit halber das gewöhnliche Waller allen anderen 
Ingredienzen wiederum vorzuziehen. 

Sehr bedauern müflen wir, wenn der Vf. $.151 
das Vorkommen ellentieller Fieber bezweifelt, und 
fich durch Broufjais Anfichten.. hat täufchen laffen. 


Die Effentialität der Fieber, oder das Vorkommen 
idiopathilcher Fieber, ift eben fo gewils, als das 


‚kommen [ympathifcher oder [fymptomatifcher, u s 


[chlagenden Beweis der Elfentialität der Fieber dür- 
fen wir dem Vf. nur das Fieber anführen, welches 
dem Ausbruche der contagiös -fieberhaften Exantheme 
vorhergeht und fie begleitet. 

Die verfchiedenen Abtheilungen: Mechanifche 
Verletzungen oder einfache Verwundungen, Chemi- 
fche Verletzungen oder vergifiete Wunden, enthalten 
nichts Neues, fondern das [chon Bekannte: In der 
Abtheilung der [pecififlchen Krankheiten, insbelon- 
dere der Scropheln, fiellt der Vf. S. 362 gegen die 
Phyähologie die Behauptung auf, dafs in jüngeren In- » 
dividuen die Wärmeerzeugung geringer fey, als bey 
Erwachf[enen; da doch bekanntermafsen bey rafcherem 
Lebensprocelle, wie er in den erfien Lebensjahren 
Statt findet, auch nothwendig die Wärmeentwickelung 
bedeutender feyn muls, als im vorgerückteren Alter 
und bey trägerem Blutumlaufe; -Beweile für diefe 
Thatfache liegen in Menge vor. S. 368 bis 381 folgt 
die Gicht und der ARheumatismus. S. 33{ bis 486 
handelt der Vf. von der Syphilis. Dielen Abfchnitt 
rechnen wir zu den gelungenften des erfien Bandes; 
Die Krankheit in -ihren verfchiedenen Geftaltungen 
it mit Umficht, ohne Einfeitigkeil und Zwang, be- 
[prochen. Der nichtmercuriellen Behandlung redet 
der Vf. zwar nicht das Wort, glaubt aber doch, dafs 
man, wie denn Erfahrungen im Grolsen angefellt 
diefs [alllam heweilen, in manchen Fällen, und unter 
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den erfoderlichen Verhältniffen, mehr damit ausrich- 
ten könne, als mit dem Mercur, ja, er zeigt logar, 
dafs nach eben jenen Erfahrungen die Refultaie der 
nichtmereuriellen Behandlung in allen Formen der 
Krankheit günfiiger waren, als die der mercuriellen. 
Dennoch behauptet er, dafs Fälle und Verhäliniffe 
vorkommen können, wo man den Mercur nicht 
enibehren könne; und diefs {cheinen dem Rec. dieje- 
mgen zu feyn, wo nach kräftig durchgeführter nicht- 
mercurieller, anlilcorbulifcher und roborirender Be- 
handlung die Syphilis nicht getilgt wird. Hier ili 
der Mercur unerläfslich, und tilgt die Syphilis völ- 
lig, ohne dafs es nöthig wäre, Salivation eintreten zu 
laffen. Der Vf. erwähnt zwar nichts davon, Rec. 
glaubt aber diefe Gelegenheit nicht vorüber gehen 
lallen zu dürfen, ohne dazu aufzufordern, dafs man 
jede Form. der Syphilis zuerfi der nichtmercuriellen 
Behandlung unlerwerfe, und dann ert zu der mer- 
curiellen Ichreite, wenn erfie die Syphilis nicht 
tilgen, will. Die Kranken vertragen dann, gleichlam 
durch die nichimercurielle Behandlung gereinigt und 
vorbereitet, den Mercur beffer, und diefer [cheint, 
wie Rec. aus feinen eigenen Beobachtungen [chlielsen 
muls, dann nicht fo leicht Salivation zu erregen. 

S. 391. glaubt der Vf. den von Carmichael an- 
genommenen vier Arten [yphilitifcher Gifte nicht 
ganz beypflichten zu können, obwohl fich deren 


Vorkommen mitunter nicht ganz leugnen lafe. Auch 


Rec. ift der Ueberzeugung, dafs diefe vier Arten fy- 
philitifcher Gifte in der Natur nicht exiftiren, fon- 
dern dafs es nur Ein [yphilitifches Gift gebe, und 
dafs, wie der Vf. S. 392, fich auf Fergu/jon fiützend, 
bemerkt, die Formverfchiedenheit in befonderen, dem 
Individuum zukommenden Verhältniffen beruhe, fo 
dafs die eigenthümlichen verfchiedenen Charaktere 
auf der belonderen Confiitution und dem jedesmaligen 
Gefundheilszufiande zur Zeit des Erkrankens, fowie 
auf der Verfchiedenheit der gerade auf den Kranken 
einwirkenden Verhältniffe, beruhen. Jedoch dürfen 


wir wohl S. 401 einer Eigenthümlichkeit der Infu- . 


laner nicht folgen, nämlich: das Calomel in 24 Stun- 
den zu1—2, zuweilen zu 3—4 Gran zu geben, als 
welche Gaben in .der Syphilis unerhört find. Dage- 
gen macht der Vf. S. 455 recht  lobenswerih darauf 
aufmerkfam, dafs in der phagedänifchen Form der 
Syphilis der Mercur nicht gebraucht werden dürfe, 
und dafs man hierin hin und wieder fehr. gefehlt, 
und die Patienten unglücklich gemacht habe. Wenn 
er aber S. 459 behauptet, dafs bey |yphilitifchen 
Knochenleiden,, und wir bemerken namentllich da, 
wo fehon gegen die Syphilis vor Monaten und Jah- 
ren eine unbekannte Menge Mercur gereicht worden 
ift, derlelbe nicht, wie bewährte Praktiker neuer- 
licht hätten ‚behaupten wollen, fchädlich fey: fo 
glauben wir ihm ein »caute per deos incede — —“ 
warnend zurufen zu müllen; denn da tritt recht oft 
der Fall ein, die Patienten durch Mercur gänzlich 
zu verderben. Was der Vf. $, 465 von der Ueber- 
agung der [elbft [ecundären Syphilis von der Mut- 
er auf das Kind und von dielem wieder auf eine 
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Amme und von diefer wieder auf einen Mann oder 
ein Kind u. f. f. fagt, können wir aus eigener Beob- 
achtung bellätigen. Man laffe fich auch hier da- 
durch nicht täufchen, dafs die Mülter vorgeben, nur 
an einem nichtfyphilitifchen Fluor albus gelitten zu 
haben. Rec. hat beobachtet, dafs Mütter, die Jahre 
lang vorher nur an Fluor albus 'venereus gelitten 
hatten, ihr erfies, zweytes u. f. w. nach diefem Er- 
eignils gebornes Kind inficirten, ohne dals bey ihnen 
die mindefie Spur einer [yphilitifchen Affection zu 
der Zeit aufzufinden war. Beweifende Thatlachen 
führt der-Vf. auch S. 466 und 67 an. Bey der ra- 
tionellen Behandlung der Gonorrhoea S. 477 trägt der 
Vf. noch darauf an, alle Medicamente durch Schleim 
einzuhüllen, was uns wundert; er [cheint ganz da- 
bey vergeflen zu haben, dals diefer der entzündeten 
Schleimhaut der Urethra nicht zu Stailen kommt, 
weil ja die in Schleim eingehüllte Arzney erft durch 
ein Medium, durch das Blut, dahin gelangen kann, 
und dem Schleimzuflatze fich dann längft entwunden 
hat, diefer alfo auch ganz übertlülfig, obwohl bisher 
noch immer in diefer Meinung gemacht worden ift. 
Den Einfpritzungen it der Vf. mit Recht fehr ab- 
hold (S. 478). Auch wir bedienen uns derfelben 
[ehr felten. Jedoch können Fälle eintreten, wo aus 
Laxität der Schleimhaut der Ureihra die Schleimab- 
fonderung noch lange und ohne alle Empfindung 
foridaueri, und dann haben wir mit Nutzen eine 
fchwache Bleyanflöfung einfpritzen laffen. Bey der 
empirifchen Behandlung des Trippers erwähnt der 
Vf. S. 480 den Kubebenpfeffer, und meint, diefer 
werde jetzt wegen feiner durch Erfahrung?) beur- 
kundeten Heilkraft allgemein angewandt. Uns fcheint 
aber in der Anwendung diefes Mittels ein gewaltiger 
Milsgriff zu gefchehen, mag die Einpirie auch einige 
Erfahrungen, die auf jenem poff hoc, ergo — — 
beruhen, aufzuweilen haben. Der Copaivaballam, 
welchen der Vf.. ebenfalls in diefe Kategorie fiellt, 
gehört wohl nicht dahin, fondern verdankt einer ra- 
tionellen Methode [einen Ruf; denn Niemand wird 
ihn vor Entfernung der entzündlichen Periode an- 
wenden, WVas die Möglichkeit betrifft (S. 481), dafs 
auf eine einfache [yphilitifehe Gonorrhoea lecundäre 
Syphilis erfolgen könne, fo darf diefe gewils nicht 
bezweifelt werden, wenn gleich der Fall felten ein- 
treten mag. Wie man aber hier nach dem Vf. den 
Mercur gerade am wenigfien nöthig haben foll, ift 
nicht gut einzufehen, und zwar um fo mehr, wenn 
nach einer antiphlogififchen Behandlung dennoch fe- 
cundäre Syphilis fich zeigt. S. 483 [cheint uns der 
Vf. im Irrthum begriffen zu feyn,, wenn er die Ent- 
ftehung der Condylomata, welche gewöhnlich bey 
Männern und Weibern nach Gonorrhoea und Fluor 
albus entfiehen, blofs der durch jene Ausflüfle er- 
zeugten Irritation zufchreibt. Diefe it zwar nicht 
zu leugnen, aber fie if nicht der alleinige Grund 
der Entfiehung jener, fondern die lang anhaltende 
Congeftion nach der Schleimhaut der Genitalien und 
ihren Umgebungen ruft fie hauptfächlich hervor; 
denn ohne diele würden fie nie eniliehen, eben lœ 
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wenig,/als die Nafenpolypen fich ohne jene würden 
bilden können. Von S. 486 bis 518 handelt der Vf. 
vom Cancer, Scirrhus, Fungus haematodes und der 
Melanofis, und hält diefe in der Form und ihrem 
Verlaufe verfehiedenen Krankheiten ihrem Wefen 
nach identifch und, wie Rec. überzeugt ift, mit allem 
Rechte. Darin können wir ihm jedoch nicht bey- 
fiimmen, dals: man Krebs in einer Periode für ein 
örtliches und in einer anderen für ein allgemeines 
Uebel halten foll. Denn wenn das Krankhafte fich 
weiter verbreitet, fo wird hiedurch nicht ert [eine 
Allgemeinheit documentirt, fondern dann ift, es fchon 
vom Anfang an ein allgemeines gewelen, d. h. ein 
‚durch die Dispofition bedingtes; font würde das ein- 
fache örtliche Uebel fich nicht haben zum allgeme- 
nen ausbilden können. Die tägliche Beobachtung 
zeigt auch oft genug, dafs indurirte Drüfen weibli- 
cher Brüfte, und wenn fie z. B. beym erlien Säugen 
durch Krankheit derfelben entfiehen 5 oft erfi beym 
zweyten und dritten Stillen verfchwinden , und be- 
weilen eben dadurch, dafs ihnen von Seiten des Or- 
ganismus die krebshafte Dispofition fehlte. So viel 
iiber nhalt! 

el Fr Form und Anordnung der verfchiede- 
nen Gegenftände betrifft, fo vermillen wir [ehr eine 
Eintheilung durch Abfchnitte und Capitel. ni 
Mangel thut der‘ Brauchbarkeit grofsen Abbruch. 
Wir müffen daher den Ueberfeizer erfuchen,, am 
Ende des zweyten Bandes Awenigfiens ein Inhaltsver- 
zeichnifs mit Hinweiflung und Angabe, auf die Sei- 
tenzahl, wo der einzelne Gegenliand beginnt, na 
fern, um dadurch noch einigermalsen jenem Wlan 


gel abzuhelfen. Sasha 


BOTANTIKH. 


| eM, in der Schwan- und Götzifchen Buch- 
ER Einleitung in das Studium der Pflan- 
zenkunde. Enihaliend die Kunfifprache, die 

Grundzüge zum Eingehen in die Willenfchaft(?), 

eine kurze Ueberficht vom Baue der Gewächle, 

i kunde, nebft einer Anleitung Pilanzen zu 
ee a zerlegen und für das Herbarium 

En hereiten. Für Gymnafien und zum Selbfiun- 

terricht bearbeitet von Dr. J. W. P. Hübener. 

1834. VI und 246 S. 8. 

Das ganze, übrigens auf [chönem Papier ge- 
drückte, Werkchen ift fafi nichts weiter, als ein oft 
wörtlicher Auszug, aus den bereits 1820 er[chienenen: 
Grundzügen der wilfenfchaftlichen Pflanzenkunde von 
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De Candolle und Sprengel. Als Beleg dafür diene 


gleich der erfie Paragraph: 


De Candolle nnd Sprengel. 
Einleitung. 
I 


Die Botanik umfafst die 
Kenntnifs von den Gewäch- 
fen. Die letztern können, 
wie jeder andere Naturkör- 
per, in zweyfächer Rückficht 
betrachtet werden: theils in 


Rückficht der äufseren Ei-. 


genfchafien; theils in Hin- 
ficht ihres inneren Baues, ih- 
rer Natur und der Urfachen 
der Erfcheinungen, die fe 
darbieten, 


Diefes Pröbchen wird 


Hübener. 
Einleitung. 
. 

Die Botanik umfalst aus 
den 3 Reichen der Natur 
die Renntnifs von den Ge 
wäch/en. Sie können, wie 
jeder andere Naturkörper, 
in zweyfacher Rückficht be- 
trachtet werden: theils in 
Rückficht der äufseren Ei- 
genf[chaften, theils in Ħin- 
ficht ihres inneren Baues, ih- 
rer Natur und der Urfachen 
der Erfcheinungen, die fie 
darbieten. 


die Lefer mehr, als hin- 


länglich überzeugen, dals es fich der Vf., oder viel- 
mehr Compilator dieler Schrift angelegen feyn liefs, 
mit grolser Sorgfalt treulich abzufchreiben. Daher 
finden wir auch in dem Folgenden fat alle die Irr- 
ihümer wiederholi, deren fich der felige Sprengel 
bey feiner oft nur zu übereilten Thätigkeit, auch bey 
der Umarbeitung von De Candolle theorie #lemen- 
taire de la botanigue, zu Schulden kommen liefs, und 
welche alle gründlichen Botaniker genuglam kennen. 
Dafs fie aber nach 14 Jahren noch unverändert in einem! 
folchen Buche wiedergekäuet werden, ift unverzeihlich. 
Von den neueren Fortlchriiten in der Pflanzenanatomie 
und Phyfiologie it keine Spur anzutreffen, und felbfi 
Dinge, deren Unrichtigkeit fo zu fagen handgreiflich 
it, find uuverbellert wiedergegeben. Hat denn der 
Vf. nicht längt [chon erkannt, dafs die corolla papi- 
lionacea nicht aus 4, wie er Sprengeln nachfchreibt, 
fondern aus 5 Theilen befieht? Was ift das ‘S. 35 
für eine aus Sprengel S. 30 entlehnte Definition des 
Schwertförmigen : „[ehwertförmig (en/iformis) ilt eine 
ablange Fläche, deren einer Rand ausgehöhlt, der 
andere aber erhaben ił, wie bey, den Blättern der 
meiften Schwertlilien? Wer fo wenig [elbfi das 
Morphologilche der Erfcheinungen. begriffen hat, 
follte doch billigerweile fern von fchrifthellerifchen 
Arbeiten bleiben. S. 43 wird hypocrateriformis mit 
Sprengel durch untertajfenförmig wiedergegeben, al- 
lein $. 77 durch iellerförmig überleizi. Wie reimt 
fich diefes mit dena damit verbundnen Begriffe, und 
welche Verdeuifchung if die richtige? — Wir kön- 
nen nicht anders, als diefe ganze Schrift für eine 
ebenfo geifilofe, als fehlerhafte Abfchreiberey er 
klären. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, b. Plahn: Staatswirthfchaftliche Vor- 
Schläge zur Förderung des Gemeinwohls der 
Völker, von Cy L. E -von Fnobloch, k. preull. 
geheim. Ober - Finanz - Rath, und vormals Kriegs- 
und Domänen-Cammerpräfident der fonfiigen 
Provinz Neu-Of-Preufen. 1833. XXVI und 
190,5. 8 (1 Thlr.) 


Nach dem, diefen Vorfchlägen vorausgelchickten 
„wechtfertigenden Vorworte: hat der Vf. Luft, die 
vorzüglich beachtungswerthen Gegenfiände unleres 
Staatshaushaltes, namentlich 1) das Staaisfchulden- 
welen, und die Mittelazu deffen: Tilgung, 2) die 
öffentlichen Bildungsanftialten, 3) das Armenwelen, 
und 4) die zweckmäfsige Geltaltung des öffentlichen 
Abgabenwelens, einer Erörterung und feiner fchrift- 
fiellerifchen Thätligkeit zu unterwerfen. — Diefes 
Unternehmen beginnt er jetzt mit der Erörterung 
des eren unler den .angedeuteien Gegenftänden, 
welshalb denn der Titel diefes Werkchens auf dem 
Umfechlagstitelblatie noch den Zufaiz“ erhalien hat: 
Erftes Heft, die Benutzung des Geldfiempels betref- 
Jend; und befchäftigt fich damit, zu zeigen, wie un- 
fere Regierungen und namentlich. die preuflffche — 
denn. diefe hat der Vf. bey feinen Vorfchlägen zu- 
nächt und beynahe ausfchliefslich vor Augen — es 
anzufangen haben, um fich durch Bankanfialien und 
Papiergeldemifiionen, und weiter durch eine Umpge- 
ftaltung des dermalen beftehenden Münzwefens, die 
Fonds zu ver[chaifen, welehe fie zum Ablrage ihrer 
Schulden nöthig haben. TOR 
|. Gutgemeint find nun diefe Vorfchläge allerdings. 
Allein nicht jeder gutgemeinte Rath ift für den, wel- 
chem er gegeben wird, ftets brauchbar. Diefes möchte 
auch von dem hier mitgeiheilten Vorlchlage des Yfs, 
zu lagen (eyn, der dahin gehet: Preullen folle feine 
Staatsbank zu möglichft ausgedehnten Papieremiffio- 
nen veranlallen, und fiatt dals das preuffilche Münz- 
fyfem bisher auf Silber. und Silbermünzen &°grün- 
det if , folches für die Zukunft auf Gold und Gold. 
münzen gYünden, dalier fiatt der Ein Thaler-, fechs- 
theils Thaler-Stücke und Silbergrofchenftücke von Sil- 
ber, künftighin als bloßses  Scheidegeld (Scheide- 
münze) Bin Thaler. , fechstheils Thaler- und Gro- 
{chen - Stücke von Eifen, hartgemachtem Kupfer, 
oder einer anderen eigenen Metallmifchung- prägen 


Iaffen (S, 139); wo dann alle jetzigen: Silbertihaler 
eben fo, wie alle jetzigen filberhaliigen Theilfücke 
JA. L. 2. 1834. Dritter Band. 
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des Thalers, in die Staatscalfe cingezogen, und zum 
Vortheile des Staats, Behufs der früheren Staatsfchul- 
dentilgung, eingefehmolzen werden könnten (S. 78); 
wodurch die Staatscalfen bey achtzig Millionen Tha- 
ler gewinnen würden, 

Auf die Idee, die Goldmünzen zu der eigentli- 
chen für den grolsen Verkehr beitimmten Münze, 
oder zum eigentlichen Ferhkehrsgelde, zu machen, 
hai den Vf. der von dem Geh. Ober- Regierungsraih 
Hofmann zu Berlin in deffen in der preulfifchen 
Staatszeitung 1832. No. 133—137 mitgetheillem, hier 
(S. 1—41) wieder abgedrucktem Auflaize, über das 
deut/che und insbefondere über das preuffifche Münz- 
wefen, geäulserie Gedanke hingeleitet, nach. dem 
Beyfpiele von England auch bey uns das Münzwe- 
fen auf die Goldwährung zu bauen. Allerdings mag 
nun diefer Gedanke vorzüglich um defswillen Auf 
merklamkeit verdienen, weil, wie die Erfahrung 
zeigt, der Preis des Goldes bey Weiten ftabiler er- 
fcheint, als der des Silbers, auch für den grofsen 
Verkehr Goldmünzen in mehrfacher Beziehung vor 


Silbermünziiücken den Vorzug verdienen, Allein 
diefen Gedanken in der Art verfolgen zu wollen, 
wie ihn der Vf.- hier verfolgt 


> wird wohl kein be- 
dächtlicher Staaismıann fich zu erlauben wagen. Auf 
jeden Fall wird fich wohl keiner zu der Anficht des 
Vis. (S. 74) bekennen: es ley bey Scheidemünzen, 
ohne Hinernlegung eines befiimmeen Werthgehaltes, 
allein für die ihnen nöthige Dauerhaftiakeit und 
dellen Ausprägung in einer wohlgefälligen und be- 
quemen Form zu lorgen; —- :eine Anlicht, welche 
die Grundidee des Sind EINER PTOA l en en 
Münziyfiems bildet. Bedarf und Meinung mögen 
zwar manchen zu geringhaltig e prisio Scheide. 
münzen einige Zeit ihre Geltung fichern; allein felbf 
bey dem been Willen des Publicums kann « 


liefes 
nie lange dauern. Das Publicum ze 


rlangt in aller 


ünze ein reelles. und auslangendes Pfand für die 
Anweilung, auf welche die Münze lautet; und die- 


(es Pfand -läfst Ach ihm nicht fo leicht eniziehen, 


wie der Vf: es fich bey feinem Vorfchlage von eiler- 
nen und kupfernen 'Thalerfiücken einbildet. Je De- 
deutender. die Güterarien und Waarenartikel find, 
welche das Publicum gegen Münzen einhandelt, um 
fo aufmerkfamer ifi es fiets darauf, dafs es in der 
Münze ein folches Pfand gewährt erhalte. 
Thalerfiücke wird’ es daher nie filbernen gleich‘ 
fchätzen. Jedenfalls würde ein sroßser "Theil des 
Gewinns, den die Regierungen nach der Einbildung 
des Vfs: durch‘ Annahme feines Vorfchlags machen 
l Y y ) 
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könnten, durch Bereithaltung der Goldmünzen ver- 
loren gehen, welche erfoderlich feyn werden, um, 
wie er es verlangt, jedem, der Scheidemünzen zum 
Verwechfeln gegen Gold bringt, fofort die nöthige 
Summe in Goldmünzen gewähren zu können, — 
ein Gefchäft, wozu (S. 75) alle Landes-Callen ver- 
bunden feyn follen, welches aber auch bald fehr 
lebendig fich gefialten und [ehr zudringlich betrieben 
werden würde, weil zu allen Zahlungen ins Ausland, 
wozu jetzt Silber dient, künftig nur Gold erfoder- 
lich feyn würde. 

Diefes vorausgefeizi, müllen. wir denn das ab- 
fällige Urtheil, das ein Freund des Vfs. über dellen 
Vorlchlag in den (S. 150— 153) abgedrucktien Be- 
merkungen gefällt hat, unbedingt unterfchreiben. 
Was der Vf. (S. 154 fg.) gegen diefe Bemerkungen 
zu deren Widerlegung vorgebracht hat,- kann uns 
wenigftens von der Unhaltbarkeit diefes Urtheils auf 
keine Weile überzeugen. Doch lafen wir dem Vf. 
gern [eine fixe Idee, wenn fe ihm wohlthut. 


Z: 


Görrincen, b. Vandenhoek und Ruprecht: /fi es 
rathfam, die Zunftverfa[/Jung aufzuheben? Von 
Dr. Ferdin. Oefierley, Stadt-Syndikus zu Göt- 
tingen. 1833. 133 S. 8. (12 gr.) 


Das Für und das Wider einer viel beftrittenen 
Staats- und Lebens-Frage, mit einem hohen Grade 
von Unparteylichkeit und Scharffinn entwickelt, und 
zum Vortheil der befiehenden, nur hin und wieder 
zweckmälsig abzuändernden Zunftverfallung entfchie- 
den. Der Vf., ein Sohn und Schüler des in der ju- 
Tiftifchen Literatur rühmlich bekannten früheren 
Rechislehrers und dermaligen Univerfitäts-Raihs, G. 
Heinr. Oefterley, fellt in diefer Schrift'die Reful- 
tate eigener und fremder Beobachtungen ohne Vor- 
liebe zufammen, und fchliefst mit Wünfchen und 
Vorfchlägen für die Veredlung eines Infituis, deffen 
volle Aufhebung ihm nicht räthlich [cheint. Das 
Ganze zerfällt nach einer kurzen Einleitung in drey 
Abichnitte, von denen der erfie den Umfang und 
die Wirkungen. der Zunftverfallung, der zweyte die 
Wirkungen der vollen Gewerbsfreyheit, und der 
dritte Schlufsbetrachtungen enthält. 

Die Vortheile der Zunfiverfaflung, welche im 
4 Abfchn.' beleuchtet werden, find folgende. 1) Die 
Zunfiverfaflung trägt zur Sicherung und Vermehrung 
des Erwerbes bey. 2) Die Zünfte [orgen für Erlan- 
gung, Verbreitung und Erhaltung tüchtiger Gewerbs- 
kenntnilfe. 3) Die Zünfie iragen dazu bey, dals die 
Gewerbe in den Städten. erhalten werden. 4) Die 
Zunfiverfaffung fördert durch Zucht, Ordnung und 
Rechtlichkeit wahren Bürgerfinn. Die im 2 Abfchn. 
entwiekelten Wirkungen der vollen Gewerbsfreyheit 
hingegen find folgende: 1) Die Gewerbsfreyheit ver- 
anlalst ungleiche Beleizung der Gewerbe. 2) Un- 
gleiche Vertheilung des Gewinns und Verarmung. 
3) Die Gewerbsfreyheit wirkt‘ nachtheilig auf die 
Verbreitung, Erlangung und Erhaltung der Gewerbs- 
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kenninifle. 4) Die Gewerbsfreyheit wirkt fchäidlich 
auf die moralifche Bildung des Volks. Im 3 Abfchn. 
werden die Refultate diefer Unterfuchungen zufam- 
mengeltelli, und mit heillamen Winken für die Ge- 
fetzgebung und Verwaltung begleitet. Der Vf, giebt 
zu, dafs [ehr Vieles in der Zunfiverfaflung einer 
wefentlichen Umänderung und Verbellerung bedürfe, 
aber die. Aufhebung .diefer Verfallung [cheint ihm fo 
wenig dem Interelle des Gewerbefiandes als dem des 
übrigen Publicums enifprechend zu feyn, er würde 
fie. vielmehr, nach S. 3, für ein Unglück anfehen. 
Milsbräuche und Verdrehungen der urfprünglichen 
Geftalt des 'Zunftwelens — vorzüglich durch vielfa- 
che Modificationen und Eingriffe von Seiten der höch- 
ften Staatsbehörden — zeigen fich, wie S.9 bemerkt 
wird, allerdings in vielfachen Beziehungen. Die 
meilien find indefs, wie unmittelbar hinzugeleizi wird,- ' 
dem Zunftwelen völlig fremd, andere find eine Folge 
des Mifsverhältniffes, worin fich die Zünfte zu den 
Anfoderungen der Zeit befinden. Alle aber find von 
der Art, dafs fie gehoben werden können, und die 
Zünfte find, wie es weiter heifst, — mit Ausnahme 
der allen menfchlichen Einrichtungen eigenen Schwä- 
che, wiederum zu neuen Mifsbräuchen Anlafs zu ge- 
ben — im Stande, [ämmtliche vorhin angegebene 
Voriheile vollkommener und dauernder zu fichern, 
als jede andere Einrichtung. Dafs volle Gewerbs- 
freyheit für den Franzolen, ‚dellen leichter Sinn die 
freyefie Beweglichkeit aller feiner Kräfte verlangi, 
der in feiner Veränderlichkeit fich heute zu diefem 
und morgen zu jenem hinneigt, dafs ferner volle 
Gewerbsfreyheit für den Engländer mit feinem un- 


« geheueren Ausfuhrhandel und der entfchiedenen Nei- 


gung, Alles im Grofsen zu betreiben, dafs fe in Nord- 
amerika, wo die Ausficht, eine noch unendlich grö- 
[sere Bevölkerung ernähren zu können, einen unbe- 
rechenbaren Abfatz darbietet, und wo überdiels ei- 
gentlicher Welthandel getrieben wird, eine treffliche 
Einrichtung feyn möge, wagt der Vf. nicht in Zwei- 
fel zu ziehem (S. 116). Doch glaubt er nicht, dafs 
diefelbe zu der Individualität undıden übrigen Ver- 
hältniffen eines Landes paffe, in welchem, wie in 
Deutfchland, das Gildenwefen weit und tief in alle 
Staatsverhältniffe eingreift: Der Deutfche, bemerkt 
er, in deffen Charakter ruhiger Ernfi, Befonnenheit, 
Gründlichkeit und tille Beharrlichkeit vorherrfchend 
find, deffen Handel das Land, fchon feiner Lage 
nach, nie zu einem allgemeinen Handelsftaate um- 
bilden kann, dellen Bliek nicht in weite Ferne, fon- 
dern auf fein Vaterland geriehtet ilt: der ‚Deut[che 
mit dieler Eigenthümlichkeit verlangt eine völlig an- 
dere Behandlung, und es würde ein Act wahrer 
Despotie feyn, wenn man eine, vielleicht-in man- 
cher Beziehung gute, dem Volkscharakter nicht ent- 
fprechende Einrichtung mit Gewalt einführen, und 
fich damit beruhigen wollte, das Volk werde fich 
mit der Zeit fchon daran gewöhnen. Während der 
Fremdherrichaft, bemerkt er weiter, ley freylich in 
einem grofsen Theile von Deutichland, im König- 
reich Wefphalen, etwas der vollen Gewerbsfreyheit 
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nahe Kommendes’, 
fanden, indels nu 
gröfste Kurzfichtigk 
diefe Zeit (ey hinr 
richtung daraus k 
grofsen Zeitrau 
entwickeln zu 
allen Richtunge 


das (ogenannte Patentwelen, be- 
r fo wenige Jahre, dafs es die 
eit verrathen würde, zu glauben, 
eichend, um die Güte einer Ein- 
ennen zu lernen, welche einen 
m bedarf, um fich nur einigermalsen 
können, und ihre Wirkungen nach 
3 n hin zu äulsern. Aehnliche Bemer- 
sungen werden über die durch Verordnungen vom 
2 Nov. 1814 und 7 Sept. 1811 im Königreich Preu/- 
Jen eingeführte Gewerbsfreyheit gemacht. Sie wur- 
de, heifst es S. 120, unter [o ungewöhnlichen Umftän- 
den eingeführt, dafs es fchon aus diefem Grunde 
bedenklich feyn möchte, bey völlig anderen, Verhält- 
nilfen auch in anderen deutfchen Staaten diele Ge- 
werbfreyheit anzunehmen. Dafs die Finanzverhält- 
nille der damaligen Zeit die Einführung dieler Frey- 
heit zunächfi veranlafst haben, it wohl nicht zu þe- 
zweifeln; deffen ungeachtet wird Niemand behaup- 
ten mögen, das Ganze [ey nur eine Finanzfpecula- 
nn gewelen; man würde, heifst es weiter, dielen 
YVeg, die Staalseinnahmen zu vermehren, nicht ein- 
no, haben, wenn man ihn nicht an fich für 
zweckmälsig gehalten hätte. Doch zweifelt der Vf., 
dafs die Einführung einer Reform, die unter dem 
Drange der aufserordentlichfien Zeitwmfiände Statt 
fand, auch noch jetzt unter ganz verfchiedenen Ver- 
hältnifen in- anderen deuilchen Staaten gelingen 
werde. Als Beweis, wie tief der Sinn für Corpora- 
tionswefen in dem Charakter der Deutfchen begrün- 
det fey, wird S. 121 bemerkt, dafs, der angeführten 
Verordnungen ungeachtet, die Zünfte, in [oweit ihre 
Fortdauer geltattet it, in faft allen gröfseren Städten 
der preuffifchen Monarchie nach wie vor beftehen, 
wiewohl nur [ehr untergeordnete materielle Rück- 
fichten aufgefunden werden können, welche ihr 
Fortbeftehen veranlalfen. Auch wird S. 118 bemerkt, 
es fey ein allgemeine Freude erregender Act der Ge- 
rechiigkeit gewefen, als in dem ehemaligen König- 
reich Weltphalen die -alie Zunfiverfallung wieder 
hergefiellt wurde, und gewifs wäre es belfer gewe- 
fen, wenn man gleich damals die noihwendigen Re- 
formen vorgenommen hätte. (Die Urfachen, warum 
dieles nicht gefchah, waren wohl aufser einer lei- 
denfchaftlichen Abneigung gegen alle, felbfi die 
. preiswürdigftien wefiphälilchen Infifute: 4) die feh- 
lende Einwilligung der Landfiände, ohne welche 
kein Gefeiz dieler Art denkbar feyn konnte. 2) Der 
See an vorbereitender Aufklärung über den gan- 
En aufang dieles grofsen Gefchäfts — beides Hem- 
Hau rip welche im preuffilchen Staate, WO die 
o i e auf wiffenfchaftlichem Wege fchon Jahre 
orner Ans Maike "Sehrachtiworden war, nicht Statt 

fanden.‘ Dafs be 8 : IR 
Gefahr. kr na der allgemeinen Bedrückung und 
Bor es cher die preulfifchen Zunfireformen 
vorzingen, zu rasen Beobachtungen keine Zeit 
vorhanden gewelen, wie S. 124 bemerkt wird, kön- 
aa wir im Allgemeinen dem Vf. wohl zugeben; 
E a e oA nicht vergellen werden, dafs der- 
chon in Menge yorhergegangen waren. 
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Wir wollen hier fiati alles Weiteren nur an eine 
einzige Schrift erinnern, welche fieben Jahre vor je- 
ner Epoche bey Göbbels und Unzer unter dem Ti- 
tel: Das Intere/Je des Men/chen und Bürgers bey 
den beftehenden Zunftverfa[Jungen, zu Königsberg 
(1803) in 15 Bogen erfchien, und gewillermalsen als 
ein Manifefi diefer höchfi merkwürdigen Umwand- 
lung gelten kann. Mifsgriffe laffen fich bey Opera- 
tionen dieler Art felten vermeiden; genug, Preuffen 
that, was es nach feiner Politik und nach [einer be- 
fien Einficht zu thun für Pflicht hielt. Es benutzte 
den günfiigen Augenblick, um den Grundftein eines 
Gebäudes zu legen, welches den Platz eines 'verfal- 
lenden Baues aus dem Mittelalter einnehmen foll, 
und deffen gänzliche Vollendung von der helfenden 
Hand der Zeit und des weiteren Nachdenkens mit 
vollem Rechte erwartet werden kann. Nach den 
S. 121 mitgetheilten Bemerkungen fcheint freylich 
der. damalige Zufiand diefes neuen Gebäudes im 
preuffilchen Staate felbt mancherley Unbequemlich- 
keiten zu begründen — aber wer möchte an der 
Möglichkeit zweifeln, diefelben auf eine, jedem In- 
ierelle zufagende Weile zu heben? Beide Parieyer 
haben einen gemeinfchaftlichen Haupizweck: Erhal- 
tung guter Ordnung und Abftellung aller diefelbe 
ftörenden Mifsbräuche des Zunftwefens; hoffen wir, 
dafs fie fich früher oder [päter über die beten Mit- 


tel, diefen grofsen Zweck zu erreichen, verfiändigen 
werden. / H 


Die vorliegende Schrift kann welentlich dazu 
beytragen, allleitiges Nachdenken über einen Gegen- 
fiand zu verbreiten, der nicht ruhig, nicht umfich- 
tig, nicht allfeitig genug betrachtet werden kann. 
Sie enthält einen Schatz von Erfahrungen und Beob- 
achtungen, die der tieffien Beherziguug werth find. 
Wir fiimmen in dem Ergebnifle derfelben mit dem 
Vf. ganz überein, fet überzeugt, dafs nicht auf dem 
Wege einer plötzlichen, die Ruhe des deuifchen Va- 
terlandes erfchütiernden Umwälzung, fondern nur 
durch allmäliche Reform jene Veredelung des Gil- 
denwelens, herbeygeführt werden kann, die das Un- 
kraut ausrauft, ohne den köftlichen Weizen felbft 
zu zerfiören. Was uns in diefer Hinficht vorzüglich 
empfehlungswerih' fcheint, dürfte in Folgendem be- 
fiehen. 

1) Anlegung einer eigends zur Beleuchtung die- 
fes Gegenftandes, etwa unter dem Titel: Die Zünfte, 
nach ihrer Licht- und Schatten-Seite, herauszugebender 
Zeit/chrift, zu gleicher Zeit belehrend für den Bür- 
ger, für den Gelehrien und für den Geleizgeber. 
Unfehlbares Mitiel, der öffentlichen Meinung hier- 
über eine befiimmte Richtung zu geben, und die 
Halibarkeit der zu treffenden Reformen auf eine 
dauernde Art zu begründen. Keigguncı dürfte hier 
unerhellt bleiben, nach allen Ric gen hin mülste 
die Fackel der Philofophie und Gefchichte ihre wohl- 
thätigen Sirahlen verbreiten. Zur Beförderung eines 
folehen Unternehmens würden l[ogenarnte Gewerbe- 
vereine beyiragen. 2) Errichtung einer auf dielem 
Wege als wünlchenswerth erfcheinenden Probe- Ir- 
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mit einem freywillig zulammentreienden y. er- 
ne bis dahin unzünftiger Bearbeiter irgend eines 
cE lichen Zweiges der bürgerlichen Beirieblamkeit, 
en (allem Anfehen nach unfehlbares) Gedeihen 
die Möglichkeit der in Frage fiehenden Veredlung 
in [chöner Wirklichkeit zeigen, und eben dadurch 
den bereits befiehenden Innungen den Weg der Nach- 
folge erleichtern würde. Treffliche Data hiezu E 
hält die am, 5 März 1816 in 268 Artikeln erfchie- 
nene kurheffifche Zunfiordnung, die auch von unfe- 
rem Vf. an mehreren Stellen mil ‚Vortheil hätte be- 
nutzt werden können. 3) Bey höchfi verwickelten 
Fragen dürften Preisaufgaben zu empfehlen feyn, 
dergleichen die Literatur diefes Fachs bereits meh- 
rere, noch immer nicht hinlänglich benutzte, aufzu- 
elen hat, die aber nach Befchaffenheit der Ver- 
häliniffe noch [ehr vermehrt werdenckönnten, Wer 
kennt nicht A. Heinr. Raws gekrönte Preisfchrift: 
Ueber das Zunftwefen und die Folgen feiner Auf- 
yon der fchon 1816 die zweyte vermehrte 


nung 


hebung, . aiy 
fchien? (Vgl. E. B. zur Jen. A. L. Z. 
oe 26.) Bu Fragen, mit fürftlicher 


oder königlicher Freygebigkeit aufgelielll, würden 
eine reichere Ausbeule gewähren, ‚als [o manche 
Gerile Unterfuchung, die man mit einem a 
nilsmäfsigen Aufwande — ohne wahren Nutzen für 


acht. 
Wiffenfchaft und Vaterland — zu RE Y 


TORR STP RSUD PENZ: 


A . Groos: Neuer Beytrag zur 

gr Ber = er und der Pre/sfreyheit 
erde die Rechtsgutachten der ‚Sprucheollegien 
von Heidelberg, Kiel und Tübingen über den 
Prefsprocels des Hofratih Welker und durch die 
Prüfung der hofgerichtlichen Entfcheidungsgründe 
in den Appellationsfchriften des Geheimenralhs 
Duttlinger und des Hofraihs Welker. Heraus- 
gegeben von dem Hofraih Welker. Zugleich mit 
einem Vorworte über [eine Grundfäize, feine 
Penfñonirung und über den Geift des Freyfinni- 
gen. 1833. L u. 254.5. 8. (4 Thiz) 

Der bey der Univerhtät zu Freyburg als Profe[for 
angefiellt gewelene, nunmehr in Quiefcirung ver- 
nT Hofrath. Welker it vom Staatsanwalte wegen 
cab. in der [päter verbotenen Zeitung, der Frey- 
finnige, von ihm erfchienenen, Auflatzes belangt, 
und in erfier Infianz vom Hofgerichte in Freyburg 
zu einer zweymonatlichen Gefängnilsfirafe und dem 
Kolftenerfalze verurtheilt worden. Er hat wider die- 


fen Ausfpruch die Berufung an das Oberhofgericht 
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ergriffen, und giebt hier einige Actenftücke diefes 
Nechisfireits, fo viel fie auf die von ihm verhandelte 
Vertheidigung und Appellation Bezug haben, herans. 
Diele Zufammenfiellung mehrerer Auffäfze, wie 
überhaupt die Form gerichtlicher Verhandlungen, ift 
dem Zwecke der öffentlichen Mittheilung, welcher 
doch vorzüglich im Interefle der Wiflenfchaft gefun- 
den werden muls, nicht günftig Denn eine rein 
willenfchaftliche Ausführung würde die öfteren Wie- 
derholungen und die fortlaufende Berückfichtigung 
eines, nur beziehungsweifle und vorübergehend be- 
merkenswerihen, Vorfalls vermieden haben. .Den- 
noch wird diefes Buch nicht ohne Theilnahme und 
Belehrung, zumal für badenfche Juriften, weil es 
zunächli die dortige Geleizgebung über Injurien und 
Prefsfreyheit und Prefsvergehen commentirt, gelefen 
werden. Es enthält gelehrte Ausführungen, [owohl 
der auf dem Titel genannten Juriftenfacultäten, als 
der Hnn. Dutzlinger und Welker über mehrere wich- 
tige Theile der Lehre von Injurien und Prelsverge- 
hen, und erörtert befonders, in wiefern die Beur- 
theilung eines erlallenen Gefetzes den Gegenfiand ei- 
ner Injurienklage abgeben, ob ein darüber ausgelpro- 
chener Tadel Namens des Minifteriums, als einer 
moralifchen Perfon, in einem conflilutionellen Staate 
gerichilich verfolgt werden, und der Staatsanwalt 
folche Klage von Amtswegen, nämlich ohne belon- 
deren Auftrag, anbringen könne. 

Das Vorwort ift einer Rechtfertigung des ‚‚Frey- 
Sinnigen“ und der politifchen Gefinnungen des Vfs. 
gewidmet. Jene Zeitfchrift fey als Beflandtheil des 
conltitutionellen Lebens in Baden zu betrachten, ei- 
ner verfalfungsmäfsigen Beleuchtung der Handlungen 
der grofsherzoglichen Regierung gewidmet gewelen, 
und in der reinen Abächt verfalst und herausgege- 
ben worden, um den Pflichten des Staalsbürgers 
überhaupt und der Landesdepulirlen befonders zu 
genügen. Sey hiebey eine freymüthige und kräftige 
Sprache geführt, fo habe man dadurch des Eindrucks 
fich verfichern , nicht aber irgend beleidigen wollen. 
Für die loyalen Gefinnungen des Vfs. werden zu 
Zeugen deffen in der badenfehen  Ständeverfamm- 
lung gehaltene Vorträge aufgeführt, und endlich 
bemerkt, feine Penfonirung mülfe aus politifchen 
Mückfichten verfügt worden leyn; denn fie fey, ohne 
mil irgend einenı Forwurfe verbunden zu werden, 
fowie ohne die von ihm in Antrag gebrachte Un- 
ter[uchung und Rechtfertigung zuzulallen, verfügt | 
worden. 

i Druck und Papier find gut. 
Maa WE 
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Lzmzic, b. Brockhaus: Gefchichte Europas fert 
dem Ende des 15ten Jahrhunderts, von Friedr. 
f von Baumer: Erfier Band. 1832. VII und 
588 S. Zweylter Band. 1833. X und 622 S. 

gr. 8. (6 Thlr.) 
M: inniger Freude muls Rec. ein Gelchenk, wie 
Hr. v. Alaumer hier [einen Landsleuien macht, be- 
grülsen. Es i in jeder Ilinficht wünfchenswerth, 
wenn Männer ‚wie er, voll [charfer Einficht in die 
Welibegebenheiten, voll klarer Anfchauung der Ten- 
denzen der Zeit, voll ruhiger und hiftorifcher Ab- 
wägung der gährenden Principe, der Mitweli einen 
Spiegel der Vergangenheit in aller Objectivität des 
Gegenftandes vorhalten; damit fie fich felbit in die- 
fem Spiegel fchaue und erkenne. Hr. v. M. gehört 
zu den wenigen Hiliorikern unferer Tage, welcher 
recht eigentlich befähigt ill, auf grolse Kreife der 
Gelellfchaft grolsartig zu wirken, und der fich voll 
edler. Freymüthigkeit jeglicher Philifterhaftigkeit edel 
und kühn entgegenzuftellen wagt. Nur Wenige un- 
ter den jetztlebenden Hiftorikern befilzen, wie er, 
den unermüdlichfien Fleils in Zufammenfchaflung 
des Materials, fo ächten und tiefen Forfcherblick, 
vereinigt mit anmuihiger Darfiellung und der Kunfi, 
ohne Affectation und Bombat in edler Einfachheit 
die Perfonen und Dinge gleichfam vor unferen Au- 
gen werden und handeln zu laffen. WVie weil fie- 
hen ihm die Hiftoriker nach, welche in widriger 
Deutfchtihümeley mit der Sprache koketitiren, und in 
ihren weitfchichtigen WVerken glauben Exercitia 
bombafiüifcher Rhetorik liefern zu müffen; oder wel- 
che in anmalsender Geniefucht ihren Stil mit aller- 
ley Plattitüden und Kraftausdrücken glauben auf- 
futzen zu müllen! Dagegen it Hn. v, Faumer’s 
Darfiellung immer ohne Dürre und ohne Ueber- 
ichwenglichkeit nur die Sache berückfichtigend. In 
feinen Hohenfiauffen, diefem ächten deutfchen Werke 
'üchtiger Forfchung und gefchmackvoller, Müchter- 
ner und doch gemüthvoller lebensfrifcher Dartiel- 
fung, Ichein: uns befonders die Kunft [ehr bedeutend 
zu leyn, Vermöge deren er ein lebendiges Gemälde 
der handelnden Perfonen durch Benutzung und Zu- 
fammenftellung aller kleinen, unbedeutend fcheinen- 
den Aeufserlichkeiten und Einzelheiten darzubieten 
verfieht, und ohne Räfonnement und ohne das ply- 
chologifche Secirmefler oder die kleinmeifterliche hi- 
fiorifche Kammerdienerey (wie fie in neueren fleilsi- 
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gen und verdienfivollen Werken, wie z. B. in 

Friedrich dem Groj/sen von Preufs“, erf[cheint), 
die Geltalten der Friedriche u. f. w. in aller Hoheit 
und in lebenswarmer Gluth uns vorführt. Dafs das 
vorliegende bedeutende Werk fich dem älteren. wür- 
dig anfchlielst, wird ‚hoffentlich unfere Daritellung 
dem Lefer beweifen. 

Der Vf. hat bereits in feinen „Driefen aus Pa- 
ris zur Erläuterung der Gefchichte des A6ten und 
17ten Jahrhunderts (vgl. Jen. A. L. Z. 1839. No. 167) 
Proben von dem in dem Reichthume der Pariler Bi- 
bliothek aufgefundenen neuen Material gegeben. 
Seine Mittheilungen waren fämmtlich aus unbekann- 
ten Handfchriften eninommen, fie erregten in uns 
dringend den Wunfch, dals Leben und Gelundheit 
dem würdigen Vf. vergönnen möchten, die aufge- 
häuften Schätze zu verarbeiten, was nach feinen 
früheren Briefen aus Paris (1 Bd. S. 152 und 176) 
noch zweifelhaft [chien, da eine fchwere Krankheit 
ihnslidabin.. brachte, dalsse die.nemen ,zu grofsen 
Plane in den Hintergrund fchieben, und nur [eine 


bisherigen Werke zu gröfserer Vollkommenheit füh- 
ren wollte, um bey der Kürze des Lebens das ‚‚con- 
trahere vela“ zu beobachten, und defshalb das ge- 
fammelte Material vorläufig auf jeden Fall der Welt 
mitzulheilen. Wir rufen dem Vf. ein fröhliches 
Glückauf! zu diefem uns vorliegenden trefflichen 
Werke zu. 

Nicht in dem Plane des Vfs: lag es, von den 
Türken oder den fremden Weltiheilen umftändlich 
zu andeln, wohl aber vom Norden Europas. Um 
für die grofsen kirchlichen Bewegungen und die Zeit 
Carls V freyen Raum zu gewinnen, fiellte er zuerft 
die füdeuropäifchen Angelegenheiten dar, „Italien 
mit feinen vielfachen, fich meit felbfi zerfiörenden 
Umitrieben, Portugals vorübergehende Gröfse, Spa- 
niens eigenthümliches, erk 300 Jahre fpäter erneu- 
tes und meift vergebliches Beltreben,«“ Nur bedauert 
Rec., dafs der Vf. der Veranlaflung, Betrachtungen 
über das 46te und Vergleiche mit dem 18ien Jahr- 
hundert anzuftellen, widerftanden hat, um nicht auf 
ungefchichtliche Weife die Erzählung zu trüben 
und in den Hintergrund zu fiellen. Wie lehrreich 
und anregend find geiftvolle Blicke in die nenefe 
Zeit, wenn fie von einem Hiftoriker gethan werden, 
der wohl Beruf hat, "die Deutfchen zu ermahnen, 
„geifilofe Unthätigkeit nicht, für gefeizliches Leben 
und wilde Leidenfchaft nicht für edlen Freyheits- 
finn auszugeben.“ Wie ergreifend und belebend 
find die Blicke, welche der geit- und gemüthsfiarke 
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Niebuhr oft mitten heraus aus feiner Welt des Al- 
ierihums und aus dem f[chweren eichenen Gerülte 
feiner foliden Gelehrfamkeit in die Gegenwart wirft! 
Auch ein Hiftoriker der neuen Zeit foll, ebenfo wie 
die grolsen' Alten, überall unverhohlen feine Gefin- 
nung und WVelianfchauung ausfprechen, und fich 
nicht an das Schatitenbild [ogenannter Objectivität 
halten! 

Mit Uebergehung des erfien und zweyten Haupt- 
fiicks, welche von den izaliänıfchen Angelegenhei- 
zen vom Einbruche Carls VILI bis zur Schlacht von 
Marignano (1494—1515); von Portugal bis auf den 
Tod fiönig Emanuels des Grofsen 1521; von Spa- 
nien bis auf das Ende der bürgerlichen Rriege durch 
den Sieg bey Villalar (1521) handeln, wenden wir 
uns zu dem 3ten Hauptlfiücke, Deutfchland und die 
kirchlichen Angelegenheiten bis zum Schluffe des 
Wormfer Heichstages 1524. Es it mit wahrer Hoch- 
achtung vor der Allleitigkeit. des würdigen Vfs. an- 
zuerkennen, mit welchem ächt hiftorifchen Blicke 
er durch die Parieykämpfe der Zeit, welche über 
die Reformation [o lebendig geworden find, hindurch 
geht. Welche Klarheit des Urtheils z. B. in dem 
Abfchnitte über die Kirchenverfammlungen! Welche 
hifiorifche Ruhe in der Anficht über den. Abla/s, der 
ja neuerdings als blofse Erfindung des M. A. von 
proiefiantifchen Theologen angefehen, andererfeits 
von Katholiken in viel zu milder und defshalb un- 
wahrer Gefialt dargeftellt it! Und mitten in der 
klaren und ruhigen Entwickelung die [chätzenswer- 
thefien Notizen aus ausländilchen gleichzeitigen ita- 
liänifchen, franzöfifchen, felbfi portugiefilchen Ge- 
fchichtfchreibern , wobey jedoch die Hauptwerke über 
Reformation, von Luther [elbit, von Löfcher, Sechen- 
dorf, Sleidanus, Schröchh, Weijje bis auf Marhei- 
neke herab ebenfo fleilsig als gründlich benutzt find. 
— Ueberall giebt in dielem viel bearbeiteten Ab- 
fchnitie der Vf. Neues; und man bedauert oft nur, 
‚ dals er feinen eigenen Reichthum nicht noch durch 
weitere Ausführung mehr benutzt. So z. B. wünfchle 
man wohl eine weitere Erörterung über das Finanzwelen 
des. römifchen Stuhls, über welches er eine Angabe 
Palavieinis mitlheilt, wonach die päpfiliche Einnahme 
damals (unter Julius II) nur etwa jährlich 300,000 
Thlr. beiragen habe, und gröfstentheils für Dispen- 
fationen und Gnadenlachen eingegangen fey, eine 
Angabe, welche bey dem complicirten päpfilichen 
Befteuerungs[yfiem wohl näherer Prüfung bedürfte, 
da fie innere Unwahrfcheinlichkeit hat. — Ueber 
Friedrich des Weilen Charakter und Vechalten zu 
Luiher wäre tieferes Eingehen wünichenswerth. 
Nach dem Cefpräch Luthers mit Cajetan zu Augs- 
burg erwähnt -der Vf. nicht, dafs der Kurfürfi in 
Schwanken gerieth, und felbt wünfchte, Luther 
möge fich freywillig entfergen, dafs diefer hiezu 
auch um fo geneigier war, als ihm in Wiltenberg 
Schwierigkeiten gegen den Druck feines Berichts 
über die Augsburger Verhandiung gemacht wurden, 
dafs er fogar [chon in einer Predigt förmlich von 
Seiner Gemeinde Ablchied genommen hatte, und erf 
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beym  Valetmahle, nachdem er vom Hofe zur Be- 
fchleunigung feiner Abreile angelpornt war, die Er- 
laubnils zum Bleiben und zum Druck erhielt. (Vgl. 
Menzel Gelch. der Deuifchen yor der Reformat. ulw. 
I. S. 39.) Auch hätte wohl angedeutet werden kön- 
nen, welche Bedeutung diefer Druck [elbf für Lu- 
ther hatte. 

Mitten unter diefe kirchlichen Verhältniffe tritt 
dann die neue Kailerwahl ein. Gleich gründlich als 
gelchmackvoll weils der Vf. hier die Verhandlungen 
und Umtriebe darzufiellen, ebenfo wie die gleichzei- 
tige Leipziger Dispulation Ecks und Luthers, oder 
die kurze und gedrängte Charakterifiik des Erasmus, 
U. v. Huitens, Franz v. Sickingens u. f. w. — Hier 
tritt auch die ruhige Unparteylichkeit des Vfs. her- 
vor, der weit von der Einfeitigkeit mancher neueren 
jungen Hiftoriker entfernt if, in einem Elemente des 
politifchen Staaislebens, z: B. im Adel, allein das 
Heil zu [ehen. Indem er anführt, wie U. v. Hutten 
das Treiben des damaligen Adels, {elbit der Raub- 
ritter, gerechtfertigt habe, fährt er fort: „In diefer 
Rechtfertigung (U. v. H.) liegt zugleich der Beweis, 
dafs der Adel an eigenthümlichen Gebrechen liit,' fo 
wie er dem fieigenden, zuweilen anmalsenden Bür- 
gerfiande durchaus abgeneigt war. Hätte nun der 
Adel über Fürften und Bürger obgefiegi, [o wäre 
entweder eine polnifche Adelsdemokratie mit einem 
fchwachen, abhängigen Könige entfianden, oder aber 
die Mafle der Bauern wäre mit in Bewegung gera- 
then, und fchwerlich ein Stein auf dem anderen ge- 
blieben, weil in [olchen Lagen Niemand auf Mäfsi- 
gung rechnen, Niemand ein Ziel fetzen kann. Aus 
der allgemeinen Anarchie dürfte dann zuletzt an die 
Stelle der reichen deuifchen Gliederung ein allmäch- 
tiger König und eine Haupilfiadt, es dürfte das ent-. 
fianden feyn, was wir in Frankreich bisweilen be- 
wundern, was aber in Wahrweit der deutfchen Na- 
tur zeither unangemelle:ı war.‘ Solche Stellen [pre- 
chen das politifche Glaubensbekenninils des Vfs. bün- 
dig aus; hätte es ihm nur gefallen, noch öfter [olche 
Blicke in die Gegenwart zu werfen! —.Gewils kein 
Römling, nimmt doch der Vf. das Verfahren des 
Papftes gegen Luther wahrhaft unparteyifch in Schutz. 
Auch hier können wir nicht umhin, als Probe Eini- 
ges auszuheben. „Der römifche Hof benahm fich 
gegen Luther nachfichtiger, als gegen viele Andere, 
auch waren, abgefehen von allem Früheren, die 
neuelfien Schriften deflelben (an den Adel und über 
die babylonifche Gefangenfchaft) folcher Art, dafs 
man ihn höchliens einige Wochen [päter bannen, 
oder das ganze Syfiem der kirchlichen Sirafen aufge- 
ben mufste. Nachdem die Unterfuchungen aus dem 
Kreife der Schule herausgeireten und io’ Viele für 
die neue Ånficht gewonnen waren, half kein Dingen 
mit einem Manne, wie Luther, man mufste ihn þe- 
fiegen , oder ihm die halbe Welt abtreten. Wohl 
aber beging der römifche Hof, unferes Erachtens, 
einen doppelten Fehler: erliens legte er wiederum 
den höchfien Nachdruck auf die anbrüchige Lehre 
vom Ablaffe, gab auch für andere Behauptungen 
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weder Gründe, noch Beweife, und ihat nicht den 
geringfien Schritt zur Abftellung irgend eines Mils- 
brauchs. Zweytens übertrug man die Vollziehung 
der Bulle hauptfächlich an Eck, wodurch der Schein 
perfönlicher Verfolgung entfiand, und die Bifchöfe 
beleidigt wurden. Daher war jener unzähligen Be- 
I atügen, Spottliedern u.[.w. ausgeletzt, und er- 
Ole das Uebel, fatt es zu vertilgen.‘“ 
u Ueber Luthers Schrift „gegen die Bulle des 
Vy iderchrifts<e urtheilt Hr. v. A.: „Die Form derfel- 
ben beweilet einerlfeits die heldenmüihige Kraft des 
annes; aber es mangelt andererfeits die Geduld 
und chrifiliche Milde, welche der Papft doch (nach 
feinem Verlangen) gegen ihn üben follte.“ Freylich 
wohl, aber würde mit folcher chrifilichen Milde je 
eine Reformation geworden [eyn, und war das 
Schwert des Geifies nicht. die einzige Wafle, mit 
der er den gegen die Mifsbräuche fo zähen Papft be- 
kämpfen konnte? — Uebrigens fand es, wie Hr. 
v. f. meint, der Papfi wohl nicht ‚unter feiner 
Würde, fich mit einem Mönche, wie mit feines 
Beiden, in weitläuftiige Unterfuchungen einzulaf- 
rang pe ihm etwas abzutreten‘‘; denn [elbfi auf 
Ban a) Brief Luthers an den Papft nach der 
i an u le antwortete derfelbe noch, wie der Vf. 
nicht erwähnt, und nannte Luthern feinen lieben 
Sohn‘, über defen Bereitwilligkeit zum Widerruf 
er fich freue“ — (ein Schreiben, das freylich Lu- 
iher nicht zu Geficht kam; hält es der Vf. für un- 
ächt, oder find die gewöhnlichen Gelchichisdarfiel- 
lungen falfch? —); und follte wohl ganz ohne des 
Papfies Vorwillen es gelchehen feyn, dafs feine 
Emiflarien Geld für Widerruf und Schweigen boten, 
aber bald freylich zu der Anficht kamen, „dafs die 
deutiche Befiie nicht auf Geld und Ehre fieht«? — 
Bey dem Leichifinne Leos und der Verderbtheit der 
ilaliänifchen Geiflichkeit find unwürdige Malfsregeln 
wohl nicht auffallend ! J 
Die Verbrennung der Bannbulle fieht Hr. v. A. 
weder als eine That des höchfien Heldenmuthes, 
noch als den wahren Anfang der Reformation und 
der ächien Freyheit, aber auch nicht als freche Em- 
pörung und als Ausbruch der gemeinften Rachlucht 
an. Dals fie keine Folge einer augenblicklichen vor- 
Fbengelifndan Aufwallung war, beweift er aus einem 
Briefe Luthers an Spalatin I. 2340 (in der de Wette- 
Jchen Ausgabe), wonach fchon am 10ten Julius 1520 
Luther [chreibt: „exurant Mea, ego vici[jim damnabo 
Publiceque concremabo“ ete. Dennoch fieht der Vf, 
p teiden fehaft‘“ in Luthers Verfahren. Kec. möchte 
Charal AR Hohn lehen, welcher bey Luther ein 
o zug war, und mit dem er dem ‚Antichrifi« 
aa  nüilfen "meinte. = Da er ri 
einmal ‚die Päpfiliche Macht nur für das Werk 
menfchlicher Willkür hielt, und fein Gewillen iht 
antrieb, derfelben in Glaubensfachen nicht gehorfam 
Er, feyn, bey anderer Ueberzeugung aus der heiligen 
Schrift: fo war es nur conlie t die 
a Í quent, wenn er 
päpfilichken Schriften ebenfo verdammie und ver- 
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gelifche Lehre in feinen Büchern verdammt und ver- 
brannt hatten. (Nicht führt der Vf. an, dafs Lu- 
thers Schriften auch in Rom verbrannt waren; oder 
it die Angabe unächi? —) Das Urtheil des Hn. v. 
R. über dielfen Act it fehr merkwürdig, und ent- 
hält feine Grundanficht über die Reformation, wel- 
che fich in vieler Beziehung der bekämpften Menzel- 
[ehen annähert; fo dafs wir es hier miliheilen, um 
dagegen unlere Anficht auszufprechen. ‚Eben fo we- 
nig möchten wir den Anfangspunct der Reformation 
vom 31 Octbr. 1517 auf den 10 Decbr. 1520 verle- 
gen; denn damals war von Verbeflerung eines un- 
leugbar mangelhaften Verfahrens die Rede; diefsmal 
[chien der ‚„gewaltfame Umjturz‘“ Alles deffen be- 
zwecki zu feyn, was f[eit Jahrhunderten für Recht 
und Geletz galt. Freylich meinte Luther: feine 
Verdammung gelte nur dem Verdammungswürdigen 
im kirchlichen Rechie; allein Freunde, wie Feinde, 
deutelen das Verbrennen des Ganzen allgemeiner: 
diele wurden der Reformation, welche das bil- 
lige Mafs überfchreite, doppelt abgeneigt, und jene 
gefielen fich in einer unbedingten Verwerfung alles 


gefchichtlich Entfiandenen und Dargeboienen. Die 
wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, fich dem 
Trefflichen des früheren Kirchenrechis anzufchlie- 


[sen, und ein Syliem protefiantifchen Kirchenrechts 
zu entwickeln; ftait deffen überwog nunmehr die 
Beziehung auf rein weltliches Recht, und blofse Ju- 
rien bekamen die Oberhand, bis [elbfi der Gedanke 
der Kirche in dem Begriffe des Staates ver[chwand, 
oder vielmehr, nach oberflächlicher Theorie, auch 
der kleinfte Landesherr als Univerfalerbe und Inha- 
ber aller und jeder Kirchenrechte dargeliellt ward.“ 

Wenn gleich diefs Räfonnement die unmiliel- 
bare Lebensanfchauung und Erfahrung für fich zu 
haben [cheint, fo möchten doch von dem philofo- 
phifehen Standpuncie aus manche Einwendungen da- 
gegen zu erheben [eyn. — Wenn Luther viel und 
falt alles einrifs, war-es denn möglich, bey Erhal- 
tung des rein proteliantifchen Princips, von dem 
hierarchifch römifchen Wefen viel, namentlich aber 
das frühere Kirchenrecht, beyzubehalien, da es be- 
kannt it, wie [ehr daffelbe felbfi über die Bibel 
hinaus verehrt wurde? Und wenn diefs kanonifche 
Recht doch von den Juriften beybehalten wurde, 
und unaufhörliche Verwirrung in die neue Kirche 
brachte, war es Schuld Luthers, der nicht [ogleich 
bauen, aber'wohl hoffen konnte, dafs fich die Kir- 
che aus fich felbfi heraus bilden werde? Und vom 
welthiftorifchen Standpuncte aus betrachtet, ift es 
denn nicht auch nöthig, dals einmal wieder ganz 
von Vorne angefangen werde? Hat nicht die Kirche 
immer die Tendenz zur Rückkehr zu der alten Ein- 
fachheit und Reinheit der apofiolifchen Kirche ge- 
habt, und ift eine Reinheit und Geiftigkeit der Kir- 
che möglich, da, wo fie irdifche Macht befitzt? Zeigt 
nicht die Gelchichie der römifchen Hierarchie deut- 
lich genug, dafs das ideelle Streben eines Innocenz IH 
u. À., [o grolsarlig es war, immer an der Realität 
[cheiterie, und dafs je gröfser die irdilche Macht der 
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Kirche, defto gewaltiger die Herrfchaft des Erdgei- 
fies über diefelbe war? — Ift es nicht ein viel hö- 
herer Standpuuct, wenn Staat und Kirche eins find, 
beide [ubfumirt unter der viel höheren Idee des 
„Reiches Gottes auf Erden‘, als wenn Staat und 
Kirche in. ewigem Kampfe find? Mauls nicht der 
Staat der Träger der Kirche und diefe wiederum die 
Vermittlerin und Nährerin der geiltigen Subftanliali- 
tät deffelben leyn, fo dafs der Staat die äulsere Ge- 
walt der Kirche in fich aufnimmt und ausübt, und 
jene ihr geiltiges Leben nur in dem unfichibaren 
Herrn, d. h. Chriftus, nicht aber in einem irdilchen 
Gebieter hat? *- Und wenn der Landesherr jetzt 
auch die höchfte bifchöfliche Gewalt der Kirche hat, 
kann fich. diels auf etwas Anderes als auf die aus- 
übende und vollziehende Herrfchaft des inneren gei- 
fiigen kirchlichen Lebens beziehen, was nur in dem 
unfichtbaren Geifte wurzeli? — Wenn, wie man 
wohl mit Recht behauptet, das Princip des neueren 
Staatenlebens die Wiflenfchaft ift, kann fich diels 
Princip anders gefialien,» als in unlerem evangeli- 
fchen Kirchenthum? — Können da noch Papfi und 
kanonifches Recht und Decretalen eine Bedeutung 
haben? — Wenn aber Luther fich dem römilchen 
Kirchenthum anfchliefsen, wenn er nicht ein neues 
felbfiftändigess und eigenthümliches Kirchenthum 
gründen wollte, wie hätte es denn überhaupt ausge- 
fehen mit ‚der Reformation? Lehrt nicht die Ge- 
fchichte des Tridentinum, deren Befchlülle über die 
Lehre der VF. felbfi unklar und übereilt, die über 
die Kirchenverbeflerung aber unbedeutend nennt, 
faitlam, wie viel von einer vom Council: oder vom 
Papfi ausgehenden Reformation zu 'erwarten fey? — 
Kann denn jemals der römifche Siuhl’ernft eine Re- 
formation wollen, bey welcher er felbfi in die 
grölste Gefahr feiner Exiftenz gerieihe? Wie Jiftig 
wufsten alle Päpfie eine Reformation zu hinterirei- 
ben, bey der fie zuerfi bey fich'und ihrem Hofe an- 
fangen mulsien! Und: welchen Erfolg hatte denn 
der ehrliche- Hadrian von Utrecht? Die Gelchichte 
der auf Beflerung dringenden Concile zeigt wohl 
hinlänglich, dafs Luther fo unrecht nicht hatte, 
wenn er den Papfi den ‚‚Antichrifi“ nannte, denn 
durch welche Zweydeutigkeiten, unbefiimmie Hoff- 
nungen, künftliche Zögerungen (wie der V£. [elbit 
anführt), wufste man die Foderungen des Zeitgeiftes 
zu eludiren? — Sehr vermilst hat Rec., dafs der 
Vf. über die Wirkungen und Erfolge der katholi- 
fchen Beformationsverfuche, Z. B. über das Triden- 
jinum, nicht die Zeugnille der wahrheitliebenden 


SEP MEMB ESR 


1834. 
Katholiken [elbfi anführt. Was {oll man noch von 


einem urfprünglichen Anfchlielsen an die römifche 
Kirche halten, wenn der eifrige Katholik Ignatius 
Schmidt felblt in [einer Gefchichte der Deutfchen 
(Bd. I. I. 23. N. G.) fagt: „Es feyen feit dem Tri- 
dentinum die gröbfien Mifsbräuche in künfiliche Sy- 
feme und Sophilitereyen gebracht, und wenn die 
Protefianten den Papfi für den Antichrifi erklärt hät- 
ten, [o erklärten ihn die katholifchen Theologen für 
eine Vice-Gottheitl. — Vieles, worüber man noch 
kurz zuvor erröthet feyn würde, werde nun der ge- 
funden Vernunft als ewige Wahrheit verkauft!« — 
Nach Rec. Anficht it demnach jeder Vermittelungs- 
ver[uch, der gern fo manches aus der Hierarchie ge- 
reitet und erhalten gelehen hätte, in fich [elbfi un- 
möglich und unbifiorifch ; ja ein Verkennen der Fo- 
derungen des Weltgeiftes fcheint ihm das Beklagen 
über das Eingeftürzie, das doch nun einmal, wenn 
der Grund nicht länger befiehen konnte, fich auch 
nicht halten durfte! — Darf denn die nolh fo junge 
proteliantifche Kirche mit ihrem geifiigen Reiche 
und ihrem Princip der’ Wiflenfchaft nicht auch auf 
unendliche Fortbildung und Geftaltung des äufseren 
Kirchenthums, nicht auch auf eine feftere irdifche. 
Grundlage, fo weit fie derfelben bedarf, und auf 
eine unendliche Fortbildung rechnen? — Es it den 
bedeutendfien Hiftorikern unferer Tage Seit Johann 
von Müller eine gewille Vorliebe für die grolfsartige 
impofante Erfcheinung der Hierarchie des M. A. ei- 
genthümlich; — fie können daher leicht zu einem 
Beklagen des Umfturzes derfelben kommen (Hr. v 

Fi. hat die Innocenze in feinen Hohenfiauffen [o a 
trefflich dargefiellt, dafs wir dem fonfi fo unbefan- 
genen Wahrheitsforfcher gerne diefe Vorliebe zu 
gute halten wollen —); fie können, wie z. B. Hr. 
Menzel, fich in das Princip der Reformation gar 
nicht hineinfinden; ‘aber unterliegt nicht auch das 
Allergrolsarligfie der Gefchichte einem Wechfel und 
einem Fortlchreiten und Andersgefialten des Welt- 
geiftes, und war nicht die Zeit der Hierarchie bis 
auf Luthers Tage vorüber? — Hätte fich je die 
proteftantifche Kirche anders als im völligen Gegen- 
fatze und Kampfe mit der römifchen bilden können 

und war daher ein vollffändiges und befiimmtes Los. 
reilsen nicht nothwendig? So können wir denn es 
nur preilen, dafs der Glaubensheros Luther, welcher 
der krankenden Menfchheit wieder aufhalf, fich 
nicht fcheute, den Antichrifi zu verhöhnen, und nur 
den rechten Herrn über fich anerkennen wollte! 


(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 


Gewiss wird Hr. v. R. auch nicht das grofse Mifs- 
verhältnifs in Abrede fellen wollen, in welchem die 
weltliche Macht zu der geifilichen fiand, und dafs 
daher eine Ausgleiching nothwendig war, wie ja 
befonders z. B. die Reformation in Schweden zeigte. 
Wenn nun des gewaltfamen Umfichgreifens der welt- 
lichen Macht, wenn des Herrfchens der Juriften zu 
viel wurde: fo darf man nicht überfehen, dafs Lu- 
ther hieran am wenigfien Schuld war, als der aller- 
dings bauen und erhalten wollte (vel. Luther über 
den ,„‚Airchenkaften ,“ — Einrichtung der Confiltorien; 
Luthers Entgegentreien der Einziehung des Naum- 
burger Bisthums —); es war aber eine Rache und 
Strafe des Weltgeifies an der irdifchen Richtung der 
geifilichen Macht. — Und müllen wir nicht auch 
heute noch Luthers Meinung beyfiimmen, „dals der 
Tömilche Stuhl in Augenblicken der Noth viel ver- 
fpreche, aber in günltigen Zeiten nichts halte?“ — 
Scheint aber nicht die oben angeführte Anficht des 
V£s. felbfi in Widerfpruch mit dem weiter unten ge- 
gebenen [chönen und milden Urtheil über Luther 
und [ein Werk? — Diefem ächt evangelifchen und 
hiftorifchen Urtheile fügt Rec. noch feinerfeits die 
Hoffnung hinzu, dafs einer geifiigen Subftanz, wie 
die evangelifche Kirche es it, es auch gelingen wer- 
de, ch eine äufsere Geftaltung , foweit fie der[elben 
bedarf, zu bereiten, und dals unfere Zeit fchon auf 
dem Wege felierer Begründung des Kirchenthums fort- 
[chreiten werde, da fich offenbar wieder ein tieferer 
kirchlicher Sinn erzeugt, da Philofophie und Wilfen- 
[chaft weit mehr als im vorigen Jahrhundert denfel- 
ben nähren, und der Staat einfieht, wie hohl und hal- 
tungslos fein Gebäude ohne Kirche it. Offenbar if 
es eine Foderung und Erkenninils der Zeit, dafs 
auch in politifche; Hinficht die Kirche muls vertre- 
ten, und als eine für fich (eyende, aus fich heraus 
geftaltende Macht mufs anerkanni werden. Gewils 
wird es auch dem gröfsten Landesherrn, vielweniger 
dem kleinften als „Univerfalerben und Inhaber aller 
und jeder Kirchenrechte«“ nicht gelingen, die eyan- 
Selifche Kirche nach Willkür zu gelialten; fe hat 
J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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in fich das mächtige, neuerdings recht anerkannte Prin- 
cip des Proteftantismus ! 

Das vierte Hauptfiück handelt von Carl V und 
Franz I, oder von den Siaatsangelegenheiten des 
füdlichen Europa vom Vertrage zu Noyon bis zum 
Frieden von Cambray (1516—1529). Die verwi- 
ckelten Verhältnifle diefer Zeit werden wieder mit 
grolser Klarheit und gedrängt erzählt, und dabey 
das Kriegswefen, die Finanzen u. dgl. m. erläutert. 
Ganz müllen wir des Vfs. Anficht über Franz I bey- 
treten, den.er [o charakterifirt: ‚‚SeinErzieher legte 
den Leibes- und Ritter- Uebungen viel Gewicht bey, 
ftellte jedoch Künfte und Willenfchafien zugleich in 
ihrem verdienten Glanze als Gegenfiände des Sire- 
bens und des Schutzes dar, und wulsie das beweg- 
liche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu fiinmen. Leider aber fand feine Ruhmbegierde 
nie das ächte Mals oder die gehörige Richtung; 
weshalb Ludwig XII (obgleich Telbit in diefer Be. 
ziehung keinesweges tadellos) weillagend klagte: ‚‚die- 
fer grolse Junge wird Alles "verderben.““ Der Sieg 
von Marignano, die günfiigen Verträge mit dem 
Pape und Carl V, abgelchloffen zu Bologna und 
Noyon, verbreiteten einen täufchenden Glanz und 
verliärkten immer mehr des Königs Eroberungsluft, 
während das Innere vernachlälligt oder bald diefer, 
bald jener -Plan mit einer Gewalifamkeit durchge- 
fetzt ward, wie fie Kaifer Carl V, felbfi nach Be- 
fiegung der [panilchen Rebellen, niemals üble.“ Im 
Allgemeinen mufs Rec. ferner über Franzens Verhal- 
ten gegen Carl V fowie über den Madriter Verirag 
der Anficht des Vfs. beyfiinmen. Ueber manche 
Puncte hätte Rec. eine gründlichere Auskunft und 
Nachricht gewünfcht ; z. B. ob Franz I wirklich we- 
gen der hohen Foderungen Carls freywillig auf den 
franzöffchen Thron Verzicht gethan, ihn dem Dau- 
phin eingeräumt, und ob, feine Schwefier diefe Acte 
nach Frankreich ‘gebracht, wo man fie inde[fen nicht 
angenommen habe. — Hr. v. A. giebt nur an, dafs 
„Franz Anftalten getroffen, die Regierung niederzule- 
gen, wahrfcheinlich um hiedurch von dem Kaifer 
einen [chleunigeren Abfchlufs zu erprellen.“ Auch 
ein Wort darüber hälten wir gewünlcht, ob es wirk- 
lich urfprünglicher Plan Carls war, aus den Gütern 
des Herzogs von Bourbon-und der abgetretenen Pro- 
vence und Dauphinee ein unabhängiges Königreich 
zu bilden. — Aus Urkunden übrigens zeigt hier der 
Vf., dafs an demfelben Tage, da Franz den Vertrag -~ 
vollzog und a er vor feinen eigenen Dienern 
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eine feyerliche Erklärung ablegie, dafs er nichts er- 
füllen wolle, da Alles erzwungen fey. Die Diener 
befchwuren die Geheimhaltung und vollzogen den- 
noch mit dem Könige den Vertrag. Hr. v. R. zeigt 
fodann, dafs Carls Foderungen keinesweges überirie- 
ben gewefen, dals er bereits aufser Burgund Alles, 
was Franz abtrai, befellen habe, und diefer nicht 
im Stande gewelen fey, es ihm abzunehmen, die 
Foderung auf Burgund aber um fo weniger unna- 
türlich und übertrieben erlcheine, wenn man be- 
denke, wie zweifelhaft die Anfvrüche der Franzofen 
auf diels Land waren. — Wie [ehr Franz gegen Kö- 
nig Johann an Wahrhaftigkeit und Treue zurückfiehe, 
zeigt die lifiige und meineidige Umgehung feines 
Wortes, welche er trotz feiner Ritterlichkeit durch 
„Kniffe und Schliche einzuleiten wufsie. — Wir hät- 
ten hier gerne Zeugnille” von Zeiigenoflen, welche 
fonft der Vf. fo reichhaltig anführt, vernommen, 
welches das Uriheil Europas über Carls Foderungen 
und über Franzens Betragen gewelen, und ob wirklich, 
wie man hie und da liet, eine allgemeine Indizna- 
tion über Carls Behandlung feines Gefangenen ge- 
welen fey. — Bey der Bildung der heiligen Ligue 
wünfchie Rec. die Mitwirkung Heinrichs VIII und 
Wolfeys in helleres Lich: geleizi, und aus dem Cha- 
rakter diefer Männer entwickelt. Bekanntlich halte 
Heinrich fich gerühmt, er wolle die Wage nicht aus 
‘den Händen laffen; und fchon vorher halte er ge- 
wünfcht, der Retter Franzens zu werden, und eiwanige 
plötzliche Revolutionen im politifchen Syliem gefürch- 
tet. Wolley aber war getäufcht in zwey Conclaven 
in feinen Hoffnungen auf den päpfiichen Stuhl und 
wollte fich nun rächen. — Ueber den Zweykampf, 
der zwilchen Franz und Carl Statt finden follie, er- 
zählt der Vf., dafs Carl zuerft in feiner Beaniwor- 
tung der Kriegserklärung. Heinrichs und Franzeus 
mündlich an das gebrochene Verfprechen erinnert, 
wonach Franz [chlecht und niedrig gehandelt habe. 
„Diels (ey Carl bereit, perlönlich gegen Franz zu þe- 
haupten. Franz gab hierauf dem Kaifer die Lüge zurück 
und foderte ihn zum Zweykampf heraus. Beide 
Theile haben ihre perfönliche Tapferkeit anderwärls 
mehrere Male bewielen , der Zweykampf kam indef- 
fen nach den weitläuftigfien Verhandlungen nicht zu 
Stande, weil ungeachtet der Voruriheile jener Zeit das 
Verkehrie und Zwecklofe zu [ehr in die Augen 
{prang. Alles zu Allem, gerechnet er[cheinen jedoch 
die Ausreden, Zögerungen und Winkelzüge Fran- 
zens ungelchickter, als die des Kaifers.“ — Man 
wird nach feiner Darftellung den Vf. nicht der Par- 
ieylichkeit befchuldigen können, wenn er endlich 
über den ritlerlichen glänzenden Franz folgendes Ur- 
theil fällt, als.Carl 1530 endlich zum Kaifer und 
König von Italien gekrönt wurde, und von Franz 
nicht mehr die Rede war. ‚Man würde gröfsere 
Theilnahme für ihn empfinden, hätte er das Unglück 
nicht gutentheils felbfi herbeygeführt und es mit grö- 
fserem Sinn eriragen. Wenn nämlich [ein Beneh- 
men nach dem Verirage von Madrit [chon harten 
Tadel. verdient- (lollie aber nicht einiges Gewicht 
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darauf zu legen feyn, was wir gerne berührt gelehen 
hätten; dafs die Stände von Frankreich erkfärten, 
der König könne nicht eigenmächlig über die Do- 
mainen disponiren, und die Stände von Burgund, fich 
weigerten? —); was foll man dazu lagen, dals er 
jetzt nach dem Frieden von Cambray eine ‘feierliche 
und doch geheime Urkunde volizog, des Inhalts: 
da der Kaifer ihm die zwey Millionen und die Entfa- 
gung auf Mailand, Genua u. f. w. abgeprefst habe, 
da die Veriräge gegen alle Vernunft (conire raison) 
eniworfen‘ und abgefalst wären; fo — daure fein 
Recht fort und der Kailer habe mit Unrecht die zu 
einen allgemeinen Frieden und zu einem mächtigen 
Kriege gegen die Türken führende Herausgabe jener 
Länder verweigert! — (Aber- find ähnliche geheime 
Proteftationen und Relervationen nicht häafig in der 
Gefchichte der neueren Politik, und könnte, wenn 
auch nicht Rechtfertigung, doch einige Enifchul- 
digung Franz nicht in dem Geile jener damals 
zuerfi recht aufkommenden, irügerilchen und ränke- 
füchligen, aus Italien liammenden Politik finden? —) 
Wenn fich Franz, — lo fährt der Vf, fort — zu 
diefem unwürdigen, Treue und Glauben ganz aufhe- 
benden: Verfahren (wie einige Schriftfteller vermu- 
ihen) durch feinen fchlechten Kanzler Düprat ver- 
führen liefs, fo nahm er.fchwach und unköniglich 
nur an defen Schlechtigkeit Theil, und veranlafst 
das Urtheil: fein fo oft gerühmter ritterlicher sinn 
habe nur in der leicht zur Unfittlichkeit führenden 
oberflächlichen Galanierie befianden; während ihm 
die tiefere Bedeutung des Ritterthums, die Pflicht 
der Treue, Wahrhaftigkeit und des durch kein Un- 
glück gebeugten Edelmuthes völlig fremd geblieben 
oder in Leichifinn, Leidenfchaften und Lüften fchnell 
entichwunden fey. An Fefiigkeit, Befonnenheit, Mä- 
fsigung und Klugheit fand ihm Carl V voran, und 
felbfi, feine Malsregeln gegen die Mauren, welche 
wir [ehr tadeln müflen, wurden damals von Franz 
gebilligt und dem Kaifer von den meien zum Ruh- 
me angerechnet.‘ 

Das die Hauptltück handelt vor Deutfehland und 
der AHeformaltion, vom Reichstage zu Worms bis 
zum Nürnberger Religionsfrieden, 1521 — 1532, und 
beginnt mit Luther. Seine Entführung nach der 
Wartburg, ‚fein Leben dafelbi find wahrfcheinlich 
wegen Mangels an Raum nur mit einem Worle er- 
wähnt, nichi erzähli, was man dennoch ungern ver- 
mist, weil man ven diefem Heros auch in einer 
allgemeinen Gelchichte fich ungern elwas abdingen 
läfst; wogegen der Vf. andere felbfi in die Dogmatik 
einfchlagende Materien, wie den bekannten Streit 
Luthers und Erasmus über den freyen Willen, fchr 
ausführlich behandelt, indem er von den Schrifien 
beider den Ideengang angiebt. — Wie früher uns wohl 
fchon der Wunfch bey den -Schriften des Hn. v. A. 
rege geworden il, derfelbe möge unter dem Anfüh- 
rer. und Abwägen der Meinungen für und gegen eine 
Sache feine eigene Meinung unumwüundener und be- 
fimmlter aus[prechen: fo find auch hier manche 
Puncte, über welche wir das Urtheil des Vfs, gerne 
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gelefen hätten. So z. B. wo er erzählt, Luther habe, 
wie früher der monarchifchen Verfallung der Kirche, 
nun auch der arifiokratifcehen den Krieg erklärt, und 
zwar aus Gründen, welche nicht einmal alle Freunde 
Luthers gebilligt hätten. Denn viele hätten geglaubt, 
das Uniergraben bifchöflichen Anfehens und bilchöf- 
licher Aufficht erhöhe nur die Verwirrung u. [. w.; 
Luther hingegen fey, unbekümmert um folcherley 
Einreden, auf eine Weile vorwärts gegangen, wel- 
che keine Grenze -der Umsgeitaltung habe abfehen 
laffen; er habe zur "Aufhebung des deuifchen Ordens 
und der Steuerfreyheit aller Geifilichen gerathen, 
Nonnen aus den Klöfern geholfen, und geäufsert, 
wenn fich aus dem Guten arge Folgen entwickelten, 
werde Goit fchon die Heilmittel finden laffen. — 
Gern hörte man hier von dem Vf., was denn nun 
eigentlich Luther ihun -follte, und was aufser etwa 
feiner Heftigkeit in feirer Handlungsweife fehlerhaft 
war; gern würde man des Hn., v. A. hifiorifche An- 
fichten über die Beybehaltung einer Kirchenverfaf- 
fung mit arifiokralifchem Element vernehmen. (Denn 
dor Ausdruck, Luther fey vorwärts gegangen, ohne 
ET eine Grenze der Umgeftaltung abzufehen gewe- 
en, enihält doch wohl einen Tadel [eines Revolutionı- 
rens? —) Rec. kann fich kein Beybchalien der rö- 
milch - bifchöflich - ariftokratifchen Verfallung mit den 
Grundlehren der Reformation übereinfiimmend den- 
ken, zumal einer geilillichen Arifiokratie in ihrer da- 
maligen Verderbiheit mit der Kette aller Abfiufun- 
gen und Gliederungen der Priefier[chaft, welche ohne 
confequent durchgeführte Hierarchie doch nicht be- 
fiehen konnte, und daher diefer immer treu anhäng- 
lich bleiben mufste. Die Stimmung der Bifchöfe für 

eformation möchte wohl daraus abzunehmen feyn; 
als Herzog Georg von Sachlen eine Reformation be- 
Sanders. ihres An frame Mid Reichthums vorneh- 
men wollte, meinten fie, diefe {ey faft noch ärger, 
als die Lutherifche. — Etwas Anderes ilt es mit der 
in England und Schweden beybehaltenen Epilcopal- 
verfallung, welche nach Durcharbeilung der Refor- 
mation ert fich von Neuem wieder bildete. Auf ein lol- 
ches Bilden neuer Lebenselemente konnte aber Luther 
auch rechnen, wenn nur erft Raum gefchafft, und 
der ganze Colofs umgellürzi war. — So gut, wie er 
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den Cölibat aufhob und die Klöfer und Orden, 


mufste er auch den damaligen Epifcopat erft fiürzen ! 
— Sollte nicht in.den Worten Luthers, welche der 
Vf. da, wo er von Melanchihon handelt, anführt, 
gie eigentliche Aufgabe, wie er fie erkannte, und 
iin. fie von der Weltgefchichte ihm vorgezeichnet 
lich ’ indsedeutet feyn? „Melanchthon fähret fäuber- 
be 75 ftille daher, bauet und pflanzet, fäet und 
CH a tat, nachdem Goit ihm gegeben feine 
Ši en reichlich, “Ich dagegen muls die Klötze und 
7 TIE, OUST ORE Pfützen ausfüllen, und bin 
er grobe Waldrechter, der Bahn brechen und zu- 
irei muffs. — ebrigens darf hier wohl nicht 
ge tend gemacht werden, dafs ja die Augsb. Confel- 
ion and die Schmalkalder Artikel (welche der Vf. 
auszugsweife mittheilt, und fo auch dem Dogma fein 
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gebührendes Recht in der Weltgefchichte einräumt —), 
die Bifchöfe keinesweges abgelchafft, [ondern nur die 
Gewalt, die fie aus menfchlichem, nicht aus göttli- 
chem Recht hatten, eingefchränkt willen und keine 
Menfchenfaizungen wider das Evangelium von ihnen 
dulden wollten. — An manchen Stellen möchte das 
Urtheil des Vfs. eifrigen Protelianien fat zu milde 
"gegen die Katholiken erfcheinen. Nachdem er die 
Gegenlätze in der Augsb. Confeflion herausgeftellt 
hat, [pricht er fich fo aus: ‚‚Zuleizt drängt fich uns 
immer die Ueberzeugung auf: dafs der Gegenlaiz, 
auf welchen beide Theile fo viel Nachdruck legten, 
allerdings willenfchaftliche und praklifche Bedeutung 


‘hat, auch nie ganz zu vertilgen ift; aber in dem 


durch die Zeitverhältniffe hervorgetriebenen Eifer tha- 
ten fich eigentlich beide Parteyen Unrecht, und hätten 
fich, wo nicht ganz verföhnen, doch beffer verthei- 
digen können. Denn die Katholiken behaupien ja 
nirgends, dafs man für das Verdienfi der Werke, 
ohne Erlölung und Gnade felig werde. Nur fellten 
fie die Werke als wichtiger dar; vielleicht um der 
noch unbegreiflicheren Lehre von der Gnadenwahl 
oder anderen unfittlichen Milsdeulungen zu entgehen. 
Beide Parieyen glaubien an Chrifti Verdient, und 
verlangten einen gotifeligen Wandel; und lag nicht 
das ächie Chrifienihum mehr in’ diefem Mittelpuncte, 
als in dem Aeufserlien und in den übertiriebenen For- 
meln, welche man allınälich immer feindlicher ein- - 
ander gegenüber fiellie?“ Es ift bier nicht der Ort, 
zu beweilen, dafs die proteftaniifche Lehre von den 
Werken die eigentlich fchriftgemäfse ley, indem die 
h. Schrift überall die Gefinnung (die eigentliche rioris) 
vorausleizi und poftulirt, wo fie von den Werken 
fpricht; aber nothwendig [cheini der frenge Gegen- 
faiz der 'evangelilchen Dogmatik gegen die kaiholi- 
fche, wenn man erwägt, dafs die Lehre ‚von den 
Werken“ ein fehr wichtiges Glied in der Kette des 
hierarchilchen Syfiems war, indem fie nicht blofs 
zur äulseren Werkheiligkeit, fondern auch zum blin- 
den Gehorfam gegen die Kirche führte. Conlequent 
und von der römifchen Kirche nie aufzugeben wird 
immer jene Lehre den Gläubigen ein[chärfen, dafs 
fe alles Heil von den Vorfiehern der Kirche und von 
den Heiligen, den Schutzherrn derfelben, zu erwar- 
ten haben, deren opera fupererogatıonis ja den Ka- 
tholiken, welche die Vorfchrifien der Kirche beob- 
achten, zu gute kommen. Es [cheint demnach 
nicht fowohl wegen ihrer dogmatifchen Fallung, als 
wegen der daran geknüpften Folgerungen, die katho- 
lifche Lehre von den Werken ein Hauptfützpunct 
der katholifchen Kirche zu [eyn, und daher mulste 
der Gegenlaiz fo fireng und [charf fefigehalten wer- 
den. Befieht nicht der Gegenfaiz des Juden- und 
des Chrifienthums unter anderen auch:.in einer ähnli- 
chen Lehre? Denn die Sclaverey des Gefetzes hal in 
ihrer Wirkung viel Achnlichkeit mit der katholi- 
[chen Werkheiligkeit. Minder gerechtfertigt vor dem 
ruhigen hifiorifchen Blick, als feine Feftigkeit in 
Behauptung feiner Anfichten gegen die Katholiken, 
möchte Luihexs Härte und Unverföhnlichkeit gegen 
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Zwingli erfcheinen, und möchte eine, wenn gleich 
traurige Einficht geben, wie (ehr der grolsarlige Lu- 
ther gegen den edlen Zwingli, der ihn öffentlich in 
Marburg mit weinenden Augen bat, ihn und feine 
Anhänger als feine Brüder in Chrifio zu erkennen, 
fich verhärten, und wie auch grolsartige Naturen der 
menfchlichen Schwäche nicht entgehen können. 
Hätte es dem Vf. gefallen, noch mehr die inne- 
ren Staatsverhältnilfe zu berückfichtigen, und reichhal- 
tigere Entwickelungen über die Verhältnille z. B. des 
deutfchen Reichs, der Siände u. dgl. m. zu geben: 
fo würde für den Gefchichisfreund die Befriedigung, 
welche er aus feinem Werke [chöpft, noch grölser 
feyn. So hätten wir namentlich bey Erwähnung des 
Bauernhrieges ein tieferes Eingehen auf die Lage 
und das Verhälinifs der Bauern zum Adel gewünlcht. 
Warum waren nur in Schwaben, Franken, Lothrin- 
gen, Pfalz u. f. w. die Auffiände der Bauern fo all- 
gemein und furchtbar, warum nicht auch in Baiern 
oder in den diefleit der Elbe gelegenen url[prünglich fla- 
vifchen Ländern? — Ein Wort wäre wohl hier zu 
fagen gewelen über das in diefen Ländern verlchie- 
dene Verhältnils der Bauern, theils in politifcher, 
theils in religiöfer Hinficht. Intereflant wäre ein 
weiteres Verfolgen einer [chon von Seckendorf ge- 
machten Bemerkung gewelen, dafs die Empörung da 
am fürchterlichfien war, wo man eine Glaubensbe[- 
[erung verfagt hatte. — Ebenfo würde eine Belchrei- 
bung des damaligen üppigen Adelslebens, was natür- 
lich fo verderblich auf die Bauern wirkte, fo wie 
des Fehdewelens willkommen gewelen feyn, das we- 
gen der veränderten Kriegführung fo viel kofibarer 
geworden, und in manchen Gegenden doch nach eben 
fo häufig geblieben war. Sehr gut bemerkt A. L. 
v. Woltmann (Gefch. d.: Reformation I. S. 85), dafs 
die ganze Verwaltung des Staates verwickelier, die 
Vortheile aber, welche damit zulammenhingen, dem 
Bauer bey Weilem nicht- fa fühlbar, als der damit 
verbundene Nachtheil geworden feyen. Hätte hier 
-der Vf. in wenigen Grundzügen nach Eichhorn, 
Hillmann u. A. den rechtlichen und politilchen Zu- 
fiand der Bauern angeben wollen, wäre er auch el- 
"was auf ihr früheres Streben und auf jene unter 
dem Namen des „Bundfchuh“ des „armen Konrad 
zu Bühl“ u. L w. bekannten Bündnilfe und Auf- 
Rände der Bauern eingegangen: fo würde dadurch 
Luthers und der Reformation Verhältnifs zu ihnen 
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Senonr Künste. Hanau, b. Edler: Kornblumen. Ge- 
fammelte Novellen, von H. G. Zehner. 1834. 8. 1ftes 
Bächen. Benoni und Leila. Welly. Der Novemberabend. 
Walhinda. 283 S. ®ter Bd. Der Engel v. Goa. Feizi. 
X u. 252 S. (2 Thir.) 2 

Mit Ausnahme des Novemberabends, bey dem es un- 
gewils bleibt, was Traum, was Wirklichkeit daran if, glei- 
chen fich fämmtliche [ehr wohl gefchriebene Erzählungen 
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klarer in die Augen getreten feyn. — Aus des Vfs. 
Darfiellung kann faft ein Schatten auf Luther fallen 
da er befonders nur hervorhebt, wie [ehr die Refor: 
matoren bemüht gewefen feyen, dafs ‚‚lelbfi der grölste 
weltliche Druck nicht angetafiet werden follie;« — 
es wäre daher auch mehr hervorzuheben gewel[en 
welche Wahrheiten andererfeits Luther den a 
und dem Adel fagte. Gewils wird man nicht mit 
Herrn Menzel Luther für ‚einen Mann der Fürften“ 
halten, der er aus einem „Mann des Volks“ gewor- 
den fey, wenn man lieft: dafs er etliche der Artikel 
der Bauern für fo recht und billig erklärte dafs 
fie den Fürfien mögen vor Gott und LEE ach 
Glimpf nehmen,“ dals er den Fürfien und Herren 
fagt: „wir mögen niemand auf Erden danken, fol- 
ches Unraths und Aufruhrs, denn euch Fürfen und 
Herren u. [. w. Ich hab es euch zuvor yielmal ver- 
kündigt, ihr follt euch hüten vor dem Spruch Pf. 
107. 40, er fchültet Verachtung auf die Fürfen. 
Ihr ringet darnach und wollet auf den Kopf ge- 
fchlagen feyn, da hilft kein Warnen und Ermahnen 
für u. [. w. Denn das follt Ihr willen, liebe Herrn 
Gott fchaflt’s ab, dafs man nicht kann, noch will 
noch foll eure Wütherey die Länge dulden u. f. Re 
Ihr folli das Toben und fiörrıge Tyranney laffen 
und an den Bauern’mit Vernunft handeln“ u. L w 
(vgl. Marheineke II. 115). Wenn übrigens BR 
andere Urfachen des Bauernkrieges zu erwähnen 
waren, als die [chon angeführten, ‘fo möchte auch 
das grölsere Selbfigefühl, welches die verab[chiedeten 
und zurückgegebenen Landsknechte den Unterdrück- 
ten mittheilten, [o_wie die Begünltigung der Bauern 
durch die Reichsftädie, in Anlfchlag zu bringen feyn 
(vgl Dötticher Gelch. von Sachlen). Ebenfo A ap 
Rec. mit Rommel (Gefch. Philipps des Grofsen II. 72) 
als das Ziel des Bauernkrieges „die Vernichtung der 
fürflichen Territorialmachti und die Erhebung des 
kaiferlichen Anfehens“ (Eid: einen Herrn und kei- 
nen anderen zw haben, der vielen Ouäler los zu 
feyn —) befiimmen. Auch hätte wohl hier die Be- 
merkung hergehört, dals fchon früher, z. B. im 
Bundfchuh, fich eine Richtung gegen die Kirchen- 
güter kund gethan habe; ,; was it denn nur vor ein 
Welen, man kann vor. Mönchen und Pfaffen nicht 
genelen,““ war damals die Lolung. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück) 


darin, dafs die Lente wegen der Religion , wegen politi- 
fcher Meinungen oder ni felbfächtigen Trieben a 
che Dranglale unter Türken, -Heiden, in der alten Er 
neuen Welt auszuhalten haben , viel Abentheuerliches erlo- 
ben, dann und wann darüber vernünfteln, und endlich 
den Schmerz zur [chönen menfchlichen Freude gewandelt 
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dem Ende des 15ten Jahrhunderts, von Friedr. 


von Haumer. Erfier und zweyter Band u. [. w. 


+ 
(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 


Sion.) 
D. lechfie 


Haupifiück handelt von Deut[fchland, 
von Carl V 


: : und Franz I, vom Nürnberger Reli- 
gtonsfrieden bis zum Frieden von Crespy (1532 — 
1544). Wie fchr beftätigt fich durch die hier gege- 
bene Darftellun die A ich des Vfs. über den ftal- 
fchen Fran g die Anlic t des S. Ber 
Rant anz, der bald den Türken, bald den Prote 

en die Hand reichte, feinen Oheim den Herzog 
von Savoyen überfiel, die billigen Anerbietungen 
arlis ausichlug, und überall nur feine „kalte berech- 
nende, gemüthlofe Politik“ ausübte! Wie grofsartig 
er[cheint dagegen Carls vor dem Papfte gegebene Er- 
klärung: ‚einen Zweykampf unter der Bedingung 
einzugehen, dals der Unierliegende für die Kirchen- 
verfammlung, Ausroltung der Keizerey, und Defie- 
gung der Türken wirke, und entweder Burgund oder 
Mailand räume!“ — An die Gelchichte der Staats- 
angelegenheiten [chliefst der Vf. fodann die Gelchichte 
der religiöfen Eniwickelung an. Es it gewils fehr 
f[chwer, einen fo mannichfaltigen, vielfeitigen Stoff 
zu ordnen, und wir find weit entfernt, bey einem 
folchen‘ Werke kleinlich mäkeln zu wollen; den- 
noch mülfen wir es offen aus[prechen, dals wir diele 
oft bunte Mannichfaltiekeit etwas mehr unter fori- 
laufende Entwickelungen yertheilt wünfchlen, wenig- 
fiens können wir uns nicht eines gewillen ltörenden 
Eindrucks bemeilfiern, wenn wir plötzlich von dem 
Waffenfiilliande zu Nizza auf die religiöfen Parieyen 
der Schweiz durch den Vf. übergeführt werden mit 
einem blofsen: „Es ift nothwendig, jetzt nachzuho- 
len.“ — In dem weiteren Verfolge der Erzählung 
theilt-der Vf, interellante, bisher unbekannte That- 
fachen über die „„WViedertäufer‘““ aus feinen Briefen 
wer läut. der Gefchichte mit. Mit ‚grolser Kunf 
ben here Lefer immer in die Mitte der Bege- 
zu führen, und befonders die verfchiede- 


7 ; 
mr Unter aE oy eben fo kurz als bündig Zulam- 
wienzufallen. 


Diels gefchieht namentlich 


der Kirchenverfammlun 4 rident, von welcher 

der Vf, handelt im Zn ER welches die 

weitere Gelchichte vom Frieden zu Crespy bis zum 

RN Carls V (1558) und zum Frieden von Chateau- 
re EN PRA. | 1834. Dritter Band. 


in der Darftellung 


Cambrefis (1559) umfalst. Hieher gehörig wäre die 
Erwähnung einer Bulle Pauls II gewelen, deren 
Auffindung in Neapel und Bekanntmachung erft der 
neueren Zeit vorbehalten gewefen (vgl. Bulla Refor- 
mationis Pauli Papae III ad hifioriam concilii Tri- 
dentini pertinens illuftr. Claufen. Kopenhagen 830). 
Hieraus geht hervor, dafs dem Papfie und [einer Par- 
tey der reformatorilche Eifer der Synode, befonders 
der [panifchen Bifchöfe, viel zu heftig wurde, dals er 
alles that, ihren Eifer abzukühlen, ohne den Schein 
der gänzlichen Hinderung einer Reformation zu ge- 
winnen, und daher feinem Legaten eine Bulle zu- 
[andie, wonach „er das läftige Gefchäft der Reforma- 
tion allein übernehmen wollte.“ Da aber die Legaten 
ihm aniworleten, es [ey nicht möglich, fich der Sy- 
node zu entziehen, und ihm rieihen, er möge fich 
in der Reformation mit der Synode theilen, fo wur- 
de die Bulle gar nicht publicirt. Diele geheime Ge- 
fchichte des Irzdentinum bewies am belen die Ge- 
neistheit Roms für eine Reformation. Bey der Dar- 
fiellung des Interim vermilst Rec. einige welentliche 
Momente hervorgehoben, dafs nämlich der Tractat 
nicht meit, [ondern in allen Artikeln dem'Syfiem der 
römilchen Kirche gemäfs war, und dafs nur die (anf- 
ten und glatten Worte, die in den Ausdrücken der 
Schrift abgefalsien zweydeuligen Erklärungen die 
Protefianten einfchläfern follten, dals ferner nur die 
Lili des Erzbifchofs von Mainz ‘die Annahme des 
Interim auf dem Augsb. Reichstage bewirkte, und 
dafs Priefierche und Abendmahl eben nur ad interim 
bis auf ein Concil ‚aus Gefälligkeit gegen die Blö- 
digkeit der Landsleute ““ zugeftanden, fo wie die Sä- 
cularıfation des Kirchengutes fiillfehweigend zugelaf- 
fen wurde. Auch noch in eiwas zu milden Lichte 
erfcheint Carls. V Verfahren zur Durchfeizung des 
Interim ; der Vf. fagt: „Wo der Kailer die Oberhand 
bekam, blieb man nicht. bey Worten fiehen, fondern 
jagte die wider[prechenden Geilllichen von Amt und 
Brot, oder fperrie fie auch wohl ein, bis fie fich 
nachgiebiger zeigten und Bulse zahlten. In Ulm, Augs- 
burg u. f. w. ernannte Carl aus eigener Macht an- 
dere Magiliräie u. f. w, Wenn Carl hier (wie er 
[päter felblt einlah) zu ra/ch, und mancher andere 
noch übereiller verfuhr“ u. f. w. Etwas mehr als zu 
ralch aber war wohl Carls Verfahren. Schien es nicht 
mit Recht den Protefianten gewaltlfam und tyrannilch 
und auf völlige Abfchaffung des Protefiantiismus be- 
rechnet, wenn er in Augsburg und Ulm die katholi- 
fche Liturgie in Gegenwart [panifcher Soldaten wie- 


der einführie, und den fich dagegen fträubenden Ma- 
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gifirat ableizte, wenn er den Augsb. Dom mit vielen 
Teremonieen von der proteftantilchen Befudelung rei- 
nigen liefs, wenn er die Prediger gegen das Interim 
aus Ulm in Ketten mit fich führte u. fe w.? — Die 
Bemerkung Llorente’s, Carl habe zuert Achtung vor 
Luthers Geift empfunden, ([päterhin aber habe fich 
diefelbe in Abfcheu verwandelt, möchte doch wohl 
richtig feyn; denn offenbar war er gegen Ende feines 
Lebens voll Finfierkeit und Unmuih, demnach auch 
wohl voll Härte. — Wir wünfchien, dafs der Vf. 
eiwas tiefer in die Charakiterifiik Carls V, den er 
font mit fichtbarer Liebe behandelt, eingegangen 
wäre. So hätten wir gern die Behauptung der Schrift- 
feller beleuchtet gefehen, welche meinen, Carl V 
habe nur mäfsige, aber zur grolsen Reife entwickelte 
Talente gehabt, er [ey dafür frey gewe[en von den 
Fehlern des Genies, von Uebereilung und zu küh- 
ner Ausdehnung feiner Plane, welche er mit Schnel- 
ligkeit und Feltigkeit auszuführen verftanden; oder 
Carl V habe oft mit Lift gehandelt, und [ey ein 
Meilter in der Verfiellung gewelen. — Eben fo hät- 
ten wir des Vfs. Anficht gern über die Meinung ver- 
nommen, dals Carl V blofs einen politifchen Hals 
gegen die Reformation gehaht ‘habe, und dafs die 
ganze Gelchichte feiner Regierung in Deuifchland fich 
um die Ausführung feines Entwurfs drehe, durch 
Unterdrückung der Oppofitionspartey das kaiferliche 
Anfehen aufrecht zu erhalten. Nach Ree. Meinung 
lebte in Carl V noch die Idee des alten Kailerihums; 
befonders nach der Schlacht bey Pavia ging ihm die 
Herrlichkeit deffelben von Neuem auf; — offenbar 
befals er eine grofsartige kosmopolitifche WVeltan- 
fchauung, welche vielfach felbft in anfcheinenden 
Launen und kleinen Zügen hervortritt. Man möchte 
wohl nicht eher ein genaues und treffendes Bild von 
diefem grelsarligen Charakter gewinnen, als wenn 
man eine Mifchung [panifcher Hoheit, deutfcher 
Milde, niederländifcher Thätigkeif in ihm erkennt. 
In feinen letzten Lebensjahren waltete aber der Hang 
feiner Mutier zur düfteren Schwermuth in ihm vor. 
Als Gegenftück zu der vom Vf. gegebenen, oben mit- 
getheilten Charakterifiik Franz I fetzen wir auch 
Herrn v. As. am Schluls des erten Bandes milge- 
iheilte Schilderung Carls V hieher. — „Die Ge- 
fchichte feines Lebens reicht hin zu [einer Beurthei- 
lung (allerdings; aber dennoch wünfcht der Lefer 
am Schluffe von einem geiftvollen Hiftoriker alle Ra- 
dien gleichfam in einen Brennpunet vereinigt, und 
wünfcht eine recht plychologilche Erklärung der 
Thaten eines grofsen Mannes —); doch fey es er- 
laubt, noch einzelne Bemerkungen und Zeugnilfe hier 
anzuhängen. Carl war mittlerer Grölse, hatte fefe 
und fiarke Glieder, gute Verhältniffe, blondes Haar 
und fah wohl aus, nur dafs die Lippen etwas geöff- 
net erfchienen, und das Kinn etwas vorftand. Seit 
dem 30ften Jahre trafen ihn Anfälle von Gicht, feit 
dem 50ften, wo er die Zähne verlor, als er nicht 
mehr öffentlich, fonder. meit ohne Zulfchauer. 
Sehr richtig fagt Sandoval: Ernft und Würde waren 
ihm fo natürlich, als Mälsigung. und Höflichkeit, 
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und nie übte er in diefer Beziehung äulfserliche Kunft 
oder Ziererey; und Petrus Martyr, der ihn genau 
kannte, fügte hinzu: er hafsie Lügen, Schmeicheley 
und Unmälsigkeit jeder Art. Vera rühmt fein gro- 
[ses Gedächinils, und nennt ihn Freund der Wilfen- 
fchaften, Mufik und Malerey; der. Cardinal Conta- 
reno bezeugt, dafs ihn noch in [päteren Zeiten Ma- 
thematik und Erdkunde befchäfligten. Obwohl fonft 
nichi verfchwenderilch, erfreuten lich Gelehrte, Dich- 
ter und Künftler reichlicher Belohnungen“ u. N w. 

In dem zweyten Bande fiellt Hr. v. A. den 
Norden, Frankreich und England als drey grolse, 
meit für fich abgefchloffene und eigenthümliche -Ge- 
mälde hin. Auch hier hat der fleifsige und uner- 
müdliche Vf. fich aus den befien Quellen unterrich- 
tet; die meie Mühe und Anfirengung koftete jedoch 
das Studium der zahlreichen Werke und Streitichrif- 
ten über die Gefchichte der Elifabeth und Marie 
Stuart. Mit Recht fagt er in der Vorrede, dafs hier 
jeder Schritt fireitig gemacht und das Enigegenge- 
[eizte als unleugbare Wahrheit verkündet werde, ja 
dafs es Vielen für ein Recht und eine Pflicht gelte, 
geradehin parteyilch zu [eyn. In diefer inhaltreichen 
Vorrede fiellt er den wahren hiftorifchen Standpunct 
zur Beuriheilung bedeutender Charaktere auf, und 
fchliefst mit den trefflichen Worten: 1) des Ge- 
[chicht[chreibers heilige Pflicht gebietet, jede Anficht, 
jede Richtung, jedes Syfiem in Hinficht auf Staat, 
Kirche, Verfallung u. f. w. unverkürzt und mit aller 
Kraft der Gründe darzufiellen und zu entwickeln; — 
unbekümmert, dafs er fich dadurch dem ungerechten 
und oberflächlichen Vorwurfe der Gewichtlofigkeit 
ausfeitze, oder den Ultras der entgegengefetzten Par- 
teyen Gelegenheit giebt, Einzelnes aus feinen Schrif- 
ten böswillig herauszugreifen, in ein fallches Licht 
zu fiellen und feine Grundf[äize (öffentlich oder ins- 
geheim) bald als knechtifch, bald als anarchifch und 
rebellilch anzuklagen. Nur der Eille und Feige läfst 
fich hiedurch in feiner Bahn irre machen; der Ge- 
wiffenhafte hingegen wird mit erneuter Kraft und 
fefierem Willen rückfichislos die Wahrheit ausfpre- 
chen, und in Gerechtigkeit, Mäfsigung, Duldung und 
Liebe die ewigen Grundlagen und Stützen der 
menfchlichen und bürgerlichen Gefellfchafti erken- 
nen.“ In der That Hr. v. A. hat in der nenuefien 
Zeit hinlänglich bewielen, dafs er wohl Recht fo zu 
Sprechen habe. Ungeirst durch hinterlifiige Einflüfte- 
rungen, Verdrehungen, Verleumdungen ift er feinen 
geraden Weg muthig und rückfichtslos, fich auf das 
gute Recht der Willenfchaft frützend , forigegangen. 
Die Gefchichte mufs doch am Ende fich geltend ma- 
chen, und dringt ohne unfer Dazuihun mit ihrer ge- 
waltigen Stimme immer durch alles Geklätfch und 
Gefchwätze hindurch. Hr. v. A. wird fich gewils 
auch nicht irren laffen durch fo hohle aufgeblafene 
und finnlole Foderungen, welche bereits von Seiten 
derer, die auch die Gefchichie naeh gewilfen For- 
meln eonfiruiren möchten, an das vorliegende Werk 
gethan find, ‚dafs nämlich die Gelchichte fireben 
mülle, eine Wilfenfchaft zu werden, und dafs fie end- 
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lich aufhören mülfe,, eine Dienerin von Politik, von 

oral und Pfychologie zu [eyn, dals fich die Ge- 
Ichichte emancipiren, fich vom einzelnen Factum zu 
~a allgemeiner Quelle erheben mülle“ u. f. w. 
u. f w. 

Gleich im erften Abfchnitt diefes Bandes zeigt 
> befonders in der Darfiellung der Regierung Hein- 
Fes 2 IM und des vielverfchlungenen Treibens die- 
 „errfchers, wie fehr Hr. ». A. in das Innere, 
= die Mitte ‘der Begebenheiten einzuführen weils. 
= nr z. B. die fo kurz als bündig dargeliellten 
a AnBäen über Heinrichs Scheidungsprocels, fein 
lifch iinils zu Wolfey , zur Reformation und eng- 
ie Er Kirche, zum Parlament und zur Convocation, 
= wie endlich die Heirathsgefchichten diefes neuen 

“aubaris; überall tritt fcharfe Hervorhebung der cha- 
rakteriltifchen Züge und bezeichneten Thatfachen, 
überall klare und bündige Entwickelung der compli- 
be; Verhältniffe durch ein eben fo unbefangenes, 
bef Arn Urtheil motivirt hervor, und läfst einen 
aa en Blick in die Zeit und das Treiben 
Et Serge ihun > deflen willkürliches und ge- 

ee feche nalten mil den Kirchengütern (einem 
Hr: v. R koni er für einen Pudding ein Klofter) 
Pr “ehr gut dem ‚Verfahren der proteftanti- 
‚chen Fürften in Deutchland gegenüberfielli. Mit 
Recht weicht er auch oft von Lingard ab, belonders 
wo diefer fonfi fo [chätzbare Gelchichifehreiber in 
einleiligem Parleyeifer die Greuel der Religionsver- 
folgungen, durch Heinrich VIII und Maria veran- 
tafst, in Zweifel zieht oder mildern und verkleinern 
will. 

„Das zweyte Hauptfiück handelt von Schweden, 
kraan und Norwegen bis auf den Tod Chri- 
b hti (1559) und Gufiav I 1560. Bündig und 
se asier Kürze reichhaltig! Mehr wünfchte jedoch 
Ss hervorgehoben, dafs, die Reformation im Gegen- 
satz der deutfchen faft lediglich das Werk Gufav 

Vaľas war; eine Schilderung des fchwedifchen Kir- 
chenwelens vor ihm und der Stimmung des Volks 
gegen die Lutherifche Ketzerey wäre hier an ihrer 
elle eapelon. Welche zum Theil naiven Miitel 
wandte Gultav an, um die Bauern 3 m, 
nifche Mefe und die Mönche Se ie 
Leben Guftav Wafas von Á. Fryxell aus dem S 
difchen von Dr. v, Ekendahl, Neuftadt a. O. 1831. 

« 93.: Ganz richtig möchte auch wohl der Ausgang 
des Erzbifchofes Johannes Magnus nicht erzählt feyn. 
Nach Hn. v. A. übernahm derfelbe 1526 den fchein- 
a ehrenvollen Auftrag, für den König um eine 
By nieplegınunds von Polen zu werben, ‚kehrte 
gegen doch eder. Fryzella. a. O. S. 96 erzählt da- 
er = wohl nach [chwedilchen Quellen, Guftay 

habii aus dem Lande verwielen, der 


ee in den Scheeren erlitten habe, und zu der 
ölhigen Pracht Unterkützung bedürfe u. L w. — 


Ungenügend dürfte auch die Darfiellung der großen 
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Umgeftaltung Schwedens durch die Ordonantia von 
Welfteräs feyn. Gerne würde man hier einige tie- 
fere politilche Reflexionen fehen; hätte es dem Vf. 
z. B. doch gefallen, hier Spittlers Bemerkung aufzu- 
nehmen und zu beleuchten, dals nämlich Gut. W. 
keinen in die Ferne reichenden politifchen Blick ge 
habt, weil er ein Corps (die Bilchöfe) fo tief gede- 
müthigt habe, auf das der König in allen proteftan- 
tifchen Reichen, wie auf ein ficheres Hülfscorps, zäh- 
len könne; dadurch fey der Adelsarifiokratie, ‚mit 
der er felbi und alle [chwedifchen Könige nach ihm 
als mit ihrem gefährlichfien Feinde zu kämpfen hat- 
ten, freye Bahn gemacht. Vermifst hat ferner Rec. 
noch eine Angabe des Einfluffes Gufiavs auf das 
Kriegswefen, welches er bey dem Befreyungskriege 
ert gefialten mufste, da die Dalekarlen gegen die 
Dänen mit ihren $treitäxten nicht viel vermochten, 
und Guay W. erf ihnen lange Speere 'gab, und fie 
roltenweife :marf[chiren und Schwenkungen machen 
lehrte u. f. w. Auch das wünfchte Rec. berück- 
fichligt, dafs G. eben die Bauern, durch welche er 
die Revolution hervorrief, und die ihm zu laut wur- 
den, demüthigen zu mülfen glaubte. i 

Das dritte Hauptfiück handelt von Frankreich 
feit den erfien religiöfen Neuerungen unter Franz J 
bis auf den Tod Carls IX 1521—1574. Mitten un- 
ter die Religionsverfolgungen Franz des I verfetzł 
hier der Vf. den Calvin, und liefert Auszüge aus der 
Vorrede zu feinen Infiitutionen, welche er fodann 
weiter charakterifirt, wobey fich Ree. eines gewillen 
fiörenden Eindrucks nicht hat erwehren können, da 
das natürliche Gefühl- des Lefers ein Fortfchreiten 
der Haupibegebenheiten verlangt. Ueberhaupt möchte 
es wohl eine Frage an die hifiorifehe Kun des Vf. 
feyn, ob nicht beffer dergleichen Auszüge in Anhänge 
verwielen, als mitten in die Erzählung eingefloch- 
ten wären. 

Rec. übergeht das. vierte und fünfte Haupiftück, 
welches vom Tode Carls IX bis zum Tode Hein- 
richs III und von der Thronbefieigung Heinrichs IV 
bis zu feinem Tode reicht, und wendet fich zu dem 
[echlten, England und Schottland, [eit der Thronbeftei- 
gung der Königin Elifabeth bis zu ihrem Tode, da 
der Vf. laut der Vorrede die meifie Mühe und An- 
firengung auf daffelbe wandte. Es wird daher auch 
unferen Lefern am meiften daran gelegen feyn, kurz 
die Haupirefuliate der vielfachen Forfchungen des 
Vfs. über diele fo vielbefprochenen interellfanten Per- 
fonen zu erfahren. Freylich if es nicht leicht, durch 
die vielverfehlungenen Irrgänge der Unterhandlun- 
gen, politifchen Malsregeln, Nebenumftände und ver- 
wickelten Verhältniffe in kurzem und ralchem Ueber- 
blick den Vf. zu begleiten; indeflen wollen wir ver- 
fuchen,, einzelne von denfelben befonders hervorge- 
hobene wichtige, bisher weniger beachtete Puncte 
herauszufiellen, um fo die Aufmerklamkeit auf die 
reiche, hier zu findende hifiorifche Ausbeute zu 
lenken. > 

Zuvörderft müllen wir die Unparteylichkeit des. 
Hrn., v. A. bey der Charakterifirung der Maria Stuart 
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und Elifabeth rühmen. Nachdem. er einen Ueber- 
blick über die Verfaflung Schottlands, die bedeuten- 
deren, Marien nahefiehenden Perfonen und die hohe 
Stellung derfelben als Königin von Frankreich, Schott- 
land und Tilularkönigin von England (nach Mariens 
Tode 1558 nahm fie im feften Glauben an ihr gutes 
Recht Titel und Wappen von England an —) gege- 
ben hat, lagt er: „Ein fo glänzendes Schicklal war 
[eit der Nordifchen Margaretha keiner Sterblichen zu 
Theil geworden: drey Kronen [chmückten ihr Haupt, 
und Schönheit, Liebreiz, gewandtes Benehmen, Wilz, 
geifiige Bildung, dichterilche und mußikalifche Anla- 
gen würden der ert fechzehnjährigen Frau alle Her- 
zen gewonnen ‘haben, [elbfi wenn fie nicht Königin 
gewelen wäre. Ob die lateinilche Rede, welche fie 
43 oder 14 Jahr alt im Louvre vor dem ganzen 
Haufe darüber hielt: „dafs Kenninille auch Frauen 
fchmücken und ihnen noihwendig feyen,“ ganz von 
ihr herrühre, mag bezweifelt werden; auf jeden Fall 
geht daraus hervor, man habe Maria forgfältig und 
mit Erfolg unterrichtet: Die Aechiheit- ihrer frühe- 
ren zarten Gedichte ‚hat Niemand bezweifelt, und 
die fpäteren zeigen (wem man.fie auch beylege) 
[olehe Gewalt leidenfchaftlicher Liebe, wie fie fich 
nur in regfamen Gemüthern findet. Beffer freylich 
für fe, wenn Gefühl, Empfindung, Reizbarkeit und 
Genufsliebe minder hervorgeireien, wenn Verftand, 
Vernunft, Befonnenheit im Ueberlegen und Kraft 
zum Befchliefsen ich mehr eingefunden hätten. Die 
Lebendigkeit ihres eigenen Welens hinderte Marien, 
fremde Naturen, richtig zu würdigen, und der Spie- 
gel ihres Geifies gab allen Gegenltänden eine eigen- 
ihümliche, ihr willkommene Farbe, welche aber faft 
nie mit der Wahrheit übereinfiimmte. Nicht das 
Chrifienthum in urfprünglicher Milde, fondern der 
verfolgungslüchtige Katholicismus ihrer Oheime ward 
ihr als alleinige wahre Religion dargeboten; Duldung 
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Statistik. Bamberg, b. Drefch: Grundrifs der Stati- 
fiik des Königreichs Baiern. Von Dr, Hari Friedr. Hohn, 
Profeflor und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied. 
1833. 12318. 8. are er 

Diefe Schrift enthält in einem kurzen Umriffe die zu- 
verläfligften Refultate der neueften Forf[chungen über deh 
Zufland desKönigreichs Baiern, und bildet fonach ein wür- 
diges Gegenfück zu den bereits erfchienenen und allgemein 
bewährt gefundenen Schulgeographieen des Vfs. Als Onel- 
len benutzte er, nach [einer eigenen Angabe, das königlich 
baierifche Regierungs- und Gefetzes - Blatt, die landftändi- 
fchen Verhandlungen, die neuen Beyträge zur Gefchiċhte, 
Geographie und Statitik von dem Prof. Dr. Buchner und 
Dr. Zierl (München 1832), die baierifchen Annalen, Holb’s 
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anders Gefinnier galt nicht für Pflicht, fondern für 
ein nur durch den Drang der Verhältniffe zu ent- 
fchuldigendes Unrecht. Und diefer angeblich religiö- 
fen Strenge ftand damals am franzöfilchen Hofe der 
bereits von uns gefchilderte Leichtfinn gegenüber 
welcher Keufchheit und Treue der Weiber aaach- 
tele, unter Scherzen und Feflichkeiten Verbrechen 
befchlofs und ausführte, von Reue aber nichts wufste 
oder mit äufseren erbärmlichen Bulsmitteln das abge- 
fiumpfie Gewiflen beruhigte. Wie mulste das [lo be- 
wegliche enizündbare, mehr von zweydeutigen Ge- 
fühlen, als von feten Grundfätzen geleitete Gemüth 
Mariens durch diefe Einflüffe und Umgebungen ver- 
bildet und beherrfcht werden! Nur wenn man fich 
dieler ihrer Jugend recht erinnert, wird Gutes wie 
Böfes ihrer fpäteren Jahre erklärlich, und wie in 
das Anfangs fo glanzvolle Schicklalsgewebe immer 
mehr dunkele Fäden hineinfchlagen, bis es fich in 
die [chwarze Decke eines Bluigerüfies verwandelt!“ 
Diefer mit Wärme gefchriebenen Schilderung 
Mariens, aus welcher der Lefer felbt Ichliefsen 
mag, inwiefern. der hie und da Hn. v. A. gemachte 
Vorwurf einer gewillen trockenen, blofs verliändigen 
Auflallung der Gelchichte begründet [ey oder nicht 
wünfchten wir eine eben fo lebendige pfychologifche 
et der Zebetr vom Vf. gegenüber Itellen 
zu können (er giebt meit nur die Ze j 
Schrififieller ner Elifabeth und ng et 
Züge zu ihrem Bilde —), welche wir um fo fchmerz- 
licher vermilst haben, als [ont El. die Heldin def- 


felben it, und nur die unwiderfiehliche, durch di 
Gelchichte hindurchfcheinende Behice ke Er 


riens den Vf. zu einer fo milden Schilderun 

don 
(elben hat bewegen können, da fie. [onfi R Fa 
härteren Umriffen nur in dem Bilde der Sünde beym 
Vf. erfcheint. i 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


EIGEN. 


ftatiftifch - topographilche Schilderung von Rhei tern 

Rudhart über EN des Königreichs Baiern ahaa 
geographilch - ftatifiifche Lexikon (Erlangen 1831—32). Das 
ganze Werkchen zerfällt in drey Abtheilungen, wovon die 
erlte die Landeskunde die zweyte die Volkskunde, und 
die dritte die Staatskunde behandelt. Die einzelnen Mata- 
rien jedes Ab[chnittes find klar, beflimmt und möglichfi zu- 
verlällig vorgetragen; und das Ganze ift dadurch geeignet, 
fowohl dem Gelehäftsmanne zur kurzen Ueberficht, als 
auch und ‚insbelondere dem akademilchen Lehrer zum 
zweckmäfsigen Leitfaden bey [einen Vorträgen zu dienen. 
Die äufsere Ausltattung ift gut, und der Preis billig, fo dafs. 


feiner Verbreitung, als Schulb i z 
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Lrirzro, b. Brockhaus: Gefchichte Europas. feit 
dem Ende des 45ten Jahrhunderts, von Friedr. 
von Baumer. Erlter und zweyter Band u. I. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 


Jion.) 
Bey den durch die Abfetzung der Regentin und 
durch die religiöfe 


Aufregung veranlalsten fchotti- 
fchen Unruhen hatte Elifabeth bereits hinreicnende 
Beweile in Händen von den feindlichen Abfichten 
Franzens und Mariens gegen fie, als die verbündeten 
Schotten ihren Beyftand fuchten: „anfiatt aber in lei- 
denfchaftlicher Uebereilung vorzulchreiten, fagt Hr. 
v. B., zeigt fich hier zum erlien Male die Ruhe und 
Befonnenheit, der Verfiand und die Klarheit, mil 
welcher Elifabeih und ihre Räthe die Dinge von allen 
Seiten beobachteten, und Gründe wie Gegengründe 
vor dem Belchliefsen neben einander fellten.“ Zu- 
erft erhielten die Schotten bey ihrem Geluch um Un- 
terfiützung eine kalte, eigentlich ablehnende Antwort, 
und der wichligen Gründe, welche datir Iprachen, 
ungeachtet, halle Blilabeih gar keinen Getallen an 
den fehotifchen Händeln, und fand es widerwärlig 
und anfiöfßsig, einer Partey aus dem Volke gegen die 
Regentin beyzuliehen ; erf [päter kam es auf Antrieb 
des Geheimenralhs zu einem gemälsigten und billigen 
Vertrage (in Berwik 1560) mit den mifsvergnügien 
Schotten. Durch. den Edinburger Vertrag erniele 
Elifabeth fodann den Ruhm, ‚‚dafs, fe durch Klug- 
heit und Fefiigkeit binnen ungemein kurzer Frifi die 
Franzolen aus Schottland Vertrieben, England gelichert 
und die Anhänglichkeit der Schotten gewonnen habe.“ 
Marie aber zögerte mit Ausführung des Vertrags und 
Elifabeih gewahrte wohl, dafs man den Plan hege, 
die f[chottilchen Angelegenheiten, welche durch den 
geletzlichen Wahnfinn der Zerftörung der Kirchen 
und Klöfter noch ärger verwirrt waren, 1m Nothfalle 
durch ein. noch fiärkeres franzöfilches leer zu ord- 
nen. Der Tod Franz Il brachte einen grolsen Um- 
fchwung der Verhältnille hervor. Marie fucht fich 
jetzt der Königin von England zu nähern, doch im- 
mer noch mit zweydeutigen Worten über das Erb- 
recht und den Edinburger Vertrag. Den beftimmten 
Erklärungen der Elifabeth enigegnete Marie, sich 
will. meine Reife (nach Schottland) nicht auffchieben, 
geriethe ich in die Hände Elifabeihs, mag fie !hun 
mit mir nach ihrem Willen, wenn fie fo hartherzig 
it, meinen Tod zu wünfchen ; mag fie mich als Opfer 
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fallen lafen, was für mich vielleicht beffer feyn 
könnte, als länger zu leben.“ Mit grolser Klarheit 
fellt Hr. v. A. nun den verworrenen Zuftand Schott- 
lands und was die Parieyen von der 19jährigen Kö- 
nigin foderien, dar. Diefelbe mulsie die Auslöhnung 
mit ihrer Nebenbuhlerin wünfchen, auch liefs fie ihr 
ein Freundfchaftsbündnifs antragen, doch mit der 
Foderung, „Elifabeth möge, für den Fall ihres kin- 
derlofen Todes, Marien durch Parlaments[chlufs, als 
nächfie Erbin Englands anerkennen lalfen.“ Diele 
Foderung erfchien Elifabeth eben fo unangenehm als 
gefährlich; und, obgleich es zu einem fillfchweigen- 
den Vertrage kam, fo blieb doch trotz äulserer Höf- 
lichkeiten die alle Spannung. Heirathsunierhand- 
lungen beider Königinnen, in denen Leicelier zwi- 
fchen beiden fiand, mehrten dielelbe; — dann er- 
klärte fich Elifabeth gegen die Ehe Mariens und 
Darnley’s fammt ihrem Geheimenrathe, ‚‚weil diefe 
durch die Ehe mit ihrem kaiholilchen Vetter ihre 
Anfprüche auf England verdoppeln wolle.“ Schon 
hatte fich indeflen Mariens Anlehen und Macht þe- 
feltigi; da- trat die furchibare häusliche Katafirophe 
ein. Darnley halte fich dem Trunke.und niederen 
Ausfchweifungen ergeben, und Marien, fatt ihr An- 
fangs überaus zuvorkommendes Benehmen zu erwie- 
dern, vernachläfligt. Dafür erhob fie über alle Edle 
und Beamte ihres Hofes David Rizio, deffen - Auf- 
wand und Gefolge das des Königs übertraf, er war 
Mariens täglicher Tifchgenofs, blieb halbe Nächte 
in ihrer Gelellfchaft, und ward (fo erzähli man) von 
jenem in ihrer verriegelten Schlafkammer unangeklei- 
det angetrolfen. Durch diefs Alles fand fich. Darn- 
ley nicht blofs als König, londern auch als Gatte 
aufs höchiie beleidigt, und obgleich in letzter Beziehung 
Mariens Schuld nicht völlig erwiefen it, nahm fie 
fch doch jedenfalls (ehr unverltändig und unanfän- 
dig.“ Diels if Hn. v. A. Urtheil über Mariens Ver- 
halten; — fo ift denn freylich auf diefem Puncte die 
Gefchichte nicht viel weiter gerückt, und auch im- 
mer noch das Urtheil über ihre Schuld des Ehebruchs 
mit Rizio nur negativ. — Pofiliver [cheini jedoch 
fich die Entfcheidung über ihren Antheil an Darn- 
ley’s Ermordung zu liellen. Die Bitten des Verhafs- 
ten um Verzeihung waren ohne Erfolg geblieben ġ 
plötzlich kaite fie fich zu dem feit 9 Monaten völlig 
vernachläfligten König nach Glasgow begeben, ihn 
dann in einem einfamen Haufe bey Edinburg 8 Tage 
gepflegt, als he des Abends um 11 Uhr ihren Gemahl 
verliefs, und um 2 Uhr Nachts jenes Haus in die Luft 
flog, der Leichnam Darnley’s aber in einem benach- 
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barten, Garten gefunden wurde. — -Der Leichnam 
wurde in der Nacht ohne Feierlichkeiten, ohne dals 
man ihn Jemand zeigte, begraben, der Verdacht ge- 
waltfamer Erdroflelung erhöhte fich. — Marie [chrieb 
an ihren Gefandten in Paris: ,‚die Verbrecher, deren 
Nachftellungen fie nur durch Gottes Gnade entgangen 
fey, follien fo ernfilich verfolgt und gelfirafi werden, 
dals es künftigen Jahrhunderten zum Beyfpiele die- 
nen könne.“ Doch fiait die als Mörder Genannten 
zu verhaften,- gab fie dem Einen derlelben ein‘ Jahr- 
geld, achieie der förmlichen Anklage von Seiten des 
Vaters des Gemordeten fo wenig, dafs fie dem Grafen 
Boihwell, dem dringend verdächtigen Mörder, die 
Hauptfeftung des Reichs, Edinburg, übergab. Als 
endlich Gericht gehalten wurde, war der ganze Her- 
gang die ‚‚feierlichfie und überlegiefie Veripotlung 
von Recht und Gelfetiz.““ Ueber den angeblichen 
Raub Mariens durch Bothwell fagt Hr. v. A., nach- 
dem er die fchwachen, für fie von ihren Vertheidi- 
gern geltend gemachten Gründe angeführt hat: „Mit 
mehr Wahrheit und Verfiand antworten hierauf An- 
dere: Alles war mit Boihwell'verabredet, und es 
zeigt die höchfie Befinnungslofigkeit, ja Schamlofig- 
keit, dafs Marie glauben konnte, der Vorwand von 
Raub und angeihaner Gewali enifchuldige die nichis- 
würdigen Heirathsplane.“ — ‚Warnungen der Kö- 
nigin Elifabsth u. a. m. blieben fo unwirkfam, als 
alles Uebrige. Drey Monate nach der Ermordung Darn- 
ley’s, -drey Wochen nach dem angeblichen Raube, 
14 Tage nach der erfchlichenen Scheidung, liefs fich 
Marie dem Mörder ihres Gatten, dem Ehebrecher 


Boihwell auf katholifche und reformirte Weile an- 
irauen. — Wenn für diele elende Schwäche, diefe 


Gleichgültigkeit gegen Warnungen und Thatfachen 
aller Art, diefen furchibaren Leichtfinn irgend eine 
Entfchuldigung oder Erklärung aufgefunden werden 
kann, fo it es nur der Wahnfinn leidenfchaftlicher 
Liebe, welcher noch auf andere Weile fpäter erwie- 
fen ward; wogegen es allen Thatfachen widerfpricht, 
ja geradehin abgelchmackt it, wenn Mariens Vertheidi- 
ger lagen: der Gedanke an Liebe wird durch keine 
‚gefchichtlichen Zeugnifle unterliützt und beltätigt. — 
Diele verblendeten Woriführer vergellen, dals, wenn 
jene Triebfeder hinwegräfonniri wird, auch ‚nicht 
eine entfernte Veranlaflung zu mitleidiger Theilnah- 
ne, fondern nur ein Abgrund von Laliern und Ver- 
brechen übrig bleibt. ‘“ Es möchte der Darfiellung 
des Vfs. gemäfs wohl nicht viel gegen diefs Urtheil 
einzuwenden feyn, wenigfiens muls Rec. fich ganz 
für daffelbe erklären. Es fcheint ihm die Schuld 
Mariens ein unbezweifelbares Refultat der ruhigen 
Abwägung aller Thatfachen zu feyn. — Marie wurde 
auf alle Weife von Boihwells Eiferlucht iyrannifirt; 
per wille wohl (fagte er nach dem Bericht des fran- 
zöflchen Gefandten —), dafs fie ihr Vergnügen liebe 
und ihre Zeit verbracht habe, wie ein anderes Welt- 
kind. Soverging kein Tag, an welchem Marie nicht 
Thränen vergofs, ja fie kam der Verzweiflung und 
dem Selbfimorde nahe.“ Der Adel tand wider fie 


auf, Bothwell entfloh, Marie wurde gefangen. Hier- 
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über zürnte Elifabeth fehr und war nicht zu bewe- 
gen, diefe Stimmung zu verheimlichen; fie verwies 
den Baronen ernfilich ihren Aufruhr, verlangte Mariens 
Freyheit, und legte Plane zu ihrer bedingten Herfiel- 
lung vor, hätte lelbfi wohl ein Heer zu ihrer Unter- 
fiützung gefandi, wenn fie nicht Frankreichs Ein- 
milchung gefürchtet hätte. — Aus der Gefangenfchaft 
entilohen und dann von Murray gelchlagen, floh fie, 
ohne weitere Wahl zu haben, nach England. Hr. 
v. A. führt den Leler in die Mitte der Berathungen 
für und wider Marien. Elifabeth neigte fich, wie 
er aus feinen Briefen zeigt, auch anfangs für milde 
Auswege; die Politik fprach gegen dielelben. Sie 
fchlug einen Mittelweg ein. — Da liefen geheime 
Nachrichten ein aus Paris, Marie ley mit Frankreich 
Spanien und dem Paplie zum Sturze Elifabeths ver. 
[chworen (wenn auch nicht in der letzten Zeit). 
Der Geheimerath. erklärte es für gefährlich, fie an 
fremde-Höfe ziehen und Krieg erregen zu laffen. — 
Mehrfache Unterhandlungen über die Art der Recht- 
ferligung Mariens, wurden geführt. „Elifabeth blieb, 
wie aus Cecils Papieren hervorgeht, fagt der Vf., ent- 
fchloffen: beide Parteyen unbefangen zu hören, dann 
zu thun, was die Enre verlange, und Marie unter 
gewillen für England vortheilhaften Bedingungen 
herzuftellen.“ In den darauf geführten Verhandlun- 
gen und Anklagen der Schotten und Murray’s er- 
fcheint das Verfahren Mariens durchaus verdächtig; 
fie brach die Verhandlungen ab, fobald fie ungünltig 
wurden, liefs fich auf nichts weiter ein, leugnete' 
nur, verwarf die gegen fie zeugenden Papiere u.f. w. 
Hr. v. A. erklärt fich, auch nach wiederholter und 
gewillenhafter Prüfung [elbfi der neuelten Schriften 

ganz für die Meinung der im Welentlichen lie 
einltimmenden drey grolsen Gefchichtfchreiber Thua- 
nus, Robertfon und Hume, welche die vielfach an- 
gefochtenen Briefe und Sonnette für ächt, Mariens 
Mitfchuld für erwiefen und Murray für unfchuldi 

am Königsmorde halten. Der Vf. theilt fodann 3 
Sonnette mit, und fagt: „Es ziehen fich zwifchen dem 
Halle Darnleys und dem Wunfche, fich feiner zu eniledi- 
gen, Spuren der Furcht, Gewillensangft und Reue 
hindurch , aber fie verloren vor der lirafwürdigen 
Leidenfchaft alles Gewicht u. £. w. Nur Eins mag 
zweifelhaft bleiben: ob Marie ihre Einwilligung zu 
Bothwells Planen nur im Allgemeinen gab, oder ob 
fie auch von der Art und Weife des zuletzt ausge- 
führten Mordes vorher genau unterrichtet war.“ In 
einer Anmerkung widerlegt er fodann Lingard, den 
Vertheidiger yon Mariens Unfchuld, mit fiegreichen 
Gründen. Als Briefe von ihr an ihre Anhänger in 
Elifabeths Hände kamen, hätte diefe, fo behauptet 
Hr. v. A., Marien gern gegen lichernde Bedingun- 
gen aus England hinweggelchafft und nach Schott- 
land ausgeliefert: „aber die Schotten wollten in kei- 
ner Art von ihrer Wiederherftellung hören, Frank- 
reich und Spanien mifsbilliglien eine Aushändigung 
an ihre Gegner, und Mafsregeln, die alle Theile 
gefichert hätten, liefsen fich fchwer auffinden.“ Die 
heimlichen Unterhandlungen Norfolks mit Marien, 
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die Empörung Weftmorelands und Northumberlands, 
unterftützt von ihren Anhängern, das Umherfchlei- 
chen der Jeluiten im Lande unter der Maske von 
Puritanern,, der Bann des Papltes und Seine Nichtig- 
keitserklärung. von Elifabeths Erbrecht, die nach- 
drückliche Verwendung Frankreichs für Marien 
konnten jener die Gröfse der Gefahr nicht verhehlen. 
Dennoch wurden die Unterhandlungen über Marias 
Freylaflung fortgeletzt; Hr. v. R. giebt diefer und 
nicht Elifabeth die Schuld, dafs fie fehlfchlugen. 
Norfolks erneuerte herrfchfüchtige Plane, Mariens 
Unterhandlungen mit dem Papfie und Spanien be- 
wirkten, dafs das Parlament [elbfi Elifabeth zu gröls- 
ter Strenge wider Maria aufloderte. Diele indels 
klagte im J. 1582, fie werde I[chlechter gehalten als 
die Geringfien, mit leeren Hoffnungen hingehalten, 
und ihr fogar der Zutritt eines katholilchen Geiftli- 
chen unterlagt, da fie doch nur danach trachle, au- 
fserhalb Englands den Ueberreli ihrer Tage ruhig zu 
verbringen, und ihren er[chöpften Leib zu ilärken. 
Elifabeth, fo fcheint es Hn. v. A., blieb nicht un- 
gerührt durch diefe Klagen, fie liefs ihr Bedingungen zu 
einem neuen Vertrage vorlegen , im Ganzen den vo- 
rigen ähnlich (dafs fie nämlich allen Anfprüchen auf 
England zum Defen Elifabeihs und ihrer Erben , je- 
dem Bündnille mit Frankreich, fo wie allen Verbin- 
dungen mit englifchen Mifsvergnügten, enifagen, 
keine fremde Mannfchaft im Reiche aufnehmen, den 
an den Grenzen begangenen Schaden erletzen, die 
Mörder Darnley’s und Murray’s belirafen, nie okne 
Elifabeths Zufiimmung heirathen, und, fo lange fie 
nicht felb dem fchotiifchen Throne völlig entlage, 
ihren Sohn in England erziehen lallen, und Geißeln 
für Erfüllung aller Bedingungen fiellen folle —); 
auch diefsmal habe Maria gezögert, aufgefangene 
Briefe von ihr hälten gezeigt, dals fie keinesweges 
allein daran dachte, ihr Leben in ftiller Eingezogen- 
heit hinzubringen, fondern andererfeits auf grolse 
Umwälzungen und Verfichwörungen hoffte, und, um 
ihre Vertheidiger nicht zu enimuthigen, keinen ih- 
rer Thronanfprüche aufgeben wollte.“ Wie bedenk- 
lich damals Englands Lage, wie nahe die Gefahr 
fremden und bürgerlichen Krieges gewefen, wie al- 
lein aus den Erziehungsanlialten der Jefuiten zu 
Douay und Rom 300 Zöglinge nach England gekom- 
men feyen, um Verfchwörungen wider Elifabeth an- 
zuzetteln, was ihnen auch gelang, zeigt Hr. v. R., 
und behauptet, dals Maria für England, fo wie der 
Vorwand, fo der Hauptliützpunet aller inneren und 


auswärtigen Unternehmungen blieb (aber ohne dafs. 


fie immer daran Theil und davon Kenninifs hatte, 
Rec.). Daher nahm man nun ihre Vorfchläge als 
irügerifch nicht mehr an, und meinte, fie werde in 
Frankreich oder Spanien doppelt gefährlich werden, 
da diefe Mächte zu ihrer Erhebung verbunden [chie- 
nen. Als nun 1586 Babington mit mehreren Ande- 
ren, von den Jefuiten in Rheims ausgelandt oder 
aufgereizt, fich verfchwur, Elifabeth zu morden, den 
Protefiantismus zu flürzen, und Maria Stuart auf 
den Thron zu feizen, als die hingerichieien Yer- 
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fchworenen ihf Einverfiändnils mit derfelben be- 
zeugt, als Marias Briefe an diefe, -wenn auch nicht 
gerade buchliäblich, den Mord zu billigen, doch 
ihre Mitwillenfchaffi und Mitfchulä zu erweifen 
fchienen, und unter den Papieren der gefangenen 
Schreiber Marias fich Beweife ausgedehnter Verbin- 
dungen fanden; da [prachen /ämmtliche Richter (47 


“der angefehenfien Lords und Richter des Reichs, un- 


ter ihnen mehrere katholifche) ihr Schuldig aus, und 
das Parlament beftätigte den Spruch. Als Elifabeth 
mit der Vollziehung zögerte, verlangten beide Häu- 
fer, dafs die Königin dem Rechte freyen Lauf lale, 
und da fie dennoch andere, ihrer Neigung mehr an- 
gemellene Mittel wollte vorgelchlagen willen, erklär- 
ten alle Glieder des Ober- und Unter- Haufes ein- 
immig, keine anderen Mittel zur Erhaliung der 
Religion und der Ruhe des Reichs, fo wie für die . 
Sicherheit der Königin, auffinden zu können. Die 
Bekannimachung des Parlamenisichlufles erregte. fo 
grolse Freude, dafs man die Glocken läutete, Luft- 
feuer anzündete und Pfalmen fang. Als nun fich 
Gerüchte von ausgebrochenen Aufltänden der Schol- 
ien erzeugten, Nachricht von den befchleunigten Rü- 
ftungen Philipps erging, und es zu neuen Verl[chwö- 
rungen wider das Leben Elifabeihs kam (um die 
felbfi der franzöflche Gefandie gewulst hatte): „da 
war diefe nie.von fo entgegengeletizten Befiimmungs- 
Gründen und Gefühlen befiürmt worden. Die weh- 
müthige Erinnerung an den Tod ihrer Mutter und 
die Gefahren ihrer Jugend, das natürliche Eniletzen, 
ein Bluturtheil über die nächfie Verwandte, über 
eine Königin vollziehen zu lafen, der Gedanke an 
Milwelt und Nachwelt, die Sorge um eigene Ge- 
fahr, die Pflichten gegen ihr Volk, die Anhänglich- 
keit an ihre Religion, Alles diefs, verbunden mit 
Abmahnen und Flehen von einer Seite, mit hefti- 
gen Aufloderungen von der anderen, felzten ihr Gé- 
müth in einen fo [chwankenden Zuftand, dafs fie 
wollte und nicht wollte, vorfchritt und zurücktrat, 
befchlofs und wieder aufhob. — Dann liefs fie eine 
Vollmacht zur Hinrichtung Mariens befiegeln; doch 
follte dielelbe nur für den Fall eines Aufruhrs oder 
einer Landung fremder Kriegsmacht bereit liegen, 
und Elifabeth befahl dem Staats(chreiber Davilon 
ausdrücklich : er folle fie bis auf weitere Anweilung 
nicht aus den Händen geben, Sondern aufbewahren. 


' Statt delfen fprach Davifon hierüber mit dem Ober- 


kammerherrn Hatton, diefer mit Burghley, beide 
mil den Räthen, und der erfie händigte endlich die- 
fen die Urkunde aus. Alle kamen überein: die Kö- 
nigin habe das Ihrige geihan, fie müfsten das noch 
Fehlende auf fich und ihr Gewillen nehmen; und 
Davifon fchlofs aus [chwankenden, leidenfchaftli- 
chen, zweydeutigen Reden der Königin: ein folches 
Verfahren fey ihr eben willkommen. Ohne Anfrage 
bey Elifabeth (denn fie fürchteten, fie werde zurück- 
treten) [chickien fie jene Vollmachi an den Grafen 
von Shrewsbury u. A: Alle eilien am 16 Februar 
1587 nach Foiheringhai, und Maria hörte das To- 
desuriheil mit höchfier Faflung an.“ Als Elifabeth- 


391 Je Autos IZ 
die Nachricht von Marias Hinrichtung erhielt, er- 
griff fie Schrecken, Zorn und Schmerz dergeltalt, 
dals fie Anfangs [prachlos war, dann ihren Gefühlen 
durch einen Thränenfirom und laute Klagen Luft 
machte. Was fie oft im Stillen gewünfcht oder in 
leidenfchafilichen Augenblicken für nothwendig er- 
klärt hatte, war jetzt, allerdings ohne ihren aus- 
drüchlichen Befehl, mithin ohne ihre unmittelbare 
Schuld, gefchehen.‘“ | | 

Seiner, von der gewöhnlichen ‚abweichenden Er- 
zählung fügt Hr. v. A. nun noch die Erlänterun- 
gen bey, dafs erfilich Elifabeth keinesweges von 
Anfang an einen befiimmten Plan hinfichtlich Ma- 
riens gehabt, vielmehr gleichmäfsig die Gefahren 
der Gefangenf[chaft und der Befreyung ihrer Gegne- 
rin gefühlt habe; -dafs die Widerfprüche der Schot- 
ten, die Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, die 
Heiraths- und Herrfcher-Plane Mariens bey Beur- 
theilung der ergriffenen Malsregeln nicht überlehen 
werden dürften. Zweytens aber gäben [elbfl Freunde 
Mariens zu, dafs fe mit Babington, Ballard u. A. 
Briefe gewechfelt, Aufruhr bezweckt, und der fran- 
zöffche Hof fie gewarnt habe, fich nicht in die Ver- 
fchwörung einzulaffen. Wenn alfo auch der Procels 
nicht in jeder Hinficht tadellos oder die damals vor- 
gelchriebenen Formen in mancher Beziehung ver- 
werflich erfchienen wären: [o gehe doch hieraus 
keinesweges die volle Unfchuld Mariens hervor, und 
die Meinung, dafs Walfingham alle Briefe unlerge- 
fchoben habe, fey durchaus willkürlich und uner- 
wielen u. f. w. Drittens aber fänden fch weder 
Gründe, noch Beweife für die Meinung, dafs Eli- 
fabeth Jahre lang ein folgerechies Syfiem der Heu- 
cheley gegen Maria geübt, und insbefondere zuletzt 
Erfaunen und Schmerz nur- erlogen habe u. f. w. 
Allerdings it wohl Elifabeihs Verfahren gegen Ma- 
ria nicht aus blofser Heucheley hervorgegangen, aber 
ganz fiey möchte fie von derfelben wohl nicht zu 
fprechen feyn. Liet man mit unbefangenem Sinne 
die Briefe Elifabeihs an die Könige von Frankreich 
und Schottland, fo wird man fich des unwillkürli- 
chen Eindrucks ihrer drplomatifchen Heucheley nicht 
erwehren können. Wenn fie.fchreibt: „Je mehr 
wir ihr vertrauten (denn wir gaben uns nie dem 
Mifstrauen hin (?)), defo gröfsere Beweife fanden 
wir von Beleidigung und Feindfchaft“ (v. Raumers 
Briefe H. 109). ‚Wir find recht betrübt, ja felbit 
befchämt, fo von derjenigen behandelt zu feyn, der 
wir das Leben reiteten, und der wir [o viel Gutes 
erzeigten, obgleich fie unfere Todfeindin war‘ (a. 
a. 0. S. 112)- ,‚Wenn wir auch, Gott Lob! nicht 
geneigt find, Rache zu üben, fo mufs doch Natur, 
Vernunft und Ehre uns anireiben, für unfere Sicher- 
heit zu forgen‘‘ (dafelbfi S. 114). Wenn fie noch 
1533, nachdem fie ihre Feindin über 15 Jahre in 
Gefangenichaft, gehalten, bey dem Zwifte zwilchen 
Maria und ihrem Sohne erklärt, „fe wäre für die 
Mutter, werde fich aber nicht um den Sohn beküm- 
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mern‘ (a. a. O, 132); wenn fie an Jacob nach dem 
Tode Mariens fchreibt, dafs ‚‚fie fich -nicht etwas 


auflegen und zurechnen wolle, woran fie nie, ge- 
dacht habe“ ; wenn fie endlich der ermordeten Tod- 


- feindin ‚eine Todtenfeier (odsegues) in Peterborough 
‚halten und fie dort in der Haupikirche der Königin 


Catharina von Arragonien gegenüber begraben liefs 
(v. Baumer Briefe II. 218), fie, die im Leben fo 
hart Behandelie: [o wird das unbefangene Gefühl 
darin nur Heucheley und gleichlam eine bittere Iro- . 
nie fehen können. —. Und war denn wirklich ihre 
Furcht vor Marien fo grofs, dafs fie aus wahrer 
Ueberzeugung [chreiben konnte: „Der König- von 
Frankreich kann es nicht billig finden, dafs ich (die 
Unfchuldige) fierbe, und die [chuldige Königin von 
Schottland erreitet werde“ (a. a. O. S. 194)? Sollte 
nicht der franzöfilene Gefandte Mauviffiere die Köni- 
gin Elifabeih richtig durchlchauet haben, wenn er 
fchreibt: ‚Glaubt mir, dafs die Königin von Eng- 
land jetzt Nichts fürchtet, was ihr zuftolsen könnte, 
dafs fie jeder Gefahr, jedem Uebel wird trotzig zu 
begegnen willen“ (a. a. O. S. 163)? — Hr. v. A. 
weicht von der, gewöhnlichen Darfiellung ab, und 
nimmt fich kräflig der Elifabeih an, indem er Alles 
für fie gellend macht, um ihre Schuldlofigkeit an 
dem Tode Mariens zu beweifen. Mit Recht führt 
er die Sache .der grofsen Königin, da es Pflicht des 
Hiftorikers if, gegen verbreitete irrihümliche Darfiel- 
lungen anzukämpfen; aber Rec. beforgt, dafs dem 
wackeren Forl[cher nicht ganz ohne Grund der Vor- 
wurf werde gemacht werden, er habe zu viel Ge- 
wicht auf alle Gerüchte damaliger Zeit, welche ge- 
gen Marien [prechen, gelegt. Viele gegen fie erho- 
bene Beweisgründe möchten immer noch unfichere 
Gerüchte bleiben. Selbfi die Theilnahme Mariens 
an Babingtons V er[chwörung dürfte immer noch un- 
erwielen bleiben, in lofern fie mehr als ihre Be- 
freyung, in fofern fie wirklichen Mord Elifa- 
beihs bezweckte. Und foll man denn Mariens rüh- 
renden. Verficherungen, in der Todesfiunde ausge- 
prochen -in seiner Stunde, da bey einem urfprüng- 
lich weichen Gemülhe wohl alle Unwahrheit und 
teucheley [chwindet, gar nicht glauben, „dafs fie 
nie an \ erfchwörungen wider die Königin von Eng- 
land Theil genommen, oder Rath und Zulimmung 
gegeben; wohl aber mit Freunden, Verwandien 
Verbündeten und rechtlichen Leuien des Landes Ech 
aus der elenden Haft zu befreyen gefucht, jedoch 
ohne dem Staate oder den göttlichen Geboten zu 
nahe zu freien. Wenn dem nicht fo fey, wolle fie 
keinen Theil haben an Seligkeit und Erlöfung.“ 
Hieltiten doch auch die Meifien von denen, welche 
die. Erklärungen Mariens mit angehört halten, fie 
für unfchuldig , und meinte man doch, dafs, wenn 
eine öffentliche Hinrichtung wäre angeordnet wor- 
den, man fie vielleicht befreyt haben würde (v. R. 
Briefe II. 215). 


(Der Befchlufs folgt im nächtfen Stück.) 
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Leipzie, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des A5ten Jahrhunderts, von Friedr. 


von Haumer. Erfier und zweyter Band: u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen/ion.) 


Won gleich es Herrn von Raumer gelungen 
ilt, aus Gründen der Politik Elifabetihs Verfahren 
in milderem Lichte darzuftellen, ja fat zu recht- 
ferligen: fo wird doch nie das unbefangene natür- 
liche Gefühl (— und diefs gilt auch etwas bey Be- 
Beige hiftorifcher Facta —) befiochen werden 
onnen, Elifabeth davon freyzufprechen, dafs fie 
eme unglücklich Schuizflehende, eine nahe Bluts- 
verwandte widerrechtlich fait 20 Jahre gefangen hielt, 
und aus egoilfiifcher Politik, wo nicht aus Hals, un- 
befugt und mit Verleizung aller Rechisformen hin- 
richten liefs. Wenn aber Hr. v. A. nur Marien die 
Schuld ihrer langen Gefangenfchaft zulchreibt, fo 
zieht er die Härte der Foderungen Elifabeths nicht 
in Betracht, eilt über den Hauptpunct, dafs Elifa- 
beth nicht das Recht gehabt habe, Marien zu rich- 
ten, zu leicht mit der Erklärung hinweg, ‚‚dals fie 
doch in jedem Falle die Höhergeftellte gewelen‘ (S. 
500). Die damalige Anficht des franzöfilchen Ge- 
fandten in der Protefiation gegen den Jufiizmord Ma- 
riens: „dafs er nicht begreifen könne, wie fich. auf 
irgend eine VYeife behaupten lafe, dafs M. Stuart 
Elifabeths Gerichtsbarkeit unterworfen fey“ (v. R. 
Br. II. 203), möchte wohl auch noch heute gelten. Auf 
jeden Fall aber hat Hr. V: A. die Seelengröfse Ma- 
riens, mit welcher fie im Vertrauen auf ihr Recht 
die vorgelegten Bedingungen zu ihrer Befreyung ver- 
fchmähte, und lieber die Gefangenfchaft fortduldete, 
nicht berückfichligt, wie überhaupt in feiner Darfiel- 
lung die Umftände , welche das Mitleid für die Un- 
glückliche in Anfpruch nehmen, gar nicht oder viel 
“u wenig hervorgehoben. So nicht die Klagen Ma- 
Finempber ihr feuchtes, kaltes und dumpfiges, Ge- 
or des dem Alle krank wurden, und an das 
Bonn her urchtbarften Erinnerungen knüpften, über 

ee O Aufenthalts ; nicht den letz- 
ten. würdevollen und rührenden Brief an Elifabeth, 
und die Bitte, ihren Leichnam nach Frankreich zu 


bringen, nicht die Härte in Verfagung eines Beicht- 
vaters, und das theol 


; eologifche Gezänk und Quälen des 
proteftantifchen Priefiers rn a nG ve 
u. dgl. Züge, 


3 . al zu dem ergreifenden 
ze chen: TIN Mariens gehören. Ferner f[cheint 


J. A. L. Z, 1334. Dritter Band, 


178.3 A; 


Rec. ein Moment nicht ins Auge gefalst, wenn für 


Elifabeih die Uebereinfiimmung des Parlaments, ja 
die Foderung des Todes Mariens durch daflelbe gel- 
tend gemacht wird, die Stellung nämlich, welche 
Elifabeth gegen das Parlament einnahm, die Abhän- 
gigkeit und der [chweigende Gehorlam, den daflelbe 
fat während der ganzen Regierung gegen Elifabeth 
beobachtete, und der alfo die eigentlichen Abfichten 
und : den Willen der Königin wohl herausfühlte. 
Wenn man aus dem Charakter diefer (felbfi einen 
Schlufs auf ihre Theilnahme oder Nichtitheilnahme 
an dem Juftiizmorde Mariens machen darf, fo ift es 
kaum wahrfcheinlich, dafs Davifon, ihr Staatslecre- 
tär, ohne den Willen der herrifchen (elbfifändigen 
Gebieterin die Vollfireckung des T'odesurtheils würde 
gewagt haben. Rec. hat auch nach Hn. v, A’s. Dar- 
ftellung fich des unwillkürlichen Gefühls nicht er- 
wehren können, dafs Elifabeih im Innerfien den 
Tod Mariens gewünfcht, diefes wohl ihren Dienern 
zu verliehen gegeben, dann aber nicht offenbar habe 
das Gehälfige der That tragen wollen. Angenom- 
men auch, ihre Erfchütterung nach vollbrachier Hin- 
richtung fey unverliellt gewefen, fo mag diefelbe 
doch wohl mehr aus Gewillensbiffen, als aus der 
wirklichen Theilnahme des Schmerzes hervorgegan- 
gen leyn; — jedenfalls if in Elifabeihs ganzem Ver- 
fahren eine Zweydeutigkeit und Falfchheit, welche 
man am gelindefien, wie Hr. v. A., mit Unentfchlo/[- 
fenheit entfchuldigen kann, fichibar. Einen Blick 
in den Gemüthszultand der Königin ihut wohl Wal- 
ter Scott in [einer Gefchichte Scholilands, wenn er 
fagt 5 „ielifabeih befand fich einigermafsen in der Lage 
eines Menlchen, der feinen Feind ermordeie, und 
nun von dellen Gelpenfi aller Orten gefchreckt wird.. 
Die Betrachtungen über ihre eigene Ungerechtigkeit 
und über die Wirkung, welche diefelbe wahrfchein- 
lich hervorbringen würde, lielsen die fchwärmeri- 
fchen Befürchtungen über Mariens Verführungs- 
künfte und die bängften Vermulhungen über die 
Macht ihrer Nebenbuhlerin, felbfi über ihre erwähl- 
teften Lieblinge, in ihr rege bleiben. Alles, was 
gefährlich, widerwärlig und nachtheilig für Elifa- 
beih war, vermengie fich allmälich mit ihren Gedan- 
ken an ihre Gefangene; bis diefer Widerwille fich 
in Hafs verkehrte, und Hafs, verbunden mit Furcht, 
ein Opfer begehrte.“ Aus diefer Seelenfiimmung 
möchte Manches bey Elifabeth erklärlich (eyn. Ihr 
Verfiand hatte wohl weniger Theil an folchen Be- 
fürchiungen, und in diefem Sinne fagte der franzö- 
fifche Gefandte richtig, dafs fie Nichts fürchte (keine. 
Ddd j 
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reellen Gefahren, deren Nichtigkeit ihr Verftand er- 
kannte, oder denen er zu begegnen wulste) ; — aber 
ihre Phantafie wurde von manchen Phantomen auf- 
geregt, und fo kam ein Zwielpalt in fie hinein. Die 
Stimme des Gewillens brach dann durch das Gewebe 
Sophifiifcher Politik hindurch. Mag feyn, dafs fich 
Elifabeth auch [elbft täufchte, und das für gefetzlich 
hielt, was die unbefangene Slimme ihres Inneren, 
als der Schlag gefchehen war, ihr als Jufiizmord vor- 
fiellen mufste. Diele Anficht finden wir auch bey 
W. Scott, der, wenn auch kein tiefer Gefchichisfor- 
fcher, doch ein genialer Pfychologe, wohl in folchen 
Dingen mag gehört werden. „Es mag bezweifelt 
werden, ob Elifabeth, befchworen von Grols und 
Klein, ermahnt von ihren Prälaten, Lords und Ge- 
meinden, Mafsregeln zum Schutz ihres Lebens da- 
durch zu ergreifen , dafs hie über ihre Gefangene das 
walten liefse, was fie das Geletz nannten, nicht es 
fich vorgefiellt habe, fie gäbe mehr der Stimme des 
Volkes nach und fügte fch dem Intere/le dellelben, 
als ihrem eigenen Willen, wenn fie der Zudringlich- 
keit das gewährie, was fie nach ihrer Meinung ihren 
aufgereizien Gefühlen verweigert haben würde.“ Sol- 
che und ähnliche Enifchuldigungsgründe werden fich 
noch manche auffinden laffen, um die der grofsen 
Königin anklebende [chwarze That in milderem Lichte 
darzuftellen; und Hn. v. A. ift es fehr gelungen, ihre 
Apologie zu führen. Doch [cheint er aus verzeihli- 
cher Vorliebe für die grofsartige Frau unwillkürlich 
bey feiner Wahrheitslicebe dahin gekommen zu [eyn, 
nur ihre glänzenden Seiten aufzufaffen, ihre Schat- 
tenfeiten dagegen fo gut wie unberührt zu‘ laffen , fo 
dafs fie fat ‘als Ideal einer Königin, Maria aber ihr 
gegenüber fat als gemeine Verbrecherin dafteht. — 
Wenn er das Verhälinils der berühmten Frauen ein- 
mal erörterte, fo durfte er auch die unedle, faf ge- 
meine Knickerey nicht ver[chweigen, welche Elifa- 
beih oft gegen Maria zeigte, und vermöge deren fie 
dem Grafen Shrewsbury nicht einmal feinen Kolten- 
aufwand für die Weinbäder der kränklichen Maria 
erfiatiele. (Hr. v. A. fchlielst aus diefen Weinbädern, 
dafs die Gefangenfchaft Maria’s nicht [a hart gewelen 
feyn könne, erwähnt aber nicht die Klagen der ar- 
men Gefangenen über ihr harles, unreinliches Lager 
zu Tuibury, und dafs der armen, lange Zeit bettlä- 
gerigen Kranken ein Dunenbett abgelchlagen wurde.) 
Hätte es übrigens dem Vf. doch gefallen, mit noch 
etwas lebendigeren und frifcheren Farben das Zeital- 
ter der Elifabeih und ihre grolsen Verdienfie um 
Handel, Künfte und Wiffenfchafien zu fchildern. So 
wären wir begierig, zu erfahren, wie er den Vor- 
würfen begegnet feyn würde, die man Elifabeth 
macht, dafs lie die, gegen die furchibaren Majekäts- 
` geľetze fich auflehnenden und dem Befehle, fich 
nicht in Staats- und Kirchen- Sachen zu mifchen, 
widerfirebenden Parlamentsmitglieder ins Gefängnils 
werfen liefs, dafs die Gerechtigkeit oft käuflich war, 
dafs Erpreflungen, erzwungene Darlehen, käufliche 
Monopole die Herrfcherwillkür beurkundeten u. f. w. 
Hätte der Raum den Vf. nicht zu [chr befchränkt, 
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fo hätte er gewils einige erläuternde Bemerkungen 
mehr über den Stand des Handels und der Wiillen- 
[chaften, wie Elifabeih. ihn vorfand und beförderte, 
gegeben; wäre tiefer eingegangen auf die Richtun- 
gen, welche die Zeit foderte, und deren fich Elifa- 
beth zu bemächtigen und. dadurch eben ihre Grölse 
zu erreichen wulste; — hätte gezeigt, wie fie durch 
Ergreifung der englifchen Nationalität und durch 
Identifieirung mit derfelben einen folchen Anffchwung 
des Volkes erzeugen, und ein für alle grofsen Un- 
ternehmungen gleichfam ritterlich begeiliertes Volk 
fchaffen konnie. — Indeflfen wollen wir dankbar 
annehmen, was der Vf. uns [chenkte, und darin 
das Werk treuen Fleilses, grolser Gelehrfamkeit, 
unermüdeler Forfchung, glücklicher Combination, 
fchartfinniger Beurlheilung und nüchternen Wahr- 
heitsfinnes mit voller Ueberzeugung rühmen. 
Druck und Papier find vortrefflich. 
ARS 


Lezie, b. Brockhaus: Thaddaus Kosciuszko, nach 
feinem öffentlichen und häuslichen Leben ge- 
fchildert von Hari Falkenfiein, künigl. [ächfi- 
[chem Bibliothekar in Dresden u. Í. w.. Zweyte 
umgearbeitete, mit dem Bildnilfe und Facfimile 
Kosciuszko’s, fo wie mit neuen Actenftücken, ver- 
mehrte Auflage. 1834. XVII und 376 S. °$. 
(2 Thlr. 8 gr.) 


Bey der erfien, auch in unferen Blättern (1828. 
No. 240) beurtheilten Ausgabe diefes Werkes ahne- 
ten wohl weder Vf. noch Lefer, dafs die Zeit fo 
nahe fey, in welcher der kaum beruhigte Staat, wo 
der gefchilderte Held eine fo bedeutende Rolle fpielte, 
durch neue und bluligere Kämpfe vernichtet, nicht 
blofs feine Selbfifiändigkeit verlieren, fondefn über? 
haupt aus der Reihe der europäifchen Staaten unter 
dem Namen „Polen“ verfchwinden [ollte. Der Hel- 
dengeift eines gleich muthigen und befonnenen Nac- 
zelnik fehlte ihm! Um fo mehr wird diefe erneuerte 
Biographie interelliren, zumal da der fleifsige, im 
Sammeln unermüdeie Vf. [fo viele neue Urkunden 
benutzen konnte, welche die wichtigfien Momente 
in dem öffentlichen Leben [eines Helden in ein hel- 
leres Licht feizen, und befonders deffen adminiftra- 
tives Talent auf eine glänzende Art zeigen. Das 
vorgeletzte Verzeiehni/s zählt nicht weniger als 57 
von dem Vf. zu dieler Gefchichte gebrauchte Schrif- 
ten und Quellen auf; auch von den Freunden und 
Bekannten feines Helden gewann er manche neue 
Auffchlüfe. Alles diels benutzte er mit [olcher Ge- 
wiffenhaftigkeit,, dafs er zuweilen über wichtige Er- 
eignilfe (z: B. über die Gefangennehmung K’s. bey 
Muciniowice) die verfchiedenen Angaben der Gewährs- 
männer neben einander fiellt, ohne eine Vermitte- - 
lung zu verfuchen. Ueber Darfiellung und Sprache 
ii in der Recenfion der erfien Ausgabe das Nöthige 

efagt worden, an 'Feilen und Beflern hat es der 
Vf. nicht fehlen lafen. Auch durch die jetzige Zu- 
gabe der lithographirten Bildniffe und Fachmile’s if 
der Werth des Buches erhöhet worden. Das Ganze 
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No. 170. 


aber it in dem G 
fchrieben, welcl 
Vorrede mit Fre 


eite und in der Gefinnung ge- 
$ E Vf. am Schluffe der zweyien 
; ymüthigkeit ausfpricht: „Polen von 

HRE nn ofonders in Politifcher Beziehung ein an- 
Fe “> em anderes Reich, ein anderes Volk, 
dächtnifsfe, 1830. Es genügt daher, bey der Ge- 
R sfeier eines Pr a f 
Le gro/sen lodten derjenigen zu 
en Enkel, die es durch ihre Vaterlands- 
e, ihre Aufopferung und Reinheit der Gefinnung 
verdienen, ehrend gedacht zu haben.“ 


N. v. GC. 


Könicszero, b. Bornträger: Lehrbuch der Ge- 
Jehichte für die oberen Cla/Jfen der Gymnafien, 
von Dr. Friedrich Ellendt, aulserordentl. Prof. 
der alten -Literaiur ani er königl. Univerfität 
und Oberlehrer am Stadtgymnafium zu Königs- 
berg. I Zweyte, vielfach verbellerie und zum 


Theil umpgearbeitete Auflage. 1834. XI h 
624 8. 8. (1 Thlr. 8. gr.) ee 


en der v$ diefes auch in unferer A. L. Z. 
Soy 7% 145) empfohlenen Werkes feine Anfich- 
atend er Süederung und Methode des Gefchichts- 
ne als, wie von der Einrichtung: und den Ei- 
genichaften eines gelchichtlichen Lehrbuchs, feit der 
erlien Auflage nicht verändert hat: fo i doch in 
diefer zweyten die Ausführung im Einzelnen [ehr 
abgeändert worden, theils durch fortgefetzten Fleifs 
des kenninifsreichen Vfs. [elbft, theils durch die Be- 
merkungen [einer Recenlenten oder die Berichtigun- 
gen feiner Freunde: unter den letzten wird nameni- 
lich Hr. Prof. Schubert genannt. Der Darftellung 
der vorderafiatifchen Reiche it nunmehr eine kurze 
(vieleicht uur zu kurze) Andeuiung der Verände- 
rungen der Erdrinde vorangelchickt, und von den 
Chinefen und. Indiern, da fe entweder keine uns 
interellirende, oder keine fichere Gefchichte haben, 
wenigfiens in Bezug auf ihre Gelellfchafisverfalfung 
;elprochen worden. Ferner find die culturhiftori- 
[chen Abfchnitte der alten Gefchichte als ein abge- 
fonderter Leitfaden für den Vortrag in Prima zufam- 
mengezogen, umgearbeilel und erweitert er en 
in der mittleren Gefchichte‘ hat der Vf, die Kreuz- 
züge mehr fynchronifiifch in Bezug auf die deutfche 
Gelchichte behandelt, und ihre Darfiellung zum 
Theil in die Hohenfiauffifche Periode verflochten. 
In der Gefchichte der neueren Zeit it die früher 
nach Heeren angenommene, aber unhalibare Tren- 
> der nördlichen und füdlichen Staaten hinweg- 
2 n die Gefchichte feit 1786 beträchtlich erwei- 
feit 1815 “wey Abfchnitte über die Hauptbegebenheiten 
> d die Gefialtung der Staaten in Amerika 
hinzugekommen $ 5 I T 
- Sämmtliche culturhifiorifche Åb- 
fchnitte haben wair ; 
üb 7, Väelfache Erweiterungen erfahren; 
erall find ` bedeuteng Zuli Ms. hleche 
Data berichliget, die D. ulälze gemacht, zanir 
efälliger Ronden YHarfellung aber deutlicher und 
pake, a sens Dagegen find, um Raum für 
Worten S 2 Re 5°Winnen, Wiederholungen in 
a und Thallachen enifernt, und unwichtige 


Gegenfände kürzer abgehandelt worden, Endlich if 
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1834. 398 
eine zweckmälsige Ueberficht des Inhalts hinzuge- 
kommen. 

Der Vf. verfichert am Schlullfe der Vorrede, dafs 
fein Buch erft in [einer neuen Geftalt ihm zu genü- 
gen anfange. Es ift daher zu erwarten, dafs er daf- 
felbe zu immer höherer Vollendung zu bringen be- 
müht feyn` werde; an Veranlaflung wird es ihm 
nicht fehlen, da diefes Lehrbuch bereits auf mehre- 
ren Gymnafien eingeführt it, und mithin neue Auf- 
lagen nicht ausbleiben werden. LM 


Benu, b. Mylius: Kritifche Phantafieen eines 
praktifchen Staatmannes. Ein Bericht über CA. 
L. F. Schultz’s Grundlegung zu einer gelchicht- 
lichen Staatswifllenfchaft der Römer, von Cl. A. 
C. Elenze. 1834. 104 S. 8. (12 gr.) 


Der Fehdehandlchuh, welchen der nun verewigte 
Schuliz den Alterihumsfor[chern und Rechtsgelehr- 
ten in [einem auch in dielen Blältern (1834. No. 87 
-— 89) beurtheilten Werke hingeworfen, ift bereits 
von. mehreren. Seiten aufgenommen worden. Hr. 
Elenze war [o ziemlich der Erfie, der, entrüftet über 
die Anmafsung oberflächlicher Halbkenninifs, jenes 
Werk einer vorläufigen Revifon unterwarf, die ihm 
den gebührenden Platz neben den Schriften eines 
‘Harduin, Wagener, Jof. Müller, Graf Wahherbarth 


u. Íl. w. anwies. 

Mit Recht rügt der Vf. zuvörderfi die Anma- 
fsung, die alle bisherigen Bemühungen, die, was 
Gronov, Macchiavelli, Montesquieu, Gibbon oder 
Böckh und Niebuhr geleiftet, abfprechend verwirft, 
und doch theils offen den Mangel an den nöthigten 
Bedingungen zu ihrer Würdigung eingefeht, theils 
eine nur oberllächliche Keuntnifs der verurtheilten 
Werke einräumt, iheils Belege giebt, dafs leizte 
nich. gelefen oder nicht verfianden wurden.‘ Im 
Uebrigen folgt der Vf. dem von ihm beleuchteten 
Werke in allen feinen Abfchnitten Punct für Punct, 
und weifet überall mit leichter Weife nach, dafs 
Schultz die Beweisführung [eines jedesmaligen The- 
mas gänzlich verfehlt, dafs er fich in WVoriverdre- 
hungen, Mifsverfändnille und durch nichts begrün- 
deie, durch klare Zeugniffe enikräflete willkürliche 
Annahmen verloren habe. Diefe Nachweifung er- 
folgt in einer geifivollen, ergötzlichen Manier. Da- 
bey wird immer der Anftand beobachtet, und in 
manchen Zweifelfällen die dem Gegner günfiigfie 
Auslegung angenommen. Zum Schlufle, wo bey 
dem Andenken an Niebuhr der Unmuih des Vfs. 
fieigt, erhebt er fich in edler Würde. , Niebuhr“ 


‚(fo heifst es S. 96) „war wahrlich nicht der Ge- 


ringfte eines Kreiles von Männern, die die Nach- 
welt immer als eine Zierde unferer Zeit betrachten 
wird. Die Bewunderung, die uns feine lebendige, 
grofsartig umfaffende Anfchauung einer für die meiften 
Menfchen unüberfchbaren Kenntnifs der Gefchichte, 
fein heller, durchdringender Blick und [ein feltenes 
Talent der Combination vereinzelt erf[cheinender 
Dinge einflölst, wird nicht durch die Wahrnehmung 
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gelchwächt, dafs jene Gaben ihn mitunter auch ver- 
leitet haben, die Lücken unferes hifiorifchen Wif- 
fens durch Hypothefen auszufüllen, die er einer 
beleren Einficht wieder aufzuopfern felbfi fich oft 
bereit gezeigt hat, und über die die Nachwelt ent- 
fcheiden wird, wie weit fie haltbar waren oder nicht. 
Sein Talent hat ihn hierin vielleicht oft weiter ge- 
führt, als er [elbft wollte; immer aber wird vor ei- 
nem gerechten Urtheile das weit zurücktreten hinter 
dem, was eine eindringende Auffallung der Gelchichte 
des grölsten aller Völker durch ihn gewonnen hat 
und behalten. wird. „Hätte nur Jemand jene Dinge 
jetzt belonnen angegriffen und kalt geprüft, gewils 
jeder Edlere unter Niebuhrs Freunden würde vielleicht 
bedauert haben, dafs es nicht früher geltend gemacht 
worden, wo jener noch [elbfi fich vertheidigen 
konnte; aber man hätte die Empfindung des Freun- 
des unterdrücken, und um der Wahrheit willen dem 
Gegner noch danken müllen. Wenn aber eine will- 
kürliche, allen gefchriebenen Zeugnilfen Hohn [pre- 
chende Behandlung der Gelfchichte, von [chülerhaf- 
ten Kenntniffen ausgehend, gerade feine combinato- 
rilche Behandlungsweife dergeltali übertreibi, dafs 
die ganze Gefchichte ein Hirngefpinfi von imaginä- 
rer Zeitrechnung, imaginärer Münze, imaginärer 
Verfallung wird: fo ift das zwiefach niederfchlagend. 
Einmal, weil es des Edlen Züge in einem widerli- 
chen Zerrbilde erneuert; dann aber, weil es ein Zei- 
chen des Verfalles feiner Wiflenfchaft ift, wie er 
ihn [chon länger vor [einem Tode ahnend voraus- 
fah.“ 

Die Schrift it in Format und Druck der Schultzi- 
fehen möglich gleich gehalten, fo dals die Befilzer 
der letzten fie füglich an diefe anbinden laffen kön- 
nen. Beller wäre vielleicht, fie vorauszufchicken ; denn 
wer fie gelefen hal, erfpart fich gewils die Mühe, 
das gröfsere Werk zu fiudiren: es wäre denn der 
Menlichen - und Zeit- Kenninils halber. 

C- B-E 


SCHÖNE RÜNSTE. 


Baavsscnweie, b. Meyer fen.: Der polnifche Jude. 
Hiftorifcher Roman von H#ilhelmine Sofimann, 
geb. Blumenhagen, Vfin. der Gräfin Caboga u. 
a. m. 1833. ífer Theil. 253 S. 2ter Theil. 
356 S. 8. (3 Thlr.) 

Wie fchwinden doch in .unferen Tagen alle Au- 
toritäten, und wie- eifrig it man beflillen, das bis- 
her grols Geachtete in Staub zu ziehen! Ein neue- 
fier franzöfiflcher Hiftoriker will uns den Glauben 
aufdringen, Heinrich IV fey ein Dummkopf, 
Sully ein habfüchtiger unwillender Despot gewelen; 
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unlere Vfin. Ichneidet Napoleon die Gewalt [eines 
Genius ab: nicht dieler, londern die Zaubertränke 
eines polnifchen Juden, ihm in Aegypten gereicht, 
haben ihm die Macht über die Gemüther gegeben, 
ihn unverwundbar, und bis dahin, wo er unterliefs, 
fich gehörig zum Gebrauch der Mittel vorzubereiten, 
unüberwindlich gemacht! — Der Jude it aber ein 
rechter Meifter in der [chwarzen und weilsen Ma- 
gie, die er von einem Armenier in der Pyramide 
von Diyle erlernie, bis zu hundert Jahren fich kräf- 
tig erhielt, und dann, wie es [cheint, vorletzlich 
fiarb, weil es mit feinen Projecten nicht nach 
Wunlch fortwollte. Die Vfin. felbf it im Difüikel 
über diefe Projecte; blofs die Vermuthung f[pricht 
fie aus, dafs fie in pairiotilchen Wünfchen und Hof 
nungen für Polen befianden, einem Lande, das ihm 
das Leben gegeben, und worin er es auch bef[chlielst, 
nachdem der letzte Krieg mit der Rückkehr des Vol- 
kes unter die rufüfche Herrfchaft geendet. Unfer 
Naihael hatte gar kühne Einfälle, die denn auch 
mit Lit und der Kraft feiner El®kiere ihm gelangen. 
Er erwarb fich Reichthümer und Anfehen, verliebte 
fich in eine vornehme Türkin, fah fie ingeheim 
und öffentlich, auch dann, als fie Gemalin des Pa- 
fcha von Aegypten geworden, und diefen bey [einen 
politifchen Unternehmungen leitete. Naihaels kluge 
Gattin vertaufcht auf dellen Anftiften feinen und ih- 
ren Enkel mil der Enkelin jener Türkin, deren 
Tochter die Gemalin des Kaifer Selim geworden. 
Die kleine Pfeudo-Jüdin, Charitas genannt, ver- 
mählt fich im Laufe der langjährigen , langathmigen 
Gelchichte mit einem polnifchen Grafen, ohne dafs 
die Rede käme, dafs die Religion ein Hindernifs 
veranlalste. Der Graf if, wie fich ergiebi, der mit 
Charitas verlaufchte Knabe; der Sohn beider it zu 
hohen Dingen vom Grolsvater befiimmt, -man weils 
nicht, ob zum türkifchen Kaifer, oder zum König 
von Polen. Da wir ihn als den glücklichen Gaiten 
einer reizenden Ruffin verlaffen , ‘lo dürfen wir uns 


‚nicht kümmern, dafs jene Plane fehl(chlugen. 


Es geht fo bunt und kraus in dem Romane her, 
das Romanhafte it fo wohl bedacht, dals flüchtige 
Lefer viel zu befchäftigt find, den Faden der Gal 
fchichte nicht zu verlieren, als dals fie überlegen 
könnten, wie es am Wahrheit der Charaktere, hi- 
ftorifche Glaubwürdigkeit und Möglichkeit, um Sit- 
tendarliellung, um die Identität der Sprachweife der 
ächten Napoleons und feiner Marfchälle, rufflifcher 


l 


und polnifcher Gewalthaber, mit den nachgebildeien 


fehe. If Vieles weder wahr, noch wahrlcheinlich, 
fo unterhält es doch; und die meiften Lefer begeh- 
ren ja nichts weiter, 

u. 
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Nönnsers, b. Schrag: Grundrifs der Phyfih, als 
Vorbereitung zur Chemie, Naturgefchichte und 
Phyfiologie, von Dr. J. Andreas Buchner, Prof. 
an der Ludw. Max. Univerfität in München. 
Zweyte Auflage, mit 13 Kupfertafeln und 16 
Tabellen, 


Auch unter dem Titel: Vollfiändiger Inbegriff 
-der Pharmacie in ihren Grundlehren und prak- 
tifchen Theilen. Ein Handbuch für Aerzte und 
Apotheker, von J. Andr: Buchner. Zweyter Theil. 
1833. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


u kann dieles Werk Allen empfehlen, welche 
fich mit den Anfangsgründen der Nalurlchre vertraut 
machen wollen. Keine der wichtigeren Lehren die- 
fer Willenfchaft it hier übergangen; vielmehr find 
fie lichtvoll und bündig dargefielli, fo wie es der 
jetzige Stand der Scienz erfodert. Zwar enthält die 
Schrift, gleich den meiften übrigen phyfikalifchen 
Lehr- und Hand-Büchern, nichts Neues; aber die 
Anordnung und Verarbeitung des [chon vorhandenen 
Stoffes hat uns [ehr angelprochen. Namentlich gilt 
diefs von der Einleitung, wo von den Naturwillen- 
fchaften überhaupt gehandelt wird. Es kommen hier 
manche eigenihümliche und interellante Anfichten des 
Vfs. vor, aus denen hervorgeht, dals er keinesweges 
fo im rohen Materialismus befangen ift, wie der 
gröfste Theil der jetzt lebenden Phyfiker und Che- 
miker, fondern einer nüchternen und belonnenen 
Speculation folgt, die flets Hand in Hand mit der 
Erfahrung fortichreiten muls, wenn die Willenfchaft 
zur richtigen Entwickelung kommen und fegensreicho 
Früchte tragen foll. 

Nach _ diefer Einleitung, in welcher auch die 
Gefchichte der Wiffenfchaft in ihren Grundzügen und 
die Literatur derfelben “mitsetheilt wird, folgt der 
zweyte Abfchnitt, welcher yon den allgemeinen Ei- 
genlchaften der Materie handelt, wo belonders die 
klare Auseinanderfetzung der atomifiifchen und dyna- 
mifchen Theorie Beyfall verdient. Auch verdienen 
des Vfs. Anfichten über die Adhäfionskraft befordere 
Aufmerklamkeit. Ob aber derfelbe fch auf dem rich- 
tigen Wege befinde, wenn er, bey Erörterung der 

heorie über die Schwerkraft, die Hypothefe auf- 
ftellt, dafs ihm die Annahme diefer Kraft überflülfig 
ericheine, weil fich aus einer einzigen Anziehungs- 
“rail und aus dem Conflicte zwilchen derfelben und 
er ihr enigegenwirkenden Cohäfonskraft und Ex- 
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anfivkrafi alle Erfcheinungen der Gravitation, der 
Elektricität, des Magnetismus und der chemilchen 
Verwandtfchaft u.[. w., ungezwungen erklären lielsen, 
und dafs die mechanifchen Wirkungen, welche man 
Druck, Zug, Gewicht u. f. w. nennt, gleichfalls da- 
von herzuleiten, möchte doch von vielen Phyfikern 
bezweifelt werden. — Eigenthümlich it es, unter 
den allgemeinen Eigenfchaften der Materie die Pola- 
rität der Körper unter einer eigenen Rubrik abgehan- 
delt zu fehen, was Rec. nur billigen kann, indem 
eine fortgefetzte nähere Erforfchung diefes Zuftandes 
der Körperwelt zu einer immer gröfser werdenden 
Wichtigkeit gelangt, und zu wichtigen Refultaten 
führt. Sehr niederfchlagend aber und beirübend wür- 
de es feyn, wenn fich in der Zukunft die Hypothefe 
des Vfs. befiätigen lollie, welche er in seinem der 
folgenden $$. auflielli, wo er von .den chemilchen 
Elementen und deren Analyfe redet. Er "behauptet 
nämlich dafelbft, die Gröfse der chemifchen Ver- , 
wandilchafiskraft und die Geletze der Cohälionskraft 
lielsen uns vermuihen, dafs wir die wahren Elemente 
nie würden kennen lernen, weil es kaum möglich 
fey, zwey mit einander verbundene abfolute Elemente 
weiter zu zerlegen; denn die Natur fliche eben fo 
fehr jede Vereinzelung, als fie auch keinen leeren 
Raum dulde; es fey. fogar [ehr wahrfcheinlich, dafs 
die Cohäfionskraft nichts Anderes, als die Wirkung 
der chemifchen Verwandifchaft zwifchen den abfolu- 
ten Elemenien fey, welche fich mit einander verei- 
nigt haben, um die Meialle und die übrigen unzer- 
legten Stoffe zu bilden, und dafs die gleichartigen 
Atome eines abloluten Elementes nur Repulfivkraft, 
die ungleichariigen aber verfchiedener Elemente che- 
mifche Anziehungskrafi befälsen. Auch feyen unfere 
jetzigen chemilchen Elemente höchft wahrfcheinlich 
nichis Anderes, als die erfien Verbindungen der ei- 
gentlichen Elemente. — In diefen gewagien Behaup- 
tungen [cheint uns der Vf. zu weit gegangen zu [eyn. 
Auch liefse fich wohl Manches gegen feine Einthei- 
lung der fpecieilen Phyfik einwenden. Er theilt fie 


"nämlich in die Lehre vom Gleichgewichte und der 


Bewesung 1) coereibiler Stoffe, und zwar a) felter, 
b) tropfbar-flülfiger, c) luftartiger; 2) incoereibiler 
Stoffe, a) Licht, 5) Wärme, c) Elekiricität und 
d) Magnetismus. Hienach ift in dem folgenden Ab- 
fchnitte, und zwar in dem dritten, die Rede von der 
Stalik und Dynamik der coercibilen Stoffe, wo zuerf 
die fefiem Körper betrachtet werden. 

Ueber die Bildung derfelben kommt hier manche 
originelle Anficht vor; aber bey Entwickelung des 

ee 


403 


Eniftehungsproce/les derfelben hat der Vf. ein zu gro- 
fses Gewicht auf das polarifche Verhalten gelegt. 
Auch ift feine Definition der Pflanzen und Thiere 
eigenthümlich. Er nennt fie regelmälsige Geftallen, 
enifianden durch gleichzeitige Wirkung der Cohäfions- 
kraft und der Lebenskraft. Wir glauben, dafs man 
bey der Annahıne der letzten die erfie füglich ent- 
behren könne. Auch zweifeln wir fehr an der Wahr- 
heit des Salzes, wenn der Vf. behauptet, dafs, wenn 
fich Kryfialle bisweilen in Pflanzen und Thieren vor- 
finden, folche immer ein Zeichen der mangelnden 
Lebenskraft und für das Individuum ein fchlimmes 


Zeichen [eyen. — Die kryftallinilchen Gebilde, wel-, 


che neuerdings von franzöfilchen Phyfiologen in den 
Pflanzen in fo aufserordentlich grofser Menge aufge- 
funden und mit dem Namen ‚‚Ahaphiden‘ belegt 
worden find, und die bey forgfälliger Beobachtung 
leicht in den meifien Gewächlen aufgefunden wer- 
den dürften, können unmöglich das Product einer 
gefiörien Lebenskraft feyn; auch weils man ja, dafs 
Hufchke dergleichen Kıyllalle fogar in den Gehör- 
werkzeugen mehrerer Säugelliere beobachtet hat. 
Hierauf geht der Vf. zu den regelmälsigen Ge- 
ftalten (den eigentliche Kryfiallen) der unorganifchen 
Körper über, und befchreibt diefelben fo genau und 
umfaflend, mit Beyfügung der nölhigen Abbildungen, 
dafs Rec. fich nicht erinnert, in irgend einem der 
neueren phyfikalifchen. Lehrbücher eine fo deiaillirte 
Erörterung diefes Gegenftandes gefunden zu haben. 
Die folgenden $f. handeln von der Efflorefcenz, 

Verwititerung, Härte und der relativen Fefiigkeit oder 
Zähigkeit der.feflen Körper, worauf von der Bewe- 
gung derfelben das Nöthige gelagt wird. Die fol- 
genden Abfchnitte von den tropfbaren Flüfiigkeilen, 
von der Luft, dem Dampfe und dem Schalle. Al- 
les, was zu den Grundzügen dieler Lehren gehört, 
findet man klar und deutlich entwickelt, und [chwer- 
lich dürfte etwas der Art hier übergangen worden 
feyn. 

< Auffallend wird es manchem Phyfiker feyn, den 
Geruch, den Gefchmack und das Gefühl hier in ei- 
enen Abfchnitten angeführt zu fehen. Der Vf. be- 
müht fich, fie mehr in die Phyfik einzuführen, als 
bisher gelchehen ift, und Sagt: wenn die Principien 
des Sehens und Hörens Gegenfiand -der Phyfik find, 
fo mülfen fich auch die Lehren vom Geruche, Ge- 
[chmacke und Gefühle phyfikalifch begründen laffen; 
und wenn die Lehre vom Sehen Optik, und jene 
vom Hören Akuftik heilst, [o werden wir auch die 
Geruchslehre Osmetik, die Gelchmackslehre Geuma- 
tik und die Gefühl- öder vielmehr Getafi- Lehre 
Pfelaphetik nennen dürfen. — Wie wenig aber 
diefe Lehren bisher mathemalifch - phyäükalifch be- 
handelt worden find, geht aus dem kurzer Abichnitte 
hervor, den ihnen der Vf. gewidmet hal; auch zwei- 
feln wir, dals diefelbe Behandlungsart, wie bey dem 
Geficht und dem Gehör, auch auf die anderen der 
genannten Sinne anwendbar fey, und verweilen fie 
licber, wie bisher, in das Gebiet der Phyfiologie, 
wo fie am rechten Orle fiehen dürften, 
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Im vierten Abfchniite folgt die Statik und Dy- 


namik der Incoercibilien, deren Reihe das Licht er- 
öffnet. Auch diefen Abfchnitt haben wir [ehr genü- 
gend erörtert gefunden, und nur hin *und wieder 
find uns einzelne Unrichligkeiten aufgefiolsen. So 
z. B. behauptet der Vf., die chemifchen Wirkungen 
des Lichtes feyen nach der Vibralionstheorie nicht zu 
erklären. — Wir aber behaupien, und zwar mit den 
kräftigfien Gründen, gerade das Gegentheil, und be- 
rufen uns auf die bekannte Beobächtung von Strago, 
welcher fand, dafs Chlorfilber an der Stelle, wo es 
von zwey Sonnenfirahlen getroffen wird, welche fich 
durch Interferenz aufheben, durchaus keine Verän- 
derung erleidet. Gerade diefer Umftand ift fehr da- 
zu geeignet, die gewöhnliche Erklärung der chemi- 
fchen Wirkungen des Lichtes zu enikräften; ja man 
kann wohl behaupten, dafs diefe inlerellanle Beob- 
achiung es war, welche die einzige Stütze untergrub, 
an welcher bisher die Verehrer der Vibrationstheorie 
fich noch felthielten. 

Aufgefallen alt uns ferner eine eigenthürliche 
Anficht des Vfs., deren Richtigkeit wir dahin geftellt 
feyn lafen, da, wo er von den fubjectiyen Farben 
redet. Er meint nämlich, man könne annehmen, 
dafs ch die Farben der beiden Hälften des Sonnen- 
bildes gerade fo, wie verichiedene Säuren und Ka-' 
lien entgegengeleizt feyen, und dafs ein farbiger 
Strahl in dem Nerven des Auges die in ihm la- 
tente polarilch enigegengeletzte Farbe hervorrufe, 
um fich mit ihr zu lülligen und zu neutralifiren,, fo 
dafs im Nerven felbfi nur noch die, nicht in dem 
Farbenverbindungsprocelle gezogene, übrige Farbe 
vorhanden und thätig fey, und nun fo lange als ifo- 
lirt erfcheine, bis fie fch [elbfi wieder mit der Ge- 
genfarbe zu Weils gelälligi habe, was einige Minu- 
ten Zeit erfodere. Auch meint er, es möchte fich 
wohl in der Folge als wahrlcheinlich herausfiellen, 
dafs das Sehen ein chemifcher Proce[s fey; und zwar 
ein Procefs der Verwandtfchaft in Difianz. Die Che- 
mie zeige uns einen durch ein Atom Säure oder 
Kali willkürlich erregien Farbenwechflel. — Ein fo 
grolser Verehrer der Chemie Bee. auch ift, fo hält 
er es doch für ein gewagles Unternehmen, Alles mit 
ihrer Hülfe erklären zu wollen. | 

Nach dem Lichte folgt die Lehre von der Wär- 
me. — Die Quelle der letzten ilt nach dem Vf. die 
des Lichles: denn überall, lagt er, wo Licht er- 
fcheint, wird auch Wärme frey. Diefe Behauptung 
möchte fich nicht überall durchführen lallen. Sicher- 
lich hat der Vf. hiebey nicht an die Phosphorelcenz 
der‘ Körper gedacht; denn fich dadurch helfen ı zu 
wolleny ‚deals man fagt, die mit dem Lichte verbun- 
dene Wärme [ey bisweilen fo unbeträchilich, dafs 
man ‘fie kaum oder gar nicht zu miellen vermöge, 
heifst doch blofs feine Schwäche umfchreiben, ohne 

erade zu geliehen, dafs man mit irgend einer An- 
ficht nicht überall ausreiche. Auch willen wir nicht, 
wie der Vf. dazu kommt, die chemilchen Wirkun- 
en des Lichtes leugnen zu wollen, da [olche doch 
wohl jetzt aufser allen Zweifel geleizi find. Uebri- 


405 


No. 171. 


gens ift es febr intereffant 

heit darüber gelagt wird a 
nen eigenen Lichtifioff ee 
nen Wärmelioff a 
fey, mit der À 
Erfcheinungen 
erklären, 

fchwiegen, 
über 
woll 


was bey diefer Gelegen- 
als es überllüllig fey, el- 
einen davon ver[chiede- 
nzunehmen, da .man im Stande 
nnahme eines einzigen Princips die 
eben fo einfach, als befriedigend zu 
och wird bald darauf auch nicht ver- 
n, was diefer Hypothefe entgegen it. Hier- 
müllen wir- auf das Werk felbfi verweilen, 
Vf en jedoch im Allgemeinen bemerken, dafs der 
‚ annimmt, dafs das Licht aus zwey unwägbaren 
lementen vereinigt aus der Sonne ausgehe, und 
von den wägharen Stoffen nach verfchiedenen Ver- 
wandilchafisgraden theils durchgelallen-oder zurück- 
geworfen, iheils in feiner chemifchen Confilution 
abgeändert und in Wärme verwandelt, theils gänz- 
lich in feine Beftandtheile zerlegt, und zu Elektrici- 
lät und Magnelismus werde. 


Bey den Wärmemellern bemerkt der Vf., dafs 
man fich zur Befiimmung grolser Kältegrade eines 
Weingeilithermometers bediene, indem der Wein- 
geit bey ‚allen bekannten Graden der Kälte nicht 


ne: Aber diefe Behauptung durfte nicht fo un- 
Alkobıı auigelielli werden, da bekanntlich Hutton 
toho 


von 0,798; fpec. Gewicht bey — 79° will 
zum Gefrieren gebracht haben, obgleich die Art, wie 
er dazu gelangte, nicht näher angegeben wird, fo 
dafs das Ganze noch zweifelhaft bleibt. — In der 
Einleitung zu der Lehre von der Elekiricität fteht 
durch einen Druckfehler ‚‚Elehron‘“ fi. „Elektron“. 
Uebrigens macht Rec. belonders auf das Ende des 
$. 163 aufmerklam, wo der Vf. zu erklären [ucht, 
woher‘ bey der’ Reibungselektrieität bey geringer 
ae. llarke Inienfität, und beym Galvanismus 
J re MEA 3 ans F A = m 
EE r Quantität die geringere Inienhtät eni 

Wenn derfelbe auch von den anderen Arten der 
Elektricität fpricht, und namentlich von der Luft- 
elektricität anführt, dafs fie auch durch die Axen- 
drehung der Erde , hervorgebracht werde, fo „hätte 
diefs letzte auf jeden Fall eine nähere Auseinander- 
fetzung erfodert; denn Anfänger werden fich gewils 
diefe Entfiehungsart der Elektrieität nicht deutlich 
machen können. Auch hätte der Vf. wohl den Oxyda- 
tionszufland des Magneteilenlieins genauer befchreiben 
follen; denn es genügt nicht, zu fagen: folcher fey 
Eilen mit dem Minimum von Sauerfioff, indem ja 


untlich gag Magneteifen aus Eilenoxydoxydul 


Zahl SR der ihierifchen Elektrieität findet man die 
diaa z Sleklrifchen Filche ebenfalls nicht vollfän- 
a = Der Vf. führt blofs fünf an, wäh- 
Riffo, Torpe deren fieben kennt: Torpedo narke 


unimaculata , Torpedo marmorata, 


Torpedo Galvaniz, 
electricus, Gymnotus 
rus -indicus [oll nach 
fchaften befilzen, jedoch 
ermittelt, Die erfie 


Silurus electricus, Tetraodon 
electrieus. Auch der Trichiu- 
Cuvier elektrifche Eigen- 
it diefs noch nicht genau 
und die yierie der von uns an- 
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gcführien Torpedo -Arten hat Hr. Buchner anzufüh- 
ren vergellen. 

Funfzehn Tabellen zur Erleichterung des Berech- 
nens häufig vorkommender chemifch - phyfikalifcher 
Aufgaben machen den Befchlufs diefes Werkes, wel- 
chem Rec. auch in dieler zweyten Auflage viele Le- 
fer wünfcht, 2 


PHILOSOPHIE. 


Brausschweis; b. Meyer: Briefe an einen junge- 
ren gelehrten Freund über Philofophie und be- 
fonders über Herbarts Lehren; von Dr. J. K. 
Griepenkerl. 1832. 178 S. 12. (1 Thlr:) 


Es it mit dem Wunfche, eine neue philo[ophi- 
[che Lebens- oder Welt-Anficht zu verbreiten, in 
der Gegenwart eine eigene Sache, nicht eiwa allein 
wegen der belonderen Stellung, worin das willen- 
fchaftliche Gebiet überhaupt jetzt zum Staate und def- 
fen Gefchäftskreife fieht (welche Stellung indels eben 
[o gut [chädlich, wie heillam gebraucht werden kann), 
foudern mehr wegen der allgemeinen, dem ruhigen 
Nachdenken keinesweges günliigen Richtung unlerer 
Zeit. Auf der einen Seite nimmt das Politifche, auf 
der anderen das Religiöle die Geilter zu [ehr in An- 
fpruch, als dafs abfiracte Reflexionen follten behag- 
lich gefunden werden, und in den Naturwiflenfchaf- 
ten hat die blofs empirilche Behandlung längft das 
Uebergewicht erhallen. Man könnte vielleicht mei- 
nen, die Philofophie Hegel’s mache hier eine ehren- 
volle Ausnahme; allein Rec. wülste doch nicht, wer 
von den Schülern diefes (onderbaren Mannes feine 
Lehre mit den übrigen Zweigen des: geiliigen und 
praktifchen Lebens auf eine andere Weile, als nur 
durch Beybehaltung ihres allgemeinen Typus, in 
Verbindung gebracht hätte: eine wahrhafte Durch- 
dringung des Denkens, Wollens und Handelns i, {o- 
wie eine [olche bey der Fichte’fichen Lehre wegen 
der Oppofition gegen die Anfoderungen des materiel- 
len Daleyns unmöglich war, fo bey diefer wegen ih- 
rer Feindfchaft gegen vernünflige Moral und Reli- 
gion nicht zu erwarten. 

Wie foll Ach nun unter diefen Umftänden der 
Philofoph verhalten? — Hr. Griepenkerl wählte un- 
fireitig den nach feiner Ueberzeugung beten Weg: 
er warnt als ein verfiändiger Mann vor den Bildern 
einer unfieten Phantafie und Schwärmerey , läfst Po- 
litifches und Religiöfes mit feinen Irrthümern, die 
fo wie gekommen, fo auch wieder verfchwinden wür- 
den, bey Seite liegen, und fucht die Aufmerklfam- 
keit auf ein philofophifches Syfiem zu lenken, im 
deffen Innerem er eine allfeitige Befriedigung glaubi 
nachweifen zu können. In einer Reihe von zwanzig 
Briefen zeichnet er feinem fingirten Freunde (und 
damit jedem anderen Lefer) den Weg vor, wie er 
Herbarts Philofophie fiudiren folle, und zwar auf 
eine anmuihige lowohl, wie vollfiändige Weile, da 
ihm einerfeils feine äfthetifche Darfiellungsgabe, an- 
dererl[eits aber der Umfiand zu fatten kommt, dafs 
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er, als einer der älteflen Schüler diefes Philofophen, 
über die Art und den Weg, wie man zu einem 
ficheren Verftiändniffe der Lehre deflelben gelangt, 
ohne Zweifel nur fruchibare Winke geben konnte. 
Dennoch liegt dem Ganzen eine grofse Befcheiden- 
heit zum Grunde, denn „Niemand dürfe hoffen, 
fast uns die Vorrede, durch diele Briefe Herbarts 
Philofophie genau kennen zu lernen, wenn er es 
verfchmähe, defen Werke [elbfi forgfältig zu ftu- 
diren.“ 
Allein — fo läfst fich fragen — war diefe Be- 
fcheidenheit hier am rechten Orte? Rec. i aller- 
dings mit dem Vf. derfelben Meinung, dals in dem 
genannten Syfieme alle Elemente zu einer durch- 
greifenden Reform nicht allein der Philofophie, fon- 
dern des geiftiigen Lebens überhaupt enthalten find: 
um diels aber darzuthun, [cheinen ihm formelle 
Unterweiflungen nicht auszureichen. S. 90 u. f. le- 
fen wir z. B. eine Expofilion über die berühmte 
Methode der Beziehungen, welche dem. Lernenden 
ewils förderlich, und für den Kenner befriedigend 
it. Wäre es dennoch aber vielleicht nicht beller ge- 
welen, dafür über die Probleme felbli zu reden, lo, 
dals die Methode alsdann durch blofse Abftraction 
verfiändlich war? Oder früher, S. 60 f., wird das 
Verhältnils angedeutet, in welchem die Ideenlehre 
Herbarts zu‘ den übrigen Moralfyfliemen ficht, und 
auf die urfprüngliche Autorität der filtlichen Beur- 
iheilung hingewiefen: Rec, aber hätte fialt deffen, 
was zudem in Herbarts Encyklopädie fchon hinrei- 
chend und verfiändlich genug erörtert ift, lieber eine 
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Warnung vor den vielen Milsverfiändniffen gelefen, 
in welche der Anfänger fo leicht in Betreff der Be- 
griffsauffallung lowohl des urlprünglichen Urtheils, 
wie der einzelnen Ideen und deren Zulammenhanges mit 
der übrigen Wiffer[chaft und dem inneren Selbfibe- 
fiimmen zum Handeln in der Wirklichkeit verfällt. 
Oder, S. 166, wird der Begriff der Zweckmälsigkeit 
in der Natur, [owie feine Bedeutung für die Reli- 
gionsphilofophie, erwähnt: wäre es dabey aber nicht 
insbefondere wünfchenswerth geweflen, die Tiefe 
diefer Religionsphilofophie den Augen des Lefers 
wirklich aufzufchliefsen, und in ihr den Centralpunct 
der harmonifchen WVeltanficht der gefammten Philo- 
fophie Herbarts wenigfiens erblicken zu laffen, zu: 
mal da der letzte lelbf über diefe Seite feiner Lehre 
noch nicht genug, und feine bisherigen Beurtheiler 
meiftens nur unerirägliche Unwahrheilen über fie 
gelagt haben ? 

Doch wie der Zuhörer bey gewillen Reden, fo 
wünfcht auch bey gewiflen Büchern der Lefer oft 
Manches anders zu vernehmen, ohne zu bedenken, 
dafs der Gegenliand vielleicht aus Abficht gerade fo, 
wie es gelchehen ifi, [ollie behandelt werden. Und 
in diefer Hinficht, gelicht Rec., kann er vorliegende 
Briefe nur empfehlen, weil fie ihren Zweck, zu 
zeigen nämlich, dafs Herbarts Philolophie der Be- 
achtung werth, und wie fie zu fiudiren fey, voll- 
kommen erreicht haben, und das um fo mehr, da 
über diefe Lehre bis dahin wohl kein Beytrag, wenn 
er nur das Rechte trifft, überflüllig feyn möchte. 
ar. 1l., BD 


K U ne A 


Soxöne Künste. Aachen und Leipzig, b. Mayer, und 
Brüffel, b. Sommerhaufen: Godolphin, oder der Schwur. 
Nach der 2ten Auflage des englilchen Originals überletzt 
von Louis Lar. 1834. 1ifter Band. 287 S. 2ter Band. 
231 $. äter Band. 251 $. 8. @ Thlr.) 
Charaktergemälde, wenn es je eins gab. Ein wohl be- 
gabter, [chlecht erzogener Jüngling wird aus einem Schwär- 
mer allmälich zum feinen Epicureer, in jeder Phafe fei- 
nes Lebens anf Augenblicke hochbeglückt, um ‚dann in 
Sehhfncht nach einem ungenannten Etwas zu verkümmern, 
unbefriedigt f[elb auf dem Gipfel [einer Wünfche. Zwey 
fchöne- Frauen .theilen fich in, lein Herz; auch das erhöht 
[ein Mifsbehagen: die eine leidenfchaftliche wird verlaf- 
fen, die zweyte [eine wahre Hälfte, denn fie politihrt 
ftatt feiner, ilt ehrgeizig, und däucht ihm kalt. Godolphin 
und die einfam erzogene Lucilla, phantaltıfch ‘durch Na- 
inranlagen und Bildung, was den Ipäteren Wahnfinn vor- 
bereitet, die hohe ftolze Konfianze find meilterlich ausge- 
führt; der Schwur, den diefe ihrem fierbenden Vater ab- 
legt, die höheren Stände zu verderben, wird eher [pitzfin- 
dig umgangen, als wirklich gelöft: tragen fie doch den 
Untergang In fich, wie der Vf. [charffinnig dar!ıut, defen 
Roman ruückfichtslos die Verhältnife der engiiichen Arifto- 
kratie eben {o enthüllt, als es der reifende Verliorbene that, 
als Bulwer in [einem England und die Engländer fie uns 


Zeigt. et. 


AN 


ZELI-62E 6 


Stuttgart, b. Balz: Kaspar Haufer, oder der Findling. 
Romantilch dargefiellt von "*". 183%, 345 S. 8& (1 Thir. 
13 gr.) en - 

EWer da meint, recht viel über den unglücklichen Jüng- 
ling zu erfahren, wird getäufcht. Der Vf. mochte fühlen, 
dals Kaspar Hauler für den Helden eines Romans viel zu 
fehr der Gegenwart angehöre: weishalb er eine der Sagen 
die über [eine Abftammung im Umlaufe gehen, zu ende 
Romane im neuefien Gefchmack verarbeitete, in welchem 
von ihm nur nebenher die Rede ift, defio mehr von ande- 
ren Dingen. Ein Fürf der fchlechteften Gattung, dem noch 
fchlechtere Diener zur Seile ftehen, verführt dort ein Mäd- 
chen, thut hier einer Gewalt an, die, wie fichs ausweift, 
feine Enkelin ift, und emen Vater hat, der Banditenhänpt- 
ling ił, auf phar:asmagorifche Künfte fich verfteht, und als 
ein zweyter Ueberall und Nirgends erfcheint. Bey [o vielem 
Mord, Wahnlinn, Blutfchande, Greuelthaten jeglicher Art 
können die Klagen der Fürfiin um den Sohn, welchen fie 
gefiorben glaubte, kaum in Erwägung gezogen werden. 
Wer [chmeckt noch auf der Zunge klares Waller, nach- 
dem erum, über [panifchen Pfeffer abgezogen, einfchlürf- 
te? Ihr Gelchick und das‘des vermeintlichen geraubteu 
Kindes wäre ganz aus dem Romane zu entfernen, ohne 
dafs folcher an Interelfe fonderlich verloren hätte, 
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KRIRCHENGESCHICHTE. 


Ruvenssung, in der Gradmannfchen Buchhandlung: 
Ge/chichte der chrifilichen Religion und Rürche. 
Auch unter dem befonderen Titel : Gefchichte 
der chrifilichen Religion und Kirche von Chri- 
fius bis auf Kaifer Carl den Gro/sen.) Von Jo- 
hann Nepomuk Locherer, Pfarrer zu Jechlingen 
am Rhein im Grofsherzogthum Baden (gegen- 
wärlig Dr. u. ord. öff. Lehrer der Theologie in 
der katholifch-theologifchen Facultät an der Grofs- 
herzogl. Landesuniverfität Gielsen). Dritter 
Theil 1826. XIV und 5% S. Vierter Theil 1827. 
XVI u..630 S. Fünfter Theil 1828. XV u. 715.8. 
Sechfier Theil 1829. XX u. 784 S. Siebenter 
Theil 1831. XX u. 620 S. 8. (10 Thlr. 12 gr.) 


(Vgl. Jer. A. L. Z. 1825. No. 209. 1326. Nr. 9. 10.) 


S. wie fich faf zu allen Zeiten im Chriftenthnme 
eine firengere und eine gemälsigtere Partey unter- 
fcheiden liefs, [o ireten in dem gegenwärtigen Jahr- 
hunderte insbelondere in der lutherifchen und katho- 
Ufchen Kirche diefe Gegenf[ätze wieder deutlicher her- 
vor, Auch in der römifchen Kirche, die fch font 
fets damit brüftete, dafs ihre Lehren da geringfie 
Veränderung erlitten hätten, und die jeden verltiefs, 
der nicht den allgemeinen Glauben (catholicam 
fidem) zu dem [einigen machte, haben allgemach 
freyere Unterfuchungen begonnen. Man vertraut 
nicht mehr der E: OAN des römifchen Oberhaupts 
und dem Aùròs éQa Jeiner blinden Anhänger, fon- 
dern forfchi (elbfi in der Gefchichte der chriltlichen 
Vorzeit; man zieht bey Bearbeitung der Kirchenge- 
fchichte nicht allein die Annalen des Baronius zu 
Hülfe, (ondern verkennt auch das Wahre nicht, was 
a Some 
efte aben. erdientem Tadel können lelbfi bey 
Katholifchen, unparteyilchen Schriftfiellern einzelne 
RR. nicht mehr entgehen, und (elbfi kirchliche In- 
beleuchtet Gefeize werden von ihrer Schallenfeite 
erhlchs unte ie freyere Anfıcht des Chriftenihums, 
und hat x allen Parteyen zahlreiche Anhänger ge- 
= o ag ki. immer mehr finden dürfte, möchte 
am eriten Aut CN oft umlonft verfuchte, Verein 
Fra der). AuEDM ihre Bekenninifsfchriften und das 
REDE Fefthalten an denfelben, anfcheinend fo fehr 
verfchiedenen Chriftenfecten Emiten. 
f Ps redlicher, wahrheitsliebender Forfcher und 
a Gefchichtsfchreiber fellt fich uns Hr. 
‚4. L. Z. 1834, Dritter Band. 
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Locherer in dem vorliegenden Werke dar. Ohne 
den Anfichten feiner Kirche, wo fich diefelben mit 
einigem Grunde verlheidigen lafen , etwas zu verge- 
ben, kann er doch nicht umhin, mancher gegenwär- 
tigen Einrichtung, 2. B. der erzwungenen Ehelofig- 
keit der Geiftlichen, der Entziehung des Kelches im 
Abendmahle, als in der früheren Kirche nicht begrün- 
dei zu gedenken. Er verfäumt nicht feine Meinung 
mit, oft zu zahlreichen, Stellen aus den Quellen zu 
belegen; und wenn auch diefe öfters aus Schroeckh 
entlehnt, und häufig mit deffen Worten angeführt 
find, fo wollen wir ihm diefs nicht fo [ehr verargen, 
da theils hierin der Beweis liegt, dals er einer Stelle 
gleiche Wichtigkeit mit Schroechh beylegt, theils aber 
auch die Ueberfelzungen des letzten fich recht gut 
lefen. Unverkennbar ift das Befireben, feinen Glau- 
bensgenollen eine kritifche Kirchengelfchichte zu lie- 
fern, und gern bekennen wir, dafs [owohl Plan als 
Ausführung uns nicht unbefriedigt gelaffen haben. 

Der 3te Theil enihält die Gefchichte der Ketze- 
reyen von den Irrlehrern zur Zeit der Apoliel an bis 
auf die Hypfiltarier, dann die Gefchichte der Schis- 
maliker und der erheblicheren theologifchen Streitig- 
keiten bis auf die Synoden von Arles, Nicäa und 
Karthago, hierauf die Gefchichte der Moral und der 
Sitten der Chrifien, die Gefchichte der kirchlichen 
Gebräuche, Fefie und Kirchenzucht und endlich die 
Gelchichie des Mönchwelens, nebfi einem Anhange 
über die Gefchichte der vornehmlien Märtyrer. Der 
4te, 5te und 6te Theil enthalten. die Gefchichte der 
chrifilichen Kirche von Confiantin bis auf Muhamed, 
und der 7te führt fie bis auf Carl den Grofsen fort, 
welcher den erten gröfseren Ruhepunct in derfelben 
bildet. Jedem Zeitraume ift die politifche Gefchichte 
vorausgelchickt, und nun werden in befonderen Haupt- 
fücken die Gefchichte der Hierarchie, der vor- 
züglichfien Kirchenlichrififieller, der Lehrart, der 
Glaubenslehre, der Keizereyen, der Schismatiker, der 
Moral und Sitten , der kirchlichen Gebräuche, Fefte 
und der Kirchenzucht, fo wie das Mönchswefen be- 
handelt, eine Einrichtung, welche einen leichten 
Ueberblick verfattet. 

Bey dem Ueberblicke der politifchen Gefchichte 
diefer Periode wünfchten wir den Zuftand des römi- 
[chen Reiches vorangefiellt zu fehen, da die Völker- 
wanderung, welche Hr. L. zueri berichtet, aus chro- 
nologifchen Rückfichten eine [pätere Erwähnung ver- 
diente, und am befien, ohne ein befonderes Capitel 
in der Kirchengefchichte zu bilden‘, (ogleich mit ir. 
die römifche ei verwebt werden konnte. 
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Vom Attila wird im IV Theile S. 8 behauptet, dafs 
ihn Papfi Leo der Grofse, begleitet von den angele- 
henen Männern der Hauptfiadt, durch Wohlreden- 


heit und Gelfchenke befänftigt, d. h. vom weiteren . 


Vordringen nach Rom abgehalten habe. Diefe Er- 
zählung gründet fich auf Prosper, welcher fie Chron. 
ad a. 452 aufgezeichnet hat. Wenn wir aber auch 
eine Theilnahme Leo's an dem damals mit Attila ge- 
fchloffenen Frieden zugeliehen müllen, fo lagen doch, 
‚ wie bereits Heyne (de Leone M. pontif. Rom. Attılae 
et Genferico fupplice facto. Opusc. acad. Vol. II. 
p- 134) aus einander geieizt hat, Gründe genug vor, 
welche den Attila, ohne auf die Perfönlichkeit des 
zömifchen Papfies Rückficht zu nehmen , veranlallen 
konnten, Italien zu verlaflen, da, wie auch Jornan- 
des de reb. Get. Cap. 49 berichtet, ihm ein jährli- 
cher Tribut zugelagi worden war. — Dem olfigothi- 
fchen Könige Theoderich werden Th. IV. S. 17 u. 
V. S. 174 viele Lobfprüche gefpendet, weil er [ein 
Reich, nicht wie viele andere zeitgemäfse (!) Fürlien 
der Barbaren auf die Stärke der Waffen, fondern auf 
das Glück feiner Unierthanen gegründet habe. Sein 
Verfahren gegen Bo&thius läfst uns aber in ihm ei- 
nen eben fo graufamen Herrfcher erblicken,- als feine 
Zeiigenoflen waren, ohne dafs er ihnen an Bildung 
vorausgelchritten wäre. WVenn ferner S. 60, dem 
Sohne des Licinius, welchen Conftantin der Grolse 
ermorden liefs, ein 11jähriges Alter zugefchrieben 
wird, fo fiimmt diels nicht mit S. 71, wo derlelbe 
26 Jahr alt und bereits 10 Jahre im Befitze der Würde 
eines Cälars gewelen [eyn foll. Das dritte Capitel, 
vom Sturze des Heidenthums, wünfchten wir voran- 
geftellt zu fehen, da Confiantin der Grofse dem Chri- 
‘'Renthume nicht ert den Sieg gab, fondern als ftaats- 
.kluger Herrfcher nur darin nachgab, und das beför- 
derte, wofür die Mehrzahl feiner Unterthanen fich 
bereits ent[chieden hatte. Bey der Gelfchichte des 
Kailer Julian vermillen wir ein kritilches Urtheil 
"über fein Verhalten gegen die Chrifien. Die Chri- 
ftenverfolgungen in Perfien werden weitläuftig berich- 
tet. „Die Chriften zu quälen,“ fagt Hr. L. (S. 158), 
„wurde allem Scharfinne der Graulamkeit aufgebo- 
ten.“ Welche Confiruction! — Bey der Ausbrei- 
tung des Chrifienthums in Gallien wird des Bifchofs 
Martin von Tours S. 201. gedacht, wobey einer Stelle 
des Sulpicius Severus Erwähnung gefchieht, die fich 
aber in der vita 5. Mart. nicht im {10ten, [ondern 
im 13ten Capitel vorfindet. Von den bey der Ver- 
breitung des Chriftenihums gefchehenen aufserordent- 
lichen Begebenheiten meint der Vf. S. 254, dafs 
derjenige einen fehr gefährlichen Standpunct wählen 
würde, der es geradezu leugnen wollte, dafs mit- 
unter auch wahre Wunder gewirkt worden wä- 
ren. Es kommt aber allein auf den Begriff ‚„Wun- 
der“ an, ob wir ihm hierin Beyfall geben follen. 
Dafs es im Plane der Vorfehung lag, dafs das Chri- 
ftenthum zahlreiche Anhänger finden follte, läfst fich 
nicht bezweifeln; aber wir find darum nicht genö- 
thigt, an einen gewaltlam eingreifenden, den regel- 
mälsigen Lauf der Dinge flörenden Act einer unmit- 
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telbaren Wirkfamkeit Gottes zu denken, da fo viele 
aus der damaligen Zeit uns aufbewahrte Erzählun- 
gen offenbar das Gepräge ‘der Leichigläubigkeit und 
Wunder[ucht an fich tragen. In dem Verzeichnilfe 
der Ausgaben des Eufebius fucht man die Ausgabe 
von Zimmermann vergeblich. Unter den S. 499 ver- 
zeichneten Vorwürfen, welche von dem Hieronymus 
dem Lactanz gemacht werden, findet fich auch diefer, 
dafs er die Engel vom Teufel verführt und aus ih- 
rer Vermilchung mit den Weibern die irdifchen Dä- 
monen erzeugt werden lielse. Aber fchon Jujftiinus 
M. Apol. I, 44, Tertullian de hab. mul. Cap. II 
und Tatian orat. ad Graec. C. XI hegten- gleiche 
Meinung. Die Schrift de mortibus perfecutorum 
wird hier unbedingt dem Lactanz beygelegt; es dürf- 
ten doch die dagegen erhobenen Zweifel einige Be- 
achtung oder wenigltens Erwähnung verdient haben. 
S. 512 muls in der Gefchichie des Aihanafius anftatt 
des Namens Bafilius geleizt werden Gregor. Das 
Urtheil über dielfen ungefiümen -und leidenfchaftli- 
chen Kirchenlehrer it fat. zu günflig ausgefallen; 
und wenn S. 513 behauptet wird, dals derfelbe je- 
desmal in der Wahrheit befianden habe, fo möchte 
diefs denn doch nicht entlchieden feyn. Die.offen- 
bar übertriebene Lobpreiflungen enthaltende Leichen- 
rede des Gregor von Nazianz ift nicht als unpar- 
teyifche hiliorifche Quelle zu betrachten. Lobt doch 
diefer an feinem Freunde die Sanfimuth, eine Tu- 
gend, welche wir gerade am meiften ihm abfprechen 
millen. Vom Hilarius von Poitiers liet man S. 524, 
dafs er'als Chrit den Umgang mit Juden und Ke- 
tzern fo vollkommen vermieden habe, dafs er fie 
nicht einmal grülste, und zwey Seiten [päter findet 
man, dals er in Phrygien mitten unter Arianern ge- 
lebt, fch (ehr [chonend gegen fie ‘betragen und fo- 
gar Antheil an den Gebeten ihrer Kirche genommen 
habe. Wie läfst fich Beides vereinigen? Des Nor 
nus Paraphrafe des Johanneilchen Evangeliums foll 
dem kritifchen Lefer nicht ganz unentbehrlich feyn; 
foll wohl heifsen: nicht ganz entbehrlich. Die Aus- 
gabe des Sulpicius Severus von Clerzcus befieht nicht 
aus 2 Octavbänden, (ondern aus einem Bande, mil 
fortlaufender Seitenzahl. Vermuthlich hat der Titel: 
in duos tomos distributa Hn., L. irre geleitet. Cle- 
ricus hatte zuerfi die Briefe des Sulpicius mit abdru- 
cken laffen, und diefe als der zweyten Theil betrach- 
tet, unter denen aber de Prato in feiner leider un- 
vollendet gebliebenen Ausgabe diefes Schrififtellers 
zwey, als unächte,, bezeichnet. 

Im 5ten Theile erfährt man $. 16, dafs Johan- 
nes Chryfofiomus die Mönche, welche müllig dis 
Stadt durchzogen , darüber befchnarcht — ein Aus- 
druck, welcher Th. VI. S. 342 felbt von Jefu ge 
braucht wird — und nachdruchfamft gegen die Putz- 
[ucht der Wittwen geeifert habe. Hier liefsen fick 
ja leicht andere Worte wählen. Zu günfiig ift das 
Urtheil, welches über Gregor den Grofsen S: 198 
gefällt wird, dafs er Einfichi und Klugheit mit Streng® 
und Sanftmuih verbunden habe. Henhe (allg. Ge 
fchichte d. chriAl. Kirche Ausg. I. 1788. Th. I. S. 228) 
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lagt, dafs er den Namen -des Grofsen nur wegen Tei- 
ner Einfalt und Ceremonienliebe verdient habe, und 
fo viel it gewils, dafs er die Gebrechen feines Zeit- 
alters we blofs, theilte, (ondern daflelbe an einzel- 
negao. übertraf. Giebt doch Hr. L. S- 203 Lelbfi 
EnA [ein Eifer, die Heiden zu bekehren, die 

äize chriftlicher Mäfsigung zuweilen überlchrit- 
wie er z. B. dem Bifchofe Johann von 
‚den Befehl gab, die hartnäckigen Landleute 
ardinien durch erfchvrerte Abgaben zur Annahme 
K; Beililichen Glaubens zu zwingen. ~ Die gelehrten 
‚rchenvätier in der erten Hälfte dieles Zeitraums 
hält der Vf. S. 217 fatt alle für Verehrer und Nach- 
ahmer des unfterhlichen Plato. Aber wie grofs auch 
der Einflufs des Neuplatonismus auf das Chriften- 
thum war, fo weichen doch: die Neuplatoniker felbft 
zu (ehr von Plato in ihren Meinungen ab, als dafs 
man’ iech in. ihrem, mit dem Chrifienihume ver- 
mifchten , Glauben eine grofse Aehnlichkeit mit den 
urlprünglichen Lehren des Plato hätte finden follen. 
Wie wenig Hr. L. feine Anfichten durch die Satzun- 
gen feiner Kirche für gebunden achtet, lehren vor- 


ten | abe, 
Cagliari de 
ın $ 
des 


züglich die Capitel über Volksfchulen, Auslegung der- 


Bibel und Gebrauch derfelben. Nachdem er S. 226 
das Verfahren des Presbyters Protogenes von Edella 
erzählt hat, der fich der heiligen Schriften zum Un- 
terrichte der Jugend bediente, [chlie[lst er mit folgen- 
der, [ehr wahren Bemerkung: „Erfreulich ifs, aus 
den, wenn gleich mangelhaften Nachrichten über 
den Beftand der Volksfchulen fich belehren zu kön- 
nen, dals das Lefen der göttlichen Schriften und 
ihre Erklärung in [olchen Schulen ausdrücklich be- 
trieben ward. Die Engherzigkeit jener Theologen, 
te das göttliche Buch fo ungern in den Händen des 
Er Mannes fehen, una viel. Arges delswegen 
ür den orthodoxen Glauben fürchten, möchte fich 
durch Protogenes ‘etwas befchämt fühlen.“ Selbft 
von feinen Glaubensgenollen führt er den Ueberfe- 
tzer der Homilieen des Chryfofiomus über das Evan- 
gelium Johannes Schneider an, defen Vorname aber 
nicht Eulegius, fondern Eulosius ift, und deffen Be- 
merkung S. 243 nicht eine haffende, fondern eine 
pallende genannt zu werden verdient. ,Wehn Chry- 
foftomus, “ [chreibt dieler, „es fechon zu feiner Zeit 
-für ein Verbrechen hielt, keine Bibel im Haufe zu 
haben, was würde er ert heutzutage lagen, da die 
Anlchaffung diefes Buches-durch die allgemein aus- 
gebreitete Buchdruckerkunft fo [ehr erleichtert ift? 
da die Goiteshäufer [o reich dotirt find, dafs fie wohl, 


By" überflüffiger Kirchenzieraihen, gute Bücher 
fon und auglich brauchbare Bibelüberletzungen kau-: 


5 ĉnr dürftigen Landvolke in die Hände geben 
$ gen Landvolke in di 
vönnten? Hoffentlich wird wohl niemand mehr das 
ausdrückliche Enter Kirchenrathes, die Bibel ohne 
Gtbot. das en "laubnifs des Seelforgers zu lefem, ein 
nr 2, k- ZIE auf jene Zeiten taugte, heutzulage 
ca tur allgemem verbindlich anlehen.‘“ — Bey der 
Tradition unterfcheidet Hr, Z. (shr richtig eine ri- 
tuale Tradition von- der dogmatifchen. So rechnet 


Baflius der Grofse (de JPir. Cap. 27) unter die, aus 
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der Tradition der Apofiel in der Kirche aufbewahrten, 
Lehren und Vorträge die Bezeichnung mit dem ‚hei- 
ligen Kreuze, die Richtung des Betenden gegen die 
Sonne, die Segnung des Taufwallers u. dergl., und 
Hieronymus adv. Lucifer. führt beyfpielsweile als 
kirchliche Tradition , die das Anfehn der gelchriebe- 
nen Gefetze behauptet, an das dreymalige Unier- 
tauchen des Täuflings, die Mittheilung von Milch 
und Honig nach der Taufe und andere kirchliche 
Gebräuche. _ In’ der firengen Beobachtung diefer frü- 
heren Gebräuche wird nun kein denkender Ohrit 
das Welen des Chrifienihums fuchen; auch die ka- 
tholifche Kirche hat fich nie durch fie für gebunden 
erachtet, und z.B. bey der Taufe die fubmerjıo erm- 
geftellt, fch alfo von der Tradition entfernt. Wels- 
halb foll nun die dogmatifche Tradition eine allge- 
mein verbindliche Gültigkeit haben? Ift fie nicht em 
wahrer Proteus, oft fich felbfi geradezu widerfpre- 
chend, tam ficti pravique tenax, quam nuntia veri? 
Nach welchen Kriterien [oll ihre Zuverläffigkeit be- 
urtheilt werden? Nach ihrer gröfseren oder geringe- 
ren Verbreitung? Oder was. der päpftliche Stuhl zu 
befiimmen für gut fand? — Eben fo wenig ‚können 
wir zugeben, dafs diefe dogmatifche Tradition em 
unverkennbares Bedürfnils gewelen fey ($. 258), um 
die Schriften zu befiimmen, welche kanonilches An- 
fehn hatten. Denn wenn auch Rufinus fchreibt, dafs 
man nur aus den Denkmälern der Väter und Ueber- 
einfiinmmung "der. einzelnen Kirchen fich belehren 
könne, welche Bücher von jeher für ächt katholifch 
gehalten worden wären: fo erwähnt er ja belonders 
die Schriften der Väter und nur als ungefähren An- 
haltepunet den bisherigen Gebrauch der Kirchen. 
Uebrigens bekennt Hr.,L. felbft, dafs die Tradition 
der Exegefe unendliche Nachtheile gebracht habe, da 
die leizie fich nur als dienfibare Magd der Tradition 
zeigen durfte. Bey dem Salze des Augultin, welchen 
Hr. L. S. 261 miltheilt: „Ich würde dem Evangelio 
nicht- glauben, wenn mich nicht das Anfehn der ka- 
iholifchen Kirche (d. i. das. Zeugnils der Tradition 
von ihrer Canonicität) dazu bewegte, “ dürfte die 
eingelchobene Erklärung des Vfs. als fehr gewagt er- 
[cheinen, da S. 313 felbt eingellanden wird, dafs 
derfelbe Auguftinus (de peccat. merit. TEMRE 7) die 
Traditionszeugnille für die Lehre von der Erbfünde, 
nicht als: kanonilche Beweife gegen die Behauptung 
feiner Gegner anlehe, fondern ihrer nur gedenke, 
um. zu zeigen, wie vom Anfange des Chriftenthums 
an. die Lehre von der Erbfünde von allen Lehrern 
des Evangeliums vorgetragen worden fey. — Die 
Ueberfchrift des 10ten Capitels im Aten Hauptfücke : 
Zuftand der Polemik wäre richtiger gewelen: Zu- 
fiand der Apologetikh und Polemik, da der Apologe- 
tik die erte Hälfte des Abfchnittes gewidmet ift. — 
Die Gnade wurde von Auguftinus nicht proveniens, 
(ondern praeveniens (auch antecurrens) genannt; fie 
fey irrefifiibilis, welchen bezeichnender Ausdruck maii 
nicht hätte mit Stillfchweigen übergehen follen. Ge- 
gen die S. 373 gegebene Ueberletzung der Stelle des 


u. 


Lactanz (Irfit. IV, 6. 5.1. 2) dürfte fich Manches 
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erinnern laffen. Deus — fanctum et incorruptibilem 
et irreprehenfibilem fpiritum genuit, quem filium 
nuncuparet, — patria virtute pollentem. Hr. L. 
yerdeut[cht diefs durch: ‘Gott hat einen heiligen, 
unzerftörlichen Geilt gezeugt, welchen er [einen Sohn 
nannte, — dafs er befitze die väterliche Kraft und 
Majeftät.‘“ Genauer dürfte die Ueberfetzung feyn: 
Goit zeugte einen heiligen, unverführbaren und ta- 
dellofen Geit, den er Sohn nannte, — weil er die 
väterliche Vollkommenheit befals. Denn die beiden 
Ausdrücke incorruptibilem et irreprehenfibllem mül- 
fen in Verbindung mit fanctum von dem geiliigen 
Verderben des Menfchen, von dem Jefus frey war, 
erklärt werden, und die letzten Worie zeigen keine 
Abächt, fondern den Grund an, warum er ihn Sohn 
nannte. — Mit Unrecht wird S. 334 dem Gregor 
von Nyffa der Glaube an eine Zurechnung der Ada- 
mitifchen Sünde beygelegt, da S. 427 ausdrücklich 
hervorgehoben wird, dafs er den, vor der Taufe ver- 
fiorbenen, Kindern die Seligkeit keinesweges abge- 
fprochen habe, indem er fie von allem Böfen frey 
und noch in keine Krankheit der Seele verfallen er- 
klärte. — Hinfichilich des Abendmahls können wir 
nicht zugeben, dafs die Väter den welfenilichen Cha- 
rakter deflelben gröfstentheils [ehr genau beflimmt, 
und fch zu der [päier [ogenannten Transf[ubfiantia- 
tionslehre entfchieden bekannt hätten. Der Lehrbe- 
griff war hier eben fo [chwankend und unbefiimmt, 
wie in anderen Dingen. In dem Werkchen de My- 
fieriis feu de Initiandis, das man gewöhnlich dem 
Ambrofius beylegi, und woraus Hr. L. hier mehrere 
Stellen miltheilt, liet man: Poft confecrationern 
corpus Chrifii fignificatur. Diefs wird überfetzt 
durch: Nach der Segnung wird der Leib Chrifti an- 
gezeigt; richtiger: nach der Einfegnung bedeutet es 
(fe. panis) den Leib Chrifti. Die Ueberleizung von 
Cyrill. Hiero/ol. Catech. myfiagog. J if aus Schroechh 
T. XII. p. 435 wörtlich entlehnt. In der Stelle 
des Lactanz ( Inflt. VI, 21) muls oblturum nicht 
durch auslöfehen, fondern durch ‚‚verge/Jen ‘“ über- 
fetzt werden. Da Hr. L. des Victor von Antiochia 
S. 458 gedenkt, fo hätte er ihm auch einen Platz 
unter den Kirchenfchriftfiellern einräumen follen. 
Uebrigens ift der Commentar deflelben über das Evan- 
gelium des Marcus nur in der lateinifchen Ueber- 
feizung noch vorhanden, auf deren Trene man fich 
allein nicht verlafen kann, — In der Gefchichte der 
Lehre von der Ehe fagt der Vf. S. 466, dafs der 
Apofiel Paulus Ephef. V, 32 die Ehe ein grofses Sa- 
crament nenne. Aber wie kann man pMUOTYpI0y im 
Deutfchen durch Sacrament überfetzen, wenn wir 
auch zugeben wollten, dafs facramentum im Lateini- 
fchen, wenn auch höchft unvollkommen , auf ein 
durch einen geleifieten Eid zu bewahrenaes Geheim- 
nils hindeute? Die falfche Ueberfetzung der Vulgata, 
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welche in dièfer Stelle puorýgiov durch facramentum 
wiedergiebt, hat allein die Ehe zu einem Sacrament? 
erhoben. Es ift daher ein grofser Irrthum, wenn 
Hr. L. fagt, dafs die Kirchenväter von der Ehe, als 
von einer um fo heiligeren Sache (/aeramentum) ge 
[prochen hätten, weil Paulus fich [elbfi diefes Aus 
drucks bedient habe. Aber pugrýorov it doch wohl 
nicht gleichbedeutend mit facramentum? — Eben 
fo wenig beweifen die angeführten Stellen aus Cyrill 
Al. und Ambrofius dafür etwas, dafs man die Ehe 
fchon damals als Sacrament betrachtet, und wenn 
man fich auch nicht diefes Ausdrucks bedient, doch 
die Idee davon gehabt habe, und Auguftinus, der fiß 
nur (de bon. conjug. C. VII) cujusdam facramenti 


res nennt, trägt [ehr verfchiedene Anfichten von ihr 


vor. Ueberhaupt hat uns diefer Abfchnitt am we 
nigfien im ganzen Werke befriedigt; es it Hn. L 
bey diefer Lehre durchaus nicht gelungen, das Dögma 
feiner Kirche unbefangen zu beurtheilen. | 


Im Abfchnitte vom Fegefeuer lagt der Vf. S. 499, 
dafs fich diefer Glaube der ältefien Kirche in die 
Periode nach Confiantin herüber vererbt, und einige 
nähere Befiimmungen erhalten habe. Wir glauben 
nicht, dafs der Begriff eines Fegefeuers fo früh [chon 
in der Kirche herrfchend gewelen [ey, und finden 
bey den frühefien Kirchenlehrern nur weitere Aus 
legungen der biblifchen Ausfprüche von einem höll- 
[chen Feuer; ert Gregor der Grolse redet in beflimmr 
ten Ausdrücken von einem Fegefeuer, durch welches | 
begangene Sünden abgebüfst werden [ollten, und er- 
zählt von mehreren Perfonen, die nach ihrem Tode 
wieder er[chienen, und ihre Freunde um ihre Für- 
bitte zur Erlöfung aus dem Fegefeuer erlucht hätten. 
Eine [chlaue Speculation des Klerus! — Das grie- 
chilche Aöyos drückt Hr. L. bald durch Wort, bald 
durch Vernunft aus, was aber z. B. S..518 für den 
des Griechifchen unkundigen Lefer [ehr fiörend ift, 
weil er dadurch in völlige Ungewilsheit verleizt wird. 
Die Lehre des Arius wird in der Gefchichte. des durch 
ihn erregien Streites mit dem Pinfel des Aihanafıus 
etwas zu grell dargefielli, da man fchon damals die 
gehäffigfien Confequenzen aus den Lehrfätzen An- 
derer zu ziehen verfand- Die vom Arius häufig 
vom Aöyos gebrauchten Ausdrücke yrfana nat moiyma 
TOU maroös, um welche eigenilich der ganze Streit 
fich drehte, hätten nicht- ganz mit Stillfchweigen | 
übergangen worden follen. Ob die Presbyter Vitus | 
und Vincentius ım Namen des Papfies Sylvefier der 
Synode zu Nicäa beygewohnt haben, dürfte [ehr 
zu bezweifeln [eyn; laffen doch andere katholifche 
Kirchengefchichtsfchreiber den Bifchof Hofius von 
Corduba im Namen des Papfies den Vorfiz führen, 
was auf einer offenbaren Unwahrheit beruht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Ravensgure, in der Gradmannfchen Buchhandlung: 
Ge/chichte der chriftlichen Religion und Firche. 
(Auch unter dem befonderen Titel: Gefchichte 
der chriftlichen Religion und Kirche von Chri- 
fius bis auf Kaifer Carl den Grofsen.) Von Joh. 
Nepomuk Locherer u. Í. w. Dritter bis fieben- 
ter Theil u. [. w. 


(Befchlufs def im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


M: freymüthiger Unparteylichkeit fpricht der Vf. 
feinen Tadel über den Papt- Liberius und fein Ver- 
halten in diefen Streitigkeiten aus, den er auch in 
vollkommenem Mafse verdient. Den Schlufs diefes 
Capitels hätten belfer noch die Bemerkungen gebil- 
det, welche man S. 604— 606 lict, und die einen 
recht fafslichen Ueberblick des ganzen Sireites ge- 
währen. ‚Die Lehren des Glaubens, heifst es S. 611, 
find Gegenftände der zariefien Berührung, mehr Sa- 
che eines frommen, kindlichen Herzens, als erklär- 
bar dem Verfiande im Buchfiaben und Worte.“ Wie 
it dann aber ein Vortrag in Glaubenslehren denk- 
bar? Hr, L. Sagt felbfi S. 638: „Was blols Sache 
tes Verftandes und Herzens ił. mufs durch liebrei- 
che Belehrung und überzeugende Gründe vom Ge- 
geniheil berichtiget und fo der Erkenntnifs des Irr- 
ums und einer befleren Ueberzeugung der Weg 
g8ebahnt werden.‘“ Wenn aber etwas dem Verftande 
unerklärbar it, wie kann ich da noch überzeugende 
Gründe aufltellen? Die Anhänger des Macedonius 
werden übrigens wohl nur durch einen Druckfehler 
Preumatochen, anfiali Prneumascemachen, genannt. 
S. 677 kann man nicht abnehmen, wer gezwungen 
worden fey, in einem befefiigten Thurme feinen 
Körper. vor ‚Mifshandlungen zu fchützen, ob Au- 
guliinus, oder Hieronymus, oder wohl gar Pe- 
lagius. 
In der Gefchichte der Neftorianifchen Streitigkei- 

ten oder vielmehr Zänkereyen „mit welchen der 6te 
Band beginnt, wird das Verhalten des Paplies Coe- 
lefiin einer bitteren Rüge unterworfen, und ihm 
ern Schuld gegeben und nachgewiefen. Bey 
elegenheil der auf der Ephefinifchen ouvoöos Ayoroıry 
Selchehenen Verfluchung des Neftorius und feiner 
eizerey fagt der Vf. fehr treffend-S. 28: „Es hält 


qaras; lichwer, in, diefen Fluchfprechern die Prediger 

se Liebe predigenden Ey 

Ba); des lanftmüthigen Oberhirten Jefus zu erken- 
.: Und.doch war es die katholifche Kirche, die 
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angeliums und die Unter- ` 


bey Veranlallung des Jubeljahres 1825 um Ausrot: 
tung der Ketzer betete! — Sehr freymüthig nennt 
Hr. L. den Ausfpruch des Bifchof Firmus aus Cap- 
padocien: Der heilige Stuhl des Coelefiinus hat die- 
fen Streit [chon entlchieden, eine Unver/chämtheit. 
Auf derfelben Seite (33) it uns der Satz: Unter Ei- 
nem annullirte Theodofius alle vorangegangenen Ver- 
handlungen der Synode, ganz unverltändlich; eben 
fo, wie S. 41, Z. 4, wo man nicht abnehmen kann, 
wer eine Rede gehalten hat. Die Lehre des Nefio- 
rius, Maria fey eine Chrifiusgebärerin, nicht aber 
eine Gottesgebärerin, möchte micht den Namen eines 
Paradoxon verdienen. Dem Aörius wird S. 238 
Schuld. gegeben, dals er die Ofterfeyer aus dem 
feichten Grunde verworfen habe, weil Paulus Chri- 
fum für das aufgeopferte Ofterlamm erklärt; aber 
derfelbe tadelte nicht (owohl die Ofterfeyer, fondern 
nur das Pafcha, als die Opfermahlzeit, welche die 
Chrifien nach jüdifchem Gebrauche noch feyerten. 
Was aber die andere angebliche Irrlehre des Aörius 
anlangt, [o ift aus der von Hn. L. wörtlich aus 
Schroeckhh Th. VI. S. 238 entlehnien Ueberfetzung 
einer Stelle des Epiphanius (Haeref. Cap. II. UI) fo 
viel klar, dafs Aerius die Fürbilte für Verfiorbene, 
und zwar aus dem trifiigen Grunde befireitel, weil 
man dann nicht nöthig habe, fromm und tugendhaft 
zu leben, fondern fich nur Freunde zu verfchaffen 
fuchen mülle, die für uns nach dem Tode beteten, 
damit wir für die im Leben begangenen Sünden 
nicht abgefiraft würden. Das Urtheil über ihn it 
daher wohl etwas zu hart, dafs er mit feinen auffal- 
lenden Neuerungen, die nichts Anderes, als- Aerger- 
nille erzeugen und Siörungen in der kirchlichen Pra- 
xis hervorbringen mulsten (it diefs wohl ein zurei- 
chender Grund?), bey Vernünfligen (?) keinen Ein- 
gang gefunden habe, zumal da die Zahl feiner An- 
hänger (Philaftrius nennt fie wohl irrig Enkratiden) 
nicht unbedeutend gewefen zu feyn [cheint. — Die 
Befchuldigungen gegen den Jovinian find. ebenfalls 
fämtlich aus dem fo leidenfchaftlichen Ankläger Hie- 
ronymus entlehnt, darum gröfsieniheils unerwielen. 
Das Gefetz des Railer Honorius, dellen Hr. L. S- 
249 gedenkt, und das fich im Cod. Theodof. To. V 
de hae. 1. 53 vorfindet, deffen Aechtheit wir übrigens 
gar nicht bezweifeln wollen, erwähnt aber nicht 
eines Joyinianus, londern eines Jovianus; und 
Schroeckh, Th. IX, S. 264, erinnert mit Recht, 
dafs man aus der Sielle des Hieronymus (adv, Vigi- 
lant. Cap. 1} Ichliefsen müffe, dafs Jovinian fchon 
ums Jahr 406 geftorben fey. Gleichwohl fällt die 
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Verordnung des Honorius ins Jahr 412. : Milder wird 


Vigilantius beurtheili, wenn ihm auch die Verwer- 
fung des Gebetes der Heiligen und ihrer Anrufung, 
was doch S. 263 [elbfi unter die Gebrechen der Zeit 
gerechnet wurde, [ehr vorgeworfen wird. Jedoch 
giebt Hr. L. [elbit zu, dafs Vigilantius es nicht über 
fich vermocht habe, 'eingefchlicheneu Mifsbräuchen 
das Wort zu reden, fondern Muth genug belellen 
habe, fich dagegen zu erklären. — In der Lehre 
vom ehelofen Stande follien Bafilius der Grolse und 
Hieronymus nicht mit Stilllchweigen übergangen wor- 
. den feyn, da ihre übertriebenen Lobpreilungen der 

Ehelofigkeit [ehr wefentlich zur Beförderung derfelben 
beytrugen. — Vorirefflich ift der Abfchnitt vom Cö- 
libate der Geifilichen bearbeitet, fo dafs wir nicht 
umhin können, der Vermuihung Raum zu geben, 
Hr. L. habe bey der Abfaflung feiner Kirchenge- 
fchichte es fich zur befonderen Aufgabe gemacht, ‚das 
Widerrechtiliche, im Chriltenihume Unbegründete 
und Unfitliche der erzwungenen Ehelofigkeit des 
katholifchen Klerus nachzuweilen. Möchten [eine 
Worte nieht verhallen‘, fondern recht viel dazu bey- 
tragen , diefem unnatürlichen Zuftande bald ein Ende 
zu machen! Den Sturz der Moralität der Sitten der 
Klerifey hätten wir lieber gleich bey dem Cölibate 
erwähnt gefehen, ‘da das Capitel von den Sitten der 
Klerifey fich leicht mit diefem vereinigen liefs. — 
;,‚Eine offenbare Schande für Bifchöfe,“ fagt Hr. L. 
S. 393, „fch die Refidenz bey ihren Gläubigen ge- 
bieten lafen zu müllen,“ muls wohl heilsen: ‚‚ver- 
Bieten lafen zu müllen,‘“ wie S. 477 anfiait T'eve- 
Ọìia gelefen werden muls Fevs$kta. Von dem 
Papfie Xyfius II liet man, dafs er die Leichname 
der Apofiel Petrus und Paulus, den des erfien aus 
dem Vatikan, den des letzten von der nach Ofia 
führenden Strafse, wofelbfi fie nach des Eufebius 
(Hifi. ecclef. II, 25) Zeugnille begraben lagen, wäh- 
rend der Verfolgung des Kaifer Valerianus, in die 
Katakomben nach Rom verfeizen liefs. Eufebius be- 
zeichnet aber in der angeführten Stelle den Ort kei- 
nesweges genau, wo die Leichname des Petrus und 
Paulus begraben liegen follen, fondern führt nur die 
Worte eines gewillen Cajus an, welche folgender- 
malsen lauten: 'Edv yap IeAyays amsAdeiv „ETI TOY 
Barınavov, ý émi TYY óðöv TYV Noriav EVDYOEIS TA 
TpÉTaLA TÕV rauryV löguvgapevwy THV EHH yolav. Wo 
jeder einzelne begraben worden fey, darüber giebt 
Eufebius weiter keinen Auffchlußs, und Hr. L. folgte 
wohl nur der Tradition, wenn er das Grab des Pe- 
trus in den Vatikan, des Paulus auf die nach Ofia 
führende Stralse verfetzt.- Der Verehrung der Bilder 
it der Vf. keinesweges hold, räumt vielmehr S. 518 
ein, dals, wenn man bey dem urfprünglichen Zwecke 
wäre ftehen geblieben, nämlich die Bilder nur als 
Gegenfiände frommen Andenkens an Tugendhelden 
zu betrachten, des Abergläubifchen (lieber Aberglau- 
bens) weit weniger unter dem Aatholifchen Volke 
würde gefunden werden. — In der katholifchen Kir- 
che, berichtet uns Hr. L. S. 532, findet fich kein 
Altar vor, auf dem Melle gelefen wird, in dem 
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nicht der Bifchof bey feiner Einweihung Reliquien 
einmauert, Rec. erlaubt fich die Frage: Wo follen 
denn immer Reliquien genug aufgefundeu werden? 
Freylich laffen fich diefelben ins Unendliche verviel- 
fälligen, da [chon Gregor der Grolse verf[chiedenen 
Perfonen Schlüffel überfchickie, in denen fich Feil- 
[päne von den Ketten des Apofiel Petrus befanden; 
aber wenn fchon Gregor von Tours fich befchwert, 
dafs Leute im Lande herumzögen, welche Wurzeln 
und Zähne von Mäufen und Ratten für Reliquien 
von Heiligen verkauften, und die Synode von Sara 
golfa Can. II im Jahre 592 für nölhig fand, zu ver- 
ordnen, dafs die in der Kirche der Arianer aufge- 
fundenen Reliquien der Feuerprobe unterworfen feyn 
follten: fo kann man den Berichlen neuerer Reifen“ 
den wohl Glauben beymellen, welche uns von dem 
ausgedehnien Reliquienhandel Roms einen [ehr vor- 
iheilhaften Begriff machen. — Die Stelle, welche 
aus dem Sulpicius Severus S. 544 angeführt wird) 
befindet fich nicht im 9ten, [ondern im 12ien Ca 
pitel. In der Lehre von der Taufe wird behauptet; 
dafs bey keinem religiöfen Acte fich die Kirche in’ 
Beobachtung der Ceremonieen fo gleich geblieben wä- 
re, als bey diefer Handlung. Diefs ift jedoch nuf 
zum Theil wahr. Denn was zuerlt die äufseren Ge- 
bräuche anlangt, fo it die [ubmer/io in der abend- 
ländifchen Kirche ganz aufser Gebrauch gekommen; 
und bey den Protefianlen (freylich wird diefe Hr. L- 
nicht zur Kirche rechnen) firrdet fich in den Formu 
laren der Kirchenagenden kaum noch die abrenun 
tiatio diaboli vor, da doch früher jeder Täufling 
exorciirt wurde. — Dafs frühere Concilien der 
Klerikern verboten, für Taufen Bezahlung zu neh‘ 
men (S. 574), wünfchten wir auch von allen prote 
ftantifchen Obrigkeiten beherzigt zu [ehen, damit, 
nicht ihre Geiftlichen länger auf einen Erwerb ange 
wielen würden, der für fie eben fo eniehrend if) 
als für diejenigen, die fie dazu nöthigen. In def 
Lehre vom Abendmahle wird deutlich gezeigt (S. 586} 
dafs das Entziehen des Kelches bey dem Genuffe def 
[elben gegen des Papfies Gelafius I Aus/pruch ge 
fchehen, und nur Manichäer diels in den damalige® 
Zeiten gethan hätten- Mit welchem Rechte thuf 

diels allo die Katholiken jetzt? — Hr. L. wunder 

fich, dafs das Coneil zu Laodicea die Mathematihel 

aus der Kirche verwielen willen wili; aber mit die 

fem Worte verband man damals einen ganz anderef 
Begriff, als jetzt. Schrieb doch auch Sextus Empiri 

cus adverfus Mathematicos! — Die Gelchichte de! 

Mönchswefens beginnt S. 653 mit den Worten: „Es 

fey uns erinnerlich, wie es von jeher in der chrih 

lichen Kirche Männer und zum Theil auch Weibe 

und Jungfrauen gegeben habe, die fich einer höherel 

Vollkommenheit beflillien“ u. f. w. Gerade aber dief 

ik das mpWroy Wsüöos, denn vom Anfange zogen fich 

die Chriften nicht in die Einfamkeit zurück; un 

wenn es Hr. L. an anderen Stellen dem Einflull® 

des Neuplatonismus zufchreibt, dafs die Menfche® 

nach einer hier unerreichbaren Tugend zu ftrebe” 


fuchten, fo durfte diefs hier bey den operibus fuper 


A 


No. 173.5 EP 


erogalionis nicht ver 
plative Leben der VV 
und ihre, wenn 


gellen werden. — Das contem- 
Er a liet man S. Ei 
gleich auf myfiifche Abwege fuh- 
Bar =: der göttlichen Schrift aufs Leben, 
din a genielsbarere Frucht ernften 
bende u $ 4 É 
Eee lireitluftige Theologen bey- ihren immer- 
Bene isputationen in fiets wechlelnden Glau- 
Pace ae darboten.““ War aber diefs wohl Anwen- 
oh, iador A wenn jeder in die en 
Fria a IRA nachorei den anderen mied? -Dals 
ein? gerade eUa ilp marternde aske E* ey 
cpi Se gegengelelzi war, und die Pflicht der 
Rand ee mit ihr im offenen WViderfpruche 
Der Verbreitung ded Mönchswefens Sn den Abend 
F un O eiens ın en end- 
ländern durch RE hätte follen weit- 
läuftiger gelacht werden, da er der Erfe war, der 
vs Sitte des Morgenlandes in jenen Gegenden ein- 
ührte. 

Der fiebente Thheil-umfalst die Periode von Mu- 
hamed bis auf Carl den Grofsen. Dafs der letzte 
über ganz Deuifchland geherrfcht habe, möchten wir 
nicht unbedingt unterfchreiben, da Be Mähren, 
ee die flavifchen Völker fein Scepter 
VErS, 15, e A oben Leif 

D D : ma olsie ıhnen onen eıjtes/ınn 
und Empfänglichkeit für Dichikunfi ein. Was ift 
Geiltesfinn? Rec. kann fich dabey nichts denken, 
Und ift nicht die menfchliche Phantafie unter allen 
Himmelsfirichen dielelbe, und tritt überall, wenn 
auch fets in eigenthümlichem Gepräge, hervor? Der 
Norden hatte eben fowohl [eine Skalden und Bar- 
art Men Süden feine Troubadours und Minnelfän- 
>% > und Ollian und Motanabbi machten nur von ci- 
nem und demfelben Vermögen Gebrauch, als fie eint 
ee ee: Mehrien: Die Charakterifiik, welche 

vom uhamed gegeben wird, läfst kei 
rechtes Gefammtbild er dielem Manie Auffafen., 
ar a, az lchen Gelfchichtsfchreibers 
es, einen Uharakterzü i Mannes fo 
zu ordnen, dafs fie gleich Ben Strahlen eines Hohl- 
{piegels einen gemeinfchaftlichen Focus bilden. und [o 
einen Totaleindruck in dem Gemüthe des Liefers zu- 
rücklaflen. Hier werden uns nur divergirende Linien 
ersehen nr fich nicht vereinigen lalen. Der Pro- 
paet wird wegen feines Herzens lob 
en X 1 guten He ‚gelobt, und 
En ‚Zugleich eingelianden, dals er nicht blofs ein 
mer und Betrogener, fondern vielmehr ein 
wohler. &ewelen fey. Welches Bild kann fich da 
Dem Di Lefer von diefem Manne entwerfen? _ 

m Onifae 
viele Lobin 8, dem Apofiel der Deutfchen, werden 

e (0) fprüch = . A 
teki deren sSMii ertheilt. Hr. L. hält zwar die Mit- 
diente, nicht ja zu feinem Bekehrungsgefchäfte be... 
Mag des Mani rein evangelifche, meint aber, dafs 
mün nach feinem Zeitalter beurtheilen 
e. Der Grundfatz. = . nm: 
it aber zu febr veen Zweck heiligt die Mittel, 
Enifchuld; en, als dals wir darin eine 

uldigung finden fo] 
pheien der Juden mit a ware auch sie) Fro: 
mis Alm verglichen werden. Die 
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‚ äls jene war, welche wortklau- . 
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Mittel, welche Bonifacius zur Bekehrung der Heiden 
anwendete, waren immer noch von der unfchuldig- 
ften Art, da er z. B. das Chriftenthum defswegen em- 
pfahl, weil die Länder der Chriften fruchtbar und 
überflüllig mit allen Erzeugnillen des Bodens ver- 
[ehen ‚wären , während die Heiden nur kaltes, dür- 
res Erdreich befäfsen. Ob übrigens der päpfiliche 
Stuhl die Bafis der chrifilichen Einigkeit fey, und 
die Synoden die Wächterinnen bellerer, reinerer Sit- 
ten, wie Hr. L. S. 108 in einem [ehr lang gedehn- 
ten Salze behauptet, wollen wir dahin geltellt feyn 
laffen. Das Reich des Glaubens ift frey und mufs 
frey [eyn; nur eine ideale Einheit it im chriftlichen, 
wie in jedem anderen Glauben denkbar. Trotz der 
päpfilichen Hierarchie, welches Jahrhundert if frey 
von Ketzern gewelen? Nahmen nicht ungeachtet aller 
Synoden die Sitten der Chriften, infonderheit der Kle- 
rifey, an Reinheit ab? Bonifacius vermehrte das An- 
fehn des Papes, um als Gefandter deffelben [elbft 
an Achtung und Einflufs zu gewinnen. Die Vergrö- 
[serung der Macht der Päpfie in diefem Zeitraume 
wird befonders von den Appellationen an den römi- 
fchen Stuhl abgeleitet und den von ihnen ausge- 
fandten Milfonen. Aber es find noch andere Gründe 
vorhanden , welche aufgezählt werden konnten, un- 
ier denen die fieigende Gewalt des Klerus über- 
haupt nicht der geringfie it. Rom fandte auch nicht 
allein Miffionäre aus, fondern auch Conftantinopel; 
wie z. B. Cyrillus und Methodius, welche Mähren 
bekehrten, von letzter Siadt ausgingen. — Das Capi- 
tel über den Urfprung der weltlichen Herrfchaft des 
Papftes it mit befonderem Fleilse und Sorgfalt aus- 
gearbeitet, und zeigt von der feltenen Unparteylich- 
keit des Verfallers. Nur wünfchten wir nicht S. 136, 
von einer oberprielterlichen Macht des Papfies zu le- 
fen, und S. 142 den Satz: In der Gefchichte des 
Papfithums u. f. w. zu einem Anacoluthon verun- 
ftaltet zu lehen. Für eine Ueberireibung ift es wohl 
zu halten, wenn S. 345 in den monotheletifchen Strei- 
tigkeiten berichtet wird, dafs eine Rede des Maxi- 
mus den Zorn der kaiferlichen Abgeordneten in fo 
hohem Grade ‚entzündet habe, dafs fie fch haftig 
von ihren Sitzen erhoben, über ihn herfielen, ihm 
den Bart ausrauften, ihn mit Fäuften fchlugen und 
von unten bis oben mit ihrem Geifer bedeckten, 
dergeftalt, dafs der Gefiank davon fich ert mit 
der Reinigung feiner Kleider verlor. Welch eine 
ekelhafte Erzählung! Wie man etwas unter die Ae- 
gyde (Jic);: der Tradition fiellen könne S. 350, ıf 
Rec. dunkel. Bey der Erzählung der Bilderfiürme- 
rey hätte nicht follen vergeffen werden, dafs frühere 
Concilien den Gebrauch der Bilder in den Kirchen 
ganz unterlagten. Schon das Concilium Illiberitanum 
feizte Can. II ausdrücklich feft: ne quod colitur et 
adoratur in parietibus depingatur. Die Ueberfetzung, 
welche uns S. 404 von dem Kanon eines, in einer 
unbekannten Stadt Ofifrankens von Bonifacius gehal- 
tenen, Coneils mitgetheilt wird, it befonders gegen 
das Ende ganz unverfiändlich. Ob die Mönche die 
Forficultur (ehr befördert haben, dürfte wohl fehr 
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zu bezweifeln feyn, da ein Verlangen nach den Er- 
zeugnillen der Forfte damals‘ noch nicht vorhanden 
war: Jene machten fich im Gegentheile dadurch 
[ehr verdient, dafs auf ihre Veranlaflung viele Stü- 
cken Holz ausgeroitet und in für die damalige Zeit 


vorzüglicheres, tragbares Ackerland umgewandelt 
wurden. i 

Wir wünfchen aufrichtig, dafs der Vf. fein 
Werk, das [ehr umfallend zu werden [cheint, 


glücklich vollenden möge. In den erfien Bänden 
find wir, unerachiet der jedesmal dem folgenden 
Bande angehängten, oft über drey Seiten beiragen- 
den Druckfehlerverzeichnifle, auf eine grolse Menge 
von Druckfehlern geliofsen, die zumal bey Eigenna- 
men [ehr fiörend find. So liet man Thl. IV S. 52 
Cordula für Corduba, 104 Queden für Quaden, 132 
Geza für Gaza, 168 Theodoratus für Theodoretus, 
200 Trojas für Troyes, 376 /nnandes für Jornan- 
des, 454 Somenus für Sozomenus u. a. m. Der 
letzte Band zeichnet fich durch Correctheit aus; auch 
it diefem ein Regifter über die erfien fieben Theile 
beygegeben, welches Kürze mit Vollfiändigkeit ver- 
bindet. Druck und Papier gehören zu den befleren. 


R. D. N. 
S:C:H.ÖNB adi UNS 


Aarau, b. Sauerländer: Mnemofyne. Schilderun- 
gen'aus dem Leben und Beyträge zur Kenntnifs 
des menfchlichen Herzens. Zum Vergnügen und 
zur Bildung der weiblichen Welt. Von der 
Verfn. der Bilder des Lebens. 1834. 1fter Thl. 
Nanina. gr. 12. 279 S. 2ter Uhl. Die fiille 
Alpe am Vierwaldfiädter See. Briefe über den 
Beruf und die Bildung der Frauen. 324 S 


(2 Thlr. 8 gr.) 

Ein liebenswürdiger junger Graf aus dem nördli- 
chen Europa luftwandelt in der franzöfifchen Schweiz, 
und befchützt mit einiger Gefahr ein junges Mädchen 
gegen die Unarten franzöfifcher Soldaten. Nanina ih- 
rerfeils wird die Retterin des fchönen Mannes aus 
allerley Drangfalen zu Waller und zu Land, bey 
welchen Rettungen hinüber und herüber die Bee 
eine Uebergabe erleiden, und eine fo redliche, dafs 
fiernach einer Trennung von elf Jahren, bey dem 
ungehoffien Wiederfinden des Geliebten, noch eben 


fo zärtlich und. fo treu [chlagen, als bey der erfien - 


Begeenuns. welche wunderbare Befländigkeit die 
Vin.) wie billig, durch ein ge[chlollenes »Eheband 
und häusliche Glückfeligkeit belohnt. 

Die Erzählung des erfien Bandes hat wohl 
durchdachte, anmuthig ausgeflprochene Senienzen, 
auch lebendig gefärbte- Nainr[childerungen der Na- 
nina, dürfte aber, ungeachtet der fireng fitilichen 
Haltung, kein Lefebuch für junge Mädchen feyn, 
welche fch leicht -einbilden könnten ‚ dafs in der 
Welt, wie im Roman, micht blofs die ‚Liebe des 
Weibes, auch die des Mannes, gegen jede Enifa- 
gung und Entbehrung aushielte, und das Hüttenleben, 
wovon die zärtlichen Seelen zu Siegwarts Zeiten fo 
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viel träumten, Jahre lang beglückte, und nie un- 
bequem und nüchtern erfchiene. Madame La Roche 
hat in Rofaliens Briefen eine folche dauerhafte Liebe 
zweyer Perfonen aus den höheren Ständen belchrie- 
ben, die halb freywillig, halb durch die Umftände 
gezwungen, in der gröfsien Dürftigkeit, von der 
menfchlichen Gefellfchaft gelchieden, ihre Tage ab- 
haspelten, ohne Murren und Reue. Hier gelchieht 
ungefähr das Nämliche, aber romanhafter‘ und hüb- 
[cher zurechigeputzt. Das Zierliche foll die Neigung 
gewinnen; wem man geneigt it, dem glaubt man 
auch. Unfere Zeit verichmäht das Zahme, das Un- 
gewöhnliche fetzt in Erftaunen; und fo können die 
anmuthigen Kinder, ‘die denn auch mit ihrer Zeit 
zulammenhängen, durch das Frappante angezogen 
an die wunderbare Beftändigkeit der Liebenden im 


Buche glauben, und allenfalls vor dem Spiegel er- 


proben, ob fie in dem idyllifchen Coftüme fich [a 
artig ausnehmen werde, wie Clementine in ihrer 
Hütte am Pilatusberge. 

Die Abhandlung über weibliche Bildung it nicht 
allein fehr gut gefchrieben, gedrängt, ernt, ohne 
Härte, fondern auch in Meinung und Richtung un- 
tadelich, überhaupt als die Krone des Werkes zu er- 
achten. 

F—k. 


Carısaune, Kunfi- Verlag von: W. Creuzbauer eto. 
John Flaxman Umrijje zu Dante Alighiervs 
Göttlicher Komödie. 1 Lieferung Hölle. Auch 


mit ilaliänifchem, franzöfifchem und englifchem 


Titel. 1 Heft in Pappe, mit 26 K. in Lexi- 
kon 8, der Text quer im Duodez. (1 Thlr. 
12 gr.) 


Diefe wohlfeilen Copieen berühmter Umriffe, er- 
läulert durch die beygedruckten bezüglichen Stellen 
aus dem wohlbekannten Gedichte, werden Allen will- 
kommen [eyn, welche das, was der Dichter mit W or- 
ten zeichnet, auch gern bildlich vor fich lehen. Hie- 
zu kommt ein billiger Preis, welcher diefe Nachbil- 
dung bedeutend zugänglicher macht, als das kofibare 
englilche Original ift. In wiefern aber diefes von 
jener mehr oder weniger glücklich erreicht ift, ver- 
mögen wir nicht zu entfcheiden, da uns-nicht ver- 
gönnt war, eine unmitlebare Vergleichung,anzufieilen. 
Abgefehen davon, erfeheinen die Figuren gut gezeich- 
net, die Charaktere treffend aufgefalst; auch die Ar- 
beit des Stechers ił wohl gerathen. 

Was den Text betrifft, fo nimmt fich neben den 


franzöfifche Profa ganz eigenthümlich aus. Indeffen 
mag man fie doch vielleicht noch lieber lefen‘, als 
das Reimgeklingel,, welches die Dichter. der logo- 
nannten grolsen Nation in ihrer Eitelkeit fo gern 
über alle anderen älteren und neueren Dichterweifen 
w eglelzen. 

Pie Ausfiaitung kann man vortrefflich nennen; 
die Kupfer (Stahlfiiche?), auf fiarkem Velin, haben 
in dem ebenfalls auf Velin fchön gedruckten Texte 
eine [ehr anftändige Nachbar{chaft. Ch. 


| 


n italiinifchen, deutfchen und englilchen Verfen die ` 
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ESCHER ED U N G: 


Leirzie, b. Brockhaus: Wiener Bilder, von W. 
Alexis. 1833. VI u. 453 S. 8. (2 Thir. 8 gr.) 


m 
Jer Vf. will keine ausgeführten Schilderungen, 
keine delaillirten und gründlichen Nachrichten über 
ien, über Kunt und Wiffenfchaft, Volks- und 
vornehmes Leben geben: überall fiellt er dar, nicht 
„wie es ifi, londern wre es /cheint ;““ überall follen 
Bilder fich abrunden, wobey: freylich des Bilderns, 
Schillerns und Scheines fat zu viel ili, und man vom 
Vf. gern Gründlicheres empfinge, da er mit [einer 
leichten freyen Beobachtungsgabe, mit feinem offenen 
richtigen Sinne, feinem klaren und [charfen Ver- 
ftande und [einer Empfänglichkeit für alles Edle und 
Grofse viel Würdigeres und WVerihvolleres geben 
könnte. Der fpielende leichte Converfationston fteht 
ihm zwar ganz gut; ja man könnte an der Leben- 
digkeit feiner Bilder, an der Hervorhebung des Pi- 
kanten, an den Sprüngen von Einem zum Anderen nach 
den Regeln des leichten gefelligen Lebens wohl gar 
ein franzöfifches Talent in ihm erkennen; wenn nicht 
eine gewille deutfche Breite, die doch zuweilen lelbfi 
nicht gar ferne von der Langweiligkeit und Matlig- 
keit bleibt, und fich zu fehr in der Kleinigkeitskrä- 
merey gefällt, ihr Recht an ihm behauptete. Frey- 
lich bringen auch 19 Bögen über Wien, in denen 
man doch eigentlich noch zu wenig über daffelbe 
erfährt, die Heilekofen ein! — Nur. gegen: das 
Ende des Buchs hin wird der Vf. ernfi, gedankenreich, 
feurig, und fein Stil wird energifch, weil er aus der 
Spielerey herauskommt, und das Herz anzulprechen 
‚anfängt. . 

Nachdem er nämlich das äufsere fch darfiellende 
Leben vom Magnaien bis zum Fiacker herab in leich- 
ten Pinfelfirichen abgezeichnet, nachdem er die Wie- 
ner Kochkunft weidlich charakterifirt, überallhin Aus- 
Müge gemacht, das Grün in Wien eben fo wie den 


gereikhbetE, die Magnatenpalläfte wie den Prater 
pitel: “t hat, kommt er auf die interellanien Ca- 


ichliefst munärung, Arifiokratie, Liberalismus,“ und 
henntnijje 7, inem eigenen politifchen Glaubensbe- 
welche hohl ab nott keinesweges zu jenen Schreiern, 
Gef; fe f Prechend in Ocfterreich nur ein grolses 
K en ür alle Geifiesfreyheit fchen; vielmehr 

ebt er faft mit einer gewillen Vorliebe, wenigltens 


mit Wi z 
t Wärme das Gute in Oefterreich heraus, er er- 


kennt das „alte öflerreichifche Syfiem an, wonach 
J. A. L. Z. ’ 


1334. Dritter Band. 


Oefterreich glücklich und vollkommen [eyn foll in fich 
und durch fich,“ wefshalb es denn auch keine frem- 
‘den Zeuche und Weine einläfst; damit fie aber der 
Bürger nicht entbehre, druckt man wenigfiens fremde 
Bücher, und prelst ausländifche Weine nach. Der 
Vf. erkennt den reichen Fonds [chöpferifcher Kraft 
an, — [elbfi im geilligen Leben, — der noch im 
öfterreichifchen Kailerliaate ruhe; dennoch fetzt er 
(ehr witzig über das Capitel, wo er von Geiltesbil- 
dung und von Schulen handeln will, die Ueberfchrift: 
„der Hemmjchuh,‘‘ und erklärt es für feine Eigen- 
heit, die ihm auf Reifen auffiofsenden Erfcheinungen 
fymbolilch zu nehmen, fo auch die überall im Oelter- 
reichifchen gefundenen Tafeln, auf denen ein Hemm- 


[chuh abgebildet fey. — Geilireich und treffend be- 


antwortet er fich die Frage, wie die Idee eines alt- 


arifiokratifchen Staates mit der Idee eines vollkomme- 
nen Polizeyliaates fich verlrage. Jene Idee, meint er, 
fey den altgermanifchen Begriffen vom gelrennten 
Rechte der Stände, diefe der neufranzöfifchen vom 
gleichen Rechte aller Bürger enlfprungen. Jene þe- 
durfte keines Schuizes, als der in der Sache [elbi 
lag, das patriarchalilche Element firäubte fich gegen 
jede controlirende Beauffichtigung; diefe erfand die 
Polizey, um von Staatswegen zu beauffichligen, dafs 
fich Niemand mehr Recht anmalse als der Andere. 
— Die Arifiokratie fey noch mächtig, die Polizey 
aber’ allmächtig in Oefterreich. Ein folcher Bund 
halle aber nicht lange aus; was fich von Natur wi- 
derlirebe, irenne fich wieder. — Scharf aufgefalst 
it (feine Anficht von der öfterreichifchen Arifiokratie. 
Er läfst ununterfucht, ob fie die Schuld trage, dafs 
Oefterreich keinen höheren Rang einnehme nnter den 
Vorwärtslirebenden, oder ob fic es gewefen,, welche 
diefem Staate in den europäilchen Stürmen den fefien 
gefunden Boden gerettet, aus dem mehr für Deutfch- 
land hervorgehen könne, als die liberale Sehnfucht 
erwarte, oder ob fie den Waurmiltich am Lebensbaume, 
die Polizeyverf[chlingung , nähre, Die öfterreichifche 
Arifiokratie [cheine und fcheine nicht (denn nur auf 
den Schein kommt es zu [feinen Bildern dem Vf. an); 
fie trage nicht immer ihren fchwerxen Mlagnatenrock, 
und habe nicht nöthig zu fagen: ‚‚[eht, der bin ich 
eigentlich, es it nur Herablaflung von mir, dafs 
ich mit Euch fo familiär ihue. «“ "Niemand zweifle 
an der Bedeutung, dem Einfluffe des öfterreichilchen 
Ariliokraten, an feinem ‚„Gebornen;‘“ er könne in 
den Tavernen liegen, mit den Handwerksburfchen 
am [elben Bene gebackene Hähnel oder Puter fpei- 
Hhh 
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fen, aus vollem Herzen luftig feyn, ohne zu fürch- 
ten, fich eiwas zu vergeben. Nur wo der Adel in 
befiriitenem Rechte und gekränkiem Befitze genöthigt 
fey, jeden Augenblick fein Recht zu bewachen, und 
diels. nicht beller thun zu können glaube, als durch 
„gemachte Vornehmheit,‘“ nur da beleidige feine 
Erf[cheinung, und wecke Neid und Milsgunfi. Zwar 
halte auch in der öfterreichifchen grolsen Welt die Ge- 
fellfchaft in jenem englien dürrlien Begriffe zulam- 
men, fie fey wie überall ein gef[chloflenes Corps, aber 
dennoch herrfchten bequemere und liberalere Sitten. 
Feudaldruck fey im eigentlichen Oefierreich unbe- 
kannt, grofse Männer leyen aus dem Adel hervor- 
gegangen, die Familien haben ihre Ehre durch wür- 


dige Stiftungen populär erhalten, der Adel habe alfo . 


noch mitgelebt mit der Zeit; er fey kein Gegenftand 
des Halfes, welches erft eintreie, wo er llagnire, ver- 
knöchere, verlfieinere, wo er diefe Abfonderung von 
dem allgemeinen Lebensfluffe inne werde, und fiati 
alles daran zu feiven , fein Blut auch wieder flülfig 
zu machen , zufammenhalte, und mit der Gier eines 
Geizhalfes das Ueberkommene felihalte und verf[chlielse. 
Freylich gehe auch dem öfterreichifchen {Adel das 
grolse Lebenselement ab, das den englifchen und 
(chwedilchen fo lange mit dem Volke in Verbindung 
hielt, die untadelige Vermilchung mit dem Bürger- 
ftande; auch dort regiere in aller Herbigkeit das ge- 
fpenfiige Phantom von der Reinheit des Blutes, — 
Die Beamtenftiellung, welche in Norddeutifchland al- 
les indufirielle Leben umlpinne und bedinge, werde 
nicht fo gelucht, fie gebe, da die Titel fehlen, kei- 
nen Glanz; auch habe der Oelierreicher keinen an- 
gebornen Hang zur Gefchäftsihätigkeit. Es gebe keine 
Leibeigenfchalt, der Adel firebe nicht, dem Bürger 
wegzunehmen, wonach diefer verlange, er enge ihm 
nicht den Boden ein zum Stehen, er eniziehe ihm 
nicht die Luft, er wolle ihn nicht regieren und be- 
vormunden u. f. w. Dennoch, [chwebe über Oelter- 
reichs Zukunft ein dunkler Schleier u. f. w. Viele in- 
terellanie Bemerkungen bringen Gehalt in diefe leich- 
ten Skizzen. MW. Alexis it ein eifriger Preulle, ein 
warmer Freund Berlins; dennoch meini er, was un- 
angenehm Sprödes, Selbligenügliches in der preu ffi- 
fchen Erfcheinung fey, könne den gemüthlichen Wie- 
ner nicht anfprechen, darauf befchränke fich’ die Ab- 
neigung. Ja er geht wohl in feiner Unparteylich- 
keit und objectiven Betrachtung der Dinge fat zu 
weit, wenn er in Berlin die Bühne eniwürdigi 
nennt, da fie ‘aus einem Organe für Volksbildung, 
Erhebung und Frohfinn zum „morali/chen Bordell“ 
verfunken fey. Aber auch mit dem Volkstheater in 
Wien fey es aus; und nur äufserlich lebendig, aber 
nicht eigenthümlich, nur der Gelegenheit dienend, 
(ey das Theater an der Wien. — Gerne läfe man 
etwas ausführlichere und gründlichere Nachrichten 
über Kunft - und willenfchaftliches, Leben in Wien, 
aber der Vf. geht mit einigen Sarkasmen und mit 
dem Witze vom ,„Hemmfchuh““ darüber hin. Zu- 
-Jetzt giebt er in einem Anhange fein politifches Glau- 
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bensbekenntni/s, welches eine tüchtige, ächt deutfche, 
freyfinnige, aber keinesweges demagogilche Gefinnung 
auslpricht, und das wegen feiner Klarheit, Nüch- 
ternheit und gebildeten Einficht wohl- recht weite 
Vefbreitung verdiente. 

Druck und Papier find ausgezeichnet. 


A. S. 


Lerrzre, b. Gebr. Reichenbach: Aeifetafchenbuch, 


oder fiatzfiifeh- hifiorıfcher Wegweifer durch die 
hönigl. Jächfif. gro/sherzoglich und herzoglich 


Sächfi/ehen, fürfil. [chwarzburgifehen und furfil.* 


reu/jifchen Länder, von L. Freyherrn von Zed- 
litz. 1834. VI und 304 S. 8. Mit einer Reife- 
charte. (1 Ihlr. 12 gr.) 


Diefes (ehr zweckmälsige Tafchenbuch verdient 
von denen, welche durch die auf dem Titel erwähn- 
ten Länder reifen wollen, alle Beachtung. Man 


‘findet darin des Vorzüglichlien gedacht und überall 


die lauterfien Quellen benutzt. Die Statiliik von 
Sachen ift gröfstentheils nach den Mittheilungen 
des lächfifch Itatiliifchen Vereins aufgenommen ; was 
über die anderen Staaten gelagt it, gründet, fich 


| 


gleichfalls auf genügliche Autorität. Das Buch zer- | 


- fällt 1) in eine fiatiltifch - hiftorifche Abtheilung, und 


zwar a) das Königreich Sachfen; b) ftatifiifches Ue- 
berfichts - Tableau “der übrigen Staaten; c) Wohn- 
plätze in den grofsherzogl. und. herzogl. fächl. Staa“ 
ten; 2) Dresden und feine Umgebungen; 3) 63 ver‘ 
[chiedene Reiferouten; 4) der thüringer Wald; 5) 
das Erzgebirge; 6) die [äichfifche Schweiz und def 


‘Oybin; 7) Heilbäder und Mineralquellen; 8) befon“ 


dere Notizen für Reifende, Pofien, Münzen, Malsey 
Gewichte, Galihöfe u. f. w. In den.einzelnen Ab“ 
fchnitien if eine alphabetilche Ordnungsfolge beob- 
achtet, wodurch das Auffuchen jedes einzelnen Ge 


‚genftandes [ehr erleichtert wird. 


Wir bemerken hier noch einige nachiragungs‘ 
werthe Veränderungen und kleine Irrungen zum Be- 
hufe einer folgenden Ausgabe. 

S. 12. Die gräflich Einfedelfehe Gemälde[amm- 
lung ift aufgelöfet. S. 13. Seit dem Befiehen. des fta- 
titilchen Vereins im Königreiche Sach[en werden 
keine Confumenienlifen mehr eingereicht. S. 1& 
Die Stellmacherey it mehr im Amte Dippoldiswalda 
und im Amte Lauterliein als Schwarzenberg zu fin 
den. S. 96. Das Minifterium des Inneren hat def 
Staatsminifter von Carlowitz zu verwalten; demnächk 
hat auch der Staatsminifier v. Minkwitz die Angele- 
genheiten des königlichen Haufes zu belorgen. $. 3% 
Zu Altenzelle befindet fich kein königliches Gefüte 
mehr. S- 63. In der Friedrichsfiadt befindet fich keine 
Freymaurerloge, fondern nur ein Erziehungsinfituß 
das von Freymaurern erhalten wird. .. 72. Di 
Friedrich - Auguft-Schule in Dresden ilt fchon feit ? 
Jahren wiederum aufgelöfet. S. 73. Eine polytech‘ 
nilche Anfialt, die Dr. v. Ammon leite, giebt @ 
in Dresden nicht, fondern nur eine technilche Bil 
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dungsanftalt unier dem Ober - Infpector Lohrmann. 
s, se Die Rülikammer befieht nicht mehr, und ihre 
th Keo find unter verfchiedene andere Anitalien ver- 
dita t, und das Gros in ‘einer neuen, auf vaterlän- 
Heche Gefchichte Bezug habenden Sammlung verei- 
et 4 92. Das Schlofs zu Grofs-Sedlitz it von 
ne Weien Königin nicht immer bewohnt wor- 
Bro Rt 94. Das Titel au bon Marche zu Moritz- 
nahme 'phiehlt fich keineswegs durch eine gute Auf- 
von Port S. 95. Die Pulvermühle in der Umgegend 
har obfchappel it eingegangen. S. 97. Zu Wacker- 
Nan HPN befindet fich kein Erziehungsinfitut mehr. 
We erlelben Seile muls es ftatt Weifenftein heilsen 
"efenjiein. . S. 101. Herzogswalde ił keine Pofifia- 
ton mehr, fondern diefe ii nach Tharandt verlegt. 
-% 197; Bey Klappendorf möchte hatt ziemlich guten 
ftiehen ziemlich Jehlechten. S. 134. Der General-Con- 
ful Göhring ilt bereits todt. S. 147 Z. 16 v. u. mufs 
fatt Wienra liehen Wiera. 
Die dem Reiletafchenbuche beygegebene Reife- 
charle it recht brav, und enthält Alles, was auf 
Strafsenwefen Bezug hat, deutlich und befiimmt. 


C ve 
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‚Panıs: Traité de Mecanique par S. D. Poifon, 
Membre de IInftitut, du Burcau des Longit. et 
de PUniverfité de France etc. Seconde Edition. 


1833. Tome I, I. XXXVI und 782 S. gr. 8. 
Mit 4 und 3 Kupfertaf. (7 Thlr. 8 gr.) 


Des Vfs. Traité de Dynamique (Paris 1811) 
Warde 1821 als Lehrbuch der Mechanik von Eduard 
‘smidt mit rulimwürdiger Sorgfalt und Sachkennt- 
nifs überletzt, auch von Gaujs in Göttingen dem 
‘eutfchen Publicum empfohlen. Die vorliegende neue 
Ausgabe it durch fehr gewiffenhafte fernere Bear- 
eilung des berühmten Verfallers dergeftalt abgeän- 
dert und durch neue Darfiellungen vermehrt worden, 
dafs fie als ein neues Werk um [o mehr anzufchaf- 
fen if, je weniger man bey dem jetzigen Zufiande 
des willenfchafilichen Buchhandels in Deutfchland es 
erwarten darf, dafs irgend ein Verleger fich mit ei- 
ner neuen Ueberleizung befallen werde, Da über 
die Vorzüge der neuen Ausgabe fchon anderwärts 
genau berichtet worden it, [o þenuizt Rec. -hier die 
ru Mae mil einem fo clalfifchen Leh- 
mal als For/fon ilt, über Verbellerung der Infiniteh- 
-Methode fich zu berathen. 


die nur Zankreich giebi es Meilier der Willenfchaft, 
Ich werde Ben een a R 
ledigli > tagt Hr. Porfforn S. 14, durchaus un 
m en er Milathode der er kleinen Gröfsen 
mit eine Rückkeh an vermuthe nicht eiwa, dals hie- 
deutet werde, und a zur Infiniteimalmeihode ange- 
urcht d als dem Vf. früherhin auch eine 
ee, kleinen Grölsen angewan- 


del 
elt ley, welche den Verdienfiyollen Lagrange zur 
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Erfindung feines Functionen-Calculs veranlalste, in 
welchem keiner unendlich kleinen Gröfse erwähnt, 
fondern jede derfelben überl[prungen wird. In Frank- 
reich weniger, als in Deutlchland, ift die Scheu vor 
der fogenannten Schlüpfrigkeit der unendlichen Grö- 
[sen in eine Art von’WVallerfcheu ausgebrochen, und 
Po:/Jon ilt diefer Krankheit niemals unterworfen ge- 
welen; denn da er bey allen feinen Lehrvortirägen 
der Mechanik ihre wirkliche Anwendbarkeit auf fte- 
tigen Zeiiverlauf und fietige Raumdurchlaufurig vor 
Augen behielt, fo mulste er ja immer [chon der Ue- 
berzeugung leyn, die er gegenwärtig S. 14 dargelegt 
hat: Les ınfınement petits ont- donc une existence 
reelle, et ne sont pas seulement un moyen d’investt- 
gation imaginé par les geomeires! — Indem er die 
Gleichungen X+dX X, dX+ddX—dX u. í. w. 
als überzeugend richtig anerkennt, auch ohne fich 
die unendlich kleinen Gröfsen als völlig = o gewor- 
den zu denken, fo follen auch diefe Gleichungen, 
als Hauptlätze des Infiniteimal - Calculs , für alle Be- 
weile genügen. Rec. hat dielem relativen Verlchwin- 
den feine Gültigkeit und bündige Beweiskraft ander- 
wärts anerkannt, dabey aber das abfolute Verfchwin- 
den, nach welchem nur X+0_X; dX+0—dX 
u.f. w. braucht behauptet zu werden, als einzig nö- 
thigen Grundlaiz zur Rechtfertigung der firengfien 
Infiniteimal - Methode aufgeltellt. 

Für alles kleiner und kleiner werden der Diffe- 
renliale dx und dX-nicht nur, [ondern namentlich 
auch für deren — o werden und geworden leyn, [chien 
es dem Rec. einen welentlichen Gewinn‘ der natür- 
lichiten , anfchaulichfien Vorftellungen zu gewähren, 
dafs man das [ogenannie Differential dx nicht als ein 
unendlich kleines Wachsthum der veränderlichen 
Grundgröfse x, [ondern als eine der veränderlichen 
x während ihrer fämmtllichen Veränderlichkeit hin- 
zugefügte Belegung fodere, um dadurch für das 
Functionsdifferential dX —X’dx die Function X’ zu 
finden; wobey er denn zu behaupten wulste, dafs mit 
dx Zo geworden, auch dIX—=X’dx—X'.o allemal 
völlig — o geworden feyn muls! Die gröfsten Leh- 
rer der Differentialrechnung behaupten dagegen, dafs 
diele Verfchwindung wegfallen könne, wo für irgend 
einen Werth des x die Function X’ unendlich grofs 
werde; daher dann eine Special-Inquifilion zur Auf- 
findung des brauchbaren dX nöthig fey. Schon in 
der Schrift Fornwlae radii ofeulatorıs (Dresd. 1825) 
hat Rec. diefe Belorgnils als eitel, und die Special- 
Inquifition als unrichtig erwielen; und in dem Lehr- 


‚buche des Infinitefimal - Calculs hat er 6.2 S. 68 die- 


fer Beforglichkeit uns gänzlich überhoben erklärt, 
nachdem er in der Vorerinnerung IX S. L darge- 
than, dafs X fchlechterdings niemals ein folches un- 
endlich grolses CO werdend , noch ein folches zibēr- 
endlich grofses CO geworden feyn könne, welches 
ein dX-XdxX.o gebe, das irgend etwas an- 
deres als ein völliges —o werdend oder geworden 
[eyn könnte; obgleich Lagrange auch dielen Irrihum 
der Infiniteimalilien durch feine endlichen Gröfsen 


7 
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mit Euklidifcher Sirenge als eine ausgemachte Wahr- 
heit erwielen zu haben behauptet. 

Jener Special-Inquifition hat Hr. Poiffon nicht 
erwähnt, [ondern verlichert, im Journal de l’Ecole 
polytechnique gezeigt zu haben, wie man, um das 


beflimmte Integral f _ de aufzufinden, den un- 


endlich grofsen Werth, der für irgend einen Werth 
der Function fx (unfer X’) eintreten möchte, ver- 
mitteli einer Reihe von imaginären Werthen um- 
gehen könne. Res. glaubt, z. B. bey Auffindung der 
Integral-Conftante für die Soldnerjchen Logarithmen, 
es anfchaulich dargethan zu haben, dafs die unend- 
lich grofsen Werthe kein Hindernils in Summirung 
der Reihen verurfachen, auch wo ihre Summe aus 
dem Pofitiven ins Negative, oder umgekehrt übergeht. 
Mit Vergnügen bemerkte Rec., dafs auch Hr. 
Poiffon die alte, leit geraumer Zeit als unrichtig 
verurtheilte Definition des Integrals, dafs es die Sum- 
me der unendlich vielen Zwilchenwerihe fey, wieder 
aufgenommen hat. Rec. hat fie als die fächliche De- 
finition behauptet, und neben ihr auch die neuere, 
als die calculatorifche, für beachtungswerih anerkannt. 
Ueberdiels aber verlangt Rec., dafs nicht nur [dX als 
Summe der unendlich vielen unendlich kleinen dX, 
fondern auch als Summe der überendlich vielen zu 
— o gewordenen dX gerechtfertigt werde; fo wie er 
für die Differentialrechnung behauptet, dafs alle ihr 
eigenthümlich zugehörigen Aufgaben am kürzelien 
und neilefien durch die Grenzwerihe der Differential- 
yv 
quotienten eoa abge[chloflen werden. — Für das 
Parallelogramm der Kräfte hat der Vf. feinen Beweis 
hier neu verbeflert mitgetheilt, des Hrn. Duchaila 
Beweis dagegen unerwähnt gelallen. In diefen Blät- 
tern ifi er Schon 1832 Nr. 234 und 1833 Nr. 195 
beurtheilt, in der Hallilchen A. L. Zeit. aber von 
einen anonymen Recenlenten ein Eytelwern bedauert 
worden, dafs er nicht in feinem (claffifchen) Hand- 
buche der ftatifchen Wiffen/chaften, fatt feines (bün- 
digen) Beweiles, den (unbündigen) desHrn. Duchaila 
benutzt habe. X 
In $. 193 der erfien Ausgabe wurde es bey De- 
gründung der Dynamik geradezu eingefianden, dafs 
der Hauptlaiz dieler Willenfchaft, die Proportiona- 
lität der Kräfte und der durch fie bewirkten Gefchwin- 
digkeiten, eine blolse Hypothefe fey, welche dagegen 
in der neuen Ausgabe als Theorem behandelt wird. 
Hr. Drobifch äufsert, dafs ihm aller feiner Bemü- 
hung ungeachtet der Beweis dellelben nicht überzeu- 
gend geworden fey. Unferes Erachtens zerfällt die- 
for Beweis in fich felbt, erfcheint als Zirkel im Be- 
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weile, weil die dabey genannte Aleine Zeit doch ein 
unendlich kleiner Zeitverlauf, alfo ein werdenden 
und für den Abfchlufs völlig —o gewordener Zeit 
punct feyn mufs. — Da Hr. PoifJon einen Beweis 
für diefen Fundamentalfatz der Mechanik zu fuchen, 
Hr. Drobifch diefen Beweis forgfältig zu prüfen fül 
nölhig erachteten: fo folgt daraus, dafs beiden na 
menswerthen Mathematikern noch kein bündiger Be 
ie z. B. für die mechanifche Grundgleichung 
‚dv Br 
2gdt 
in ihrer ganzen Allgemeinheit bündig erwielen, [0 
it ja eben damit auch die Proportion P: P Z 

dv dv’ 

IgdE ` 2gdt 
Rec. glaubt in feinem Lehrbuche: Die nöthigfien Lehr 
ren der allgemeinen Mafchinen- Mechanik (Dresden 
1528), firenger und bündiger, als es irgendwo ge[che* 
hen it, und auch für Anfänger deutlich, dargeihat 


p i 
M bekannt war. Denn it diefe Gleichung 


= dv:dy' allgemein dargeiham 


zu haben, dals- 7 = bed tend nipeng 
š v Ag edeutend, Tgdi 57 


ddv Rn, 


2gdidt 7 M’ 


chanik ausmachen , dadurch erweisbar, dafs der 


die drey Grundgleichungen der Me: 


dynamifchen und jede der drey erflen Gleichungs“ 
hälften einen phoronomilfchen Ausdruck der Befchlew 
nigungszahl ausmacht. An Unierfcheidung zwilchen 
Belchleunigung und Befchleunigungszahl war wohl 
nicht zu deuken, fo lange man zwuälchen Gefchwin 
digkeit und Gefchwindigkeitsmals zu unterfcheiden 
unbelorgt geblieben war. Früher wurde Rec. diele 
Unterfcheidung als eine meiaphyfilche Spiizfindigkeil 
vorgeworfen. Nachdem in der neuen Ausgabe auch 
Poi/Jon fie für nöthig erklärt hat, it fie von Hra 
Drobifeh als richtig anerkannt worden. Was abe! 
die Gelchwindigkeit [elbfi betrifft, heifst es: La vr 
tesse d’un point matériel en mouvement est une chosh 
qui reside dans ce point, etn’esi pas susceptible 
d'une autre definition. Seit vielen Jahren fchof 
pflegte Rec. zu lagen: Gelchwindiskeit 1t en 
Zeilpuncte völlig gegenwärliger Zuftand eines beweg 
ten Körpers, durch deffen Forlfeizung im Zeitverlaul® 
Raumlängen durchlaufen werden. Nachdem er abe 
in feiner Viderlege”ö der fiantifchen Naturphilofo: 
phie , Dresden 1823, zwilchen Ruhe und Ruhigkeih' 
Bewegung und Bewegtheit zu unterfcheiden nüöthig 
gefunden hatte, glaubie er auch in der Mechanik 
kürzer nnd netter fagen zu können: Ge/fchwindigheil 


ifi Gröfse der Bewegtheit. 
E-G. x» B: 
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Num. 175. 
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SPRACHLEHRE. 


Essex, b. Bädeker: Erörterung der Grund/atze 
der Sprachlehre, mit’ Berückfichligung der Theo- 
rieen Becher’s, Herling’s, Schmitthenner’s und 
anderer Sprachforfcher; als Prolegomena zu jeder 
künftigen allgemeinen Grammatik, welche als 
Willenfchaft wird auftreten können, von Dr. 
` diarl Hojfmeifter, Rector des Progymnafiums zu 


Meurs. Erfies Bändchen. XX und 139 S. 
Zweytes Bändchen. VII u. 225 S. 1830. 8. 
(1 Thlr. 20 gr.) 


ren folchen Manne, wie Hn. H., begegnei man 
auf dem Gebiete. der Literatur mit Vergnügen. Er 
denkt fo [charf; er it fo klar; ihm ift es um die För- 
derung der Willenfchaft zu thun; er klebt nicht am 
Alien, er ehrt die Forifchritte der Zeit, aber er ftellt 
fich auch kühn und offen den Irrihümern Anderer 
entgegen. Im vorliegenden Werke hat er es mit den 
Verfallern der neuelten deutfchen Grammatiken zu 
thun: er betritt mithin ein Feld, auf welchem die 
Deutfchen in neuefier Zeit mit erfiaunlichem Fleilse 
und mit nicht geringem Erfolge gearbeitet haben, lo 
als man kaum wähnen follta, es wäre noch etwas 

zu thun übrig. Und doch ift dem fo; doch hat der 
Scharffinn unferes Vfs. Manches entdeckt, was die 
bisherigen Schrififieller überfehen oder falfch beur- 
iheili und dargeftellt haben. Wir wollen jetzt be- 
trachten, worin das befieht. 
In der Vorrede zum erfien Bändchen erklärt fich 

Hr. H. zuvörderfi über den Zweck der Schrift, weil 
der Titel noch darüber in Zweifel laffen könnte. 
Der Gedankengang darin if folgender: Beurlheilun- 
gen einzelner Theile einer Theorie find zwar [ehr 
verdienfilich; aber fie befriedigen nicht ganz, weil 
in einer Theorie das Einzelne nur im Zulammen- 
hange mit dem Ganzen gehörig gewürdigt werden 


Falle Diefs ił namentlich bey der Sprachlehre der 
Beurihahu daher beffer, die ganze Theorie einer 


an des Zeus zu unterwerfen. Auch möchte folches 
tie bemo hayn, da das Einzelne fchon fo vielfäl- 
ER PES en worden if. Aber eine Theorie kann 
gewils vielfeitiger beuriheili werden, wenn fie nicht 
ich, Sondern auch in ihrem Verhälinille zu 
ber  denfelben Gegenftand be- 


anderen Theorieen A 
m eu] > . 
trachiei wird. Hr. H. verfucht nun, die zum Theil 


verwandten grammalifchen Theorieen von Becher, 
Herlıng, Schmitthenn 


7 er einer ausführlichen verglei- 
J, A. L. Z. 1834. Dritter Dead, 


chenden Kritik‘ zu unterwerfen. 
faize folgt er dabey ? 


Wer eine fremde Lehre beurtheilt, kann ent- 
weder feine eigene Anficht voraus[chicken, und diefe 
zum Malsfiabe für die übrigen machen, oder er kann 
die vorliegende Lehre mehr in fich und für fich 
beurtheilen, indem er z. B. die Widerfprüche und 
Unwahrheiten derfelben aufdecki. Jene Methode ift 
zwar die leichtere, aber auch die unfruchtbarere. 
Hr. H. wählte alfo die letzte, mehr objective Me- 
thode. Er meint (S. VIII), er habe wohl keine ein- 
zige’ Lehre der beurtheilten Syfieme nur aus feiner 
eigenen Anficht heraus widerlegt, fondern es hätten 
ihm überall ‘diefe Syfieme felbft, oder augenfchein- 
liche Thatlachen, oder allgemein anerkannte, von 
Keinem in Zweifel gezogene Wahrheiten die Gründe 
[eines Urtheils liefern müflen. Und wenn er [eine 
eigene Anficht mit in die Wagfchale legte, fo fey 
das nur dann gefchehen, wenn er fie hinlänglich 
begründet glaubt. In Folge deffen enthält die Schrift 
eine Reihe eigener Abhandlungen, die das Ergebnils 
Jahre langen Nachdenkens und oft wiederholter Un- 
terluchungen find. 


Der Vf. hat fich bey diefen Erörterungen nicht 
an eine firenge Form eines Lehrgebäudes gehalten, 
fondern eine freyere Form gewählt. Defto leichter 
konnte er fich bewegen, und gerade darin liegt oft 
das Fördernde, das Hebende, das Belebende, wie er 
felbit andeutet (S. X ff.). Seine Unterfuchungen be- 
fchränken fich aber beynahe ganz auf die Grundbegriffe 
und Grundgedanken der Sprachlehre, was das Wort 
„Grundjätze‘“ auf dem Titel aus[prechen foll. Ueber 
den Nutzen folcher allgemeinen Forfchungen kann kein 
Zweifel’obwalten. „Nur der fieht feft, welcher, was er 
im Befonderen urtheilt oder lehrt, allgemein zu begrün- 
den verfieht. Jede Wiffenfchaft kann nur aus ihren 
oberen Gründen willenfchafilich verfianden werden, 
und nur der wiflfenfchaftlich Gebildete wird an Ge- 
lehrtenfchulen der gute Lehrer feyn können. “ 

Hr. H. glaubt nun der Ausbildung der Sprach- 
willenfchaft durch diefe Blätter ‚auf doppelte Weile 
genützt zu haben: einerleits nämlich in den bisheri- 
gen Syfiemen der Sprachforfcher manches Qlangel- 
hafte ergänzt, manches Unvollfiändige beler begrün- 
det, und manches Verfehlte und Falfche ausgemerzt, 
andererfeits durch eigene Beyträge die Sprachwiifen- 
fchaft in Einigem weiter geführt zu haben. Dals er 
fich in diefer Hoffnung nicht getäufcht, werden un- 
fere Lefer ans diefer Anzeige erkennen. 

ii 


Welchem Grund- 
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Der erfie $. befchäftigt fich mit der Sprache: Ift 
die Sprache ein Organismus? Bekanntlichvhat Becher 
das Verdienfi, verlucht zu haben, die Sprache als 
einen Organismus, d. h. als ein in allen ihren Theilen 
und Verhältniffen organilch gegliedertes Ganze, darzu- 
Rellen. Hr. H. dagegen meint: man könne nur in 
eigentlicher, naturwiffen/chaftlicher Bedeutung (wie 
es Becker ihut) die Sprache einen Organismus nen- 
nen, indem man fich über die welenllichen Merk- 
male eines Organismus hinwegleize. In uneigentli- 
chem, bildlichem Sinne möge fie es [eyn, aber die 
Wiiffenfchaft foll nicht mit uneigentlichen, bildlichen 
Ausdrücken fpielen. Der Vf. hat Recht: es liegt et- 
was fehr Dunkles, [ehr Unbefriedigendes in dem 
Ausdrucke Organismus, von der Sprache gebraucht, 
und prüft man die Sache näher, fo erfcheint derfelbe 
durchaus ungenau und unwahr: der Begriff Organis- 
mus kommi gar nicht der Sprache zu. Der Organis- 
mus ift etwas an fich Geit- und Willenlofes, blofs 
durch die bewufstlofe Kraft der Natur Hervorgebrach- 
tes, ein ohne geiliiges Walten und Wollen eines 
vernünftigen Willens zu einem Ganzen gebildeter 
innerer Zuflammenhang von einzelnen Gliedern. Das 
Sprechen aber und die Sprachbildung it, wie $. 2 ff. 
zeigt, keinesweges ohne allen Antheil des Bewulst- 
feyns und des vernünftigen Willens. Es fehlt mil- 
hin der obigen Definition ein höchfi wefentliches 
Merkmal. — Aber was it die Sprache ihrem Ur- 
[prunge nach, wenn fie kein Organismus feyn kann? 
Sie ił ($. 5) ihrem Urfprunge nach eine Verrichtung 
oder ein Naturerzeugnifls des menfchlichen Geiftes, 
oder, wenn es Rec. noch deutlicher fagen foll, 
der durch die Vernunft geleitete Wille des Men- 
fchen befiimmt, beherrfcht, regiert die Sprachwerk- 
zeuge zur Hervorbringung eines geregelten Ganzen 
von articulirten Tönen mit befiinımter Bedeutung. 
Nun find zwar die Sprachwerkzeuge ein Organismus 
— und das mag wohl jenen Gelehrten verführt ha- 
ben. zu der fallchen Annahme — und haben keinen 
unbedeutenden Antheil an der Bildung einer Sprache. 
Aber darum find fie ja noch nicht das oberfie, alles 
leitende Princip! Das ił nur der menlchliche Geit. 
Es ift freylich zu beweifen, wie denn diefer Einflwfs 
befchaffen fey.. Das aber hat Hr. H. unterlaflen, zu 
erörtern; überhaupt ift er nicht darauf gekommen, 
von einem Organismus der menfchlichen Sprachwerk- 
zeuge zu reden und von feinem Einfluffe auf die 
Sprache. 

' $. 6 Becher hatte gefagt: „Die organifche Ver- 
bindung der Theile der Sprache unter einander 
kommt durch das organifche Differenzverhältnifs zu 
Stande. — Die .organifchen Verhälinille find auf der 
logifchen Seile der Sprache organifche Begriffsdiffe- 
renzen und auf der phonetifchen organı/che Lautdif- 
ferenzen. — — Indem fich nun die Begriffsdifferen- 
zen fowohl, als die Lautdifferenzen indivrdualifiren,, 
geftaltet. fich die Sprache als ein organifches Ganze.“ 
Hr. H. verkennt nicht, dafs diefe ganze Beirach- 
tungsweile der Sprache etwas io Tiefes, fo Confe- 
quentes, [o Grofsartiges habe, dafs einem Sprachfor- 
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[cher nur die Wahl übrig bleibt, fie zu der [einigen 
zu machen, oder fich von ihrer Unhaltbarkeit zu 
überzeugen (S. 24). Zu der letzten Ueberzeugung 
it unfer Vf. gelangt, und fetzt nun die Gründe aus 
einander, warum jene Anficht unhaltbar fey. Auf- 
merklame Lefer werden auf -der Stelle erkennen, 
dals bey jenen Sätzen fo viel Dunkles und Unbe- 
fiimmties it, dafs man eigentlich gar nicht weils, 
woran man fich halten kann. Hr. H. lehrt mit 
Recht, dafs es eine ganz unerwiefene Vorausfetzung fey, 
dafs fich die körperliche und .geiftige Organilation 
der Erde aus Differenzen, aus Gegenlälzen gebildet 
habe. Und wenn Becher hinzufügt, dafs jene Ge- 
genlätze fich in dem allgemeinfien Gegenfaize von 
Thätigkeit (Geit) und Seyn (Materie) conceniriren: 
fo erinnert Hr. H. mit vollem Rechte, dafs Thätig- 
keit und Seyn gar keine Gegenfälze, keine Difleren- 
zen find; denn die, Thätigkeit ift offenbar nur eine 
Weile, eine Art von Seyn. Das Seyn it der allge- 
meinere Begriff. Auch der Ausdruck zndividualifiren 
it im höchfien Grade unpallend gewählt. Denn 
($. 7) die Sprache kann fich nicht ihrer logifchen 
Seite nach- von dem Allgemeinen zum Befonderen 
herab entwickelt haben. ‘Was Beckern zu diefem 
Mifsgriffe verleitet hat, ift, dals er die zeitliche (hi- 
fiorifche) Entwickelung der Sprache von ihrer willen- 
fchaftlichen (im Syfieme) nicht unterfchieden. hat. 
Ucber diefen wichtigen Unter[chied verbreitet ich Hr. 
H.$. 7, und in den folgenden $$. 8—11 fetzt er 
[eine eigene Anficht über; die (zeitliche) Eniwicke- 
lung der Sprache auf eine [ehr durchdachte Weife 
aus einander. Hlierauf gründet er (im Gegenfaize zu 
Becker vgl. $. 12) feine Anfichten über das Verhält- 
nifs der Sprache zu den durch fie ausgedrückten Ge- 
danken, oder über das Verhältnifs, der Logik zur 
Grammatik ($- 13), und über das wahre Verhälinifßs 
der Sprache zu den bezeichneten Dingen und der 
Grammatik zur Metaphyfik ($. 14). 
dem Ganzen folgendes wichtige Refultat heraus (5° 
58 f.): „Man muls nicht die ganze Sprache objectiv 
von den Dingen, fondern fubjectiv von den Gedan- 
ken ausgehen laffen. Die Gedanken find der allge- 
meinfie Begriff der Sprachlehre; dafs diefe Gedanken 
auf ein Seyn, eine Thätigkeit, eine Urfache u. [. w. 
gehen, "giebt nur untergeordnete Arten, Befchaffen- 
heiten und Befiimmungen der Gedanken. 


Auf diefe 


Wir heben aus 


Weile wird (in der Grammatik) nicht nach dem ob- 


Jectiven Seyn — — gefragt, fondern nur nach dem 
gedachten 3eyt. — — Durch diefe fubjective Wen 
dung wird die Sprachlehre vor vielem melaphyfi 
fchen Ballaft und von dem Wahn befreyt, als habe 
fie etwas über die Natur der Dinge feftzuftellen. In 
der Sprache ift die Welianficht des gefunden Men- 
fchenverfiandes niedergelegt; ob diefe mit dem We: 
fen der Dinge übereinfimme, kann die Sprachlehr® 
nicht entfcheiden, und geht fie nichts an.“ Der yf 
if (und mit ihm Rec.) fet überzeugt, nur in diefe! 
Befchränkung kann die grammatifche Theorie eif 
fröhliches Gedeihen finden. 

Im $. 15 erklärt fich unfer Vf. 1) gegen die g” 
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wöhnliche Erklärung der Interjectionen. Sie bezeich- 
nen, beweifi er, nicht unmittelbar die Affecte und 
Gefühle, fondern nur das Bewulstfeyn, die Wahr- 
naling; d. h. die Vorfiellung folcher Affecte, fie 
pia un Segenwärlig im Herzen vorhanden feyn, 
m ‚urch die Einbildungskraft vorgeführt werden: 
2 ehneten »“ lagt Hr. H. [ehr richtig, „die Inter- 
]°ctionen unmittelbar Gefühle und Empfindungen, fo 
W kein erheucheltes, nicht empfundenes Ach! 
} ee ausgelprochen werden.“ 2) Gegen die Be- 
\auplung, die Wörter drückien Begriffe, die Sätze 
i ap aus. Er meint, es drücken die Wörter Vor- 
fellungen (nicht Begriffe), die Sätze Gedanken (nicht 
Urtheile) aus. 

In den folgenden $$. (16—26) fpricht fich Hr. 
H. gegen Einzelnes in Bechers Werke aus, wobey 
er vieles fehr Beherzigenswerthe fagt. Nur auf die 
Naturgefchichie des Wortes Aöyos, die (ehr weitläuf- 
tig 9. 19 gegeben wird, wollen wir, eigens noch die 
Sprachioricher hingewiefen haben. 


Im zweyten Bändchen geht Hr. H. über zur 
Syntax. In $. 1 fucht er zu beweifen, dafs eine 
willenfchaftliche Sprachlehre vom Satize ausgehen 


mülle. Hier hat er uns aber nicht genügt. Mehr 
ipitzfindig als wahr fiellt er die Sache hin, und dar- 
` um fühlt man fich nicht überzeugt, wenn man den 
Ablichnitt gelefen hat. Die Syntax [chreitel vielmehr 
am natürlichlien [o fort: 1) wenn fie beginnt mit 
der Verbindung einzelner Wörter zum Ausdrucke 
zulammengeleizier Vorfiellungen , 2) wenn fie dann 
fortgeht zur Verbindung des Prädicates und Subjectes 
ader zur Bildung von Sätzen zum Ausdrucke eines 
Urtheils oder, wie der- Vf. will, eines vollfiändigen 

dankens, 3) wenn fie endet mit der Verbindung 

er Sätze zu Perioden und zur Rede. Das lt ein 
' Wirkliches Forlfchreiten vom Leichteren zum Schwe- 
reren, vom Einfachfien zum Zulammengeleizieften. 
Die Sache trägt fo den Charakter der Natürlichkeit, 
dals fie gar keines Beweiles bedarf. So lange, die 
Syntaxe unferer Grannnatiken nicht fo eingerichtet 
werden, wird nie an ein Euklidifches Begründen und 
Forlichreiten der Willenfchaft zu denken feyn. Dar- 
um ilt noch immer jede Grammatik anders einge- 
richtet. Und doch läfst fich ein Syfiem denken, das 
allen Grammatiken gemeinfam [eyn und zum Grunde 
liegen kann und muls. Es it das obige. Was un- 
~ Ka S Dru 3 lagt, unterfiützt die Behauptung 
ser a hanaus, wenn er die Sätze auffiellt (S. 19); 
iA et mit Vernunft begabte, = op 
Gedanken re ind eben fo wenig Urlheile oder 
if, ungeachtet ae als, der gute Vater, ie Satz 
vorhergegangen 23 der Gedanke: der Vater Bus, 
find nur näher ey. muls, fondern diefe Ausdrücke 
zul sehr. odis eltimmie Wörter, und bezeichnen 
Vorftellungen , ken Ser klar und deutlich gedachte 


Dub, Men. Geda .“* Mögen fich das 
diejenigen Grammatiker En NE Jei fal- 
Ei 


í 2 
chen Anficht find! Nahe immör darf philofophi- 


fches erklärendes Bäfa | 
als Richtfchnur gelten. ment bey Einiheilungen 


SEPTEMBER 


438 
In den folgenden vier $5. (4—7) hat es der Vf. 


zu. ihun mit dem Satze und defen richtiger Erklä- 
rung. Er weit die bisherigen Definitionen als un- 
fiatthaft zurück, und erklärt den Satz (S. 59) als den 
/prachlichen Ausdruck eines Gedankens, der Gedanke 
aber fey die ZufammenfafJung zweyer Forftellungen 
(nicht Begriffe) zu Einer Behauptung durch einen 
Act der Selbfithätigkeit. Rec. kann diefer Definition 
nur feine volle Beyfiimmung geben. s 

Die folgenden $s$. (8—13) befchäftigen fich mit 
Einzelheiten, in Bezug auf welche er die Anfichten 
Beckers u. A. widerlegt. Wir würden eine Kritik 
der Kritik [chreiben, und unfere Anzeige zu weit 
ausdehnen, wenn wir uns hier in das Specielle em- 
liefsen; es fey genug, Sprachforfcher auch auf den 
Inhalt diefer §§. aufmerkfam zu machen , als welche 
Manches genauer beftimmen und beffer erörtern und £ 
richtiger lehren, als die früheren Werke anderer 
Gelehrten. 

Höchfi intereflant war dem Rec., der fich fchon 
mehrere Male in diefen Blättern gegen das Unding 
des Verbi feyn als einer urfprünglichen Copula er- 
klärt hat, der 14te $. Er enthält eine hiliorifche Un- 
terfuchung über das Verbum feyn, simi, fum, wo- 
durch der Vf. augenfcheinlich darthut, dafs diefs 
Verbum dem allgemeinen Bildungsgeletze der Spra- 
che unterworfen, und diefs fogenannie Verbum ab- 
Siractum urlprünglich concret gewelen if. Mlöchie 
hiedurch endlich die Sache abgethan leyn, wie Hr. 
H. und Diefterweg (in d. Rhein. Blättern IV Bd. 
1.H. S. 409) hoffen: diefs würde wefentlich zu einer 
beileren Bearbeitung der Syntax beytragen. 

Der $. 15, enthaltend eine Theorie der Inter- 
Jectionen, klärt diefen bisher etwas dunklen Theil 
der Grammatik [ehr auf, und des Vfs. diefsfalfige 
Anfichten find auf jeden Fall einer aufmerklamen 
Prüfung werth. Er vindicirt diefe Art von Wörtern 
der Grammatik wieder, letzt fie wieder ein in die 
Rechte wirklicher Wörter, und giebt ihnen einen 
befonderen Werth in der Sprache. In letzter Hin- 
ficht fagt er S. 118 fehr fchön: ,, Es liegt in diefen , 
Gefühlsausdrücken eine folche Fülle und Tiefe des 
gemülhlichen Lebens, dafs fie in der lebendigen Rede 
der refleciirende Verliand nicht erjagen und der er- 
klärende Satz nimmer erfehöpfen kann. — Was der 
in Worte fich ausdehnende, unbehüliliche Satz nicht 
mehr erreichen kann, Ideenverbindungen,, in denen 
fich uns eine ewige Wahrheit ankündigt, und die 
aus der Tiefe unferes unfterblichen Geifies ammen, 
deutet im feingebildeten Menfchenleben der hoch- 
fiechende Menfch der verwandten Seele klar und ver- 
fändlich durch Interjectionen an. .Daher find diefe 
vornehmlich die Sprache der Dichter“ n. f. we í 

Die beiden folgenden §§.- (16. 17) übergehen wir 
als minder wichtig, und begnügen uns nur, den In- 
halt .derfelben kurz anzuzeigen. Hr. H. ‚giebt darin 
eine Ableitung der in der Sprache allgemein geworde- 
nen Befimmungen (der Redeiheile) aus dem Satze undi 
eine hifiorilche Entwickelung derlelben nach feinem 
Anfichien und zufolge feiner vorher aufgeliellten Sätze. 
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Wichtiger it die naturge/chichtliche Entwiche- 
lung der Modi ($. 18), wo der Vf. ganz vorzüglich 


ausführlich über den Conjunctiv [pricht. Er nennt 


ihn den Begehrungs - Willens- Modus [deffen einzelne. 


Formen der Optativ, der Conjunctiv (im engeren Sinne) 
und der Imperativ find], weil er urfprünglich ein- 
zelne, innerlich angelchaute WVillensthätigkeiten 
([ynthelifch, d. h. durch innere Wortveränderungen) 
ausdrückt, wie fie der Sprechende innerlich anfchaut. 
Rec. hat fich .durch diefe Unterfuchung überaus an- 
gezogen gefühlt, und empfiehli das Lefen derfelben 
allen Freunden einer gründlichen Sprachforfchung. 


Der $. 20 giebt eine Eintheilung der Hauptfätze 
(auch bey den hierüber [chwankenden Anfichten der 
Grammaliker fehr zu beherzigen) und eine vollfän- 
dige Begründung, ,dafs in allen Hauptifäizen eine 
Behauptung liegt.“ y 


Der letzte $. (21) verdient darum noch eine be- 
fondere Berückfichligung, weil er zu einem Milsver- 
ftändnilfe Veranlaflung gegeben hat. Er enthält näm- 
lich einen Nachtrag, „dafs die Sprache nur Vor/tellun- 
gen bezeichne,‘‘ in Bezug auf die Schrift Wüllners 
über die Cafus und Modi. Hier fagt Hr. H. (S. 223): 
„Diefem allgemeinen grammatifchen Grundfatze, wel- 
cher vielleicht der wichtigfie it, der in neuerer Zeit 
entdeckt und auf Sprachforfchung angewandt worden 
it, und welcher, wie ich vorauszufagen wage, in 
nicht vielen Jahren eine Umsgeltaliung der willen- 
fchaftlichen Sprachlehre herbeyführen wird, huldigt 
auch Wüllner. — — Dals ich jenen Grundlaiz nicht 
von Wüllner entilehnt habe, kann ich durch mein 
früher ‚angeführtes (1824) erfchienenes Programm 
belegen. — — Ich darf alfo Wüllners Worte als 
eine Befiätigung meiner [chon früher ausgebildeten und 
von mir [chon früher bekannt gemachten Theorie 
anführen, wenn auch Wüllner dielen Grundgedan- 
ken wieder ‚,,‚neu entdeckt“ hat. — — So ganz 
und gar der von /Füllner dargeliellte Grundfaiz der 
mieinige ił, fo meine ich doch nicht, dafs derfelbe 
von ihm gehörig angewandt und durchgeführt wor- 
den fey.“ Er führt nun deflen eiwanige Irrihümer 
an, und fügt hinzu (freylich etwas zu fpitz!): „Sol- 
che Mifsgriffe veranlaflen beynahe zu der Bemer- 
kung, -dafs es leichter feyn möchte, Grundlätze neu 
zu entdecken, als die [chon entdeckten richtig anzu- 
wenden.“ 

In diefen Worten liegt nicht der Vorwurf, dafs 
Wuüllner Hn. H. den Gedanken abgeborgi habe, ohne 
den eigentlichen Enidecker zu nennen. Aber fo hat 
es Wüllner verfianden (üb. Urfprung u. Urbed. d. 
£prachl. Formen. Münfter 1831. Vorrede VIII), und 
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unlerem Vf. darüber unverdiente Vorwürfe gemacht. 
Auf jeden Fall haben beide Galehrie das grolse Ver- 
dienfi, unabhängig von einander eine fchon von Ari- 
fioteles (de interpret. XVI, 12) angedeuieie wichtige 
grammalifche Wahrheit wieder zum Bewulsifeyn 
gebracht und öffentlich darauf hingewiefen zu haben. 


M. 


SCHÖNE PUNCTE 


Cösuın, b. Hendels: Erzählungen von Carl Nor- 
den. 3ter Thl. 1829. 163 S. 8. (16 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 69.] 


Vorgänge der Wirklichkeit, artig eingekleidet, 
aber nicht prächliger, nicht phantafiifcher ausge- 
[chmückt, als es dem Gegenftand, der mehr dem 
Haufe als der Welt angehört, angemellen it. Das 
Dorf an der Mofel, [childert eine Kriegsicene, wäh- 
rend des Feldzugs der Verbündeten gegen Frankreich. 
Ein junger Freywilliger reitet ein liebliche®e Mäd- 
chen aus den Krallen viehifcher Begierde, wird dabey 
von ihrem Reiz gerührt, wie die Schöne nicht un- 
empfindlich bleibt, er ehrt die Unfchuld des Mäd- 
chens, - bezwingt und entfernt fich. Von einer 
Rotte Wegelagerer gefangen, die kleinen Krieg mit 
den fremden Truppen führen, foll er erfchoffen wer- 
den, das Mädchen kommt dazu, ihre Fürbitte rettet 
fein Leben.. Seine Pflicht ruft ihn bald darauf von. 
ihr, fie trennen fich auf immer; der ficherlie Beweis, 
dals der Vf. eine wirkliche Thatfache nacherzählt. 
Dafs in dem Charakter der lothringifchen Landleute 
zumal in dem des alten Soldaten, ehemals in un 
fchen Dienfien, fo viel Deuifches it, kann nicht auf- 
tallen; Lothringen it ein Grenzland, war früher 
mil Deuifchland verbunden, und hat vermöge [einer 
Lage, die eine gewiffe Abgelchloffenheit bedingt, 
befiimmte Züge von Volksihümlichkeit behaupten 
können. 

Der Abend im Bade letzt uns an die Ufer der Ofi- 
fee. Eine alte Schifferfrau, die Mann undidrey Söhne 
durch Waller und Krieg verloren, und darüber 
[chwermüthig geworden, wird an dem 10ten Jahres- 
tag, wo ihr jüngfier Sohn von ihr gelchieden, den 
fie in den Wellen umgekommen glaubte, von ihm 
überrafcht, der mit Frau und Kindern hergekommen 
war, die Mutter mil fich nach Madera zu nehmen. 
Mit wenig Zufätzen if auch diele Gefchichte Wirklich- 
keit, die eben fowohl wie jene von des Verfaflers 
Gabe zu erzählen und feiner guten Urtheilskraft 
zeugt. 
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PASTORALTHEOLOGIE. 


Lanosuur, b. Krüll: Anleitung zur Paftoraltheo- 
logie im weitefien Umgange, von Dominihus 
Gallowitz. Dritte, von Georg Friedrich Piede- 
mann, Director des Klerikalfeminars in Mün- 
chen, wiederholt durchgefehene und verbellerle 


Auflage. (Mit einer würdigen Titelvignette.) 
1830. Erfier Band. XIV u. 304 S. Zweylter 
Band. XIV u. 333 S. 8. Nebft 3 Holzfiichen 


als Beylagen. (2 Thlr. 8 gr.) 


Gewöhnlich umfalst die Pafloraltheologie im wei- 
teften Sinne 1) Homiletik, 2) Katechetik, 3) Litur- 
gik, 4) f[pecielle Seelforge oder Paltoralklugheit. 
No. 3 und 4 werden auch im engeren Sinne Pafto- 
raltheologie genannt; das Kirchenrecht fielli man 
zwar hergebrachtermalsen befonders auf, fireng ge- 
nommen jedoch ift es ein fünfter Theil. In einem 
engeren Sinne nenni die römilche Kirche [ehr häu- 
fig die aulhentilche Auffiellung der Liturgik Pafio- 
rale, und in diefer Beziehung hat das Rituale fio- 
manum die päpliliche Beftäligung erhalten, wiewohl 
das Paftorale in leiztem Sinne nach den Bedürfniffen 

er verfchiedenen Kirchen fich verfchieden gefiallet. 
Jie Kenninils der Pafioraliheologie, in dem oben an- 
&edeutelen weiteren Sinne aufgefalst, it für den ka- 
tholifchen,, fo wie für den proteltantifchen Seelfor- 
ger unenibehrlich, nur mit dem Unterfchiede, dafs 
jener, da in feiner Kirche der Ritus Hauptfache, 
und dielem die ‘firengfte Form gegeben ilt, die Pa- 
fioraliheologie im engeren Sinne der Homilelik und 
Katechetik vorziehen wird, während diefer der Li- 
turgik zwar auch einen grolsen, aber dennoch im- 
mer nur bedingten Werth beylegt. Daher kommt 
a dals der kaiholifche Geifiliche in feinem Pato- 
„Yale ein gefchriebenes Gefetz für die Verwaltung fei- 
nes Priefteramtes, der proteftanlifche einen leitenden 
und anregenden Ralhgeber für alle Theile feiner 
Amisführung findet. Um [o erfreulicher ifi es, hier 
eınem Kaiholiken zu begegnen, der das gelammte 
Gebiet der Paftoraltheologie zu würdigen verfieht, 
und 12.78 feiner angezeigten Schrift gewürdigt hat. 
Es giebt mehrere gute katholifche Schriften über Pa- 
fioraliheologie, wie z. B. die von Giftfchütz, Pit- 
uch, Sailer , fiöhler und Reichenberger , aber prak- 

Ic er und vorurtheilsfreyer kann keine feyn, als 
die obige. — Gallowitz war früher Profelfor der 
loral und Paftorallheologie zu Ingolftadt , und farb 
am Yten Mai 1809 als Pfarrer zu Konzell in der 
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Diöces Regensburg. Seine Paftoraltheologie er[chien 
zuerfi 1803, die. zweyte Auflage 1825, und diele 3te, 
von Wiedemann beforgte, ift fürwahr eine wieder- 
holt durchgefehene und verbeflerie zu nennen. 

Die allgemeine Anordnung ift folgende: der 
ere Band fellt, nach einer allgemeinen Einleitung 
vom Begriff der Seellorge und Paltoraltheologie nebit 
deren Quellen, Literatur und Eintheilung, im erfien 
Theile den Seelforger in feiner Berufung und in fei- 
ner Vorbereitung dar. Im zweyien Theile wird der 
Seellorger in feinem Amite aufgefalst, und zwar A. 
als Lehrer. 1) Ueberhaupt. 2) In der Predigt. 3) In 
Katechefen. 4) Im Privatunterricht. B. Als Liturg. 
Nach einer Einleilung von Noihwendigkeit, Begriff, 
Literatur und Eintheilung der Liturgik wird gehan- 
delt: 1) Von der Sorge des Pfarrers für feine und 
feiner Pfarrkirche Vorrechte. 2) Für Errichtung, 
Ausltatlung und Verzierung des Gotleshaufes. 3) Von 
der Vorbereitung des Seellorgers zu den lilurgilchen 


Functionen. 4) Von der würdigen und vorlchrifts- 
mälsigen Verwaltung des Melfsopfers. 


5) Von der 
Ausfpendung der -Sacraınente. 6) Von Segnungen, 
Biltgängen und Leichenbegängniffen. 7) Von der 


Sonn- und Felitags-Feier. Der dritte Theil berück- 
fichligt den Seelforger in feinen äufseren Verhälinif- 
fen. 1) In feinen äulfseren Verhältniflen überhaupt. 
2) In feinem Lebenswandel. 3) In feiner Haus- 
wirthfchafi. — In fofern nicht die trockene Wif- 
fenfchaft, fondern diefelbe in enger Beziehung zum 
Seelforger dargefiellt, alfo eine rechte Anleitung ge- 
geben werden foll, ift diefe Anordnung gut, und fie 
wird treffend (S. 15) aus Jefu Benehmen fo herge- 
leitet, dafs diefer feine Apoftel berief und vorberei- 
tete, dann fie zur Belehrung der Völker und Aus- 
fpendung des Heiligen in alle Welt fandte, ihnen 
aber auch zur Anleitung in der Ausführung ihres 
Berufs und Führung eines vorleuchtenden und klu- 
gen Lebenswandels Verhaltungsmalsregeln gab. _Da- 
her geftaltete fich die Anordnung fo, dafs der Seel- 
forger I. in [einer Berufung und Vorbereitung, II. in 
feinem Amte, 4. als Lehrer in homiletifcher, kate- 
chetifcher Hinficht und in der der [peciellen Seel- 
forge, B. als Liturg, Il. in feinen äufseren Ver- 
hältniffen (Paftoralklugheit) dargeftellt wird. — Diele 
Anordnung it nieht ungefchickt, vielmehr ift fie be- 
quem, fcharf und umfalfend, und gewährt dadurch, 
dafs der Seelforger als Haupigegenfiand und Mittel- 
punct dafteht, den grofsen Vortheil, recht praktifch 
und nie langweilend zu feyn. Jedoch müllen wir 
Folgendes s FE zuer fehlt das Kirchenrecht 
sk 
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gänzlich, da doch die Schrift eine Anleitung im wer- 
tefien Umfange geben will. Zwar bildet das Kir- 
chenrecht in der kaiholifchen Kirche eine [ehr wich- 
tige und für fich befiehende Difeiplin; allein ein 
kurzer Abrifs durfte der Vollfifändigkeit wegen hier 
nicht fehlen, und namentlich mulsie Rückficht auf 
die baierilche Kirche im Befonderen genommen, das 
Allgemeine aber kurz angedeutet werden. Der Vf. 
hat diels felbft wohl gefühlt; defshalb handelt er im 
zweyten Theile bey der Lilurgik zuerli von der 
Sorge des Pfarrers für [eine und feiner Pfarrkirche 
Vorrechte, was nicht hieher, [ondern eben in das 
Kirchenrecht, und da dieles hier fehlt, wenigfiens 
nur in den dritten Theil, d. h. in die fogenannte 
Pafioralklugheit, gehört. Sodann mulste der Cajuıflık 
ein eigener l[elblifiändiger Platz im ?ten Theile in 
der [peciellen Seelforge angewielen werden. Zwar 
find bey den einzelnen Materien genug Calualien ge- 
geben, allein die Wiflenfchaftlichkeit und eine An- 
leitung im weitefien Umfange erfodern der Vollftän- 
digkeit wegen eine Abhandlung der Cafualien hin- 
fichtlich der einzelnen Actus minifteriales. Ferner 
it der Mefe, als dem vornehmen Theile der ka- 
tholifchen Liturgie, in der Liturgik ein bel[onderes 
Haupiftück gewidmet, während im folgenden Haupt- 
fiicke von den übrigen Sacramenten allein gehan- 
delt wird. Allein die Melle ift ein Sacrament, und 
durfte demgemäls nicht befonders, fondern mufste in 
dem Hauptfiücke von den Sacramenten in der- ge- 
wöhnlichen Reihe abgehandelt werden} da das hohe 
Anfehen der Melle in der katholifchen Kirche den- 
noch nicht die Logik beleidigen darf, noch dazu, da 
jenes durch die rechte. logifche Stellung gewils nicht 
beeinträchtigt werden konnte, und unter den Sacra- 
menten ohnehin von dem des Altars in diefer Schrift 
gelprochen wird. Endlich konnte, unbefchadet den 
katholifchen Begriffen von der Bufse, diefes Sacra- 
ment vor dem des Altars fehen, und das Sacrament 
der Priefierweihe durfie, wie hier gelchieht, eben 
der Vollfiändigkeit wegen und felb aus dogmatifchen 
Pückfichten (da es 7 Sacramente feyn (ollen) durchaus 
nicht fehlen. Zwar heifst es Bd. IL. 187 in der Note, um 
die Auslaflung zu motiviren, „die Ertheilung des 
Sacraments ‘der Priefierweihe ift die Sache des Seel- 
forgers nicht.“ Allein einmal hat, wie die Note 
felbfi befagt, der gewöhnliche ‘Pfarrer Manches da- 
bey zu thun, [odann will die Schrift eine Anleitung 
zur Paftoraltheologie im weitelien Umfange geben, 
der Titel heifst nicht „der Seelforger‘“, und dann ift 
die Priefterweihe ein Sacrament, folglich gehört fie 
auch in die Lehre von den Sacramenten, mithin in 
die Pafioraltheologie. Sonft hätte auch Predigt, Fir- 
mung u. f. w. weggelaflen werden können, weil 
nicht alle‘katholilchen Geifilichen predigen und fir- 
men. 
Was den näheren Inhalt des Buches betrifft, fo 
wird im erfien Bande in der Einleitung bey den 
Quellen der Paftorallehre die Bibel [ehr wahr als 
erke Quelle genannt, jedoch die Schriften der Kir- 
ehenväter den Decreten der Päplie und Concilien nach- 
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geletzt. Die Noihwendigkeit und der Nutzen des 
Paftorale wird (S. 7 f.) bündig und klar dargeihan, 
und unter den Bearbeitern Barromäus wegen [einer 
praktilchen Bemühungen vorzüglich und mit Recht 
gelobt. Theil I. Der Seelforger in feiner Berufung 
und Vorbereitung. S. 20 wird eingeftanden, dafs es 
jetzt der katholifchen Kirche an Prieftern mangle, 
aber demungeachtet mülle man nur fittliche Subjecte 
zulallen, denn es fey befler, wenige gute, als viele 
fchlechie Geifiliche zu haben. Zu den geiftigen Ei- 
genlchaften des Seellorgers gehören (S. 22) ein rich- 
tig denkender Kopf, ein gutes Gedächinils und ein 
gutes Herz. Das Gedächinifs mufs wohl bey der 
complicirien kalholilchen Liturgie hervorgehoben wer- 
den. Jedoch find (S. 23) gründliche Furcht des 
Herrn, wahre Frömmigkeit, Menfchenliebe, jung- 
fräulicher Sinn und Freude an geililichen Verrich- 
tungen gute Vorboten eines treuen Seelforgers. Frey- 
willige Entmannung, boshafte Verfiümmelung, na- 
türliche Gebrechen, welche die Ausübung des Prie- 
fieramtes fiören und Ekel erregen, machen unfähig, 
ein geifiliches Ami zu bekleiden. In dem Abfchnitte 
von der Vorbereitung werden die nöthigen Wiflen- 
[chafien aufgezählt, und bey der Bibelkunde (S. 25) 
gefagt, dals fie auch dazu diene, [chwere Stellen der 
Schrift nach dem Sinne der Rirche zu erörtern. 
Wenn die Kirche allein den Sinn giebt, fò if alle 
weitere Exegele überflüflig! Zu den nicht noihwen- 
‚digen, *aber doch fehr nützlichen Wiflenfchafien 
wird (S. 26) unter anderen Philofophie nebfi der 
griechilchen und hebräilchen Sprache gezählt, denn 
die katholifche Kirche begnügt fich mit der Vulgata 
— wie müllen die proteltantifchen Candidaten kla- 
gen, dafs es ihnen nicht {o leicht geboten werde! 
Das Studium der Philofophie wird jedoch fpäterhin 
(S. 43 a. 2) anempfohlen, und hier dafür auf eine 
lange Vorübung in jeder Tugend gedrungen. 

Theil II. Der Seelforger als Lehrer. Das Lehr- 
amt wird aus der Schrift hergeleitet (S. 32); um es 
mit Segen auszuüben, muls der Seellorger feine Ge- 
meine kennen; wie er fie kennen lernen kann, wird 
kurz und treffend gezeig. Mit diefer Kenntnifs 
muls der rechte Eifer und dieler mit der Liebe ver- 
bunden, Alles aber durch das eigene Beyfpiel beftä- 
tigt werden, was fehr verfländig und belehrend aus 
einander gefetzt if. Was den Seelforger als Horni- 
leten betrifft, lo wird zuerfi (S. 39) gezeigt, wie 
wichtig und nölhig das Predigtamt fey. Denn wenn 
auch die Predigt in der katholifchen Kirche fo oft 
vernachlälligt wird, fo heifst es doch Conc. Trident. 
Sell. Thc. LI tn guicungue parochiales — oo per 
fe vel alios idoneos — diebus faltem dominicis es 
fefiibus Jolennibus plebes Jibi commijlas pafcant fa- 
lutarıbus verbis — —. — Der Unterlchied (S. 40) 
zwifchen geiftlichem und weltlichen: Redner. wird 
pallend, die Ehrwürdigkeit und Unentbehrlichkeit 
des Predigtamies trefflich gezeigt. — S. 47—57 
folgt die Gefchichte, der Homilelik fowohl der grie- 
chifchen, als lateinifchen Kirche, wo man auf helle 


Uxtheile fiößst, wie z. B, (S. 49) über Aihanafius, 


s No. 176. 
„er fey zu dogmatifch, feine Polemik wider- die 
Ketzer zu beifsend, feine Sittenlehre zu mönchilch“ ; 
aber auch auf [olche wie S. 55: die proteftantifchen 
Gelehrten (zur Zeit der Reformation) prahlten auf 


der Kanzel mit der Bibel, über deren Sinn fich je- 


der einzelne Prediger zum Richter aufwarf, oder 
s der Grundfprache (Grundtexte), die doch [elbfi 
unter 


ihnen noch nicht berichtigt war. 

Die Homiletik zerfällt 1) in das Innere, 2) das 
Aeulsere der geiftilichen Beredfamkeit, 3) die Betrach- 
tung der verfchiedenen geifilichen Lehrvorträge. Das 
Innere berückfichtigt zuerlt den Gegenftand der Pre- 
digt, nämlich Dogmatik, Moral und biblifche Ge- 
fchichte. Namentlich foll der katholilche Glaube, 
der keine willkürlichen Satzungen (S. 60), fondern 
Ausfprüche der Kirche enthält, gelehrt werden; je- 
doch werden dem entgegen zum Gebrauche bey Pre- 
digien die Gelchichten der Heiligen hier nicht er- 
wähnt.‘ Sodann find die Bedürfnilfe der Gemeine zu 
berückfichligen. Die Zeit der Dauer einer Predigt [oll 
nicht unter 53 und nicht über 1 Stunde feyn; wir 
möchten fie } Stunde nicht gern überfchreiten lafen. 
Ferner follen berückfichtigt werden Gelegenheilsum- 
fände, eigene Erfahrung, Luft, Schicklichkeit und 
Stellung zur Gemeine. Die Art und Weife, wie 
dogmatifche, ‘moralifche und hiftorifche Predigten 
auszuarbeiten find, wird S. 64 dargelegt. Nachdem 
der Stoff gewählt ift, foll»ihn die Meditation erwei- 
tern und verarbeiten, und man fich nicht, zu viel 
fremder Hülfe und Gedanken bedienen, damit die 
Originalität nicht leide. — Alle Religionsvorlräge 
bezwecken dreyerley (S. 66), Belehrung, Ueberzeu- 
gung, Bewegung. Hiemit kann Rec. nicht überein- 
timmen, der höchfie Zweck jeder Predigt ift_die 
Erbauung, die Mittel, diefen Zweck zu erreichen, 
die fich dann wieder als Selbfizwecke herausttellen, 
find Erleuchtung, Heiligung und Beleligung; denn 
die vom Vf. angegebenen Zwecke kann auch jede 
andere Rede haben, die geifiliche foll aber in der 
Erbauung jene zuletzt angegebenen befiizen. Uebri- 
gens fallen auch Belehrung und Ueberzeugung, fireng 
genommen, zulammıen, um fo mehr, da der Vf. un- 
ter Veberzeugen die Wahrheit einer Sache Bewei- 
fen verfieht, was nichts weiter als Belehren it. Un- 
ter der Bewegung verfieht der Vf. die Auffoderung, 
Tugend zu üben und das Lafter zu meiden, was 
unfere Heiligung it. Im Folgenden werden die 
drey Zwecke näher betrachtet, und eine 'gule prak- 
tilche Anleitung gegeben, um fie durchs Predigen 
ge erreichen , wie denn von Accommodation , Adlı- 
milalion, Beyfpiel, Contrat, vom [ynihelifchen und 
analylifchen Wege eine zwar (ehr kurze, aber fafs- 
liche und würdige Belehrung erlheilt wird. Ueber- 
zeugung foll durch Erfahrungs-, Vernunft- und Au- 
toritäls- Beweile bewirkt werden, wo fich manche 
helle Anficht findet. Sehr beachtenswerth if, wenn 
es S. 70 heifst: »Gefehlt it es, wenn man die 
Schrifttexte mit einigen neueren Predigern fo forg- 
fältig meidet, dals das Ganze mehr einer philofophi- 
[chen Abhandlung, als einem chritlichen. Religions- 
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vortrage gleicht. Eben fo gefehlt it es, wenn man 
mit den älteren Predigern auf jedes Blatt der Pre- 
digt eine ganze Concordanz letzt“ Zugleich wird 
vor dem zu häufigen und ausgedehnten Gebrauche 
palrifiifcher Stellen gewarnt, aber empfohlen, die 
fchwächeren Beweife den fiärkeren voranzufeizen. 
Die Polemik auf der Kanzel erlaubt der Vf. (S. 73); 
wenn die Gemeine irreligiöfe, freygeilterifche Mei- 
nungen hegt, Sitienlehren bezweifelt und religiölen 
Vorurtheilen huldigt; doch empfiehlt er, die letzten 
mit Milde zu bekämpfen, was dem Vf. noch dazu 
als Katholiken zum wahren Ruhme gereicht. Die 
Bewegung des Willens, fagt er, ilt nöihig, denn 
die Predigt foll die Herzen gewinnen. Hier kommt 
alfo der Vf. auf die Erregung der Andacht oder €l- 
geniliche Erbauung, verbindet damit die Tröftung, 
und fagt hier viel Treffliches, namentlich über Er- 
fchütterung und Rührung (S. 80 f.). Zu der Bewe- 
gung des Willens foll auch die Erregung der Affecte 
gehören, allein bey der Anempfehlung der font löb- 
lichen Regel, will der Redner rühren, mufs er [elbfi 
gerührt feyn, geht der Vf. zu weit. Gerade in Be- 
herrfchung feiner Affecte mufs fich der geifiliche 
Redner auszeichnen, denn er ift kein Schaufpieler. 
— S. 85. Die meihodifchen Theile einer Kanzelrede 
find a) Eingang, Haupifatz und Eintheilung, b) Ab- 
handlung, c) Schlufs. Hier das Bekannte! Richtig 
wird behauptet, eine gute Eintheilung oder Dispofi- 
tion muls logifch feyn (wenn aber als befondere Ei- 
genfchaft noch gefodert wird, dafs die einzelnen 
Theile fich gegenleitig ausfchliefsen mülfen, fo liegt 
das fchon im logifch Richtigen), die Theile müffen 
den Hauptfatz erfchöpfen, nicht überflüffig und zu 
gelpalten, kurz und präcife, fowie natürlich [eyn. 
Das Acufsere der geifilichen Beredlamkeit betrifft 
zuerfi (S. 96) den rednerifchen Ausdruck, dieler 
mufs die grammatilchen Eigenfchaften der Reinheit, 
Richtigkeit, Gleichheit, die logifchen der Wahrheit, 
Deuilichkeit, Befiimmtheit und Leichtigkeit (Popu- 
larität), die äfihelifchen der Würde, Lebhaftigkeit, 
Präcifion und eines guten Periodenbaues haben. Al- 
ler Bombat it zu meiden, der Kanzelfiil foll 
biblifch-chrifilich und herzlich feyn. Die Hauptmit- 
tel, einen folchen Stil fich anzueignen, werden [ehr 
gui angegeben. Sodann betrifft das Aeulsere die Vor- 
bereitung zum Vortrage. Hier wird zunächf die 
Frage aufgeworfen, ob man die Predigt concipiren 
oder extemporiren folle. Der Vf. cnticheidet fich 
für das erlie, das Exiemporiren enifchuldigt er nux 
im Nothfall. Uns fcheint es hier auf die Geiftesga- 
ben des Predigers anzukomnien. Wem Gott reich- 
lich mittheilte, der mag extemporiren, d. h. nach 
einer‘ rengen und wohlmeditirten Dispofition predi- 
gen, er wird frey herzlicher Sprechen, als wenn er 
fch durch das Concept bindet. Alle Uebrigen aber, 
die jene Gaben nicht in fich fpüren, follten concipi- 
ren, und zwar, wie auch unfer Vf. will, memori- 
ren. Dafs diejenigen, welche die Predigten ablelen, 
nicht berufen find, braucht nicht erörtert zu werden; 
auf der anderen Seite werden fich diejenigen, wel- 
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extemporiren, erbärmlich vorkom- 


che fähig find, zu 
Predigt auf der Kan- 


men, eine auswendig gelernte 
zel wörtlich herzufagen. — Zu den Mitteln, das 
Mec.noriren zu erleichtern (S. 103), fügen wir zwey 
Linzu: man fchreibe nämlich das Concept fo enge, 
als es das Auge eriragen kann, weil das Gedächtnils 
einen engen Raum weit eher umfalst als einen wei- 
und man unterfireiche die Anfangswörter der 
einzelnen Abiheilungen fowohl, als der einzelnen 
Periodenfätze. Ferner gehört zum Aeulseren eine 
gute Declamation (S. 104), diefe befieht in Hörbar- 
keit (Vernehmlichkeit und Deutlichkeit der Stimme, 
Langlamkeit und Reinheit der Ausfprache) und 
Anmuth (Emphafen, Paufen und Modulation). Der 
Vf. fodert mit Recht wenigfiens eine Octave. an Um- 
fang der Stimme; die Mittel, diefelbe zu üben, find 
gelchickt angegeben, und der fogenannie Kanzelton 
wird gebührend getadelt, vielmehr foll der Homile- 
tiker den gemeinen Lefeton, den vertraulichen (und 
erzählenden), den feierlichen und affectvollen Ton 
unterfcheiden. Bey Declamation und Aciion hilft je- 
doch die Anleitung wenig, wenn das natürliche Ge- 


fühl fehlt, Öö 


ten, 


und von der Action möchten wir fagen, 
man laffe fie nicht ganz fehlen, und wende fie nicht 
fchaufpielermäfsig An. — S. 119—127 wird über die 
einzelnen Predigiarten das Bekannte bündig angege- 
ben. S. 118 heifst es: Wir feiern auch die lage, 
an denen einf- die Geheimnifle unferer Erlöfung voll- 
bracht worden find; hält fich der Prediger genau an 
das Geheininils, fo nennen wir feinen Vorlrag eine 
Geheimrilspredigt. Hierunter verfieht alfo der Vf. 
die eigentliche Fefipredigt, wo das betreffende Dogma 
zum Ğegenfand der kirchlichen Betrachtung genom- 
men werden foll. Natürlich fehlen in einem katho- 
lifchen Paftorale die Lobreden auf die Heiligen nicht, 
doch wird gewarnt, Wunder, Erfcheinungen und 
Offenbarungen auf die Kanzel zu bringen. Die An- 
ficht von Trauerreden (S. 122) verdient alles Lob. 
Wie fchön heifst es S. 124: Der gute Trauerredner 
bleibt eben fo fern von der elenden Schadenfreude, 
die Afche des Verfiorbenen durch Aufdeckung verbor- 
gener Fehler zu entehren, als von einer kriechenden 
Schmeicheley, die, wenn fie dafür bezahlt wird, Je- 
den, auch den Böfewicht, vergöltert. 


Der Seelforger als Hatechet (S. 128). Nachdem 


gezeigt worden, was Katechefe fey; wird die Schwie- 
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rigkeit dieler Kunft trefflich dargelegt, und nament- 
lich bemerkt, 
ausreiche, fondern die Lehrgefchicklichkeit oft höher 
fehe. Hierauf folgt der Umfang (S. 133), Gelchichte 
(S. 137) und Literatur, der Katechetik, fowie die 
Hülfsmittel, ein guter Katechet zu werden. Bey den 
Urfachen des Verfalls der Katechefe im Mittelalter 
verfchweigt der Vf. freylich, dafs der Hierarchie an 
einer Schulbildung des Volkes nichts ‘gelegen war, 
und daher für dielelbe nichts gelchah, obwohl fie die 
Mittel befals, hier Grofses leiten zu können; er gelteht 
dagegen, dals die Reformation hier die katholilche 
Kirche zum Beleren vermocht habe. Ueber Wahl 
des Lehrftoffes (S. 144), welcher durch den Zweck 
und durch die Fähigkeiten und Bedürfnilfe der Kate- 
chumenen bedingt wird, fowie über die Stufenfolge 
des Unterrichts, wird [ehr gefund geurtheilt. Bey der 
katechetifchen Lehrweile ($. 155) gilt der fchöne 
Grundlatz: da die Religion die Sache des Verltandes 
und Herzens zugleich ilt, fo mufs die Katechifation 
fie auch auf beide wirken lallen, und für ihre Aus- 


bildung beforgi feyn. — Die katechetifche Lehrweile ` 


foll den Katechumenen Begriffe beybringen, wozu 
ein erfahrungsmälsiger Weg vorgezeichnei wird (S. 
158 — 162), fo dafs man von dem Begreifen zu den 
Urtheilen auflieigi. Was dem Vf. ein Urtheil fe 

hat er nicht gelagt. er 
der Beweife durch menfchliche Autorität, Erfahrung 
Vernunft und Offenbarung wird recht wacker RRE 
than, auch die Pflicht des Katecheten, irrige. Vorliel- 


lungen zu berichtigen und die Voruriheile der Kate- ` 


chumenen hinwegszuräumen. Allei i s 

mülle auch auf lie Zweifel und rn, RE 
ficht genommen werden, die fich erheben könnten 
nur mit der nöthigen Vorficht. Dafs auf den VE 
fiand und das Herz des Katechumenen durch vernünf- 
lige'und finnliche Beweggründe gewirkt werden müffe 
(>. 166), ił mit Einlicht, Wärme und frommem 
Sinne dargeilhan. Herrlich find die Gruhdfätze, wel- 
che der Vf. (S. 169) den Kindern eingeprägt A A 
will; fie athmen die reinfte Religiofität, und die pro- 
iefiantilche Kirche* könnte die katholifche ftets als 


eine geliebte Schwefier fchätzen, wenn lolche Grund- 


fätze in jeder kirchlichen Dilciplin aufgefiellt und 
befolgt würden. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Kınpenseurirten. Berlin, in der Nauck’fchen Buch- 
handlung: Immerwährendes Spruch -, Gebet- und Lieder- 
Büchlein. Mit ‘einem Anhange, enthaltend Fabeln, Einiges 
ans der Länderkunde und.der Höflichkeitslehre in Verfen, 
öder eine nach dem Katechismus Lutheri geordnete, die 
Hanptlehren des Ohriltenthums_ darftellende Sammlung von 
falslichen , ich gegenfeitig erklärenden Sprüchen , herzerhe- 
benden Gebeten und Liedern. Als- Materialien zu Gedächt- 
nifsibungen für Kinder vom zartefien Alter; daher befon- 
ders für Klein-Kinder-Wartefchulen, für die unteren Clallen 
anderer Lehranfalten ynd zum häuslichen Gebrauch bear- 
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beitet von Ferdinand Schulz, d. Z. Lehrer+*t 1 
Friedrichftädtifchen REN 2 Fr a er 


dafs das Willen des Lehrers nicht 


Die Wichtigkeit und.die Art - 


reren anderen hiefigen Schul-Anftalten. 1834. VI u. 1268. 8. 


(6 gr.) 


ficht auf Falslichkeit, Abwechfelung und Tenden: j 
ihm, enthaltenen Gedächtailsaufgaben feiner nee 
Beftimmung ent/[prechend gefunden haben. Befonders wird 
man die angehängte Höflichkeitslehre in gereimten Verlen 
recht brauchbar finden. Auch die Lieder und Gebete find 
dem kindlichen Alter angemellen. KYE T 


en EEE 


Ein langer Titel eines kleinen Büchleins, das wir in Ab- 
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PASTORALTHEOLOGIE. 


Lanpsuur, b. Krüll: Anleitung zur Paftoraltheo- 
logie im weitefien Umfange, von Dominicus 
Goblowitz u. [. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 

3 fion.) 


Da Lehrmethode zerfällt in die didaktilche» und 
in die fireng-kalechetilche. Dafs jene nicht im- 
mer angewendet werden müfle, wird aus den be- 
kannten Gründen gezeigt; vielmehr follen beide 
mit einander vereinigt werden, ohne jeder ih- 
ren eigenthümlichen WVirkungskreis zu entziehen; 
auch hier gilt Jefus als Mufier.. Die verfchiedenen 
Arten der Fragen werden angegeben (S. 179), jede 
aber foll deutlich, befiimmt, kurz und leicht feyn 
(Ja- und Nein- Antworten find meiliens zu verwer- 
fen), und von dem Katecheien nöihigenfalls abgeän- 
dert werden. 


leicht abzuändern, wie es hier lantet, da die ange- 
führte Satzverdrehung oder Inverfion der Rede [ehr 
oft nicht ausreicht. Lobenswerth it, dafs hier die 
Benutzung der Antworten der Schüler hervorgehoben 
Tird, denn ungelchickte Lehrer antworten lieber 
lelbh, weil fe die bekommene falfche Antwort nicht 
"U benutzen verfiehen; aber darin liegt eben die 
Meifterfchaft des Katecheten, richtige Antworten durch 
-wilchenfragen herbeyzuführen. Galura’s Methode, 
didaktifche und (okratifche Methode mit einander zu 
verbinden , indem der Vortrag in Selbfigelprächen ge- 
[chieht, ih zu gezieri, und ermüdet endlich die Auf- 
merklamkeit der Katechumenen. Die Redeweife des 
Katecheien {oll dem Kindesalter angemellen feyn, und 
es findet fich hier Beobachtungsgeift und Kenninifs der 
ARE Zu Katechifationen (S. 188) über bibli- 
“Predji A a über Katechismus und gehaltene 
: 8 ndet man eine gelchickte praktifche Anlei- 
ung; auch ‚den Katechifationen mit Erwachfenen 
wd., wie billig, das Wort geredet. Kurz und tref- 
aas aszden die Eigenfchaften des Katecheten hin- 
tet, j e riles T: REP d Kiepe SHARE 
Seelforgers über die Peer f 4 
Reninge und o aaa enr „Der; ey 
die we Sch etide Sinn unferer Zeit treibt 
Schule 5 J Ki männer an, auf Trennung der 
N N r pe i zu befiehen. Wenn dielem 
me nn he gP würde das chriftliche Ele- 
Öheren ” (chromnds S namentlich aus den 
Prediger" bene 8 ul r. we nöthig es fey, dafs der 
IAT chule beavffichtige,. erhellt fchon 

u 2. 1834. Dritter Band. 
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Aber nicht immer find. die Fragen fo’ 
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daraus, dafs er nur hoffen darf, aus der Schule fich 
eine Gemeine zu erziehen, und durch die Schulauf- 
ficht und den Unterricht der Confirmanden die ju- 
gendliche Gemeine an fich zu knüpfen, und fo auf 
die fpäteren Lebensverhäliniffe [einer Pfarrkinder 
wohlthätig einzuwirken. Auch .was hier (S. 194) 
über das Verhältnils zwifchen dem Pfarrer und der 
Schule gelagt ifi, zeugi vom richtigen Tacie; es wer- 
den [ehr praktilche Fingerzeige gegeben, wie und 
was der Seellorger bey der Schulbildung wirken 
folle, wie das Verhällnils zwifchen ihm und dem 
Schuliehrer fich geltalten und die Schulaufficht ge- 
führt werden mülfe. Ungern vermifsi man etwas 
Näheres über die [o wichtige Schulzucht. 

Die Seellorge im Privatunterricht wird pallend 
auf Belehrung, Ermahnung, Belfirafung und Trö- 
fiung bezogen (S. 207). Hier können unter Ande- 
rem über[pannie Myftiker lernen (S: 217), dafs alle 
angeblich Befeffenen, Behexien und Geilterfeher be- 
trogen find oder Andere betrügen wollen. Aufge- 
klärter und vorurtheilsfreyer kann kein Proteftant 
über diefes Capitel [prechen. Natürlich wird auch 
dem Exorcismus das Wort nicht geredet, jede Vor- 
ficht bey demfelben angerathen und gezeigt, wie 
mau [olchem Aberglauben wehren könne (S. 223). 
Wie fich der Seellorger bey zerrüiteten Ehen zu ver- 
halten habe, wird aus einer feinen Beobachtung des 
ehelichen und häuslichen Lebens gezeigt, wie z. B., 
der Geifiliche folle eine von ihrem Manne hart be- 
handelte Frau zur Geduld anweilen und von allem 
Zanken abrathen, da vielmehr eine einzige Thräne 
im Auge oft weit mehr vermöge als das hefligfie 
Poltern. Eben fo erfahrungsgemäls wird über ver- 
nachläffigte Kinderzucht, als der häufigen Quelle des 
ehelichen Unglücks, gelprochen (S. 226). — Unter 
dem Befirafungsfache find natürlich nur geiftliche 
Warnungen und Drohungen begriffen (S. 235). Das 
Tröfungsfach it mit fichtbarer Vorliebe behandelt. 
Die Perfonen, welche des Troftes bedürfen, werden 
in 3 Clalfen getheilt, in diejenigen, welche unvermu- 
thet in Trauer verleizi werden, mit ihrer Lage nicht 
zufrieden find,.und welche auf eine Aenderung ih- 
res traurigen Zuftandes hoffen dürfen — eine unge- 
fchickte und willkürliche Eintheilung. Doch wird 
dem Seelforger wiederum ein Schatz guter Raihfchläge 
dargeboten, und zwar mit einer Wärme, die von 
einem milfühlenden Herzen zeugt, und lehrt, was 
der Seelforger dem Leidenden feyn kann und [eyn 
foll. Doch fühlt man auch, dafs Verfafler und Her- 
ausgeber Ne der Trofigründe für trauernde 
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Aeltern nicht fo mächtig find; denn z. B. der Trof, 
das Kind hätte können [chlecht und die Schande der 
Familie werden, it kein Trof, und dann ift er 
überhaupt zu trivial und fchneidend der Unfchuld 
des Kindes gegenüber, da gerade ein hoffnungsvolles 
Kind gemeint it. DBeffer, man weit darauf hin, 
das Kind. fey nun ein Fürbiiter bey Gott, denn ein 
gutes Kind vergefle auch jenfeits nicht, welche 
Wohlihaten es von feinen Aeliern genoflen, und 
Goit habe das Kind lieb gehabt, darum habe er es 
zu fich gerufen. — Bey allgemeinen Leiden wird 
auf die Wege der Vorfehung gewiefen (S. 243), 
und ächt evangelifch angegeben, aus welchem Ge- 
fichispuncte die Leiden zu betrachten. Bey dem all- 
gemeinen Milsvergnügen zählt der Vf. fehr einfichts- 
voll die Gründe auf, warum [o viele Kleriker mils- 
vergnügt l[eyen (S. 248), und giebt gute Mitlel an, 
diefes Milsvergnügen zu erfiicken. Mit Recht nennt 
er (S. 254) das wichtigfie und bef[chwerlichfie Ge- 
[chäft im Tröfiungsfache den Zrankenbe/uch ; hier 
müffe man zur Ergebung, zur Befferung und zur 
Stärkung in der letzten Stunde wirken. Nun folgt 
eire Fülle irefflicher Lehren, und S. 257 f. werden 
die natürlichen Zeichen des herannahenden To- 
des angegeben, für katholifche Seelforger fehr nö- 
thig, um zu befiimmen , ob die Sterbelacramenie er- 
theilt werden müffen. Wenn es hier heilst: Augen, 
in denen man’ bey Ichlafenden Kranken das Weilse 
erblickt, bedeuten einen nahen Tod, fo hat Rec. 
die Erfahrung belehrt, dafs dem nicht fo fey. — 
Dem Landgeiltilichen wird einige medicinifche Kennt- 
nifs angeraihen, fowie dafs er über VVundercuren 
und Quackfalbereyen belehren folle. S. 264 ff. wer- 
den Schutzmittel wider Anfteckung gelehrt, mit 
chrifilichem Gefühle Muth eingelprochen und zu ei- 
ner unverzagien Amtsireue auch in [chweren Zeiten 
ermunteri. Zuletzt (S. 268) werden Trofigründe für 
die verfchiedenen Claffen der Kranken gegeben. Ue- 
ber die Beichte des Kranken, über die heilige Weg- 
zehrung (S. 285 ff.) und letzte Oelung wird das bey- 
gebracht, was ein katholilches Paltorale erfoderi. 
Die Vorbereitung zum Empfang der heil. Wegzeh- 
rung foll in Erregung tugendhafter Gefinnuns befte- 
hen, die letzte Oelung fey eire Ergänzung der 
Bufse, und ihre Abficht, die Seele durch die Gnade 
zu laben. Die Wegzehrung wird nur da gereicht, 
wo fich noch Gegenwart des Geiftes zeigt, die letzte 
Oelung aber auch befinnungslofen Kranken, wenn 
fie [onfi chriftlich gelebt haben, und fie kann nach 
einem Monate nölhigenfalls wiederholt werden ; 
nicht eriheilt wird fie den Unbufsferligen, jungen 
Kindern, denen, welche einem gewalilamen Tode 
enigegengehen, und Wahnfinnigen. 9.283 wird der 
letzte Beyftand mit chrifilicher Würde und Salbung 
gefchildert, dann folgt die Seelforge für Gefangene 
(S. 290) und Todesverbrecher (S. 295), wo die ka- 
iholifche Kirche mehr auf fich nimmt als die prote- 
ftantilche; doch heilst es S. 301, man folle fich hey 
Delinquenten fremder Confellion aller unzeitigen Be- 
kehrungsverfuche enthalten. — Eine geifiliche An- 
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rede an das Volk nach vollbrachter Hinrichtung ge 
fällt uns nicht. 

Bey Beurtheilung des 2ten Bandes können wir 
kürzer feyn, da die katholifche Liturgie etwas Sta- 
tarifches ift, wobey fich nicht viel Eigenes geben 
läfst. In der Einleitung zur Liturgik wird gelehrt, 
wie jede Religion als’ etwas Inneres fich durch äu- 
[sere Formen darfiellen müllfe, folle ie den Charak- 
ter der Allgemeinheit und Oeffentlichkeit an fich tra- 
gen. Diefe äufsere Form heifst der Ritus (S. 3), 
welcher im Miffale, Pontificale, Rituale und Bre- 
viarium aufgezeichnet ift. Der Vf. bezeichnet Litur- 
gie im weitelien Sinne als den Inbegriff der für den 
öffentlichen, gemeinlanıen Gottesdienft befiimmten 
Ceremonieen und Gebräuche; im engeren it fie 
ihm blofs die Melle, als der vorzüglichlte Theil des 
katholifchen Cultus. 
gik "folgt im erfien Hauptfiück ‚‚die Sorge des Pfar- 
ryers für [eine und feiner Pfarrkirche Vorrechte.“ 
Als Rechte des Pfarrers werden genannt ($.10): das 
Recht, den Goitesdienfi zu halten, die Sacramente 
und andere kirchliche Handlungen zu begehen; diefe 
Amisgewalt wird nur durch die bi[chöfliche befchränkt- 
Der Pfarrer it nicht nur befugt, fondern auch ver 
pflichtet, feine Pfarrrechte wahrzunehmen. So [oll 
er Sorge tragen für Errichtung, Ausliattung, Verzie- 
rung und Erhaltung des Gotteshaufes (S. 14), wo 
der katholifche Pfarrer ein grölseres Feld als def 


proteftaniilche behauptet; jedoch möchte nur die in“, 


nere Einrichtung zu dem Kreife des Liturgeri gehö 
ren. Die Grundlegung einer Kirche gefchieht durch 
den Bilchof oder einen delegirien Pfarrer; nach voll 
endetem Baue ift die höhere Einweihung oder Con- 


fecration durch den Bifchof nicht immer nöthig, fon, 


dern auch die gemeine oder Benediction durch eine 
ordentlichen Priefter mag ausreichen; der Ritus bei‘ 
der Arten wird kurz angegeben. Die Entheiligung 
einer Kirche findet durch Execration und Pollutior 
Staff (S. 19); und auch hier wird die neue Einwei- 
hung gegeben. Die Execration gefchieht, wenn fi 
ganz oder iheilweife wieder aufgebaut wird, die Pol- 
Iution aber dürch Todi[chlag oder fonfiige gewalt 
thätige Bluivergielsung, durch Unzucht und Begräb‘ 
nifs eines Excommunieirten oder Ungläubigen, zu 
letzten gehören auch die ungetauften Kinder. S. a 
folgt eine deutliche Befchreibung der inneren Eim 
richtung der alten Kirchen, wozu hinten ein Grund: 
rifs beygefügt ii. Von $. 93 an werden die einzel 
nen Theile der katholifchen Kirchen befchriebel 
(über Glocken und Orgel ift nichts gelagt), als de 
Altar (zu deffen Wefenheit hier Reliquien gerech 
net werden, was font von kalholifchen Liturgiftel 
auch in Abrede gefiellt wird), das Tabernakel (wird) 
hier blofs auf das Behälinils bezogen, in welche, 
die Elemente des Abendmahls bewahrt werden, und 
das auf dem Hochaltar fieht, während auch di@ 
Wandnilche mit wohlverwahrter Thüre, in welch® 
Reliquien, Heiligenbilder u. [. w.  fich befinden, e 
heilst), der Fufsboden foll gepflafiert feyn', Gefi” 
zum Weihwaller, Taufftein, Beichifühle (follo 
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453 No. 177. 
nicht im Winkel fichen, und auf der Seite des Beich- 
tigers foll die Tafel über die relervirien Fälle, auf 
der Seite des Beichtenden ein heiliges Bild angehef- 
tet feyn); ‚Sacrifiey, dann die Pifeina oder das Sa- 
crarium hinter dem Altar, in welchem Verfchiede- 
nes zu Weihungen aufbewahrt wird, Ueber die 
Kirchhöfe if (ehr wenig gelagt, [o auch über Lam- 
BL) Lichter, Blumenbülche, Reliquien, "Bilder, 
weil (S. 28) „es eine wichtige und [chwere Sache 
fey, alles Abergläubige davon zu entfernen.“ Aber 
Reinlichkeit des Gotteshaufes wird dringend anem- 
pfohlen. Dann wird gelprochen vom Kelche, Pa- 
tene, Corporale (Leinwand, in welcher Jefu Leib 
gewickelt), Purificatorium (Handtuch des Priefters 
zum kirchlichen Gebrauche), Burfa oder Pera (Fut- 
teral für das Corporalc), Opferkännlein, Rauchfafs. 
Nach den heiligen Opfergefäfsen handelt der Vf. von 
den heil. Kleidungsltücken (S. 33), z. D. vom Hu- 
merale (Bedeckung des Halles und der Schulter), 
Manipel (Schweilstuch des Priefiers), Planete (lan- 
ges Melsgewand), Pluviale oder Cappa (Rock bey 
Proceffionen und anderen kirchlichen Gängen bey 
rauhem Wetter), -Biret (Birezum, daher ‚nicht Bir- 
ret, wie der Vf. fchreibt, noch viel weniger Baret) 
u. l w. Urlprünglich war die weilse Farbe die al- 
ler kirchlichen Kieidungsfiücken; feit Innocenz HI 
(S. 41) aber weils an den Felfitagen Chrifti und Ma- 
rias, roth an‘ denen der Apofiel und Märtyrer, 
[chwarz in der Faften- und Advenis-Zeit, grün an 
Sonntagen; kurz nachher kam die blaue an die Stelle 
der [chwarzen, und letzte dient blols am Charfrey- 
tage und bey Todtenfeiern. — Dem Seelforger wird 
(S+42) eine würdige Vorbereitung zu den liturgi- 
Bifchen Funclionen ans Herz gelegt. Die würdige 
und vorfchriftsmäfsige Verweltung des heil. Mejs- 
opfers nimmt 55 Seiten ein (45— 99). Zuerfi über 
die ver[chiedenen Namen des Abendmahls; das Wort 
Mefe wird richtig von Miffio (noch belfer mifa fe. 
plebs) abgeleitet. Dann wird von den verfchiedenen 
Meffen gelprochen (S. 46), als öffentliche, Privat- 
(wo blofs der Prielier in Gegenwart der Gemeine 
das Abendmahl empfängt), Solitir- (wo der Priefter 
allein it — jetzt verboten), trockene Melfe (wo we- 
der Confecration, noch Sumtion Statt findet). Miffa 
ag tempore ift eine der kirchlichen Zeit angepalsie; 
/ otivmeffe , welche eine Privatiperlon oder Gemeine 
geiobt hat, Seelenmeffe. Nun das Hifiorifche (S. 51), 
wo es heifst, Weder die Apofel, noch die apoftoli- 
fchen Väter, hätten einen Mefskanon hinterlallen — 
Bes > fie haben die Melle nicht gekannt. Dar- 
Pur gas Hifiorifche von den orientalilchen und 
Bas neben Liturgieen gegeben (S. 55 fE). Na- 
se i ee: die römifche obenan, und die Fabel gilt 
er a dafs Petrus der römifchen Kirche eine 
sie iturgie gegeben; jedoch wird naiv hin- 

n Niemand könne befiimmen, wie fie be- 
Bd ng arien S. 644E wird das Hiftorilche von 
Mef SP a ri , SYsebracht; S. 67 fi. von den 
igan BAA n (der übrige Kirchengelang findet fich 
wähnt) gelprochen, der Yf, dringt auf Würde, 
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verwirft alles Opern- und Arienmäfsige, und em- 
pfiehlt den deutichen Kirchengefang. Endlich wird 
auf 29 enggedruckten Seiten Einiges über die Cere- 
monieen bey Privaimeflen mitgetheilt, und die Er- 
mahnung hinzugefügt, nichts ın dem Melsritus für 
unbedeutend zu halten. Als Zweck der Melle wird 
angegeben: . 1) der Chrift foll fich hiebey zu. Jefa 
Lehre bekennen, 2) fch Jefu Lehre, Leben und 
Tod erinnern, 3) namentlich des. Gebetes der herz- 
lichen Menfchenliebe eingedenk feyn. 4) Jefus giebt 
fein Fleifch und Blut zur Seelenfpeile. Wie würdig 
und fegensreich erfcheint dagegen die proteftaniilche 
Abendmahlsfeier! Der S. 73—75 mitgetheilte Mefs- 
ritus if ein eitles inhaltsleeres kirchliches Schaufpiel, 
aus lateinifchen Gelängen, Kniebeugungen, Gelten, 
Räucherungen beftehend, Wie kann der katholifche 
Priefer, wenn er ein Mann von Geit ift, diefes 
mechanifche Gaukellpiel an heiliger Stätte treiben! 
Es mag nicht wenig Zeit dazu gehören, bevor der 
Priefter diefe Rolle eines kirchlichen Schaufpiels ge- 
hörig einftudirt hat, und fürwahr, hier fieht die ka- 
iholifche Kirche nicht hinter dem heidnifchen My- 
fierienkram zurück! — Die Frage, wie oft ein Prie- 
fter Mefle lefen foll, beantwortet der Vf. mit ,‚[o 
oft als möglich“. Zuletzt wird von den Melsfiipen- 
dien gehandelt. 

Das 5te Hanpiftück handelt von Ausfpendung der 
Sacramente, zuer von der Taufe und deren Ge- 
[chichte (S. 100); das Taufwaller wird zweymal im 
Jahre, am Ofter- und Pfingfi-Heiligenabend, geweiht, 
beym Taufacte felbft foll das phyfifche Wohl des 
Kindes nicht verabläumt werden. Das heil. Oel wird 
am Charfreytag vom Erzpriefier geholt. Defen Ge- 
brauch wird gelehrt.- Die Nothtaufe kann Jeder ver- 
richten, [elbfi Juden und Ungläubige, wenn fie nur 
hierin das thun wollen, ‘was die chrifiliche Kirche 
will. Zu Taufpathen werden die Aeltern, Excom- 
municirte, Ketzer, Mönche und Priefier nicht zuge- 
lafen; aber die Taufrede kann auch weggelallen wer- 
den ($. 110). Ein ungeborenes Kind if nur zu tau- 
fen, wenn das Taufwaller angebracht werden kann. 
— Nun werden Cafualfälle gelchickt abgehandelt, z. 
B. Taufe einer Mifsgeburt u. f. w., die Führung 
und Einrichtung der Kirchenbücher gelehrt. Die Ein- 
fegnung einer Wöchnerin findet Statt, wenn diefe es 
wünfcht. — Von der Firmung ift, weil fe gewöhn- 
lich der Bifchof verrichtet, wenig gefast (S. 116), 
was nicht recht ift; denn die Firmung gehört um der 
Wiffenfchaft willen und weil fie auch ein Priefter 
verrichten kann, hieher. Das Sacrament des Altars 
(S. 118 f), hier nicht als Melle, fondern als Com- 
munion betrachtet, [oll wenigfiens alle Ofern von 
jedem Katholiken gefeiert werden. Nach einer hifto- 
rifchen Andeutung wird die Austheilung belchrie- 
ben, und von Calualien gehandelt, darauf vom Abend- 
mahl als heil. /Vegzehrung gelprochen (S. 126), und ` 
Cafualien gegeben; z. B. Kranke, welche fich heftig 
erbrechen, follen erfi eine ungewandelte Oblate be- 
kommen, behalten fie diefe, die Hofiie. Das Sacra- 
ment der Bufse gilt mit Recht für die wichligfie 
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Amtshandlung hinfichtlich des Heils der Seele (S. 128); 
delen Verwaltung erfodert neb der Priefierweihe 
auch die priefierliche Gewalt und Jurisdiction, wel- 
che, wegen der Schlüflelgewalt, genau erörtert wird. 
Daher die Lehre von den Aefervationen (S. 132 — 
452) fowohl des Papfies, als der Bifchöfe. Diefe 
blofs nach Papfiithum und Hierarchie, nicht aber 
nach Religion und Evangelium fchmeckende Lehre 
ift (ehr complicirt. Sobald der Vf, diefen fatarifchen 
Boden verlälst, und S. 152 die Führung des Beicht- 
amtes belchreibt, tritt der paftoralkluge , aufgeklärte 
Seelforger wieder hervor, hier giebt er Rathfchläge 
voller Milde und chrifilichem Sinne, wenn er den 
Beichivater als Richter betrachtet, und bey Befiim- 
mung der Pönitenz (S. 158) lagt: Nicht auf die äu- 
fsere That fieht der Seellorger lowohl, als auf die 
Gefinnung und innere Belchaffenheit des Willens, 
nichts it moralifch gut und böle an dem Menfchen, 
als fein moralifch guter und böfer Wille. —. Die 
Pönitenz foll beffern, die Bulswerke züchligen; um 
diefelben zweckmälsig aufzulegen, wird eben fo ver- 
ftändig als mit Billigkeit angeleitet. Von der Schlüf- 
felgewalt (S. 163) heifst es» ‚Jefus gab feinen Prie- 
fiern diefe Gewalt“ — an folche Priefer und [olche 
Gewalt hat Jefus niemals gedacht. - Doch wird hier 
eine kluge, mälsige und befcheidene Ausübung der- 
felben angeraihen. Praktifch und plychologifch zeigt 
der Vf., welche Sünder zu abfolviren feyen oder 
nicht, und wie man verliockte zur Reue und Her- 
zensbellerung führen könne (S. 167); nun folgen die 
Losfprechungsformeln. — Der Beichliger ifi auch 
Lehrer, hier findet fich Treffliches; er ift Arzt der 
Seele (S. 173), was mil zu dem Lehren gezogen 
werden konnte. Hier legen Vf. und Herausg. ihre 
Erfahrung, Pfychologie und gelundes Urtheil an den 
Tag, und zeigen fich als Meier; man muls diels 
im Buche [elbfi nachlefen. Bey der Generalbeichte 
(Beichte über das ganze Leben) foll man bedenken 
(S. 181), wo fie nothwendig if; auch hier zeigt lich 
rolse Kenninils des menfchlichen Herzens, die der 
katholifche Priefier wegen der Bufszucht [ehr be- 
darf. Das Sigillum confe[Jionis (S. 184) wird fo 
fireng gehalten, dafs [elbit ein Eid vor Gericht, dafs 
man nichts wille, erlaubt wird. Ueber das Sacra- 
ment der letzten Oelung wird nur der Ritus gege- 
ben (S. 186), da das Weitere oben beym Tröftungs- 
fache beygebracht worden ift. In dem Artikel über 
die Ehe giebt der Vf. zuvörderlt eine gelchickte Zu- 
fammenftellung alles deffen, was die Sponfalien- 
Aufnahme betrifft. Das Sponfale findet bey den Ka- 
tholiken auf eine befondere feierliche Weile vor 
dem Pfarrer Statt, auch die Verlobung wird ins Kir- 
ehenbuch eingeiragen. Auf diefelbe folgt das Auf- 
gebot (S. 197); feguet der Pfarrer eine The ohne 
daffelbe, fo wird er auf 3 Jahre [uspendirl; bey den 
Protefianten find die Strafen firenger, und in Preuf- 
(en bisweilen um unbedeutender .Urfachen ‚willen 
kleinlich. Während der Zeit des Aufgebois findet 
das logenannte Braniexamen (katechetifche Prüfung) 
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-Statt (S. 202), wo über Wefen und Zweck der Ehe 


belehrt wird, was [ehr löblich, aber von einem Cae- 
lebs [chwer zu leiten it; der Vf. giebt chriftliche 
Lebensregeln mit grolser Herzlichkeit. Das Capitel 
der Ehehinderni/fe muls in einem kalholifchen Pa- 
ftorale grols feyn (S. 205—259); diefe Hindernifle 
find entweder verbietende (tempora claufa, kirchli- 
ches Verbot, anderweitiges Verlöbnifs, einfache Ge- 
lübde) oder trennende (deren find 15, als 1) Irr- 
thum in Rückficht der Perlon. 2) Sclaverey. 3) Ge- 
lübde der Keufchheit. 4) Nahe Verwandtichaft, in 
auflieigender und abfieigender Linie ganz, in Quer- 
und Seiten-Linie bis zum 4ien Grade incl. verbo- 
ten, lo auch die ‘geifiliche Verwandtfchaft ganz. 
5) Lafter, hier finden fich viele Cafualien angege- 
ben. 6) Unterichied der Religion (S. 221), bezieht 
Heiden und Juden. 
7) Gewalt, z. B. ein Vater droht [einer Tochter: 
Heiraihefi du diefen Menfchen nicht, fo gebe ich 
dir keine Mitgift und [perre dich in ein Klofter. 
8) Höhere Weihe. 9) Rechimälsige Ehe: Gelchie- 
dene dürfen nicht heirathen, fo lange beide Theile 
leben. 10) Oeffentliche Ehrbarkeit; wo anderweitige 
Sponfalien oder eine eingegangene, aber noch nicht 
vollzogene Ehe vorhanden find. 11) Unreifes Alter, 
bey Knaben unter dem 14ten, bey Mädchen unter 
dem 12ten Jahre. 12) Schwägerfchaft. 13): Heim- ` 
lichkeit, wenn die Ehe nicht in Gegenwart oder mit 
Mitwillen des Parochus eingefegnet it. 14) Unver- 
mögen, mufs fich [chon vor der Ehe vorgefunden 
haben; it es abfolut, fo darf eine folche Perfon nie 
heirathen, ilt es refpectiv, wird diefs erlaubt, 15) Raub 
oder heimliche Entführung). — Darauf (S. 231) wird 
gelehri, was gelchehen muls, wenn während des Auf- 
gebots irgend ein Ehehindernifs fich ergiebt. Einige 
derfelben find undispenfirbar, als die nächfie Bluts- 
verwandilchaft, das ewige abfolute Unvermögen und 
das Eheband. Andere find dispenfisbar, findet‘ aber 
nie oder nur felten Stati; nie in den Hinderniffen 
der Religionsverfchiedenheit, der Bluisverwandtfchaft 
in der Seitenlinie, nahen Ver[chwägerung, der Heim- 
lichkeit, des Gaitenmordes und Ehebruchs, Selten 
wird bey feierlichen Gelübdenr dispenfirt. Sodann wer- 
den die Fälle angegeben (S. 234), in welchen die 
Bifchöfe dispenfiren, dann mm welchen die Datarie 
oder- die Pönitentiarie zu Rom Dispens geben, ‚was 
bey folchen Gefuchen wahrzunehmen ift, und wie 
diefelben abzufaflen find, wozu Formulare gegeben 
werden (S. 241 — 257); zuletzt finden fich Cafualien. 
Beym Dispens vom Aufgebote müllen die*Brautleute 
in der Sacriltey einen feierlichen Eid leiten, dafs 
ihnen kein Ehehindernifs bekannt fey (S. 261); Va- 
gabunden find nur nach bifchöflichem Dispens und 
jenem Eide zur Trauung anzunehmen. Š. 263 f. 
wird der Trauact befchrieben, und,von S. 268 Aus- 
kunft über das Verhalten gegeben, wenn nach der 
Trauvng von einem Ehehinderniffe verlautet. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PASTORALTHEOLOGIE. 


Lanpsuur, b. Krüll! Anleitung zur Paftoraltheo- 
logie im weiteften Umfange, von Dominikus 
Gallowitz u. f w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Enach wird von den Segnungen u, [. w. gelpro- 
chen (S. 272), denfelben [olle man weder zu viel, 
noch zu wenig Glauben [chenken. Der Vf. handelt 
von Waller-, Häufer-, Kerzen-, Afchen- (die Alche 
wird aus den vorjährigen geweihten Palmzweigen 
gebrannt), Palmen -, des neuen Lichtes (Sonnabends 
in der Gharwoche), der Ofterkerzen - Weihe, fo auch 
von der Sitte, am Ofterfefie das Ofterlamm und an- 
dere Efswaaren zu weihen. Von den Bittgängen 
wird zuerĥ (S. 282) das Hiftorifche angegeben, von 
den Proceflionen gefagt, ihre Ablicht fey, mitiels 
der Gegenwart der Prielier, durch fromme Sittfam- 
keit der Gläubigen, durch Gelänge und Gebete öf- 
fentliche Erbauung zu befördern. Doch giebt der 
Herausgeber zu, dafs. fie jetzt eniwürdigt werden, 
und dadurch [chaden. 
aller Nutzen abgefprochen, der Nachtheil jedoch fey 
srölser, und die, welche viel wallfahrten, würden 
felten heilig. Die Pflichten des Pfarrers bey Todes- 
fällen und Leichenbegängnijfen (S. 288 fl.) werden 
angegeben, l[owie dafs ein kirchliches Begräbnifs al- 
len Ungetauften, Keizern und Schismatikern (was 
jedoch nachgelaflen if), Excommunicirien, unbufs- 
fertigen Duellanten , Selbfimördern zu verweigern 
it. — Die Sonn- und Fefitags-Feier wird würdig 
gelchildert (S. 297), und fchliefslich ermahnt, nicht 
blofs Meffe zu lelen und zu hören, fordern zu pre- 
digen und der Predigt beyzuwohnen. 
j Der dritte Theil (S. 300 f.) diefer Schrift, die 
eigentliche Paftoralklugheit , it zu dürftig ausgefal- 
ien. Der Vf. empfiehlt ‘darin Gehorfam gegen. den 
Regenten, Achtung gegen die Obrigkeit, Ehrfurcht 
gegen die Bifchöfe und deren Räthe, Einigkeit mit 
den Amtsbrüdern und Kirchendienern, und die Hal- 
tung von Pfarrconferenzen. Das Capitel von den 
Dienftboten gehört unten zu dem Hauptfiück von der 
Hauswirthichaft, Das Capitel von dem Verhalten ge- 
gen die Gemeinde (S, 307) ił reich an Erfahrungs- 
fätzen, fo z. B., der Geifiliche folle Geduld und De- 
Bi üben, doch nöthigenfalls auch den Unbilligen 
m G ialsenden gleich Paulus (Ap. Gelch. XVI, 37) 
eficht fagen können: Civis Romanus fum. ‘Al- 
8, was über den Lebenswandel des Geifilichen, 
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[eine häuslichen Befchäftigungen, Ergötzungen u. f. w. 
gefagt wird, it trefflich, und jeder vorurtheilsfreye 
Protefiant wird in dem Herausg. einen Mann von 
Welt und fchöner Toleranz erkennen. Erlaubt find 
Spiele ohne Leidenfchaft und Betrug, dahingegen 
widerraihen das Beluchen der Schaufpiele, Bälle und 
die Theilnahme an der Jagd. Von der Kleidung 
heifst es unter Anderem (S. 321): Auch duftei der 
Seellorger fo , wenig von Knoblauch und Tabacks- 
dampf, als von Molchus und Eau de Lavande. — 
Bey der Anordnung einer geifilichen Hauswirth[chaft 
geht der Vf. von dem Worte des Chryfofiomus aus 
(S. 324): -Magna provifione opus efi, ut ecclefiae 
facultates negue abundent neque rurfus defint; er 
fchildert die Pfarrer, welche mehr Oekonomen, als 
Seelforger find, mit grellen Farben, aber der Wahr- 
heit gemäls, weit die Quellen einer vernachlälfigten 
Wirtibfchaft nach, und die Mittel, ihr zu enigehen, 
und legt hier. abermals einen Schatz trefilicher Erfah- 
rungen an den Tag. Endlich fpricht er von Zehn- 
ten, Melsfifiungen, Stolgebühren, Pfarrgütern, von 
einer. guien Hausordnung, und endigt mit einer wohl- 
gemeinten Ermahnung an feine Zuhörer. Drey Holz- 
litiche, nämlich ein Grundrifs der alten Kirchen, das 
Schema einer Populationslifie und ein erweiterter 
Stammbaum find der Schrift beygegeben. 

Rec. fällt folgendes allgemeine Urtheil über die- 
felbe: Sie bereichert die Wiflenfchaft; ihre Anord- 
nung it prakiifch, klar und leicht überfichtlich, die 
(pecielle Eintheilung genau und fruchtbar; eine ver- 
fändige und fleifsige Sammlung und Sichtung des 
hieher gehörigen Stoffes vermifst man nicht. Die 
Ausführung it reichhaltig und doch gedrängt, fiets 
gefchickt und reich an praktifchen Elementen, die 
Kürze frey von aller Trockenheit. Der. praktifche 
Blick, die Wärme der Darfiellung, der aufgeklärte, 
tolerante, religiöfe und für den -Gegenftand begei- 
fierte Sinn lallen nichis zu wänfchen übrig; an Be- 
legen aus der Bibel (Vulgata) , wo es auf fie an- 
kommt, fehlt es nicht. Nicht blofs dem katholifchen 
Geifilichen, fondern auch dem protelianlilchen kann 
fie empfohlen werden. Letzter kann namentlich dar- 
aus die katholifche Seellorge kennen lernen, und de- 
ren ‚Vergleichung mit der proteftantilchen wird nicht 
ohne Nutzen feyn. Allein die trefflichen Paftoral- 
regeln, der fromme Sinn für das Amt des Seelfor- 
gers können ihn leiten und erheben, denn hier lernt 
er jenes Amt in feinem grolsen Umfange, in feinen 
fchweren Pflichten und-leinem belohnenden Segen 
kennen. Zugleich wird 'er lernen, was in der ka- 
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' tholifchen Kirche geleitet werden kann, wenn es 
dem hier Geleifteten gleicht. Möchten unfere My- 
fiker, namentlich unfere myfiifchen Seminärdirecto- 
ren, aus dielem Buche lernen, dafs ein Katholik an 
gelunder Katechetik und Religionsphilofophie höher 
fieht als fie! Denn er will weder der Jugend vom 
Teufel und Gefpenfiern etwas vorgelprochen willen, 
noch lehrt er Sündenvergebung durch fromme Heu- 
cheley. Nur wo das Statarilche gegeben werden 
ınulste, Spricht in diefem Buche die Kirche und nicht 
der Herausgeber. — Die Diction ih rein (wenige 
füddeut[che Provincialismen abgerechnet), der Stil 
flielsend,, die Interpunction fehr genau und richtig, 
die Rechifchreibung regelrecht. Doch. finden fich: 


Dörner für Dornen, kützlich, Täge, Schankung. — ' 


Druck und Papier find fchön , der Preis billig. 
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Maonesung, b. Heinrichshofen: Ueber das Wefen 
und den Werth der wechfelfeitigen Schuleinrich- 
tung, von- C. C. G. Zerrenner. 1832. VII und 
114 S. gr. 8. (12 gr.) 

Diefe Schrift entfiand aus einer amtlichen Prüfung 
der in dem dänifchen Staate eingeführten neuen 
Schuleinrichtung, welcher fich der würdige Vf., in 
Gemäfsheit höherer Verfügung, noch im Herbfte 1832 
unterzog, und deren Refultate er hier dem gröfseren 
Publicum miitheilt. 

Sehr palend zer*llit das Werkchen in fünf Ab- 
fchnitte: 1) Urfprung und Begriff der wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung; 2) das WVelen diefer Schuleinrich- 
tung weiter ins Licht. gefetzt; 3) einige} äulsere Ein- 
richtungen in den Schulen der wechfelfeitigen Schul- 
einrichtung; 4) einige Bemerkungen über den Werth 
der[elben im Vergleich mit der bey uns gewöhnlichen; 
und 5) wo und wie dürfte diefe Schuleinrichtung 
einzuführen und zu benuizen [eyn? 

Was den Ur/prung der neuen Schuleinrichtung 
betrifft, fo erklärt fich der Vf. im Ganzen für die 
Anficht Niemeyers, welcher [owohl Bell und Lan- 
cafter, als auch einigen älteren deutfchen Pädagogen 
das Ihrige einräumt. Sehr getreu erzählt er his- 
nächfi die Entfiehung und weitere Verbreitung der 
früheren Bellfehen und der nachherigen Lancajterfchen 
Schuleinrichtung, nach welcher jetzt viele Taufend 
Kinder in England, Irland, America, Ofiindien und 
in anderen Ländern unterrichtet werden, und fchlielst 
mit dem Zeugnifle Z/choche’s, welches. jetzt immer 
mehr in Erfüllung geht. Nachdem er fodann ver- 
fchiedene einleitige Urtheile deut[cher Pädagogen über 
die wechlelleitige Schuleinriehtung angeführt hat, be- 
fchreibt er die Entfiehung und den Forigang derfel- 
ben in Dänemark, wie fie von dem Obriftlieutenant 
von Abrahamfon zuerft veranlalst, dann im Auguft 
48299 im Staatsrathe verhandelt, und von da aus wei- 
ter befördert wurde — jetzt [chon über 2500 folche 
Schulen. — Der Begriff derfelben (indbyrdes Un- 
dervüsning, Unterweilung unter fich) it nach S. 16, 
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17 der: ‚‚nicht, dafs der Unterricht, wie in den 
Lancalfier[chulen von Kindern eriheilt werde, fondern, 
dals das, was der Lehrer lehrt, auch gehörig gelernt, 
eingeübt und zum fefien Eigenihume der Kinder ge- 
macht werde.“ ,‚Dals das ganze Schulleben — heifst 
es zuletzt in dielem Abfchnitte — für Alle bildend, 
wahrhaft erziehend, für das Leben vorbereitend, mit 
einem Worte erfolg- und legensreich werde, dazu 
muls jeder helfen, und von Kindheit auf für gemein- 
nützige Thätigkeit gewonnen, für brüderliche Hülf- 
leitung erweckt, und zu einem würdigen. Gliede des 
Bundes erzogen werden, in welchem wir Alle als 
gute Haushalier einander dienen follen, mit den Ga- 
ben, die Gott darreicht.“ Eine Begriffsdarftellung; 
die ert durch das Folgende gehörig ins Licht ge- 
fetzt wird. 

Im 2ten Abfchnitte glaubt der Vf. das Wefen der 
neuen Schuleinrichtung Ichon in folgenden Grundfä- 
tzen bezeichnet zu fehen: 1) Theile zunächft die 
Schüler in einige Haupteclaffen, und diefe wieder it 
Unterabtheilungen, und [uche dann die Selbfibefchäf- 
tigung der Schüler vermittelt der zu wählenden Ge 
hülfen und Uniergehülfen [o zu leiten und zu be 
nutzen, dafs — — — die Schüler der übrigen Ab- 
iheilungen eine angemellene Selbfibefchäftigung fin’ 
den. 2) Der Lehrer foll immer und in jedem Um 
terrichiszweige Lehrer feyn und bleiben; er foll das 
Fortfchreiten der Schüler von einer Stufe zur anderen 
in jedem Unterrichiszweige [elbfi leiten; die wech‘ 
felfeitige Schuleinrichtung foll alfo nicht [owohl Un 
terricht, als wielmehr nur Wiederholung und Ein‘ 
übung des bereits Erlernten feyn. 

Aus diefen żwey Grundlätzen leitet der Verf 
mehrere Folgerungen, das Welen der neuen Schul 
einrichtung betreffend, ab, namentlich, dafs diefelb? 
gar nicht in einer befonderen Methode beliehe u.f. w 
(5. 20). Hauptfächlich beftimmt er aber die vornehm 
fien Merkmale derfelben im Ganzen dahin: 1) Claf 
fification der Schüler, 2) Selbfiunterricht des Leh 
rers, und doch zugleich 3) ein gewilles Gehülfenfy’ 
fiem zwilchen Lehrer und Schülern; alles nagh Rec: 
Dafürhalten [ehr befriedigend. 

Zu den Hülfsmitteln diefer ganzen Schuleinrich* 
tung rechnet er einmal das Lections - Tagebuch, dan” 
das Hülfsprotocoll und endlich befondere Tabellen, 
den Uebungsftoff für die Schüler enthaltend, nament 
lich zum Lefen, Schreiben und Rechnen, deren nä 
here Bel[chreibung man S. 30 u. [. f. in dem Buche 
[elbfi findet, fo wie auch Einiges in Bezug auf die 
ver[chiedenen Unterrichtsgegenltände. 

Nachdem der einfichisvolle Vf. hienächft S. 39 
und 34 die belonderen Regeln für den Lections- un 
Stunden-Plan vorgetragen, kommt er auf das Charal 
teriltifehe der hier in Frage kommenden Schuleim 
richtung vor den Bell- und Lancalierfchulen zurückr 
und findet das unter anderen darin, dals dort. der Leb 
rer fich der geiftbildendliien Methode bedient, dere 
er fähig, it; nach feinem Fürguthalten wählt er iM 
jedem Augenblicke die Lehrform, die er für die zweck 
mälsigfie käli, und bewegt fich frey und kräftig 1”. 
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feiner Einwirkung auf die Kinder. Gewils ein gro- 
iser Vortheil in den Augen deutfcher Schulmänner! 

x Welches if aber das Welfentliche der neuen 
Schuleinrichtung hinfichtlich der Difeiplin ? Hier wird 
von den Schulbehörden des Königreichs Dänemark 
der Grundlatz fefigehalien, dafs die Schule, befon- 
ders aber die Volksfchule, nicht blofs Unterrichis-, 
fondern, foweit als möglich, auch Erziehungs-Antftalt 
feyn loll, indem Kenniniffe und Gefchicklichkeit 
allein noch keinen zu einem guten Menfchen, Bür- 
ser und Chrifien machen, fondern es hier auch auf 
die Gemüthsbildung, auf die Richtung des Willens, 
auf das Rechte und Gute u. [. w. ankomme, ein 
Grundfatz , der nicht oft genug hervorgehoben wer- 
den kann. &- : Wie wichtig derfelbe fey, und wie 
fehr insbefondere die Tugenden der Ordnungsliebe, 
des Gehorfams, der Thätligkeit u. f. w. durch die 


neue Schuleinrichtung befördert werden, wird lodann 


unter Berufung auf von Hrohns. pädagogilche Be- 
merkungen und des Vfs. eigene willenfchaftliche 
Aeulserungen weiter ins Licht gefetzt. 

Als Mittel zu jenem wichtigen Zwecke erwähnt 
der Vf. insbefondere die Anftellung eines Ordners, 
vier Ordnungsfchüler und mehrerer Beamten u. [. w. 
Er zählt hierauf »die befonderen Difeiplinarmitiel — 
fieben bis acht an der Zahl — auf, durch deren rich- 
tige Befiimmung diele neuen Schulen fich von den 
Lancafierfchen welentlich auszeichnen, fo . wie er 
auch [päterhin das Zeugnils bewährter Schulmänner 
anführt, dafs, wenn auch die neue Schuleinrichtung 
gar keinen Vortheil für- den Unterrichiszweck ge- 
währe, fie fchon um ihres fegensvollen Einflufles auf 
die fiilliche Bildung willen eingeführt zu werden 
verdiene (S. 82). 

„Im 3ten Abfchnilte (pricht der Verf. über einige 
aufsere Einrichtungen in den Schulen der wechjel- 
eitigen Schuleinrichtung. Er hat hiebei die Nor- 
malichule für die deutfchen Herzogthümer des Kö- 
nigs von Dänemark in Chriftians Pflegehaufe -zu 
Eckernförde vor Augen. - Doch follen auch faft alle 
anderen Schulen, die der Vf. (ah, ungefähr die näm- 
liche äulsere Einrichtung haben, Zu folchen äulseren 
Dingen gehören nun, die— wohl nicht zu lobenden 
— Nummern an den Wänden des Schulzimmers — 
Laufnummern genannt — die Einrichtung der Tifche 
er der Landkarten und Lefetafeln, die [o- 
merkt 2 I miy Eeer E ohl he 
CRSA nehrere andere Aeulserlichkeiten und An- 
iS pee die man in anderen Schulen nicht findet, 
nung a alle darauf abzwecken,, den Geib der Ord- 
halten. Br in den Kindern zu erregen und zu er- 
dem Anfan Br was von Seiten des Gehülfen vor 
fchieht, die ee vor dem Schluffe der Schule ge- 
iaith des iren Ankündigungen u. [. w. Eben 
S- Befchreibung der befonderen Bil- 

dungsanftalten, die mi 5 
i it der Normalfchule zu E. ver- 

unden find, namentlich 4y le). 

Mufikfchule, 3) der Mn.) er Gelangichule, 2) der 
Schule der Gymnaßil- andwerksfchule, und 4) der 
auch für fchon r ‚(wovon jene foviel möglich 
n conäirmirte Kinder befimmt find) fo 
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wie auch die Erwähnung einiger anderer Schulen im 
dänilchen Lande (S. 57—63) nicht ohne Interelle für 
die Beurtheilung der wech felfeitigen Schuleinrichtung. 
Auch in diefen verlchiedenen Zweigen glaubt fich 
der Vf. bereits von der Nützlichkeit derfelben über- 
Der Raum dieler Blätter gefiattet es 
nicht, ihm in das Einzelne zu folgen, und das Re- 
fultat hier mitzutheilen. x 
Vorzüglich wichtig it aber der Ate Abfchnitt, 
in welchem der Vf, mit Recht von der Anficht aus- 
geht, dafs die Volksfehule nicht blols Unterrichtsan- 
ftalt, fondern, wenn fie ihre grolse Aufgabe löfen 
will, auch Erziehungsanftali feyn folle , Es follen, 
fagt er, aus ihr Kräftige, veredelte, denkende, brave 
Menfchen , wahrhaft fromme, mit wahrem Chrifius- 
Glauben und Chrifien- Sinn befeelte Chriften, und 
nützliche, brauchbare, irene, ihrem Landesherrn mit 
Gut und Blut treu ergebene Bürger hervorgehen, 
Menfchen, wie fie des Haules Glück, des Staates 
Wohl, wie fie der Herr, wie fie der Himmel fo- 
dert, wenn er ihnen [eine Pforten aufihun foll.‘ 
(S. 67.) Zuerft in Hinficht auf den Unterrichtszweck 
wird lodann die Ueberzeugung ausgefprochen: Der 
Unterricht verliert nicht nur nichts von [einem Werthe 
und von [einer bildenden Kraft, fondern er gewinnt 
bey derfelben in mehrfacher Hinficht; fo dadurch, 
dals der Unterrichisfioff in jedem Lehrfache fcharf 
begrenzt, fireng geordnet und genau abgelfiuft it — 
das allzu fcharfe möchte aber auch hier [chädlich [eyn ; 
> ferner wird es dem Lehrer möglich und leichter 
gemacht, fich ganz der Abiheilwag, welche er gerade 
unterrichtet, zu widmen, dann liegt in diefer Schul- 
einrichtung ein bedeutender Antrieb zum Fleifse u. f. w. 
Alles dieles fetzt der Vf, noch- weiter ins Licht, er 
zieht daraus Folgerungen für den Werth der gegen- 
feitigen Schuleinrichtung, namenilich in der Elemen- 
tarclalle, in der Arbeitsfchule u. f. w., und [chliefst 
mit der Bemerkung, dafs bey dieler Schuleinrichtung 
ein Lehrer viel leichter, als bey der gewöhnlichen, 
eine grolse Zahl von Schülern zweckmäfsig und er- 
tolgreich unterrichten könne: ein Vorlheil, der als 
der urfprüngliche wohl voranzuftellen gewelen wäre. — 
In Hinficht auf den Erziehungszwech der Schule wird 
gleichfalls Mehreres hervorgehoben, worin der vor- 
zügliche Werth der neuen Schuleinrichtung befieht,, 
was aber zum Theil fchon bey Darliellung des We- 
fens derfelben berührt wurde, namentlich, dafs dem 
Lehrer die Aufficht erleichtert, zahllofe Vergehen ver- 
hütet werden u. f. w. Vorzüglich wird durch die- 
[elbe der Sinn für Gemeinnützigkeit in den Kindern 
geweckt, und überhaupt gute Sittlichkeit in ihnen 
befördert (S. 84, 85). Diele Folgen zeigen fich um 
fo vortheilhafter, je eifriger der Lehrer auch dahin 
wirkt, dafs das ganze Schulleben ein chrifilich reli- 
giöfes werde. In diefer Hinficht bezeugt der Vf., dafs 
in jenen neu eingerichteten Schulen nicht nur — wie 
bey uns — der Unterricht täglich mi: Gelang und 
Gebet begonnen und befchloffen werde, fondern dafs 
auch die Cenlurfiunde am Schluffe der Woche eine 
ganz religiöle fey, und dafs die Schule auch für 
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zweckmäfsige Kindergebete, behufs der Familienan- 
dacht, forge. 

Im ten Abfchnitte endlich [pricht der Vf. — 
aulser Anführung zweyer anderer Zeugnille — [eine 
Meinung dahin aus, dals, wie man auch die For- 
men nach Perfonen, Orten und Umftänden ändern 
möge, die Grundfätze jener Schuleinrichtung allge- 
mein werden müllen, wenn unfer Volksfchulwelen 
das werden und leiften foll, was es werden und lei- 
ften kann. Seine Antwort aber auf jene‘Frage felbft 
— ohne Verkennung der Schwierigkeiten der Sache 
— ift die: die neue Schuleinrichtung werde einge- 
führt nicht durch Zwang und Befehl, nicht anders 
als wohlvorbereitet und regelrecht, durch offene Dar- 
legung ihres Welfens und Wirkens, und durch die 
unterfiützende Hülfe der öffentlichen oberen Schulbe- 
hörden. Auch in ‚diefem Hauptffücke it Rec. mit 
dem Vf. im Ganzen völlig einverlianden, fo wie auch 
jeder Unbefangene in der weiteren Ausführung diefer 
Winke manches ändere lehrreiche und von Erfah- 
rung zeugende Wort, z. B. in Hinficht auf. die Can- 
didaten der Theologie, finden wird. 

Aufser dem Verzeichnille der vornehmfien Schrif- 
ten über die Bell- und Lancafterfchen Schulen und 
die dänifche neue Schuleinrichtung, worin die Na- 
men jener Männer [elbfi, eines Jofeph Hamel, Na- 
torp, Niemeyer, Eggers, Möller, Diekmann, Din- 
ter, Peters u. A. vorkommen, liefert der Vf..in ei- 
nem befonderen Anhange noch die Widerlegung meh- 
rerer einleitiger Anfichten und Einwürfe gegen die 
newe Schuleinrichtung, z. B. dals dadurch leicht ein- 
zelne Kinder .herrifch werden könnten u. f. w., wel- 
che wir aber gleichfalls nur zum eigenen Lelen in 
dem gegenwärligen Werkchen empfehlen. r 

Blicken wir nun zurück auf den ganzen Inhalt 
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diefer Schrift eines der vornehmften dentfchen Schul- 
freunde: fo wünlfchten wir zwar die höheren chrif- 
lich - wiflenfchaftlichen Grund[äize des Schulwelfens, 


namentlich, dals der Lehrer fowohl für die Ausbil- 


dung des activen, als des palfiven, mehr receptiven, 
Seelenlebens Sorge zu fragen, allo auch das docendo 
difcimus etwas mehr zu benutzen habe, ferner, dafs 
das Schulleben den Menfchen auch für das Leben 
nach der beileren Sitte in der grölseren Gelellfchaft 
bilden folle u. f. w., noch beller beachtet und her- 
vorgehoben zu [ehen, während hier der Werth der 
neuen Schuleinrichtung mehr von dem teleologifchen 
Standpuncte aus beurtheilt if. Indels lafen fich jene 
Grundlätze auch fchón aus der höheren Erziehungs- 
willenfchaft als bekannt vorausfetzen, während da- 
gegen diefe mehr praktifchen Rückfichtien von dem 
Vf. gründlich und mehrfeitig ins Licht geletzt find. 
— Und obgleich auch mehrere Nachtheile und 
Schwierigkeiten, z. B. dafs ein grölseres Local der 
Schulen erfoderiich wird u. f. w., mit dieler neuen 
Schuleinrichlung verknüpft find, fo find doch die 
Vortheile und glücklichen Folgen, vorzüglich aber 
das Pflichigemälse derfelben — auch nach der An- 
ficht Zeller’s (in f. Lehren d. Erfahr. für chrifil. 
Land- und Armen-Schullehrer Th. III. 8.20) — of- 
fenbar überwiegend. Es wird daher auch hier nur 
von dem guten Sinne und Geifte der Schulvorfieher 
und vorzüglich der Lehrer, auch dem Einverfänd- 
niffe der Aeltern, abhängen, dafs die Vortheile mög- 


lichfi erreicht, die Nachtheile aber möglichfi vermie- | 


den werden, und fo auch für die deut[che Jugend 

der-Segen daraus hervorgehe, welchen fich der Vf. 

mit Recht davon verfpricht. i : 
-P.C 
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Scnöne Künste. Stuttgart, b. Balz: Fürftenliebe. No- 
velle aus der neueren Gefchichte Schwabens, von Wilhelm 
Zimmermann. Cornelia Boroguia, oder die Inquifition. 
1834. 188 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 

Auch ungefetzliche Liebe kann vor dem Richterfuhle 
einer höheren Moral, als der des erltarrten Buchftaben, zur 
Tugend werden, ja felbf in den Augen der blödlichtigen 
Menge dafür gelten, wenn man fie blols nach ihren Fol- 
gen und Werken beurtheilt. Die Frau, welche aus den 
Armen des verhafsien Gemahls fich in die des Geliebten 
wirft, der Fürf und vermählt if, handelt pflichtwidrig, 
aber Re it Urfach, dafs der ver[chwenderilche tyrannifche 
Herzog fich in einen weilen Staatshaushalter, einen Be- 
fchützer der Willenfchaft und Kunft, einen Vater feines 
Volks umwandelt, fie, noch ehe fie ihm gefetzlich angehörte, 
als wohlthätiger Genius des Landes anerkannt, geliebt 
wurde. Rec. wagt nicht dem zu widerfprechen ; doch darf 
er einwenden, dafs Franziska nicht für die gellig hochbe- 
gahte Frau galt, wie fie hier erfcheint, auch erzählt man 
Gch die Art ihrer Bekanntfchaft, des engeren Bündniffes mit 
dem Herzog, ganz anders als hier; die gute ehrliche fchwä- 
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bifche Landedelfrau war keine [fentimentaliirende Schwir- 
merin, wie fie fich als Heldin einer Novelle recht anmuthig 
ausnimmt. Auch war die erlie Ehe des Herzogs nichts-we- 
niger als eine conventionelle, der Knabe erklärte [chon fei- 


nen Vormündern, daß, wenn die kleine Fürftentochter, für 


die der 13jährige entflammte , nicht feine Braut werde, er 
fich nie vermählen werde, und die Vormünder, des Mim- 
derjährigen eilernen Wilen kennend, fügten fich feinem 
Verlangen. 4 = 

Cornelia Boroguia heleuchtet Greuel der Inquiftion mit 
fiarken, aber fchwerlich übertriebenen Farben. Ein jun- 
ges unlchuldige® Mädchen ftirbi, der Keizerey befchuldigb 
weil fie fch der Wolluf eines vornehmen Geiftlichen nicht 
ergeben wollte. Der Vf., P. v. Aichen, überletzte die Ge- 
fchichte aus dem Spanifchen, das Leiden/[chaftliche des Vor- 
trages lälst fchlielsen, dals diefs kein leeres Vorgeben feys 
dafs nur einer, der felbt durch die Härte und Willkühf 
des geifilichen Gerichts in Spanien gelitten, alfo darüber 
Tprechen konnte, | x 
R-1t. 
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JURISPRUDENZ. 


1) Benz, b. Dümmler: Betrachtungen über die 
V erfa/Jung des deut/chen Bundes in Beziehung 
auf Streitigkeiten der Mitglieder de(Jelben unter 
einander oder mit ihren Unterthanen in ihrer 
jetzigen Ausbildung. Von Carl Friedrich Eich- 
horn. 1833. U u. 108 S. 8. (14 gr.) ) 

2) Wien, gedruckt und im Verlage bey Carl Ge- 
rold: Ueber die aufirägalgerichtliche Ent/chei- 
dung der Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
des deut/fchen Bundes. Zur Beleuchtung der 
Schrift von Carl Friedrich Eichhorn, Betrach- 
tungen u. I. w. 1833.. II u. 135 S. 8. (12 gr.) 


Baise Schriften betreffen einen höchft intereflanten 
und für das öffentliche Recht unferes deutfcher Siaa- 
tenbundes höchlt wichtigen Gegenliand, die Frage, was 
ein Bundesgericht, nach der Natur des deutlchen Bundes, 
bedeuten könne, und wie weit fich insbefondere die 
Anwendbarkeit und Competenz der Aufirägalinfiitulion, 
fowohl in Beziehung auf Streitigkeiten deutlicher Bun- 
desregierungen unter fich, als in Hinficht auf Strei- 
tigkeiten derfelben mit ihren Unterihanen, erfirecke. 

Hinfichtlich der Streitigkeiten unter den Mit- 
gliedern des Bundes giebt die in No. 1. nach dem 
Jetzigen Stande der Gejeizgebung angeltellte Unter- 
fuchung das Refultat (S. 68): 1) für die Entfchei- 
dung lolcher. Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
des Bundes, welche unter dem Gefichtspuncie einer 
Jufiizfache betrachtet werden können, it durch die 
Befiimmungen der Bundesaete ‚Ari. 14, des Bundes- 
tagsbe/chlu/fes vom 16ten Junius 1817, und der 
Schlufsacte der Wiener Minifterial- Conferenzen v. 
J. 1820. Art. 24, hinreichend gelorgt; ein Bundes- 
gericht würde dafür weniger leilten, als die bis jetzo 
ın Folge des vorhin erwähnten Bundestagsbelchluffes 


Ta J. 1817 hergefellte und beftehende Aufträgalin- 
ze denn jenes Gericht würde weniger Vertrauen 
lefsen 


tenden 3 als diefe durch Uebereinkommen der frei- 
bey Streitiehen erkorenen Aufträgalgerichte. KR: 
galenticheidune p, n welchen ein Theil die Aulirä- 
zeigen bemüht ablehnt, und — wie der Vf. fich zu 
rechtlicher ablehnen kann, weil fie nicht 

= sern politifcher Natur feyen, fichert 


die B dessef: 

eben durch die Befiimmung dgr 

für ee he 185,91 und 25, da- 
ir, dafs folche Thätlichke: é 

nicht veranlaffen können ten und Befitzfiörungen 


Solehe Streitigkeiten kön- 
nen aber nicht durch richr tigk 
; ER richterliehe E dan 
nicht dureh! Aufirägal erliche Entlcheidung, alfo 


- oder ein Bundes -Gericht, er- 
NE: ur DA 1834. Dritter Band. 
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ledigt werden, londern lediglich durch Vergleich. 
Werden fie bey der Bundesverlammlung angebracht, fo 
ift diefe:blo[s befechiiget, die Vermittelung zu verfu- 
chen; die Bundesgeleize aber haben weder ausgelpro- 
chen, dafs der Bundes- Verfammlung felbfi das Recht 
zufiehe, zu enilcheiden, ob fie gegen den Wider- 
fpruch eines Theils an die gewöhnliche Aufträgalin- 
fanz zu bringen leyen, oder gebracht werden kön- 
nen, noch haben diefe Geleize bis jeizo einen ande- 
ren Weg vorgezeichnei, auf welchem fie zur Ent- 
fcheidung gebracht werden follen, wenn die Vermit- 
telung milslingi. 3) Die Geleizgebung Wt daher noch 
unvollftändig, und die Ausfüllung der defsfallfigen 
Lücke zu wünfchen. Dafs die Lücke durch Errich- 
tung eines Bundesgerichts ausgefülli werden könne, 
fcheint jedoch mit der Natur des deutlichen Bundes, 
als eines Vereines unabhängiger Staaten, in directem 
Widerfpruche Zu fiehen. Diefer mülste in einen 
Bundesftaat verwandelt werden, der alle Verhältniffe 
durch pofitive Geleize ordnet, und vermöge einer 
höheren Siaalsgewalt in Sachen verfügen kann, wel- 
che keine Jufiizlachen find, wenn ein Bundesgericht 
eine dem Organismus des Bundes enilprechende Ein- 
richtung werden [ollte. Und doch würde, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, eine lolche Gefeizgebung bey 
polililchen Fragen von wenig Wirklamkeit leyu ; wie 
denn auch die ehemaligen Reichsgerichte, ungeachtet 
fie ein Inftitut eines Vereins waren, der einen Bundes- 
fiaat bildete, fie nicht zu fichern vermochien; — eine 
Folge davon, dafs das Reich etwas feyn follte, was 
es nach der natürlichen Stellung feiner Mitglieder 
nicht feyn konnte. — Uebrigens aber Icheint 4) die 
Sicherftellung der Zwecke des Bundes, fo wie diefe 
im Art. 11 der B. A." ausgelprochen ift, durch eine, 
[chon in den Berathungen der Bundes- Verfammlung 
über die Einrichiung der Aufträßalinlianz, wenigfiens 
in gewillen Grundzügen, in Antrag gebrachte Gefetz- 
gebung, allerdings vollfländig möglich zu feyn, in 
der Ausbildung jener mithin der eigentliche Weg zur 
Vervollfändigung der Bundesgefeizgebung zu liegen. 
Für die Behandlung, von Sireitigheiten der Mit- 
glieder des Bandes mit ihren Unterthanen hingegen be- 
zeichnet der Vf. von No. 1 Folgendes als Ergebnilfe feiner _ 
Unterfuchungen: 1) die innere Sicherheit von Deutfch- 
land kann durch Sireiligkeiten zwifchen einer Regie- 
rung und ihren Unterihanen nicht gefährdet werden; 
denn die Bundesgefeizgebung hai Art. 25—29 der 
Schlulsacte der W. M. C. der Bundesverfammlung 
Mittel 'gegeben, jede Siörung der öffentlichen Ruhe, 
welche aus folchen Streitigkeiten hervorgehen könnte, 
unfchädlich zu machen. 2) Der Rechiszufiand deg 
nn 
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der deutfchen Unterthanen, ihren Regierungen gegen- 
über, ilt fo weit gefichert, als er fich fichern liefs, 
ohne im die inneren Angelegenheilen der einzelnen 
Staaten durch Geletzgebung des Bundes einzugreifen. 
Der Bund fchützt jede anerkannt befichende Verfal- 
fung, und dadurch die verfallungsmälsigen Rechle 
der Unterthanen. Sofern Streitigkeiten über die letz- 
ten die Eigenfchaft einer Jufiizlache haben, und mit- 
hin im Wege Rechtens enifchieden werden können, 
werden fie gefchützt durch das Recht, welches der 
Bundesverfammlung im Art. 29 der Schluflsacte d. 
W.-M. C. eingeräumt worden ift. Sofern aber die 
Befchwerden der Unterthanen die faclifche Aufhebung 
der befiehenden Verfallung [elbt zum Gegenfiande 
haben follten, fchützt fie das der Bundesverfammlung 
eingeräumte Recht, jede Regierung zur Erfüllung 
des 13 Artikels der Bundesacte in dem Sinne anzu- 
halten, welchen diefe Befimmung der Bundesacte 
nach der Entwickelung der Wiener Schlufsacte hat. 
3) Die Befugnils, für den Schutz der Rechte der Un- 
terthanen in einem noch ausgedehnteren Umfange 
zu forgen, läfst fich ohne Einmifchung des Bundes 
in die inneren Angelegenheiten eines Bundesfiaates 
nicht begründen. Diefe Einmifchung wäre nämlich 
unter zweyerley Bedingungen möglich: a) unter der, 
einer vom Bunde ausgehenden Gefetzgebung, welche 
die inneren Landesverhältniffe zum Gegenltande hätte, 
und den Streitigkeiten über diefe in einem gewillen 
Umfange die Eigenfchaft einer Jufiizfache beylegie. 
Doch felbfi dann, wann diefe Gefetzgebung für zu- 
lälfig erachtet würde, wäre die Entfcheidung folcher 
Streitigkeiten durch die Landesgerichte, unter Vor- 
behalt des Einfchreitens der Bundesverfanımlung we- 
gen verweigerier Jufiiz, den befiehenden Verhält- 
niffen und dem Bedürfnifle angemelfener, als ihre 
Verweifung an ein Bundesgericht. — Weiter wäre 
eine folche Einmifchung möglich und anzunehmen 
by unter der Bedingung und Vorausfetzung einer 
dem Bunde beyzulegenden höheren Aegierungsgewalt, 
welche die Bundesverfammlung in den Stand fetzte, 
Belchwerden in Regierungsfachten anzunehmen. In- 
dels unter diefer Geftalt würde fie mit der Unabhän- 
gigkeit der deutfchen Staaten unvereinbar feyn, und 
mithin den Wünfchen der Regierungen, ja felbft 
kaum den Wünfchen der Unterihanen, ent[prechen. 
4) Bedarf aber auch eine Regierung, um ihre ver- 
fallungsniäfsigen Rechte geltend zu machen, keines- 
weges den Schutz eines Richters. Handelt es fich 
um Verfügungen, welche fie nur mit Zufiimmung 
ihrer Stände treffen kann, fo it die Differenz, wel- 
che zwiflchen beiden enifichen kann, kein Gegenftand 
richterlicher Ent[cheidung. Einen Weg, nöthigen 
Falls eine Ausgleichung oder eine Entfcheidung an- 
derer Natur zu bewirken, mufs die Verfallung lelbft 
darbieten. Die Befugnifs des Bundes, die Garantie 
einer Verfaflung zu übernehmen, it das Mittel, wel- 
ches die Bundesverfallung einer Regierung darbietet 
und offen hält, um fich dafür zu fichern, dafs Diffe- 
renzen diefer Art verfallungsmäfeig erledigt werden. 
Ihre Befugnifs, die Vermittelung des Bundes zu die- 
fem Zwecke in einzelnen Fällennachzufuchen, i [chon 
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an fich nicht zu bezweifeln ; andere Mittel, folche Diffe- 
renzen zu erledigen, lälst die Natur derfelben nicht zu. 

Von den beiden in No. 1 behandelten Gegen- 
fiänden befchäftiget den Vf. von No. 2 — als - wel- 
chen man den vormaligen Profeflor zu Berlin, Jarke, 
jeizo vortragenden Raih beym Departement der aus- 
wärtigen Angelegenheiten in der K. K. Oefterreichi- 
fchen Hofcanzeley zu Wien, nennt — nur der erfie 
Gegenfiand. Den zweyten hat er ganz unberührt 
gelallen. Auch wird fich gegen die hier aufgefiellte 
Theorie im Ganzen nichts erinnern laffen. — Nacl 
der Anficht des Vfs. der zweyten Schrift trifft der 
Angriff, den der Vf. von No. 1 auf die richterliche 
Competenz des deuifchen Bundes, und namentlich 
der Bundesaufträgalinfiilution gemacht hat, den Nerv 
des Lebens des Bundes. — Wenn — glaubt er — 
es jemals möglich wäre, dafs der Geit, der fich in 
der Eishhornijchen Schrift als blofse Theorie aus- 
Spricht, in die Praxis der Cabinete überginge, fo 
hätte die letzte Stunde der Eintracht unter Deutfch- 
lands Fürfien und freyen Städten gefchlagen; und 
darum hielt er fich. für verpflichtet, diefer lo überaus 
verderblichen Doelrin,. welcher ‚ein berühmter und 
font hochverdienier Gelehrter feine Feder und das 
Gewicht feines Namens liehe,“ Sofort mit der hier 
angezeigten Erörterung entgegenzutreten. ‚‚Denn ein 
verunglücktes Spiel juriltifchen Scharffinnes laffe fich, 
fo grofsen Verdienfien gegenüber, verzeihen, nicht 
aber mit Still[chweigen übergehen, werın es zugleich 
an den Grundfefien der Eintracht, des Rechies und 
der Wohlfahrt von Deutfchland rütlelt.“ Die be- 
treffenden bundesrechtlichen Normen haben, wie der 
Vf. zu zeigen [ucht, keinesweges den Sinn, welchen 
Eichhorn in diefelben hineinzulegen fich bemüht. 
Eine unbefangene und redliche Interpretation derfel- 
ben führe vielmehr zu dem Refultate (S. 101), dafs 
in allen Streitigkeiten der Bundesglieder, wo die Ver- 
mittelung der Bundesverfammlung zu keinem gedeih- 
lichen Refultate führt, die Enifcheidung der Aufträ- 
galinfianz eintreten müffe. Der Fall, wo auch nicht 
einmal einer von beiden fireitenden Theilen ein 
Recht behaupten follte, der eine oder der andere alfo 
einen Anfpruch machte, von dem er felbft zugäbe, 
dafs er auf keinem Recht beruheie, und wo er den- 
noch die Mitwirkung des Bundes begehrte, "um fei- 


nen Zweck zu erreichen; diefer Fall — den Eich- 
horn bey feiner Befimmung der Competenz der Bun- 
desaufträgalgerichte vorausfetzi — dürfte nach der 


Anficht des Vfs. (S. 102) .in dem Verhältnille unab- 
hängiger Staaten praktifch eben fo undenkbar feyn, 
als in gewöhnlichen Verhältnillen von Privatperfo- 
nen. Die Wirkfamkeit der Bundesver[lammlung würde 
alfo in einem Falle diefer Art ert beginnen, wenn 
im Laufe der Zeit die Streitigkeiten der belagten Art 
zu Störungen des öffentlichen Friedens, des Befitz- 
fiandes oder der Bundesverfallung hinführen follten. 
Berufe fich dagegen auch nur Ein Theil auf ein 
Recht, das der Andere durch Handlungen oder Unter- 
lalfungen gefiöri habe, fo hätte über diefen Streit- 
punct, d. h. fowohl über die Exilienz des Rechts, 
als des rechtsfiörenden Factunıs, die Aufträgalinftanz 
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zu ent[cheiden ; und kein Bundesglied würde in el- 
nem [olchen Falle fich für þef 


a ugi halten, die rich- 
terliche Entfcheidung aus irgend einem Grunde ab- 
zulehnen. 


Zwar lafle fich der Fall denken, dals ein 
Aufträgalgericht fich zur Entfcheidung einer ihm vor- 
gelegten Sireitigkeit nicht competent erkläre, und es 
möge fich vielleicht für eine Lücke unferer' Bundes- 
geleizgebung anlehen laffen, dafs hier Befiimmungen 
darüber fehlen, wie Streitigkeiten zu behandeln [eyen, 
welche die Aufträgalgerichte zurückgewielen haben. 
ga Allein diefe Lücke fey, genau betrachtet, nur 
fcheinhar, nicht aber wirklich vorhanden. Die Au- 
firägalinfianz habe (S. 107) jeden Falls die Pflicht, 
fich wenigliens in fo weit auf die ihr. zur Beurthei- 
ung und Entfcheidung vorgelegte Sache einzulaffen, 
dafs ihr felbft eine Entfcheidung darüber möglich 
wird, ob hier ein fireitiges Recht in Rede fiehe, oder 
nicht. In fofern, und wenigftens bis zu diefer Ent- 
fcheidung, mülfe alfo das Aufträgalgericht nothwen- 
dig die Sache annehmen, und da die Frage: ob eine 
Rechisfache, d. h. eine Sache, bey der überhaupt 
von einem Rechte die Rede ift, vorliege, in der 
Wirklichkeit nur in den allerfeltenfien Fällen auf 
den erlien Anblick klar feyn wird, durch Erörterung 
und Verhandlung diefelbe bis zu diefem Grade auf- 
Klären. Gewinnt dadurch das Gericht die Ueberzeu- 
gung, dafs hier kein fireitiges Hecht vorliege, fo it 
es allerdings berechiiget, diefelbe auszufprechen. 
Hierin liege aber, da eine Streiligkeit überhaupt 
nicht denkbar ift, ohne dafs ein Theil etwas fodert, 
was der andere nicht gewähren will, jedesmal die 
Erklärung, dafs die Foderung des Klägers nicht auf 
einem rechtlichen Grunde beruhe, dafs auf der an- 
deren Seite keine rechtliche Verbindlichkeit zu ihrer 
Sewährumg vorhanden, dafs demnach der Kläger ab- 
zuweilen fey. Eine vermeintliche Incompetenzerklä- 
rung von Seiten des Aufirägalgerichis würde alfo 
(S. 109) immer eine Entfcheidung enthalten, dafs 
der Theil, welcher die Foderung fiellt, mit derfel- 
ben abzuweilen fey, und diefe Erklärung immer zu- 
gleich für den anderen Theil, den Gebrauch feiner 
mautteliehen Freyheit, nee Grenzen‘ feines 
Rechts, für beide Theile die Aufrechterhaltung des 
Befitzftandes inyolviren. Für die letzte und für den 
A entlichen Frieden zu [orgen , fiele dann der Bun- 
er a anheinr; über die Ausgleichung ih- 
` eten fich zu einigen, einen Taufch einzu- 
: einen Vergleich zu treffen u. f. W., bliebe 

; jedes andere rechtliche, nicht ftreitige Gefchäft, 
Dreri Willen der Intereffenten überlallen. — 
eS erwogen, möge zwar (S. 110), wie es 

s rka it, eine Aenderung der hier erläuterten, 
en Verfaffung von der einen oder der ande- 
ren Seite 8°wünlfcht ‚es könne aber nicht behauptet 


werden, dals in der jetz; ; irk. 
liche Aek% enthalten Geletzgebung eine w 


n proch l ey. Von einer folchen könnte 
a h en werden, wenn die Grundgeletze des 
undes verheilsen hätten , jedem Bundesgliede zur 

Realifirung feiner auf Intereffen beruhenden Wün- 
che und Privatzwecke zu verhelfen: DA -dieles "aber 

weder Verfprechen fey, noch als ein in der jetzigen 


Us, 


wie 
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menfchlichen Ordnung der Dinge Unmögliches ver- 
fprochen werden könnte, fo belchränke fich die je- 
izige Bundesgefetzgebung nur auf den möglichen und 
vernünftiger Weile zu erreichenden Zweck, ‚jedes 
Bundesglied in feinem guten Rechle zu fchützen, 
und ihm zu feinem guten Rechte zu verhelfen, Dar- 
über [ey eine Entfcheidung möglich, und diefe fey 
in den befiehenden Bundesgefetzen gewährt. - 
: Bey der Streilfrage, welche die Vff. diefer þei- 
den Schriften behandelt haben, beruht Alles auf der 
Deutung der Befiimmungen unferer Bundesgeletze 
über den Umfang der richterlichen Competenz des 
Bundes und der zur Uebung diefer Competenz her- 
gefiellien Aufträgalinfiitution. Diefe Deutung if alfo 
auch der Hauptpunct, mit dem fich beide Vff. be- 
fchäfligen. Die hieher gehörigen Stellen der Bun- 
desgeleizgebung find aber 1) Art. 11 der Bundesacie: 
„Die Bundesglieder machen fich verbindlich, einander 
unter keinerley Vorwand zu bekriegen, noch ihre 
Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie 
bey der Bundesverfammlung anzubringen. Dieler 
liegt alsdann ob, die Vermittelung durch einen Aus- 
fchufs zu verfuchen, und falls diefer Verfuch fehl- 
fchlagen [ollte, und demnach eine richterliche Ent- 
fcheidung nothwendig würde, folche durch eine 
wohlgeordnete Aufirägalinlianz zu bewirken, deren 
Ausfpruche fich die fireitenden Theile lofort zu 
unterwerfen haben.“ 2) Art. 1 u. 3 des Bundestags- 
befchlufles über das Vermittelungs- und Aufirägal- 
Verfahren bey Sireitigkeiten der Bundesglieder unier 
fich, vonı 16ten Junius 1817, wo die Bundesver[lamm- 
lung als diejenige Behörde bezeichnet it, bey wel- 
cher alle und jede Streitigkeiten der Bundesglieder 
unter fich anzubringen find, mit der weiteren Be- 
fiimmung, ‚dafs, wenn der hier vorge[chriebene Ver- 
mittelungsverfuch ohne Erfolg bleibt, und daher eine 
richterliche Entlcheidung erfolgen muls, für jeden 
vorkommenden Fall eine Aufirägalinfianz zu bilden 
fey. 3) Art. 21 der Schlufsacte der Wiener - Mini- 
fierial- Conferenzen vom 15len May 1820: „Die Bun- 
desverfammlung hat in allen nach Vorfchrift der 
Bundesacte bey ihr anzubringenden Streitigkeiten 
der Bundesglieder die Vermittelung durch einen Aus- 
[chufs zu verfuchen. Können die eniftandenen Strei- 
tigkeiten auf diefem Wege nicht beygelegt werden, 
fo hat fie die Enitfcheidung derfelben durch eine 
Aufträgalinfianz zu veranlallen, und dabey, fo lange 
nicht wegen der Aufträgalgerichte überhaupt eine 
anderweite Vebereinkunft zwifchen den Bundesglie- 
dern Statt gefunden hat, die in dem Bundestagsbe- 
fchluffe vom 16ten Junius 1817 enthaltenen Vor- 
fchriften, fo wie den in Folge gleichzeitig an die 
Bundestagsgefandten ergehender Infiruclionen zu faf- 
fenden Entfchlußs, zu beobachten.“ 4) Der Art. 4 
des Bundestagsbelchluffes über das Verfahren bey 
Auffiellung der Aufträgalinfianzen von 3ten Auguft 
1820, worin die eben angeführte Dispofition der 
W.M.C. wörtlich wiederholt it. — Diefe Befiim- 
mungen der Bundesgeletze will Eichhorn, unter Be- 
ziehung auf die der Fefifiellung derlelben vorausge- 
gangenen Verhandlungen und Abfiimmungen der 
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Gelandien mehrerer . Bundesglieder, einfchränkend 
blofs auf eigentliche Juftizfachen gedeutet willen, 
der Vf. von No. 2 hingegen, gleichfalls mit Bezie- 
hung auf folche Abflimmungen, ihrem Wortlinne 
nach, möglich ausgedehnt, auf alle und jede unter 
Bundesgliedern vorkommende Streitigkeiten, gleich- 


folche mögen eigentlich fireitige Rechte beiref- 


viel, Öge! € j e 
fen, oder politi/cher Natur eyn; indem, feiner An- 
ficht nach, es eine durchaus unfiatthafte Verwech- 


felung der Begriffe fey, wenn man aus dem in einem 
Lande befiehenden Verhälinille der -Jufliz - und Re- 
gierungs-Sachen einen Schlufs auf die auswärtigen 
Verhälinifle dieles Staats machen wolle (S. 113), und 
daher diefe Trennung im deutlichen Bundesrecht 
keine Rückficht verdiene (S. 22). 

Welche von diefen beiden verluchten Deutungs- 
weilen die richtigere fey, wird fich aus den Bundes- 
verhandlungen [chwerlich fo vollkommen entfcheiden 
dals Zweifel gegen die Enifcheidung nicht 
möglich [eyn dürften. Die Verhandlungen, welche 
diefen Beltiimmungen vorher gingen, und worauf die 
Vf. beider Schriften recurtirt haben, — diefe Ver- 
handlungen zeigen eigentlich nur, dafs die Anfichien 
der Bundesregierungen und ihrer Gelandien über den 
der richterlichen Competenz des Bundes zu gebenden 


Umfang nicht übereinfiimmien, und dals man die 
dabey ins Auge zu fallenden Puncte nicht mil der 


Schärfe und Genauigkeit ins Auge -falsie, wie man 
fie bey mehreren fpäterhin vorgekommenen Sireilig- 
keiten unter Bundesgliedern ins Auge zu fallen ge- 
und wie [olche namentlich jeizo die 
vor uns liegenden Schriften ins Auge 
refalst haben. — Inzwifchen it fo viel nicht zu 
a dafs für die Eintracht unter den Bundes- 
gliedern die von Eichhorn verluchte und mit vielem 
Scharfinn durchgeführte Deutung allerdings getähr- 
lich ifi. Doch nicht die Gefährlichkeit einer Theorie 
kann über deren Richtigkeit ent[cheiden. Eben fo 
wenig, als die Gefährlichkeit zu verkennen ilt, läfst 
fich das Uebergewicht ableugnen, das fie über die 
entgegengefelzie Meinung erlangt, l[obald man, ab- 
gelehen von deren Gefährlichkeit, fich mit kalter 
Prüfung derfelben abgiebi. Ganz unbeltreitbar vad 
völlig zweifelsfrey liegt eigentlich in den 5 ühr- 
ten Stellen unlerer Bundesgefetze weiler nic is, als 
das, dafs die Mitglieder unferes deutfchen Bundes 
a unter fich nie mit Gewalt verfol- 


ihre Streitigkeiter : 
gen, fondern folche bey der Bundgsverlammlung an- 


bringen follen. Ob aber alle hier angebrachten Sirei- 
tigkeilen, wenn die Vermittelung ohne Erfolg bleibt, 
an die Aufirägs gewiefen werden follen, unterliegt 
defshalb noch einigem Zweifel, weil die ange- 
deuieten Befimmungen unlerer Bundestagsgeletzge- 
bung nur zu augenfällig darauf hinweilen, dafs man 
bev denfelben zunächii_ blofs eigentliche Sechtsfirei- 
tickeiten vor dem Auge gehabt habe, nicht aber die 
Art und Weife der Erledigung politifcher Fragen, 
die doch eben fo wohl Streitigkeiten veranlallen kön- 
nen, wie die Fragen vom verletzten Rechte, die nach 
der Natur der Sache eigentlich nur zur Compelenz 
der Gerichte und Juliizinlianzen gehören. Dals man 


lafen , 


"nöthiget war, 


Vff. der beiden 


SEPTEMBER 


r- bleiben follen. 


1834. 472 
aber — wenigfiens bey der Befchlufsfaffung, welche 
den Verhandlungen darüber folgte, — blols Rechts- 
fireitigkeiien vor dem Auge gehabt habe, ungeachtet 
dem VVortlauie nach von allen Streitigkeiten die Rede 
it, diefs geht insbefondere aus den Befiimmungen 
des vorhin erwähnten Bundestagsbefchlufles vom 3ten 
Auguli 1820 hervor, wo ausdrücklieh Art. 3 von ei- 
nem ÖSechtslireite unter Bundesfiaaten gelprochen 
wird, und Art. 4 die Aufträgalgerichte auf die Erit- 
fcheidungsnormen hingewielen werden, welche in 
Rechtsfireitigkeiten derfelben Art vormals von den 
Reichsgerichten befolgt wurden, in fofern folche auf 
die jetzigen Rechtsverhäliniffe der Bundesglieder noch 
anwendbar find. So fühibar inzwifchen die oben an- 
gedeuleie Lücke in der Bundesgeleizgebung [eyn mag, 
[o mag es dennoch gerade nicht nothwendig feyn, 
folche [ofort auszufüllen, wenn man vielleicht nicht 
im Stande feyn follte, fch über ein Verfahren‘ zur 
Erledigung der politifchen Interellenfragen zu verei- 
nigen. Streitigkeiten, welche die Ruhe des Bundes 
fören könnten, find von der Nichterledigung dieler 
Intereflenfragen wohl nicht zu belorgen, [lo lange 
man über die Befiimmungen der Art. 18—20 der 
Schlufsacte der W.M.C. fefihält, und "insbefondere 
den Befitzfiand eines jeden Theils gehörig zu fichern 
fucht, alfo damit jenen Intereflenfragen einen grolsen 
Theil ihrer Fähigkeit zu die Ruhe fiörenden Anlaflen 
und Aufregungen enizieht. 

Jeden Falls wird es ftets eine [ehr [chwierige 
Aufgabe [eyn, ein Verfahren zu ermitteln, das die 
Erledigung diefer politilchen Iniereflenfragen mit der 
Grundbefimmung der Bundesgeleizgebung vereint: 
„Der deuifche Bund ift ein völkerrechtlicher Bund 
der deutfchen fouveränen Fürften und freyen Städte, 
zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverletz- 
barkeit ihrer im Bunde begriflenen Staaten und zur 
Erhaltung der inneren und äulseren Sicherheit Deut/[ch- 
lands.. Dieler Verein befieht in feinem Inneren als 
eine Gemeinlchaft felbfifiändiger, unter fich unabhan- 
giger Staaten, mit wechlelfeitigen, gleichen Vertrags- 
rechten und Vertragsobliegenheiten ;“ — Befiimmun- 
gen, die jede Einmifchung eines Bundesfaats in die 
Einrichtung und Verwaltung des anderen, — worauf 
doch die fireitigen Interellenfragen zuletzt hingehen 
— ihrer Natur nach ausfchlielsen , und für delsfalls 
obwaltende Streitigkeiten keinen anderen Weg zulal- 


| 


fen, als den der, gütlichen Verhandlung und Erledi- 


gung unler ‚Vermiitelung der Bundesverlammlung, 
nie aber eine eigentlich richterliche Entfcheidung ; 


die, wie Eichhorn [ehr treffend bemerkt, nur dann 


Statt finden könnte, wenn die Staaten unferes dent- 
[chen Bundes einen Bundesflaat bildeten, keinesweges 
aber dann, wenn fie ein Staatendund find, und folches 
Uebrigens zeigt die bisherige Erfah- 
rung, dafs auch ohne aufirägalrichterliche Entfchei- 
dung fch unfere vorgekommenen. Interellenfragen 
ganz gut erledigen lafen, wenn man ernfilich darauf 
ausgeht, fie aufrichtig und redlich erledigen zu wol- 


len; — und unter dieler Vorausfeizung verliert dann 
auch die Eichhornifche Lehre Vieles von ihrer Ge- 


fährlichkeit, >. Z 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerlitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


D: Univerfität Marburg hat Teit einiger 
Zeit mehrere ihrer verdienten Lehrer, theils 
durch den Tod, theils durch Verletzung, theils 
durch den Abgang derfelben nach anderen Uni- 
verlitäten, u. f w. verloren. .In der theologi- 
chen Facultät fiarb 1834 Dr. Joh. Lorenz Zim- 


mermann, in der jurift/chen 1834 Dr. Georg 
Fr. Karl Robert, Vice-Kanzler der Univerlität; 


der Prof. des Kirchenrechts, Dr. ilh. Bickell, 


ward im J. 1832 als Oberappellationsgerichts- 
Rath nach Kaffel verletzt, der Senior der me- 
dieini/chen Facultät Dr. Joh. David. Bufch 
farb 1833, der Prof. der Entbindungskunft und 
Director der Entbindungsanlialt Dr. Elias 
Kasp. Jakob von Siebold erhielt im J. 1832 
eine ordentliche Lehrerfislle im Göttingen, 
der Profeffor der Staats- und National- Wirth- 
Ichaftslehre Dr. - Alex. Lips ward aus dem 
kurhe/[Gfchen Staatsdienftie im J. 1835 entlalfen. 
In demfelben Jabre „ward der Prof. der Philo- 
fopbie Dr. Friedr. Aug. Börfch, als Gymna- 
fiallehrer, nach Hanau verfetzt, der Prof. der 
abendländifchen Sprachen Dr. Briedr. Theod. 
Kühne ftarb am ı7 Juli 1854 in einem Alter 


von 75 Jahren, rı Monaten und ı4 Tagen, 


und in eben 'diefem Jahre nahm der aufseror- 
dentliche Profeffor der Alterıhumskunde, Kor- 


nelius Boek, [eine Entlalfung. Dagegen ward ` 


der bisher zu Waiblingen im ‚Würtembergi- 
ichen Seltandene Diakonus Dr. Chrifi. Friedr, 

‚ang zum ordentlichen Profeffor.der Theolo- 
gie, der aufserordentliche Profellor der Medi- 
cin Dr. Karl “Chriftoph Hüter zum ordentli- 
chen Prof. der Entbindungskunft und Director 
der Enibindungsanfalt,: und der Privatdocent, 
Dr. K. Ad. von Vangerow, zum aufserordent- 
lichen Profellor der Rechte ernannt. Der Wie- 
‚derkefeizung der vielen anderen Lehrer- Stellen 
fieht man erwariungsvoll entgegen. 


Dem zuerfi von, uns genannten Theologen, 


che :Moral, 


Dr. Johann Lorenz Zimmermann, zweytem 
ordentl. Profelfor der Theologie und Ephorus 
der kurfürfilichen Stipendiaten, der am 11 Febr, 
d. J. in einem Alter von 7ı Jahren, 2 Mona- 
ten und 15 Tagen farb, hat unlängft der ver- 
dienfivolle Prof. der Beredfamkeit Wagner 
eine Memoria gewidmet (b. Ewert 16 S. 4), 
aus der wir Folgendes mittheilen: Das Haupt- 
fach des fel, Dr. Zimmermann war die chriftli- 
über die er auch ein Lehrbuch 
herauszugeben Willens war; aulserdem lehrte 
er Dogmatik, mit Dogmengelchichte verbun- 


den, Pafioraltheologie, Homiletik, Exegele des 
N. T. und theologilche Literatur. Er war ge- 


boren zu Kalfel, am 27 Nov. 1762, empfing 
feinen erien wilfenfchaftlichen Unterricht. im 
Lyceum zu Kaffel, fiudirte in Marburg, ward 
im J. 1784 Major der fürfil. Stipendiaten, im 
J. 1789 aufserordentlicher Profellor der Theo- 
logie an der Univerlität Marburg, in demlel- 
ben Jahre als Profelfor der Theol. nach Ha- 
nau ‚verfetzt, und im J. 1792 zum dritten or- 
dentlichen Profelfor der Theologie in Marburg 
ernannt, auch‘ ward ihm hier das Ephorat 
über die fürftl. Stipendiaten übertragen. Bei- 
de Stellen hat er bis ans Ende feines einfa- 
chen, aber wohlthätigen und wirkungsreichen 
Lebens rühmlich verwaltet. Sanft verf[chied 
er am ar Febr. de J. 18534. Zimmermanns 
theologifche 'Anfichten waren würdig und ge- 
läutert, auf Vernunft und Bibelfudium ge- 
gründet; Heucheley und Frömmeley war ihm 
fremd; dagegen wohnte ächtreligiöler Sinn in 
feinem Herzen, und feinen Beruf erfüllte er 
mit gewilfenhafter Treue. Als Schriftheller 
it er felten, und- nur mit kleinen Schriften, 
aufgetreien, die man. hier S. 16 verzeichnet 


‚findet. — Möge die löbliche Sitte, den hinge- 


[chiedenen akademilchen Lehrern, auch wenn 

fie ‚nicht viel gelchrieben haben, Gedächtnifs- 

fehriften zu weihen, der Neuerungslucht einer 

jüngeren Generation, welche die ehrwürdigen 

Einrichtungen unlerer Vorfahren - wenig ach- 

tet, auch wenn fie nichts Belferes dafür zu 
(25) 


279, 


geben im Stande ift, ja nicht aufgeopfert. wer- 
den! —. 


Chronik des. Gymnafiums zu: Görlitz von: 
Ofiern 1852 bis 1834 *). 

Die Stelle des veri. Zeichenlehrers Hortz- 
fchansky wurde Ho. Karl Aug. Fechner über- 
tragen, welcher am 17 März 1805 in Sorau gebo- 
` zen, im Seminar zu Neuzelle gebildet, Lehrer an 
der Bürger[chule in Guben gewelen war, und 
dafelbfi den. Zeichenunterricht am Gymnalium 
beforgt, und feit ıg29 [chon in, Görlitz an ei- 


ner Mädchen-Erziehungsanltalt gearbeitet hatte. 


Zugleich wurde der Unterricht erweitert, [o 
dals mehrere Abtheilungen- wie bisher daran 
Antheil nehmen konnten. Auch der Unterricht 
in. der franzölifchen. Sprache erlitt in gleicher 
Hinficht eine Abänderung. Jeder Schüler der 
aberen- Clallen ift verpflichtet, demfelben bey- 
zuwohnen, 

Am 3 Juni 1833 trat der Schulamtscandi- 
dat Hr. Moritz Matthäi, geb. am 2 April 
1809 in Auras, und gebildet auf der Ritter- 
akademie in Liegnitz und auf der Univerfität 
zu Breslau, Jein Probejahr an, wofür ihm 
200. Thlr. aus der Schulcalfe bewilligt war- 
den, da er den grölsten "Theil des mathemati- 
fchen Unterrichts in ver[chiedenen Glallen, 
und den geographilchen in der fünften, über- 
‚nahm. Die dadurch entltandene Vermehrung 
der Lehrer wurde dazu benutzt, Ober- und 


Unter-Prima in mehreren Stunden zu trennen, 


als es bisher möglich gewefen war. Ferner 
wurde-Hr. Chrifiian Friedrich Stolz, Haupt- 
lehrer in der fünften Glalfe feit ı908, fei- 
nem Wunlche gemäls zu Michaelis 18533 mit 
goo- Thalern ‚jährlich in Ruheftand verletzt; 


fein Amt verlieht feitdem ein zu Stettin am. 


20: Aug. 1812 geborner, in Breslau ausgebilde- 
ter Seminarilt, Hr. Friedrich Augufi Schäfer. 
Auch wurden monatliche :Lehrerverfammlun- 
gen eingerichtet, und. die Schüler ünter noch 
genauere Auflicht geftelh, als bisher: Die fonk 
übliche Aushebung der für das Gymnafium 
tüchtigen Knaben aus’ dem Elementar[chulen 
wurde abgeltellt. 

Von. dem: durch eine- frühere. Erhöhung 
des Schulgeldes- entliandenen Ueberfchuffe wur- 


den: im Jahre: ıg32 637 Thlr., im: Jahre. 1833; 


=~ 


*); Gern: danken: wir dem: würdigen: Vorfteher die-- 
les: Gymnafiums „ welcher feit vielen; Jahren: 


uns, regelmälsig'diefe Chronik neblt den dazu. ge- 
hörigen Programmen: liefert: Möchten. mehrere 
Schullelirex feinem Beyfpiele- folgen,. und‘ folche 


Chroniken: nebit Programmen: durch: fichere-- 


` Buchhändler- Gelegenheit, einfenden, damit. fie 
ebenfalls durch: unfer- Intelligenzblatt, zw. allge-- 
meinexer Noliz: gelangten!: 


x 


m 


, Je 1852.98, im J. 1833 632. 
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'560 Thlr: unter die Lehrer vertheilt. - Durch 
Nachweilung, .dals bey -Uebertragung der frü- 
her gemachten Stiftungen in preufl. Cour. 
das Aufgeld zu gering angenommen. worden 
war, wurden einige Stiltungen, am-meilten 
die für die Schulilehrerwittwen, vermehrt. 
Die höchfie Anzahl der Schüler betrug 
im F 1832 313; im’ J. 1833 297. Aufgenom- 
men-wurden in beiden Jahren ı25,-im J. 1832 
56, im J. 1833 69.. Abgegangen find 161, im 
2 Auf die Hoch- 
fchule gingen 36 im J. 1832 20, imJ. 1853 16 


Die Schulfchrifien waren folgende: 

1), Einige Worte über den Kirchenge/ang, 
Jeine Entfiehung, u. I, w. Fortfetzung‘, von 
J. As Blüher, Gantor; zur v. 'Gersdorfifchen 
Gedächtnifsfeier am 26 Sept. 1832. (11 S.) 4. 
Die erlte ‘Abtheilung erlchien 1817, die 
 zweyte 1822, diele ift die dstite, 

2 u. 3) Alphabetifches Verzeichni/s mehrerer, 
in der Oberlaufitz üblichen, ihr zum Theil 
eigenthümlichen Wörter und Redensarten. 
. Siebentes Stück; zum-Lob- und Dank - Actus 
‘nach dem Jahresfchlulle am ı4 Jan. 1933, 
vom K. G. Anton, Prof. u. Rector. (2ọ S. 4.) 
Achtes Stück; zum Lob-- und Dank- Actüs 
am.ı3 Jan. 1834 {28 S. 4.) 

4 w 5) Materialien zu einer Ge/chichte des 
Görlitzer Gymnafiums im ı9 Jahrhundert, 
. 34 Beytrag, zur Öffentlichen Prüfung vom 
27 März bis ı April 1833, von Demfelben 
(30 S.) 5Her Beytrag, zur öffentlichen Prü- 
fung vom ı9 bis 24: März 1834. (28 S. 4.) 

6) Orationes Sylverfiainianas”die X Maji 1835 
habendas indicit C. The Anton, Prof. et 
Rect- Praemittitur brevis dillertatio de poeng 
mortis non abroganda.. (12 5. 4) i 

7) Nachricht über die Schule für Handwerks- 
lehrlinge in. Görlitz, von ‘J. A: Rösler, 
ıffem Collegen; zum. x- Gersdorfilchen Ge. 
dächtnifs Actus am 23 Sept. 1853. (24 S. 8.) 

8) Libri Salufiiani manu exarati, in biblio- 
thech focietasis literariae, quae in fupe- 
riore Lu/atia floret, feruati; brevis de/ert- 
ptio, auctore E. Ae. Struve;-zum Karl Geh- 
lerifchem 'Gedächtnifs. Actus- den 6 Dec. 
18353- (4 S. Fol.); 1832: fiel der Actus aus. 

9): Orationes Sylverfiainianas die XXVII Maji 
1854 habendas indicit € Fh. Anton, Prof. 
et Rect. Praemititur brevis differtatio- de 

v Querzis et fignificatione. eorum nominis. 
t12-$. 4.) (Ferebantur pufilli daemones; 'nani 
quidem, fpithamae forte longitudinem haben- 
tes, qui frequentes ex fonte Querxorum in 
monte: lato“ prope; Zittaviam:’ proveniebant, 
et in: [peluncis: fubterraneis habitantes, quas 
cavernas Querxorum. (Querxlöcher) appellare- 
folent, homines: vexabant.. — Qw et dw, 
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etiam gu et zw inter fe permutantur: quare 
pro voce Dwerg: (Zwerg) facile dici poterat 
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Querg: cfr. Wachteri glolfar. U. P- 1988 
7.99.) 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


So eben ilt erfchieren, und:in allen Buch- 
handiungen. zu haben: _ 

Servius, ‚Blätter für jurifiifche Kritik. 

Von Dr. E. v. Mey/enburg. 

Erfies Heft. Inhalt: „Das. Meinen und Analy- 
- firen als Wiffen und Methode der gelchichtli- 
chen Rechtsforlchung.“ 
Zu Preis 20 gr. geheftet. - 

Nicolaifche "Buchhandlung in; Berlin. 


Bey A. Baumann 'in Marienwerder ih [o 


eben er[chienen, und in allen Buchhandlun- 

gen zu haben: 

Zi [ Calisto Te 

$ l urn 

Theorie und Praxis des prewjffi- 

„Sehen Rechts in feinem ganzen >`. 

4 Umfange, ehe 

herausgegeben von 
Dr. J. F. L. Bobrik, Tribunalrath, und Dr. 
H. F. Jacobfon, Profelfor in Königsberg. 

ıs’Heft. gr. 3. . Elegant brolfch. 


Preis.ı Thlr, 10 Sgr. 


Diefes Heft- entbält. Abhandlungen und 
Auflätze der Hnn. Herausgeber: fo. wie der 
Hnn. Prof. Dr. Poigt, Prof. Dr. Schweikart 
und Prof. Dr. v. Buchholtz, , 


= 
Anzeige, 


So* eben ift bey Unterzeichnetem erfchie- 
nen: 


Deutfche Jahrbücher 


zur Aufnahme und Förderung 

gemeinnützigen Zulammenwirkens, in 

Wilfenfchaft, Kuni und Leben. 
Herausgegeben 

A von: ` 

einer Gejell[chaft:deutfcher‘ Gelehrten- 

Erftes- Heft.. 


eines 


gr. 8. Preis für drey. Hefte oder einen Band auf 
gutem weilsem Druckpapier- und fauber brofch.. 


1 Thlr 8. St. od. 2 fl 24 kr. Rhein. 

Unter dielem: Titel erfcheint bey dem Un- 
terzeichneten von dem. Jahre 1835 an eine pe- 
riodifche Schrift, deren. erfies Heft als Probe 
bereits jetzt ausgegeben. wird.. Eine Anzahl 


von Gelehrten in allen Theilen von Deutlch- 
land hat fich vereint, den Difciplinen der 
Wiffenf[chaft und Kunt, die mit dem öffentli- 
lichen Leben in engerem, Bezuge fiehen, ‚eine 
kritifche Reprälentation zu geben und zu ver- 
luchen, ‘diefen Bezug fets enger zu knüpfen, 
mit gleicher Rücklicht auf-die allerfirengfien 
Foderungen ächter Wilfenfchaftlichkeit, wie 
auf die wahren Zeitbedürfnilfe und "Intereffen 
der Nation. Die Mämner, die bereits in die- 
fem Verbande ehen, glaubten es ihrer Stel- 
lung in der bürgerlichen und literarifcheniGe- 
fellfchaft nach Gch lelbi und dem Vaterlande 
[chuldig zu leyn, bey dieler Ünternehmung,. 
deren Schwierigkeit fchom an- und für fich in 
einem Volke, das kaum erft feine öffentlichen 
Intere[fen zu verliehen anfängt, aulserordentlich ' 
ift, gleichwohl in ihren Statuten die Schwierig- 
keiten eher häufen; als vermeiden zu müllen. 
Es.ift ihr allgemeinfies‘ Geletz, dals nur das 
Bedeutendfie und Wirkungsreichfte in der Lite- 
ratur, und nur die wichtigften. Fragen des Le- 
bens einer Erörterung unterworfen werden 
follen, damit endlich doch Eine Zeitfchrift in 
Deutfchland wieder beginne, auf Würde der 


 Wilfenlchaft und -deren Förderung durch das 


Gute mehr als durch das Viele-zu w irken,da- 
mit gleich mit dem Beginne jeder Seichtigkeit 
und Oberflächlichkeit gewehrt und: jede Ver- 
'wechslung der ‚Tendenz. dieler Blätter mit’den 
gewöhnlichen Zwecken unlerer Journale ver- 
mieden werde. Wenn die Herausgeber, gleich 
entfernt vom dem kleinlichen und blinden: Ge- 
triebe unferer unruhigen Köpfe, wie von: den 
eigenlinnigen Stillliandstheorieen der Geener, 
manche theure Angelegenheit des {Vaterlandes 


` mit franker Geradheit befprechen, fo- werden 


fie fich überall auf die Refultate der Wiffen- 
fchaft und- gelchichtlichen: Erfahrung: fützen, 
überall das hohle‘ Railonnement ausl[chlielsen,, 
und fie wilfen daher, ‘dafs fie das Gefchrey 
der Bewegung, delfen fie fich: vielleicht ver- 
fehen müllen, nicht irren‘ 'kann,, und: Hoffen: 
dafür auch, dafs fie kein literarifcher Zwang 
von oben bey ihrer‘Achtung: vor dem Beftehen- 
den: irren. wird.. . 


‘Der Unterzeichnete: verfendet: diefe Zeit- 
Ichrift in. Heftem, ‚deren: je: drey. einem mälsi- 
‚gen Band’ vom etwa: 15. Bogen: ausmachen: wer- 
den,, deren: im Jahre ‚wohl vier erlcheinen wer- 
den. Er hofft, dafs ein [o'gemeinnütziges und 
der Nation: ehrenvolles- Werk lebhafte Theil- 
nahme: und Unterltützung finden: wird‘ und: hat 
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es leinerleits an nichts fehlen laffen, felbft 


mit grolsen Opfern für den Anfang, die erften ° 


Gelehrten und Staatsmänner für die deutlichen 
Jahrbücher zu”gewinnen. 
Leipzig, im. Auguft, 1834. 
Wilhelm Engelmann. 


II, Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage it fo eben fertig ge- 
worden: 

Höpfner, Dr. L. (Beylitzer der Juriftenfacul- 
tät), zehn Relationen nach der Separations- 
methode, mit Hinficht auf Chr. Martins 
Anleitung zu dem Referiren über Rechts- 
fachen. gr. 8. Preis 12 gr. , 


Leipzig; im Sept. 1834. 
Gufi. Schaar/[chmidt. 


Tübingen. 
Bey C. F. Ofiander -ił fo eben erf[chienen, 


und in allen‚Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz zu haben: 
| Das 
Nibelungen-Lied 
nach | 
dem Abdruck der älteften und reichfien 
Handlchrift 
l des 
Freyherrn Jofeph. v. La/sberg. 
Herausgegeben 
und mit einem Wörterbuch begleitet 
von 
O. F. W. Schönhuth. 
12. XVIIL. 734 S. geh. 2 fl. 24 kr. oder 
z ı Thlr. 8 gr. ; 
Bey 9 Exemplaren, auf einmal genommen, wird 
das 1ote unentgeltlich dreingegeben. 


Es bedarf wohl. keiner Rechtfertigung, 
warum diefe Riefenblume altdeuticher Helden- 
zeit, dieles edelfie Product germanifchen Mit- 
telalters, dem Volk und den Schulen dargebo- 
ten wird. Ift doch das Nibelungenlied der 
getreuelie Spiegel des “deutlichen, 
erien, grolsartigen Aufichwunge begriffenen 
Genius,» gleichwie die Ilias der volle Reflex 
erfter 'hellenifcher Kraft und. Weltanfchauung 
war. If fie doch ein Schatz, der, unzählige 
Keime _deutfcher Spracheniwickelung in [ich 
fchliefsend, jedem feine Sprache liebenden und 
deren Elementen und "Bildungsftufen nachfor- 
{chenden Deutfchen von gröfsıer Wichtigkeit 
feyn muls. Das angefügte erklärende Wortre- 


in [einem 
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giter macht diefe Ausgabe auch für folche ge- 
nielsbar, welche der mittelalterlich deutfchen 
Sprache noch nicht kundig find. Dafs übri- 
gens dieleg erte deusfche Epos nicht für deut- 
[che Elementar-, fondern für höhere Bürger- 
Schulen, wie für Lyceen und Gymnalien, bear- 
beitet und befiimmt ift, wird als in der Sache 
felbt liegend, kaum erft zu bemerken [eyn. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ih er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Merbeth, K. -G. ,..chronologifches Regifter 
über die [owohl in dem Codex Augufieus, 
als auch in der Geletzfammlung für ‘das 
Königreich Sach/len und in der an diefelbe 

‘ fichsanlfchlielsenden, bis mit Ende des 
Jahrs 1832 erf[chienenen Sammlung der 
Geletze und Verordnungen, fo. wie in ..ver- 
[chiedenen anderen, die königl. [ächlifche 
Geletzgebung betreffenden. Büchern und 
Schriften befindlichen Geletze, nebft nach- 
weilendem authentilchem Commentar über 
viele diefer Gelfetze, und einem alphabe- 
tifchen Verzeichnilfe von gröfstentheils 
folchen Geletzen, die entweder blo[s dem’ 
Namen nach oder, nächft diefem, ‚nur 
noch mit der Jahrzahl oft angeführt wer- 
den. ‘gr. 4. 4 Thlr. 16 gr. 
Unentbehrlich für jedes Dikafterium, für 

jeden praktifchen Rechtsgelehrten und für je- 
den Belitzer des Codex Augufteus und der Ge- 
fetzfammlung, empfiehlt der Verleger dieles 
Werk, bey leiner Bogenzahl und [einer fchwie- 
rigen typographilchen Ausführung zıw obigem 
fehr billigem Preife, und es wird der Gebrauch 
deifelben am belten."bethätigen, welchen unge- 
meinen Fleils und welche ausnehmende Sorg- 
falt der wackere Verfaller eine Reihe von Jah- 
ren darauf verwandte, und welchen dringen- 
den Bedürfniffen ‚durch: feine Arbeit abgehol- 
fen worden ik, 


So “eben if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen z0 haben: 
Wanderungen 
dureh Sicilien und die’Levante. 
Erker ‚Theil. ...(Sieilien. ` Malza.) 
Mit einer Mufikbeylage., Preis 2 Thlr. geh. 


Nicolai/che Buchhandlung 
in Berlin. i 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Conf. Rath, Superint. und Prof. Dr. 
K. WW. Jufii in Marburg ilt .von der könig]. 
dänifchen Gelellfchaft für nordifche Alterihums- 
kunde, zu Kopenhagen, und von der königl. 
fächf. hiftorifch -theologifchen Gelelllchaft zu 
Leipzig, gleichfalls zum-ordentlichen Mitgliede 
ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Hermann Hupfeld dalelbit 
hat das durch Dr. Zimmmermann’s Tod erledigte 
zphorat über die kurfürfil. Stipendiaten er- 
"halten. d i . 

‘Der Rabbinats-Candidatin Marburg, Hr. B, 
H. Auerbach, aus Bonn, dem Publicum rühm- 
‚lich bekannt durch Fefipredigten, nebh archäo- 
logifchen Bemerkungen, (Marburg, 1834. gr. 8.), 
hat“, poft “exhibita fJeriptis ingenii atque do- 
ctrinae fpecimina,* die philolophifche Doctor- 
würde von ' der philofophifchen Facultät zu 
Giefsen” erhalten. 

Hr. Geh. Rath Dr. 
den Grofsherzogl. S. Weimar. 
halten. 

Die bisherigen Privatdocenten bey der 
Univerlität Jena, Hr. Der Auguft Danz, Ar. 
* Dr. Heinrich Luden‘und Hr. Dr. Guftav Ed. 
Fifcher, find zu aulserordentlichen Profe[foren, 
die erken zwey in der juriltifchen, der dritte 
in der philofophifchen Facultät ernannt worden. 

r. Domcapitular und Official Dr. Franz 
Verner zu Mainz ilt zum “Bisthumsverweler 
äalelbt und ‚Hr. Domcapitular Tobias Höfer 
zum Verwalter der bifchöfl. Dotation ernannt 
'- worden. 

Hr. ‚Prof. Dr. Demme in-Zürich und der 
aulssrordent]. Profelfor der Medicin, Hr. Dr. 


Schmid in Jena hat 
Hausorden er- 


Theile in Jena, find ‘als Lehrer an die.neuzu- 


. gründende Univerfität Bern : berufen worden, 
und werden dahin abgehen. 

Sr. Maje . der König von “Baiern . hat 
dem königl. preulfifchen Bundestagsgefandten 


und Generalpofimeilter, Hn. ‘von Nagler, die” 


gtofse Decoration des Hubertusordens verliehen. 


NACHRICHTEN. 


Hr. Geh. Regierungsrath und Oberbiblio- 
thekar Dr. Wilken, und Hr. Prof. Dr. b. d. 
Hagen zu Berlin: find zu ordentlichen Mit- . 
gliedern der königl. dänilchen Gelellfchaft für 
nordifche Alterthumskunde zu Kopenhagen er- 
nannt worden. 

Der König von Preulfen hat dem Hn. 
Oberberghauptmann Gerhard den rothen Ad- 
lerorden erer Clalfe mit Eichenlaub, und dem 
Hè. Geh. Oberbergrath v. Franck, genannt 
Laroche zu Berlin, denfelben Orden. zweyter 
Clalfe mit Eichenlaub bey Gelegenheit ihrer 
50jährigen Amtsjubelfeier am 10 Mai verliehen. . 

Der berühmte Aftronom Hr. Queteletilt mit 
ı3 gegen 4 Stimmen'wieder zum Director der 
Akademie der Wilfen[chaften ernannt worden. 

Die königl. dänifche Gelellfchaft der Wif- 
[enfchaften zu Kopenhagem hat den Hn. Ca- 
pitän Bendz an der, Militärhochfchule, und 
den Hn. Prof. ‘Oluffen an der. Univerfität da- 
[elbi zu inländilchen, und den Hn. Prof. 
Haufen zum auswärtigen Mitgliede ihrer ma- 
thematilchen Section ernannt. 

An ‚die Stelle des nach Hernöfand ver- 
fetzten Bilchofs .Hn. Dr. Franzen it der Hr. 
Hofmarfchall Bernhard von Beskow Zum be- 
ftändigen Secretär der ‚königl. Ichwedifchen 
Akademie gewählt, und von Sr. Majeliät dem 
Könige"behiätigt worden, 

Hr. Privatdocent Dr. Rau in Giefsen hat 
einen Ruf an die neuzugründende Univerlität 
Bern erhalten und angenommen. Dahin ik 
auch der durch feine Pharmakodynamik be- 
rühmte Profeffor der Medicin, Fir. Dr. Vogt 
in Gielsen, berufen worden, um dort die erke 
Profelfur der Medicin und das Directorium der 
klinifchen Anftalten,zu übernehmen, gegen ei- 
nen jährlichen Gehalt von 2100 fl. 

Hr. Journalift Reithaar in Bern ik zum 
Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur 
am daligen Gymnalium ernannt worden. 

Hr. M. Billroth, feitheriger Privatdocent 
der Philofophie zu Leipzig, ein Anhänger des 
Hegellchen Syfems, hat eine aufserordentliche 
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Profeffur der Philofophie an der Univerlität zu 
Halle erhalten. 

Hr. Geh, Oberbaurath Dr. Crelle zu Ber- 
lin it von der königl. Akademie der‘ Willen- 
fchaften zu Brüffel zu ihrem Gorrefpondenten 
ernannt worden. 

Der Candidat des Predigtamts, Hr. Lic. 
theol. Her. Abeken, it zum Prediger bey derg 
königl. preufl. Gelandifchaft in Rom berufen, 
und als folcher befiellt worden.. 

` Hr. Pfarrer Franz Larifch zu Konitz ili 
zum Domcapitular an der Domkirche zu. Pel- 
pin ernannt worden. . 

Der Adjunct am Joachimsthaler Gymna- 
fum in Berlin, Hr. Dr. Rheinganum, hat das 
Prädicat „Profel[lor‘‘ erhalten. 

Die durch Beförderung des Collegen Hn; 
Dr. Liebmann zum Öberin/pector der Wailen- 
analt an den Frankilchen Stiftungen in Halle 
erledigte Stelle eines Collegen an der lateini- 
[chen Schule des Waifenhaufes und Bibliothe- 
kars der vereinigten Wailenhausbibliothek if 
dem bisherigen Collaborator an der lat. Schule 
und Auffeher bey der Wailenanftalt, Hno. Dr. 
Eckfiein, übertragen worden.. ; 

Der Prorector und Oberlehrer zu Stargard, 
Hr. Dr. Helmke, it zum Director des Gymna- 
fiums zu Afchersleben ernannt worden. . 

Hr. Lic. theol. Dr. phil. Rheinwald, or- 
dentlicher Prof, der Theologie in Bonn, hat 
von der evang. theol. Facultät der Univerhität 
das Ehrendiplom eines Doctors der -Theologie 


erhalten. l 
Die philoľophifche Facultät derfelben Uni- 


verfität hat dem ehemaligen Kammergerichtsre- 
ferendarius Hn. Karl Simrock zu Bonn die Do- 
ctorwürde ertheilt „ob eruditionem egregiis 
[eriptis optime comprobatam. 

Hr. Prediger von Muralt in Zürich it an 
die deut[che reformirte Gemeinde in St. Pe- 
tersburg berufen worden. . 

Der Regens des Erzbifchöfl. Seminars in 
Cöln, Hr. Dr. Weitz, it zum Domherrn an 


der Metropolitankixche ernannt worden. 
Hr. Staatsrath von Kobell und Hr..Geh. 


Rath: von. Klenze, in München, [ind an die 
Stelle der Hnn. Staatsräthe vor Maurer. und 
Abel Mitglieder der königl. griech. Regent- 
‚fchaft in. Nauplia geworden. 

Hr. Geh. Conferenzrath Freyherr ». Brock- 
dorff it zum Präfidenten des Schleswig - Hol- 
Rein - Läuenburgifchen Oberappellationsgerich- 
tes in Kiel, und Hr. J. O. F. Spies Präfident 
der Schleswig-Holfieinifchen Regierung ' auf 
Gottorf geworden, 


IL. Nekrolog. 


Am 29 März farb zu Lüneburg Dr.-J. E 
Becker, Prof. an ’der Ritterakademie, 54 J. alt, 
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Am 16 April zu Bremen Georg Ludwig 
Beckmann, Pfarrer. zu St. Remberti in dorti- 
ger Vörftadt. Er war geboren den ı9 Juni 
1756 zu Bremen, erhielt [eine gelehrte, Vor- 
bildung auf dem dortigen akademifchen Gym- 

‚nalium, wo er [ich zugleich die ‚Grundwillen- 

fchaften der Theologie aneignete, [letzte dann 
von 1ı776— 69 feine Studien in Göttingen fort, 
bis er im letzten Jahre Hillsprediger zu Varel 
und ı73ı Palior dafelbfi wurde. ‘Im J. 1799 
wurde er zum Pfarrer in Borfeld im Bremilchen 
Stadtgebiete und 1805 zum Pfarrer zu St. Rem- 
berti ernannt, bis er endlich im J. 1832 [ein funf: 
zigjähriges Jubiläum feierte. Er befals eine tüch- 
tige philofophilche und theologifche Bildung. 
Unter feinen Schriften verdient bemerkt zu wer- 
den: Ueber die Kantifche Philofophie in Hin- 
ficht auf gewi/fe Bedürfni/fe un/eres Zeitalters. 
1791. 8. — Die Göttlichkeit des Chriften- 
thums, fo weit ‘fie begriffen werden kann, 
Bremen, 1800. 2 Aufl. 1804, welche Schrift 
auch ins Holländifche überfetzt worden ilt.-— 
Die Wiedergeburt Athens. Bremen 1815. 
Auch lieferte er Auflätze in’ Er/ch und Gru- 
bers Encyklopädie in Halle: 

Am 27 April zu London einer der berühm- 
teten englilchen Künftler, Ths. Stothard, im 
79 Lebensjahre, Zu [einen grölsten Arbeiten 
gehört die Malerey der grolsen Treppe in Bur- 
leigh, dem Landfitze des Marq. von Exeter, 
die er im Jahr 1798 anfing und erft ıgo2 be- 
endigte. Es ift eine allegorifche Darftellung 
der Ueppigkeit. Man rechnet, dafs Stothard 
im Ganzen über 5000 Zeichnungen gemacht 
habe, von denen 3000 geliochen worden. find. 
Seine letzte’ Arbeit waren die Zeichnungen zu 
der Prachtausgabe von Rogers berühmtem Ge- 
dichte Italy, [o wie er auch zu der Pracht- 
ausgabe der Pleu/ures of memory, von dem- 
felben Dichter, die Zeichnungen verfertigte. + 

Am 28 April der Lehrer Ern. Rofenhain 
am Gymnalium zu Liegnitz. 

Am 24 Mai zu Potsdam Joh. Gottl: Schulze, 
penf. kün; Öberbaurath und. Gartendirector, 
Ritter des rothen Adlerordens 3 Cl., 80 J. alt. 

Am 27 Mai zu Paris Jof. Heinr. Flacon- 
Rochelle, Advocat bey dem königl. Staatsrathe 
und dem Caífationshofe, 53 Jahr alt. 

Amsı5 Jün. bey Carlow in Irland der Bij- 
fchof und Profe[for Doyle. 

Am 23 Jun. zu Genua der Marchele Luigi 
Grimaldi della Pietra, der letzte männliche 
Sprofs dieler berühmten Patrizier- Familie. 

Am 30 Juni zu Koblenz der in der liter. 
Welt als Vf. der erften Rheinreife. bekannte 
Pfarrer J. G. Lang von Neuendorf, im 79 
Lebensjahre. 

Am 8 Juli zu Rom Antonio Frofini, Car- 
dinal-Diacon feit 10 März 1823, ein biederer, 
fehr geachteter Greis, 84 J. alt. i 
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Am 27 Juli in der Wojewodfchaft Augu- 
howo Simon Wiszniewski, ehemaliger ‘Senator, 
 Kaltellan des Königreichs Polen und Prälident 
des Appellationsgerichtes, 78 Jahre alt. 

Am 30 Jul..zu Berlin der königl. preuff. 
Kriegsrath, Siegm. Wilh. Wohlbrück. 

Am 3ı Juli zu Rom Agofti. Tofanelli aus 

. Lucca, als Gelchichtsmaler bekannt. 

Anfang “Augulis. zu Madrid Don Diego 
Clemencin, königl. Bibliothekar und Secretär 
der Procereskammer, einer der bedeutendfien 
Gelehrten Spaniens, an, der Cholera. 

Am 5 Aug. im Haag Gysbert Carl Graf 
pan Hogendorp, als Staats- und Gelchäfts-Mann, 
als Rechtsgelehrter und als Schriftlieller ausge- 
zeichnet, 72 Jahr alt. 

Am 6 Aug. zu` Berlin, Freyh. von Valen- 
tini, königl. preulf. Generallieutenant, Gene- 
ralin[pector des Militär- und Unterrichts- We- 
fens der Armee, im 59 J. 

Am 8 Aug. zu München Dr. Franz Jo- 
fias Hofmann, königl. baier. Oberappellations- 
gerichtsraih, 50 J, alt. 

Am 9 Aug. zu London der als Pianilft be- 
kannte Nelfon Weippert. 

Am 17. Aug. zu-Annaberg Dr. CH. Gfr. 


Lommatz/ch, Superintendent dafelbft und Rit-- 


ter des königl. [äch![. Civilverdienftordens, 62 
Jahr alt, durch feine Schrift über Fr. Myce- 
nius und homiletilche Arbeiten. bekannt. 
"Am ıg Aug. zu Potsdam Offelsmeyer, kön, 
Feldpropfi ‚der Armee und Gonliftorialrath, 
Ritter ‘des eilernen . Kreuzes und des rothen 
Adler- Ordens zweyter Clalle, 74 Je alt. x 
Am.2o. Aug. za Berlin Dr. Joh. Phil. 
Marquett, penl. Generalarzt und Ritter des 
eilernen Kreuzes. 


190 


Am 29 Aug. der Prälident des Staatsra- 
thes von Waad. Bourgeois. 

Denfelben Tag der verdienftvolle General- 
fuperintendent der Herzogthümer Schleswig 
und Holliein, Oberconfitorialrath Adler, auf 
einer Amtsreile in dem Kirchdorfe Gikau bey 
Lütgenburg nach kurzem Uebelbefinden im 
78 Lebensjahre. Unfere A. L. Z. verankt ihm 
mehrere [chätzbare Beyträge. 

Am 22 Aug. zu Stockholm der durch feine 
öffentliche Wirklamkeit und namentlich auch 
durch die von ihm geleiteten Friedensunter- 
handlungen von Frederikshamm bekaünte [chwe- 
difche Staatsminilier Graf Sköldebrand im 77 
Jahre feines Alters. Er war ein ungemein ge- 
bildeter Mann, der fich auch als dramatilcher 
Dichter, fo wie als Ueberletzer der römifchen 
Clalliker, ausgezeichnet’hat. In der fchwedi- 
fchen  Akädemie if durch feinen Tod ein 
Platz erledigt worden. i 

Am 31 Aug. zu‘ Göttingen der um die 
Aftıronomie: hochverdiente Hofrath Harding, 
berühmt durch [eine Entdeckung der Juno. 
Derfelbe hat in unferer A. L. Z. mehrere aftro- 
nomilche Werke beurtheilt. 

Amiz Sept.’ zu Berlin der als Pädagog 
rübmlichfi bekannte -Prof, Dr. Plamann, 64 
Jahr alt. - 

“ sAm 7 Sept Dr. Carl Wilh. Ernfi Putfche, 
Privatdocent der Philofophbie in Jena und Pfar- 
rer zu Wenigenjena, als ökonomilcher Schrift- 
fteller bekannt. Auch für unfere A. L. Z. hat er 
Recenfionensim Fache der Oekonomie geliefert. 

Am»ız Sept, zu Berlin nach zurückgeleg- 
tem 87 Lebensjahre der Veteran der Berliner 
Aerzte, der als Menfch und. als Heilkünfiler 
gleich hochgeachtete Geheimerath Dr. Heim. 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen ‚neuer Bücher. 


> In unferem Verlage if erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: _ 


Becker, Dr. K. F., Schulgrammatik der 
deut/chen, Sprache. ‚gr. 8. Dritte: neu 
bearbeitete Ausgabe. Preis 16 gr. oder 
2 fl. i12 kr. 


A Welchen. Gewinn für .das Sprachliudium 
überhaupt und für die Begründung eines wahr- 
haft bildenden Unterrichts in unlerer deut- 
ichen Mutterfprache insbefondere die For[chun- 
gen Beckers gewährt haben, lt allen Sachkun- 
digen zur Genüge bekannt. Drey ftarke Aufla- 
gen, die von der Schulgrammatik im Verlauf 
einiger Jahre nölhig wurden, liefern den Be- 
weis, wie [ehr der Werih der. Becker/chen 
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Methode auch für deren praktifche Anwen- 
dung anerkannt wurde. 

Die zweyte Auflage folgte zu fchnell auf 
die ıfte, fo dals’es damals dem Verfaflfer nicht 
möglich war, eine‘ neu bearbeitete Ausgabe 
zu liefern.  Diels it aber bey_der jetzt er- 
[cheinenden 3ten Auflage der Fall. Durch diefe 
neue Bearbeitung hat diefes Lehrbuch noch 
mehr an Deutlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
gewonnen, und wir hoffen daher mit Recht, 
dals es den Hn. Lehrern in [einer jetzigen 
Gefialt um fo willkommener feyn werde. 

Damit verbinden wir die wegen vielfa- 
cher Anfragen nöthige Anzeige, dals der Hr. 
Verfalfer gegenwärtig damit belchäftigt ift,'die 
grölsere deutfche Sprachlehre, welche als 
Handbuch- für die Schulgrammatik zum eigent- 
lichen Gebrauch für den Lehrer befimmt ift, 
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s 
und in 2 Bänden erfcheinen wird, neu zu 
bearbeiten. Obgleich derlelbe feiner, überhäuf- 
ten Gelchäfte wegen nicht im Stande if, diele 
Arbeit [o ralch zu fördern, wie er es felbft 
wünfcht, fo hoffen wir doch den ıften Band 
diefes Werkes zur nächfien Ofiermelfe, den 
oten aber einige Monate nachher ausgeben zu 
können. Der Organismus der Sprache, wo- 
von lich die Auflage-gleichfalls vergriffen hat, 


wird unmittelbar. darauf von ihm neu bearbei- 


tet und erl[cheint Ipäter. 


Ferner erfchien bey uns neu: 


Wachler, Dr: L., Vorle/ungen über die Ge- 
‚[ehichte. der deutfchen Nationalliteratur. 
ıfter Band. gr. 8- 2te berichtigte und 
vermehrte Auflage- 

So allbekannt es ift, wie viel der eben fo 

gelehrte als geiltvolle Verfalfer dieler Vorle- 
[ungen für die ’Literaturgefchichte überhaupt, 


und durch obiges Werk für die Gelchichte un- | 


[erer vaterländilchen Literatur insbelondere 
geleiftet hat, und in fo hohem Anfehen feine 
Schriften bey allen Gebildeten ‚Stehen, o rpe 
doch in Bezug auf das gegenwärtige Buc er 
-feitherige allzu. hohe Preis ‚deffelben © Thlr. 
16 gr. für 2 Bände) ein Hindernils für Man- 
che, welche fich Tont gern diefs clallilche 
Werk angelchafft hätten. Wir haben uns da: 
her bey diefer 2ten Auflage encfchlofien, den 
Preis möglichft niedrig anzufetzen, fo ze 
dafs bis zum Erfcheinen des 2ten ftär ons 
Bandes, welcher in Zeit von 2 Monaten nach- 

eliefert werden wird, ein Subferiptionpreis von 
> Thlr. od, 3 N. 56 kr. ‚für beide Bände be- 
frehen foll, wofür bis dahin jede Buchhand- 
lung dies Buch zu liefern im Stande it, Mit 
dem Erfcheinen des 2ten Bandes ‚erlilcht aber 
dieler billige Sublcriptionspreis, und tritt dann 
der Ladenpreis von 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. 
für das Ganze ein. Beide Theile werden nicht 


getrennt. l ĝi | 
Frankfurt a.:M. den 1 Sept. 1854- 
J. C. Hermann/che Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige 


ür 1 
© Gefchichtsfor [cher und. Gefchichtsfreunde. 
de "R fe handlung in 
In der Renger’/chen Verlagsha g in 
“Halle ift erfchienen, und in allen [oliden'Buch- 
handlungen entweder gleich oder bald nach Be- 
fiellung zu erhalten: j 
Krufe, Chr., Atlas -und Tabellen zur Ue- 
4 ` berficht der: Gefchichte aller- europàifchen 


192, 
‚ Länder und Staaten von ihrer erften Bevöl- 
kerung bis zu den neueften Zeiten. Zur Er- 
leichterung der Verfiändlichkeit aller Schrif- 
ten,welche die Gefchichte unleres Weltthei- 

les betreffend, und zum Gebrauche beym 
Unterricht der findirenden Jugend.‘ Nach 

den beften Quellen bearbeitet. Von del- 
fen Sohne Fr. Krufe von Neuem durch- 
gelehen und fortgeletzt bis zum Anfange 

des Jahres 1834. gte Ausgabe mit ver- 
be/ferten Tabellen und Charten. ` Roy.- 
Folio (17 illum. Charten in Kupferftich 
und 38 Tabellen). Preis auf Schreibpa- 

| pier ı3 Thlr. 16 gr. 

mit Charten auf Holländilches, Papier 

14 Thlr, 16 gr. 

Die beiden letzten Tabellen, Tab. 35 und 
36, die Jahre 1824 bis ı934 umfallend, find 
für die Belitzer der früheren Auflagen apart 
zu dem. Preile von 8 gr. zu haben, -fo wie 


Tabelle 34, die Jahre 1816 bis ı823 enthal- 
tend, zu dem Preife von 4 gr. l 


So eben ift erfchienen, und iñ allen Buch- 
handlungen zu haben: TIS 


Verfuch einer geordneten Entwickelung 
der ` 
Lehre von Jefu Chrifto .als.dem. Erlöfer 
aus, der heiligen Schritt, 
mit befonderem Bezug auf feinen Tod; 
von E. Tollin, 
evangel, Prediger in Berlin. 
Mit einer Vorrede 
von Dr. Auguft Neander 
gr: $. Preis 16 gr. 
Nicolai/che Buchhandlung in Berlin. 


In der v. 'Rohden’feken Buchhandlung in 
Lübeck it er[chienen: 


Franzöfifches LeJebuch, für die mittleren 
Claffen in Gymnafien und die oberfien 
Bürgerfehulen, von L. Roquette: zte Aus- 
gabe., 8 20 Bogen. 12 gr. 


Die gut getroffene Auswahl des Inhalts hat 
dem Buche Eingang verfchafft. Der häufig 
gegen uns ausgelprochene Wunfch veranlalste 
uns, den früheren Preis von ı5 Grolchen zu 
ermälsigen. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


‚ I. Ankündigungen neuer Bücher. 


B., Joh. Ambr. Barth in Leipzig ih er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Haag, M. E., Lectures françaises, morceaux 
choisis des meilleurs auteurs dans les diffé- 
rens genres de. Littérature, Ouvrage destiné 
aux Ecoles supérieures, aux Instituts de Com- 
merce et aux Pensionnats. gr. in 8 ı Thlr. 

. 12 gr. b ; 

Allen Gymnafien, höheren Claffen` von 
Bürgerfchulen und "Handelslehranftalten wird 
diefe mit grölster Sorgfalt gewählte, durch die 
umfaffende Mannichfaltigkeit. der Stoffe. vor al- 
len anderen ähnlichen auf das vortheilhaftelie 
ausgezeichnete Sammlung hiemit zur Einfüh- 
rung, deren fie fich gleich nach ihrem Er- 
fcheinen mehrfach zu erfreuen gehabt, drin- 
- gendft empfohlen.. Partieen von 25 Exempla- 
ren erlälst der Verleger, obl[chon ihr Preis 
[ehr billig geftellt ii, um ihrem Wirkungs- 
kreife l[einerleits förderlich zu werden, 
portofreyer baarer Rinfendung für 24 Thlr. 


—— d 


„In der v. Rohden’fcehen Bachhandlung in 
Lübeck if erfchienen: 


Brieger, C. F., Gebete füt chrikliche Volks- 
[chulen. Nebf einem Anhange, enthal- 
tend Gebete für Kinder zum Auswendig- 
lernen, 8. 84 Bogen. 6 gr. 


Eine paffende Sammlung von Schulgebe- 
ten ilt [chon Jängft als ein dringendes Bedürf- 
nifs für Volksfchulen anerkannt worden, und 
es it wohl nur durch die Schwierigkeiten er- 
klärlich, die fich bey Abfallung derl[elben fo 
Iehr häufen, dafs alle bisher gelieferten, Arbei- 
ten dieler Art noch immer ihrem Zweck nicht 
. ganz »ent/[prechen, 

ete, angeregt durch eine Auffoderung in 
‚„EHarnifch Volksichullehrer, liefert zur Löfung 


bey. 


Der Verfaffer cbiger Ge- ` 


diefer [chwierigen Aufgabe‘ einen neuen Ver- 
Iuch, und wagt es chrililichen Eltern und 
Lehrern denfelben vorzulegen. 


Wichtige Schrift für Naturfor/cher. 


So eben iħ erfchienen, und in allen Bach- 
handlungen zu haben: 


Naturge/chichie der Infecten, 
befonders in Hinficht ihrer erfien Zuftände 
als Larven und Puppen. 
Von P. F. Bouché, 
der Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde in Berlin u. L w. 
ılte Lieferung mit-10 Kupfertafeln, 
Preis ı Thin, 16 gr. 
Nicolaifche Buchhandlung in Berlin, 


Mitgliede 


Der Wundarzi 
für den erjien Nothfall. 
Eine‘ 
Anleitung, wie man [ich bey Verwundungen, 
Blutungen, Beinbrüchen, Verrenkungen, Ver- 
brennungen und anderen f[chweren Zufällen zu 
benehmen habe, bis ärztliche Hülfe 
herbeygelchafft werden kann. 
Ein 
Noth- und Hülfs- Buch für Jedermann, 
insbefondere 
für Landbewohner, 
welchen ärztliche Hülfe nicht immer [ogleich 
zu Gebote fteht, 
vom 
Ruchter, 
prakt. Arzte, 

Verfaffer der Schrift: über die Verfällchung 
der Nahrungsmittel u. L w., und vieler 
anderen medicini[chen Werke. 

1834. in gr. 8. broch.. Preis 6 gr. 
Verlag der Lampert’/[chen Buch-. und Mufik- 
- Handlung in Gotha. 


Dr. 
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Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iħ er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: > 


Rofenmülleri, Dr. E. F. C.,‘Scholia in Vetus 
Teftamentum. : Pars, III. Vol. IIL’ Ed. 3. 
auct. et emend. 8 maj. Charta impr. 2 Thìr. 
9 gr. Charta [cript. 2 Thlr. 21 gr. Charta 
Berol. 3 'Thlr. Charta velina 3 Thlr. 6 gr: 

Auch unter dem Titel: 


Jefaiae Vaticinia, annotatione perpetua illufir. 
Vol. III. 


Des ııten -Bandes gr Theil, die Bücher 
der Richter enthaltend, ili eben [o wie der 
ote Band des Auszugs dieles Werkes, den Je- 
faias enthaltend, unter der Pre[fe, und beide 
‚werden mit‘ dem. Schluflfe diefes Jahres ver- 
fandt werden können.. Die übrigen, zur gänz- 
lichen Vollendung noch nöthig werdenden 
Bände des grö/seren Werkes, wie des Auszu- 


ges, [ollen in ununterbrochener Reihefolge ge- - 


liefert werden. 


Bey Conrad Glafer in Schleufingen if 
'erf7chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Commentar 
zu 
Goethes Werken 
von i< 
Carl Friedr. Göfchel;. 

“ unter dem Titel: ` 
Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethe/cher Dicht- und Denk- Weife. 
Ein Denkmal 
von 
Carl Friedrich. Göfchel. 

2 Bände, gr. Octav, gedrängten Drucks. 
Preis 2 Thlr.‘ı2 gr. lächl. 


Bey Aug. Wilh. Unzer in Königsberg ift 


erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben» “”“ Zu 
A. J. G. Brillowski, Auswahl von Fabeln des 


Phädrus und Elegien aus d., Trauerbüchern - ` 


d: Publ. Ovidius Nalo; mit Anmerkungen 
und einem Wörterbuche. , 8- $ Thir. 

4. J. Eriedemann, gründl. und fafsl. Rechen- 
buch zum Selbfiunterricht. 1r Theil, gr. 8 
ı Thir. | 

Delfen algebraifches Kopfrechnen, oder: Meier 
Hirfch algebraifche Aufgaben fur die Glei- 
chungen des erlien Grades. 1s Bändchen. 
8, 2 Thir | 

Dr. E. Heinel, Tobias. Eine idyllifche Er- 
zählung in 5 Gelängen nach .der heiligen 
Urkunde, & 37 Thlr. 


"nungen 
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Dr. E. Heinel, Pfingfifeft. Eine erzählende Dich 
tungin 3 Gelängen. $. fauber gebunden ı Thlr 

Prof, J. F. Herbart, Lehrbuch zur Einleitung 
in die Philofophie. 3te Aufl. gr. 8. y Thir. 

Deilen Lehrbuch zur Rfychologie. Neue Aufl. 
gr. 8 3% Thir. i 


Prof. Dr. C. 4. Kahler, chriltliche- Sittenlehre. 


ır Theil. gr. 8. 2 Thlr. 

J. G. Kohl, deutfchen Mundes Laute. 
£ Thir. 

Deffen Kindergefchichten und Nichtgefchich- - 
ten. 8 7z Thir. 

— — Beyträge zur Urgefchichte‘einiger Er- 
findungen mit ı0 Steindruck-Tafeln, .gr, 8. 
ı Thlr. ~. 

Prof. Wilh. Traug. Krug, Syliem der theore- 
tifchen Philofophie. ır Theil... (Logik) 
4te Aufl.» gr. 8. 23 Thlr. | 

Dr. Alfred Nicolovius, die bifchöfliche- Wür- 
de in Preulfens evangel. Kirche. Ein Bey- 
trag zur Gelchichte des evangel. Kirchen- 
rechts. gr. 8. 14 Thlr. 

Prof. Dr. Ohlert, die höhere Bürgerfchule. 8. 

2 Thir. 


gr, 8.` 


‚Prof. Dr. Herm. Olshaufen, Commentar über 


das Neue Teltament. ır, er Band. 
Aufl. gr. 8. Subfcript.- Preis 6 Thir. 

— — die zwey neuelien Schriften des Hrn. 
Prediger Diefiel beurtheilt.' gr. 8. 5 Thir. 

Lehre und Leben des Königsberger 
Theolophen Joh. -Heinrich Schänherr. Ein 
Beytrag zur neuelien Kirchengelchichte. gr. g, 
4 Thlr. En 

Prof. Dr. E. Rofenkranz, Hegel. Sendlchrei- 
ben an den Prof. C. F. Bachmann in Jena. 
gr. 8. 2 Thlr. 

Dr. J. S. Rofenheyn, über den deutfchen Un- ` 
terricht in dem Gymnalien. 8. # Thlr. 

C. G. Sämann, der Kirchengelang unlerer Zeit. 


Neue 


-~ gr. 8. 1% Thir. er 
E. Tegnér, die Nachtmahls-Kinder.; Aus d. 
“  Schwedilchen von* Olof Berg. 2łle Aufl. 


16. 4 Thir. Be 

Vorträge aus dem Gebiete der Naturwilfenfchaf- 
ten und der Oekonomie, gehalten in der 
Phylikal. ökonom.. Gelellfchaft zu Königs=` 
berg. ‚ır Band mit Vorträgen von Argelan- 
der, v. Baer, Bujack, Dove, Dulk, M. ER 
Jacobi, Ernfi Meyer, C. Mofer ; Werausge- 
geben vom Prof, Dr. K. E. v. Baer. ı% Thlr 


Im Verlage -von Duncker und Humblot ` 
in Berlin it fo eben erfchienen,, und in allen | 
Buchhandlungen zu haben: 

Reglement. 


für die Prüfung der zu den ÜUniverfitäten 
übergehenden Schuler. _ Fol. = Thir. 


197 +, 
| ‚Anzeige. 

Bey Fr. Ludw. Herbig in Leipzig, find 

er[chienen: 2: | \ 
Kiefer, Dr. und, Geh. Hofrath, Klini/che 
Beyträge. ıx Theil mit ı Kupf. Preis 

1 Thlr. 18 gre ` ; 

„Diefes Buch, als Refľulfat einer ausge- 
dehnten Praxis, enthält den praktifchen Beleg 
der in feinen früheren Schriften, befonders 
in feinem Syfiem der Medicin, niedergelegten 
theoretilchen Anlichten des Hn. Verfallers, und 


ift-allen Schülern und Freunden delfelben be-, 


fonders zu empfehlen.“ 


In der Weidmann’fenen Buchhandlung in 
Leipzig ilt fo eben erfchienen: 


O Eea duet a Be Po PP 


ein Auszug aus der heiligen Schrift alten und 
neuen Teftiaments, nach Luthers 
deutfcher Ueberletzung 
herausgegeben 
’ von 
Gottf. Alb. Gemmerli, _ 
Pfarrer in‘Elpersdorf bey Ansbach. 
76 _ Bogen in 8. Preis 2o gr. Bey grölserer 
` Anzahl von Exempl. wird der Preis gern 
ermälsigt. 

Eine abgekürzte, und auch zum: Auf- 
[chlagen der Sprüche geeignete Bibel, welche 
von der chrifilichen Jugend ohne moralifchen, 
äfthetilchen und intellectuellen Anftols gelefen 
werden könnte, it ein Bedürfnifs, welches 
[chon längfi fowohl von Eltern, die fich mit 


ihren. Kindern gern religiös -befchäfiigen, als, 


auch befonders von [olchen Lehrern tief ge- 
‚fühlt‘ worden: ift, welche entweder die Unzu- 
. länglichkeit aller „bibl. Gefchichten,‘‘ oder die 
Unbegüemlichkeiten der curforilchen Bibelle- 
‚ [ung aus Erfahrung kennen, 

Um diefem Bedürfnille abzuhelfen, wird 
hier ein Bibelauszug dargeboten, der [einem 
Umfange nach innerhalb der geletzlichen Dauer 
des Schulbefuchs ohne Beeinträchtigung ande- 
rer Lehrgegenkände mit Erfolg durchgearbei- 
tet werden kann, [einem Inhalte nach alles 


zur Kenntnils der göttlichen Offenbarungen 


darreicht, und feiner Form nach auch zum 
Auffchlagen der bey dem Iyfiematifchen Reli- 
gloNSunterrichte vorkommenden Beweisiiellen 
brauchbar it, 

x Die getroffene Auswahl wird gewils auch 
die eifrigten Bibelfreunde befriedigen, lofern 
diefelbe mit dem Herausgeber über die Nütz- 
lichkeit der Bibelauszüge und über die bey 
der Bearbeitung der Schulbibel befolgter® (in 
der Vorrede ausgelprochenen) Grundlätze ein- 
. verlianden find. 
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Als Hülfsbuch zur Auslegung der Schul- 
bibel bearbeitet der Herausgeber eine 


Encyklopädie der Bibelkunde, 


ein Handbuch für Eltern und Lehrer, welche 
fich die zum Verfiändnifs der heiligen Schrift 
dienlichen Sachkenntniffe aneignen wollen. 
Dieles zwar mit Rückficht auf den Um- 
fang der Schulhibel bearbeitete, aber auch un- 


- abhängig von derfelben brauchbäre Werk wird 


iñ einigen Monaten in derfelben Verlagshand- 
lung: zu einem [einer Befimmung angemelle- 
nen billigen Preile erfcheinen. 


So eben- ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt: 

Die Statuliberi des römifchen Rechts, von 
C. O. von Madai, Dr. der Rechte und 
Privatdocenten an der Univerfität Halle. 
8. Preis ı Thir. 


ı Halle, den ı8 Sept. 1834 
Schwetfchke und: Sohn. 


Bey. Georg Joachim Göjfchen in Leipzig 
if er[chienen, und durch jede [olide Buch- 


handlung zu beziehen: 
Der Staat und die Indufirie 


Beyträge zur- Gewerbspolitik und 
Armenpolizey, 
von 
Prof. Friedrich Biülau. 
gr. 8. Preis 13 'Thlr. 2 fl. ı5-kr. Conv. M. 
2 2. 42 kr. rhein. 


Mit allgemeinem Beyfall wurde das frü- 
here Werk des Verfalfers: „der Staat und der 
Landbau“ aufgenommen. _ Noch höheres \In- 
terelfe gewährt diefes menete Werk, deffen 
höchft wichtiger Inhalt in folgenden Haupt- 
Abtheilungen befteht: Die Zuftände der Bex 
völkerung. — Die Gewerbsfreyheit. — Ge- 
werbsbildung. — Das Schutz/yfiem. — Die 
Armenpjlege. 


So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhamdlungen zu haben: 
Offenes Send/[chreiben 
an 
Herrn DE G. Scheibel 
' : ais 
Widerlegung feiner Klagen über erlittenes Un- 
rechtin der Schrift: Actenmäfsige Gefehith- 
te der neuefien Unternehmung einer Union 
in den ‚preu/fifchen Staaten. Preis 6 gr. 


Nicolaifche Buchhandlung in Berlin. 
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II. .Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Tübingen 
Bey C. F. Ofiander ik fo eben er[chienen, 


und in allen. Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz zu haben: 


Lehrbuch 


Phy fi 
von 


F. Magendie u. L W. z 
Aus dem Franzölifchen überletzt mit- Anmer- 
i kungen und Zufätzen 
von _ 
Dr. C. L. Elfä//fer, 
Privatdocenten der Medicin zu Tübingen. 
Dritte verbe/ferte und vermehrte Auflage. 
In zwey Bänden. -3 Thlr. 


1854. 


Die deutfche Ueberfetzung des 
Corpus Juris civilis, 
herausgegeben von ; i 
Dr. Otto, Dr. Schilling und Dr. Sintenis, 


it, mit dem fo eben fertig gewordenen fieben- 
ten Bande, nunmehr vollendet, und koltet jetzt 
ein vollfiändiges Exemplar auf Druckpapier 
293 Thir. — und auf Velinpapier.435 Thlr. — 
wofür es durch jede folide Buchhandlung zu 
beziehen ifi. Auch werden — fo weit der Vor- 
rath'reicht — einzelne Hefte und Bände, zur 
Gompletirung , befonders .abgelalfen. 


Zugleich damit wurde verlendet: 


Das 
Corpus Juris canonici, 


in feinen wichtigfien und anwendbarjien 
Theilen, in’s Deutfche überletzt und 
[yfiematifch zufammengefiellt 
von. Dr. Bruno Schilling, 
k. L Confiftorial-Alfeffor und Prof. der Rechte 
an der Univ. Leipzig, 

“und. De. Ce RE paS t em, 
Oberappellationsgerichts -Advocaten zu Zerbit. 
In zwey Bänden. 

Erken Bandes ıs Heft. a 12 gr., auf 
Velinpap. à 18 8r . 

Es fchliefst fich- diefes Werk, auch durch 
die Äufsere Form, ganz an das Corpus Turas 
civilis an; dals fich aber die Hrn. Herausge- 
ber der höchft mühfamen Arbeit einer duswahl 
und nach. den Materien geordneten Zufam- 
menftellung aller noch brauchbaren und Ge- 
fetzeskraft‘ habenden Theile des Corpus Juris 
can, unterzogen, und es daduich auf den vier- 
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ten Theil reducirt und - bedeutend wohlfeiler 
gemacht haben, wird den refp.` Käufern um 
fo annehmbarer erfcheinen. — Das Weitere 
iit aus der, in allen Buchhandlungen zu ha- 
benden, ausführlichen Anzeige zu erlehen. 


Leipzig, im Sept. 1834. 
Carl Focke. 


Herabgeletzte Bücherpreife. | 


In der v. Rohden’fchen Buchhandl o 
Lübeck ift er[chienen fe andlung in 


Eutropii breviarium hifioriae Romanae. 
Mit kritilch geprüftem und möglichħ cor- 
rectem Text, genauer Interpunction, er- 
läuternden: Sprachbemerkungen für Anfän- 
ger und einer Mantiffa ob/ervationum 
criticarum, von Fr. Herrmann. ote wohl- 
feilere Ausgabe. 8. 18 Bogen. 4 gr. 


Der frühere, fo [ehr hohe Preis von 20 gr. 
machte die allgemeinere Einführung .dieler 
ausgezeichneten Ausgabe. nur in wenige Lehr- 
‚anftalien möglich; wir hoffen uns daher den 
allgemeinen Dank zu erwerben, wenn wir zur 
Erleichterung der Einführung den Preis fo 
bedeutend herabfetzen. 


Herabge/feizier Preis. 
Pfotenhaueri, Em. Frid., Doctrina Proceffus 
cum Germanici tum Saxonici regii, in ufum 
praelectionum ordine [yftematico expofita. 
Editio fecunda curante J. F, A. Diedemanno 
Jur, utr. Dr. Pars I'et II. 8 maj 1826 = 
27. font 2 Thlr. ı2 gr. jetzt ı Thlr. 16 gr. 


Der Unterzeichnete, in deffen Verlag die- 
fes Werk von [o anerkannter Brauchbarkeit 
übergegangen ift, empfiehlt és hiemit von Neuem’ 
der Beachtung eines geehrten jurifiilchen Publi- 
cums, indem er durch Herabfetzung des bishe- 
rigen-Preiles die Anfchaffung delfelben zu er- 
leichtern gefucht hat. 

Julius Klinkhardt in Leipzig. 


IV. . Bücher- Auctionen. 


. Bücher - Auction in Leipzig. 


Das Verzeichnils der Bücher[ammlung des 
verfiorbenen Hn, Dr. C. E. Weifse, ordent. 
Prof. ú. fow., nebfi einem Anhange von 
Büchern aus allen Fächern der Wiffenfchaften 
und Manulcripten ingl. Kunfiwerken und Ku- 
pferfiichen, deren Verħeigerung den 20 Oct. 
anfangen wird, ikt durch alle Buchhandlungen 
zu haben. 

J. A. G. Weigel. 


> 
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INTELLIGENZBLATT 


IJENAISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


m 


SEPTEMBER 18353 & 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. tionum olynthiacarum Demojihenis ordine, 
er[chien 1830 und koliet ı2 gr. 


D; j eR ; Particula fecūnda. A. u. d. T. De epi- 
ie Neue allgemeine Schulzeit ung, taphio atque erotico: Demofthenis. Ac- 
redigirt von Dr.H. Gräfe, Leipzig, bey cedunt de demonfirativo genere orationis 
Wienbrack ante Demojfihenem atque, de epitaphiis 
wird auch für das Jahr 1835 fortgeletzt. Diele differtationes , et Alexandri rhetoris mepi 
fchon früher als ,deutfche Schule“ lehr be- £mıraßiov commentatio; poft: Aldum nunc 


liebte ‚Zeitfchrift fand unter dem veränderten primum edita., 1831. ebenfalls 12 gr. 
Titel, bey erweitertem Plane, einen erhöheten TEN 

Beyfall, und es geht das Streben der Redaction - 

auch - ferner dahin, durch gediegene Auflätze In der v. Rohden’/[chen Buchhandlung in 
und interelfante Mittheilungen aus dem Ge- Lübeck it ex[chienen: | 
biete der Pädagogik und des gelammiten- Schul- 
welens dem Blatte nicht nur das bisherige - 


“ 


Cours de correspondance commerciale, suivi 
de modèles, des actes et transactions du 


günftige Urtheil des Publicums zu  fichern, commerce de terre et de mer, tels que 
fondern. die früheren Leitungen: wo möglich contrat- d'assurance, chartepartie, con- 
noch zu übertreffen. Da diefe Schulzeitung naissement ,' lettres de change et billets. 
nicht ausfchliefslich den Schulmännern, fondera Par Ms. Deley-Termoz,. 2 Edition 
überhaupt allen  Gebildeten, ‚namentlich El- 8& 25 Bogen. ı Thlr. ; 
tern gewidmet it, die am’ öffentlichen Unter- Di E 2 3 
RE EEE en 0 ie Urtheile [prachen fich beym Erfchei- 


jedem allgemeinen Journalzirkel eine paffende ax Ber = Ausgabe diefes Werkes fo gün- 
Stelle. Der Preis für den Jahrgang, der-nicht fig iaa allelbe aus, dafs wir nicht anftan- 
getrennt wird, bleibt ‚4 Thir., wovon halb- en lele neue Auflage ganz unverändert zu 
jährlich 2 Thir. vorauszuzahlen find. Alle Buch- °% m 

handlungen ‚und Pollämter nehmen Beftellun- 
gen an, und es fiehen durch deren Vermitte- 


lung Probe- Numern zu Diente. Bey Chr. Garthe in Marburg it fo eben 


erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Abhandlung über die Eifenbahnen und deren 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ilt er- Anlegung. gr. 8. geh. 6 gr. od, 27 kr. 
ne und in allen a alencen zu Adelmann, Dr. G., de dignitate Lithontritiae, 


IH. Ankündigungen neuer Bücher. 


haben: 81.8. ‘geh. 8 gr. od. 56 kr, 
= CAN Büchel, Dr. K.,” civilififche Erörterungen. 
efiermann,, A., quaefiionum Demofthenica- ır Band, geh. ‘gr. 8 1 Thlr. 20 gr. od. 
xum particula tertia. 8 maj. 21 gr. 3 fl. rgkr. À ; 
Auch unter dem Titel: Daraus find einzeln zu haben: 
De litibus quas Demofihenes oravit ipfe. Büchel, Dr. K., über die Wirkung der Kla- 
\ Accedit epimetrum ‘des repetitis locis in genverjährung.'gr- 8. geh. 12 gr. od: 54 kr. 
orationibus Demofihenis. —: — ‚üben die Natur des Pfandrechts. "gr. 8. 


Particula prima. A. uw.\d..T. „De. ora- geh. agegrö geh. 18 gr. od. ı Al. 210 kr. 
(26) 
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Büchel, Dr. K., über jura in re und deren 
Verpfändung. ‘gr. 8. » geh... 16- grod: r fl 
12 kr. 
- Bund der Völker für Handel und Gewerbe. 
gr. 8. geh. 10 gr. od. 45 kr. 
Jordan, Dr. S., (Profelfor und Landtagsdepu- 
tirter in Marburg) und der Geh. Jultizrath 


Mackeldey in Bonn über $. 7ı der kurhelf. > 


Verfaffungsurkunde.. Actenfücke und Erläu- 
terungen. gr.8. geh. 12 gr. ’0d. 48 kr. 
Marburg und [eine Umgegend in Grundrils 
und Anlichten. 10 Blatt in Umfchlag. 16 gr. 

od, 1 fl. 12 kr. 

Müller, Dr. K. R., Anleitung zum Generalbafs 
und Anwendung dellelben auf das Ghoral- 
fpielen. Nebli einem +Notenheft in Stein- 
druck. gr. 8. geh. 9 gr. od. 40 kr. 

Murhard,.Fr., was gebieten in- einem confi- 
tutionellen Staate Recht und Politik hinficht- 
lich -der Behandlung der Fremden? gr, 8- 

“geh. ı6°gr. od. 27 kr. 

Scheffer, Dr. W., zwey Predigten in der Uni- 
verlitätskirche zu Marburg nach Eröffnung 
der akademilchen Semelter gehalten. ‚gr. 8. 
geh. 6 gr..od. 27 kr. 


Eine Stimme aus dem Jahre 1830 über das 


kurheffifche Verfaffungswerk. gr. 8. geh. 

“6 gr.”od. 27 kr. 
olksauffiand, der, in Braunfchweig; dram- 
matilch, von W. Berg. gr. 8. geh. 8 gr. 
od. 36 kr. 

Weber, H. K. F., neues Schulrechenbuch 
nach einem einfachen Plane. ı, 2te und 
zte Abtheilung. gr. 8. geh. circa. g gr. od. 
40 kr. er, 

Weitershaufen, C.,. der Sänger deutfcher 


Volkslieder. ı2. geh. 12 gr: od. 48 kr. 


Für Freunde der [chönen Literatur und Kunfl. 


Bey C. W. Leske in Leipzig und Darm- 
fadt, il fo eben erf[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Weber, Wa, E.;; (Direct. an der gelehrten 
- Schule zu Bremen) : die Aefihetik aus dem 
 Gefichtspuncte gebildeter Freunde-des Schö- 

nen. ı Abth. :8. geh. 2 Thir od. 3 fl 
g6 kr. 


Der geifireiche Verfaller giebt ‚hier dem 
gebildeten Publicum ein Seitenftück zu feinen 
im Jahr 1831 er[chienenen Vorlefungen zur 
Aelthetik in Bezug auf Goethe und’ Schiller, 
ebenfalls in einer Reihe von Vorlelungen, wel- 
che er vor einer grolsen Anzahl gebildeter 
Zuhörer in Bremen gehalten hat. Der Verle- 
ger [chmeichelt fich mit der Hoffnung, dafs 
diefe neue Gabe des gefchätzten Verfallers 'eben 
fo gerne gekauft werden wird, als [olche mit 
immer fieigendem Beyfalle gehört wurde. Nur 
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in Folge dringender Auffoderungen feiner Zu- 
hörer konnte fich der‘ Hr. Verfaller zu deren 
Herausgabe entfchliefsen. * 

Um dem Wunfche des gebildeten Publi- 
cums — -welches [chon lange der Erfcheinung 
diefes Werks entgegenlieht — zu ent/prechen, 
übergiebt.der Verleger einftweilen demfelben 
die erten zwölf Vorlelungen. Die übrigen 6 
bis 8 Vorlelungen ‘werden als zweyte Abthei- 
lung in der Kürze nachfolgen und das Ganze, 
um den praktifchen Werth zu erhöhen, mit 
einem Regilter ver[lehen werden. 

Der ‚Preis. der beiden Abtheilungen wird 
[chwerlich den Betrag von 3 Thlr. od. 5 fl 
24 kr. überlteigen. 


Alexander Pope, der Menfch. -Gedicht in 
vier Gelängen, überletzt von Hohlfeldt. 
Neue Ausgabe. gr. 8. geh. 16 gr. od. ı fl. 
12 kr. “Velinpapier 1 Thlr. od. ı fl. 45 kr. 


Der Verleger hat diefe wohlgelungene 
Ueberfetzung, eines claflifchen Gedichtes aus 
dem Verlage der Hil/cher’fchen Buchhandlung 
in Dresden an fich gebracht, und übergiebt es 
hier dem Publicum in‘ einer bedeutend im 
Preife herabgeletzten Ausgabe.» ‘ 


Bey Joh. Ambr. Barth iv Leipzig ih er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: Bien 
Seyffarth, Dr. G., Beyträge zur Kenntnifs der 

Literatur, -Kunfi, Mythologie und Gelchichte 
des alten Aegypten. 6s Heft. Mit einer li- 
thographirten Tafel. gr. 4. brofch. franz. 
Velinp. ı Thlr. gegl. Schweizervelinpap. 
ı Thìr. 6 gr. 5 


Auch unler dem Titel: + 


Unfer Alphabet ein Abbild des Thierkreifes 
mit der Conltellation der fieben Planeten 
)ELIOrg b am 7 September des Jahres 
3446 vor Chriftus. "Angeblich zu Ende der 
Sündfluth , wahrfcheinlich nach eigenen 
Beobachtungen Neah’s. Erke Grundlage zu _ 
einer wahren Chronologie und Üulturge- 
[chichte- aller Völker. Mit einer lithograph. 
Tafel. gre 4. -brolch, Druckp. 18 gr. 


Neue zu empfehlende Schulbücher, auf welche 
Lehrer niit Ueberzeugung aufmerklam 
gamacht werden. 


In meinem Verlage ih. ebem erfchienen, 
und bald durch alle [oliden Buchhandlungen zu 
beziehen: 


2): Der Unterrichtswegweifer für das Gè- 


‚fammtgebiet der Lehrgegenflände in Volks- 
Schulen für Lehrer an denfelben, von J. 
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B. Spiefs. ‘ Erfien Lehrgangs erher. Theil, 
auch unter dem Titel: Leitfaden bey dem 
“Unterrichte in den Denkübungen für Leh- 
rer an Schulen. Erfier Lehrgang. gr. 8. 
Ladenpreis 16 gr. od. ı fl. ı2 kr. carton- 

nirt. Subfcriptionspreis’ı3% gr. od. ı fl 
‚2) Geift, Dr. E., lateinifche Schulgrammatik 
für die erfien Anfänger und für Real/chu- 
len. gr..8. 16 gr. od. ı f 12 kr. In Par- 
tieen auf 18 Exempl. 2, und auf 40 Exempl. 

5 Freyexemplare. 

Gielsen, im Sept. 1854. ` 
G. F. Heyer, Vater. 


Literari/ch- artifiifche Anzeige. 
Bey W. Creuzbauer in Carlsruhe [ind er- 
fchienen, und durch alle guten Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen: 


Maleri/che Reife durch das lombardi/ch- ve- 

` netiani/che Königreich. Mit Originalanfich- 
ten, nach Zeichnungen von G. Pezolt in 
fchönfter Ausführung auf Stahl gefiochen. 
ıs Heft und 2s Doppelheft. gr. 4. ı Thir. 
12 gr. 

"Bildergalerie, hiftorifeh - romanti/che. Bildli- 


liche Derfiellungen’ aus der alten und neuen 


Welt; eine Sammlung der [chönften Stahl- 
Riche von den ausgezeichnetlten Meiltern, 
begleitet mit Novellen und Erzählungen von 
W. v. Chezy und hiftorilchen Erläuterungen 
‚von. Dr. A. L. Schmidt. Boy. 8. ıs bis gs 
Heft. a 12 gr. | Pt 
Prachtausgabe, Roy; 4. mit Abdrücken auf 
chinefifches Papier. ‘ı Thlr. . Ar 
12 Hefte dieles, nach demveinfimmigen 
Urtheil der Kunfikenner und der meilien 
kritifchen Blätter ,- unübertroffenen Pracht- 
werks werden einen Band bilden. 
John Flaxman’s Umriffe zu Dante Alighie- 
'ri’s göttlicher Komödie. Mit italiänifchem, 


deutichem, englifchem ubd franzöfifchem Text." 


ıte'und ete Lieferung. Preis für jede mit 
25 Bl. Umritfen und 25 Bl: Text gebunden 
: 1 Thlr. 12 gr. 


Die Zte und letzte Lieferung erfcheint in 
Kurzem. | 
In demfelben Verlage erfchienen früher: 


John Flaxman’s Umri/fe zu Homer’s Ilias und 
Ody/fee. 75 Blatt. 8. 2 Thlr. 10 gr. 
i 4 3 Thir. 12 8r- 


So eben iR erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten; 


Althochdeut/cher Sprachf[chatz oder etymo- 


logifches Wörterbuch. der altdeutfchen - 


Sprache u. [. W., bearbeitet von Dr. E. 


| 
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&: Graff: 
preis r Thlr. 


Die Subfcriptionsliñen bleiben nur noch 
bis zum Schlulfe dieles Jahres offen. Vom ı Ja- 
nuar, 1855 ab tritt fowohl für jede bis dahin 
bereits er[chienene, als auch folgende Liefe- 
rung, ‚der erhöhete Ladenpreis von .ı“ Thlr. 
10 Sgr. ein. 


Nicolaifche Buchhandlung in Berlin! 


ıte Lieferung. Subfcriptions- 


MT —— 


So eben ih erlchienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten: 


Regnum animale 


iconibus exquifitiffimis in tabulas chalybaeas 
incifis .illufiratum cum commentario- fuc- 
cincto editum auctore A. Th. Ludovico Rei- 
chenbach, (reg. laxon. Conil. aulico philof. 
et. medicinae Doct. in academia med. chir. 
Dresdenli hifioriae naturalis Profeffore, mu- 
fei regii, zoologici Praefecto academiarum 
et [ocietatum hiÎħoriam naturalem promo- 
ventium complurium `focio. vel ordinario 
vel honorario). In monatlichen Lieferungen 
mit. 10 Stahlplatten ünd dazu gehörigem 
Texte im grölsten Lexikon- Formate. Sub- 
feriptionspreis à Lieferung [chwarz 16 gr., 
color. ı Thlr. 8 gr. Lieferung I. Abbild. 
1—47. 


Der Naturfreund, 


oder praktifch- gemeinnützige Naturgefchichte- 
des In- und Auslandes, durch eine mög- 
licht vọlltändige Sammlung mit gröfster Sorg- 
falt ausgeführter, von vorzüglichen Künlt- 
lern gezeichneter und in Kupfer und -Stahl 
geliochener treuen :Naturgemälde erläutert, 
tür gebildete Lefer aller Stände, [fo wie für 
Schulen bearbeitet ‚und herausgegeben von 
Hofrath Dr. Ludw. Reichenbach, Vorkeher 
U des königl. Naturaliencabinets, Profeffor der 
Naturgelchichte und Director des akadem. 
botan. Gartens in Dresden). In monatlichen 
Lieferungen mit 4 Stahlplatten und dazu ge- 
hörigem Texte in gröfstem Lexikon-Formate. 
Sublcriptionspreis A Lieferung [chwarz 8 gr. 
color. 16 gr. I. IF Abbild. 1— 31. 


Das Univenjum der Natur, 

zur Unterhaltung und Belehrung über Vor- 
und Mitwelt, nach Hofrath Dr. Ludwig 
Reichenbach. (Vorfieher des königl. Natu- 
turaliencabinets u. [. w.) Erte Lieferung, das 
Pflanzenreich. Sublcriptionspreis ı Thlr. 
8 gr. 

Defieiben : Werkes zweyte, Lieferung: Das 
Meer, eine öffentliche Vorielung. Sublcri- 
Ptionspreis 8 gr- 


`~ 
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A wurweniie e, 
oder die natürliche Tochter. Romantilche 
Erzählung nach einer wahren Begebenheit, 
von Ernefii. 8. eleg. broch. Preis 12 gr- 
Das Haus im Walde, 
gefchichtliche Anekdote als Schaufpiel in ei- 
nem Act, von Ernefiü. 8. eleg. broch. 

Preis 6 gr. : 


Leipzig, im Monat Sept. 1834 
Expedition des Naturfreundes. 


II. „Ueberfetzungs- Anzeigen, 


In der v. Rohden/chen Buchhandlung in 
Lübeck if er[chienen: 

Die Refultate des Ma/chinenwejens, `na- 
mentlich in Bezug auf wohlfeile Produ- 
cion und vermehrte: Befchäftigung. Aus 
dem Englifchen. 2te Auflage. gr. & 15 
Bagen , geheftet. ı Thlr. 


Der Lordkanzler Brougham, als Verfalfer, _ 


bezweckte durch die Herausgabe diefes Buches 
die arbeitende Volksclalfe in England über die 
Irrthümer aufzuklären, in denen fie befangen 
ik, indem fie fich zu Empörungen gegen 
das Mafchinenwelen verleiten lälst, — Die 
Peichhaltigkeit an Darltellungen aus den ein- 
zelnen Zweigen der englifchen Indulirie wird 


en ge) 
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Lelern aus allen Claffen eine engenehme und 
belehrende Unterhaltung gewähren. 

Die Ueberletzung hat fich einer [o guten 
Aufnahme zu erfreuen gehabt, dafs eine neue 
Auflage [chon jetzt nöthig geworden if. 


IV. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Herabgefetzter Preis. 


Stöckhardt, Dr. H. R., (kaif. rulf. Hofrath, 
Mitglied der-Geletzgebungscommilfion und 
Prof. des röm. Rechts in St. Petersburg) 
Tafeln der Gefchichte des römi/chen 
Rechts, als Leitfaden bey Vorlefungen und 
für das tiefere Studium, mit Berückfichti- 
gung der neuelien Forfehungen, [o wie 
mit fieter Beyfügung von Literatur, „nebft 
Zugabe über die neuelte Zeit und einem 
Regifter. Fol. .ı828. font 2 Thlr. ı2 gr. 
jetzt ı Thlr. ı6 gr. 


Dieles ausgezeichnete Werk, für defen 
Werth .fchon der Name des berühmten Hn: 
Verfallers hinlänglich [pricht, hat .der unter- 
zeichnete jetzige Verleger durch Herabfetzung 
des bisherigen Preifes noch zugänglicher zu 
machen gelucht, und empfiehlt es hiemit von 
Neuem der Beachtung des geehrten juriliilchen 
Publicums. 


Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im September- Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No, 65— 72 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die 


in einem Stücke vorkommt. 


Amelang in Berlin E. B. 69. 


Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verle 
Der Beyfatiz E. B..bezeichnet die Ergänzungsblätter): 0” 


Gödfche in Meilsen 163. 


Nefiler u. Melle in Hamburg E. B. 


Anton in Halle E. B. 65. 

Bädecker- in Effen 175. E. B. 

65. ' 

Balz in Stuttgart 171. 178. - 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien,) 


Wi empfehlen in No. 7 namentlich $. 34, welcher 
von dem Werihe der lodien Sprachen, befonders der 
griechilchen und römilchen, handeltı Die Gegner diefer 
Sprachen, welche fich gewöhnlich darauf ftützen, dals 
wir auf einer höheren willenfchaltlichen Stufe fünden, 
als die Alien, und dafs defshalb unfere materielle Er- 
kenntnifs durch fie nicht erhöht und vermehrt werden 
Önne, mögen daraus lernen, -dafs der eigentliche 
Werth jener Sprachen darauf beruht, dafs fie uns ei- 
‚sen felten Maisliab darbieten, nach welchem wir die 
Ergänzungsbl. 2. Js tA R Zweyter Band. 


fiufenweife Vervollkommnung oder den allmälichen 
Verfall und das Sinken der lebenden Sprachen beur 
tbeilen können; ferner darauf, dafs uns die claffifchen 
Mufter aus dem goldenen Zeitalter jener erlofchenen 
Sprachen zeigen, unter welchen Bedingungen ein 
Schrififieller auf Reinheit und Schönheit des Stils, mit- 
hin auf formelle Vollendung, Anfpruch machen könne. 
Ob nicht die S. 41 enthaltene Aecufserung, dafs neben 
der italiänifchen, [panifchen, franzöfifchen und eng-" 
lifchen Sprache die deutfche die nichfie Stelle be- 
haupie, zu dem Mifsverfändniffe verleiten könne, als 
ob Hr. P. die deulfche Sprache nach den zuerli ge- 
nannlen fielle, geben wir feinem Ermellen anheim. 
Der dritte Abfchnitt foll die Grundzüge der deutfchen 
Grammatik enthalten. Auf dem befchränkten Raume 
konnten natürlich nur die Grundzüge der welentli- 
chen und der empirifchen Beftandiheile der deutfchen 
Sprache mitgetheilt werden, und in Bezug auf die 
Gedrängtheit diefes Capitels fügen wir hier die Be- 
merkung ein, dafs No. 8 zur Ausfüllung diefes Ab- 
fchnitles lehr zweckmäfsig auf den Schulen benutzt 
werden kann. In diefem Abfchnitie findet fich übri- 
gens nur die niedere Syntax (Lehre von Reclien, Con- 
firuction und grammatifchen Interpunction) im Auns- 
zuge, während die höhere Syntax erfi nach der Mit- 
theilung der Logik im fechften Abfchnitte folgt, weil 
fie die logifchen Ergebnifle für die logifch -formelle 
Correctheit des Stils enthäll. Unverfiändlich if S. 99 
die Erklärung der Cäfur, von welcher der Vf fagt, 
fie finde bey längeren Verlen gewöhnlich in der Mitte 
fiel 97. B. im Pentameter jedes Mal, im Hexameter 
bald auf der erfien Sylbe des dritten, vierten oder 
fünften Fufses. Nicht auch auf der zweytien? Sehr 
fachgemäfs folgen auf die Grammatik unmittelbar die 


 grammalilchen Ergebnifle für die grammalilch- for- 


melle Correciheit des Stils; wo der Vf. von der Sprach- 
reinigkeit und Sprachrichtigkeit handelt, Hier fcheint 
es uns gewagt, zu den Archaismen (S. 102) auch die 
unwürdigen und unedlen Ausdrücke zu’ rechnen, de- 
ren fich nur die niedrigfien Clalfen des Volks bedie- 
nen, indem diefe Art von Wörtern nur zu häufig 
durch ganz. neuen Zuwachs vermehrt wird. Mit der 
Verdeutfchung ausländilcher, bisher in unferer Spra- 
che üblicher Wörter nimmt es der Vf. zu genau. Ver- 
unglücki fcheint ihm nämlich u. a. S. 106 die Ueber- 
fetzung von Rendez-vous, da doch die belten Schrift- 
feller Stell- dich -ein“ dafür gebrauchen, Eben’ fo 
R Lys 
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möchten wir Bittfleller k. Supplicant, Fernfchreibe- 
Aunft fi. Telegraphie unbedingt annehmen; ja, zu 
den ganz beyzubchaltenden Wörtern würden wir Or- 
ganıfation, Definition, JnterefJe, Secretär u. a. 
nicht ohne Einfchränkung rechnen, da'fie feh wenig- 
Rens oft, je nach dem Zufammenhange, erfchöpfend 
verdeuffchen laffen. Im fünfte Abfchnitte folgt eine 
edrängte Darfiellung der Logik, über welche wir um 
o [chneller hinweggehen, als des Vfs. Behandlung 
dieles Stoffes aus feiner Elementarlogik hinlänglich 
bekannt ili. In der höheren Syntax machen wir be- 
fonders auf die Winke über Synonymen und ihren 
Gebrauch aufmerkfam, da in demfelben nur zu häufig 
die ärgfien Verfiöfse gemacht werden. Der ficbente 
Abfchnitt enthält eine Darftellung der allgemeinfien 
Grundfäize und Lehren der Theorie des Stils; der 
achle eine Ueberficht des Gebietes der Sprache der 
Profa; der neunte eine Ucberficht des Gebietes der 
Sprache der Dichtkunft; der zehnte eine folche des 
Gebietes der Sprache der Beredfanikeit. ‘Was man 
hier von dem berühmten Vf. des ausgezeichneten Wer- 
kes: „Das Gefammtgebiet der deut/chen Sprache, 
nach Profa, Dichthunft und Bered/amhkeit“ (1525. 
IV. 8) zu erwarten habe, braucht Rec. nicht erf zu fa- 
gen. Obgleich wir in Einzelnem nicht ganz mit Hn. 
. P. übereinfiimmen, z. B. in der Trennung der Sprache 
der Beredfamkeit von der Profa und in einigen, die 
Eintleilung des Gebietes der Dichikunfi beireffenden 
Punrcten: fo hat diefs doch auf das Ganze fo wenig 
Einfluls, dafs wir unbedenklich diefe Partie des Bu- 
ches für gelungen und höcht dankenswerth erklären. 
Auf den kurzen eilfien Abfchnilt (Theorie der Decla- 
maiion) folgt endlich eine gedrängie UÜcberficht der 
fiilifiilchen Praxis. Bekannt ifi des Vfs. grölseres treff- 
liches! „Handbuch zur fiatarifchen und eurjortfchen 
Erklärung der deutfchen Claffiker‘‘, und es verlteht 
fch daher beynahe von felbli, dafs hier auf diefen we- 
migen Blättern nur Ausgeluchtes vorkommen kann. 
Auf Solche Weife behandelt wird die Leclüre der 
deutfchen Glalfiker auf Schulen gute Früchte Iragen. 
Wir bedauern, dafs Hr. #. in No. 9 nicht etwas mehr 
Fleifs auf Interpretation der von ihm ausgewählten Stü- 
cke verwandt hat. — Was das Verhältnils diefer zwey- 
ten Auflage zur erfien betrifft: fo “fi zwar der Plan 
des Buches derfelbe geblieben, in den einzelnen Ab- 
fchnitten aber find welentliche Berichtigungen, Umar- 
beitungen und theilweilfe WVermehrungen vorgenom- 
men, namentlich it der fiiebente Abichnitt völlig um- 
geftaltet und der zehnte neu bearbeilei worden, — 
Druck und Papier nd recht gut. . 
No. 8 bildet ein würdiges Seitenflück zu der 
Pichen Schrift. Wie Pölitz, [o läfst fch auch Hr, 
Schmitthenner überall von gründlicher philofopifcher 
Erkenntnils leiten, ohne dabey die Ergebniffe ge- 
fchichtlicher Forfchungen aus den Augen zu verlieren, 
welche ihm um fo näher liegen, als er fich felbf 
durch feine hiforifchen. Arbeiten in die Reihe gu- 
ter Gefchichtsforfcher 'geltellt hat. Die Einleitung 
zeigl bündig das Wefen der Sprache überhaupt, und 
.onteält aufserderm eine kurze Gefchichte der deutlichen 
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Sprache und eine Entwickelung des Wefens der Grame 
malik. Es ił in der neuelten Zeit vielfach, nament- 
lich von Anhängern der Hamilton’[chen Lebrmethode, 
behanptet worden, die Grammatik müfle mehr in 
den Hintergrund treten; allein Hr. S. weit S.5 nach, 
dafs fogar das Studium der Grammatik der Mutter- 
fprache durchaus nicht zwecklos, fondern von grofsem 
Nutzen fey, indem cs theils kein Studium geben 
kann, welches [chon im Allgemeinen mehr bildend 
wäre, als dasjenige der Gefetze des menfchlichen Gei- 
fies, welche in der Sprache äulserlich verkörpert er 
fcheinen, theils die Gewandtheit in füliliifcher Dar- 
fie!lung, welche fich allerdings auch allenfalls durch 
blolse Nachahmung erlangen läfst, leichter und fiche- 
rer erreicht werden kann, wenn diefe Nachahmung 
mit Bewufstfeyn über die Gefeize der Sprache ge- 
fchieht. Das Buch felbfi zerfällt in fünf Theile: die 
Elementarlehre, die Wortformenlehre, Syntax, Vers- 
Ichre, Orthographie. Die Lleinentarlehre befchäftigt 
fich 1) mit der Form und Bedeutung der Laute, 2) 
mit den akufifchen Verhältnifien derfelben. Lieb 
war es uns, dafs der Vf. die oben bey No. 1 gerügten, 
fiörenden und unverliändlichen Bezeichnungen der 
Laule nicht aufgenommen hat, ohne dafs cs defswe- 

en bey ihm an einer richtigen und erlchöj;fenden“ 
Claffification der Buchfiaben fehlt. Der Abfchnitt 
über die akuliifchen Verhältniffe der Laute hat in dem 
ten Theile feine weitere Ausbildung und Anwendung 
gefunden. Die Wortformenlehre zerfällt in 3 Abthei- 
Jungen: Von den Wortarten; Flexionsichre; Etymo- 
logie. Die erfie handelt in ihrer erlien Unterabtbei- 
lung von den Wortarten im Allgemeinen, und entwi- 
ckelti daher das Wefen der Hauytlprachtheile zuerft im 
Allgemeinen und in ihren Zulanımenhange mit cine 
ander, dann im Befonderen. Wahrfcheinlich durch 
ein Verfehen if S. 14 ein „erfier“ Abfchnitt der eriten 
Unterabtheilung aufgeführt, da demfelben kein zwey- 
ter enilpricht. Ueberall beurkundet der Vf. feine Be- 
kanntlchaft mit den wichtigen Entdeckungen, welche 
in den letzten Jahren im hiltorifchen Studium - der 
Sprache gemacht worden find, und er hat dadurch 
felbfi diefem fonfi fo trockenen Abfchnilte einen ei- 
genthümlichen Reiz zu verleihen gewufst. Nicht an- 
ders ilt es mit der zweyten Abtheilung, welche kurz 
von der Wortbiesung überhaupt (von der Declination, 
Steigerung, Motion und Conjugation) und ausführli- 
cher von jeder diefer Arten der Worlbiegung insbe- 
fondere “handeli, - Einem Vorwurfe: wird ader VE 
[chwerlich entgehen, dals er nämlich nicht überall 
deutfche Terminologie angewendel hat. Allein Rec. 
billigt ganz fein Verfahren. Dafs Hr. S, auch die 
neueren deutlichen Kunfiausdrücke in feiner Gewalt 
hat, ik anderwärls von demfelben bewiefen worden; 
hier fcheint er uns mit Recht, fich vorzugsweile an 
die lateinifche gehalten zu haben, weil er — wa 
fchen der Titel des Buches befagt — für Gelehrten» 
[chulen fchrieb. Die dritte Abtheilung des erfien 
Theils, welche von der Wortbildung im Allgemeinen, 
von der Ableitung und von der Zufammenfetzung 
handelt, enthält viel Neues und Beachtenswerthes, 
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Der dritte Theil umfalst die Syntax, denn fo fcheint 
uns der Vf. richtiger zu [chreiben, als der' Vf. von 
No. 7, wo fich immer „der Syntax“ findet. Sie if 
tingetheilt in die Lehre von den logifchen und in 
die von den euphonifchen Verhäliniffen des Satzbaues. 
Jene zerfällt wieder in die Lehre von der Woriverbin- 
dung mit zwey Unterablheilungen (von der Wort- 
fügung und von der Wortiiellung) und in die Lehre 
von der Saizverbindung, ebenfalls mit zwey Unter- 
abtheilungen (von der Salzfügung und von der Saiz- 
ftellung). Die fchwierigeren Gegenliände find durch 
belehrende Beyfpiele für die Faflungskraft der 
Gymnafialfchüler zweckmälsig erläulert. Dals aber 
&ewöhnlich blofs das Ergebnils der Forfchungen und 
nicht die Gründe angezeben find, welche den Vf. 
gerade dieler und keiner anderen Anficht bey pfich- 
ten liefsen, hat feinen Grund in der gedrängien Spra- 
che des Buches und in feiner Befiimmung als Schul- 
buch, aus welchem gelchrie Streitigkeiten verbannt 
bleiben miufsien. Wer fich jedoch über die Gründe, 
welche den Vf. zur Auffiellung feiner Lehrfätze be- 
wogen haben, unterrichten will, kann deffen ‚„/He- 
thodik“ und „ausführliche Sprachlehre“ nachlefen. 
In dem 4 'Iheile (der Versichre) haben wir das Nö- 
‚ thige erörtert gefunden. Nur mit der, auch in an- 
deren feiner Werke, z.B. der Urfprachlehre, ausge- 
fprochenen Anlicht des Vfs. über den Hexameier 
kann fich Rec. nicht befreunden, überzeugt, dafs 
fich diefer Vers von Tage zu Tage durch die fortwäh- 
renden -vereinten Bemühungen tüchtiger Dichter und 
Ücberfetzer mehr und miehr in unferer Sprache ein- 
bürgern und des Vfs. Acufserung, dafs die nenudegt- 
fche epilche Dichtkunft „aus einem argen Milsver- 
fändnifle“ nach dem Iexameter gegriffen habe, wi- 
derlegen wird. Der 5 und letzte Theil oder die Or- 
thographie fchliefst das Ganze. Auch in dielem 
Felde hat fich der Vf. fchon durch gröfsere Arbeiten 
bekannt gemacht. Erfreulich war es uns,. dafs er 
fch nunmehr von der Unrichtigkeit der, auch von 
uns früher angefochtenen Schreibart des Worles 
„teut/ch“, überzeugt und „deut/ch‘‘ aufgenommen;;hat. 
— Der Druck if des Werkes würdig, und das Pa- 
Pier gut. r 

Der Vf. yon No. 9 hat für den Unterricht in der 
Kunfi des gutem Vorlrages ein [ehr zweckmäfsiges 
Buch geliefert, nach einem feften Plane, durchaus nicht 
einfeitig, und hat aus einer grolsen Menge die beffe- 
ren Dichlungen gewählt. Wir empfehlen fein Buch 
-mit voller Ueberzengung. Bey der Herausgabe deffel- 
ben hatte er noch die befondere Abficht, Liebe zum 
Vaterlande im deutfchen Volke zu erwecken. Nach 
feinen Beobachtungen (Vorr. S. IV fgg. ) [cheint fich 
nämlich eine betrübende Unzufriedenheit mit den be- 
Rehenden bürgerlichen Einrichtungen, eine unklare 
Sehnfucht nach einem befferen Zultande, ein unliche- 
tes Halchen nach Veränderungen der Gemüther unfe- 
ter Zeitgenoflen falt in allen europäifchen Ländern be- 
näehtigt zu haben, und der Wohlfahrt der Staaten 
nicht geringe Gefahr zu drohen. Stait das wahre Heil 
ka Innern, die Ermälsigung der Abgaben in Be- 
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fchränkung des Luxus, die ächie Freyheit in Beherr- 
fchung der Leidenfchaften zu fuchen, Scheint man 
nicht felten dem Volke ein wirkliches oder vermein- 
tes Glück, eine wahre oder fcheinbare Freyheit von 
Aulsen her gewalilam einimypfen zu wollen. Hr. #. 
if ein entfchiedener Gegnier diefes Treibens, und Ree. 
hal ihn als folchen [chen in feiner Ueberfeizung des 
Couffin fechen Werkes über die deutfchen Schulen. ken- 
nen gelernt. Auch hier bewährt er fich als einen 
tüchligen Wegweifer zu den vielfachen Vorzügen un- 
feres Vaterlandes, welche von ausländifchen: Flitter 
niemals aufge wogen zu werden vermögen. Im Ge- 
wande der Dichtung führt er alle Naturfchönheiten 
Deuifihlands an uns vorüber. Die aus den Dichter- 
werken getroffene Auswahl ifi im Ganzen lobens- 
werth; wo es nölhig war, find kurze hifierilche Er- 
läulerungen beygefügl- Für Schulen ift jedoch, fchon 
des Preifes wegen, ein umfichtig geferligier Auszug 
wünlchenswerth. Druck und Paper find gul; nur 
find uns hin und wieder unangenehme Druckfehler 
aufgeliolsen. So z. 3. in dem Gedichte: „Die deur 
[chen Städte“ I. S. 40: 
„Bewahre nur, mein Rühle, 
Die Bürger männiglich,‘“ " 
wo offenbar ‚Bewehre‘ tehen mufs, da von der Zeit 
die Rede ifi, in welcher der damalige preuffifche 
Obrifilieutenant Mühle von Lilienfiern Generalcom- 
millär der deutfchen Bewallnungsangelegenlieilen war. 
Auf derlelben Seile wird in einer Anmerkung dieler 
Conmilfär Höhle von Lilienfiein genannt. 
E 


Nachträglich fügen wir  vorfiehender Recenfion 
noch die Anzeige folgendes, in derfelben S. 126 bereits 


Pgenannten Buches bey: 


Berıın, b. Enslin: Aufgaben und Mufter zu deut- 
„/chen Stilübungen in’®@enemnitlleren Claffen der 
Gelehrten- und Bürger - Schulen. 'Von Augufi 


Hörfehelmann, ordenilg,Lehrer am Cöllnifchen 
Real-Gymnafium zu Berlin. 1829. XII u.195 8. 
8. (12 gr.) 


Auch von diefem Buche läfst fich nur Gutes fagen. 
Der Vf. hat auf denjenigen Grad allgemeiner und 
fprachlicher Bildung Rückficht genommen, der bey 
Schülern der mittleren Gymnafiatclaffen und der obe- 
ren Abtheilungen in Bürgerfchulen vorausgefetzt wer- 
den kann. _ Demnach bereitet diefes Buch den Ue- 
bergang zu dem oben angezeigten, welches für die 
oberen Claffen der Gelehrtenfchulen befiimms if. Im 
der Wahl des Stoffes hat Hr. H. den Grundfatz befolgt, 
die Stilübungen, wo irgend möglich, mit den übrigen 
Gegenfiänden des ‚Unterrichts, befonders mit dem 
grammatifchen Unterricht in der Mutterfprache, in 
eine pallende Verbindung zu bringen. Die Anleitung, 
welche der Schüler zur Erfüllung der Aufgaben ex- 
hält, it eine zwiefache, und befteht erfiens. in einer 
Erläuterung des Thema, einer Zulammenfiellung des 
Haupizedanken und einer Warnung vor möglichen 
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Abwegen, und zweytens in einem Multerauffatze, der 
einen verwandten Stoff in derfelben Form behandelt, 
die der Schüler feinem Auffatze geben foll. Wenn 
auch diefe fogenannien Mufterauffätze hie und da 
Manches, in Bezug auf Präcifion, Wendung des Ge- 
dankens und Darfiellung, zu wünfchen übrig laflen: 
fo hat doch in Beziehung auf die erfie Anleitung, 
welche in der Erläuterung des Thenıa befieht, der 
Vf. ch überall als einen denkenden und erfahrnen 
Schulmann erwiefen, deffen Buch dem Hanptzwecke 
völlig entfpricht. Weder Aufgaben noch Multer find 
nach den Wiffenfchaften claffificirt, noch hat der Vf. 
eine Anordnung nach den Stilarten und Reldeformen 
für nölhig erachlet, weil er vielmehr, um dem Un- 
terrichte Leben und Reiz zu geben, Abwechfelung 
in den Uebungen bezweckie. Indels hat er, um die 
Ueberflicht des Ganzen und die Wahl der Aufgaben zu 
erleichtern, die letzten (ammt den Muftern in dem 
Inhaltsverzeichniffe nach den hedeformen geordnet. 
Aus dielem Verzeichnifle kann man zugleich erfehen, 
wie weit man, der Zeit nach, mit den aufgeftellten 
Uebungen reichen könne. Der Vf. bemerkt, dafs, 
wenn in jeder Schulwoche Eine Aufgabe bearbeitet 
werde, das Buch hinreichenden Stoff enthalte, um 
den Schüler anderthalb bis zwey Jahre hindurch zu 
beichäftigen. NSE: 


PåDAGOGIK. 


Essen, b. Bädeker: Romeo oder Erziehung und 
Gemeingeifi. Aus den Papieren eines nach Ame- 
rika ausgewanderlen Lehrers herausgegeben von 


Dr. Carl Hoffmeifier. Erfies Bändchen. 1831. 
VI u. 280 S. Zweytes Bändchen. 1831. 331 S. 
Drittes Bändchen. 1834. 3790 S. 8. 


So viel auch die deulfche Wiffenfchaft auf unfere 
Hochfchulen beym Unterrichte leiliet, und fo fiolz 
jeder gebildete Deutliche guf die erworbene Intelligenz, 
auf die geliiufte Malle von willenfchaftlichen K&nnt- 
niflen feyn darf: fo möchte wohl auf der anderen Seite 
für die fernere Erzieht® g und fillliche und bürgerliche 
Ausbildung der jungen Leute, welche miigdem Aus- 
tritt aus dem Valerhaufe und dem Gymnaliatkreife für 
felbfiftändig in jeder Hinficht erklärt werden, neben 
dem Unterrichie viel zu wenig gelchehen. + In einer 
neuen Welt, ja eigentlich zum erfienmale in der Welt, 
fiehen fie da fich Selber überlaflen, und in einem Zeit- 
'raume, im welchem fie mehr als je der Stülze, der 
Leitung, des befonderen und belonnenen Raihes be- 
dürfen, mit der ganzen Gluth ihres Alters, mit einer 
Malle wildgährender Kräfte, mil dem vollen Unge- 
füme des Blutes und umgeben von Verluchungen je- 
der Art. Es gefchieht dann nur zu oft, dals nach aus- 
gefiandenem Schulzwange der ungemellenfie Drang 
nach Genufs einer eingebildeten Freyheit fich einfiellt, 
and jede Schranke die Luft des Widerfiandes fteigert, 
weiche ;eıtle Eltern und denen finnverwandte Men- 
fchen auch wohl und gar wohlgefällig geniale Kräf- 
tigkeit nennen. Die Kathedermoral alsdann ifi noch 
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(3 Rihlr.) 
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weniger geeignet, dem Abgrunde, dem die Jugend 
rafilos zulicueri, vorzubeugen; fie hat das ganze fitt- 
liche Leben in einen dürren Formalkreis gebannt, und 
dabey das Geletz der Schönheit, des eigentlich Geifti- 
gen im praktilchen Leben, oft gar unheilfam verkannt. 
Getrieben noch von der früheren verniellenen Ueber- 
[chätzung feiner Kräfte und mit einer auch von Aufsen 
genährien Unruhe fühlt endlich da der. junge Mann, 
wenn anders [eine Seele fich rein erhielt, das Bedürt- 
nifs des rein Eihifchen, und wünfcht mehr Moral im 
Leben und weniger auf dem Papier, eine Moral der 
That, als Folge feiner einleiligen und nur allein auf 
den Unterricht befchränkien Erziehung, aber nicht 
eine Moral, die ihm die Flügel befchneidet, fondern 
die ihn er wahraft beflügelt zur Verfolgung feines im 
Traum fich bildenden Ideals; aufser fich dielelbe nicht 
findend, bildet er fie dann in fich felbt, erkennt den 
Gemeingeifi als ihr erltes und höchites Princip; ohne 
denlelben übrigens eigentlich zu kennen, glaubt er 
fich zum. Mitberather der wichligfien politifchen Le- 
bensfragen berufen, und geräth fo in ein Gebiet, das 
zuletzt, wenigliens theilweis, der Wiflenfchaft lelbh 
ihn treulos macht, und indem er, ohne dem gelieb- 
ten Vaterlande auch nur im Mindefien genützt zu ha 
ben, fich felbi verliert. — Ein folches Opfer diefer 
weniger praklilehen und ihre beiden Elemente, die 
Wiflenfchaft und das Leben, nicht eng genug -a fich 
vereinigenden geilligen Ausbildung if denn auch- der 
Held dieles in lechs Bücher abgetheilten Lehrer- oder 
Schul- omans (der erlie feiner Ari), wie der ge 
fchickte Ordner und Herausgeber das Werk nennt. 

er Zweck diefer Bläiter erlaubt es nicht, in die ein- 
auch nur die Hauptpuncte daraus hervorzuheben. ede 
les aber, was hier in Briefen vorgetragen wird, if auf 
eine fo anziehende, ofi überredende Weife dargeliellt, 
dafs, Rec. mit Wohlgefallen und innigem Vergnügen 
bey vielen derfelben verweilte. Zwar breiten diefel- 
ben nur über die Zeit von nicht ganz 3 Jahren fich 
aus, aber cin ganzes Lehrer - Leben ift in ihnen abge- 
fchildert; der,Neid, die Milsgunfi, die Verkleine- 
rungslucht, das akademifche Fieber, der individuelle 
und fubjeclive Profelytismus, wie fie alle gelpeniter- 
arlig durch die Lehrfiuben gehen, finden ihren treue- 
fien Spiegel darin. Daneben find auch die vielen Un- 
terhallungen mit Feind und Freund über meifiens pä- 
dagogifche Gegenflände ehr belehrend. Es if wohl 
nichts im Leben des Schulmanns Erhebliches, was un- 
berührt gelaflen wäre; einen wohl beachtungswerthen 
Fingerzeig geben die zerlireut milgetheilten Bemerkun- 
gen über das Sindium der alien Claffiker, vor allen na- 
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türlich über Romeos Lieblingsfchriftfieller, Plato und 


Arifioteles. Die letzten Briefe der Eltern an Romeo; 
bey feinem Abfchiede, find vorzüglich geeignet, den 
Eindruck, den das Ganze auf das Gefühl des Lefers 
macht, tragifch zu geftalten; ein eifernes Herz gehörte 
dazu, durch fie nicht tief bewegt zu werden. Aus aller 
diefen Gründen wünlchen wir dem Buche recht vielt 
Lefer. Dr, Sch. 
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MATHEMATIE. 
7 
Hımsunc, b. Nefiller und Melle: Lehrbuch der 
reinen Elementar - Mathematik, zunächfi für 
die höheren Clajffen Schleswig - Holfieinifcher 
Gelehrten/chulen. Herausgegeben von G. C. Th. 
Franche, Ph. D. Conrector in Flensburg. Mit 
23 Steindrucktafeln. 1833. 319 S. 8. (1 Rthlr.) 


E, läfst fich, [agt ein vortrefflicher Didaktiker, ein 
dreyfacher Grad des mathematifchen Unterrichts auf 
Schulen denken; entweder will man ihn als ein Mit- 
tel zur harmonilchen Bildung der geilligen Kräfte 
benutzen, oder man will durch ihn den Grund zu 
einem tieferen Studium der Mathematik legen, oder 
man will gründliche mathematifche Kenntnifle für 
beftimmte Berufsarten des bürgerlichen Lebens mit- 
theilen. Daffelbe gilt auch von der Bearbeitung eines 
Lehrbuches, d. h. es mufs auch hier die Erreichung 
des Einen oder des Anderen der genannten Zwecke 
Ziel feyn. Wie aber bey dem Unterrichte die Er- 
reichung Eines jener Zwecke nicht möglich it, obne 
die beiden anderen in einem gewiffen Grade zugleich 
zu berückfichligen: fo it es auch‘ bey der Abfallung 
eines Lehrbuches. Der Vf. des vorliegenden Lehr- 
‚büches fchrieb, wie der Titel angiebi, fein Lehr- 
buch für die höheren Clalfen der Gelehrtenfchulen fei- 
nes Vaterlandes. Dem Charakter eines Gymnafiums kön- 
nen nur die beiden erlien der genannten Zwecke ent- 
Prechen, und nur diele dürfen leitendes Princip bey 
der Abfafllung eines für Gymnalien beltimmten Lehr- 
buches feyn. Hr. Fr. macht, der Vorrede zufolge, kei- 
nen Anfpruch auf grofsen wiffenfchaftlichen Werth, 
aber, durch [eine 10jährige Erfahrung veranlalst, glaubt 
er verbürgen zu können, dafs daflelbe Nutzen ftiften 
werde. Die /cheinbare Ungleichheit in der Ausführung 
der Behandlung fchreibt er auf Rechnung des Bedürf- 
niles jener Schulen. Wenn nun allerdings die Behand- 
lung mathematifcher Materien auf Gymnafien, na- 
mentlich in Beziehung auf die Verfetzung, oft in die 
Nothwendigkeit fetzt, von dem firengen, der Wif- 
fenfchaft ent[prechendenGange abzuweichen: fo darf 
diefs doch nicht veranlaffen, bey der Abfallung eines 
Lehrbuches eine Ungleichheit abfichtlich einzuführen. 

Der Vf. fielli voran eine allgemeine Einleitung 
$. 1—30), welche die äufsere Form des mathemati- 
Fehen Vortrags, logilche Erörterungen.der Grundbe- 

Erganzungsbl. z. J.A. L. Z. Zwerter Band. 


griffe umfafst, und einen Begriff von der Wifenfchaft 
im Ganzen giebt. s it zwar nicht bekannt, in wel- 
cher der höheren Clallen der Vf. den Anfang des ma- 
themalifchen Unterrichts gefetzt willen will; wohin 
aber auch diefer Anfang geletzt werden mag, logilche 
Erörterungen gehören nicht für Anfänger. Der An- 
fänger muls erft vieles Einzelne begriffen haben, be- 
vor er fähig it, allgemeine Anfichten zu fallen. Hi 
hinreichendes Material gegeben, danu können Erör- 
ferungen der Art nur vortheilhaft feyn. Was foll nun 
aber dem Anfänger der Begriff von der Willenfchait 
im Ganzen nützen? Wird es ihm nicht [chon genü- 
gen, wenn er weils, dafs die reine Mathematik aus 
zwey Theilen, Arithmetik und Geometrie, beltche, 
wovon jener fich mit dem Vergleichen der unltetigen, 
dieler mit dem der fietigen Grölse befchäftigl? — 
Ueber den äulseren Vortrag fagt der Vf. (6-6): „Die 
Lehren der Mathematik werden in Definitionen, Sä- 
izen, Beweifen und Anmerkungen vorgetragen“, und 
verfiehet unter Anmerkungen fowohl Lehrfälze, Zu- 
fätze, als auch Aufgaben, die zu dem Ganzen gehö- 
ren. Eben fo abweichend dürfte es feyn, wenn der 
Vf. 9.6.6. 17 fagt: „Definition it die Befchreidung 
eines Gegenfiandes nach feinen 'wefentlichen Merk- 
malen.“ — „Die Merkmale cirer Gröfse unlerfchei- 
dei man als innere, welche fich auf die Qualität und 
Quantität beziehen; und äufsere, welche den Ort, 
den die Gröfse im Raume einnimmt, angehen.‘“ Doch 
genug hievon. j - 
Der erte Theil umfafst die Arithmetik ($. 31 —- 
169). Zunächfi werden hier die Begriffe der Zahl 
und ihrer Arten angegeben, wobey aber der Begriff 
des Zahlen[yfiems ungern vermilst wird. (j. 39 redet 
von den entgegengeleizten Grölsen, und betrachtet 
die Gröfsen als folche, die einander aufheben. Die- 
jenige von beiden ($. 40), die man als etwas Befte- 
hendes betrachtet, wird pofitiv; die, welche die po- ~ 
fitive aufhebt, negativ genannt. Die Lehre von den 
entgegengeletzten Grölsen ift allerdings eine fchwierige 
Materie des Unterrichts, und kann, fo meint Rec., 
am Beften nur dadurch dem Schüler begreiflich ge- 
macht werden, dals man ihm die allgemeine Mög- 
lichkeit zeigt, jede Gröfse auf zwey entgegengeleizte 
Arten, vorwärts und rückwärts, zu conltruiren. Es 
erhellet denn daraus zugleich, dafs die entgegengeletz- 
ten Gröfsen auch gleichartige find, folglich auch nur 
dicfelhe Einheit haben können; ferner, dafs es ganz 
S 
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willkührlich it, welche von beiden Entfiehungsarten 
der Einheit zukommen foll. Hat man aber der Ein- 
heit eine befiimmte Entftehungsart bey gelegt , fo heifst 
die Gröfse, welche wie die Einheit entftanden it, po- 
fitiv, die entgegengefeizte negativ. Der Vf. [pricht 
zwar das Princip nicht befonders aus, aber er wendet 
dalfelbe an, in den §. §- 43, 45, 49, 50. In $- 59 
hat er die Aufgabe: das grölste gemeinfchaftliche 
Mafs zweyer Zahlen zu finden, in der Form einer 
blofsen Regel, ohne alle Begründung, aufgeftellt, und 
läfst alsdann die bekannten Kennzeichen der Theilbar- 
keit der Zahlen, ebenfalls ohne Beweile, folgen. 
Lehrfätze als Regeln aufzufiellen, kann auf keine 
Weile gebilligt werden, und zwar bey diefem Satze 
um fo weniger, da er von umfaflender Wichtigkeit 
it. Würde aber der Vf. nicht beffer gethan haben, 
wenn er die Entwickelung der Theilbarkeit der Zah- 
len aus der Formel: N =a +4 10b -+ 100c 4... 
abgeleitet hätte? Uebrigens finden fich in den $.$. 
60, 61, 65 Sätze, die in manchen Lehrbüchern ver- 
geblich gelucht werden. Die Beweife derfelben find 
aber fo einfach als fireng. Die §§. 67—84 umfallen 
die Lehre von den gemeinen und Decimal- Brüchen, 
wobey es dem Vf. hinreichend fchien, auch hier nur 
die Regeln des Rechnens aufzuficllen, ohne auf tiefere 
Begründung einzugehen. Den Elementen der Buch- 
ftabenrechnung (§- 85—90) folgt die Lehre von den 
Potenzen und der Ausziehung der ?ten und 3ten Wur- 
zel. Den binomifchen Lehrlaiz (f. 106) entwickelt 
der Vf., wie folgt: Aus der fucceffiven Bildung der 
auf einander folgenden Poienzen von a -f$ b, wird, ohne 
Berückfichtigung der Coefficienten, gefolgert (a+b) 
na bc... hab,  +b 
und hinzugefügt: „Die Exponenten der Potenz für 
(a-b)? find z.B. 8, 3, &, 2.0, 4,8. Um die Coeffi- 
cienten jedes Gliedes zu finden , bildet man eine Reihe 
von Brüchen, von denen der erte den Exponenten 
der geluchten Potenz zum Zähler und 1 zum Nenner 
hat; bey jedem der folgenden aber der Zähler um 1 
vermindert, der Nenner um 1 vergröfsert wird, bis 
der umgekehrte erlie Bruch entficht. Dann it der 
Coefficient des erfien und letzten Gliedes, weil beide 


aus lauter gleichen Factoren befiehen, = í, P? 
EZ n u. £. w. die Coefficienten des 2ten, 3ten 


n. f. w.Gliedes.“ Ein [olcher Beweis il ungenügend; 
und ein Lehrbuch, welches den binomifchen Behr: 
[atz nur auf diele Weile zu geben im Stande ift, follte 
denfelben ganz mit Still[chweigen übergehen. Schien 
es dem Vf. nothwendig, dielen Satz aufzunehmen, fo 
mufste er auch die wenigen Sätze aus der Combina- 
tionslehre, die zur Begründung deffelben erfoderlich 
find , aufnehmen, weil es nur dann möglich it, tinen 
firingenten Beweis zu liefern. — Der Vf. fiüizt die 
Verhältnifslehre ($- 110—133) darauf, dafs man, um 
den Namen des Verhältniffes a =— b zu finden, zu fe- 
izen habe a— b (f. 110); um aber den Namen (er ge- 
braucht die unzweckmäfsige-Benennung: Exponent) 
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von a : b zu finden, habe man zu letzen: £ (5. 119). 


Da es aber ganz gleich if, ob man das ere Glied 


aus dem zweyten gebildet, oder das zweyte aus dem - 


erlien entltanden anfiehet,” d. h. ob man fetzet 
a + da, na:a, odera_ard, a:na; fo 
würde der Yf., hätte er die letzte Darfellung ge- 
wählt, das Nachfolgende mit dem Vorhergehenden 
mehr in Zufammenhang gebracht haben. Es em- 
pfiehlt fich übrigens die Abhandlung der Verhältnifs- 
lehre, nebit den darauf geflützien praktifchen Rech- 
nungsarten, fowohl durch gedrängte Vollfändigkeit 
als auch durch Einfachheit und Deutlichkeit. Beyfäl- 
lig it befonders zu bemerken, dafs der Vf. die arith- 


melilchen| Proportionen eben fo ausführlich betrachtet, ° 


als die geomeirifchen. Nur die eine Erinnerung 
dürfte hiebey zu machen [eyn, dafs die ganze Dar- 
fiellungsart vorzugsweile auf Zahlengrölsen bezogen 
wird, während fie doch auch von räumlichen Gröfsen 
($. 132) gelten foll. Die irrationalen Verhältniffe find 
unberückfichtigi geblieben. Hierauf folgt die Lehre 
von den arithmetifchen und geometrifchen Progreffio- 
nen (§. 134—53). Der Vf. nennt eine Reihe von Zah- 
len, von welchen jede folgende aus der nächfi vorher- 
gehenden nach einem und demfelben Gelfetze entlicht, 
Progreflion, und fügt hinzu: ‚Man erklärt die Pro- 
greffon auch als eine fortlaufende fietige Proportion; 
welche Erklärung auch, fofern man blols auf die in 
Verbindung geletzten Zahlen fichet, richtig it, un- 
richtig aber, wenn man auch auf die Entfiehung 
Rückficht nimmt. Der Unterfchied nämlich zwifchen 
einer Proportion und Progreflion befteht darin, dafs 
in jener immer das vorhergehende Glied aus dem 
folgenden gebildet beirachtet wird, in der Progref- 
fion aber aus dem vorhergehenden das folgende 
gebildet wird.“ Diefs ił nur relativ wahr. Gehet 
man von den allgemeinen Formen der Verhältniffe, 
a--a+d,a:n, aus, fo if es ganz conlequent zu 
erklären: Die Folge von Gröfsen, welche in gleichen 
fietigen arithmetifchen oder geometrilchen Verhält- 
niffen fortfchreiten, bildet eine ariihmetifche oder 
geometrifche Progrefion. Durch diefe Erklärung 
wird der Zufammenhang der Verhältnifslehre mit der 
von den Progreflionen mehr hervorgehoben. Ver- 
wirft man aber, wie der Vf., diefe Erklärung, fo 
dürfte es doch für den Lernenden anfiöfsig feyn, wenn 
man nachher ($. 142, 146) behauptet: Drey Glieder 
unmittelbar auf einander folgend, oder- in gleichem 
Abftande u. f. w-, find fietig oder überhaupt propor- 


tionirt. — Die (. 139 —141 behandeln die bekannten , 


20 möglichen Fälle bey den arithmetifchen, die f. 
144 — 145 dielelben bey den geometrifchen Progrel- 
Gonen. In dem Vorhergehenden findet fich weder 
der Begriff einer Gleichung überhaupt, noch der 
einer quadralilchen insbefondere an egeben, und eben 
fo wenig ift die Auflöfung derfelben abgehandelt wor» 
den. Bey der Auflöfung der hier möglichen Fälle if 
aber nicht allein die Auflöfung der Gleichungen des 
erten und zweyten Grades erfoderlich, lfondern es 
wird auch die Auflölung der Gleichungen, deren 
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Form ax = b if, als bekannt vorausgefetzt. Der 
Lernende wird demnach fich genöthigt lehen, entwe- 
der die Auflölungsformel für jeden einzelnen Fall, 
oder jede einzelne Methode ihrer Herleitung genau zu 
merken. Diels erfchwert dem Lernenden die Sache 
unnöthig. Hat man aber im Vorhergehenden die Auf- 
löfung der Gleichungen abgehandelt, fo gelangt der 
Lernende vorbereitet zur Entwickelung der hier auf- 
zultellenden Auflöfungsformeln, und es wird ihm klar 
werden, dafs er hier zu löfen hat die Aufgabe: Wenn 
von den 5 Grölsen, die in der Progrelfion vorkommen, 
drey als gegeben angelehen werden, die beiden an- 
deren durch die gegebenen auszudrücken. Der Verf. 
fügt jedem einzelnen Fall eine Aufgabe hinzu, und 
wendet auch hier [chon, wo es erfoderlich ił, die 
Logariihmen an, die er erh im Nachfolgenden be- 
handelt. — ` Es umfaffen f. 154—168 die Lehre von 
den Logarithmen. Der Vf. gehet aus von der Ent- 
klärung: „Die Gliederzahl einer geometrifchen Pro- 
grelfion, in der das erfie Glied gleich dem Nenner if, 
nennen wir den Logarithmus des gezählten Gliedes 
in der geometrifchen Progrelhion.“ Die Erklärungen: 
Die Logaritumen find die Glieder einer ariihmetifchen 
Progrelfion, welche mit einer geometrifchen verbun- 
den ił; oder: Die Logariihmen find die Gliederzahlen 
einer mit 1 beginnenden geometriichen Progrellion — 
werden, jene für zu weit, diefe für fallch erklärt. 
Der Vf. gehet aus von der Reihe a”, a2..... und fagt 

. 158) von ihr: „Da nun eine Progrelfion (wie das 
logarithmifche Syftem) aus lauter ohne Unterbrechung 
fortgeheriden fietigen Proportionen beftehet (f. 134), 
und gerade hierin ihre welentliche Eigenfchaft zu fu- 
chen it, [fo wird diefe ihrem Wefen nach nicht ver- 
ändert, wenn man zwilchen jede 2 Glieder ein neues 
von der Art einfchaltet, dafs es mit den beiden nächft- 
fiehenden eine Itetige Proportion bildet.“ Damit nun die 
Interpolation nicht allein nur zwifchen a” und a?, a? 


und a3 u.f. w.Stait finden könne, [letzt der Vf. (6.161) 


Log. i: San TA So Liegt hier nicht die vom Vf. 
verworfene Reihe: a°, az, a? .... verhüllt zum 
Grunde? Rec.'if der Meinung, dafs, wird die Erklä- 


Tung verworfen: die Logarithmen find die Exponen- 
ten einer und derfelben Grundzahl — man genöthigt 
it, den Logarithmus einer Zahl p als die Zahl zu er- 
klären, welche angebe, welches Vielfache das Ver- 
hältnifs 1:« von einem angenommenen Grundver- 
hälinilfe 1:a (ey. Die zuerfi angegebene dürfte jedoch 
den Vorzug verdienen. Die vom Vf. zur Berechnung 
angegebenen Reihen gehören nicht hieher; fie liegen 
aufserhalb des Ganges des Gymnafial- Unterrichts. Be- 
fremdend kann es nur feyn, wenn der Vf. die Sätze: 


Log. ab — Log.a+ Log.b, Log > Log a*, Log. 


n N 

Va” und a = b, fatt rf fireng zu beweifen, 

nur durch Beyfpiele erläutert, und ohne Beweis hin- 

itellt. In der Anleitung zum Gebrauche der logarith- 

Mifchen Tafeln findet fich: Log. 3746 — Log. 375 = 
og. 1 = 0,0001160 — eine Bezeichnung, die leicht 
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irrige Anfichten bey dem Lernenden veranlallen kann. 
Wozu ift es aber nöthig, die Proportionstheile bis auf 
12, 14, 21 Stellen zu’ berechnen, da doch nur Man- 
tilen von’7 Stellen angenommen werden? Anleitun- 

en zum Gebrauche der Tafeln follten aus den Lehr- 

büchern ganz hinweggelaffen werden, weil diefe in 
den Tafeln felbfi befindlich find, und dem mündlichen 
Vortrage überlaflen werden follien. Der Raum aber, 
welcher dadurch erfpart wird, follie zur Aufftellung 
folcher Sätze, z. B.: die AA der Logarithmen neh- 
men ab, wenn die Zahlen wachfen; durch Logarith- 
men, die nur 7 Decimalftellen haben, find nur die 
7 höchlien Stellen der zugehörigen Zahl befiimmi, und 
A., die, obgleich von Wichtigkeit, dennoch in den 
meien Lehrbüchern vergeblich gelucht werden, be- 
nutzt werden. 

Der zweyte Theil diefes Werkes umfafst die Geo- 
metrie, Stereometrie und die ebene Trigonometrie. 
Der Vf. beginnt mit Raum und Unendlich, und lälst 
dann’die Erklärungen der geomelrifchen Objecte fol- 
g Betrachtet man die Geometrie als Wifenfchaft 
von der räumlichen Ausdehnung, foit man gezwun- 
gen, mit den rein mathematifchen Begriffen der Con- 
fruction auch noch philofophifche zu verbinden. 
Wer nun in diefer Beziehung eine Vollfiändigkeit in 
der Darliellung erfireben will, wird nur eine weit- 
läuftige Behandlung der Grundbegriffe liefern, die, 
abgelehen davon, dafs jede unvorfichtige Beymilchung 
der Art gar leicht auf Widerfprüche führen kann — 
für den erfien Unterricht unzweckmälsig feyn muls. 
Für den Unterricht ifi es ganz gleich, ob man die 
Vorfiellung von Raum aus der Erfahrung, oder ob 
man fie als urfprüngliche reine Anfchauungsform 
nimmt — der Raum if etwas objectiv Gegebenes, 
und.die drey Grundformen deflelben find das Material 
des Unterrichts. Die ächt Euklidifche Methode un- 
terfcheidet fich von der der modernen Geometrie we- 
fentlich dadurch, dafs fie einfacher und von grölserem 
praktifchem Werth ił. Den grölseren praktilchen 
Werth findet Rec. namentlich darin, dafs, unter der 
Vorausfeizung, der Raum mit feinen Grundformen 
fey gegeben, Euklides zeigt, wie und nach welchen 
Gefetzen aus den einfachen Grundconftructionen der 
geraden Linie und des Kreiles andere und zufammen- 
geleiziere möglich werden» Hr. Fr. theilte diefe un- 
[ere Anficht nicht; ihm i die Geometrie Wiffenfchaft 
von der räumlichen Ausdehnung. Dem zufolge lagt 
er z.B. f. 5: „Wenn ein Raum als in allen feinen 
Ausdehnungen begrenzt gedacht wird, [o heilst er ein 
endlicher; wird er als in allen feinen Ausdehnungen 
unbegrenzt gedacht, em unendlicher Raum im vollen 
Sinne des Wortes; wird er als in einer oder zwey 
Ausdehnungen begrenzt betrachtet, fo heilst er ein 
unendlicher Theil des unendlichen Raumes, und ift 
in Vergleichung mit dem endlichen Raume felbt wie- 
der unendlich, in Vergleichung mit dem eigentlich 
unendlichen Raume aber endlich, während der end- 
liche Raum in Vergleich mit dem unendlichen = 0 
it. — Unendlich wird die Menge genannt, die als 
ohne Ende vergröfsert oder verkleinert gedacht wird.“ 


gen. 
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Was Toll diefs dem Anfänger nützen? Uebrigens if 
das Uncndliche kein Begriff, fondern blofse Idee, weil 
es nie im Zufiande des Seyns,'nur in dem des Wer- 
dens betrachtet wird. Der Vf. ftellt §. 57, 58, 66 
die Bedingungen auf, nach welchen ein Triangel als 
gegeben angelehen werden kann, und folgert daraus 
die Sätze der Congruenz. Gegen die Begründung der 
hier aufgefiellten Bedingungen läfst fich nichts ein- 
wenden; allein für Anfänger möchte es doch zweck- 
mälsiger feyn, den Begriff der Congruenz auf den 
der Deckung zurückzuführen. Das /neinanderlegen 
räumlicher Formen, welches ein Jneinanderfallen 
derfelben zur Folge hat, ift eine blofse intellectuelle 
Verrichtung, die welentlich von dem ‚dufeinanderle- 

en verlchieden ift; aus dem Ineinanderfallen folcher 
Formen erfcheinen fie ‚eben als fireng identilch. — 
Die Erklärung der Parallellinien (ß. 24), den Beweis 
des erken Satzes (. 73 (= Eukl. I. 29), giebt der Vf. 
wie Taquit. . 80 glaubt einen Beweis von dem be- 
rühmten und berüchtigten eilften Grundfatz des Eu- 
klides zu geben; allein von ihm mufs gelten, was von 
allen [ogenannten Beweifen diefes Satzes gilt. Es war 
bekanntlich kein anderer als ein didaktilcher Grund, 
welcher veranlafste, dafs Legendre feine eigene 
Theorie verwarf, und die des Euklides, als die bellere, 
in der eilften Auflage feiner Elemente aufnahm. — 
Die (5. 34—86 felen die Bedingungen auf, welche 
Stücke eines Vierleits gegeben feyn müllen, wenn 
folches als betimmt oder als gegeben angelehen wer- 
den’foll. Die Beweile, welche hier gegeben werden, 
find, in Bezug auf des Vfs. Prineip, eben fo fireng als 
bündig, und es verdient die Abhandlung diefer Mate- 
rie um [lo mehr Beyfall, da diefelbe in den Lehrbü- 
chern gewöhnlich nur fiiefmütterlich behandelt wird. 
Unter den nachfolgenden Sätzen, welche Anwendun- 
gen und weitere Ausdehnungen der nur genannten 
Sätze enthalten, find uns nur ff. 98, 100 dadurch be- 
merklich geworden, dafs in jenem wohl das Gleich- 
abfiehen des Durchfchnitispunctes der, in den Halbi- 
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VERMISCHTE SOHRIPTEN., Leipzig, b. Lehnhold: Raritäten 
aus der Schatzkammer der katholifchen Kirche, vorzüglich des 
Pap gius, Mitgetheilt von 4. F. Philander. 1834 VI u 

4 9% 8 
Wir wollen die gute A 

egen das Papfithum Proteftanten 5 zufc 
keinesweges verkennen ; er bemerkt auch [ehr richtig in der 
Vorrede, dals diefe Wachfamkeit um fo nothwendiger [ey, 
als gerade jetzt in der proteltantifchen Kirche eine Partey 
fich geltend zu machen fucht, welche von Seiten der Katho- 
liken am meilten Beyfall findet, deren Beftreben aber wirk- 
lieh dahin gehet, einen Stilltand in unferer Kirche zu be- 
wirken, und um diefen Zweck zu erreichen, fich lieber mit 
der katholifchen Theologie und Kirche zu verbinden, als die 
Fortfchritte zum Befleren zu fördern. Eben [o richtig fucht 
der Vf. im Allgemeinen dielen 1öblichen Endzweck dadurch 
dals er denkenden Katholiken „mit dem Lichte 
durch fichere Thatfachen zu zeigen bemüht 


bficht des Vfs., zur Wachlamkeit 
wie Katholiken aufzufodern, 


zu erreichen, 
der Gelchichte, 


‘dem Rechte, 
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rungspuncten der Polygonfeiten und auf denfelben 
errichteten, Perpendikel bewielen, aber nicht bewie- 
fen it, dafs fie fich, wie doch behauptet wird, in 
einem Puncte durchfchneiden; in dielem vermiflen 
wir den näher befiimmenden Beylatz: der Grölse nach 
nicht verfchieden. —. Die 6. 104—126 umfaffen 
die Lehre von der Proportion und Achnlichkeit gerad- 
liniger Figuren. Zur Begründung diefer Lehre gehet 
der Vf. ( 104) von dem Satze aus: „Wenn zwey fich 
durchfchneidende gerade Linien von geraden Paral- 
lellinien fo durchfchnitten werden, dafs die eine dem 
[elben in eine gewifle Anzahl gleicher Theile zerlegt 
wird, fo wird die andere in eben fo viele gleiche 
Theile getheilt.“ Durch diefen Satz vermeidet er 
zwar die Irralionalität der Verhältniffe, letzt aber bey 
feinen Folgerungen EuAl. V. def. 5. prop. 15 Rill- 
[chweigend voraus. — Die Lebre vom Kreife, ein- 
fchlielslich der Proportion am Kreife, wird in den 
HH: 127—149 abgehandelt; 66. 150-—161, 164—174 
behandeln die Gleichheit des Flächenraumes und die 
hier möglichen Proporlionen. Die Sätze, welche der 
Vf. zur Rectification des Kreifes gebraucht, find in fe 
462—163, der zur Quadratur erfoderliche it fchon 
in §. 126 in der Form, einer Anmerkung enthalten. 
Der §. 175 enthält „Allgemeine Bemerkungen“ über 
die Berechnung des Inhalts der Figuren, und hiezu [oll 
wahricheinlich die bey (. 159 enthaltene Anmerkung 
vorbereiten, deren Sinn kurz folgender ii: Mit eben 
mit dem man den Kre:s als ein unend- 
lich vielfeitiges Vieleck betrachtet, kann man auch 
die Linie, Fläche, den Körper, als aus der Bewegung 
des Puncies, der Linie, Fläche entitanden, Anlchen. 
obgleich genau genommen eine Bewegung bey kr 
perlichen Dingen unmöglich it. Nach jener Anficht 
kann man vollkommen die Definition der Multiplica- 
tion und Divifion in der Geometrie anwenden, wenn 
man blols ftati des Wortes Zahl das Wort Grö/se fub- 
fütuirt u. l. w. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


a mn anna nn 
SCH RTIF TI N 


it, worin der feligmachende Geift ihrer gütigen Mutter, der 
römifchen Kirche und des Oberhauptes derfelben beftehe.“ 
Nur it ihm die Ausführung diefes Endzweckes durch die Art 
und Weife, wie er dergleichen Thatfachen zufammengektellt 
hat, weniger gelungen. Ohne alle Ordnung nämlich werden 
gelchichtliche Notizen , Stellen aus päpfllichen und kaiferli- 
chen Verordnungen, CGoncilienbefchlüffe u. £. w. unter ein- 
zelnen Nummern mitgetheilt, die wohl das Papfithum in 
(einer Blöfse zu zeigen geeignet find, aber von Seiten der 
Katholiken doch manche Einwendungen finden werden. So 
gleich der erfte Abfchnitt, welcher unter drey Nummern Er- 
bauliches aus dem Codex Juftinianeus mittheilt.' Der Katho- 
lik wird entgegnen, dafs diele Gefetze keine Anwendung mehr 
finden. — „Der zweyte mitt enthält kirchenhiftorifche 
Raritäten überhaupt; d® dritte endlich Mifcellen aus der 
Gefchichtz des Papftihums, 
N. N. 
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(Befcklufe der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenjion.) 


Bi Vf. halte [eine Gründe, wefshalb er alfo ord- 
nete und begründete, und welche, wie er [elbfi an- 
&icbt, didaktifche waren. Die Erfahrung lehrt aller- 
dings, dafs der Mathematiker, bey feinen mündlichen 
; Vorträgen, bald hier bald dort genölhigi wird, von 
der feiner Willfenfchaft eigenihümlichen Sirenge ab- 
zuweichen; aber in einem Lehrbuche darf diefs, nach 
unlerer Anficht, durchaus nicht der Fall feyn. In dem 
Be ilchen Theile des vorliegenden Buches if diefs 
ter Fali. Im 6. 69 fellt der Vf. die bekannte erfic 
Annahme des Archimedes als einen befonderen Lehr- 
latz auf. Wer nun, fo meint Rec., dielen Satz als 
Lehrfatz aufüellt, welcher fich eben fo wenig melho- 
difch - treng als Lehrfatz, beweilen lälst, wie diels bey 
dem eilften Grundfatz des Euklides der Fall it, der 
follte Erklärungen, wie z. B. 6.41: „Eine gerade Li- 
nie, die fenkrecht auf dem Endpuncte des Diame- 
ters errichtet wird, heifst eine Berührungslinie — 
nicht aufficllen; diels ift keine Definition, diels ifi 
ein Lehrfatz, welcher fich melhodifch - reng bewei- 
fen lälst. Eben fo müflen wir das, w.> der Vf. G. 126 
z der Anmerkung [agt, für eine unwillenfchaftliche 
Sprache halten, weiche allerdings die Beweife ab- 
kürzt, aber den Verftand unbefriedigt lälst. Eben fo 
finden wir einen Mangel an [yftematifcher Anordnung 
darin, dafs der Vf, unterliefs, die zulammengehöri- 
Er Sätze unter befendere Rubriken zulammen zu 
llen. Rec., felbft Lehrer diefer Wiffenfchaft, findet 
durch [eine Erfahrung beftätigt, dafs es für den Ler- 
ren en gar welentliches Erleichterungsmittel il, 
Pc man in der Aufeinanderfolge der Sätze die 
tenglte Ordnung beobachtet; denn hiedurch wird 
ihm zugleich klar, warum diefer Satz die Stelle, wel- 
she er einnimmt, einnehmen mufs. Für eine Samm- 
6 von Aufgaben [cheint eine Vernachläffigung fel- 
mung fogar Erfodernifs zu fe yo, weil eben dâ- 
Den Sclkfidenken a Selhiifuchen der Löfungs- 
In nzungsbl, he EEE I A Zi: e3 ler Dand. 


mittel befördert wird; allein in einem Lehrbuche darf 
diefe nicht fehlen. Gerade in diefer Beziehung ift das 
Lehrbuch des ehrwürdigen /Matthias, der ein halbes 
Jahrhundert lehrte, ein vortreffliches Mufter. Endlich 
finden wir es der Kürze nicht angemellen, dals der VT. 
einen [chon bewiefenen Satz wiederum, nur modificirt, 
als einen belonderen Satz aufitellt. Z. 13.6. 120 bewei- 
fet, dafs, wenn der L B eines A ZR if, feyu ınufs: 
AC -+ AB: BC Z BC : AC — AB; in $. 159 wird be- 
wielen: AC? — AB? — BC?. Diele beideu Sälze find 
nicht von einander verlchieden und involyiren — der 
Vf. bemerkt diefs felbft und leitet daraus ab — den erit 
in 6. 160 enthaltenen und mit 2 verlchiedenen Bewei- 
fen verfehenen pyihagorilchen Lebrlatz. Sicherlich 
wäre es zweckmälsiger gewelen, wenn er an, die 
Stelle diel[cs Satzes lelbfi, oder doch wenigfiens an die 
Sielle des zweyten Beweifes, den allgemeinen Satz, 
wie ihn Euklid. VI. 31 giebt, geletzt hätte, 

Die Stereometrie umfalst die 6. 176 — 226. Hier 
it uns zunächft die in f+ 185 enthaltene Erklärung: 
„iwey Ebenen heilsen parallel, wenn jede zwey ge- 
rade Linien, die fie mit einer dritien, beide Ebenen 
[chneilenden Ebene gemein haben, parallel find“ — 
auffallend. Diefe Erklärung ift nichts Anderes als 
ein Lehrlatz, der eines Beweifes bedurfte und fähig 
war. Das Merkmal paralleler Ebenen beftehet in dena 
Niezufammenireffen, wie weit man auch folche Ebe- 
nen erweilcen mag. — Der Vf. hielt es auch für 
nöthig ($. 197), auch von den Kegelfchniiten, ihrer 
Enitehung nach, zu reden, wobey wir nur bemerken, 
dafs nicht jede, den Kegel fchneidende Ebene, welche 
zegen die Grundfläche deflelben geneigt it, ohne 
folche felbfi zu Ichneiden, eine Elliple giebt. „Von 
den Kesslöchnitten — lagt der Vf. — gehören nur die 
mit der Grundfäche parallelen der Elementargeome- 
trie an.“ — Diefs if im Allgemeinen ebenfalls nicht 
ganz. richtig, indem die gerade Linie, der Winkel, 
der A, auch als Kegellchnitte betrachtet werden kön- 
nen. — Auch hier finden fich Sätze, welche eine 
Sprache führen, die der malhemalifchen Evidenz und 
Strenge durchaus nicht gemäfs it; z. B. 6. 205: „Da 
der Kreis fich als ein unendlich vielfeitiges regulares, 
Vieleck betrachten läfst, fo läfst fich alfo auch der 
Cylinder als ein unendlich vielfeitiges Prisma, und. 
der Kegel als eine unendlich .vielfeitige Pyramide 
beide mit regulären Grundflächen, betrachten, un 
alle }.chrfätze, die von den Prismen und Pyramiden 
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aufgeltellt find, gellen alfo auch vom Cylinder und 
Regel.“ — Das Princip, von welchem der Vf. bey 
‚ter näheren Betrachtung der Körper ausgehet, it in 


5. 206 enthalten, und befiehet im Folgenden: „Da 


jeder geometrifche Raum durch feine Grenzen und 
ieren Ordnung und. Lage gegeben if (6. 54. 14), fo 
gilt diels auch vom geometrilchen ‚Körper. Es find 
sker die Grenzen der Körper Fiächen (5. 8) deren 
Lage durch die zwilchen ihnen liegenden Flächen- 
winkel beffimmt wird (§. 28 vergl. 6. 180). Es it 
2!fo jeder fiörper gegeben, wenn [eine Grenzflächen 
und die zwilchen ihnen liegenden Flächenwinkel ge- 
geben find.“ Die lo noihwendige‘ und fruchtbare 
Lehre von den körperlichen Winkeln, den Ecken, 
tebit gänzlich; denn das, was in der Anmerkung 2 
zu dem eben mitgetheilten Salz gelagi wird: ‚Da 
der Raum des körperlichen Winkels nur in zwey 
Dimenfionen begrenzt ift, während er in der driiten 
unendlich it, fo wird auch die Gröfse dellelben nur 
durch 2 Dimenfionen beitimmt. Da nun aber in je- 
der Dimenfion einer Ebene aus Einem Puncte einer 
geraden Linie nur? R möglich find, deren Schenkel 
Eine gerade Linie bilden, fo kann ein körperlicher 
Winkel nicht mehr als 4 R enthalten, deren Seiten- 
ebenen dann Eine Ebene bilden müffen. Wo alfo ein 
durch verfchiedene Ebenen gebildeter körperlicher 


Winkel i, da if diefer immer < 4 R.“ — kann nicht‘ 


in Anrechdung gebracht werden. Dann wird wieder 
ohne Beweis hingeltellt: „Zwey Körper find als con- 
gruent gegeben, wenn alle ibre Grundflächen als con- 
gruent, und die zwifchen ihnen liegenden Flächen- 
winkel durch die Neigungswinkei- als gleich gegeben 
find.“ Hier fehlt offenbar die Hauptbedingung, dafs 
die genannten Stücke auch in derfelben Ordnung auf 
einander folgen mülleu. Im . 210 wird behauptet: 
„Wenn.man in einem Parallelepipedum eine Ebene 
durch die entgegenlichenden Seiten (?) feiner Grund- 
fläche legt, [o wird dadurch das Parallelepipedum in 
zwey congruente drey feitige Prismen getheilt.‘“ — mit- 
hin etwas als allgemeine Wahrheit behauptet, was 
nur für einen belonderen Fall, erweislich it. Die 
i)iagonalebene halbirt ailerdings jedes Parallelepipe- 
dum, aber die Hälften änd im Allgemeinen nuriym- 
metrilch dreyleitige Prismen, Der hier gegebene 
Beweis ill micht ganz klar, und letzt überdiefs noch 
indirect Sätze voraus, die in dem Vorhergelienden 
vergeblich gefucht werden. Unter den noch folgenden 
Sätzen, welche der Vf. feinem Princip gemäfs auf- 
ftellet und beweii, ił uns endlich noch 6. 294 auf- 
gefallen. Es findet fich hier der Satz: Die Halbkugel 
ift gleich einem, die ganze Kugel aber gleich-zweyen 
Kegeln, deren Grundfläche ein gröfster Kugeifchnitt 
und defen Höhe der Durchmefler der Kugel it. Der 
Beweis ,. welchen der Vf. in 6 verfchiedenen Abfätzen 
und auf 5 vollen Seiten giebt, ji im Ganzen nicht 
verfchieden von dem, welchen Lucas Valerius nek 
und nach ihm Taguet (Archimeds zwey Bücher über 
Kugel und Cylinder v. A. F. Hauber Anhang ĝ. 18) 
gab, nur dafs der Vf. flatt §. 15). ©. das Unendlich- 
kleine anwendet, und die Möglichkeit yvon §. S L c. 
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füillfchweigend vorausfetzi. — Die Cubalur und Com- 
planation ift in $. 226 enthalten. 

Wenn der Lehrer der Mathematik feinen Schü- 
lern Alles recht deutlich und leicht zu machen fuchi, 
fo it diefs ein fehr rühmliches und dankenswerthes 
Streben; aber es darf diels nicht aui Kolien der 
Gründlichkeit gefchchen. Jenes Streben ift bey unfe- 
rem Vf. unverkennbar, allein er war in der Wahl 
der Methode, obgleich fie auch Keppler gebrauchte, 
nicht glücklich. Es ift viel leichter, die Lernenden 


voni der Wahrheit zu überzeugen, dafs, wenn a 


weder grölser noch kleiner als b it, a = b feyn muls, 
als es dann der Fall if, wenn man das Unendli:h- 
kleine dazu anwendet. Soll der Unterricht in der 
Stereometrie, wie der mathemalilche Unterricht über- 
haupt, eine Uebung des Verllandes feyn, und foll volle 
Evidenz erreicht werden, fo mufs der Lehrer der Ma- 
thematik in Anfehung der Gründlichkeit und Schärfe 
der Beweife fich der Methode der Alten möglich zu 
nähern f[uchen. 

Der dritte und letzte Theil umfafst die ebene Tri 
gonomeirie. Auch hier folgt der Vf. feiner eigenen 
Anficht, welche jedoch dem gegenwärligen Stande der 
Wilfenfchaft eben fo wenig entfprechend, als für den 
Unterricht  erfpriefslich feyn dürfte. Der Vf, þe- 
ginnt mit der Betrachtung der Sehnen ($. 3) und 
geht. dann über zur Betrachtung cer trigonometri- 
fchen Linien, fiellt die einfachen Formeln derfeiben 
(Sin. x =y 1— Cofin. x? u. f. w.) auf, übergeht 
aber die eben fo wichtigen als notlhwendigen für 
Sin. (x + y) u. f. w. mit Stilllehweigen. _ Es wer- 
den hier Ausdrücke entwickelt, z. D. Sin. In 
zV (Sn DE $ (r — V [rE — Sin. Dia. welchen die 
Kürze mangelt, und Bezeichnungen gebraucht, z. B. 
Sin. n- 1, tang.n + 1 u. f. w., welche nicht 
zweckmälsig feyn möchten. — Ausführlicher, als 
die quanlilaliven Beziehungen der Irigonometrifchen 
Linien, behandelt der Vf. den Gebrauch der trigono- 
metrifchen Tafeln, unterläfst.es aber, die Lernenden 
mit den qualitativen Beziehungen diefer Linien be- 
kannt zu machen. Der Satz f. 7. No. 4: Der Sinus 
und alle übrigen geomctrilchen aulser dem Sinus 
verfus in einem fiumpfen Winkel find gleich den 
gleichnamigen Linien in einem [pitzen Winkel, deilen 
pofitive Differenz vom rechten Winkel der negativen 
des fiumpfen Winkels gleich it — kann nicht gebil- 
ligt werden. Der Sinus eines fiumpfen Winkels it 
fowohl qualitativ als quantitativ dem Sinus feines Sup- 
plements gleich; aber der Cofinus eines ftumpfen 
Winkels it zwar auch in quantitaliver Beziehung dem 
Cofinus [eines Supplemenis gleich, allein in qualita- 
tiver Beziehung entgesengefeizt, negativ, und mufs 
alfo im Calcül eingeführt ‚werden. Der $-13 behan- 
delt die Auflöfung rechlwinkliger Triangel; Q. 14 
giebt den. Satz: sa, bh: Sin. A Sin. B; GE 15: 
afpb:a—b S anig (A +B) : tang. 5 (A — B); 
die trigonometrifche Zweydeutigkeib enthält (. 17- 
Den Satz: Cofin.G:r = a? b? — c? ; ab [ucht 
der Vf. dadurch zu begründen oder beffer zu erfetzen, 
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dals er im {. 18 behauptet: ‚Wenn man in einem 
ungleichfeitigen Dreyecke aus dem Scheitelpuncie des 
der grölsten Seite gegenüberliegenden Winkels mit 
der kleinlten Seile einen Kreis hefchreibt, fo verhält 
ich die Summe der beiden kleinlien Seiten zu der 
gröfsten Seite, wie der Theil der gröfsien Seite, der 
aulserhalb des Kreifes liegt, zu der Differenz der bci- 
den kleinften Seiten“, d.h.a+-b:c_x:b—a. 
In ý. 19 wird dann c— x, d.h. die Schne ‘des be- 
ichriebenen Kreifes gefucht und gelchloflen : a: 2(c—x) 
Fee Oo; BIS B:.Sin-A;. a 2 Sin. 
À : Sin. C., und es find auf diefe Weile die 3 Winkel 
des Triangels gefunden. Da jedoch in einem A der 
gröfsten Scite auch der grölste Winkel gegenüber 
liegt, mithin dieler Winkel auch ein fiumpfer [eyn, 
diefs aber aus den vorherigen Beflimmungen nicht er- 
fehen werden kann: fo verlangt der Vf., dafs man die 
gefundenen 3 Winkel addire, und fehe, ob diefe Summe 
IR il oder nicht. Ift jenes der Fall, fo find die 3 ge- 
fundenen Winkel die geluchien; ift diefes der Fall, fo 
wird das Supplement des, der gröfseren Seile gegen- 
überliegenien Winkels genommen. An Anwendungen 
oder Beylpieien der Rechnung, felbft einer trigono- 
metrifchen Höhenmeflung, lälst es der Vf. nicht feh- 
len; allein dadurch wird der Mangel an fchärferer, 
willenfchafilicher Begründung nicht erfeizt. 

i ' 13: Teac 
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Benzin, Posen -und Bromseeno, b. Mittler: Lieber 
die Hechtfchreibung und über einige (und einige) 
andere Abjchniüte der deut/chen Sprachlehre, 
fo wie'über den Unterricht in der Mutterlprache, 


von Auguft Arnold. 1833. IV u. 38 S. 8. (6 ar.) 


Diefe Blätter follen, nach dem Vorwort, falls der 
Vf. noch felbit eine deutfche Sprachlehre herausgäbe, 
als eine Probe, eine Vorarbeit dienen, und zu De- 
Tichligungen und Belebrungen, die dem fpäleren 
Werke zu Gule kommen mögen, Anlals geben; jeden- 
falls aber als Beytrag zur elwanigen Benutzung in Be- 
arbeitung diefes Feldes zu gebrauchen feyn. - Diele 
Proben laffen fich auch, nach dem Verf., in eine 
Sprachlehre für Schulen und die miltleren Claffen der 
Gymnafien einfügen, wobey dem Unterricht die wei- 
tere Entwickelung und Erläuterung überlaffen bleibt. 
Der i Abfchnitt, über den Unterricht in der Mutter- 
Sprache, verbreitet fich mit Einficht und geluudem 
Urtheile auch über die anderen Fächer des Unterrichts, 
und läfst der Philologie eben fo fehr Gerechtigkeit 
widerfahren, als den Naturwiffenfchaften und der 
Geiftesbildung durch Philofophie. Den Unterricht in 


der Mutterfprache aber, in feiner weitefien Ausdehnung 


genommen , und in den der Philofophie hinübergelei- 


tet, betrachtet der Vf. als den wichtigfien, oder viel- 
mehr als den Mittelpunct aller Schulbildung, fowohl 
in formeller als. in materieller Hinfcht (S. 6). Wir 
Rimmen: ihm gern bey, wenngleich fich viele aus- 
Zezeichneie Männer zu einer Zeit gebildet haben, 
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als man die Mutterfprache noch nicht zu einen: be- 
fonderen Lehrgegenltande auf Schulen gemacht hätte. 
Freylich traf man auch Gelehrte und Geichäftsmänner, 
die im reinen Sprechen und Schreiben derielben oft 
grolse Blöfsen gaben; und das weibliche Gefchlecht 
verrielh vollends nur zu häufig die Mängel unferer 
ehemaligen Schulen. (Aber auch jetzt bleibt nocia 
viel zu thun, damit nicht vermeinte Sprachverbeffe- 
rer unferer Sprache fo manches Falfche aufdringen. 
Exempla funt odiofa.) Hr. A. theilt felbli eine Ta- 
belle über das ganze Unterrichlsgebiel in der Multer- 
fprache und der Philofophie den Lefern mil, und 
erläutert fie durch einige. Anmerkungen. Wir em- 
pfehlen fie denkenden Schulmännern. 

Der II Abfchnitt handelt ‘von der Reckijch: er- 
bung. Nachdem hier die Laute der einzelnen Buch- 
Raben und Silben (fo fchreibt der Vf., weil das Wort 
völlig germanifirt fey, für Sylben) durchgegangen 
find, folgen die allgemeinen und die befonderen Ce- 
feize der Rechifchreibung, welche durch die Ausfpra- 
che ‚die Ableitung und den Schreibgebrauch beliimmil 
wird. Diefer durchdachle und in der Haupifache 
beyfallswerthe Auffatz geltatiel hier keinen Auszug. 
Rec. erlaubt fich nur einige Erinnerungen. Man itöfst 
hier häufig auf was, wo das oder welches lichen 
follie, da jenes nur nach ganz allgemeinen und ab- 
firacten Begriffen Statt findet, nie bey Befonderem 
oder Individuellem, wie z. B. ein Buchbftabe if. Da 
Hr. A. „den weichen Buchfiab“ für Buchfladen, und 
im.erften Gafus Buchfiab Ichreibt, fo follte er eigenl- 
lich auch Duchfläbe in der Mehrzahl feizen, was er 
doch nicht thut, oder lieber die gewöhnliche Form 
(wie Äinabe, Habe) beybehalten. Ueber den Gebrauch 
der grofsen Anfangsbuchliaben (S. 25) auch bey ge- 
willen Adverbien und Adjecliven empfehlen wir 
einen, uns ganz aus der Secle gefchriebenen, viel- 
leicht zu wenig bekannt gewordenen Auilalz des D. 
Jligen zu Leipzig (Bericht vom Jahre 1832 an die 
Mitgl. d. deutfch. Gefellfch. u. f. w. lerause. v. D. 
E. L. Stieglitz Leipz. b. Siaritz 1832): über die Recht- 
[ehreibung der Eigenfchafts- und Umflands - #För- 
ter in der deutfchen Sprache, welche von Figen- 
namen abgeleitet oder in der Bedeutung von Eigen- 
namen gebraucht werden. Zu S. 22 wäre vielleicht 
zu bemerken, dafs man auch dann der Ableitung 
folgen follle, wo gleich der richtige Begriff mithe- 
zeichnei wird, z. B. benäizen, nicht benetzen, weil 
hier nicht an Netz, fondern an Nüffe zu denken ift; 
fo einhällig, hehälligen, Hifshälligkeit, wo nicht 
Helle, fonlern Jall, Klang, Schall angedeutet wird. 
— S. 23 findet der VI. die Unterfsheidung zwifchen 
blofs und blos ganz unliatthaft, allein da man belfer 
z. B. den bloßen, als den blofen, felbfi nach der 
feineren Auslprache fchreibt, und Blöfse daher Kammt, 
fo dürfte diefe Unterfcheidung zwifchen-Adjecliv und 
Adverb nicht fchlechthin zu tadeln feyn. — Ueber 
die auf rnn fich endigenden weiblichen Wörter þe- 
merkt der Vf., welcher hier die Verdoppelung des 
Confonanten verwirft, S. 26: ‚Ohne allen Grund 
fchreiben Einige auch im Singular /flöniginn u. I. f.“ 
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Allein diefs war wohl die früher allgemeine Schreib- 
art; und da die Endung im Plural en ift, fo fieht 
man nicht, warum hier erfi ein neues n hinzukom- 
men follte, wenn man Jiönigin [chriebe. Die mög- 
lichte Unterdrückung der Doppelconlonanien und 
des k als Dehnungszeichens ftammt aus den achtziger 
Jahren des verfloflenen Jahrhunderts, wo C. 4. Mei/s- 
ner blühele; da findet man in feiner beliebten Zeit- 
fchrift, für ältere Literatur u. f. w., z.B. Lúke, 
verfiimte, wufte, der Man, Ab/ehnit, wel, lies 
(von laffen), Jol, entfalt, Gejelfchaft u. d. gl. Das 
Doppel-r fimni aber auch zur Ausiprache, wie in 
Gewinn, Beginn, während das einfache z. B. in 
Rubin, Terpentin, Cri/pin, Mandarin, weicher lautet. 
Auch Bered/amheit möchten wir bey dem Vf. gegen 
Beredtfamheit vertheidigen, da folche Wörter (das ein- 
zige Bedacht/amkeit vielleicht ausgenommen) nicht aus 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 


452. 


Participien, fondern aus der Haupt/ylbe des Verbums 


‚gebildet fcheinen, ze B. Gelehrfamkeit (nicht Ge- 


lehrifamkeit), Duldfamkeit, Empfindfamkeit u.d.gl.; 
einigen liegen Subltantive zum Grunde, wie in rer 
waltfamhert: — Der I Abfehnitt erläutert lehrreich 
Einiges von den Präpofitionen. Die Tabelle bezieht 
fich auf die Anwendnng der Präpofitionen an, auf, 
in, über. IV. Ueber den Entwickelungsgang di 
metrifchen Princips in der deutfchen Sprache. Man 
wird aus diefen nur wenig über 2 Blätter füllenden 
Bemerkungen keinen Auszug erwarten. Sie bezeugen 
ebenfalls den fcharfäinnigen Selbfidenker. — Druck- 
fehler find uns nicht vorgekommen, ausgenommen 
S. 2 „in einen (l. einem) unpraktifchen Idealismus 
befangen.“ 


C. F. M. 


p meee 


5. LAESEIN- E 


Orzoxomıe. Aachen und Leipzig, b. Mayer: "Ueber 
die Cultur des Muulbeerbaums, von Math. Bonafous, Di- 
rector des königl. landwirthfchaftlichen Gartens zu Turin 
u. f. w. - Eine Abhandlung, wofür das Rhone -Departement 
denı Verfaller eine goldene Denkınünze zuerkannt hat. Nach 
der dritten, zu Paris und Lyon ı327 erfehienenen, Ausgabe 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von Frie- 
drich Laufs, Pfarrer und Schul- Infpector zm Schwanenberg, 
im Kreile Erkelenz, Regierungsbezirk von Aachen. 1829- 


gr- 8. (8 gr) 


Der weilse Maulbeerbaum hat verf[chiedene Arten, de- 
ren Blätter das Futter -der Seidenraupen geben. Bonafous 
bezeichnet aber keine befiinmmte Art, l[ondern fpricht nur 
von Morus macrophylla oder dem langblätterigen Maulbeer- 
baum, welchen er erft vermehren will. Wir kennen zwar 
einige Species von diefem Baume felbft, aber nur eine Art 
Morus albus. Es [cheint, Jafls’durch Cultur gröfsere Blät- 
ter vorzüglich in einem warmen Klima erzielt werden kön- 
nen. Von den Blättern [agt der Vf.: „Auch wollen wir 
noch angeben, dafs man in dem Blatte des Maulbeerbauımms 
fünf verfchiedene Subltanzen unterfcheidet: ı) das felte 
Zellgewebe oder die faferige Subltanz, 2) die färbende 
Subflanz, 3) Walfer, 4) Zuckerkoff, 5) die harzige Sub- 
Ranz. Der falerige, der färbende Stoff und das Waller 
find aufser dem, was ein Beftandtheil des Thieres wird, 
nicht nahrhaft für den Seidenwurm.“ Woher weils das der 
Vf.?2 Ferner heilst es: „Der Zuckerliof it es, der den 
Wurm ernährt, ihn wachlen lälst, und fich in animalilche 
Subfanz verwandelt. Der harzige Stoff it derjenige, wel- 
cher, abgelondert und ausgebildet durch den thierifchen 
Organismus, die Materie der Seide ansmachet.‘ Lauter 
gewagte Behauptungen. Denn, wenn die Seidenraupen 
auch keine Maulbeerbaumblätter erhalten, fo [pinnen fie 
fch doch ein, welches nicht gefchieht, wenn fie recht viel 
Blätter freffen. Was muls die Spinne freffen, um ihr Ge- 
[pint machen zu können? — Wie übrigens der Vf, die 
Cultur des Maulbezerbaumes lehrt, fo hat [olche vor der 


` bietet er uas wenig Neues, 


Si CH: R-IrE, 2 Er 


in Deutfchland gewöhnlichen gar nichts veraus; überkaunt 
Dals die Maulbeerbäume das 
Veredeln (der Vf, nennt es Impfen) bedürfen, dem mülfen 
wir wider[prechen, indem fich ja die Art recht leicht aus 
Samen förtpflanzt. Wir haben auch aus eigener Erfah- 
rung die Hecken von Maulbeerbäumen weit eut[prechender 
gefunden, Al hohen Baumkronen, Denn Hecken kann 
man an niedrigen gelchützten Orten anlege 1 

ihr Laub bringen. Auch if es ar ee 


cken Rutzen j 
junge Zweige mit jungen Blättern E Ebenfo 
ilt es unrichtig, dafs der weilse Maulbeerbaum in Europa 
einheimifch gemacht worden. Er ift nur einheimifch En 
die Pfirfchen und Aprikolen es find. In Europa hängt der- 
[elbe allein von der auf ihn verwendeten Cultur ab, woru 
das jährliche Düngen im Herbe, und das Behacken oder 
Aufgraben der Wurzeln gehören. Uebrigens ił die Cultur- 
lehre ganz fachgemäls und vellffändig, wie man aus dem 
Inhalte entuchmen kann: Gap. I. Vorläufige Erörterungen 
über die Art und das Vaterland des Maulbeerbaumes, Cap. 
H. Von der Aus[aat des Maulbeerbaumes. Gap. IHI, Von 
der Veredlung oder Impfung. Cap. IV. Von den Baum- 
fchulen. Cap. V, Von der Verpflanzung an den Standort 
Cap. VI. Von der Behandlung der Maulbeerbäume wäh- 
rend der.'erßen vier Jahre nach ihrer Auspflanzung. Cap 
VIL Von der Behandlung der erwach[enen Maulbeerbäume. 
Cap. VIH. Von den Hecken, ‚Cap. IV. Vom Abblatten. 
Was die deutfche Bearbeitung betrifft, fo fcheint der 
Ueberfetzer von der Gultur des Maulbeerbaumes Mehr und 
Befferes zu willen als der Vf., wie die Anmerkungen be- 
weifen. Denn weder die Cultur, noch die Literatur hat 
durch das Original etwas gewonnen, und wir haben wirk- 
lich weit bellere Abhandlungen über die Cultur des weilsen 
Maulbeerbaumes von unleren deutichen Laudsleuten. Druck 
und Papier find gut. 
R. 
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GESCHICHTE. 


Newcnarer, b. Pctitpierre et Prince: Memoires sur 
le Comté de Neuchatel en Suisse, par le Chance- 
lier de Monimollin. Tom, I. XVIu. 256 S, Tom. 
li. 302 S. 1831. & 


Daun wir zuerli von dem Manne, welchem wir 
dicle fleilsigen, gründlichen und bisher kaum gekann- 
ten Arbeiten (lelbfi Müller’n. blieben fie verborgen) 
verdanken. — Der Canzler, Georg von Montmollin, 
geboren 1628, fiammte aus einem angelehenen Ge- 
ichlechte.e. Nach emfigen Studien zu Bafel, Orleans 
und Paris, trat er in die Dienfie feines Fürften, und 
wurde [chon im Jahre 1661 Canzler. Der Herzogin 
von Nemours, Vormünderin des blödfinnigen Abbe 
von Orleans, milsfiel fein Ernft, Geradfinn und Frey- 
muth; fie fetzte ihn im Jahre 1679 ab (worüber I, 2 
gerechte Empfindlichkeit durchblickt); die Prinzen 
von Condé und Enghien, welche ihr in der Landes- 
verwaltung folgien, gaben ihm [eine Stellen zurück, 
die er aber 1693 abermals verlor, weil er drey Söhne 
im Dienfte des Königs von England, Haupt des Bun- 
des gegen Ludwig XIV, haite, und den Plan, die 
Herrl[chaft über Neuchatel einem franzöfifchen Prinzen 
zuzuwenden (I, 210 glaubi er, die Erbfolge gehöre 
dem König von England), nicht unterfiützen wollte. 
Er fiarb im Jahre 1703, wenige Jahre vor dem Erb- 
[chaftsftreit, dellen Herannahen ihm mehrmals Acu- 
Sserungen der Beforgnils abnöthigte. Als fürfili- 
chen Diener, Vaterlandsfreund und Gelchichisforfcher 
möchten wir ihn mit Jufius Möfer vergleichen. In 
dem erften diefer Verhältnifle zeigt er fich offen, wahr, 
für (moralifche , I, 166) fürfiliche Würde, gleichwie 
für Unverletzbarkeit fürfilicher Rechte eifernd, dar- 
um häufig bitter gegen die Einwohner von Valangin, 
die immer grölsere Freyheiten fich anzumalsen fuch- 
ten (I, 128 bezeichnet er als einen Milsgriff, dafs 
man ihnen nach dem Lehenheimfall belondere audi- 
ences generales gelallen, und diefen Gebietstheil als 
befondere Graffchaft betrachtet habe, was er nie ge- 
wefen fey). Als erfahrenen, befonnenen und in der 
‚Schule der Willenfchaft, namentlich des Rechts und 
der Gefchichte, gereiften Gefchäftsmann zeigt er fich 
U,- 171) in dem Entwurf eines Vertrages mit Frank- 
reich und der [charffinnigen Beurtheilung der endli- 
Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band. 


chen Rédaction dellelben. In der Stellung zu feinem 
Vaterlande finden wir ihn nicht minder wachfam für 
die Rechte der Bürger, von denen er oft mit warmer 
Liebe [pricht (fchöne Stellen I, 150—152), aber auch 
über Erweiterungen, die nicht auf völlig rechtisgülti- 
gem Wege erworben wurden, unverhehlt feinen Ta- 
del zu vernehmen giebt. So fiel im Jahre 1618 den 
Trois - Etats (einer Art Rändilchem Ausfchufs) die 
gelammte richterliche Gewalt zu, wovon ihnen die 
Audiences generales früher blofs einen Theil abge- 
treten hatten; das war allerdings eine wefentliche 
Verbefferung; aber dafs die Trors - Etats auch die 
Gefeizgebung an fich riffen, billigt er nicht: „toul 
ce que lon peut dire c'est, qu’ıls se sont substitues 
eur - MÊMES, par extension SUCCESIVE, gue J` ap- 
pelle usurpation (welche er I, 179 auch an feinem 
eigenen Stande tadelt: — la premiere regle du bon 
ordre etant, que chacun reste a sa place), et que 
d’ autres nommeront convenance ou necessite; dafür 
erfolgte auch bey dem Ausfierben des Haufes Orleans, 
was er I, 157 belorgte: il est insupportable de penser, 
gue douce personnages decideront un jour, bientot 
peut-etre, de la destinée de l’ etat, ne suivant cha- 
cun en ce fait capital que leur propre et privé sens 
ou leur interet particulier, — die Trois - Etats, 
nicht (wie natürlich gewefen wäre) die Audiences 
generales (fe. waren längfi erftorben, und find erf 
in neuelter Zeit durch den König von Preuflen wieder 
ins. Leben gerufen worden), enifchieden über das 
Recht der Erbfolge. — Die gleiche Ehrenfefiigkeit, 
Treue und Gewillenhaftigkeit tritt bey Iln. v. M. 
auch als Gefchichiforfcher hervor. Wir fprechen 
nicht von [einer bis ins höchfte Alter andauernden 
Arbeitfamkeit, welche noch durch andere Werke he- 
urkundet wird, und von denen der zraite des fiess 
de l'etat den Druck eben fo Iehr verdiente; nichts von 
der Aufopferung, unter welcher er über den Ref 
der noch vorhandenen Urkunden ein räfonnirendes 
Verzeichnis anfertigte , „entreprise longue et penible, 
pour laguelleje me suis confiné, voire enterré du- 
rant deux etés dans l humide. et sombre trésor des 
archives“ (II, 196);. nichts von der Mühe, womit er 
die überallhin verfchleppten Documente (mehr als 
ein Seufzer des Staatsmannes, Vaterlandsfreundes und 
Forfchers, über de deplorable vide de nos archives, 
IH, 193 — auch delswegen, weil dadurch, I, 70, die 
U 
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Mittel entriffen waren a raeommoder et aggrandır 
la Maison par le recouvrement des droits tant sei- 
gneuraurx que domaniaus, — und wie cs vollends 
bey der eröffneten Erbfehaft im Jahre 1707 ging, 
I, 61 not.) zulammenfuchte, fondern vornehmlich 
von ‚feiner hiliorifchen Gewiffenhaftigkeit (Beyfpiel 
il, 257), die jede Behauptung auf unverwerfliche, 
urkundliche Beweife gründen wollie; je ne meprise 
rien tant, que les fables en la genealogie des Etats; 
— un allegud sans preuves ne presente que des mots. 
Dadurch wurde cs ihm auch möglich, in die Ge- 
fchlechtsfolge der vielen Nebenzweige des neucha- 
tellilchen Haupifiammes (Neuchatel- Vaumareus und 
Neuchatel - Cormondreche find lehrreiche Beyfpiele, 
wie die Seitenälle der angelehenlien Gefchlechter 
wieder in das Volk auslaufen können) einiges Licht 
zu bringen, wiewohl er felbfi gelieht, dafs aus Man- 
gel an Documenten und wegen Achnlichkeit der Na- 
men immer noch einige Irrthümer (deren neuere Un- 
lerfuchungen II, 270, einige auch in Bezug auf den 
Ilauptffanını, bemerkbar machen) eingefchlichen [eyn 
mögen. Zu allen diefen Forfchungen und gefchichl- 
lichen Arbeiten bewog ihn die Vaterlandsliebe, damit 
die Nachkommen die Verketiung der Umftände ken- 
nen lernten, durch welche ihr Land in diejenige Lage 
gekommen fey, in welcher es fich befinde; curzosite, 
certes non assez commune ches nous (überall vor 
anderthalbhundert Jahren!), que je recomande fort 
a mes fils; car c'est chose digne de pieté presque 
en tout pays, et surtont en celui-ci, de voir tant 
de gens assez instruit de l histoire grecque et ro- 
maine, et tres-ignares au regard de leur nation, 
et singulierement de la contrée qw ıls* habitent 
(IL, 61). Auch der Stil trägt in feiner 'Treuherzig- 
keit und in feinem Ernit das Gepräge des trefflichen 
Mannes. 

Der Zweck des erften Bandes it: dem Gang nach- 
zufpüren, wie die Herren von Neuchatel, er un- 
mitielbare Vafallen der burgundifchen Könige, hier- 
auf abhängig vom Haufe Chalons, ‚mitien in dem 
Verfall aller grofsen Häufer der Schweiz einzig fich 
erhalten, und zu dem Rang unabhängiger Fürften 
von Goties Gnaden fich emporfehwingen konnten; 
was zu beleuchten ihm um fo _ wichtiger fchien, da 
bey dem nahen Auslterben des Haufes viele Präten- 
denten auftreten, und die Erbichaft vielleicht dem- 
jenigen zufallen dürfte,. defen man fich am wenigfien 
verfähe. Indem der Vf. jenen Zweck nie aus den 
Augen läfst, wird er nicht müde, über diefes in der 
neueren Gefchichie beyfpiellofe Factum feine Ver- 
wunderung auszufprechen. Er widerlegt die Behaup- 
tung, dafs Neuchatel vor Rudolf V eın Reichsafter- 
lehen unter Hoheit des Haufes Chalons gewelen fey; 
nur einzelne Güter movirten von dielem; erft unter 
genanntem Rudolf, deffen Vormünder kein anderes 
Mittel kannten, den Zorn, welchen Rudolf von 
Habsburg gegen deffen Vater, Amadeus, gefalst hatte, 
zu fühnen, wurde es ein feudum oblatum des Reichs, 
und von dem Kailer als folches an die Grafen von 
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Chalons übertragen. Die Natur der Lehensverbind- 
lichkeit gegen Chalons wurde erlt im J. 1311 genau 
ftipulirt, dabey auch der UVebergang an die Kunkel 
(nach burgundilchen Recht) vorbehalten, und 1357 
alles noch klarer beflimmt; der Vf. fand die Origina- 
lien in dem Schloffe Trye in der Normandie,’ wo 
viel Intereflanies in Bezug auf die neuchatellifche Ge- 
fchichte gewelen zu feyn fcheint, was jetzt gänzlich 
verf[chwunden feyn mag. Ungeachtet jener Erbord- 
nung machte bzym Auslierben des Mannsfiamnies, als 
Graf Conrad von Freiburg, Verenens (hier immer Va- 
renne) von Neuchatel Sohn, folgte, Graf Johann IV 
von Chalons Anfpräche an die Graflchaft, als anf ein 
heimgefallenes Lehen; fie wurden- erneuert , als Ru- 
dolf von Baden- Hochberg: folgte, der aber aufser der 
„us de Bourgogne“ noch andere gewichtige Gründe 
einfetzen konnte (S. 43). Die Verfechter des Haufes 
Chalons hielten zwar die us d’ Allemagne entgegen; 
der Official von Befauson, welcher enticheiden [ollie, 
fprach für erfien,, und wenn dann noch an den Papli 
appellirt wurde, fo gelchah diefs ganz folgerichtig als 
von einem geililichen Gericht an das,höhere, und nicht, 
weil die Päplie se disaient encore co-associes de 
P Empire. Diele Grafen von Neuchatel fiellen uns 
ein merkwürdiges Beyfpiel auf,- wie völlige Unab- 
hängigkeit, ohne Gewali, auf natürlichem Wege er- 
worben werden könne: auf der einen Seite erloich in’ 
den Unfällen des Haufes Chalons allmälich die Lehens- 
verbindlichkeit, weil daflelbe den lehensherrlichen 
Schutz nicht mehr angedeihen lafen, die Lehenspflicht 
nicht mehr fodern konnte, andererfeils gewälirten die 
Bürgerrechte mit den Schweizerftädten den Grafen 
genugfamen Schutz, fo dafs auch die mittelbare Le- 
hensverbindung mil dem deuilchen Reich nicht mehr 
anerkannt wurde, und fich die Grafen als freye Ver- 
bündete der Eidgenoflenfchaft betrachteten. Sonder- 
bar genug wollte Markgraf Chrifioph von Baden die 
Erbverbrüderung mit feinem Vetter Philipp auch auf 
Neuchatel ausdehnen, was doch von weiblicher Seite 
fiammte. Da fand feine Tochter, Johanne,- Schutz 
bey ihren Bundesgenoflen, den Schweizern. Als ihr 
Gemahl, Ludwig von Orleans, für Frankreich die 
Waffen gegen diefe führte, fuchten Bern und So- 
lothurn die Minifiraux von Neuchatel (Vorfteher 
der Bürger[chaft, mit welcher fiè in belonderem Bür- 
gerrecht tanden) zu bewegen, dafs fie fich des Schlof- 
fes bemächtigten, und eine Arifiokratie fiifieten; die 
Antwort auf dieles Anfinnen I, 54 it vortrefflich. 
Hierauf befetzten die Schweizercantone Neuchatel 
unter dem Titel als Schirmherren,, handelten aber als 
Oberherren; I, 58 ff. beilsende Bemerkungen über 
ihre Verwaltung, welche die Neigun des Landes 
nichts gewinnen konnte. Sie ward den herrfchafili- 
chen Rechten nachtheilig, durch Unkenntnifs, Ver- 
fchleuderung der Lehen und die üble Gewohnheit, 
die Miniftraux über die Landesgewohnheiten zu. be 
fragen, und ihnen die Interpretation derfelben zu ge- 
fatten, car il ne faut rien lacher au corps, que «8 
gu’on veut bien gu’ ils tiennent, ils poussent toujaurs 
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par. dela ý sans jamäis s’arrefer qu’a la force (z.B. 
idie franzöfifchen Parlamente). Hinwiederum brachte 
fie wefentliche Vortheile: dafs der Adel befchränkt, 
der Clerus (welchem der Vf. gar nicht hold it, und 
bey jeder Gelegenheit die Schenkungen der Grafen 
an denfelben tadelt, obwohl er II, 110.nicht umhin 
kann, zu gefichen, dafs das Capitel von Neuchatel 
der Garant der bürgerlichen Freyheit den Grafen 
gegenüber gewefen fey) gedemüthigt, das Fürfien- 
thum, als unabhängig, zurückgegeben, und fortan 
als integrirender Theil der Schweiz betrachtet wurde. 
Diefes hält er für den bouclier de ce pays au regard 
du dehors, denn die Erhaltung des Landes werde 
(1, 160) nur durch zwey Verhältniffe gefichert: nozre 
constitution politique d etat souverain et de contrée 
Suisse, was freylich die Schwindelköpfe von 1831 
nicht begreifen ‘wollten. Einzig die Erklärung der 
Eidgenoflenfchaft: gue le Comté, etant inalienable, 
Jaisant partie du corps helvetique, ains en eprou- 
vernit toujours protection et garantie, hinderte im 
J. 1632 einen von Ludwig XIII projectirten Verkauf 
an den Herzog von Savoyens Der Fürft Heinrich II 
‚(ah es auch, fo. wie in neuelfier Zeit der König von 
Preuffen, klar ein, dafs es im Intereffe der Herren 
“von Neuchatel liege, dafs das Land immer als Theil 
der Schweiz anerkannt werde, 1, 170,-und die Schweiz 
legte auf dicfe Verbindung kein geringeres Gewicht 
(1, 177), als der König von Frankreich die Franche- 
Comte an fich rifs, ganz anders als unfere jetzi- 
gen, durch das Gepolter in Jacobinerclubbs zu 
Siaatsmännern geltempelten Buben. -- Nach Auslierben 
des Haufes Chalons fuchte deffen Erbe, Wilhelm von 
Nailau, die bereits factifch 'erlofchene Lehensherr- 
lichkeit deffelben über Neuchatel vergeblich geltend 
zu machen. Endlich wurde im Frieden von Vervins 
die Graffchaft, in Verbindung mit den übrigen [chwei- 
zerifchen Städten und Ländern, als frey und unabhän- 
gig bezeichnet, und im weliphälifchen Frieden durfte 
Heinrich II (von Longueville) fich ohne irgend welche 
Einfprache den Titel princeps et comes [upremus de 
. aneignen. 
Kein Land in Europa hat je unter fo vielen und 
angdauernden weiblichen Vormundfchaften geltan- 
den, wie N. unter dem Haufe Orleans, und der Vf. 
Pe I, 94. 158, dafs es nur wie durch ein Wun- 
BB den vielen Gefahren entronnen fey, welche fei- 
ner Grundverfaflung Vernichtung gedroht hätten, 
Die erfte Vormünderin war Johanna, Philipps von 
Baden -Hochberg Tochter. Sie verkaufte die fchönfte 
efilzung an Bern, verpachtete das Land den vier 
Minifiraux und lähmte dadurch allen Einfluls des 
Gouverneurs; häite Bern nicht Einfprache gethan, fo 
wäre es verpfändet worden; Ze conseil de cette 
ame etol composé d’ assesseurs qui ne meritaient 
Tue da corde; T; MES Nach ihrem Tode- wurden 
=x Guifen Vormünder des jungen Grafen, Johannens 
nkel, und die Wirthfchaft ging nicht beffer. Sie 
ga das Herrfchaftsrecht der Stadt Neuchatel ver- 
-aufen, und diefsmal bätte Berm gerne eingewilligt, 
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aber Freyburg hinderte, aus Fürcht, Bern möchte das 
Land für fich behalten, den Kauf; nicht lange her- 
nach wollien es zwey Vettern, die kein Recht daran 
belalsen, an Solothurn verpfänden. Franz von Or- 
leans farb 1551; ihm folgte fein Vetter Leonor unter 
der eben fo fchlechten Vormundlchaft feiner Mutter 
Jaqueline von Rohan, dissipations, gaspillages et 
mauvais train, bezeichnen ihre Verwaliung. ‚Auch 
nach der Volljährigkeit des Grafen behielt Jaqueline 
die Regierung, und nach feinem baldigen Tode kanı 
abermals eine Vormünderin, Maria von Bourbon. 
Wenn diefe ebenfalls ihre Schwächen hatte, fo that 
fie doch mehr für das Land, „als ihre Vorgängerin- 
nen. Indem der Vf. berichtet, was wohlihälig ein- 
wirkte, verfchweigi er uns das Tadelnswerthe nicht, 
z. B. dals die Gefandien, welche in ihrem Namen 
regierten, nie durch einen Eid verpflichtet wurden; 
dafs fie der furchtbaren Verwirrung, in der fich das 
Lehenwelen befand, durch einen Lehenbof mit einer 
Art Fairie fieuern wollte, chose toute contraire a la 
doctrine de l egalite si convenable en un gouver- 
nement.muixte 1, 136; dafs die Audiences generales 
nicht mehr regelmäfsig verfammelt wurden, und da- 
durch viele Rechtshändcl liegen blieben; dafs fie ge- 
gen des Landes Uebung auch nach ihres Sohnes Tod 
Vormünderin blieb. Daher fagt er, als nach ihrem 
Tod, dem Grundfaiz- der Untheilbarkcit. des Landes 
zuwider, ihr zweyier Sohn, Heinrichs Il Oheim, auf 
die Hälfte der Graffchaft Anfpruch machte: voila 
comme on doii s attendre au desordre dans un etat, 
guand une jois on`sy est permis d’ enfreindre . 
les regles constitutives. Nach Mariens Tod wieder 
eine Vormünderin, Catharina von Gonzaga, Multer 
Heinrichs II, Herzogs von Longueville. Sie kam mit 
ihrem Sohn im Jahr 1617 nach Neuchatel, wirkte 
aber damals verderblich auf ihn, fo dafs man nicht 
geahnet hätte, dafs derfelbe ein fo freundlicher und 
wohlwollender Fürfi werden würde. Die Barberini, 
Papfi Urbans VIII Neffen, boten ihm im Jahre 1654 
zwey Millionen für das Land und hälten leicht noch 
mehr gegeben; er [agte nachher dem Canzler:. und 
hätten fie mir den ganzen päpfilichen Schatz geboten, 
fo würde ich ihn aus Liebe zu Euch von der Hand 
gewiefen haben. Die Erzählung von dem Aufenthalt 
des Fürfien zu Neuchatel, feinen Reden und Handlun- 
gen, I, 161, it ein wahres Cabinetsftück. _ Nach 
dem Tode des Grafen von $t. Pol, Heinrichs Sohn, 
enifiand über Erbfolge, dann über Vormundlichafts- 
recht ein nener Streit, in welchem letzten die Trois- 
Etats, fonderbar genug, ihre Enilcheidung, anftait anf 
die alten Landesübungen, auf einen Ausfpruch Lud- 
wig des XIV gründeten. Die Vormundfchaft fiel der 
Mutter, nieht der Herzogin von Nemours, Schwelter 
des blödhinnigen Abbe d’ Orleans, zu. Umfonfi wollte 
fich diefe mit Gewalt und auf Kolten der öffentlichen 
Ruhe eindrängen; fie erreichte aber ihren Zweck erk 
nach dem Tode der Herzogin von Longueville, 
rächte fich aber [ogleich an denjenigen Männern, die 
ihr früher enigegengefirebt hatten, worunter auch 
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der Canzler war. Es begann wieder eine wilde 
Wirthfchaft, von welcher M. voraus fagt: le train 
de ce jour ne peut: durer. Nach drey Jahren muls- 
ten die Prinzen Condé die Regenifchaft übernehmen 
— certain est-il, que je pronerais tout egalement 
la sagesse de leur regence, quand bien ils n’ au- 
raient jugé a propos de me roppeller. Aber bey 
der gewillen Ausficht baldigen Ausfierbens des Für- 
ftenfiammes, bey der Vermuthung, dafs dem zum 
Erben der longuevillifchen Güter eingeletzten Prin- 
zen Conti auch Neuchatel anfallen würde (eigentlich 
‘ hätte das Haus Gondy und in defen Abgang das Haus 
Matignon die nächltien Anfprüche an Neuchatel ge- 
habt, I, 199, aber was wäre aus dem Lande gewor- 
den, wenn es an abhängige franzölllche Edelleute 
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gefallen wäre?), trübte fich der Blick des für dia 
Wohlfahrt feines Vaterlandes beforgten Mannes, und 
die ferne Hoffnung, dafs unter fchweizerilchem Mit- 
wirken daflelbe in eine „Arifio- Demokratie‘ verwan- 
delt werden könnte, blendete ihn nicht, um die 
Schwierigkeiten, die fich der Ausführung eines fol- 
chen Plans enigegenfiellen könnten, zu mifskennen, 
1, 202. Eben fo hell fah er, wie das Land feine 
Freyheiten, piece apres piece, verlieren würde, wenn 
es zu einer bernerilchen oder freyburgifchen Vogtey 
werden [ollte. — In den Beylagen ilt befonders der 
Bericht über die burgundifchen Kriege, aus der Chro 
nik des Capitels von Neuchatel, inierellant, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIPTEN. 1) Leipzig, b. Lehnhold: 
Blätter aus dem Tagebuche eines Hallifchen Pietiften, Ge- 
dichte, Briefe und Mijcellen. Zur Lehre und Warnung 
für Pietiten und Nicht - Pietiten herausgegeben von dem 
Vf. der „kritifchen Glolfen zum Hallifchen Millionsbericht, 
2854. IV u. 38 S. 8. (4 gr.) 


a) Hildburghaufen, in d. Kelfelringfchen Hofbuchh.: 
Der Rationalismus und der Myfiicismus vom Standpuncte der 


Politik. 185. 209,8. (1 ı/2 gr.) 


3) Ebendafelbt: Was wollen denn eigentlich die My- 
Riker? Ein Gefpräch zwilchen Gevatter Hans und Kunz. 
1354. 16 S. 8 (11/2 gr.) 


Die Abneigung, welche fich jetzt faft allgemein von 
Seiten aller Wohlgefinnten und Unbefangenen gegen den 
Mylicismus aus[pricht, follte doch wirklich den Anhän- 
gern deffelben die Augen öffnen, und fie von ihrer extre- 
men Richtung abbringen. Rec. ił zwar weit entfernt, 
die Myltiker und ihre Lehrgrundfätze an fich zu befpöt- 
teln und zu verwerfen, er erkennt vielmehr in den letz- 
ten ein Element an, das aller wahren Religiofität zum 
Grunde liegen mufs, das Element des Gefühls, der De- 
muth und Gottergebenheit: allein durch die Verwerfung 
alles Vernunftgebrauchs wird die[es Element auf das Extrem 
geleigert; und da ein folcher Myficismus höchlt verderb- 
lich werden muls, [o i es verdienflich, wenn man dem 
Volke richtigere Begriffe beyzubringen und vor demfelben 
zu warnen fucht. Dielen Endzweck hatten wohl die Vff, im 
Welentlichen vor Augen. “ b Ey 

Die unter No. ı angeführten Blätter find Beliquien 
eines jungen Studirenden zu Halle, welcher diefelben 
vor [einem Tode dem Herausgeber zum Andenken ver- 
‘machte. Der Vf., ein, wie der Herausgeber verfichert, 
gebildeter, in den Wilfenfchaften bewanderter Mann, 
hatte fich, von Armuth gedrückt, an die Pietiften eng 
angelchloffen, und der Herausgeber glaubte, dafs die Be- 
kanatmachung Leines Tagebuchs in pfychologifcher Hin- 


SEE HER. T eE E N, 


Wirklich ver” 
diefem Grunde dem 


ficht nicht ohne Wichtigkeit feyn werde. 
dienten diefe Blätter auch nur aus 
Drucke übergeben zu werden: fie offenbaren uns das 
Innere eines jungen Mannes, dem es Erni if mit [einer 
Ueberzeugung, der Achtung hegt für die heilige Schrift 
und mit Abfcheu gegen die Sünde erfüllet it, aber be 
alledem nur geringe Kenntnifs der wahren Schriftlehre 
und verworrene Begriffe haben konnte. Es genügt, die- 
[es Urtheil durch einen einzigen Gedanken zu befätigen. 
„Dem Rationalismus, heifst es S. 36, den Garaus zu 
machen, if ein fehr verdienfiliches Werk. Die Waffen 
zu [einer Vernichtung bietet uns die heil. Schrift dar 
Möchten fie doch recht Viele ergreifen‘! — Die Ge- 
dichte haben es meit mit der Sünde zu thun ind-des 
Teufel liegt dem Vf. auch noch [ehr am Herzen. 


Allgemeinere Beachtung verdient die 
deren Vf. auf gemeinverfändliche Weife die Grundfätze 
des Kationalismus und Myficismus einander genenüber 
fellt, und darauf den Beweis gründet, dafs der Ratio- 
nalismıus die gerechteften Anlprüche auf den Schutz 
die Begünfiigung des Staates habe, während der 
cismus durch Aufgebung der Hauptgrundfätze unlere 
boliflchen Bücher, durch Fefiiellung eines Stabilitäisty- 
Rems, durch Begründung einer neuen ‚Priefterherr(chaft 
und einer demoralifirenden Sündentheorie den Grundfätzen 
einer aufgeklärten Politik entgegenitrebe, 


Ohne Zweifel rührt das unter No, z 
[präch zwilchen Gevatter Hans und Kunz von demf£felben 
Vf. her, Es verdient wirklich da, wo Gefahr drohen 
follte, unter dem Volke verbreitet zu werden; denn 
der Gevatter Hans weils den Kunz über die Grundirrthü- 
mer des Myftıcısmus zwar ganz populär, aber recht ge- 
nügend und lichtroll zu belehren, und überall fpricht 
fch Achtung und Eifer für die reinevangelilche Lehre 
aus, 
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GESCHICHTE.. 


Nevcnater, b. Petitpierre et Prince: Memoires sur 


le Comté de Neuchatel en Suisse, par le Chance- 


lier de Montmollin etc, 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,) 


De zweyte Band enthält eine Art Chronik von-Neu- 
chatel, aber nach des Vfs. firengen Grundfätzen, — 
nur was er in bewährten Quellen auffinden konnte, 
Die vornehmlien von dielen find die Chronik des Chor- 
herren Baillods, der zu den Zeiten der Reformation 
lebte, und aus den alten Jahrbüchern des Capitels 
fchöpfte; dann Fragmente von diefen felbfi, ferner 
die Sammlungen des Ganzlers Hory, endlich archi- 
valifche Nachrichten — ne voulant rien alleguer sur 
pures traditions et sans quelgues autorites, II, 3; 
jene donne ereance, fagter Il, 149, que sur titres, 
et -on ne doit s’etonner partant si, au regard de 
nos anciens comtes, je n'ai Jait nul cas de la tra- 
dition ni des reveries de certains compilateurs etc. 
Voran geht von S. 4—31 eine Unterfuchung über die 
Lage des alten Noidenolex, welcher zuerlt von Sin- 
ner (Voj. litt. dans la Suisse occident.) bekannt ge- 
macht, dann von Haller (Helvetien unter d. Röm.) 
benutzt wurde, und woraus als Refultat hervorgeht, 
dafs jene Stadt nicht an der Stelle des jetzigen Neu- 
chatel, aber nicht ferne davon geftanden habe. Ge- 
gen die Aechtheit der alten Innfchrift S. 8 äufsert 
Orelli (Infer. in Helvet. repert. p: 23) einen leifen 
Zweifel. — S. 34 ff. folgt eine Unterluchung über 
die Stifter der Collegiatkirche zu Neuchatel, für wel- 
che gewöhnlich Ulrich und defen Gemahlin Bertha 
im J.1206 gehalten werden. Hr. v. M. glaubt aber 
mit ziemlicher Gewilsheit. die Königin Bertha, Ru- 
dolf II. von Burgund ‘Wittwe, dafür annehmen zu 
können. Baillods fand in dem alien Chartularium 
der Kirche das Jahr 947 angegeben; die Bildfäule der 
Königin an der Kirche [foll eben diefe Jahrzahl ge- 
tragen haben, fie wurde aber durch den Reformati- 
ons- Vandalismus 3 gue certains gens nomment zele 
pour la gloire de Dreu et sainte colere contre ľ ido- 
lolatrie_ des, papistes, weggelpitzi, und bis auf die 
letzte Spur ausgekratzt. Dagegen [pricht der Verf. 
von Urfulinerinnen beym Jahr 1206, welche doch erft 
1537. gefiifiet wurden, und die Ordensgeifilichen, mit 
Erganzungsbl, z, J, A. la Z. Zweyter Dand, 


deren Gut Ulrich IHI die Kirche ‚bereicherte, nennt 
er S. 31 Benedictiner, S. 83 aber Prämonfiraten[er; je- 
nes it das Wahrfcheinlichere. Könnte nicht, mit Be- 
rückfichtigung der S. 269 angeführten Urkunde, die 
Sache fich fo verhalten: Königin Bertha das Benedicti- 
nerklofter geftiftet, Ulrich aus den Gründen, die 
hier angeführt werden, daflelbe in ein Chorherrentift 
verwandelt haben, und delswegen fundator genannt 
werden? — Eine Unterfuchung über denältelten fo- 
cialen Zufiand der Graffchaft, deren Umfang durch 
Theilungen und den nachmaligen Verfall der ver- 
fchiedenen Nebenlinien [ehr verengt wurde, kann 
nicht ohne Interefle gelefen werden. Die Audiences 
generales, als oberlier Gerichtshof, damals plaid de 
moi, hernach grand jours genannt, reicher ins XIII 
Jahrhundert hinauf; wie ihre Rechte und Pflichten 
an die Trois- Efats übergingen, ift im erfien Band 
nachgewielen; der Gang diefer letzten hat viel 
Aehnlichkeit mit dem der franzöfilchen Parla- 
mente, fie hielten fich auch für Eiats - generaux 
au petit pied. Dafs der Ausdruck Domicellus einen 
seigneur feotier und sa vassallite et relevance au 
regard du seigneur dominant bezeichnele, möchte 
{chwer zu beweifen l[eyn. Die Stiftungs - Urkunde 
für das Klofter Bevaix, II, 260, worin im Jahr 998 
ein gewiller Rudolf, der vrahrfcheinlich Herr von 
Neuchatel war, genannt wird, Icheint Hn. v. M. 
nicht bekannt gewefen zu feyn. Er beginnt die Rei- 
henfolge der Grafen mit Rudolph , welchen das char- 
Zularıum der Kirche Dominum Novi-TCajiri, Faenui 
etc. nennt (Müller I, 257 macht ihn zum zweyten 
Sohn eines Grafen Cuno auf Oltigen — vermuthlich 
nach neueren Forfchungen des Hn. von Chambrier 
in den notices geneal, sur,.la Maison de Neuchatel, 
die hier wirklich helleres Licht verbreiten mögen). 
Ulrich II (+ 1132) ertheilte der Stadt die erfien Frey- 


heiten; aber die Jete.Bertholds (deren Original erft 


neulich in den actes relatifs a la bourgeoisie de Neu- 


„»chatel bekannt gemacht wurde) öffnete la porte a 


deux battans aux lıbertes et franchises, gu'il n’ est 
& mon avis sous la voute du. ciel pays plus privi- 
degié. que celui-ci, unter welchen der Vf. diejenige, 
bey Streitigkeiten zwilchen Fürfien und Volk auswär- 
tige Schiedsrichter (aber nicht eine Tagfaizung von 
1832!) berufen zu dürfen, für eine der wichtigften 
hält. Darauf folgte unter Ulrich IV väterlicher und 
freundlicher Beherrfchung der Anbau des Landes, wel- 
x 


461 
chen jetzt und [päler (S. 162. 174. 191) die Grafen da- 


durch beförderten, dafs fie Einwanderer durch Zu- 
ficherung grofser Freyheiten zur Anfietelung herbey- 
lo-kten, und worin die Seitenlinie von Valangin mit 
der Hauptlinie wetteiferte ($. 207 ein merkwürdiges 
Zugeltändnjfs für die Einwohner von Valangin). Main- 
der klug, als der Vater, verband fich fein Sohn Beri- 
Bold II mit dem Bilchof von Bafel, gegen Rudolf von 
Habsburg, was der erte Schritt zu dem Verlufi der 
Unabhängigkeit war. Diefer Berthold foll 1250 das 
Benedictiner - Priorat (S. 117 werden fie mones- blancs 
genannt) zu Vauxtravers geftiiftet haben; die de- 
script. topogr. de la chatellenie du Val de Travers, 
Neuch. 1830, giebt ihr einen ungleich weiter hinauf- 
gehenden Urfprung. Rudolf IV folgte ebenfalls den 
Lockungen des Bilchofs, und zog fich dadurch Unan- 
nebmlichkeiten zu. DBeyläufig bemerken wir, dafs 


der Vf. S.127 den richtigen Zweck der Einberufung 


der Audiences- generales als Landftände angiebt: Ze 
Sereneur Comte ne volut alors par la gue participer 
volontairement du prudent avis de ses feaux 
et gens les plus celairés; auch feht man aus S. 155, 
dafs diefelben immer nur auf ausdrückliches Verlan- 
gen des Oberherren fich ver[ammellen, und dafs fie we- 
der in ihren Befugniflen, noch in ihrer Zufammenfe- 
tzung mit den jetzigen, aus ganz irrigen und für die 
Throne verderblichen Grundlätzen hervorgegangenen 
logenannten Volksrepräfentanten nicht die mindefte 
Aehnlichkeit haben, obwohl auch jene durch allzuhäu- 
figes Einberufen fich Rechte anmafsten, welche ihnen 
url[prünglich nicht zufianden. Ueberhaupt nimmt der 
Vf. in dielfen Jahrbüchern be[ondere Rückficht auf die 
Entwickelung der ftaaisrechtlichen Verhältniffe, und 
begleitet die Notizen darüber mit vortrefflichen De- 
merkungen. In der Feindfchaft gegen Habsburg trat 
Graf Amadeus (f 1286) in die Fulstapfen feiner Vor- 
fahren (er verbrannte das Schlofs Neuchatel), verliels 
aber diefelben weislich, indem er der Landestheilung, 
durch welche der Hauptifiamm bereits [ehr gefchwächt 
war, ein Ende machte. Wie die belorgten Oheime 
des minderjährigen Rudolfs die Herrfchaft dadureh 
relielen, dals fie diefelbe an den indels mächtig ge- 
wordenen Habsburger aufgaben, ift [chon erwähnt, 
Obwohl die Befefiigung von Landeron.dielen Rudolf öf- 
ters mit den Bernern in Fehde gebracht hatte, fo wollte 
er doch dem Bunde gegen fie, deren Häupter [eine 
Veitern Rudolf von Nidau und Gerhard von Valangin 
waren, nicht beyireten, wonach Müllers Ausdruck 
in der Befchreibung des Laupenkrieges (II, 170): ‚da 
verfammelten fich alle Herren vom Wellchneuenbur- 
gifchen Stamm“, zu berichtigen if. Rudolf V, Sohn 
des kriegerifchen Grafen Ludwig, fah nicht nur [ei- 
nen Mannsftamm ausfterben, fondern auch feinen 
Tochtermann, den Grafen von Nidau, ohne Kinder. 
Aus der Beyl. S. 278 fieht man, dafs feine zweyte 
Gemahlin, Marguerite de Bourgogne (über deren Her- 
kunft Hr. v. M. S. 214 mit gewilfenhafter Schüchtern- 
heit eine Vermuthung wagt), aus dem Haufe Vüfflens 
war. Ludwigs Tochter, Mabelle, wollte, klüger 
als ihre Bafe, die Gräfin von Aarberg, an dem Bunde 
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Leopolds von Oelierreich gegen die Schweizer keinen 
Theil nehmen, und reitete dadurch ihre Herrfchaft. 
Mit ihrem Tode erlofch.der aite Hanpthamm, wel- 
cher 360 Jahre über das Land geherrfcht hatte, und 
es folgte Ilabellens Neffe, Conrad von Freyburg, wel- 
cher, der alien Capitelschronik zufolge, bey feiner 
Ankunft ins Land Zemorgna grand ebahissement a 
louie des franchises et libertés, desquelles les villes 
de Neuchatel et de Landeron ne manguerent lui 
demander’ incontinent la confirmation. Anfangs 
achiete er wenig des wohlmeinenden Raths, den ihm 
die Tante hinterlallen hatte: dafs er den Bund mit 
Solothurn unverzüglich erneuern, und mit Bern einen 
folchen abzufchlieisen trachten folle. Abermals kommt 
II, 233 der Vf. darauf, dafs die Herren von Neu- 
chatel ihre Erhaltung nur der Verbindung mit der 
Schweiz und der durch allmäliche Zugeftändniffe über 
ihre Unterihanen verhreiteten [chweizerilchen Frey- 
heit zu verdanken hätten. Als bald nach Conrads An- 
kunft Irrungen mit dem oberherrlichen Haufe Cha- 
lons entfianden waren, und diefes durch geheime 
Machinationen die Herrfchafti an fich zu bringen 
fuchie, fchlofs zuerfi das Capitel, hierauf die Bür- 
ger[chaft von Neuchatel einen Bund mit Bern (bey 
diefem Anlafs eine treffliche Bemerkung über das zu 
des Vfs. Zeiten herrfchende Belfireben, die Bürger- 
rechte zu verengen, Il, 241 — pauvre doctrine — 
elle ferait choir la colonne, laguelle en tel genre 
de republique a besoin d'une base large); endlich 
ceilte auch Conrad ein Gleiches zu thun. S. 241 wird 
von einem geheimen Vertrag zwifchen Bern und den 
Bürgern von Neuchatel gefprochen, der für den Ober- 
herrn fehr nachtheilig gewelen wäre, aber nie ans 
Licht kam. Dennoch fanden jene in Bern fo kräftige. 
Unterliülzung, dafs fie in ihren Foderungen immer 
weiter gingen, und felbfi die Fallbrücke, welche aus 
dem herrfchaftlichen Schlolfe nach der Stadt führte, 
zerliörten und den Grafen nölhigten, das Thor zu- 
mauern zu lafen. Mit dem Jahre 1427 [chliclsen 
diele Jahrbücher. 

Die Beylagen $. 259 ff. ind von dem Herausgeber 
beygefügt. Die intereflfantefte derfelben i die no- 
tice sur la vie et le proces eriminel de Vauthier, 
Batard de Neuchatel“, welcher aus Rache gegen 
den Grafen Conrad, mit Hülfe des Chorherrn ILefchet, 
eine falfche Acte unter dem Namen des verfiorbenen 
Grafen Ludwig verfalste, durch welche er der Stadt 
das Recht einräunte, fich der Okerherrlichkeit ent- 
ziehen zu dürfen, wenn irgend einer [einer Nachkom- 
men ihren Freyheiten zu nahe treten follte. S. 297 
kommt ein Canonicus Efelsfchwanz (Pierre Queue 


d Ane) YOT. 
P.T. 


JUGENDSCHAIFTEN. 


Beruin, b. Amelang: Wanderungen im Gebrete 
deut/cher Vorzeit. Eine Auswahl lehrreiches 
und angenehm unterhaltender Volksfagen, zu 
nächft für die wilsbegierige Jugend herausgege- 
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ben von Joh. Heinr. Lehnert, Prediger zu Fal- 
kenrehde bey Potsdam. Mit illuminirten Ku- 
pfern. ' 4832. VlIIu. 2928. 12. (1 Riblr. 6 gr.) 


Dafs die Sagen und Mährchen, als ächte Blüthen 
dea dichterilchen Gemüthes der Völker, fich ganz be- 
fonders zur belehrenden Unterhaltung der Kinder 
und auch der fchon mehr erwachfenen Jugend eig- 
nen, wird f[chon durch den Umfiand erwielen, dals 
ganze Völker, welche noch auf der Bildungsfiufe der 
Jugend fiehen, oder doch die leicht erregbare leben- 
dige Phantafie, das tiefe, jedem Eindrucke offene 
Gefühl bewahrten, Sagen und Mährchen zum faft 
alleinigen Gegenftande ihrer wechfelfeitigem Beleh- 
rung und Unterhaltung von jeher auserwählt haben. 
Es gehört zum Welen der Sagen und Mährchen, dafs 
fie nicht nur jedes reine unverdorbene Gemüth mäch- 
tig ergreifen und anziehen, bilden und liärken; fie 
veredeln und erheben es auch, indem fie dallelbe’faft 
unwillkührlich auf eine höhere Ordnung der Dinge 
hinweifen, wonach das Gute immer belohnt, das 
Böfe immer endlich beftraft wird. Rec. fiimmt daher 
mit dem Herausgeber vollkommen überein, wenn er 
in der Vorrede fagt, dafs die Sagen und Mährchen 
fich vorzugsweile zur Bildung der zarlfinnigen Jugend 
eignen dürften, wenn auch eine gewandte, kunlifer- 
tige Hand jeden anderen Stoff- dazu zu benuizen 
und zu bearbeiten vermöchte. Auch darin theilt er 
feine Meinung, dafs die Mährchen vorzüglich dem 
Kreife der Kindheit, die Sagen der reiferen Jugend 
mehr angemellen erfcheinen. Für den Kreis der 
Kindheit ifi durch verf[chiedene, „mehr oder minder 
enifprechende Mährchenfammlungen geforgt worden; 
eine zweckmäfsige Sammlung von Volkslagen für die 
reifere Jugend war bisher noch ein Bedürfnifs, durch 
dellen Abhülfe der Herausgeber in der That fich um 
diefelbe verdient gemacht hat. Rec. kann jedoch 
nicht bergen, dafs ihm, wenn auch meit, doch nieht 
überall die Auswahl des Herausgebers aus unferem fo 
grofsen Sagenlchaize eine glückliche, eine dem an- 
gegebenen Zwecke entlprechende fcheint. Für die 
Jugend nämlich mülsten eigentlich wohl nur vollen- 


deie Sagen, d.h. folche, die das Gute am Ende be-. 


lohnt, das Böfe aber beftraft zeigen, oder folche, welche 
- die Wirkung irgend einer Handlung viele Jahrhun- 
derte nach dem Tode defen, der fich ihrer fchuldig 
machte, foridauern laffen, weil eben diefs Fortdan- 
ern [chon als Strafe erfcheint, wenn es auch nicht 
immer Strafe ih, ausgehoben werden, nicht aber fol- 
che Sagen, die unbefriedigend abbrechen, und daher 
mehr einer Trümmer gleichen, als dafs fie ein vollen- 
- detes Ganze wären. Bey folchen Sagen kann aber 

nicht von Belehrung, nicht einmal von Unterhaltung 
die Rede [eyn, wie wichtig folche Trümmer zuwei- 
len auch dem Forfcher der Vorzeit in anderer Hin- 
ficht erfcheinen mögen; denn das menfchliche Herz 
mag fich nur an Vollendeiem recht erfreuen, durch 
Vollendetes fich nur belehren;  Unvollendetes wird 
immer abflofsend auf dallelbe einwirken, vorausge- 
fetzt, dals das Unvollendetfeyn nicht ein [cheinba- 
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res, d. h. künfilerifches, ift. So erwarten wir ir der 
dritten Sage: „Der Fichtelberger in Venedig“, dieich 
am Ende von feiner Blutfchuld gereiniget zu leher, 
und es genügt uns keinesweges, dafs er, als er nach 
Vollbringung eines, wenn auch nicht abfichilichen 
Mordes, nach vielen Befchwerden bey Seinem Vene- 
zianilchen Freunde anlangie, von dielem freundlich 
aufgenommen, in einem goldenen Bette köftlich Bis 
an den Morgen [chläft, für die Lefer aber nicht mehr 
aus feinem Dette heraus kommt. Es it cine morali- 
fche Unmöglichkeit, dafs die Sage {o fchliefsen kann. 
Der Mord mulsie gefühnt werden, oder der Fichiel- 
berger muls erfahren, dafs er fich irrte, als er 
wähnle, feinen Gegner erfchlagen zu haben. In der 
fiebenten Sage erfcheint der ganze Geitterfpuk als völ- 
lig zwecklos. Der Geift fagte dem Förfier (S. 66): 
„Du haft alle Bewohner diefes Schloffes gefehen; al- 
lein dir zu fagen, was es für eine Bewaudnifs habe, 
fieht nicht!in meinem Willen (Macht?); du wirli es 
aber zu Seiner Zeit [chon erfahren.“ Allein weder 
der Lefer erfuhr den Auilchlufs, noch erfuhr ihn je- 
mals der Förftier, wie am Ende gefagi wird, da er 
nie wieder in [einer Wohnung von irgend einer Er- 
fcheinung beunruhigt wurde. In der Sage aber darf 
nichis zwecklos oder zufällig gefchehen, Alles mufs 
vielmehr durch firenge Notwendigkeit bedingt [eyn. 
— Als belonders [chön kann Rec. nur die fechiie 
Sage: „Ehrlichkeiisprobe“; die achte: „Peter von 
Staufenberg‘“, welche an Fougue’s Undine erinnert ; 
eine der Rübezahls-Sagen, nämlich die vom ehrlichen 
Bauer (unter No. 10% die iebenzebnte, „die Zerltiö- 
rung von Hohenkrälen; die zwanziglie, „die Teufels- 
leiter“, und diezwey und zwanziglic, „der Schmid 
zu Jüterbogk“, bezeichnen. Einige der anderen Sagen 
find [ehr bekannt und [schon in fo vielen Sammlun- 
gen dieler Art aufgenommen, dafs fie hier beffer 
durch andere erleizi worden wären. Dahin rechnet 
Rec. z. B. die Sagen von Qucllenbtrg (No. 5) die Ti- 
dianshöhle (No. 9), mehrere Sagen vom HNübezahl 
(No. 10), die Sagen vom Landgraf Ludwig dem Ei- 
fernen (No. 11), der Mäufethurm (No. 12) und meh- 
rere Sagen vom Kyfhäufer (No. 2f). 

Papier und Druck find gut; die bunten Kupfer 
enifprechen der Deliimmung des Büchleins. 

nizi 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Heinsnorn, in der Claffilchen Buchhandl.: Was 
Joll ich thun, damit ich felig werde? Ein Er- 
bauungsbuch für die häusliche und öffentliche 
Andacht in 15 Betrachtungen. Von Dr. Heinrich 
Stephani, k. Kirchenraihe und Dekane. 1834. 
VII u. 14515. 8. ' 


Ein in mehrfacher Hinficht [ehr verdienflliches und 
allgemein zu empfehlendes Erbauungsbuch, dem zwar 
der Reiz phantaltifch - poetilcher Andächteley fehlt, 
das aber um fo mehr durch lautere Aufklärung über 
die höchfien Befirebungen und Güter des menfchlichen 
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Lebens und durch Fefihalten an der reinen Schrift- 
lehre das Gemüth eines jeden wahre Andacht fuchen- 
den Chrifien zu Gott erheben und ihn belehren wird 
über das, was er nach der heiligen Schrift zu thun 
hat, um fich [chon in diefem Leben der Seligkeit 
bewulst zu ‘werden: denn mit Recht gehet der Vf. 
von dem Grundfaize aus, dafs wir die Seligkeit nicht 
erĥ in jenem Leben erwarten, [ondern [chon dielleits 
diefelbe fuchen und finden können und follen. Er 
hat [eine Schrift, theils für Hausväter, theils für 
Gotlesgelehrte (welchen letzten wir fie ganz befonders, 
wenn auch vielleicht vergebens, empfehlen möchten, 
da gerade fie unter den gelehrten Profelfionsarbeiten 
gar leicht uneingedenk werden deffen, was fie zu 
thun haben, um fich felig zu fühlen, wie jeder andere 
brave Chrifienmenfch) befimmt, und allen dielen 
Lelern, ja auch feinen Recenlenten einige Winke 
gegeben, wie fie feine Schrift zu benutzen und zu 
beuriheilen haben. Unfertiwegen wäre diels letzte 
nicht nöthig gewefen; doch war es auch uns ein er- 
freulicher Beweis davon, wie ernt dem bejahrten 
Vf. feine Aufgabe war. Welshalb wir uns begnügen, 
die an leine Recenfenten gerichteten Worte der Vorr. 
S. Y unleren Lefern milzuiheilen. ‚Mein vorgerücktes 
Alter, lagt der Vf., gönnte mir bey meinen vielen 
anderen Gefchäften nicht, auf die Sprachforn: mehr 
Zeit und Fleifs zu verwenden. Aber ich wollte nicht 
aus der Welt gehen, ohne den Verluch zu machen, 
ob fie nicht auf diefem Wege von ihrem moralifchen 
Verderben könne gereitet werden, in welchem fie 
durch unflere bisherige verkehrte Anficht von dem 
Zwecke Chrifi und feiner Kirche, aus Schuld unferer 
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alten Dogmatiken, gefangen gehalten wird“. Zu die- 
fem letzten Endzwecke hatte der Vf. in den vorletzten 
Betrachtungen das grundverderbliche Dogma von der 
Erbfünde nach Schrift- und Vernunft- Gründen recht 
eindringlich beleuchtet und widerlegt. _ 

Um auf den Inhalt aufmerklam zu machen, thei- 
len wir die Ueberfchriften einiger Betrachtungen mit: 
1. Alle Menfchen wünfchen zwar felig zu werden, nur 
wenige find es bis jetzt wirklich geworden. Dabey 
wird, wie bey jeder Betrachtung, ein allgemeiner Ge- 
danke oder gutgewählter Liedervers und dann ein paf- 
[ender Bibelfpruch vorausgefchickt. 2. Die Verirrun- 
gen der Menfchen bey ihrem Suchen nach dem Wege 
der Seligkeit. 3. Chriftus it gekommen, [elig zu ma- 
chen Alle, die an ihn glauben, und feine Kirche foll 
die dahin führende Anfialt feyn. 4. Ueber den fa 
höchfi wichtigen Unterf[chied zwilchen Glücklichfeyn 
und Seligfeyn, den leider noch lo wenige Menfchen 
deutlich aufgefafst haben. 5. Nähere Angabe der 
Hauptbefiandtheile jener Seligkeit, zu welcher uns Gott 
durch Chriftum leiten will; fie find a) Zufriedenheit 
mit uns [elbfi; b) Zufriedenheit mit der äulseren Welt- 
einrichtung Gottes; c) gewifler Glaube an ein höheres, 
ewig fortdauerndes Leben. — Unter den folgenden 
Betrachtungen haben wir ungern eine befondere Be- 
trachiung über das Gebet, als welentliches Mittel un- 
ferer Beruhigung und Befeligung, vermilst. Auch die 
Abendmahlsfeier hätte eine [olche verdient; denn 
blofse gelegentliche Erwähnung vermag nicht den für 
diefe wichtigen Gegenfiände fo noihwendigen Ein- 
druck zu machen. 

N.N. 


OS 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Freyberg, in Commilf. der 
Craz- u. Gerlach’fchen Buchhandl.: Der am Jahresfchluffe 
von feiner Gemeinde JScheidende Seelforger in feinen Erinne- 
rungen und Bitten an fie. Eine am letzten Sonntage des 
J. 1833 in Gleisberg bey Noffen gehaltene Ab{chiedspredigt. 
— Der fein Amt am Neujahrstage antretende Seelforger in 
feinen Gelübden und Wünfchen an feine neue Gemeinde. 
Eine am erken Tage des J. 1834 in Gahlenz bey Oederan 
gehaltene Antrittspredigt von M, Ernft Stange, Pfarrer da- 
felbit, 1934. 40 S. 8. (4 85) 


Der Vf. hat diefe Vorträge den Gemeinden, in denen 
er fie gehalten, gewidmet, und den Ertrag derfelben zur 
Unterltützung des Schulbaues in [einer neuen Gemeinde be- 
Rimmt. Sie zeugen auch auf erfreuliche Weile von regem 
Eifer für feinen Beruf, von wahrer Liebe für feine Gemein- 
den, und verdienen, auch zur Förderung des genannten 
löblichen Zweckes, allgemeiner verbreitet zu werden, 

In der erfien Rede hat der Vf. nach PI. 104, 3z — 5 
das Thema: Der um Jahresfchluffe von feiner Gemeinde 
fcheidende Seelforger in feinen Erinnerungen und Bitten an 
fie, [o durchgeführt, dafs er zeigt: der Seellorger erinnert 
fich ı. des Guten, das er in ihrer Mitte genoflen; 2. des Se- 
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gens, den er unter ihr wirkte; g. der göttlichen Leitung, 
die fein Schickfal freundlich gefialtete. Die Bitten, welche 
er im 2 Theile an [eine Gemeinde richtet, find: Gedenket 
meiner ferner in Liebe, wie ich euer nie vergellen werde; 
2. bewahret das Wort Gottes, das ich euch lehrte, und lafst 
es reiche Frucht unter euch bringen; 3. fchliefset euch ver- 
trauend an den an, den euch Gott nach mir fenden wird, 
damit er fich mit mir über euch freue, So gut diele 
Durchführung gelungen it, fo hätten wir im- erften Theile, 
vorzüglich S. 11 fg., wo von dem fegensreichen Wirken die 
Rede it, den Schein der Selbftgefälligkeit vermieden ge- 
wünlfcht. 

In der zweyten Rede Rellt der Vf., nach Pf. 103, 15— 22, 
zuerft die Gelübde des antretenden Seellorgers dar; fie find: 
1. im Wechfel der Zeit das Bleibende zu bieten; 2. bey den 
Ver[uchungen der Zeit das Schützende zu zeigen; z. bey 
den Verwundungen der Zeit des Troftes Quellen zu öffnen. 
Im zweyten Theile [pricht er feine Wünlche dahin aus, dafs 
1. [ein Wirken offene Herzen finden; 2. die vertrauende 
Liebe, womit er fie begrülse, Gch der Gegenliebe erfreuen; 
z. die Seguungen von dem Herrn der Zeit gnädig erhört 


werden mögen. 
N, N, 
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MATHEMATIK. 


Nünxseno, b. Felsecker: Lehrbuch der reinen nie- 

` deren Geometrie in Verbindung mit der Anlei- 
fung zur Feldmefskunft, von Johann Schön, d. 
Philof. D., öff. u. ord. Prof, der Math. a. d. Univ. 
Würzburg und corre[p. Mitgl. der K. K. Gefelll. 
zur Beförd. d. Ackerb. d. Natur- und Länder- 


Kunde: Zweyte, verbefJerte und vermehrte 
Auflage. Mit XKX Kupfertafeln. 1824. LII u. 
292 S: bgr: S: 3 


Di. ere Ausgabe erfchien im J. 1808. Vgl. J. A. L. 
Z. 1809. No. 60.” Der Verf. hatte Jahre hindurch 
an den zwey philofophifchen Claffen des Gymnafiunıs 
zu Würzburg Philofophie, Maihematik und Phyfik 
vorgetragen, und zugleich ein Jahr lang die aufser- 
ordentliche Profeffur d. Math. an der Univerfität da- 
felbfi begleitet. Da dabey auch Trigonometrie, die 
Theorie der Kegelfchnitte und Phyfik zur Sphäre [eines 
öflentlichen Lehramis gehörten: fo war [eine Abficht 
bey Abfaffung der Geometrie dahin gerichtet, dafs 
von den zu den genannten Willenfchaften nöthigen 
Lehren der niederen Geometrie nichts in (einem Lehr- 
buch fehlen möchte. Befonders aber [ollte es eine 
&enauere Anleitung zur Geodäfie, als. man in den 
Lehrbüchern der reinen Geometrie findet, enthalten. 
Er hat leiztes mit lobenswerthem Fleilse ausgeführt, 
tindem fich nicht verkennen läfst, dafs bey den ge- 
Wöhnlichen Anordnungen der Materien in der Geodäfie 
die Lehrfätze der Geometrie vermilcht vorausgeletzt 
und gebraucht werden, und es daher ein ziemlich 
neuer Verl[uch war, die Geodäfie anders zu ordnen, 
und yor fo, dafs den verfchiedenen Abfchnitten der 
Meometrie jedesmal die durch diefelbe ohne Beziehung 
aui das Folgende auflösbaren Aufgaben der Geodäfie 
anschängt wurden (worin zwar der Verf. allerdings 
[chon an Wolfs Elementis Mathefeos einen Vor- 
Baug halte). 
PN Der Vf. zeigt auch in Beireff der Geodäfie gute 
ekannti[chafi mit den vorhandenen Schriften und Me- 
oden, namentlich auch durch Nachweifung merk- 
Würdiger Siellen aus anderen Schriftfiellern. Seltener 
sommen f[olche Citalionen in der Geometrie beym 
ei) vor; unter diefen war dem Rec. befonders im 
m ‚ange cine Stelle iR Barrows Lectionibus-mathe- 
atrcis (Lond. 1684) mierkwimd a. beireffend die 
Ergänzungsbl. CR J. A. ER Ln Lisey ler Band. 


Art, wie die geometrifche Analyfis zur Erfindung 
mathematifcher Wahrheiten führe, wobey Barrow’s 
Vorwort citirt it, das fo lautet: „Propofitum efi 
nobis methodum exponere, qua Archimedes prae- 
clara fua theoremata adjuverit, fubtiliffimae mentis 
ipfius uteungue vefligia perfequendo. Conabimur 
autem id efficere Jingulas materias ad problemata 
revocando, gualia nimirum ille fibi folvenda pro- 
ponebat, et e guorum folutione cum theoremata 
Jua, tum ipforum demonfirationes deducebat. Un- 
de patebit, qualem Analyfin et guam nofirae mo- 
dernae fimilem exercuerit.‘“ Ueberhaupt beweilt der 
Anhang, der von der geometrifchen Analyfe, von der 
Anwendung der Algebra auf Geometrie, von ifoperi- 
metrilchen Problemen, und von Maximrs und Mini- 
mis handelt, dafs der Vf. nicht zufrieden war, das 
Gemeine zu geben, fondern Dinge beyzubringen 
fuchte, welche Stoff zu weiterem Nachdenken und 
Uebungen, oder den Anfang zu einer tiefer gehenden 
Theorie geben. Auch die Aeufserungen deflelben in 
Beziehung auf die Parallelentheorie, in der Vorrede 
zur zweyien Ausgabe, beweilen einen denkenden 
Kopf; jedoch haben fie bey ziemlicher Weit[chweifig- 
keit nicht Klarheit genug, was Rec. namentlich bey 
S. XVII fand. In den Beweifen folgt er meit der 
Euklidifchen Methode; fogar, ‘was in neueren Lehr- 
büchern eine Sclienheit it, in der Theorie der Pro- 
porltionen in lofern, dafs er die Euklidifche Defini- 
tion der Proportionalität, die fünfte des 5 Buchs, zu 
Grunde legi, und von den Sätzen Eukl.V, 7.8.11 
die Euklidifchen Beweife vorbringt. Er befolgt aber 
doch die Euklidifche Methode in diefer Materie nicht 
vollffändig, und weicht von dexfelben wiederum ab, 
indem 1) im Beweife von Eukl. V, 8 auf die Con- 
firuction, wonach AE ein Vielfaches FG, und von 
EB oder C das Gleichvielfache GH gemacht war, wor- 
aus bey Euklid vermittelft des Satzes V, 1 gelchlof- 
fen wird: folglich ift FG -f+ GH oder FH von AE -h EB 
oder AB fo vielfach als GH von EB oderC, der V£. fatt 
delien fo folgert: „Nun find nach der Confiruction die 
Verhältniffe FG: AE, und GH:C gleich“ [was den Satz 
vorausletzt: dafs Gleichvielfache zweyer Gröfsen zu den 
Gröfsen felbfi einerley Verhältnils haben, der aber 
im Vorherg. nicht vorkommt] „alfo FG-CH:AE.£C 
zer H: (6.34 DIE [däs it vermöge des citirten 6. 
in [einer Schrift über die Buchftabenrechnung; woobey 
er olo, während er durch Zugrundelegung der Eu- 
y 
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klidifchen Definition von Proportion, welche beides 
für commenfurable und incommenfurable Grölsen 
gilt, feine Theorie auf diefe Definition zu bauen fich 
anheifchig macht, nebenher andere von der Euklidi- 
[chen Definition unabhängige, in feiner Buchfiaben- 
rechnung allo, wie fich verlieht, blofs für commen- 
furable Gröfsen gültig bewiefene Sätze vorausfetzt] 
„d. i FH:ABK:C, d. i. [vermöge des hiebey wie- 
derum fillfchweigend vorausgefetzten Satzes, der 
vom vorhin angeführten der umgekehrte it, nämlich: 
dafs, wenn vier Grölsen proporlionirt find, und die 
erlie ein Vielfaches der zweyten if, die dritte ein 
Gleichvielfaches der vierten fey] FH, K find das Eben- 
fovielfache von AB, C“; 2) im Beweile des Satzes 
(5. 110): dafs Dreyecke, die eine gemeinfchaftliche 
Spitze und ihre Grundlinien in gerader Linie liegen 
haben, fich verhalten wie ihre Grundlinien, die Eu- 
klidifche Definition von Proportionalität (nämlich $. 
105. 2 [eines Lehrb.) zwar cilirt, aber doch nicht 
vollfiändig angewendet, fondern vielmehr nur fo ge- 
fchloflen wird: Wean die Grundlinie des einen Drey- 


ecks von der Grundlinie des anderen das zwey-, drey- - 


und vierfache oder irgend ein Vielfaches ift, lo it 
auch das erlie Dreyeck vom anderen eben fo vielfach; 
folglich verhalten fich die Dreyecke wie die Grund- 
linien: welcher Beweis nicht blofs für den Fall, da 
das Verhälinifs ein irrationales it, [ondern fogar auch 
für den Fall, da es rational ift, aber die Grundlinien 
ein gemeinfchaftliches Mafs haben, ohne dafs die eine 
von der anderen ein Vielfaches it, ungültig it. Ebenfo 
wird S. 206 gefchloffen: ‚Auf diefelbe Weife ift klar, 
dafs eine dreymal gröfsere Seite ein dreymal gröfseres 
Prisma giebt, fo dafs AC:AG = Aa: AE“. In Abficht 
auf die Terminologie bey den Propertionen wird noch 
bemerkt, dafs der Vf. den Ausdruck componenda 

ebraucht, wo es nach Euklid er aeguo (di isov) 
heifsen follte, wie S. 149. Z.2; und wo nach Euklid 
componendo (sw3err) zu fetzen wäre, gebraucht er 
den Ausdruck addendo. — S. 73 bemerkt er in Ab- 
ficht auf den Euklidifchen Grundfaiz der Congruenz, 
dals durch Umgehung dellelben in neueren Lehrbü- 
chern, wie bey Schulz, Lorenz u. A., die Geometrie 
an Evidenz nichts gewonnen, vielmehr verloren habe. 
^% — In Abficht auf den Schlufs von geradlinichten Pe- 
rimetern oder Flächen regulärer einbelchriebener Fi- 
guren auf die Peripherie oder Fläche des Kreiles, und 
bey anderen Uebergängen vom Geradlinichten oder 
Ebenen aufs Krummlinichte oder Krummflächigte, 
bedient fich der Vf. des gewöhnlichen kurzen Schlu/fes 
durch Analogie, ohne genaueren Beweis, wie S. 103 
u. a- — Noch bemerken wir in Betreff anderer Be- 
weile: S. 37, wo vom Euklidifchen Satze I, 8 der 
Philonilche Beweis gebraucht wird, ift dieler unvoll- 
kändig vorgetragen, indem die zwey Fälle, da die 

erade Linie, welche die Spitzen der auf eine gemein- 
fchaftliche Grundlinie an verfchiedenen Seiten. derfel- 
ben gelegten Dreyecke verbindet, entweder mit 
zweyen Seiten zufammen, oder aufserhalb der Figur 
fällt, nicht betrachtet find. 


In f. 21 ik die Bedingung des Satzes, welche 
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drey Theile hat, richtig ausgedrückt, indem es 
heifst: „Wenn die Halbmelier zweyer Kreislinien und 
die Cenirallinie [im Buche Zentrallinie] fo grols find 
Leigentlich: an Gröfse fo befchaflen find], dafs jede 
zwey von diefen Linien zulammen grölser als die 
dritte find: fo haben beide Kreislinien zwey Puncte 
gemein, den einen über, den anderen unter der Cen- 
trallinie, und der eine Theil der einen Kreislinie` 
liegt innerhalb, der andere aufserhalb der anderen 
Kreislinie“. [Wobey noch im Vorbeygehen bemerkt 
werden mag, dafs der Ausdruck: aufserhalb der Kreis- 
linie, fatt: aufserhalb des Kreiles, nicht ganz ange- 
mellen [cheint, indem alles, was nicht auf der 
‚Kreislinie felber liegt, es mag nun innerhalb oder 
aulserhalb des Kreifes liegen, als aufserhalb der Kreis- 
linie liegend angelehen und benannt werden kann.] 
Von diefem Saize wird aber im Folgenden einige Male 
ein folcher Gebrauch gemacht, dafs daraus allein 
fchon, dafs die Centrallime kleiner äls die zwey 
Halbmefler zulammen it, alfo aus dem Statihaben 
Einer Bedingung, wo doch drey erfoderlich find, ge- 
fchloffen wird, dafs die Kreife einander [chneiden; 
wie z. B. S. 38. 6. 42, wo die Aufgabe des Satzes 
Eukl. 1, 22 vorgetragen wird, wo es heifst: „Weil 
nun die Centrallinie. DE < AC 4- CB if“ Lit ER ein 
Schreib- oder Druck- Fehler, und foll heifsen: Weil 
nun die Centrallinie DF < AB- BC ifi]; und fehlt: 
aber auch DF (oder AC) -+ ABœ CB, und DF (oder 
AC) -+ CB’>Ab; ferner S. 67, wo es heifst: ‚Da 
die Centrallinie AD < als die Summe dieler zwey 
Halbmeffer, d. i. < AB -+ BD ($. 62) it, fo [chneiden 
fich diefe Kreislinien im Puncte © (§. 21). — S. 50 
heifst es: „Soll in einer — fo errichie man das Loth 
AB auf BC“; foll heilsen: [o fälle man —, — S, 89. 
$. 62 wird der Beweis vom Saize Eukl. I, 24 unvoll- 
fändig nach den gewöhnlichen unverbeflerten Aus- 
gaben vorgelragen, wo zwey Fälle fehlen, oder die 
Conliruciion anders einzuleiten ił. — S. 200 heifst 
es: „Da durch die Seitenflächen und Winkel jede kör- 
perliche Ecke gegeben i: [o find zwey körperliche 
Ecken, deren Seitenflächen und Winkel der Reihe 
nach gleich find, congruent.“ Dieler Schlufs ift zu 
ralch; und man darf nur nachfehen, wie viele Mühe 
fich z. B. Rob, Simfon zu einem genaueren Beweile 
gegeben hat. — S. 278. IV. Bey der Aufgabe: Von 
einem gegebenen Trapez mil zwey parallelen Gegen- 
feiten durch eine dielen 'parallele gerade Linie ein 
Stück von verlangtem Inhalt abzufchneiden, wird al- 
gebraifche Analyfis gebraucht, wo die geometrif[che 
angemellener wäre. Daflelbe it in mehreren anderen 
Stellen der Fall. 

Die Geodäfie ift mit der Geometrie folgenderma- 
fsen in Verbindung gefetzi. Gleich nach den Pofiula- 
ten der. Geometrie folgen die praktifchen Aufgaben: 
I. Eine gerade Linie auf dem Felde abzufiecken (ver- 
miitelfi der fogenannten ÄAbfteckfiäbe). II. Eine abge- 
fieckte Linie oder Länge auszumellen (durch Mefsfäbe, 
Melskeite, Mefsfchnur; in Verbindung mit anderen 


‚Infirumenien, z. B. um über kleine Erhöhungen des 


Bodens wegzumellen, nämlich 1) der Seizwage, 2) 
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einem kleinen Tifchchen oder Schemel), III. Eine 
gerade Linie auf dem Papiere zu ziehen. Ferner, bey 
den einfachfien Aufgaben mit dem Zirkel, wird von 
dem Gebrauch des Federzirkels und des Stangenzirkels 
gehandelt. Sodann in Beireff des Winkels: 1. Einen 
Winkel auf dem Felde zu meffen, A) mit dem Aftro- 
labium , B) mit der Bouffole. II. Einen gemellenen 
Winkel aufs Papier aufzutragen, oder einen Winkel 
auf dem Papier zu mellen (vermittelt des (krummli- 
nichten) Transporteurs; und durch Meflung des zuge- 
hörigen Kreisbogens und feiner [uccefiven Relte mit 
dem Zirkel). — Nach den Sätzen Eukl. I, 4. 13. 
15. 26, 1ter Theil, folgt die praktifche Aufgabe: den 
horizontalen Abfiand zweyer Gegenltände A, B zu fin- 
den; 1) wenn man AB wegen eines dazwilchen lie- 
genden Hinderniflfes nicht unmittelbar meflen, aber 
doch von einem willkührlich angenommenen Puncie 
C zu A und B gehen kann; 2) wenn man von C nur 
nach B kommen, aber nach A fehen kann; 3) wenn 
man weder zu A noch B füglich kommen kann. — 
Zu Errichtung eines Perpendikels wird der Gebrauch 
des Winkelhakens, fodann der zwey hölzernen recht- 
winklichten Dreyecke gelehrt. . Um Perpendicularli- 
nien auf dem Felde zu ziehen, Gebrauch der Kreuz- 
Scheibe oder des Kreuzmafses. — Parellelen auf dem 
Felde zu ziehen (vermiltelfi gleicher Perpendicular- 
linien); auf dem Papiere, vermittelt des Parallel- 
lineals. — DBeym Saize von Gleichheit der Wechfel- 
winkel bey Parallelen wird defen Benutzung zu Be- 
rechnung des Erdumfangs nach der -Methode des 
Eratofihenes gelehrt. — Benutzung des Salzes von 
Gleichheit der Kalheten in einem rechtwinklichten 
Dreyecke, deffen ein [pitzer Winkel — 45°, zu Mel- 
fung der Höhe eines Thurms mittelfi feines Schaltens. 
Nach El. I, 32. — Bey eben dielfem Salze wird 
auch erklärt, was in der Altronomie Parallaxe heilse. 
*— Nach den Sätzen El. I, 34 fgg. von der Aufgabe, 
die Höhe eines Berges zu meffen (durch Cultellation, 
vermittelt der Wallerwage). — Ferner nach den 
Sätzen von Parallelogrammen mehrere Aufgaben über 
Theilung der Figuren in gleiche Theile, die hier un- 
ter dem Titel Geodäfie vorkommen , übrigens eben fo 
gut zur reinen Geometrie gehören als zur praktifchen. 
— Auf die Lehre von Proportionalität der geraden 
Linien folgt die Verferligung und der Gebrauch des 
verjüngten Mafsfiabs; ferner des Proportionalzirkels; 
endlich des Vernier oder Nonius. — Alsdann: Wei- 
‚ten zu mellen; Ergänzung des Obigen, was noch ohne 
Gebrauch von Proportionen gelehrt wurde. Vom 
Mefstifche. Weiter: Pläne zu verfertigen, 1) von ei- 
nem zugänglichen Platze, 2) von einem unzugängli- 
‚chen; und die umgekehrten Aufgaben. Einen Rils auf 
‚das Feld überzutragen. Hierauf die Aufgabe: Die 
Höhe eines Gegenftandes zu finden, 1) zu welchem 
man frey gehen kann; 2) zu welchem man nicht in ei- 
ner horizontalen, aber doch in einer [chiefen Richtung 
kommen kann; 3) der ganz unzugänglich it. Auflö- 
fung der Aufgabe: Die Länge einer ganz oder zum 

heil unzugänglichen geraden Linie zu finden, ver- 


mittelt EI. VI, 8. Auffindung des Erddurchmellers 
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vermittelt bekannter Höhe eines Berges und Abflandes,, 
in welchem [eine Spitze dem Auge verfchwindet, mit 
Hülfe des Satzes El. III, 36. — Von den verfchiede- 
nen Mitteln, eine Figur zu verjüngen. Den Flächen- 
raum eines irregulären Vierecks, einer anderen irre- 
gulären Figur zu finden; auch einer folchen, in wel- 
che man nicht hineingehen kann, wie z. B. eines Wal- 
des, eines Weyhers u. dgl.. Eine geneigte Ebene auf 
ihren horizontalen Flächenraum zu reduciren. Den 
Flächenraum eines Kreisabfchnilts, eines kreisrunden 
Baffins zu finden: Anwendung der Kreisrectificalion 
oder des bekannten Verhältniffes der Peripherie zum 
Durchmeller. Anwendung der Sätze von Proportiora- 
lität und Aehnlichkeit auf Theilung der Figuren. 
Ferner: einem Plane oder Grundrifs eine Windrole 
beyzufügen; dabey alfo die Aufgaben: die Mittags- 
linie für einen gewiflen Ort zu finden; die Abwei- 
chung der Magneinadel für einen gewilfen Ort zu be- 
fiimmen. Von der Sehnenlinie beym Proportional- 
zirkel, und deren Gebrauch, um gegebene Winkel 
zu mellen, um Winkel von gegebener Gradezahl zu 
confiruiren. Von der Bereitung des geradlinichten 
Transporteurs; von Tob. Mayer’s Recipiangel. — In 
der Siereometrie kommt vor: Einen cylindrifchen Vi- 
firfiab zu verfertigen; Lamberts Methode, den Inhalt 
eines Falles zu melfen. — Man findet überall, dafs 
der Vf. aufs Praktifche viel Rückficht nimmt, und 
alles, was zur Geodäfie gehört, mit fichibarem Fleifs 
und Liebe ausgearbeitet hat. 

Wir haben, aufser nıehreren anderen wahrgenom- 
menen Druckfehlern, einige befonders liörende aufge- 
zeichnet: S. XXXII der Vorr. Z. 7 „des Grades 11“, 
foll heifsen: „des Grundfatzes 141. — 8.118. 2.12 
fatt „in 5%, 1. „in 4“. — 8.119.2.9v. u. fait 
„ML — mk“, 1. „MK— mk“... — 8.1%.Z.5v.u. 


foll mit den Worten ‚Seizi man nun“ — eine neue 
Zeile beginnen, und dagegen Z. 2 v. u. die Worte 
„Sind ferner‘ — mit dem Vorhergehenden in forllau- 


fender Zeile fiehen. — S. 249, wo es heifst: „Bildet 
man ferner in diefem Puncte B oder B® mit AB oder 
AB* einen Winkel = Zm,, nämlich ABC oder AB’C?“; 
foll in den Worten oder Zeichen AB, AB*, ABC, 
AB:C* ftatt des Buchfiabens A jedesmal der Buchftabe 
D fiehen. 


— 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Lrrrzic u. Pinna, b. Friefe: Die Seleniten, oder 
die Mondbewohner, wie fie find. Aus den Papie- 
ren eines Lufileglers. Herausgegeben von F. 
Nork. Nebfi einer lithographirten Beylage, das 
Alphabet der Seleniten enihaltend. 1934. H u. 
2598. 8. 3 


Schon der Titel, vorzüglich die Jahrzahl der Heyr- _ 
ausgabe, diefer Schrift läfst vermuthen, welchen 
Zweck der geifireiche, auch durch andere ähnliche 
Schriften, z. B. „Zeriels, des infernalifchen Schau- 
[pieldirectoss, Reife auf die Oberwelt“ (vrgl. Jen. A. 
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Lit. Zeit. 1830. No. 131), rühmlich bekannte Vf. vor 
Augen hatte. Ift es nämlich eine auffallende Erfchei- 
nung unlerer lo [elifamen Zeit, dafs es ihr, bey dem 
reichhaltigen Stoffe, den fie darbietet, doch an einem 
grolsarligen Satyriker gebricht — eine Er[cheinung, 
die fich nur theils aus der Profa der jetzt gewöhnlichen 
Lebensrichtungen, theils aus der Scheu Hoher und 
Niederer vor der geilselnden Siimme der Wahrheit 
und Vernunft erklären läfst — fo erfcheint es um fo 
verdienfilicher, wenn fo manche Gebrechen der lieben 
Erdenföhne auf eine Weife gezüchiiget werden, wel- 
che ihre Eitelkeit weniger beleidiget, ihren Unmuth 
weniger reizt. Wenn ein derartiger Satyriker auch 
wirklich hie und da aus eigener Unfchuld, d. i. aus 
unverfchuldetem Mangel an genauer Kenntrifs der 
Sache, der Unfchuld felbfi einen Hieb mit verletzen 
follte, wie diels hier von dem Vf. in Beziehung auf 
Bibel und Offenbarungsglauben gelchiehet, fo kann 
doch ein derartiges Verfahren zu gründlichem Nach- 
denken auffodern, um folchen Milsverfiändnillen in 
Zukunft zuvorzukommnen. 

Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo wollen 
wir den Lefern derlelben richt vorgreifen in der Wie- 
derholung der E:zählung, wie die buntgeordnete Rei- 
fegelellfchaft der Aeronauten in den Mond gelangt, 
und alsbald mit den Bewohnern. deflelben Bekannt- 
fchaft macht. Die Einleitung wird fie darüber auf 
unterhaltende Weife belehren. Unfere Reifende [ehen 
fich in der Provinz Halonien näher um, und der erfie 
Abfchnitt giebt Zopographifche Notizen über Lage, 
Grenzen ünd Grölse diefer Provinz, den Landltralsen- 
bau, den Berg Ram, die frühere Vulcanität des Bo- 
dens, die Feuer-, Salz- und Wafer- Brunnen, die 
Stadt Ir, deren Umfang und Phyfiognomie der Häufer, 
über die Art zu bauen unter.dei Selen:\en, die Zir- 
kelgaflen, die Bäder; die Befchreibung des Tempel- 
gebäudes und Schaufpielhaules macht den Befchlufs. 
Hinfichtlich des letzten bemerkt der Vf. S. 88 in feiner 
fatyrilchen Laune [ehr gut: „Der richtige Tact, wel- 
cher die Hafonier in allen ihren Unternekmungen leitet, 
hat [chon bey dem erten Verfuche in: diefem befonde- 
ren Zweige der Baukunft fie auf die Idee geleitet, 
dals die Form des Gebäudes, wenn es [einem Zwecke 
entfprechen follte, ein Halbzirkel feyn mülle, Eben 
fo wenig als im Gotteshaufe findet fch auch hier eine 
die Verlchiedenheit der Stände bezeichnende Plätze- 
Eintheilung für Hohe und Niedere im Staate. Einen 
Souffleurkaften vermifste ich und — auch nicht; denn 
die [pielenden Künfiler memoriren ihre Rollen eben 
fo leicht als gewiflenhaft. Das Orchefterperfonale if 
an den Seitenwänden der Bühne placirt, und den 
Augen der Zuhörer entrückt“ u. [. w. — „Das zweyte 
Capitel enthält die naturhifiorifchen Notizen über 
den Mond und [eine Bewohner, mit Seitenblicken auf 
die diefsfaligen ernlihaften Vermuthungen von Schrö- 
ter, Gruithurifen u. A. Sehr naiv werden die Sele- 
niten als Flügelmenfchen, aus einem Eye, das die 
Selenitin auf dem Altane des Haufes legt, und von 
der Sonne ausbrüten läfst, enifianden, dargeltellt, 
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und,wir empfehlen den hochgelahrten Naturforfchern 
die Hypothele des Vfs. zur weiteren Beachtung, dafs 
auf unlerer Erde alle Flügelihierchen, Vögel fowohl 
als die geflügelten Infectengaltungen, Mond - Coloni- 
ften leyn dürften, welche bey der letzten Erd - Revo- 
lution, die von Mofes als die Schöpfungszeit bezeichnet 
werde, fich bey uns eingebürgert hätten. — Das dritte 
Cap. behandelt die Staatsverfaffung der Seleniten. Sie 
gründet fich auf die unter Veraniwortlichkeit fiehende 
Monarchie, und giebt uns Gäoten manchen guten 
Rath; nur möchte der Vf. mitunter durch ein zu ge- 
naues Eingehen ins Specielle die Aufmerkfamkeit des 
Lefers ab[pannen, wofür uns andere Stellen enifchä- 
digen. „Die Politiker im Monde, erzählt uns der 
Vf. u.a.$.113, gehen bey ihrem Vorziehen der mo- 
narchifchen Regierungsform von dem Grundfatze aus, 
dafs fo wie die Gewalt des Allmächtigen nicht nach- 
theilig fey, weil er ab/olut gut, folglich kein Unrecht 
thun kann, eben fo defen Stellvertreter auf Erden, 
welcher der Monarch it, mit der ihin zugetheilten 
Gewalt keinen Mifsbrauch treiben werde. Doch weil 
der menfchliche Verfiand mit der göttlichen Weisheit 
fich niemals mellen kann, und daher Irrihümern leich- 
ter ausgeletzt it — ein vorletzliches Unrecht muthen 
die Scleniten ihren Regenten felten zu — fo hat Jaban 
an die Errichtung des Dreyfsigamtes gedacht, wel- 
chem die Macht gegeben, die Handlungen und Be- 
fchlüffe der Minilier in der Staatszeitung (hat fich der 
hohe Reifende nicht erkundigt, unter welcher Redaction 
und Aufficht diefelbe erfcheinen möge?) ihrer Kritik 
zu unterwerfen, ja den Regenten felbft in nöthigen 
Fällen vor ihr Tribunal zu laden; jedoch bey Todes- 
firafe in ihrem Stile die dem Monarchen Ichuldige 
Ehrerbietung nicht vermiflen zu laffen“ u. {. w. — 
Das vierte Gap. fellt den Bauerfiand und die Agri- 
cultur dar; das fünfte die Religion, Sitten und Ge- 
bräuche; das fech/ie die Sprache, Literatur, Wif- 
Senfchafts- und Jiunft- Pflege der Seleniten. In ei- 
nem Anhange finden wir noch den nicht ohne Geift 
nnd in alterthümlich einfacher Sprachweife gefchrie- 
benen Jezer, oder Schöpfungs- und Religions- Ge- 
[chichte der Seleniten, [owie Verhaltungsregeln für 
künftige Mondreifelufiige, mitgetheilt. Wenn in die- 
fen letzten recht witzig gewarnt wird, von den vielen 
Erbärmlichkeiten, die noch den Gäoten anhängen, 
die Seleniten ja nichts merken zu lafen, um nicht 
als Narren zurückgewielen, oder in die Contumazan- 
fialt gebracht zu werden, fo läfst man es gern hinge. 
hen, wenn in dem Jezer Seitenblicke auf die biblifche 
Gefchichte A. und N. T, geworfen werden, die bey 
uns nur den Verdacht erregen, dafs man im Monde, 
wo es nach S. 158 ff. auch Indifferentifien,, Supranatu- 
raliften und Materialißen giebt, doch noch keinen gu- 
ten biblifchen Theologen confulirt haben möge. Wir 

etröften uns, dafs die Seleniten, bey ihrer lonftigen 
Gelehrigkeit, ihren Jezer nicht für irreformabel hal- 
ten werden. 
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ÖRONOMTIE. 

Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono” 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit 
Schrift für alle Zweige der Land- und Haus- 


Wirthfchaft, des Forfi- und Jagd-Welens im öfter- , 


reichifchen Kaiferthume und dem ganzen Deuilch- 
land. Herausgegeben von F. G. Elsner und Emil 
Andre. 1832. Erfier Band. No.1—48, Land- 
wirthfchafil. Artikel. No. 1—131, Forfi- und 
Jagd - Welen Artikel No. 1— 25.. Des ganzen 
Werkes drey und vierzigfier Band. ` Zweyter 
Band. No. 49—96 Landwirthfchaftl. Artikel No. 
132—279, Forft- und Jagd- Welen Art. No. 26 
—ö04. Steintafeln No. 4 und 5. Des ganzen 
Werkes vier und vierzigfier Band. 1833. Er- 
Jier Band. No. 1—48.. Landwirthfchafil. Arti- 
kel No. 41—134. Forf- und Jagd-Wefen Arti- 
kel No. 1—28. Steintafel No. 1. Des ganzen 
Werkes fünf und vierzigfier Band. Zweyter 
Band. No. 49 — 96. — Landwirthfchaftl. Ar- 
tikel No. 132 — 254. Fort und Jagd- Welen 
Artikel No. 29—52. Des ganzen Werkes [echs 
und vierzigfier Band. (6 Rthlr. 18 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No, 216.) 


S ungünftig auch die gegenwärtigen Zeiten für die 
Landwirthfchaft gewelen find, fo behält doch diefe 
Leitfchrift auch nach dem Tode ihres Stifters ihren fiche- 
ren Fortgang. Das Interefle derfelben gewinnt auch 
jetzt wieder ungemein in vorliegenden Bänden durch 
Ichireiche Abhandlungen für alle Zweige der Land. 
wirihfchaft, wovon wir nur etwas zur Probe geben 
wollen. 

Erfier Band. No.9. S. 65 findet man eine lehr- 
reiche Abhandlung: Ueber Schätzung des agronomi- 
Ichen Bodenwerihes vom Prof. Dr. Zierl. Derf[elbe 
fagt: Die genauen Grundlätze zur Schätzung des Bo- 
denwerthes find nicht nur wichtige Gegenftände der 
Landwirihfchaft, als Privatökonomie betrachtet, fon- 

ern vorzüglich der Nationalökonomie und Staats- 
wWirihfchaft. Den agronomifchen und ökonomifchen 
| 'erih des Bodens mülle man unter[cheiden; der erfe 
ergebe fich aus der Menge und Qualität der vegetabi- 
ifchen Erzeugniffe, welche auf einer beftimmten 
läche gewonnen werden; den letzten erkennt man 


 Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z. Zweyter Band. 


ert aus der Rente, welche der Boden unter den vera 
fchiedenen merkantilifchen, politifchen und meteoro- 
logifchen Verhältniffen gewähre, Die Beliimmung des 
agronomifchen Bodenwerthes oder die Bonitirung, 
von der hier nur die Rede it, gefchehe auf eine dop- 
pelte Weile, entweder durch den Weg der Synthefis 
oder den der Analyfis. Unter der analytifchen Bo- 
nitirungs- Methode verfieht der Verf. die Ausmitte- 
lung der Fruchtbarkeits- Anlage durch Berückfichti- 


‚gung und Erörterung aller derjenigen Verhältnille, 


von welchen die Productivität des Bodens abhängt. 
Unter der [ynihetifchen Bonitirungs- Methode verficht 
er die Ausmittelung der Fruchtbarkeits- Anlage durch 
Ermittelung des Ertrages. A. Von der fynthetifchen 
Bonitirungs- Methode. Die vegetabilifche Production 
theilt der Vf. in künfiliche und natürliche. Diefe be- 
greift die Production derjenigen Pflanzen in fich, wel- 
che den klimatifchen und agronomifchen Verhältniffen 
heimifch find, und ohne künftliche Pflege der Men- 
fchen entfiehen und ihre Entwickelung erreichen; jene 
begreift die Production derjenigen Pflanzen, welche 
nur durch künfiliche Ausfaat entfiehen, und nur unter 
Beyhülfe der Menfchen ihre vollkommenfte Ausbildung 
erreichen; den Inhalt der natürlichen Production bil- 
det der Wielen- und Wald-Boden, den der künfili- 
chen der Feld- und Garten-Boden. Hierauf wird nun 
weiter gehandelt a) von der [ynthetifchen Bonitirung 
der Felder, b) der Wiefen und c} der Wälder. a) Die 
fynthetifche Bonitirung der Felder wird noch einge- 
iheilt nach dem abfoluten und nach dem relativen 
Samenertrage. Die erfie Methode fey nach dem baieri- 
[chen Grundfieuergeletz zur Grundlage der Bonitirung 
und der Befteuerung gemacht. Es bildet jede mittlere 
jährliche Production von 3 Scheffel Roggen oder an- 
derem Gelreide, das auf Roggen reducirt wird, nach 
Abzug der Saat eine Bonitätsclalfe. Hiebey fey ange- 
nommen: 1 Scheffel Roggen — 2 Scheffel Weitizen ; = 
15 Scheffel Gerfte ; = 2 Scheffel Haber u. £. w. Diele 
Bonitirungs- Methode habe jedoch einen zwiefachen 
Nachtheil, dafs 1) das Gedeihen der Getreidefrüchte 
nicht in einem gleichen Verhältniffe mit dem Gedeihen 
der übrigen landwirthfchaftlichen Pflanzen fehe, und 
2) dals durch fie nur die künfiliche Productivität des 
Bodens,' nicht aber auch die wirkliche Productivität 
und die Gapacilät deflelben angezeigt werde. Es mülfe 
nämlich die natürliche und künftliche Productivität 
des Bodens nnd die Capacität unterfchieden werden. 
Z ; 
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Under natürlicher Productivität des Bodens verlteht 
der Vf. die Productivität des Bodens, welche er für 
fich ohne alles Zuthun der Menfchen kat; unter künft- 
licher Productivität die Productivitäl, welche der Bo- 
den durch künftliche Hülfe des Menfchen erhalten hat, 
und unter Capacität die Fähigkeit des Bodens, die na- 
türliche Productivität durch künfiliche Hülfe zu er- 
höhen u. f w. B. Von der analytifchen Bonitirungs- 
Methode. Der Verf. fagt, dafs diefelbe fch auf die 
Erörterung derjenigen Verhältniffe gründe, von wel- 
chen die Productivilät des Bodens abhängt. Die Pro- 
ductivität des Bodens ift durch Klima, Befchaffenheit 
und Tiefe der Krume, Unterlage und örtliche Lage 
und durch befondere zufällige Verhäliniffe bedingt. 
Das Klima hat Einfluls auf die Vegetation durch das 
Verhältnifs von Wärme und Feuchtigkeit, und je grö- 
fser die Wärme und ein entfprechender Grad von 
Feuchtigkeit in einem Lande ift, und je länger und 
gleichförmiger diefes Verhältnils dauert, defto günfti- 
gerifi es der Vegetation. Dieles Verhältnifs von Wärme 
und Feuchtigkeit hängt ab: 1) von der geographifchen 
Jage, 2) von der Elevation, 3) von der Neigung ele- 
virter Orte, 4) von der Befchaffenheit der Erdober- 
fläche in Beziehung auf Gewäfler und Wälder, und 5) 
von der Heftigkeit und Richtung der Winde u. f. w. 
Eine noch merkwürdigere Abhandlung, die für 
alle deutfchen Landwirthe ein allgemeines Intereffe 
hat. ih No. 21. S. 101, betitelt: Dre Hochpuncte der 
heutigen deut/fchen Landwirthfchaft. Von Frey- 
herrn v. Ehrenfels; welcher eine gefchichtliche Ver- 
gleicbung mit der Landwirtbfchaft vor 40 Jahren und 
der heutigen Willenfchaft anftellt. Wenn wir (fagl 
er) das Gewerbe der Landwirthf[chaft vor 40 Jahren 
Thaer nannie die Landwirihfchaft ein Gewerbe) mit 
der heutigen Wilfenfchaft, die Oekonomie zu beirei- 
ben, vergleichend zulammenlellen, fo fiehi fie da, 
wie der bürgerliche Steinmetzmeilter gegen den bil- 
denden Künfiller in Rom. Wir wollen die Hochpuncte 
diefer aus dem Handwerk zur Willenfchaft aufge- 
[chwungenen Belchäftigung fkizziren. _ Die Refultate 
find dem rationellen Oekonomen erfreulich, tiröftlich, 
ermunternd und lehrreich. Davon kann aber- Rec. 
hier nur wegen Mangel des Raumes [ehr wenig aus- 
heben: Ackerbau.‘ Die Dreyfelderwirthfchaft regierte 
den Ackerbau aller Länder. Man fühlie die Armuth 
des Sytems, wulste jedoch fich nicht zu helfen. Das 
Mifsverhältnifs zwilchen Viehzucht und Ackerbau, 
zwifchen Futterbau und Viehzucht,- verfchlang alle 
Bodenkrafi. Da gab ein Gelehrtenverein zu Berlin 
die bekannte Preisfrage über Futterbau, und es er- 
fiand Schubart von Rleefeld, ein denkender, durch 
eigene Noth gebildeter Landwirth Sachfens, mit ge- 
fundem Sinn, ohne wiflenfchaftlichen Behelf, und 
fchrieb [eine gekrönte Preisfchrifi. Diefes Büchelchen 
that Wunder. Es glich einem Blitz, der die Nacht 
erleuchtet, obfchon nicht bleibendes Licht hinter- 
läfst. — In Deutfchland bleibt Schubart, als Heros 
feiner Zeit, im Andenken aller Verfiändigen! Sein 
Syfiem war zwar nicht das wahre und nachhaltende, 
es glänzte höchliens 6 Jahre, aber es enihufiasmirte, 
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es lud zu NModificationen. zum Handeln und Denken 
ein, und hat Bahn gebrochen für rationellen Futter- 
bau und Wechfelwirthfchaft. Ein zweyter Heros der 
Deutfchen vollendete mit wiffenfchaftlicher Bildung. 
was Schubart begann. Tuer machte uns mit dem 
rationellen Feldbau Englands bekannt. Die Vierfel- 
derwirtihfchaft ward unter feinem Einflufs deutfches 
Feldfyfiem; und obf[chon auch fie als Sytem nicht 
rein dafieht oder aller Orten anwendbar bleibt: fo ift 
doch dieles Syfiem zur Bafis aller jener Wechfelwirih- 
fchaften geworden, die heute den Hochpunct des 
Ackerbaues charakterifiren u. f. w. S. 169. Diefen 
Hochpunct bezeichnen daher: .die (yfiematifche Ver- 
bindung des Körnerbaues mit dem Futterbau; die 
geregelte Wechielwirlhfchaft mit kluger Benutzung 
der Brache; die Fruchifolge, die durch Vor- die Nach- 
frucht begünfiigt; die mechanilche Verbe/ferung und 
Anwendung verfchiedener Ackerinftrumente; die Ver- 
mehrung des Düngers aus dem Pilanzen-, Thier- und 
Mineral- Reiche; die dadurch gelfieigerie Bodenkrali 
und Production; die vermehrte und höher benutzte 
Viehzucht; die refultirenden  technifchen Nebenge: 
werbe, die in Srennereyen, Zuckerfabrication, in 
Maltungen u. f. w. erftehen; die Verwaltungskunde, 
durch willenfchaftlich gebildete Oekonomen Alles re- 
gelnd und: verrechnend ; die dadurch erwirkte und 
feligefiellte Ermittelung eines gelteigerten‘ fummari- 
[chen Reinerlrages u. f. w. Der intereffantelie Theil 
diefer lehrreichen Abhandlung ift der, S. 171 -- i75, 
von der Schafzucht, welchen Rec. zum Nachlefen.cm- 
pfehlen muls. Denn die gefchichtliche Darftellung, 
fo wie die wiflenfchaftliche von der Veredlung, find auf 
das genauelie mit einander verbunden, und enthalten 
reine Walırheit. 

Zweyter Band. No.65. S: 513. Dafs die Land- 
wirihe über die Bilanz der Nutzungszweige bey der 
Schaf- und Rindvieh-Zucht, befonders in Beziehung 
auf fruchtbare Lehmböden, noch in ihren Meinungen 
f[chwanken, lehren die dafelbfi befindlichen Bemer- 
kungen, mit Anmerkungen eines Zweyten, wo es 
heifst: Die Schafzucht hat in neueren Zeiten das Rind- 
vieh, befonders in vielen obrigkeitlichen Meiereyen 
(Rec. beobachtete es auch unter Bauern, die [onlt 
keine Schafe gehalten hatten), zum gröfsten Theile 
verdrängt, weil die Bilanz einen grölseren Ertrag zu 
Gunfien der Schafzucht nachgewielen hat. Die Ur- 
fache mufs man blofs in den hohen Preilen der feinen 
Wolle fuchen, denn der Ertrag von ordinärer Wolle 
wird felten zum Nachtheil des Rindviehes feyn. Rec: 
hat auch die Erfahrung gemacht, dals, feitdem fich die 
Wollenpreife wieder veränderten, viele der kleinen 
Landwirthe von der Schafzucht wieder abgegangen 
find. Hier ind nun zur Bewirthfchaftung fruchtbarer 
Lehmböden zwey Fälle angegeben, wobey es fich 
fragt, ob fie mit mehr Vortheil a) zum Anbau des 
Getreides, der Handelsgewächfe und Fulterpflanzen 
verwendet, dabey die Rindviehzucht mit der Sommer” 
Stallfütierung eingeführt, und nur fo viel Schafe une 
terhalten werden follen, als durch die Sommermonate 
auf den feparirten Schafweiden genährt werden kön- 
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uen; oder ob b) diefe Aecker nur zum Theil mit Ge- 
treide, der Brachfchlag aber als Weide benutzt, oder 
wohl gar das Ganze zur Vermehrung des Schafviehes 
in Koppelfchläge eingetheilt werden foll, Ueber die- 
` fen .Gegenltand, fagt der Vf., find die Meinungen [ehr 
getheilt. Ein Zweyter macht dabey die Anmerkung 
aus guten Gründen: Das glauben wir durchaus nicht. 
Die Meinung fieht jetzt allgemein feft, dafs Fulterbau, 
Düngererzeugung, Abfchaffung der Brache einzig zum 
Ziele führen; aber in Praxis ift es freylich anders, 
weil man noch nicht allgemein weils, wie? ohne 
befonders im Anfange im Geldertrage zurück zu gehen. 
Der Vf. bemerkt, dafs, da die als Weide benutzte 
Fläche den Nutzen von Brachfrüchten nicht brächte, 
dabey auch die Gelegenheit zur Düngervermehrung 
unbenutzt bliebe, die Einführung der veredellen Schaf- 
zucht die verlorene Bodenrente niemals ganz erfeizen 
würde. Er bemerkt weiter: Wenn man nach den 
Grundfätzen fub a in diefen Aeckern $ mit Getreide, 
? mit Futterpflanzen und # mit Handelsgewächlen 
anbaut, und damit eine wohleingerichteie Rindvich- 
zucht mit ‘Sommer-Stallfüllerung diefer Thiere ver- 
bindet: fo dürfte wohl gegen die Einrichtung fub b, 
nämlich gegen die Vermehrung der veredelien Schafe, 
ein geringerer Viehnutzen ausfallen, dagegen aber 
letzter mehrfach erfetzt werden, und dieis nicht 
blofs durch die erzeugien Brachfrüchtie, Sondern 
hauptlächlich durch die Anhäufung der Düngermaffe, 
welche beflere Körnerernten und gröfsere Futier- 
fechlungen für die Wintermonate zur Folge haben 
würde. Dieler Umftand verdient allerdings berück- 
fichtigt zu werden, denn nur durch die möglichfi 
gröfsie Menge und Güte des Düngers wird man 
jeden Nulzungszweig verbelfern, folglich auch zuletzt 
lelbi auf diefem Wege die Schafe vermehren .kön- 
nen. Dals aber die Anhäufung des Düngers, be- 
fonders wo zur Fruchtbarkeit und Erzeugung ‘der 
Fuiterpflanzen geeignele Lehmböden vorhanden find, 
vorzüglich durch eine zweckmälsig eingerichtete. Rind- 
viehzucht erreicht wird, dürfie wohl weniger hezwei- 
felt werden u. [. w. 
EB 79,5u625, ff: _ FortfPhresterdesHiollöu kur 
in Deutfehland, mit Wollmufiern belest. Von J. 
AT. Freyherm von Ehrenjels. Wieder eine höch£ 
ausgezeichnete Abhandlung. Es heifst: Früher rette- 
ten fich Eskurialfchafe nach Sachlen. Daraus eniftand 
zufällig das Blectoralfehaf. Diefes gab ganz Deutfch- 
land die überwiegende Wollfeinheit bis heute. Die 
Individualität der Züchter und die verfchiedenen Kreu- 
zungen, zu denen das Electorallchaf gebraucht wurde, 
veranlalsten Varietäten. Es tauchien Stämme oder 
Varietäten auf, ‚die lange feine, kurze feine, ge- 
2wirnte Wolle mit lofem, offenem, glatte, fein gekerbte 
ollen mit gelehloffenem Stapel u. f. w. präfentirten. 
lit den Böcken des Electoralfammes veredelte man 
Anfangs blofs feine vorgefundenen Heerden; nur die 
Yenigfien und Verfländigfien züchtigten fiammhal- 
tig, d. i. inzüchtlich. So hatten wir veredelte, aber 
auch oft charakterlofe Erzeugniffe; Confianz, bis felbfi 
auf das Wort herab, war damals noch fremd. Darum 
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theilt Herr v. E. geichichtiickh und thatfächlich die 
deutfche Wollcultur in 4 Perioden. Die ere begann 
mit dem Decennium 1800 in Sachfen. Da wurde der 
vernachläffigte, aber inzüchtlich erhaltene Stammı von 
Lohmen den Gutsbefitzern gleichlam für Spottpreile 
aufgedrungen. Graf Schönburg zu Rochsburg machte 
zuerfi Epoche. Inzucht und Stallfutler entwickelten 
das modifieirte Eskurialfchaf zum Racethier u. f. w. 
Im Jahre 1816 trat die zweyte Cultur-Periode cin, 
welche bis zum Jahre 18289 fich dadurch auszeichnete, 
dafs man Feinheit der Wolle mit Aufopferung ailer 
Nebeneigenfchaften fuchte, und das Electoralfchat 
überbildete. Eine neue Acra in Deutfchland und be- 
fonders in Preuflen begann. Preuflen, durch feine 
Kriege er[chüttert, durch feine inneren Einrichtungen 
in den bäuerlichen Verhältniffen aufgefchreckt, ergrifl 
das wahre Mittel der Zeit und der Cultur, die höhere 
Schafzucht. Thaer wurde berufen, und [chrieb fchon 
im Jahre 1819 ein Buch iber Schafzucht, als er noch 
kein Schaf haitte. Er bereilte Sachfen, und arbeitete 
mehrere Jahre nicht glücklich mit blofs feinen Electo: 
ralwollen. Er war in diefer Eigenfchaft lange in 
Schlefien übertroffen, und durfte auf diefem Felde 
weder Ruhm noch Originalität hoffen. Hier war auch 
der Ort der Ueberbiliung. Es kam fo weit, dals 
man Schafe, Stähre züchiete, und als Racethiere hoch 
verwerlhete, die, je weniger Wolle fie trugen, delto 
höher geachtet und bez«hli wurden. Ein Bock diefer 
Varietät gab’ oft kaum Í} Pfund auf dem Rücken ge- 
wafchene Wolle. Wollfeinheii wurde kühn und laut 
durch Wollwenigkeit erzielt und eniwerthet. Wer 
nicht in diefem Syliem mitzüchtete, fiel in Schatten. 
Vorzüglich wurden die gezwirnten Wollen beliebt, 
die da den Fehler der Wollwenigkeit je länger je 
mchr vermehrten. Diefen Fehler bemerkte der Ichari- 
finnige Thaer, und ging delslalb in die dritte Periode 
der Wolleultur ein. Er tadelte das Electoralfchai, 
feinen lofen Stapel, fein offenes Vliefs, fein langes 
Haar, feine Wollwenigkeit, und fand imSachlen bey 
Hn. Sehnetger auf Machern einen Stamm, der bey 
höherer, als Negrelitifeinheit alle obigen Febler nicht 
hatte. Diefen machte er zu feinem Ideal, und hätte 
er in treuer Fortzüchtung diefer Varietät verharrt, fo 
hätte er gewils mehr, als mit feiner Kreuzung aus 
Rambouillet erzweckt. .Die veränderte Tuchmanu- 
factur kam jedoch feiner Züchtung zufällig entgegen 
und zu Gute. Man verlangte für die technifche Vor- 
richtung kurze, gedrungene Wollen. Diefe erzeugte 
nach dem Thaer’ fechen Vorbild Preuffen, und nicht fa 
an Feinheit, als am technilcher Anwendbarkeit, 
reiner weifser Wäfche und Haltung, wurden die 
preuffifchen Wollen auf dem Breslauer Hauptmarkte 
berühmt und als das Ziel der höheren Schafzucht pro- 
clamirt. Thaer fuchte leine Wirklamkeit zu verbrei- 
ten, literärifch und thatl[ächlich mit [einer Varietät die 
Stämme des Electoralffammes zu verdrängen, und 
fandte in diefer Abficht auch ein Probe-Vliefs von 
kürzefier Tuchwolle im Jahre 1828 an den Schafzüch- 
terverein nach Mähren. - Die Debatten, die in Beur- 
theilung diefer Wollart mannhaft pro und contra ays- 
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geführt, find zum Theil in den Oekonomij/chen Neu- 
igkeiten bekannt geworden. Hr. v. E. fetzte fich 
vorzüglich dem Antrage entgegen, dieles preuffilche 
Schaf das deutfche Merinosfchaf zu taufen, und in die- 
fem Namen alle übrigen aus dem [panifchen Merinos 
relultirenden Edelfchafe zu erfäufen, Er hat an dem 
Thaer’fchen Woll-Vliefs factilch gezeigt, wie [ehr 
die Wollfeinheit durch diefe aus fichibarer Kreuzung 
ohne Originalität und Conftanz ephemere Veredlung 
gefährdet werde und ufurpirt fey. Das Mufter VII 
war eines der feinten aus T’haers Züchtung; es fey 
aber nicht mehr, als eine gute Mittelwolle auf Tuch 
beabfichtigt. Der Enthufasmus. wurde [elbfi literä- 
rifch abgekühlt. Auch der rationelle, fagt der Vf., 
der Wahrheit aufrichtig ergebene Elsner lenkte ein, 
und [o gingen wir in die heute noch nicht vollendete 
vierte Periode der Wollculiur.über. Das erfte Reful- 
tat dieler etwas ÑRürmifchen Verhandlung, fährt der 
Ví fort, war, dafs ich fagte: wenn die Fabrication 
blofs kurze Wolle verlangt, fo will ich fie ohne Race 
und Confianz, ohne die Zukunft der Gegenwart auf- 
zuopfern, logleich und fchon künftiges Jahr kürzer 
und feiner liefern, als das Thaer’ fche Vliels vorzeich- 
net. Herr v. E. hielt Wort, liels einige feiner gröb- 
fen Weidelchafe 2 und 3 Mal [cheren, und brachte 
die Mufter davon im Jahre 1829 vor das [chiedsrich- 
terliche Tribunal der ökonomifchen Gelellfchaft von 
Wien und Brünn, die fich, wie aus öffentlichen Blät- 
tern bekannt, nicht ungünllig auszulprechen gezwun- 
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gen waren, Auch fandte der Vf. der Feintuchfabrik 
der Herren Gebrüder Moro in Klagenfurt, der Tuch- 
fabrik erftien Ranges in Oefterreich, 30 Vliefs diefer 
zwey- und dreyfchürigen Wollen, um ihre technifche 
Anwendbarkeit zu beurkunden, und Herr Franz Rit- 
ter von Moro, einer der gebildetfien Wollkenner, 
Fabrikanten und Oekonomen unlerer Zeit, fandte von 
den Wollen des Vfs. 2 Jahre hinter einander an die 
Schafzüchiervereine zu Brünn und Wien gewalchene, 
gelponnene Wolle und felbfi daraus verfertigte Tuch- 
proben. Er rühmte die Anwendbarkeit diefer mehr- 
Ichürigen Wollen als das confequente Mittel ihrer Ver- 
kürzung und Veredlung zugleich; bezahlie fie beffer, 
als einfchürige Wolle, und engagirte mehrere Schäfe- 
reyen, ihm folche Wollen zu liefern u. f.w. Weiter 
unten Spricht Herr v. E.: Ich fuhr in meinen Ver- 
fuchen unbeirrt fort und bin aus Gründen, welche 
nicht blenden, auf das Refultat der acht Monat/chur 
gekommen. Ich habe auch hier bey der Thatlfache 
angefangen, und habe im Jahre 1832 an die Herren 
Gebrüder Moro in Klagenfurt fogleich 20 Vliefse die- 
fer 8 Monatlchur mit der Bitte eingelendet: den Be- 
fund der Welt unparteyifch mitzutheilen u. f. w. 

Zum Schlufs ib noch zu bemerken, dafs Hr. Ejs- 
ner Nr. 59 die Anzeige macht, dals er die Redaction 
diefer Oekonomi/chen Neuigkeiten Hn. Emil Andre 
ganz allein überlalle. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


ZUR JEN. A L. Z. 


O ESGSRGRESEESTOERSSEREEIERSEEURIHGRURNEERERESRIERIESERESNESSIENSEBRSDENERIERBmERmene urn enneenereneerrrrpr Se omneeeannnnse nn 
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Seuöne Künste. Nürnberg, b., Zeh: Sinnpflanzen. 
von Lina Reinhardt, 


Sechs Erzählungen für die Jugend, 
Mit 4 fein colorirten Kupfern. 1834. , 163 S, 8. 

Diefs Mal heifst es wie in der heil. Schrift: der Letzte 
{oll der Erfie [eyn, Der letzten Erzählung im Buche, dem 
Perlenfifcher, Mährchen, gebührt die oberfie Stelle; die 
Erfindung it anmuthig, die Moral fafslich pag mE a 
dem Mährchen hervorgekend. Die Phantafie [pielt cy ih- 
ren bunten Tinten nicht mehr, als es fich ziemt, . ie. 
fie verletzt nicht das Ebenmafs, it aber auch nicht kalt, 
oder gezwungen tändelnd, ja das Mährchenhafte ilt wahr- 
fcheinlicher als der Lebenslauf der [chönen Schaulpielerin 
in dem Bilde der Mutter, und das Wiedererkennen von 
Mutter. und Tochter in den ruffifchen Bädern A nicht dafs 
dieľer Fall an fich unmöglich wäre, aber der Ei muls 
wahrer feyn als die Wirklichkeit, und der Jugen tarf nicht 
das Romanhafte als Mußer aufgeftellt werden. Auch in dem 
goldnen Kreuzchen giebts Erkennungen und Belohnungen ei- 
nes redlichen treuen Gemüths, aber nichts erinnert an den 
Roman: dabey find Betrachtung und Nutzanwendung an der 
viehtigften Stelle, gegen irgend eine falfche Auslegung ein 
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ficherer Schutz. Die Xlöfter warnen in einer wahren Bege- 
benheit gegen geiftlichen Stolz. Verblendung läfst das wun- 
derhbar gerettete Mädchen in die Verfuchung fallen, fich für 
eine Heilige zu halten, der keine Gefahr drohen könne; dem 
Uebermuth folgt die Strafe, zerfchmettert Rürzt fje in den 
Abgrund. 

Erquicklich beruhigt uns darauf der arme Wilhelm, 
welcher taubkumme Knabe fich vom ärmlichen väterlichen 
Haufe entfernt und wohlthätige Herzen trifft, die fieh fei- 
ner annehmen, und ihn zum belleren Künftler auferziehen, 

Die Schreibart fämmtlicher Erzählungen it durchaus zu 
rühmen, kindlich, nicht kindi[ch, dem Gegenltand ange- _ 
melfen, [owie einer wahrhaft gebildeten Jugend, die unver- 
dreht, fich den Sinn für ächte Natürlichkeit feiner erhielt, 
als ältere Perfonen, denen im Geräulch der Welt dex 
Tact, das Gefühl fich abfumpfte. Auch das Aeulsere die- 
fer Schrift it dem Inhalte vollkommen angemellen, und 
wir halten uns für verpflichtet, diefelbe als ein recht paf- 
fendes und lehrreiches Weihnachtsgefchenk für die lieben 
Kleinen angelegentlicht zu empfehlen, 

n. 
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ÖKONOMIE. 


Prac, in der Calve[chen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. —— — 
Herausgegeben von F. G. Elsner und Emil An- 


dre u. Sf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


1833. Fiss Band. No. 1.8.1. Mittel ge- 
gen die Hinderpefi nebfi Mittheilung gegen die bös- 
artige Rilauenfeuche der Schafe. Von Jofeph Mi- 
chael Freyherrn von Ehrenfelse Weniger auf dem 
Wege eines willenfchaftlichen Rälonnements als des 
Zufalls glaubt der Vf. im Befitz eines kräftigen Mit- 
tels gegen die Rinderpefi zu feyn. Ucber 40 Jahre 
praktifcher Landwirth im Grolsen, mit einer Art wil- 
[fenichaftlicher Vorbildung, mit Leitungen, die ihn 
in Europa literärifch und praktifch als befähigt er- 
klären, in Befitz von Gütern, die ihn in allen Be- 
'ziehungen [elbfitändig und unabhängig’ geltellt (für 
manche Lefer bemerkt Rec., dafs diefe Aeulserungen 
nicht Prahlerey, [ondern reine Wahrheit enthalten), 
enthufiasmirt für Verluche zum Beften der Landwirth- 
[chaft u. £.pw., konnte er, der die Landwirthfchaft aus 
Zuneigung und Selbfibefiimmung auch in wiflenfchaft- 
licher Beziehung ganz und ungetheilt zu umfallen 
pflegt, ihren [chlimmften Feind, die Rinderpeli, 
nicht ignoriren. Was von Wollfiein an bis auf unfere 
Zeit herab, über Seuchen gelchrieben ward, habe er 
-gelefen und geprüft; was dagegen vorgelchlagen 
wurde, verlucht; was Zufälle angeboten haben, durch 
Erfahrung gewürdigt; was Theorieen empfehlen, 
praktifch verglichen. Mit nicht gemeiner Erfahrun 
ausgeltaitet (lagt er), biete ich meiner Mitwelt die 
Mitarbeit in der fchwierigen Aufgabe an: die Rinder- 
pet zu paralyfiren, die miasmatifchen und örtlichen 
Erregungsurlachen zu neutralifiren, die bis zu einem 
gewillen Stadium Erkrankten zu heilen.. Er fährt 
weiter fort: Ich malse mir nicht an, bereits in Evi- 
denz zu fiehen, mit einem Mittel ein Specifieum gegen 
alle fo oft modificirten Seuchen zu verhandeln; nicht 
wie ‚ein Wundermann in die geheime Werkfiatt der 
Natur eingedrungen, und in der Lage zu [eyn, der 
Seuche unbedingt in die Räder zu fallen. Mein An- 
erbieten bafirt. vorläufig auf Uneigennützigkeit "und 

Ergänzungsbl. z, J.A L,Z, Zweyter Band, 


auf durch Miterfahrung Anderer erprobte Wahrheit. 
Um dem Getriebe aller wiffenfchaftlichen und politi- 
[chen Vorunterfuchnngen zu entgehen, knüpfe ich 
unmittelbar mit der Publieität an. Ich mache daher 
in wenigen Worten bekannt: dafs ich ein verläfsliches 
Mittel gegen die europäilche Rinderpefi zu befitzen 
glaube. Ich gebe dieles Mittel unter nachftehender 
Bedingung allen jenen Ländern unentgeltlich, wel- 
che es begehren. Aus dem Mittel felbft mache ich 
in fo lange ein Geheimnifs, bis folches durch die Zeug- 
nife ganzer Länder oder vieler unzweydeutiger Guts- 
befitzer eine anerkannte Wahrheit, eine "T'hatlache 
geworden. Dann erfi mache ich es öffentlich und un- 
bedingt bekannt u. f. w. Der Verf. kommt nun auf 
die Gefchichie der bösartigen Klauenleuche der Schafe, 
und fagt: Es ift weltbekannt, und durch die öffent- 
lichen Blätter erhärlet, dafs ich das nachhaltende fpe- 
cififche Mittel gegen-die bösartige Klauenfeuche der 
Schafe gefunden, und ohne eine lohnende Bedin- 
gung gratis für Jedermann Preis gegeben habe u. f. w. 
Die bösartige Klauenfeuche der Schafe wurde aus 
Frankreich über die Schweiz nach Deutfchland, nach 
Oelierreich, Böhmen, Mähren, Ungarn und Polen 
eingefchleppt. Sie ift in folchem Grade anlieckend, 
dafs Gelunde blofs von Betretung ein und deflelben 
Weges angelteckt werden können. Daher if es erklär- 
bar, wie eine blofs durchziehende Heerde ungelunder 
Schafe ganze Länder vergiften konnte.‘ Der Verf. 
kaufte fich aus einer Genfer Heerde eine Anzahl klau- 
enkranker Schafe, um damit Verfuche machen zu 
können, da kam er, wie er felbft fpricht, theils zu- 
fällig, theils räfonnirend , auf die Salpeterfäure als 
das wirkfamfie, unzweydeuliglie Heilmittel. Diels 
machte er auch, [obald er zu eigener Ueberzeugung 
gekommen war, privatim und öffentlich bekannt. Zu- 
ert wurde es von dem verliorbenen Hofraih Andre 
in feinen Blättern bekannt gemacht. Von da ging 
die Entdeckung in alle, befonders in die Berliner Ta- 
geblätter über. Die königlichen Stammheerden in 
Preuffen unter der Oberleitung des feligen Thaer wa- 
ren gleichzeitig alle von der böfen Klauenfeuche er- 
griffen, promulgirten die Anfteckung, nicht fo con- 
tagiös glaubend, durch ihre Verkäufe, und waren 
daher compromittirt. In öffentlichen Blättern wurde 


‚Hr. v. E. defswegen, von Thaer namentlich, über 


feinen unnützen Feuerlärm, wie der Ausdruck lau- 
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tete, beleidigend angegriffen, und als Arcanit und 
Karkifchreyer befchimpft. Die Annalen T’haers ent- 
halten die Belege. Herr von E. falste nun den 
Muth, über den blanen Yitriol, das Palli. tivmittel 
Thaers, öffentlich’herzufalien, und als Profarier dem 
Arzt begreiflich zu machen, dafs er mit-feinem Vitriol 
in Pulvergeltalt unmöglich, wie er mit [einer Flülfig- 
keit, in die Fiftelgänge der’Klauen eindringen, den 
Verbrennungs-Procels der böfen Materie fo ficher, 
fchnell und confequent erwirken, und fomit nur mo- 
mentan, nicht definitiv heilen könne. Thaer hat fich 
[päter felbfi überzeugt, dafs Hr. v. E. Recht habe; 
denn nach vielen Rückfällen habe er im Stillen, um 
definitive Heilung zu erzwecken, felbfi nach der Sal- 
peterfäure gegriffen: nur habe er fie mit vielen An- 
deren Salz/aure genannt u. [. w. Weiter unten S. 4, 
wo der Vf. Hn. Elsner tadelt, dafs er die Salpeter- 
fäure mit 3 Theilen Waller verdünnt, und damit cent- 
weder nur langlam oder gar nicht zur Heilung gc- 
langt, fagt er: Die [pecififche Wirkfamkeit der Salpe- 
terläure befteht geradezu in ihrem Schärfegrade. Wie 
Feuer mufs die Flülfigkeit, in alle Filtelgänge ein- 
dringend, die böfe Materie und die davon ergrilfenen 
tleifchigen Theile augenblicklich verbrennen; rauchen 
muls beym Aufguls des Mittels die Klaue, wie vom 
Feuer ergriffen, und das böfe Gelchwür in ein gutar- 
tiges, die Jauche fchnell“in Eiter verwandeln. 
Furchtlos habe ich alles das bey Taufenden und Tau- 
[enden ohne irgend einen Nachtheil anwenden lalfen, 
und immer ifi-die gründliche Heilung Folge davon ge- 
welen u. f. w. Eben fo einfach und kräftig ilt auch 
mein Mittel gegen die Rinderpet u. f. w. Am Schluffe 
dieier Abhandlung verfpricbt der Vf. Folgendes: 1) 
Ich verfichere, ein bewährtes Mittel gegen die Rinder- 
pet und mehrere contagiöfe Thierkrankeiten zu befi- 
tzen. 2) Ich offerire dieles Mittel in Quantitäten, die 
meine Geldkraft gefaltet, unentgeltlich, Sobald die 
Rinderpet ausgebrochen, diefe mir. in Symptomen 
befchrieben und als contagiös von Landesbehörden an- 
erkannt worden. 3) Die erfien Anwendungen leite 
ich innerhalb der öferreichifchen Provinzen, wo mög- 
lich perfönlich, aulserhalb diefer wenigfiens durch 
einen meiner Beamten. 4) Haben fich öffentlich und 
thatfächlich die Mittel dahin bewährt, dafs die höchlte 
Staatsverwaltung Oecfterreichs oder wenigliens zwey 
auswärtige Regierungen fich bewogen finden, diefe 
unbedingt anzuerkennen: fo mache ich unter diefer 
Autorität Mittel und Verfahren, ohne Preis [und Be- 
lohnung für die Sache zu bedingen, öffentlich der 

anzen Welt bekannt. — Oekonomilche und politi- 
[che Blätter werden um Verbreitung erfucht. Meine 
Adreffe it mein Name, wohnhaft zu Wien in No. 
962, im eigenen Haufe. — Hiezu findet fich $. 356 
noch ein Auflatz: Neuefte Erfahrung über die gründ- 
liche Heilung der böfen Klauenfeuche bey Schafen. 
Von J. M. Freyherrn von Ehrenfels. Hier [agt der 
Vf.: Seit ich neuerdings in No. 1 dieler Blätter von 
der böfen Klauenfeuche der Schafe gefprochen habe, 
kommen aus allen Ländern Anfragen und Gefuche 
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um nähere AMittheilung und Heilmeihode im (elber; 
ein Beweis, dafs mein evidentes Heilmittel nicht ge- 
müglich bekannt, nicht genug geachtet, durch Eigen- 
uniz eniitellt und feibk unter geregelien Thierärzten 
aus Vorurtheil nicht überall ver[ucht worden n. f. w. 
$.357 Das Heilverfahren ift folgendes: 1) Wird die 
klauenkranke Heerde fogleich in drey Haufen, in Ge- 
funde, Kranke und Genefene'‘, getheilt. 2) Alles, 
was bereits hinkt, auf den Knieen rut[cht, oder nur 
zwilchen den gelpaltenen Klauen der Vorder- oder 
Hinter-Fülse jaucharlige Feuchtigkeit zeigt, gehört 
unter die Abtheilung der Angefieckten und Kranken. 
3) Von diefen Kranken werden alle vier Klauen unter- 
fucht, mit einem Icharfen Meffer das bereits Lofe 
und Angegriffene weggelchnitten,, die in den hornarti- 
gen Theilen der Klauen vorfindigem Filtelgänge mit 
dem Meller aufgedeckt und mit nachfolgenden Mitteln 
behandelt. 4) Die Salpeterfäure, welche man mit 
dem Siärkegrad in den Materialilien- Gewölben unter 
dem Namen Scherdewa/fer kauft, wird aufeine Scha- 
le gegolfen, die Fahne einer Gänfefeder ftark in die 
Säure eingefaucht, und damit die ganze Sohle der 
Klaue fiark befirichen, fo dafs es raucht, wie wenn 
Feuer gebrannt hätte. Man läfst in die Fiftelgänge 
etwas von ‘der Säure eindringen, und belchmiert 
fogleich die Spalten der Klauen leicht, im Fall fie ei- 
terartige Feuchtigkeit zeigen. 5) Diele alfo behan- 
delten Klauen werden fodann, befonders iin Sommer, 
wegen der Maden und der augenblicklichen Milde- 
rung der Schmerzen, auch gegen die wiederholte 
Aniteckung als Präfervaiiv mit dem brenzlichen 
Hirfchhornöl (wohlfeil bey Materialifien zu kaufen) 
eingelchmiert und die Heilung der Natur ohne allen 
Verband in [oferne überlaffen, dafs diefe bereits ope- 
rirte Heerde, bis zur gänzlichen Herfiellung, abge- 
fondert gehalten, nicht mit Kranken und Gefnnden 
vermilcht werden darf. Im Stalle it für trockene 
Streu zu forgen. 6) Selten wird bey nicht [ehr veral- 
tetem Uebel eine zweyte Operation höthig leyn. 
Doch müffen von 3 zu 3 Tagen alle operirten Schafe 
revidirt und unterfucht werden, ob die jauchenarti- 
gen Gefchwüre mit gutarliger Eiterung zur Heilung 
greifen. Das vorzüglichlie Kriterium find hier die 
Spalten der Klauen. Sind diele rein und trocken, 
[o if die Heilung vollbracht, und diefe Thiere find 
fogleich auszufcheiden und in den Haufen der Recon- 
valefcenien einzureihen. 7) Diejenigen, welche noch 
hinken, oder. bey der Unterfuchung noch’ kranke 
Puncte offenbaren, müllfen das zweyte Mal operirt 
werden. Oft flüchtet fich das Uebel bis in die Spitzen 
der Klauen. ‘Ueberall hin mufs mit dem Mefler vor- 
gearbeitet, die Salpeterfäure eindringend gemacht 
und fo oft wiederholt werden, als nicht die gründ- 
licheHeilung hergeftellt worden. So viel von der Hei- 
lung... Nun auch von den Mitteln, gefunde Schafe 
vor Anfteckung zu verwahren. Diele müllen wir aber 
dem Lefer nachzulefen überlaffen. 

Zweyter Band. S. 406. Hammwoll- Erren- 
gung« Wiederholte Auffoderung; an die deut/[chen 


167 


Schafzüchter. Hr. Clau/s in Pirna hat [chon ein Buch 
davon gefchrieben, und die deuifchen Schafzüchter zur 
Erzeugung von Kammwolle, welche 6—7 Zoll Länge 
haben foll, ermuntert und aufgefodert. Vor ihm that 
dafielbe Hr. Petri in Therefienfeld, aber es Icheint 
eben noch keiner feine Rechnung dabey zu finden, 
'weil die Erzeugung der Kammwolle für den deut- 
fchen Schafzüchter einen Rückf[chritt in der Veredlung 
nöthig machen würde; auch könnte man nicht wil- 
fen, wie lange eine folche Wolle gelucht werden 
möchte, die nur zu Modefakricaten gebraucht wird. 
Denn Hr. C. bemerkt S. 407, was für verlchiedene 
Zeuge aus ihr fabricirt werden, als: 1) werden die 
teinfien Kammgarne von Wolle und Gelpinnft mit 
Seide durchwebt, welches Fabricat Chalies genannt 
wird; 2) wird das Schafwoll- Kammgarn mit Baum- 
wolle verarbeitet; 3) wird das feinfie Kammgarn von 
Wolle und Gefpinnfi allein verwebt, deffen Fabricat 
man mit dem Namen Tibeis bezeichnet, ohne der 
mannichfaltigen Zeuge zu gedenken, die mit Kamm- 
wollengarn und Linnen, l[owie mil erfien und tibe- 
tanifchen, auch Angoraziegenhaaren durchwirkt wer- 
den. Aulser dielen giebt es noch viele andere Fabri- 
cate- von feinfier und ordinärer Qualität, als Gafimir, 
Circalfinets, Calfineis, feine Gefundheitsflanelle u. f. 
w., die mit Kammgarn und Tuchwollge[pinnfi durch- 
wirkt find, aufser der unerfchöpflichen Menge von 
Fabricaten, die fich voiı Jahr zu Jahr vermehren, und 


' velche für den Gebrauch und die Gefundheit des 


Menfchen immer unentbehrlicher werden. Höchft 
wichtig könnte die halbveredelie Kammwolle für die 
Strumpfmanufactur werden, da die kammwollenen 
Strümpfe die Wärme der Schafwolle mit der Weich- 
heit und Glätie der Baumwolle vereinigen, und bey 
der edellten feinten Qualität der Wolle fat der Seide 
gleichen. Da nun der Vorzug der halbveredelten 
deutfchen Wollen, die zu Kamnıgarn gelponnen wer- 
den, vor der ordinären’ irländifchen und. englifchen 
‚Leicefter- und Dishley - Wolle unfireitbar erwielen 
it, foit zu erwarten, dafs der bedeutende Abfalz 
diefer Strümpfe nach Nord- und Süd-Amerika zu- 
nehmen, und dagegen die Strümpfe von Baumwolle 
theilweile verdrängen wird. In diefem Falle würde 
die halbveredelie Kammwolle viele Käufer finden, und 
das Kammgarn zu diefem Fabricat lebhaft tgefucht 
feyn. Rec. meint aber, dafs es in 6, 8 und 10 Jah- 
ren weil anders damit ausleben kann. Dann dürften 


es lich unfere deuifchen Schafzüchter gewils nicht ge- , 


reuen laffen, wenn fie ihre hochveredelte Schafzucht 
‘nicht mit einer halbveredelten vertaufcht haben. Hr. 
Claufs legt uns S. 561 einen anderen Auffatz vor: 
diefultate des Verfuchs auf der hönigl. [ächfifehen 
Stammjchäferey Thiergarten bey Stolpen, zwey- 
Jährige Hammwolle zu erzeugen. Hr. C. brachte es 
durch feine Brochüre über die Production edler und 
veredelter Kammwolle doch foweit, dafs das königl. 
fächfifche hohe Minifterium der Finanzen an den Hn. 
 Amtsverwalter Nacke zu Rennersdorf die Verordnung 
ergehen liefs, auf der königlichen Stammichäferey 
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Thiergarten bey Stolpen einen Verfuch zu machen, 
Kammwolle nach Hn. C. 'Anweilung zu erzeugen, 
und folche zwey Jahre wachfen zu Isffen. Da aber 
damals die Heerden [chon alle gebadet und auch zum 
gröfsten Theil gefchoren waren, io wurden durch 
Herrn Nache fechs Stück von der dichtwolligen, Ne 
greili-Hage ausgelucht, die rückfichtlich ihres Wl- 
baues durch längeres Wachsthum fich zur Kamm- 
wolle belonders eigneten, und deren Wolle nach 
Ausdehnung 2—3 Zoll lang war. Seit jener Zeii 
wurden nun diefe fechs Stück Hammel im iStalle ge- 
füttert, worauf fich bey der diefsjährigen Schur fol- 
gendes Refultat ergeben hat: Gedachte [echs Thiere 
gewährten überhaupt 36 Pfund 2 Loth der [chönlien, 
gebadeten Kammmwolle, und es wurden mithin auf 
1 Stück im Durchlchnitt 6 Pfund Wolle genommen, 
von welcher das ganze Vliefs, aufser einem kleinen 
Theile Lockenwolle vom Bauch und den Exiremitä- 
ten, zum Kämmen auch ohne kurze Tuchwolle völ- 
lig brauchbar war, und darum hatte fie auch, einen 
weit gröfseren Werth, als die, welche erfi aus der 
Tuchwolle ausforiirt werden mufs. Nach Angabe des 
Herrn Nache gaben diefe 6 Stück Hammel im Einzel- 
nen folgendes Gewicht: 
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mithin 36 Pfd. 2 Loth überhaupt, wie oben gedachl. 
Da diele lechs Hammel das erfie Jahr den Sommer 
über mit auf die Weide getrieben, den Winter him- 
durch aber gleich den übrigen mit magerem Futter 
genährt wurden, bey welcher Gatiung man in 12 
Monaten im Durchfchnitt per Stück wohl nicht mehr 
als 24 Pfund Wolle hätte erwarten können: fo giebt 
uns das hieraus gewonnene Refultat die ficherlie Aus- 
kunft, dafs der längere Stand der Wolle auf den Scha- 
fen bey Somrmerfiallfütterung der letzten im Verhält- 
nils zur einjährigen Schur ein weit gröfseres Quan- 
tum Wolle liefert, was auch Herr Wirihfchafisraih 
Petri und einige Andere durch felbfi angeltellie Ver- 
[uche beftätigi gefunden, und in öffentlichen Blättern 
mitgetheilt haben. Bey dem hier befprochenen Ver- 
[uche in Thiergarten ergiebt fich, dafs in zwey Jahren 
(ungeachtet bey gewöhnlicher Haltung im erlien 
Jahre) auf einem Hammel 1 Pfund Wolle mehr ge- 
wonnen wcrden, diefer Mehrertrag aber, nach der fo 
eben gemachten Bemerkung, blofs auf das zweyte Jahr 
zu rechnen ift.. Ein anderer Ver[uch, bey welchem 
man dergleichen Hammel zwey Sommer im Stalle füt- 
ierte, und im Winter mit nahrhaftem Futter unter- 
fützte, würde daher lehren, dafs dann auf jedes Jahr 
í Pfund Wolle mehr gewonnen werde, wovon Hr. 
C. fchon längft durch die Güte des Herrn Lord Metern 
in England die überzeugendfien Beweife in den Hän- 
den haben will. Herr Amisverwalier Nacke hat nun 


189 
diefe 36 Pfund Wolle auf dem diefsjährigen Woll- 
miarkte zu Dresden gleich am erfien Tage (den 10 
Juni) den Stein mit 17 Rihlr., an einen [ächfifchen 
Kammgarı-Fabricanten verkauft, wobey diefer es 
an Aufmunterung, dergleichen Wolle in gröfseren 
OF bAitäten zu produciren, nicht hat mangeln laffen, 
mit der Bemerkung: dafs er dergleichen Wolle, bey 
jetzigen Conjuncturen, gern mit 18 Rihlr. per Stein 
bezahlen würde. Da aber die edle Kammwolle, von 
der Secunda- und dem grölsten Theil der Tertia-Sorte, 
als der wünfchenswerthefte Artikel zum Kämmen er- 
fcheint (denn Garn von Prima- und Electoral- Wolle 
würde den Zeugfabricanten zu hoch zu fiehen kom- 
men), [o macht Hr. C. die Schafzüchter befonders dar- 
auf aufmerklam, dafs, wenn fie gedachte Secunda- 
und Tertia-Sorte als Tuchwoile zu Markte gebracht 
hätten, fie, ungeachtet der diefsjährigen [ehr erhöhten 
Preife, wohl [chwerlich mehr als 14, höchfiens 15 Tha- 
ler per Stein erhalten haben würden, dafs mithin die 
Kammwollproduction in den genannten Sorten jeden 
Falls vorzuziehen ift. - Liegt alfo hier der gröfsere 
Gewinn der letzten nicht offenbar vor Augen? Mül- 
fen auch die Kammwollträger etwas mehr Futter be- 
kommen, lo wird dieler Aufwand durch die gewon- 
nene Quantität und den höheren Preis doch mehr als 
doppelt erfetzt. Uebrigens if die Auffoderung des 
Herrn Claufs ohne Zweifel nur an [olche deutfche 
Schafzüchter gerichtet, welche in ihren Schäfereyen 
nur Tertia- und Secunda- Wolllorien zu erzeugen yer- 
mögen; andere hingegen, welche in ihren Schäfereyen 
Prima- und Electa zu erzeugen im Stande find, kön- 
nen hier gar nicht gemeint feyn. Denn fie würden 
nicht in der Veredlung einen [olchen Rückfchriit ma- 
‘chen, da ihre Wolle jederzeit einen höheren Preis als 
den höchfien der veredelten Kammwolle hat. Jene 
erfigenaunten Schafzüchter aber könnten gar wohl ihre 
Rechnung dabey finden, wenn ihnen die Stallfütte- 
rung keine Beläftigung machte, die jedoch der Dünger 
fchon vergüten würde, und wenn dasim erlien Jahre 
zurückbleibende Wollgeld durch die anzurechnen- 
‘den Interellen den Gewinn nicht verringerte. 
Ks. 
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'Handconcordanzen darf die vorliegende fowohl in 


Betracht ihres reichen Inhaltes, als der grofsen Sorg- 
falt, mit welcher der Vf. derfelben bey der Auswahl 
der einzelnen Schrifttellen zu Werke gegangen if, 
unbedenklich als eines der brauchbarlien und werth- 
vollffen genannt werden. Unter den befonderen 
Ueberfchrifien: Texte zu Copulationsreden —, zu 
Taufreden —, zur Confirmationshandlung —, zu 
Beicht- und Abendmahls-Reden —, zu Begräbnils- 
reden —, zu belonderen‘ kirchlichen Fefi- und 
Feier- Fagen —, -bey Ereigniflen, welche die 
Obrigkeit und den Staat überhaupt und defen Ein- 
richtungen betreffen —, Texte zu belonderen kirche 
lichen Feierlichkeiten —, Texte auf befondere Zei- 
ten und Umfiände —, find in diefer Sammlung faß 
durchgängig glücklich gewählte Bibelfellen in gro- 
[ser Anzahl zufammengeliellt, und bey jeder die- 
fer allgemeinen Rubriken alle gedenkbaren befon- 
deren Fälle der homiletifchen Praxis mit beynahe 
ängfilicher Genauigkeit berückfichtigt worden. Die 
meilten Texte vereinigen die welenilichen Eigen[chaf- 
ten der möglichfien Einheit des Inhaltes und der 
erfoderlichen Kürze, und durch letzte Eigenfchaft 
ward es möglich, die aufgenommenen Bibelliellen 
mit wenigen Ausnahmen völlig ausgelchrieben zu 
geben, wodurch der Gebrauch des Buches um ein 
Bedeutendes erleichtert wird. Die unter jeder ein- 
zelnen Rubrik gegebenen Texte reihen fich nach 
der gewöhnlichen Folge der biblifchen Bücher A. 
und N. Tefiamentis an einander, und wir können es 
nur billigen, 'dals der Vf. auch von dem reichen 
Schaize praktifch - fruchtbarer Ausfprüche, . welcher 
in den alttcfiamentlichen Schriften niedergelegt if, 
fo feifsig Gebrauch gemacht hat. Hinfichilich der 
Anordnung diefer Sammlung wollen wir noch er- 
wähnen, dals es einfacher und zweckmälsiger [eyn 
würde, wenn die darin aufgenommenen Schrififtel- 
len überhaupt nur in die beiden Hauptrubriken 
temporeller und ca/ueller Texte abgetheilt worden 
wären, [o dafs die unter No. VI und theilweife un- 
ter No. VII enthaltenen Texte unter der erften, 
die übrigen unter der zweyten ihre Stelle gefunden 
hätten. — Die zweyte, von dem Sohne des vollen- 
deten Vf. bearbeitete Ausgabe it nicht nur in 
den meilten Artikeln mit einer Anzahl von Texten 
vermehrt worden, fondern ganz neu hinzugekom- 
men find auch die Texte: zu Buls» und Bet- Tagen, 
zum Bibelfefte, bey der Huldigungsfeier, "bey der 
Geburtstagsfeier, zur Gedächtnilsfeier des Landes- 
bey 
verordneten, bey Landtagen, zu Synodalpredigten, 


zu Armen- und Almofen-Predigten, zur Pfarrwahl | 


Papier und Druck find gut. 


und zur Hagelfeier. 
Bet: 
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der Wahl von Rathmännern und Stadt | 


EN ER 


N um. 


180. ; 2 


E C.H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


O C 


RE POF EN Pe 


Lemzio, in Baumgärtners Buchhandlung: Com- 
mentarius in Epiftolam Jacobi. Confcriphit Car. 
Godofr Guil. Theile, Theol. D. et in Acad. 
Lipf. Prof. E. O. (Comment. in Nov. Tef. 
Vol. XVII.) VI u. 58 S. Proleg. und 288 S. 
Comment. gr. 8. 1833. (1 Thlr. 18 gr.) 


Nacn längfi vorausgegangener Ankündigung eines 
neuen Commentars über lämmtliche Schriften des 
N. T., der unter Leitung und thätiger Mitwirkung 
des Hn. Prof. Theile erfcheinen [ollte, 'ift uns vor- 
liegender Commentar über den Brief Jacobi als er- 
fies Zeichen der wirklich begonnenen Ausführung 
jenes Planes zugekommen. Schon in der als Ankün- 
digung des Ganzen ausgegebenen NVotitia novi Corn- 
mentarii in N. T., die auch hier wieder abgedruckt 
erfcheint, hatte fich der Herausgeber fowohl über 
Plan und Zweck diefes Unternehmens, als über die 
dabey zum Grunde gelegten Gefetze der Auslegung 
in einer Weile ausgelprochen, die nicht ohne Grund 
etwas recht Tüchtiges und Gediegenes erwarten liels. 
Hifiorifeh-grammatifch folle die Auslegung diefer 
Sehrifien leyn, frey vom Zwange dogmalifcher Be- 
fimmungen des 16 Jahrhunderts, wie vom Einiluffe 
diefes oder jenes philofophifchen Syliemes der neuc- 
fen Zeit, während als firenges Gefetz die gedoppelte 
Foderung anzuerkennen fey : nullam ullo modo admil- 
tendam effe verborum enarrationem, quae ufui lin- 
guae grammaticesve repugnet, — nec ullam admit- 
tas verborum enarrationem, quae apertis rationibus 
hiftoricis repugnet. Eben fo gründlich und klar, 
als recht vielfeitiger Beachtung dringend zu empfeh- 
ten it die nähere Befiimmung und Begründung der 
in diefen Worten ausge[prochenen Grundregel aller 
Auslegung. — Auch über Plan und Zweck des gan- 
zen Unternehmens war fich der Herausgeber zum 
Voraus klar geworden. {d nempe totius operis pri- 
marium erit momentum ac confilium, ut quam bre- 
vifimo, quo facilior fit confpectus, fpatio omma 
quae ad plenam intimamque feriptionum nofirarum 
intelligentiam vere faciunt, comprehendantur ıla, ut 
nec fafiidium ereetur iis qui erectioris exercitatiorisque 
ingenii funt , nec deferantur, gui non magno florent 
interpretandi ufu atque folertia; und für die letzlen 
„befonders follte es vorzüglich auf Anregung und Ue- 
vung der eigenen Urtheilskraft abgefehen feyn, uf 
ipfi interpretari potius difeant guam interpretationes. 
Dals Hr. Th. in diefen Worten das Richtige ausge- 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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fproċhen, leidet keinen Zweifel; nur fragt fich, ob 
es ihm gelungen, die Aufgabe rein zu löüfen. Me. 
thodifch geht der Vf. dabey zu Werke: nach vor- 
ausgelchickter Inhalisanzeige jedes Abfchnittes wird 
zuerlt eine genaue Erklärung und Erläuterung der 
einzelnen \WVorte gegeben; dann folgt die nöthige 
Sinn- und Sach-Erklärung, und zum Schlulle die 
Gefchichte der Auslegung mit Beurtheilung der ver- 
fchiedenen Erklärungen. ÜUnferes Dafürhaltens ift 
in zwey der genannten Puncte des Guten offenbar 
zu Viel gefchehen. Binmal nämlich in dem rein 
fprachlichen Theile der Auslegung, den der Vf. mei- 
fiens mit allzu grofser Ausführlichkeit und unter 
Beyfchaffung zahlreicher Parallelen aus fremden 
Schriftfiellern behandelt, die ohne Nachtheil der 
gründlichen Gelehrfamkeit des Commentars Lexiko- 
graphen und ©Obfervationsichreibern überlaflen blei- 
ben durfte, um fo mehr, da hier dem Lefer nur 
zu oft ermüdend und felbft fiörend erfcheint, was 
ihm nöthigen Falls mit wenigen Ausnahmen, — die 
er dankbar ‘anerkannt haben würde, — jedes gule 
Wörterbuch erfetzen dürfte. Der zweyte Punct be- 
trifft die Anführung fremder Meinungen und Erkli- 
rungen. Schon dieles, dals der Vf, das theilweis 
Richtige verfchiedener fremder Erklärungen für fei- 
nen Zweck zu einem eigenen Ganzen verarbeitel, 
wodurch der Gommentar lehr häufig ein ganz mufi- 
vilches Anlehen erhält, kann Rec. in der: Weile, 


. wie es hier gefchehen ift, nicht billigen. Diefe häu- 


figen Anführungszeichen und eingelchalieten Namen 
führen den Lefer fortwährend nach Aufsen und nach 
den verfchiedenfien Seiten hin, fo dafs ein ruhiges, 
zulanımenhängendes Fortgehen nur durch eine allau- 
genblicklich erneuerte, unabläffig und bis zur Ermi- 
dung gelpannte Aufmerklainkeit möglich wird. Um 
nur Ein Beyfpiel diefer Art zu geben, heben wir fol- 
gende Stelle in der Erklärung von Cap. 1,2 (S. 4 
und 5) aus, die indefs keinesweges zu den fö- 
rendien gehört: — — za quidem ut verf. demum 
13 /g. pergat ad , follicitationes atgue illectamenta 
pravae concupifcentiae, quae illas afflictiones fidei 
caufa intentas in argumentum defeifcendi a fide con- 
vertü‘‘ (Heif.). Variae Jotis gravesque erant, ,‚Ju- 
daeorum, pertinacium religionis avitae defenforurn, 
odia jam accedebant odiis, quibus gentes folebent 
Judaeos perfegut“, adeogue gui gentibus „clades et 
calamitates inufitatas‘t , Jibi vero „diuturnum felici- 
tatis et voluptatis ufum“ expectabant, non folum 
abfiinere debebant ‚a vario prifiinarum voluptatum 
genere“, ar etiam „novas warıas calamitates ferre 
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Segue ad experiundas res adverfas ultro quafi parare 
(Smi.); quibus omnibus per „infidias a falfıs docto- 
ribus firuetas‘‘ (Pott), Ji vel non „praecipue“ fpe- 
ctatae fint, haud exiguum momentum efi addıtum. 
Diefe Art der Erklärung wird um [o fiörender, je 
weniger die einzelnen, aus ihrer ur[prünglichen Ver- 
bindung in einen dem Sinne-des Vfs. angemellenen 
Zulammenhang verfeizten Ausdrücke und Phrafen 
den ganzen, wahren Sinn der benutzten Quellen er- 
rathen lafen, was am Ende doch der Haupizweck 
folcher Anführungen [eyn 'dürfte. Dagegen theilt 
der Vf. in der eigentlichen Gefchichte der Auslegung, 
befonders [chwieriger und vielfach gedeuleier Stellen, 
mit einer nicht felten höchfi ermüdenden und — 
doch gewinnlofen Ausführlichkeit in wörtlichen Ci- 
taten die Meinung früherer Ausleger mit, eine Ur- 
fitte, die namentlich feit Tholuck’s Vorgange — 
wenn auch für andere Zwecke — leider immer mehr 
Anhänger zu finden [cheint. Dem gelehrien Theo- 
logen und Exegeien vom Fache bleibt es dennoch 
unerläfslich, felbfi den Weg in jene oft unwirthba- 
ren Feider anzutreten; diejenigen aber, denen es zu- 
nächt um den Sinn der neutefiamentlichen Schrift- 
fieller felbfi zu thun ift, arbeiten fich ohne welentili- 
chen Gewinn durch diefe gelehrien Magazine hin- 
durch, und willen nicht felten vor lauter fremden 
Meinungen zu keiner eigenen Anficht. zu kommen, 
während eine [ehr befchränkende Auswahl des wirk- 
lich Bedeuienderen bey einer nur clallenweis geord- 
neten Zulammenliellung und allgemeinen Ueberficht 
der anderen Stimmen beiden Theilen gleich er- 
wünfcht feyn dürfte. 

Dafs der Commentar in lateinifcher Sprache ab- 
gefalst wurde,‘ bedurfte, fo lange es eine belondere 
Gelehrten[prache giebt, keiner befonderen Rechtfer- 
tigung. Indefs fcheint der Vf. Werth und Bedeu- 
iung derfelben. für Theologie und Exegele insbelon- 
dere [ehr zu über[chätzen. Wir find zwar nicht der 
Meinung, die noch neuerlichfi wieder laut gewor- 
den, die lateinifche Sprache fey wenigftenssaus allen 
Vorlelungen, namentlich exegelifchen (?), ganz zu 
verbannen, halten uns aber dennoch überzeugt, dafs 
auf dem Gebiete der neueren "Theologie Klarheit 
und Befiimmtheit des Ausdrucks, wie Sicherheit der 
Bezeichnung &and Begründung einzelner ‚Begriffe, 
beym Gebrauche der lateinifchen Sprache weit [chwie- 
riger und unvollkommener zu erreichen fey, als bey 
gleich (orgfältiger Benutzung unleres eigenen Sprach- 
fchatzes. Am wenigfien möchten wir der Form des 
Ausdrucks fo grofsen Einfluls auf die Richtung und 
Entwickelung des menfchlichen Geifies überhaupt, 


und einzelner Ideen insbefondere-, zufchreiben , dafs ` 


wir annehmen könnten, das Welen der Schelling- 
fechen und Hegelfehen Philofophie würde ein ande- 
res [eyn, wenn die Grundgedanken derfelben hätten 
urfprünglich lateinilch entworfen und lateinifch zu- 
erfi ausgefprochen werden müflen. Dafs der menfch- 
liche Geit, auch ehe er fich in die Felleln einer 
Schule und eines befiimmien Syftiemes einfpannt, 
von dem ihm zu Gebote fiehenden Sprachelemente 


mehr oder weniger abhängig it, wer möchte das 
leugnen? Dennoch [chafft er fich überall mit gröfse- 
rer Freyheit die ihm angemeflene Form der Aeulse- 
rung und Mittheilung, als dafs fich behaupten liefse, 
eine entichieden eigenthümliche Richtung dellelben 
würde in einem urlprünglich anderen Sprachelemente 
ebenfalls eine andere geworden [eyn. — Was aber 
die Sprache des vorliegenden Commentars [elbft be- 
trifft, fo it an einem anderen Orle bemerkt worden, 
fie fey dem Beften der neueren Latinität gleichzuftel- 
Jen. Um auch unfererleits diefem Urtheile beyfiim- 
men zu können, dürfte die Sprache des Vfs. weni- 
ger gelucht und preciös, fo wie der oft bis zur Dun- 
kelheit künfilich verfchlungene Periodenbau einfacher 
und klarer feyn. — Endlich bemerken wir noch 
über Form und Einrichtung diefes Commentars, dafs 
der aufserordentlich compendiöfe Druck bey häufi- 
gem Wechleln. deffelben und bey nicht felten ganz 
ungewöhnlichen Abkürzungen gerade das, was da- 
mit bezweckt wurde, Erleichterung der Ueberficht 
und ‚Hervorhebung des Wichligeren, [ehr oft weit 
mehr hindert und erfchwert, als fördert. Auch if 
nicht zu leugnen, dafs die vielfache Gliederung und 
Zerreilsung der Theile eines zulammengehörenden 
Ganzen zwar das Zeugnifs einer fireng logilchen An- 
ordnung giebt, zu ängfilich beobachtet aber auch 
fehr leicht den Anftrich von Pedanterey erhält. — 
Nachdem der Vf. zuletzt noch das Verhältnifs diefes 
Werkes zu anderen, theils [chon erfchienenen, theils 
noch zu erwartenden Commentaren von ähnlichem 
Umfange, namentlich zu den Commentaren von Ao- 
Jenmüller, Henneberg, Gebfer, Fritzfche, Schott 
und Winzer, näher zu befiimmen gelucht, auch eine 
vorläufige Einiheilung des ganzen Werkes in XXI 
Theile angegeben hat, geht er zur Einleitung in den 
Brief des Jacobus [feibfi über. 

Die einleitenden Unterfuchungen beginnen mit 
Erörterung der bekanntlich noch immer fireiligen 
Frage nach dem Verfaller des vorliegenden Briefes, 
in lofern mehrere apoltolilche Männer mit Namen 
Jacobus vorkommen, der Verfaller unferes Briefes 
fich aber nur ganz allgemein als „Jacobus, Gottes 
und Jefu Chrifti. Knecht‘, bezeichnet. Ausführlich 
und gründlich werden die verl[chiedenen Meinungen 
hierüber geprüft, zugleich aber mil überwiegenden 
inneren und äulfseren Gründen der Wahrfcheinlich- 
keit, übereinfimmend mit den meiften und bedeu- 
tenden Kritikern, Jacobus der jüngere, des Alphäus 
Sohn, als ‘Verfalfler des Briefes angenommen, der 
nach. einer nicht zu bezweifelnden weiteren Bedeu- 
tung von åùðsà ós, entfprechend dem hebräifchen NS, 
befonders in Folge feiner Verwandifchaft. und feines 
großsen Anlehens in der Muttergemeinde zu Jerufa- 
lem, wie auch zur Unierfcheidung von Jacobus, dem 
Bruder des Johannes, den ehrenvollen Beynamen 
sösAQöS To xupiov erhalten habe. So viel wenig- 
fens il gewils, wenn einer der im neuen Tefta- 
mente unter dem Namen Jacobus genannten Män- 
uer als Verfaller unleres Briefes angenommen wer- , 
den foll, — der als ein Kreisichreiben fo ernfien 
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und firengen Inhaltes an die aufserpaläftinenfifchen 
judenchrifilichen Gemeinden mit feter Berückfichti- 
gung derer, die.noch Juden waren, gerichtet ih, — 
fchwerlich ein anderer,- als diefer Jacobus, Alphäus 
Sohn, angenommen werden dürfte. — Ueber die 
Zeit der Abfaflung dieles Schreibens tritt Hr. TA. 
namentlich gegen de Wette und Schott der erft neuer- 
licht mehrfach ausgelprochenen, in der ganzen Oe- 
konomie des Briefes hinlänglich begründeten Anficht 
bey, dafs derfelbe, wenn nicht als das erfie und äl- 
tete Denkmal urchrifilicher Schrififtellerey, doch 
immer als eine Schrift aus dem Anfange der apofto- 
lifchen Zeit zu betrachten fey, worin, nebfi den dar- 
aus zu ziehenden Folgerungen, des Briefes eigenthüm- 
licher Werth und feine Bedeutung in der neutefia- 
mentlichen Literatur mit Recht allen wird. 
Gehen wir zum Commentare [elbfi über, fo it 
fat Alles, was fich hier im Einzelnen mifsbilligend 
hervorheben lielse, in den [chon oben im Allgemei- 
nen angedeutetien Puncten enthalten, die aber mit 
'foleher Gleichmälsigkeit und Confequenz bey der 
ganzen Arbeit feligehalten worden, dafs fie gleich- 
fam den Zettel bilden, in den auch alles Beflere, 
Befte und Gelungene aufs engfie verwebt it. Könnte 
Rec. zu der Ueberzeugung gelangen, dafs Gründlich- 
keit und Freyheit der Exegefe durch diefe Art der 
Auslegung welentlich gefördert würden, fo hälte Hr. 
Th. durch unendlichen Fleils, durch Sorgfalt und 
Genauigkeit, verbunden mit firenger Kritik und 
glücklichem Tacte, [owohl aus der chaotifchen Menge 
der verfchiedenfien Meinungen und Erklärungen 
felbft das Angemellenere hervorzuziehen und geltend 
zu machen, als auch, wo es nöthig fchien, mitten 
durch. diefelben hin einen eigenen Ausweg zu ent- 
decken, in der That etwas Ausgezeichnetes in dieler 
Art geleitet. Nun aber können wir das Gefühl 
nicht unterdrücken, dafs Zeit und Kraft einem gröfls- 
tentheils unfruchtbaren Boden, und zwar in einer 
Ausdehnung zugewandi worden, die weder über- 
haupi, noch insbelondere für folche, ‚‚gui non magno 
florent interpretandi ufu atgue Jolertia‘‘ , die der 
Vf. aber doch hauptfächlich mit im Auge gehabt zu 
haben [cheint, orfpriefslich feyn kann. — Dankens- 
werth ilt die gründliche Erörterung S. 6 ff. über die 
Bedeutung von müs, müs 6 und ó müs; was aber 
durch eine Ausführlichkeit gewonnen wird, mit der 
die wenigen Worte 1, 10 behandelt w&den, wobey 
dem Lefer am Ende doch nicht einmal recht klar 
wird, wie die Worle in ihrem ausführlich erörter- 
ten Verhältnilie zu verfiehen leyen, lälst fich nicht 
erfehen. Zu freygebig if der Vf. überhaupt mit häu- 


figen, langen Citaten, belonders aus Erasmus, Zwingli - 


'und Anderen, während eine befiimmtere Enilchei- 
dung zwilchen mehreren angegebenen Erklärungen 
in manchen Fällen wünfchenswerther (eyn dürfte. — 
M&raıog, welches 1, 26 durch ‚‚unnütz, effectu 
carens“ erklärt wird, möchte nach jüdilch - griechi- 
fchem Sprachgebrauche auch an diefer Stelle wohl 
etwas mehr bedeuien; ungenügend if aber jedenfalls 
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durch religio, fuperfiitio,; denn im Grunde bedeutet 
das Wort weder das-Eine, noch das Andere. _ Viel- 
mehr it es cultus religio/us, bezeichnet alfo 
mehr das Aeufserliche, den äulseren Erweis wahrer 
oder falfcher Religioftät, und fieht in fofern Sehr 
häufig im Gegenfatze zu zuvosßsia. Die Bedeutung 
Juperftitio aber, die fch demnach ebenfalls nur auf 
die Aeulfserungen falfcher Religionsanfichien bezie- 
hen würde, kann das Wort nur in Verbindung mit 
näher bezeichnenden Prädicaten oder näch dem gan- 
zen Zufammenhange erhalten; würde aber in der 
bezüglichen Stelle unferes Briefes ganz unftatthaft 
feyn. — Einfach und gewifs richtig fafst der Vf. 
dagegen die blols durch zu künftlich gefuchte und 
gedeuteie Gegenlätze verfchiedenilich fchwierig und 
dunkel gefundene Stelle 2, 18, indem er die Worte 
mit verdeutlichenden Zwilchengliedern, — wie fie 
überall in der, der Erklärung vorausgehenden Ueber- 
fetzung neben möglichli treuer Wortüberfeizung cin- 
geführt worden, — allo wiedergiebt: Jam vero 
tali homini guivis faciie objieiet: tu igitur fidem 
habes, ego vero opera habeo; jam guaefo 
monfires mihi fidem tuam, fi potes, nimirum 
ex operibus tuis, ego vero facillime mon- 
firare tibi potero ex operibus meis meam 
etiam fidem. — Nachdem in neuerer Zeit die viel- 
befprochene . Verfchiedenheit der Lehre des Jacobus 
und Paulus über Glauben und Werke abermals in 
Anregung gebracht worden, war es von dem Vf. 
nicht zu vermeiden, ebenfalls diefe Frage von Neuem 
aufzunehmen, und gleichlam die Acten zu revidiren. 
Es gefchieht mit gewohnter Strenge der Anordnung 
und Ausführlichkeit, was hier jedoch beides ganz 
am rechten Orte it, indem die möglichfi genaue, 
vollffändige Ueberficht und Kritik der hierüber aus- 
gelprochenen und mehr oder weniger zu Geltung ge- 
langten Anfichten mit der eigenen, auch hier wieder 
glücklich die Mitte haltenden Eniicheidung des Vfs. 
nicht wenig dazu beytrageh dürfte, dafs endlich die 
Acten hierüber als gefchloflen angefehen werden 
dürften. — Die fieis [chwierig gefundenen WVorte 
der Stelle 3, 5. 6: ZDöou 6Asyov mög YAinyv OAyv 
Avarrsı' Kal yAwoca TUQ, Ô Höonos TS Adırias, 
die Eichhorn ihrer Dunkelheit wegen fogar für un- 
ächt erklärte, giebt der Vf. in [einer Weife verdeut- 
lichend alfo wieder: Ecce parum ignis, guan- 
tam'‘filvam valet incendere! Etiam lingua 
efi ignis aliquis; grajjatur [eintillae inftar in 
incendium omnia late vajtans inflammatae ; mun- 
dus vero ex hac ipfa linguae vi pefiifera plenus eft 
improbitatis ac feelerum! Rec. war immer der 
Meinung, dafs der Apoftel, ohne die Vergleichung 
[elbi bis zum letzten Schlufsfaize durchzuführen, 
die Vergleichungsfätze -dennoch vollfändiger gegeben 
habe, als nach der gewöhnlichen Auslegung diefer 
Worte angenommen wird; dafs mithin die beiden 
Satzglieder: xat 9 YAlıaoa wüo, ó xóopos TÄS Èi- 
Xias, in dieler höchfi fententiös gehaitenen Siclle 
in ein anderes Verhälinifs zu einander als gewöhn 
lich zu fetzen, und genauer enilprechend dem vor 
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ausgefchickten allgemeinen Erfahrungsfaize: idov, 
oAlyov. mug Àizyv OAyv Avamra, zu deuten leyn 
möchten. Wie nämlich die Zunge ausdrücklich 
dem Feuer verglichen wird, das einen grolsen Wald 
anzuzünden vermag, Ío erwartet man auch die An- 
gabe deffen, worauf die Zunge in folchem Um- 
fange einen fo verderblichen Einfluls zu üben ver- 


möge; welshalb allerdings [chon der Syrer im 
Allgemeinen das Richligere traf, wenn er den 
zöonos mus dAöınias der üAy, dem brennbaren 


Walde, entgegenfellie. Demnach möchten wir die 
Stelle fo fallen: „Siehe, ein wenig Feuer, welch’ 
einen grofsen Wald zündet es! — Auch die Zunge 
ik ein Feuer: — die Welt aber [das, worauf das 
Feuer der Zunge eben [o verderblich einwirken kann, 
wie ein kleines wirkliches Feuer auf einen grofsen 
Wald] it eine Welt der Ungerechligkeit;“ und der 
Sinn des Apoliels [cheint dieler zu feyn: die Welt, 
eine Welt der Ungerechtigkeit, — it allo nicht blofs 
überhaupt dem vom Feuer verzehrbaren Walde ver- 
gleichbar, fondern fogar einem dürren Walde, der 
um fo leichter von dem verheerenden Feuer alles 
Schlechten ergriffen wird. — Genügender [cheint da- 
gegen die Erklärung der ebenfalls vielverfuchten 
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Stelle 4, 5. 6, die zwar noch nenerlichfi wieder als 
durchaus verfälfcht keiner angemellenen Erklärung 
fähig erachtet worden. Der Vf. tritt im Allgemeinen 
der von Nitzfeh und Schneckenburger gegebenen Er- 
klärung bey; nur möchte die angenommene Nleiony- 
mie, dals die Schrift das Innere des Menfchen ganz 
und ungetheilt verlange, doch etwas zu kühn feyn; 
auch [cheint es unangemellen, nicht nur überhaupt 
von ‚‚Eiferlucht der Schrift“ zu reden, londern auch, 
dafs nach der gewöhnlichen Citationsformel: 5 yoa} 
Äeysı, die Schrift felbt in dem folgenden EmımoSsi 
ebenfalls Subj. feyn foll. Vielmehr möchte entweder 
ô Seös als Subj. zu &mım09si zu fuppliren feyn, der 
dem Sinne nach jedenfalls gemeint ił, von dem es 
auch“ paflender heifst: pmeiovæ è diöwor xäpıv, der 
im unmittelbar folgenden, weiter erklärenden Citate 
ausdrücklich als Subj. erfcheint, — oder mit Schne- 
chenburger das rveuna lelbft als Subj. des Satzes zu 
fallen (eyn, wie es auch font heifst, dafs Gott, der 
göttliche Geift in den Chrifien wohne. Nach inne- 
ren Gründen möchten wir der letzten Verbindung 
den Vorzug geben, obwohl durch ein [upplirtes o 


Jeós das Verbum mimos ein Object erhält, wel- 
ches ungern vermilst wird. Bere 
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Turotocır. Altenburg, in der Hofbuchdruckerey : 
Quaeritur , Tà goya quaenam Jint, ad guae fefus in loan- 
nis evangelio provocavit — auctore ]. D. Ludov. Voretzfch, 
Baccal. Theolog., Collabor. Minit., ad hofpit. paup. Paltore. 

S. 4. 

Mie KEN dem Hn. Dr. Friedr. Mefehiel beym Antritt 
der Generalfuperintendur zu Altenburg im Namen der ge- 
(ammten Parochie gewidmeten Gratulalionsfchrift ilt Fleils, 
Belefenheit und Keuntnifs der richtigen hermenentilchen 
Grundfätze nicht zu v ‘kennen; aber bey Anwendung der- 
felben fehlt es dem Vf. noch an Uebung und ficherem Taet. 
Er führt die verfchiedenen Erklärungen des Wortes sọya in 
dem Johanneilchen Evangelium auf, fucht fie zu widerle- 

en, und fügt [eine eigene in folgenden Worten hinzu: 
"Egya facta funt illufiria illa ac [plendidifjima, admirabili 
ingenuitate, fortitudine ac wacoyrix a lefu peracta, qui- 
bus, trita hominum via relicta, Jpretisgque confulto omnium 
formularum vinculis, hominum commenta aperta ac labe- 
factata deleret. Wenn in diefer Erklarung etvvas Neues 
und Anderes enthalten it, als was andere Ausleger entwe- 
der unter den Allgemeinbegriff Lehren und Thaten Jelu 
zulammengefalst, oder einzeln, bald das Erfe, bald das 
Letzte, verftanden haben: fo kann diefs nur in der Neben- 
befiimmung: trita hominum, via relicta, Jpretisque con- 
fulto omnium formularum vinculis, liegen, deren Grund 
der Vf. in Gap. 7 V. 21 findet. Denn von dieler Stelle ge- 
het er aus, und betrachtet fie als Balis feiner Erklärung. 
Ob aber diefe Nebenbefiimmurg Gch ohne Zwang in alle 
Stellen hinein denten lale, in welchen Johannes rà Foya 
ysot erwähnt, bezweifeln wir fehr. Doch diefs per in- 
ductionem auszuführen, verftatten die Grenzen unferer An- 
zeige nicht: lem Vf. felbft fcheinen die eya aha (10, 32) 
unwillkommen entgegen zu treten. Wir bemerken nur 
noch, dafs, nach jener Darlegung des Begriffes geya, die 
Schrift noch in zwey Abtheilungen zerfällt. In der erfien 
wird gefragt; quaenam Sint, quae in rüv soywv numero 
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. klärung einzelner Stellen, wie z. B. 


Le ED: 


habeantur, in der zweyten, quantum ponderis ipfe Iefus 
roig gpyoıs Zribuerit. In beiden begegnen wir noch man- 
cher recht guten und mit Gelehrfamkeit ausgeführten Er- 


| B. S. 23 über den Johan- 
neilchen Ausdruck rı$3evaı tyy Yvyyy. 


Da der Vf. nach S. 36 das ganze Johanneifche Evange- 
lium (wahrfcheinlich mit einem gleichen Commentär) her: 
auszugeben beablichtiget (totum loannis evangelium eden- 
durn curabo) : Jo wird er gewils, wenn er feine Arbeit zur 
gehörigen Reife kommen läfst, etwas Schätzbares liefern : 
vor Allem aber möchten wir ihm dabey dreyerley empfeh- 
len. Zuerfi grölsere Präcifion in der Ideenentwickelung 
und in der Begründung feiner Anfichten und Meinungen; 
fodann Enthaltfamkeit von überlriebenen Lobfprüchen, wel- 
che leicht die Männer felbfi, denen he gelten, in Verlegen- 
heit fetzen (z.B. S.1 Gro/smannus mira animi forti- 
tudine rarogue doctrinae [plendore — et profunda Inge- 
nii altitudine tantum eminuit, ut poffet columen rerum 
ecclefiajlicarum fidusgue lufirantifjimum recte vocari — 
CUIUS CL OTCE COT intonabat guafi, et melle dulcius 
fluebat oratio, wo, beyläufig die Verbindung der tonitrua mit 
dem mel zu bemerken ilt; oder S, 2 Draefekii fidus 
omnium horfinum animos voluptate Juavijjima perfundit 
u. i. w.); und-endlich wünfchten wir, dals er das verfpro- 
chene Werk entweder ın deutfcher Sprache fchreiben, oder 
vorher fich in der latcinifchen mehr Uebung erwerben 
möchte. Sein Ausdruck ift jetzt noch gar zu unbeholien 
und fehlerhaft: z. B. gleich in der Einleitung: metus qui- 
dam — e mihi; bald, darauf: cogitanti mihi, 

uam varte jentiant viri docti de iis, quae tà foya in 
oc evangelio occurrunt, mihi in animo efi, de illis 
Eoyoss AgeTe, guod quiderm argumentum ita pertra- 
etare et abfolvere mihi vifus [um, ut primum no- 
tio eorum confiituatur, — $.27 vis incufationis quam 
erumpitin eos u. L w. 
L. 2. 6, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Porspam, b. Riegel: Abhandlungen über einige der 
wichtigfien Theile der Preujfifchen Städte- Ord- 
nung, Städte - Verwaltung und Communal- Ver- 
faffung. In Verbindung mit Mehreren heraus- 
gegeben von J. E. Th. Janke, Dr. der Phil., 
Kön. Preulf. Regierungsraihe zu Berlin: Eine 
Zeitlchrift in Quartalhefien. 1833. Erfies Heft, 
IV u. S. 1—99. Zweytes Heft, V— XVII u. 
S. 100—194. Drittes Heft, S. 195—286. Vier- 
tes Heft, S. 287-390. 8. (2 Thir.) 


Die Zeitfchriff, deren erfier Jahrgang in den hier 
angezeigten vier Heften vor uns liegt, war nach der 
über ihre Beflimmung in der Vorrede zum erfien 
Hefte gegebenen Andeulung zundchfl nur dazu bé- 
fiimmt, Thaifachen zu liefern zur Kenninifs :des 
Städtewelens und der Communalverfallung im ganzen 
preufffchen Staate, verbunden: mit Vorlchlägen zur 
Verbellerung diefer Verfallung in allen ihren Par- 
tieen; fie lollte „ein Organ werden, durch welches 
biedere Vaterlandsfreunde ihre Wünfche und Anfich- 
ten über dielen hochwichtigen Theil, der preuflilchen 
Gefetzgebung und Verfaflung zum Nutzen, zur Be- 
lehrung und Belebung ausf[prechen möchten.‘ ` Spä- 
terhin aber :hat der Herausgeber feinen Plan nach 
der Vorrede zum zweyten Hefte dahin erweitert, dafs 
fch feine Zeitlchrift auch ausdehnen foll auf Be- 
trachlungen über die feit einiger Zeit hart angefoch- 
tene, feit dem Jahre 1811 eingeführte, unbefchränkie 
Gewerbsfreyheit, deren Voriheile und Nachtheile, 
dann auf Vergleichung des preuflifchen Städtewelens 
mit den defsfallligen Ordnungen ‚and Einrichtungen 
des Auslandes, und auflserdem allein noch auf Erör- 
' terungen über die zweckmälsige Geftaltung des länd- 
lichen Communalwefens, worüber fich unlere Gefetz- 
gebungen bis ‚jetzt nur fehr wenig verbreitet haben, 
ungeachtet es darum wohl eben fo Noth thut, als 
um gehörige Ordnung und Bildung des Communal- 
wefens und der Verwaltung der Städte. 

Unter den einzelnen Abhandlungen, welche, 
diefer Befiimmung gemäls, in dielen Heften milge- 
theilt worden, verdienen nach unlerem Dafürhalten 
vorzüglich folgende die Aufmerklamkeit derjenigen 
Lefer, welche die hier behandelten Gegenflände über- 
haupt interefliren: 1)‘ die das ganze erfte Heft um- 
fallenden Betrachtungen des Herausgebers ziber die 
Unzweckmäfsighkeit der Haus- und Miethe- Steuer in 
Berlin, über Communalfteuern im Allgemeinen, über 
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Gewerbefreyheit und über das Armengefeiz vom Stern 
September 1804. — Diele Betrachtungen find veran- 
lalst durch die in den Jahren 1828, 1829 und 1830 
von dem Berliner Stadtimagifirate herausgegebenen Ue- 
berfichten der feit dem J. 1815 fehr bedeutend ge- 
fliegenen Bevölkerung der Stadt Berlin, und der Com- 
munal- Einnahmen und Ausgaben derfelben. Aus 
diefen Ueberfichten giebt- der Vf. (S. 1 — 30) [ehr in- 
terellante Auszüge, aus welchen im Ganzen fo viel 
hervorgeht, dafs feit 1815 die Bevölkerung und die 
Vergrölserung von Berlin durch neugebaute Häufer 
und Erweiterung der früherhin befiandenen Wohn- 
gelalle zwar bedeuied zugenommen hat, dals aber 
der Wohlfiand der Stadt nicht in gleichem Verhält- 
nille gewachlen if, auch dafs die Einnahme der 
Commune fich fark vermehrt hat, aber noch mehr 
der Betrag der ftädtilchen Ausgaben, und dafs ins- 
belondere die zur Deckung diefer Ausgaben befiehenden 
zwey directen Sieuern, die Haus- und die Mie: hs- 
Steuer, für dielen Bedarf nicht mehr ausreichen : in- 
dem (S. 22) von den überhaupt in Berlin in nr A 
Quartieren wohnenden 50,245 Familien der Jänfie 
Theil, und von den 38,595 Familien, welche geletz- 
lich der Haus- und Mieth- Steuer unterliegen, eiwa 


‚ der vierte Theil wegen Armuth diele Steuern nicht 


bezahlen können, alfo defsfalls freygelallen werden 
müllen; [o dringend Noih es auch leyn möchte, fie 
wegen der foriwährend gefiiegenen Communalausga- 
ben. allefammt heranzuziehen. Denn der Gefammt- 
betrag aller Berliner Communalausgaben betrug (S. 
20) im J. 1828 682,460 Thaler; während folche nur 
164,440 Thaler im J. 1895 beirug; fie beträgt alfa 
nicht weniger als 518,200 Thaler mehr, als in dem 
früheren Jahre. 

Diefe Erfcheinungen leiten den Vf, zu der Er- 


` örterung der Frage hin (S. 30—62), ob das bishe- 


rige Communalbejieuerungswejen überhaup tfüglicher 
Weifs fortbefiehen könne. Er Ipricht fich aus meh- 
reren, wie es uns Icheint, grölstentheils (ehr trifti- 
gen Gründen für die Negative aus. Er milsbilligt 
die Hausfieuer, welche von den Hauseigenihümern 
allein gezahlt werden nıuls, und nach der königl. 
Verordnung vom 20 ‘Januar 1815 neben der früher- 
hin hergebrachten iausfervisabgabe, in 4 Procent 
neuerdings aber in 35 Procent des Miethserlrags der 
Häuler befieht, weil (S. 38) diefe nichis Analoges 
mit den Staatsfleuern hat; indem der Charakter des 
Grundfieuer ihr abgeht: denn fie nimmt nicht, wie 
die letzte, eine Quote des Reinerirags, [andeim eine 
Quote des Ba Pregsiraefs, allo eine Quote des rohen 
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Erirags. Dabey trifft fie (S. 43) der Vorwurf, dafs 
ein richliges -Steuerpfincip ihr gar nicht zum Grunde 
liegt. Man mag fie als Grundlieuer erheben, oder 
als Confumtionslieuer, in beiden Fällen it fie auf 
ein unrichliges Princip gebaut. Die Häufer gehören 
keinesweges zu-den Produciionsfonds,; fie find nur 
Schutz- und Schirm-Dächer für den Menfchen gegen 
Klima und Witterung (S. 44). Eben fo wenig kann 
der Mielhsertrag der Häufer einen Anhaltepunct ge- 
ben, Häufer- und Grund- Steuer parallel zu fiellen, 
Die Rente, welche der Hauseigenthümer bezieht, 
wenn er [ein Haus nicht [elbfi bewohnt, und welche 
der Mieiher entrichtet, it ein Aufwand, welcher 
aus einem anderen, urlprünglichen oder abgeleiteten, 
Einkommenserwerb gezahlt wird. Bildet fie auf der 
einen Seile ein Einkommen, fo enthält fie anderer 
Seils eine Ausgabe, wodurch das Einkommen des 
Zahlers vermindert wird. Alle Rente vom Mieths- 
erirage ift daher bey der Berechnung des gelammien 
National-Einkominens nichts weiter, als nur eine 
durchlaufende Poft, und auf den eigentlichen Betrag 
und Stand diefes Einkommens ganz ohne Folge (S. 
46). Will man die Häulfer dennoch als Vermögens- 
theile mit Steuern erfallen, fo bleibt (S. 47) nichts 
übrig, als da, wo das Con[umtionsfieuerfyfiem einge- 
führt ift, auch die Häufer nach denfelben Regeln 
zu behandeln, nach welchen Confumtionsfieuern auf- 
gelegt und vertheilt find. Aber dann find nıcht die 
Mieihe und der Mieihswerih der Anhaltepunct bey 
der Befteuerung; denn die Höhe der Miethe hängt 
meit von zufälligen örtlichen Umfiänden ab, richtet 
fich nach der grölseren oder geringeren Ortsbevölke- 
rung, nach dem Wohlftande der Einwohner und ih- 
ren Gewerbs- und Handels - Verhältniffen ; ‘f[ondern 
die Steuer mufs und kann nur nach dem Koftenbe- 
trage regulirt werden, welchen die Unterhaltung fei- 
nes Haufes für den Eigenthümer erfoder. Denn 
(S. 48) diefer it das Mals des Confwmtions - Auf- 
wandes, welchen die Häuler veranlallen, und nach 
welchem fich die Steuer als Confumtions - Abgabe 
richten mufs. — Nicht mindere Vorwürfe treffen 
nach dem Vf. die Miethsfteuer, früherhin 8%, jetzt 
62 Procent der Miethe beiragend. Diefe Steuer er- 
höht die Mieihe [elbfi, führt zur Veriheuerung der 
Wohnungen, vermehrt die Verlegenheiten der Mie- 
iher, und ifi für den Hausbefitzer noch infofern drü- 
ckend, als er der Steuer für fein Wohnen in feinem 
eigenen Haufe unterworfen ift. Auch it an eine 
gleichmäfsige Vertheilung 'diefer durch den indivi- 
duellen Wohnungsbedarf des Pflichtigen bedingten 
und normirten Steuer nicht zu denken (S. 53). Wefs- 
halb es (S. 54) kein Wunder it, wenn kleinere Hand- 
werker, befonders bey dem Zuwachs ihrer Familie, 
in Dürftigkeit und Elend verfinken, und dann der 
Commune zur Laft fallen. — Alles dieles erwogen, 
wünfcht der Vf. beide Steuern aufgehoben, und ih- 
nen eine Einkommenfteuer fubfiituirt zu l[ehen (S. 
57); — ein- zwar nicht unbeachtungsweriher, aber 
in der Ausführung in Beziehung’ auf eine Stadi, wie 
Berlin, fehr fchwer zu realifirender Vorfchlag, den 


der Vf. auch viel zu kurz andeutet, als dafs er bey 
dem Berliner Stadtregimente ohne Weiteres Eingang 
finden könnte; um fo mehr, da fich gegen die Vor- 
würfe, welche er der Mieihfiener macht, noch Man- 
ches erinnern lälst, "wenn auch die der Häuferfieuer 
gemachten wohl [chwerlich zu beleitigen feyn wer- 
den. Jedenfalls ireffen die Vorwürfe, welche er der 
Miethsfieuer macht, alle Conlumiiönsfieuern, auf fol- 
che Artikel gelegt,. welche für die Pflichtigen unent- 
behrliches Bedürfnils find. 

Weniger, oder eigentlich nichts, wülsten wir 
dagegen bey dem zu erinnern, was der Vf. (S. 66 
— 90) zur Vertheidigung der Gewerbefreyheit lagt, 
welche der Berliner Magiftrat in [einer Ueberficht 
als eine Urfache des Verfalls des Wohlftandes einer 
grolsen Zahl der Berliner Einwohner auflührt. Die 
Geftaltuug dieler Freyheit liegt”feft begründet in dem 
von der preuffilchen Regierung feit dem Jahre 1807 
angenommenen Gefetzgebungs- und Verwaltungs - Sy- 
fem, dem Preuffen grolsentheils das verdankt, was 
es feildem geworden if. Wahr mag es [eyn, dafs 
die Gewerbefreyheit manche (S. 204, 205) angedeu- 
tete Schattenleilen hat; aber ihre Lichtfeiten find doch 
die überwiegenden (S. 206, 207). Das Recht jedes 
Menfchen auf mögliche Benutzung feiner Kräfte 
und [einer Erwerbsfähigkeit fieht ihr zur Seite, wäh- 
rend für die Zünfte nur die wirthfchafiliche Kind- 
heit und der egoifiifche Genoflenfchaftsgeifi des Mit- 
telalters [pricht, — ein Geit, der weder in politi- 
fcher, noch wirthfchaftlicher Beziehung mehr auf- 
recht erhalten werden kann und darf. Auch werden 
die Klagen über Gewerbefreyheit, wie Kinderge- 
fchrey, von felbfi verfimmen, wenn man ihnen nur 
kein Gehör giebt. — Dafs Manches nicht länger be- 
fiehen kann, was auf diefem Geile ruhi, und aus 
ihm hervorging, ift nicht zu verkennen. In dieler 
Beziehung aber verdienen die Bemerkungen über das 
Armenwefen Beachtung, welche der Vf. mit feinen 
Beirachtungen über die Gewerbefreyheit verbunden 
hat. Er zeigt hier (S. 95— 99)‘ [ehr gut, dafs das 
auf den damaligen Zunfteinrichtungen und fonfiigen 
Infiitutionen des Communalwelens ruhende preuf- 
filche Armengefeiz vom $ten September 1804 mit der 
neuen Ordnung des Gewerbs- und Communal- We- 
fens nicht mehr wohl vereinbarlich fey, Jedoch hät- 
ien wir gewünfcht, dafs er fich auch darüber ver- 
breitet hätte, wie der Armenpflege die nach den 
jeizigen Verhältniffen erfoderliche Umgeftaltung zu 
geben fey. Mit der von ihm (S. 99 und 210) ange- 
deuteten Umgeltaltung der Heimathsrechte durch ein 
neues Heimathsgeletz, [o wie mit einer, mit der Ge- 
werbefreyheit in Einklang ftehenden , Gewerbeord- 
nung, wird wohl nicht auszulangen feyn. - Auch 
[cheint es uns eine nothwendige und wefentliche 
Folge der Gewerbefreyheit zu feyn, dafs man jedem 
mit möglicher Liberalität die Aufnahme da geltatte, 
wo er lich niederlallen will. Gerade das Verbannen 
manches Gewerbemannes an einen für ihn unpallen- 
den Ort macht ihn zum Armen. Eine Hauptquelle 
der in unleren Tagen fo oft vorkommenden Verar- . 
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mungen liegt nächt dem Luxus unferer Zeit in den 
chwierigkeiten, welche die meien CGommunen ma- 
chen, Fremde als Bürger oder Gemeindegenollen zu- 
zulaflen, auch wenn fie fich [chon Jahre lang in ihrer 
Mitte aufgehalten und als Dienfigefinde oder Hand- 
werksgenollen dafelbfi factifch heimifch gemacht ha- 
ben, an ihrem früheren Wohn- oder Geburtsort aber 
nur mit Noth Befchäftigung und Fortkommen finden 
können. Şorgte man von Oben her weniger für die 
Armen, und hälte man delsfalls den Communen nicht 
zu viel aufgebürdei: fo würde es gewils in Beziehung 
auf die angedeüiele Aufnahme weniger Wider[pruch, 
und ([olcherweile weniger Arme geben. Giebi es 
aber Arme, [o müllen fie zwar unterfiützt werden, 
aber nie zu weit getrieben darf es werden mit der 
öffentlichen Mildthätigkeit. 
zen. Das Erfie, warum es zu thun ift, um die Com- 
munen vor dem Druck der ihnen obliegenden Ar- 
menpflege zu fichern, it Hinleitung ihrer Angehöri- 
gen zu ciner angemellenen Selbfiiändigkeit. Dals 
dafür die preuflifche Städteverfallung [ehr wohlthätig 
wirkfam leyn könne, hat der Vf. im zweyten Hefte 
(S. 107—131) [ehr gut gezeigt. 

2) Grundzüge zu einer ländlichen Communal- 
ordnung für Preuffen, vom Staaisraihe /iraufe zu 
Erfurt (Heft II. S. 131—192): gut gemeinte, aber 
Ichwerlich, fo wie es der Vf. meint, ausführbare 
Vorfchläge, zur Ausbildung des leider überall noch 
zu [ehr vernachlälligten Communalweflens auf dem 
Lande. Nach der Anficht des Vfs. mufs die Com- 
munalordnung des Landes zulammengefeizi werden 
a) aus einer ınneren, für die Leitung des unmittel- 
baren inneren Communalwelens der Dorffchaften 
felbft, 5) aus der. du/seren Communalordnung zur 
Regulirung und Leitung der Angelegenheiten aller 
in einem Kreile gelegenen bäuerlichen Communen 
(S. 135). Beide Gegenfiände werden daher hier [ehr 
umftändlich behandelt. Hinfichtlich der inneren Ver- 
hältniffe will der Vf. das Communalwelen der Land- 
orte dem der Verwaltung der preuflifchen Städte nach- 
gebildet willen. Doch glauben wir, er legt hier den 
Dorfsvorfiehern etwas zu viel bey; mehr, als fie nach 
ihrer gewöhnlichen Bildung zu leifien vermögen. 
Nach diefer Bildung fcheinen fie uns noch keines- 
weges ganz reif zu [eyn zu der Selbfiffändigkeit, 
welche ihnen nach dem Vf. zugelfianden werden foll. 
Es ift hier bey Weitem mehr Aufficht nöthig, als 
bey der Verwaltung des Städtewefens, und darum 
das Eingreifen der Regierung in das innere Gemein- 
dewefen bey Weitem mehr auszudehnen, als der Vf. 
(S. 152) zulaffen will. Noch mehr gilt diefes in Be- 
zug auf das äufsere Communalwelen, das der Vf. 
gleichfalls zu unabhängig von der Oberauffichi und 
Einwirkung der Regierung organifirt haben will. Die 
gewöhnliche Indolenz, und der Eigenfinn der Land- 
leute, verbunden mit der Mannichfaltigkeit und Ver- 
[chiedenheit der Interellen der Betheiligten, machen 
es hier unerläfslich nothwendig, dafs irgend eine 
obere Behörde fortwährend das Ganze leite. Ueber- 
haupt Scheint uns der Vf. feinen Gegenftand zu [ehr 


Auch diefe hat ihre Gren- 
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von der Studirfiube aus befehen und ergriffen zu ha- 
ben, weniger vom Standpuncte des wirklichen Le- 
bens. Beides, das Zuvielregieren und das Zuwenig- 
regieren, ilt bey Dingen der Art gleich fehlerhaft 
und [chädlich. Esif bey Weitem leichter, den Orts-, 
Bezirks- und Kreis-Vorfiehern ihre Gefchäfte und 
ihre delsfalfigen Pflichten vorzuzeichnen, wie dieles 
der VEN ls hinzu bringen, dals fie diefe 
Gefchäfte gehörig beforgen , und diefe Pflichten fort- 
während gelreulich erfüllen; was er zufällig von den 
durch die Orts-, Difiriets- und Kreis - Angehörigen 
gewählten Vorlfiehern erwartet, ohne das Bedenkli- 
che diefer Erwartung gehörig ins Auge zu fallen und 
zu erwägen. 

Die im dritten Hefte (S. 224 — 274) mitgetheil- 
ten Aeulserungen des franzöfifchen Minifiers des In- 
neren in der franzöfifchen Deputirtenkammer über die 
Behandlung der Communen enthalten unbezweifelt 
vieles Wahre, wenn es auch etwas zu fiark und zu 
grell vorgetragen ift, und auf die darüber (S. 224— 
231) aufgefiellten Bemerkungen möchte fch doch 
wohl noch allerley erwiedern laffen. So viel ift we- 
nigfiens ganz unbhefireitbar durch die tägliche Erfah- 
rung nachgewielfen, Gemeindegüter werden nie fo 
gut bewirthfchafiet, wie Privalgui, und zu ihrer 
möglichfi zweckmäisigen Benutzung bedarf es aller- 
dings einer obrigkeillichen Controle. Nur darf diefe 
nicht fo weit getrieben werden, wie man es in 
Frankreich ihut; und jeden Falls darf fie nicht da- 
hin ausarten, Gemeindegut in Staaisgut umwandeln 
zu wollen, wie diefes in den (S. 225, 226) angeführ- 
ten Fällen unter der Napoleonilchen Zwingherrfchaft 
in Frankreich gefchehen it. Uebrigens find aber 
auch in Preuffen die fiädiifchen Verwaltungsbehör- 
den nicht gänzlich emancipirt, und hinfichtlich ihres 
Haushaltsetats ganz ohne Aufficht, fondern nach der 
revidirten Städieordnung $. 124 delsfalls an die In- 
firuclion der Regierung gebunden. 3) Communal- 
gefeizgebung feit dem 1Tten März 1831 nach dem 
Erfeheinen der revidirten Städteordnung (S. 232— 
246, und 342—352); — ein Zulanınıenirag der -feit 
dem Erfeheinen der revidirten Siädleordnung v. J. 
1831 bekannt gemachten königlichen Gefetze und 


Minifterialreleriple, fo wie der das Communalwefem ` 


im Allgemeinen eıfallenden Verfügungen der königli- 
chen Regierungen. — 4) Ueber das 'Schiedsmanns- 
inftitut (S. 246—255, und 353—374). Diele von der 
preuflifchen Regierung zuerfi unter dem 6 Sept. 1827 
der Provinz Preuffen, nachher aber unter dem 14 Ang. 
1832 den Provinzen Schlefien und Brandenburg ver- 
liehene Infiitution verdient unter den Fortfchritien 
der preuflifchen Geleizgebung der neuelien Zeit eine 
der vorzüglichfien Stellen. Der erlie Antrag auf 
die Herftellung dieler wohlihätigen Infitution ging, 
veranlalst durch den damaligen Nothfland und die 
eigenen Verhälinilles diefer Provinz (S. 352), beym 
Landtage für die Provinz Preuffen v. J. 1824, von 
den preullifchen Provinzialfiänden aus, denen es zeit- 
gemäls und erwünfcht [chien, ein Mittel aufzufinden, 
wodurch Procelle vermieden, und ungewille Rechts- 
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verhältniffle ohne Zutritt richterlicher Hülfe fefige- 


fellt werden könnten; — einen Zweck, den fie durch ` 


Anftellung von Schiedsrichtern — oder eigentlich 
Schiedsmännern, —'zu erreichen glaubten, welche 
diefes Amt unbefoldet und als Communalami ver- 
richten. Diefe Idee fand bey der Regierung den ge- 
wünfchten Beyfall, und erhielt nach vorhergegange- 
ner ausreichender Prüfung derfelben, in der Gabinets- 
ordre vom 13 Dec. 1826, die königliche Genehmi- 
gung, mil der Weilung an das Staatsminilterium, 
„mit der Einführung dieler Antalt in Preullen einen 
Verfuch zu machen, und die zu dem Ende erfoder- 
lichen Einleitungen zu treffen“ ($..357, 358); wor- 
auf, mitteli einer Verordnung der durch die eben ge- 
dachte Cabinetsordre dazu beauftragten Minifterien 
des Inneren und der Jufiiz vom 7 Sept. 1827, deren 
wirkliche Anordnung erfolgte. Nach dieler Verord- 
nung (S. 359) [oll für jeden Bezirk von 2000 Seelen 
ein Schiedsmann, und zwar miltelft Wahl der An- 
gehörigen diefes Bezirks, aus deffen Einwohnern je- 
desmal auf drey Jahre beftellt, werden. Um hiezu 
gewählt zu werden, bedarf es völlige Unbelcholten- 
heit des Rufs, Alter von vier und zwanzig vollen 
Jahren;, Selbfiliändigkeit, Bekanntf[chaft mit den Ge- 
fchäften des bürgerlichen Lebens, und Fähigkeit, ei- 
nen Auffatz deutlich [chriftlich abzufaflen; der Befilz 
befonderer Rechiskenntiniffe und die Anlälfigkeit im 
Bezirke find aber nicht unumgänglich noihwendig. 
Das Oberlandesgericht beltätigt den gewählien Schieds- 
mann, und verfügt deffen Vereidung. Der Beruf des 
Schiedsmannes belieht darin, Parleyen, welche fich 
freywillig zur Schlichtung ihrer fireiligen Rechte an 
ihn wenden, anzuhören, ihre gegenleiligen Anfprü* 
che und Einwendungen zu prüfen, die vorzulegenden 
fchriftlichen Beweile nachzufehen, und fich zu be- 
mühen, die Parieyen über den Grund oder Ungrund 
ihrer Foderungen und Einwendungen zu belehren, 
und eine Vereinigung zwilchen ihnen zu fiiften, fol- 
che, wenn fie zu Stande kommt, [chriftlich abzufal- 
fen, wenn fie aber nicht gelingt, den Parieyen die 
Ausführung ihrer Rechte vor dem Richter zu über- 
laen. Doch find die Schiedsmänner 'keinesweges 
verbunden, alle Fälle anzunehmen, fondern können 
folche fireitige Angelegenheiten , deren Unterfuchung 
ihnen weitläuflig oder zu {chwierig wird, von fich 
ablehnen, und an den Richter weilen. Ueberhaupt 
find Concurs-, Liquidalions-, Subhaftations-, Gene- 
ralmoratorien-, Woechlel-, Arrefi- und Ehe- Sachen, 
fowie Vormundlchafis-, Prodigalitäts - und Blödfin- 
nigkeits- Erklärungs-, auch Injurien-Sachen, info- 
fern es bey diefen auf Fefifetzung einer Sirafe an- 
kommi, von ihrem Berufe ausgenommen. Die Ver- 
nehmung von Zeugen und Sachverfiändigen, auch 
Zulaflung zu DBeweilen durch Bide, ift dem Schieds- 
manne gleichfalls nicht geftattet, [ondern fie follen 
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fich blofs auf Beweisführung durch Augenfchein und 


Urkunden einlallen; doch gehören zu den leizien 
auch [chriftliche Zeugnille, die dem Gegner zur Er- 
klärung vorzulegen find. Auch Litisdenunciationen, 
Interventionen, Adcitationen und Nominationen fin- 
den bey ihrer Verhandlung nicht Statt, fondern fie 
follen, fo bald die Parteyen Andere zum Sireite an- 
ziehen, oder fich ihre Rechte an diele fichern wollen, 
die Sache vor den Richter weilen. Kommt ein Ver- 
gleich nicht zu Stande, fo ift der Beruf des Schieds- 
mannes geendigi. Er bemerkt dieles in dem yon 
ihm zu haltenden Protokollbuche, und entlälst die 
Parteyen. Kommt hingegen ein Vergleich zu Stande, 
fo it darüber ein Protokoll aufzunehmen, worin be- 
fimmti angegeben werden mufs, wohin fich die Par- 
teyen verglichen haben. Auf den Grund eines vom 
Schiedsmanne gelchlollenen Vergleichs foll der per- 
fönliche Richter die Execution in allen Graden ver- 
fügen und vollfirecken, fobald ein Theil darauf mit 
Ueberreichung der Ausfertigung des Vergleichs an- 
irägl. Nur dann wird die Sache zum gerichtlichen 
Verfahren verwiefen, wenn der Vergleich dunkel 
oder unvollffändig abgefafst wäre. Die Vergleiche 
felib follen fich auch auf den Koftenpunct erlirecken. ° 
Da, wo diefes nicht gefchehen, bleibt die Blei 
digung delsfalls dem gewöhnlichen Richter überlaffen. 
Kommt der Vergleich nicht zu Stande, fo trägt jeder 
Theil feine eigenen Koften, und die Kolien der 
Schiedsmänner zur Hälfte. Die Verfügungen und 
Verhandlungen des Schiedsmannes find fiempelfrey. 
Wird indellen der Vergleich gefchloffen, [lo wird die 
Hälfte des durch befondere Gefetze' bey Procef[len yor- 
gelchriebenen WVerihftempels erleg. Am Schluffe 
jedes Jahres foll jeder Schiedsmann dem Landraihe 
oder der fiädtifchen Polizeybehörde [ummarifch F # 
weilen, wie viele Vergleiche er im Laufe des ee 
zu Siande gebracht hat. Die genannten Behörden 
aber überfenden diefe Nachweilungen den Oberlan- 
desgerichien, welche hier noch die Nützlichkeit dieler 
Einrichtung ermellen, darüber nach Befinden in den 
Amtsblätiern Mittheilungen machen, und diejeni en 
Schiedsmänner rühmlich erwähnen follen weiche 
ihren Beruf mit befonderer Auszeichnung entai ha- 
ben. Ueberhaupt {ollen diefe bey ihren Gelchäften 
von- allen«Behördemsdtererfederliche Unterfiiiizung ke 
währt erhalten, und ihre Bemühungen für den a 
dem Vertrauen ihrer Mitbürger ihnen beysel® ten 
Beruf jederzeit anerkannt werden. Doch bleib: ss 
nach einer Minifterialverfügung vom 26 März 4831 
(S. 371) den Oberlandesgerichten unbenommen, ei- 
a a a der in feinem Anıte began- 
enen Pflichiwidrigkeiien, zur gerichtli 
TE ziehen ig ee 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüske.) 
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Porspam,. b. Riegel: Abhandlungen über einige 
der wichtigfien Theile der preujjifehen Städte- 


Ordnung, Städte- Verwaltung und Communal.. 


Verfaffung. In Verbindung mit Mehreren her- 
ausgegeben von J. E. Th. Janke u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ommt es blofs auf Entfernung vom Amte an, und 
wird folche ohne vorausgegangene förmliche Unter- 
fuchung und Entfcheidung für zuläflig gehalten, fo 
find die, über die Erörterung der gegen den Ange- 
fchuldigten zur Sprache gekommenen Pflichtvernach- 
läffigungen oder Pilichtwidrigkeiten, aufgenommenen 
Verhandlungen dem Landrathe des Kreifes zu dem 
Zwecke mitzutheilen, folche der Kreisverfammlung 
vorzulegen, damit diefe fich über die Beybehaltung 
oder Entlallung des Schiedsmannes erkläre. Stimmt 
die Kreisverfammlung für die Entlafflung, fo erfolgt 
follhe durch eine Refolution des Oberlandesgerichts, 
und es fieht hiegegen dem Schiedsmanne kein Rechts- 
mittel zu. Erklärt fich dagegen die Kreisverfamm- 
lung gegen die Entlallung und für die Beybehaltung, 
fo kann die erfie durch eine blofse Refolution nicht 
erfolgen. Indefs bleibt es in diefem Falle dem Ober- 
landesgerichte unbenommen, die gerichtliche Unter- 
fuchung gegen den Schiedsmann zu eröffnen, info- 
fern die Sache dazu angethan befunden wird. — 
Eine fummarifche Ueberficht des Wirkens diefes In- 
fiituts in den Verwaltungsbezirken von Königsberg, 
Gumbinnen, Danzig und Marienwerder giebt der 
Vf, (S. 373). Verglichen wurden im J. 1829 von 
11334 Fällen 8764, im J. 1830 von 9463 Fällen 
6949, im J. 1831 von 6366 Fällen 4852, und im J. 
1832 von 6937 Fällen 5164. 2 
5) Urfachen der Verarmung der Nationen un- 
ferer Zeit (S. 255—275 und 287—299). Der Vf. 
diefes in den Plan diefer Zeitfchrift nicht recht paf- 
fenden Auffaizes findet diefe Urfachen, theils in dem, 
feit der Zeit des Ausbruchs der Revoluiionen in den 
füdamerikanifchen Staaten, verminderten Zuflulle 
edler Metalle aus Amerika, und der dadurch feiner 
einung 
Preife der meien Waarenartikel, theils in der über- 
hand genommenen und mangelhaft eingerichteten 
Emiffion unferes umlaufenden Papiergeldes, theils 
in der aus der früheren Zeit herrührenden und durch 
das Fallen der Preife aller Erzeugnille (ehr auffallend 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 


nach herbeygeführten Verminderung der: 
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gewährien und erhöheten Ueberfchuldung der Güter- 
befitzer und-Gewerbsleute , iheils in einem durch die 
niederen Preife der meilten Fabrikerzeugniffe zu [ehr 
gefieigerten und verbreiteten Luxus, theils, und vor- 
nehmlich, in.dem Druck der hohen öffentlichen Ab- 
gaben, und dafs zu dielen Abgaben die Capitalifien 
nicht herangezogen feyen. — Was er fagt, enthält 
manches Wahre; indels auch manches, was noch 
Berichtigung heifcht; überhaupt aber nichts Neues. 
Und was die Befieuerung der Capitaliften betrifft, fo 
find die Erwartungen, welche er von deren Heran- 
ziehung zur Befteuerung in Bezug auf die Erleichte- 
rung der übrigen Steuerzahler (S. 296) lagt, [ehr 
übertrieben. Auch wird es damit keinesweges fo 
leicht gehen, wie er fch die Sache vorfiellt. Nicht 
durch Befieuerung der Capitalilien wird den übrigen 
Steuerpflichtigen viel zu helfen feyn, fondern da- 
durch, dals»man den Siaatspapierhandel einfchränkt 
dadureh die dem Gewerbswelen entgehenden Gate 
dielem wieder zuführt, und den Gewerbsleuten damit 
die Möglichkeit gewährt, ihre Gewerbe möglichft 
[chwunghaft zu betreiben, die dazu nöthigen Capitale 
aber überall möglich leicht und möglichf billigen 
Preifes zu finden. Inzwifchen wird alles dieles zur 
Aushülfe noch nicht zureichen. Zuletzt und vorzüg- 
lich wird dadurch nur zu helfen feyn, dafs die Re- 
gierungen ein Syliem annehmen, welches Einfchrän- 
kungen in ihrem Bedarf und Ausgaben möglich 
macht. Denn der Hauptgrund der Beklommenheit 
der Unterthanen liegt darin, dafs diele in der Zeit 
des Friedens die während des Krieges gelragenen La- 
ften forliragen müllen, ohne die Gelegenheit zum 
Verdient zu haben, welche in der Kriegszeit vor- 
handen war. Die Zuflüfle aus dem Aufwande der 
Regierungen während der Kriegszeit haben aufgehört 
die Abflüffe hingegen dauern fort. Diefes if def 
Hauptanlafs der Noth. Auf den verminderten Zu- 
flufs der edeln Metalle aus Amerika lesen wir we- 
nig oder gar kein Gewicht. Auch bey gleich seblie- 
benem Zuiluffe würden wir bey Umfiänden wie die 
dermaligen find, folche Erfcheinungen in Bey auf 
die Preife der meiffen Waarenartiköl haben wie die 
jetzigen find. Auf alle Fieberanfälle folgt Abipan- 
nung, und weniger Arbeit und weniger Lohn füh- 
ren zur Verarmung. _ 

6) Zur Charakterifiik der preullifchen Commu- 
nalgefetzgebung (S. 520 — 341); enthält zuerfi eine 
königliche Cabinetsordre und zwey fehr intere/lante 
VE zum Schutz der Communen 
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gegen zu weit getriebene Foderungen der oberen Be- * 


aörden ; dann ‘($. 324— 339) einige angehängie Be- 
trachtungen über die natürliche Grenze aller Steuer- 
foderungen des Staats an feine Angehörigen, und 
über die bekannte Finanzmaxime, dafs die Ausgabe 
die Einnahme regele; — Betrachtungen, die zwar 
alle Beachtung verdienen, aber doch im Grunde wei- 
ter nichts erweilen, als dafs das Volk bey dem Ab- 
gabenwefen möglichfi [chonend zu behandeln fey, 
und dafs, — was die angeführten Minifterialverord- 
nungen den Regierungen in Bezug auf fiädlilche An- 
falten empfehlen, im Staaishaushalte eben fo, wie 
im Haushalte der Privaten, das Noihwendige dem 
blofs Nützlichen, das Erhalten dem Verbeflern vor- 
angehen müflfe, auch dafs dem zufolge blofs für das 
Erfte unbedingt Abgaben gefodert und erhoben wer- 
den können, für das Leizte aber erfi dann und nur in 
fo weit, als diefes der wirthlchaftliche VWVohlftand 
des Volks zuläfst; — längft bekannte und von allen 
humanen Regierungen anerkannte Wahrheiten, die 
indefs in der Theorie leichter aufzuftellen, als in 
der Wirklichkeit durchzuführen find. Denn noth- 
wendig und nützlich find relative Begriffe, wo das 
Treffen der richtigen Mitte äufserfi [chwierig if. 
Lz. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gorna, b. Hennings u. Hopf: Differtatio de Oro- 
fü hifiorici fontibus et auctoritate, et altera de 
Antoni Raudenfis aliquo opere inedito, cum 
Hilarii carmine in natalem Machabaeorum ma- 
iris, auclore Geo. Friderico Henrico Beck, Phil. 
D. ling. angl. et francogall. in [chola Goth. fu- 
turis mercatoribus erudiendis praeceptore cet. 
‘1834. 648. 8. (12 gr.) 

Diefe Schrift, auf welche wir Literatoren auf- 
merklam zu machen für Pflicht halten, begreift, wie 
[chon der Titel anzeigt, dreyerley. Zuerlt eine Ab- 
handlung über die Quellen und Glaubwürdigkeit des 
Orofius, den Auguliin, zu welchem er im J. 413 
nach Africa gefchickt wurde, um [eine Meinung über 
einige [panifche Ketzer zu vernehmen, vigilem inge- 
nio, paratum eloguio, flagrantem fiudio nannie, und 
welcher bekanntlich ein merkwürdiges Gelchichis- 
werk hinterlaffen hat. Hr. B. geht kürzlich die er- 
ften 6 bedeutenderen und ausführlicheren Bücher def- 
felben durch, und giebt mit Genauigkeib die Quel- 
len an, aus denen O. gefchöpft hat, und von wel- 
chen feine Glaubwürdigkeit abhängig if. Das Re- 
fultat it (S. 7) im‘ folgender Stelle zulammenge- 
drängt, welche wir, auch als Probe der mancher 
Verbeflerung bedürftigen Schreibart des Vfs., mit- 
theilen: 

Chronologicarum rerum fides tota penes Eufe- 
bium efi. Trogus Pompejus e rhetorum hifiorico- 
rum fchola proce[]it: res gefias non fimplieiter nar- 
rat, fed magno effectu ac femper aliguas partes de- 
fendens ac fufiinens, ut ille, guem.imitatus efi, Theo- 
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pompus; acce/Jit Juflinus, qui nonnunquam et 'ipfe 
vım rebus addendam effe judicavit; hujus narratio- 
nem tandem Orofius hie illic’ verbis auxit. Qua re 
efhieitur, ut non falfa quidem habenda Jint, guae hi 
viri narrant, fed magis minus aucta, minuta, elata aut 
depreffa, neque ex fincera veritate profecta. Livii 
O as (fortaffe ab antiguiffimis temporibus disce- 
dendum' efi) incorrupla: vera igitur habenda, guae 


ab hoc’ fumfit Orofius: fed caute ubique verfandum - 


efi, quia, ut terrores et miferias temporum pagano- 
rum pro confilia tanquam ingentes deferiberet, nar- 
rationem hic illic verbis peulo magis exaggerabat, 
guam res ferebat SIDE Livio ubigue major guam Eu- 
tropio auctoritas contribuenda efi. Caefaris fides ab 
Afinio Pollione hic illic merito in dubium vocata 
efi, Jed hae guaefirones ad Caefarem potius, quam 
ad Orofium rejiciendae funt. Apparet igitur, in re- 
rum gefiarum narratione Orofium, ubi ab aliis vera- 
ciorıbus defiituimur, pro fonte hifioriarum effe poffe: 
Jed ubique prudenter discernendum effe, Orofiine 
pro incepto fuo interefje potuerit res augere aut im- 
minuere, an non: unde judicium de quogue gefio, 
guod ab ipfo Jervatum legimus, totum pendet. Saepe 
ipfa verba Jufiini ac Livii fervavit; tam diligenter 
eos excerpfit , libros ipfos ob oculos habens, itague, 
ubi confilium ejus, guod novimus, rebus non prope 
attin gitur , Jecure fidem ei habere poffumus: at ubi 
ab exaggerando vel imminuendo id, quod lectoribus 
fuis perfuadere cupit, aliquid virium accepturum effe 
videtur, ibi dubitationis locus efi, ibi vel internis 
rationibus vel ex aliis fontibus de veritate quaeren- 


dum efi. 
Die zweyte Abhandlung: de Antonii Maudenjis 


opere quodam inedito, giebt zuerli von dem we- 
nig bekannten Antonius Harena, Raudenfis, einem 
Freunde des im J. 1454 geliorbenen Laur. Valla, 
aus Fabricii Bibl, Lat. med. et inf. aetatis ER 
130) Nachricht, und liefert dann die vollfändige 
Vorrede und eine [ummarifche Inhaltsanzeige aus ei- 
nem Werke  deflelben, das Hr. B. in der königl. 
Bibliothek zu Paris in drey Codd. gefunden hatte: 
Fratris Antoni Raudenfis theologi ad JanctifJimum 
Papam, Eugenium quartum, de Lactantii erratis 
dialogi tres. Zur Zeitbefimmung und näheren Cha- 
rakteriirung des Werkes fügt er hinzu: 

Eugenius hie Papa fuit ab anno 1431 ad.1447, 
guo tempore jeripfum eye hoc opus debet. In ex- 
terna forma Antonius Ciceronem aperte imitatur : 
non Jfuperciliofe docet, ut Stoicus aliguis, fed Jami- 
liarem confabulationem inter amicos infiitutam fin- 
git; und am Schluffe (S. 35) : Qvamoıs philofophiae, 
hifioriae , exegefeos et aliarum Jcientiarum [doctri- 
narum], perfectio et flos hodie tantus fit, ut cum 
Antonii temporibus comparari non amplius poffit, 
nihilominus futuro editori operum Lactantii Anto- 
nius partım docirina fua, partim judicio nonnun- 
guam felici opem feret minime contemnendam. 

Die dritte Abhandlung betrifft ein Carmen de 
Machabaeis, welches Hr. B. ebenfalls in einer, meh- 
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tere kleine Werke der Kirchenfchriftfieller enthal- 
tendem Handfchrift zu Paris fand, das gewöhnlich 
dem. Marius Victorinus, oder dem Nectarius oder 
Victorinus Petavionenfis zugefchrieben, in jenem 
Codex aber unter dem Titel: In natalem Macha- 
baeorum matris dem Hilarius beygelegi wird. Hr. 
B. findet es nicht unwahrfcheinlich, dals diefer wirk- 
lich Verfaller fey, obgleich es fich in defen Werken 
nicht findet, und dals ein fungus terrae (wie er fich 
etwas [onderbar ausdrückt) tatt JLAAII gelefen habe 
Mari, Obgleich das Gedicht von Andr. Aivinus be- 
fonders (Goth. 1652. 8) herausgegeben worden, und 
auch in der Max. Bibliotheca Patr. (IV. p. 297) 
abgedruckt it, fo hat doch Hr. B. für zweckmälsig 
&ehalten, aus jener Handfchrift den Text berichtig- 
ter zu wiederholen, und demfelben kurze Noten für 
Kritik fowohl, als zur Erläuterung beyzufügen. 
Was den Inhalt des Gedichis anlangi, fo haben die 
fratres Maccabaei. bekanntlich auch in den chrifli- 
chen Martyrologieen ihren Platz gefunden: den Tod 
der Mutter, nachdem fie ihre Söhne verloren, und 
auch der letzte fich muthvoll und betend in_die 
Flammen gefiürzt, hat der Vf. diefes Gedichtes nicht 
auf die gewöhnliche Weile, fondern mehr dichte- 
rilch erzählt: 
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Dum puer ifta gerit, folverunt gaudia matrem: 
Jamgue ut erat laffata malis, iam voce negata 
Spirat ovans; intergue minas conlapfa fuorum 
oncidit exanimis, refolutague membra quierunt. 
Sic ipfa et nati Sanctorum in parte recepta eft. 


Mit Recht fagt Hr. B.: Quanguam pretium car- 
minis poeticum non magnum fit [pretium poeti- 
cum i deutfchlatein, und für fit follte eft fiehen], 
hiftoricum tamen jpernendum non efi. Nam inde 
bene judicari poteft, quales poetici quarti et quinti 
Jaeculi conatus fuerint, guam late Virgilii et Ovidii 
imitatio patuerit, et quanto fiudio Sanctorum hifio- 
ria Chrifiianis illius temporis in memoriam revocari 
Joleret [revocata fuerit]. 

Die dem lateinilchen Text untergefetzten Noten 
Zeugen von Belefenheit und Kenntnis; doch erfährt 
man aus denfelben auch manchts befremäliche Neue; 
z. B. dals V. 972 Interea trepidat et curas corde 
volutat, die letzte Sylbe des 2ten in der Cäfur tehen- 
den Wortes .defshalb lang fey, weil die dritte Per- 
fon des Verbi auch von Plautus oft produciri werde, 
und weil analogia ex Sanscrito demonfiret, eam ab 
origine longam furfe. —:Die ganze Schrift it übri- 
gens ein [ehr [chätzbares Specimen eines jungen Man- 
nes, der zu nicht geringen Erwartungen berechliget. 

Angehängt it eine lateinifche Zufchrift des Hn. 
D. Friedr. Duebner, von Paris datirt. In derfelben 
wird Einiges über die [ehr fehlerhaften Codd. des 
Orofius, belonders in Bezug auf die Eigennamen, 
welche hie und da noch aus Gloffarien hergeftellt 
werden könnten, bemerkt, und einige (unbedeutende) 
Verfe ex Catalectorum et Anthologiae Lat. Codd., 
gui in bibl. Regia habentur, mitgetheilt. Uebrigens 
{ehen wir aus -dieler Epiftel, dals Hr, Beck fich nicht 
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blofs mit der griechifchen und lateinifchen, [ondern 
auch mit der hebräilchen, arabilchen und Sanscrit- 
Sprache befchäftigt, und um fich in den neueren zu 
vervollkommnen, Ein Jahr in England .und vier Mo- 


nate in Frankreich zugebracht hal. B. St. G- 


Lezio und Srurroant, in Scheible's Verlags - Ex- 
pedition : Zeitanfichten eines Süddeut/chen. Her- 
ausgegeben von Friedrich Ludwig Bührlen. 1833. 
328 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Der Vf. hat als belletrifiifcher Schriftfieller. fich 
[chon einen bedeutenden Ruf erworben; auch erin- 
nern wir uns in Zeitfchriften oftmals kurze Bemer- 
kungen und Reflexionen gelefen zu haben, die von 
feinem Geilte [chöne Proben lieferten, Obiges Werk 
legt uns einen Inbegriff folcher Reflexionen und An- 
fichten vor über die Zufiände und wichtigfien In- 
ierellen der Gegenwart. Der Vf. geht darin von der 
Ueberzeugung aus, wie leer und nichtig das Ge- 
fchwätze und Treiben unlerer logen. Liberalen fey, 
und wie nöthig, beflere Grundfätze ftatt der ihrigen 
zu verbreiten. Diefe will er nun in dielem Buche 
ans Licht fördern. Sie find mit Geif abgefalst; ein 
ernfier, redlicher Wille, ein tiefes Gemüth [pricht 
aus ihnen; aber es gebricht ihnen eine felte Unter- 
lage, es find mehr Fabelgebilde, mehr Lufterfchei- 
nungen, als Wahrheiten, die dem gefunden Kerne 
des Lebens enifproflen find, Ihrem Schöpfer mangelt 
ferner auch die Schärfe des Verfiandes, das eindrin- 
gende kritifche Auge, um die chaotilchen Verwir- 
rungen der Gedanken und Zeitmeinungen zu fichten 
und zu ordnen, der tiefe Blick, der das eigentlich 
Wahre bey der Wurzel erkennt, und ans Licht zu 
ziehen im Stande ił. Daher kommt es, dafs fo viele 
diefer Anfichten mehr zum Irrthum fich neigen, als 
zur Wahrheit, und eben dadurch, als Schein oder 
Halbwahrheiten, ihre Kraft und Heilfamkeit verlie- 
ren. Vieles hätte defshalb aus dem Büchlein ganz 
wegbleiben, und:.das Uebrige näher durchdacht und 
forgfältiger dargeftellt werden follen, um Nutzen zu 
bringen. Nr. 


Düssevonr, b. Schaub: Reifejournal, von Carl 
Immermann. 1833. 465 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Der geifireiche Dichter, der bisher die Literatur 
mit dramatilchen Producten bereicherte , liefert in 
vorliegendem Buche ein leichteres Werk feiner Mufe, 
nämlich den Bericht einer Reife, die er im Herbfte 
1831, von [einem Wohnorte Düfleldorf aus, den 
Rhein aufwärts und fodann durch Heffen und Mag- 
deburg, Dresden und die fächfifche Schweiz unter- 
nommen hat. Eine eigentliche Reifebefchreibung im 
engeren Sinne des Wortes ift es aber keineswegs; 
denn der Vf. vermeidet es, eine detaillirte ‚Schilde- 
rung der durchreiften Orte, ihrer Merkwürdigkeiten 
u. Í. w. zu geben; er [etzt vielmehr ihre Bekannt- 
fchaft [chon voraus, und begnügt fich lediglich da- 
mit, feine individuellen Meinungen über diels und 
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jenes auf feiner Reife auszulprechen, und Abenteuer 
und Begebenheiten vorzutragen, die er theils wirk- 
lich dalelbft, theils auch weder da, noch irgendwo 
erlebt haben mag. 

Das Ganze zerfällt in drey Bücher; das erfte 
mit der Ueberfchrift: Ausflucht, zerfällt in 16 Capi- 
tel. Wir lefen in denfelben einzelne intereflante 
Bemerkungen über Malerey und Theater, z. B. S. 17 
über Efslairs Spiel in Mainz, S. 74 Bemerkungen 
über Sagenpoefie, S. 89 ein [chönes Mährchen u. [. w., 
aber auch vieles Müflige und den Lefer nicht An- 
fprechende. Einzelne Behauptungen erregen [ogar 
Widerwillen, ihres barocken Inhalts und wegwer- 
fenden, ab[prechenden Tones halber. So unter an- 
deren S. 41 die Beurtheilung der Schechner und von 
Webers Aberon. Die höchfie Geringfchätzung aber 
liegt in der Bemerkung S. 31: , die Kunf verfällt 
und hebt fich nach ihren eigenen eigenfinnigen Ge- 
fetzen, und die Wirkung auf fie von Aufsen durch 
Philofophie, Aefihetik und Archäologie ift eine illu- 
forifche.““ Leeffing, Winkelmann, Schelling u. I. w. 
wären fonach reine Nullitäten in der Kunfigefchichte! 
Das zweyte Buch, unter dem Titel: Briefe, ent- 
hält- fchöne und wahre Bemerkungen über Gemälde, 
Mufik, Baukunfi, Theater, treffliche Schilderungen 
von Naturgegenfiänden, befonders der fächfilchen 
Schweiz. Des Verfaflers Befuch bey Tieck, und 
das, was er über diefen fast, gehört zum Belften des 
Buches, und föhnt für die übrigen geringlchätzi- 
gen Anfichten, die derfelbe auch in dielem Ab- 
[chnitte nicht fpart, uns wieder einigermalsen mit 
ihm aus. Zu diefen tadelnswerthen Aeufserungen 
gehört das, was er S. 283 über Antiken fagt, die 
ihm gar nichts gelten, und anderes mehr. — Das 
dritte Buch: Heimath und Heimkehr, hat [ehr viel 
Schönes, und wohl die Lichtpuncte im ganzen Reife- 
gemälde. Es enthält eine lebendige Belchreibung des 
Choleraübels, mehrere Gelchichten in Boccacio’s Ma- 
nier, eine, wenn gleich in ihren Motiven leicht ver- 
knüpfte, aber doch intereflante Novelle, Auszüge 
aus den Mythen vom heiligen Gral u. f. w. Den 
Schlufs macht ein Anhang: ‚‚Grillen im Wagen,“ 
nämlich kurze Kerngedanken und längere Bemerkun- 
gen über Kun und Leben, unter denen manches 
Gute fich findet. — Was übrigens die Form des 
Ganzen anlangt, fo it fie wohl gefällig und an- 
ziehend, mit Ausnahme der an gewillen Stellen 
nachläffigen Sprache. Der polemifche Theil aber, 
der durchweg den Charakter eines rein verneinenden 
Geifies, eines fich überfchätzenden Egoismus trägt, 
muffs uns vom Verfafler ganz abfiofsen, und wären 
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nicht einzelne Momente darin, die eine Vermittelung 
herbeyführen, das Buch wäre fa des Lelens nicht 
werth. Nr. 


Lezwzro, b. Weber: Worte der Vernunft, des 
se und der Freyheil gegen Abbe de la Men- 
nais Worte eines Glaubigen. 1834. Ss. 8 
(1 Thlr.) r wir i 


Herr de la Mennais i ein ehrgeiziger Geifilicher‘ 
voll Phantafie und Hoffnungen, welcher der befon- 
ders in Frankreich noch fortwaltenden Revolution, 
die eine vollkommene Umgeftaltung aller Gefell- 
fchafisverhältnille bilden will, im Grunde (ehr an- 
hänglich ift, aber dabey feinen eigenen Gang geht, ' 
und den defshalb fein eigener Bruder, auch ein Qeit 
licher, der Abbe Jean, verliefs. In Frankreich mag 
Phantafie und Irrlehre, die bald dem Saint-Simo- 
nismus, bald dem allgemeinen Weltregiment der 
Päpfie huldigt, gefährlich feyn; aber in Deutfchland 
wird La Mennais, der angeblich allein Gläubige, 
kein grolses Auffehen machen. Durch Worte der 
Vernunit, des Rechts und der Freyheit wollte ihn 
der Vf. dieler Schrift widerlegen, und hat überdiels 
Auszüge aus fünf Gegenfchriften angehängt. Eine 
derfelben, von Chans, paroles d’un voyant Zn offen- 
bar von einem jüdifchen Deiften voll indifeher Sans- 
critweisheil. Der Abbe de la M. ił ein zweyter 
Robespierre, der in unferen Tagen gern eine neue 
Religion fiiften möchte, und wie die Jefuiten in 
der Paraguay durch den Papfi allein die Welt re- 
gieren will. Aus allen gegen ihn erfchienenen 
Schriften blickt die traurige Lage des noch immer 
revolutionären Frankreichs hervor, und welche Er- 
fchütterungen man dort zu fürchten hat, wenn 
nicht endlich eine fefte Regierung fich über alle 
Ränke der Parteyen hinweglfetzt, und dem Volke Er- 
leichterung und Elementarfchulen mit Abfchaffun 
der droits réunis giebt, welche barbarilch mit er 
Städteoctroys den inneren Verkehr fall auf das 
Nothwendigfie des menfchlichen Lebens einfchrän- 
ken, und mit Recht von Jedermann gehafst wer- 
den. Die Behauptung des Vfs., dals es aufser 
der Freyheiispropaganda in Frankreich noch eine 
des Deismus gebe, die alle chrifiliche und jüdi- 
fche Religion vertilgen und blofs Ehre Reich“ 
ihum und finnliche Luft geniefsen will anii wenn 
das nicht länger fich geniefsen läfst ali lieber 
todt fchielst, als arbeitet — if leider nur zu 
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Nönxnerc, b. Schrag: Bildungshemmungen der 
Menfchen und Thiere, von Friedrich Ludwig 
Fleifchmann, Dr: der gefammten Heilkunde und 
Weliweisheit. Mit zwey Kupfertafeln. . 1833. 
XVII u. 410 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Disie Schrift enthält keine neuen Thatfachen aus 
dem Gebiete der Hemmungsbildungen, fondern es 
find darin nur die, befonders in neuerer Zeit, ge- 
machten Beobachtungen möglichlt vollkommen zu- 
fammengeftellt, mit befiändiger Hinweilung auf die 
Schriftfieller, aus denen gelchöpft worden. Indels 
find auch hier die einzelnen angeführten Bildungs- 
hemmungen nicht vollftändig. anatomifch, phyfiolo- 
gifch und pathologifch abgehandelt, was natürlich 
bey dem grofsen Umfange dieler Wiflenfchaft in ei- 
ner fo mälsigen Schrift, die mehr einem Umrifle 
gleicht, nicht gefchehen konnte. Da jedoch heut zu 
Tage Material einer Doctrin, befonders in Erfah- 
'rungswillenfchaften, oft bis ins Unermelsliche ange- 
häuft it, fo it es ein (ehr zweckdienliches Unter- 
nehmen, dallelbe zu ordnen, um die Ueberficht dar- 
über zu erleichtern. Diefen Zweck erfüllt vorlie- 
gende Schrift, und infofern hat der Vf. feine in der 
Vorrede S. IX ausgefprochene Abficht, das Studium 
der Bildungshemmungen dadurch zu erleichtern und 
zu befördern, wohl erreicht. Wenn er aber glaubt, 
dafs man diefe Bildungshemmungen durch philofo- 
phifche Anfchauung mehr, als durch Erfahrung, ken- 
nen lerne, und dafs. er auf ertem Wege in das 
Welen derfelben tiefer eingedrungen fey, und daher 
einer neuen Scienz gleichlam Bahn gebrochen habe, 
fo täufcht er fich [elbfi. Doch fchadet diefe Selbft- 
täufchung dem Werke fehr wenig, weil die Natur 
unlerer Erfahrungswilfenfchaft fchon eine mehr phi- 
lofophifche Betrachtungsweile der einzelnen Bildungs- 
hemmungen vorausfetzi. 

Das Werk zerfällt in zwey Hauptiheile, wovon 
der ere von den Bildungshemmungen im Allgemei- 
nen, der 2te von den Bildungshemmungen insbe- 
fondere handelt. Der allgemeine Theil beginnt mil 
Auffiellung eines allgemeinen Gefetzes für ‘die Bil- 
dungsabweichungen überhaupt, und für die Bildungs- 
abweichungen insbefondere. ‚Wird das Vermögen 
eines lebenden Welens, feinen Zuftand nach äufseren 
Bedingungen, oder die äufseren Bedingungen nach 
feinem Zuftande einzurichten, gefchmälert oder auf- 
gehoben, fo erfcheint die organifche Entwickelung 
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mehr oder weniger gehemmt, ungewöhnlich bethä- 
tigt, oder in ihrer Richtung vom Normalen abwei- 
chend, und bedingt ftets Bildungsabweichungen, Va- 
rietates f. lufus. naturae, welche man im höheren 
Grade Verunfialiungen, Deformitates S- Turpitudi- 
nes, im höchfien Milsgeburten, monfira, nennt. 
Milsgeftaltungen, die von weniger Thätigkeit der 
Bildungskraft, als gewöhnlich, zeigen, wo die orga- 
nifche Entwickelung gehemmt, und frühere Ent- 
wickelungsfiufen erhalten [cheinen, heilsen Bildungs- 
hemmungen, Evolutiones reiardatae.“ Hierauf folgt 
eine kurze Angabe der von- einzelnen Schriftfiellern 
aufgeliellten Geleize für die Bildungshemmungen. 


“Weil nämlich einzelne Schrififtieller, wie befonders 


Meckel, befiriiten haben, dals die Bildungshemmun- 
gen durch mechanilche Hindernille hervorgerufen 
würden: fo fucht der Vf. diefe Anficht als einleitig 
darzufiellen, und findet überhaupt fowohl mechani- 
fche, als dynamifche Urfachen der Bildungshemmun- 
gen. Eben fo hat er die Meinung derer widerlegt, 
welche fehlerhaft präformirte Keime unbedingt als 
Urfache der Bildungshemmungen annehmen: Indefls 
wird diefe Meinung nicht durchaus verworfen 5 fon- 
dern zugegeben und mit Beyfpielen belegt, dafs ein 
krankhafter Zuliand der elterlichen Zeugungsorgane 
im Augenblicke der Begattung, wie auch pfychifche 
Einflüffe, häufig Bildungshemmungen veranlafst ha- 
ben. Hierauf werden nun f[echs Hemmungsgefetze 
aufgefiellt. zi 

I. Das Hemmungsgefetz. Diefes it das allge- 
mein bekannte, dafs nämlich jede Bildungshemmung 
genau einer der früheren Bildungsfiufen enifprechen 
muffs. Hier wird aus einander geletzi, dafs eine zu 
geringe Energie der bildenden Thätigkeit nicht gleich 
häufig bey allen Thieren, [ondern nach Verfchieden- 
heit der Thiere, ihrer Organifation, Lebensart, Ge- 
fchlechte, Alter, auch die Geneigtheit zu Bildungs- 
hemmungen verfchieden fey. So leiden die Haus- 
thiere häufiger, als die wilden Thiere daran, u. f. w. 
Ferner wird der organilchen Syfieme und der einzel- 
nen Organe gedacht, die vor anderen an dieler Art 
von Milsbildung leiden. 

II. Das Wiederholungsgefetz. Nach_diefem Ge- 
fetze muls jede Bildungshemmung mehr oder weni- 
ger der Normalbildung irgend einer niederen Thier- 
claffe ähnlich feyn. Hier wird zwar zugefianden, 
dafs der menfchliche Fötus in feinen forifchreitenden 
Entwickelungsliufen Aehnlichkeit mit vollkommen ent- 
wickelten niederen Thieren habe, dagegen wird die 
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Fötus wirklich verfchiedene niedere Thierclafllen durch- 
zumachen habe, fo dafs er anfangs ein Weichthier 
u. [l w. ley, mit Recht bekämpft. 

UI. Das Ortsgefetz. Kraft dieles Geletzes if je- 
des Organ mehr oder weniger an feine Lage gebun- 
den. Diefer Abfchnitt, welcher von den ÖOrtsverän- 
derungen ‚eines Organes handelt, gehört nicht wohl 
zu den eigentlichen Bildungshemmungen. 

IV. Das Individualitätsgefetz gehört auch nicht 
hieher; denn es thut hier nicht zu willen Noth, dafs 


man z. B. nie den Darmcanal mit der Aorta eine -~ 


Röhre bilden lah, u. f. w. 

V. Das Schrankengefetz. Diefes Geletz befiimmt 
die Aehnlichkeit der Bildungshemmungen mit der 
Normalbildung fieis niederer, nie höherer Thierarten. 
Es ift wichtig für die Bildungshemmungen des Thier- 
reichs überhaupt; für die Bildungshemmungen_ des 
Menfchen findei es natürlich keine Anwendung. 

VI. Das Gleichgewichtsgefetz. Diefem Gleich- 
gewichtsgeletze gemäls wird durch die zu grofse Ener- 
gie der bildenden Thätigkeit in einem Organe die 
zu geringe im anderen bewirkt. Hier wird mit 
Mechel angenommen, dafs in der Malse, als ein 
Organ in feiner Bildung zurückbleibt, ein anderes 
Organ vorherrfchende Entwickelung zeige- So wird 
behauptet, dafs gar häufig da, wo eine Hand oder 
ein Fufs überzählige Finger oder Zehen hatte, die 
andere Hand oder der andere Fuls deren weniger, 
als im Normalzuftande,  befitze. Rec., [elbfi auch 
ausübender Arzt und Chirurg, muls jedoch das Ge- 
gentheil von diefem Satze behaupten; vielmehr hat 
er einmal an einem jeden Fufse eines Individuums 
[echs Zehen beobachtet. 

Der 2te Abfchnitt diefes Werkes handelt von 
den Bildungshemmungen insbefondere. Diefer Theil 
- it weit weniger, als der erfie allgemeine, ein Eigen- 
thum unferes Vfs.; vielmehr ift das Welentliche aus 
allen ihm bekannt gewordenen Schriften in Bezug 
auf Bildungshemmungen kurz angegeben, und jedes- 
mal find die beireffenden Schrififieller citirt. Unter 
diefen befonderen Bildungshemmungen wird mit dem 
Gefa/s/yfieme begonnen, und hier zuerft 

U. Von dem Herzen gelprochen, und zwar zu- 
vördert von dem gänzlichen Mangel oder von der 
mangelhaften Entwickelung des Herzbeutels, befon- 
ders wenn das Herz nicht an [einem eigentlichen 
Sitze fch befindet. Das Herz felb fehlt meiftens 
bey Acephalen, und der Mangel dellelben wird nur 
äufserfi felten bey mit einem Kopfe ver[lehenen Em- 
bryonen gefunden. Hier wird der Herzen mit blofs 
einer Herzkammer, mit unentwickelten Scheidewän- 
den und Klappen, mit einer einzigen Herzkammer 
und zwey Vorkammern u. f. w. Erwähnung gethan, 
und nachgewielen, wie diefe nnd andere Bildungs- 
hemmungen des Herzens den gröfsten Einfluis auf 
Circulation des Blutes, auf Refpiration und Nutrition 
nothwendig haben müllen. 

U. Von den Arterien. Der Vf. zählt die Bil- 
dungshemmungen der einzelnen Arterien mit grolsem 
Fleilse auf, mit befiändiger Hinweilung auf die Quel- 


len. Diefe Bildungshemmungen kommen [ehr häu- 
fig vor, und zwar in verfchiedenen Theilen des Kör- 
pers. Bey herzlofen Acephalen find die Arterien be- 
fonders dünn und unentiwickeli. Grölsere Arterien, 
wie z. B. die Lungen- Arterie bey Mangel der Lun- 
gen, oder bey unvollkommener Entwickelung des 
Herzens, können auch ganz fehlen. — Nebenbey ge- 
denkt der Vf. auch der abweichenden Bildung der 
Arterien, befonders der aus dem Bogen der Aorta. 

IH. Von den Venen. Was im Allgemeinen von 
den Arterien gelagt wurde, gilt auch von den Venen. 
Sie erleiden eben fo Unterbrechungen, Siricturen, 
fehlen zum Theil, und bieten in Anfehung ihres 
Urfprungs und Verlaufes mannichfaltige Unregel- 
mälsigkeiten dar. Die einzelnen Venen werden in 
Anfehung dieler Abweichungen durchgegangen. Frey- 
lich hält fich der Vf. auch hier nicht fireng an die 
Bildungshemmungen , fondern läfst fich häufig auch 
in andere abnorme Bildungen ein. 

IV. Von den Lymphgefä/sen. Hier gilt im All- 
gemeinen, was von den Venen gelagi wurde. 

Nervenfyfiem. 1. Von dem Gehirne. Die Bil- 
dungshemmungen der Hirnhäute, des Schädels und 
des Gehirns fiehen, wie der Vf. mit Recht bemerkt 
in einigem WVechfelverhältnille, und bedingen RE 
der wechlelfeitig. Gänzlicher Gehirn - Mangel if [chr 
felten. Der Vf. giebt hier die Eintheilung des Ge. 
hirnmangels nach Geoffroy. Saint- Hilaire , welcher 
fch nach den verfchiedenen Spuren der Schädelkno- 
chen richtet. 1) Cokkykephalos, Kopf mit einer 
Steilsbeinformn. 2) Krypiokephalos, von Aufsen un- 
fichtbarer Kopf. 3) Aneukephalos, hirnlofer Kopf. 
Auch hier it der Vf. wieder von den Bildunsshem- 
mungen des Gehirns auf andere Abnormitäten dellel- 
ben übergefprungen. 

II. Von dem Rückenmarke, Rückenmark., Rü- 
ckenmarkshäute fiehen in demfelben Verhältnilfe, wie 
Hirn, Hirnhäute und Schädelknochen, daher auch 
hier die Bildungshemmungen des einen Theiles die 
der anderen gewöhnlich mitbedingen. 

HI. Von den Nerven. Die Meinung des Vfs., 
dafs fch fowohl die Organe, als ihre Nerven bis auf 
einen gewillen Grad unabhängig von einander ent- 
wickeln, können wir nicht theilen, und find viel- 
mehr entgegengeleizter Anficht, dafs überall die Ner- 
ven und ihre Organe fich unter wechlelfeitigem Ein- 
fluffe entwickeln, und dals, gegen die Anficht unferes 
Vfs., dieler wechlelleitige Einflufs der Nerven und 
ihrer Organe vom Anfange der Entwickelung am 
noihwendigften fey, und dals ert, nachdem ein 
Nerve und fein Organ fchon einen gewillen Grad 
der Eniwickelung erreicht haben, der Nerve un- 
abhängig von feinem Organe zurückbleiben kann. 
So fahen wir bey einem ziemlich unentwickelten 
Nerven dennoch fein Organ fehr entwickelt. An- 
genommen, der Nerve wäre ur[prünglich ohne Ein- 
fiufs auf die Bildung feines Organs gewelen, fo hätte 
dieles allerdings auf der Stufe der Protozoenbildung 
fichen bleiben müllen. Der Vf. geht hier mit grofser 
Sorgfalt die einzelnen oft fehlenden, oft mangelhaft 
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entwickelten Nerven durch. Eben fo hat er alles 
[chon bey anderen Schriftftellern aufgeführte Mate- 
rial in Betreff der mangelhaften Entwickelung der 
Hüllen und Gewebe der Organe, des Knorpel- und 
Knochen-Syfiems, des Muskel-Syftems, der Sinnes- 
organe, des Refpirations-, Verdauungs- und Ge- 
Ichlechts -Syliems zulammengetragen, it aber auch 
hier in andere Bildungsfehler eingegangen, und hat 
fich durchaus nicht innerhalb der Grenzen der Bil- 
dungshemmungen gehalten, wie es die Anlage des 
Werkes verlangte. H. 


MITTE BIC «LT. D. 


Leierzie, b. Göfchen: Das Blut und die aus dem 
Blute ent/pringenden Krankheiten. Von Anton 
Friedrich Fifcher. 1832. VI und 172 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 

Diele Schrift [cheint mehr für Nichtärzte verfalst 
zu feyn. Jedoch ift nicht wohl einzufehen,: wie dem 
Laien in der Medicin eine befriedigende Einficht 
von den aus dem Blute entfpringenden Krankheiten 
beygebracht werden könne, ohne zuerlt anatomilche, 
dann phyfiologifche und pathologifche Kenntinilfe von 
dem menfchlichen Organismus zu haben. Der Aus- 
druck „am Blute leiden,“ dellen fich unfer Vf. in 
der Vorrede bedient, i fo allgemein, dafs er eigent- 
lich nichts fagt. Ohne Einficht' in die prima gene/fis 
des Blutes, nämlich ohne Kenninifs der ur[prüngli- 
chen: Bereitung des Blutes durch die Chylopoefe und 
auf dem Wege der Rückbildung aus dem bereits 
mehr Starren, wieder ins Flüflige, it es durchaus un- 
möglich, zu begreifen, wie das Blut urfprünglich 
quantitativ und qualitativ erkranken könne. Ferner 
wird doch wohl, um nur einigermalsen fich eine 
Vorfiellung von dem Blute und feinen Eigenfchaften 
überhaupt zu machen, nothwendig feyn, zu willen, 
welchen Einflufs die Refpiralion, welchen die Leber, 
und welchen das Herz u. [. w. auf dallelbe hat. 
Aber dazu werden wieder anatomifche Kenntnille er- 
fodert, die erfi eine phıyfiologifche oder pathologilche 
Anfchauung des Blutes möglich machen. Ueber alle 
diefe Vorbegriffe fich hinwegleizend glaubt der Vf. 
blofs mit einer dürftigen Belchreibung der Qualität 
des Blutes im phyfiologifchen Zultande, und wie fich 
daffelbe im Biutkuchen darfiellt, auszureichen, um 
den unmedicinifchen Lefer (denn für einen medici- 
nifchen ift diefes Buch durchaus von keinem Nutzen) 
über die aus dem Blute enifpringenden Krankheiten 
zu belehren. Ueberhaupt bleibt aber diefe Schrift 
fogar hinter der Anfoderung zurück, die man heut- 
zutage an ein folches Buch für das gebildete Publi- 
cum zu machen berechtigt i; es ficht weit unler dem 
heutigen Standpuncte der medicinifchen Wiflfenfchaf- 
ten, ja der Vf. dünkt fich darin weile, dafs er die 
Einficht gewonnen, die Medicin fey längt um nichts 
mehr vorgefchrilien, und dafs er gleichlam als privi- 
legirier Interpret der Alten fich, darfielli. Nachdem 
er hierauf das diätetilche Verhalten, um zu einem 
guten Blute zu gelangen, vermeintlich angegeben, geht 
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er auf die ‚„‚finnlich wahrnehmbaren Fehler des Blu- 
tes, und das dagegen einzufchlagende Heilverfah- 
ren‘‘ über. Wahrlich ein vielverfprechender Titel! 
Wenn diefe Aufgabe gelö wäre, fo wäre mehr, als 
das halbe Feld der Mediein angebaut. — Unter die 
fiinnlich wahrnehmbaren Fehler des Blutes zählt der 
Vf.: „Dicke des Blutes, [chleimiges, dünnes, und 
wälferiges zur Auflöfung geneigtes Blut, dann, Voll- 
blütigkeit und Blutmangel. — ,,Das dicke Blut be- 
ruht auf übermälsiger Cohärenz feiner Befiandiheile, 
und giebt fich, glaubt der Vf., durch den Augen- 
[chein zu erkennen.“ Eine folche Belfchaffenheit 
des Blutes im lebenden Körper giebt fich nicht durch 
den Augenfchein zu erkennen, und von der Befchaf- 
fenheit des Blutes aufser dem lebenden Organismus 
läfst fich überhaut nicht wohl ein Schlufs auf die 
Bef[chaflfenheit des Blutes in den lebenden Gefäfsen 
machen; viel weniger zeigt fich diefs durch den Au- 
genfchein. Wir verweilen in Beziehung auf Co- 
härenz des Blutes den Vf. auf Döllinger’s kleine, 
aber gehaltreiche Schrift: „Was ifi Ab/onderung, und 
wie gefchieht fie?“ Aus derlelben wird er überhaupt 
von dem Bluileben eine andere phyfiologifchere An- 
cht bekommen. — Eine andere Auffchrift diefes 
Büchleins handelt „von dem unreinen Blute.“ Der 
Vf. meint, wenn wir das Blut jedes Kranken ana- 
Iyfiren wollten und könnten, fo würden wir über 
dellfen Differenz mehr Licht erhalten. Allein wäre 
denn eine jede Differenz von den gewöhnlichen Be- 
ftandiheilen .des Blutes eine Unreinigkeit dellelben 
zu nennen? Da der Vf. aus der vulgären Benennung 
„unreines Blut“ nicht kommen kann, fo giebt er, 
was im Alltagsleben unter Unreinigkeit des Blutes 
von Nichtärzien verfianden wird — nämlich alle 
chronifchen Formen der Hautkrankheiten, die ihm 
aus den Lymphgefälsen enilpringen müllen, die ihren 
Zufluls vom Blute erhalten, woher dann fich von 
[elbi verfiehe, dafs das Blut unrein feyn mülle! — 
„Iirankheiten, deren Urfprung vorzugsweife im Blute 
zu Juchen ifi.“ Hier wird vorzüglich der Gicht und 
der Hämorrhoiden gedacht, und von jener gelagt, 
dafs fie eine Ausgleichungskrankheit fey, deren fich 
das Blut bediene, um fich von gewillen dalfelbe be- 
läfiigenden Beftandiheilen zu befreyen. Wenn diefs 


aber von der Gicht gelagi werden kann, fo kann es 


mit gleichem Rechte noch von einem Heere anderer 
Krankheiten gefagt werden. — Ferner wird noch 
von Skorbut, Blutfleckenkrankheit, Bleichfucht, von 
den Blutflüfen und vom Bluibrechen gefprochen, 
und fo wären „die Hrankheiten, die aus dem Blute 
ent/pringen,“ erklärt! 


H. 


Pxsta, b. C. A. Hartleben: Das Wechfelfieber und 
deffen Heilung mittelfi Haus- und Volks-Miütel. 
Von Ignatz Heifinger, Dr. d. Med. u. Chir., 
Magifter der Geburtshülfe, der löblichen Toron- 
taler Gefpannfchaft ord. Phyficus. 1833. 64 S. 
8. (9 gr.) | 
Wenn es für den Arzt wünlchenswerth it, von 


“ 
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den zahlreichen Volks- und Haus - Mitteln, die ge- 
gen das Wechfelfieber im Gebrauch find, Kenntnifs 
zu befilzen, fo kann es dagegen nur geladeli werden, 
wenn der Vf. feine Sammlung der genannten Mittel 
„Grundherrfchaftien, denen das Wohl ihrer Unter- 
ihanen am Herzen liegt, wackeren Seellorgern und 
Landwundärzten‘ laut der Vorrede befiimmte. Denn 
es werden durch unzweckmälsige Hausmittel, denen 
der Laie nur zu gern gröfseres Vertrauen [chenkt, 
als dem Arzie, [chon genug Wechlelfieber verpfufcht, 
als dafs es noch einer befonderen Anweilung dazu 
bedürfte, Uebrigens hat es der Vf. wenigfiens für 
zäthlich erachtet, die fiärkeren Mittel, welche ohne 
Zuziehung eines Arztes nicht angewendet werden 
follen, durch ein beygefügies Zeichen hervorzuheben. 
Er giebt zuerfi eine kurze, unvollfiändige Belchrei- 
bung des Wechlelfiebers, handelt dann von deffen 
Urlachen (wobey er auch eine erbliche Anlage und 
eine Anfieckung durch Schweils annimmt), von der 
Prognofe, und fchliefst mit der Behandlung. Im 
letztgenannten Capilel it der Reihe nach von den 
Präfervativmilteln des Wechlelfiebers, von der Be- 
handlung der einzelnen Stadien, von den innerlichen 
Volksmitteln (74 an der Zahl), von den äufserlichen 
Volksmitteln (29), und zuletzt yon der Behandlung 
der Nachkrankbeiten die Rede. Von einer willen- 
fchaftlichen Einiheilung der Volksmittel findet fich 
keine Spur in dem von Druckfehlern wimmelnden 
Schrifichen. Zu tadeln ił es auch, dafs die pflanz- 
lichen Körper bald mit ihrem lateinifchen Namen, 
bald mit dem oftmals nur provinziell gebräuchlichen 
Namen belegt werden. ; 
Er 


Benzin, b. Jonas: De fifiulis colli congenitis, ad- 
jecta fillurarum branchialium in mammalibus 
avibusque hiftoria [uccincta. Commentatio quam 
pro venia docendi in univerfitate litteraria Fri- 
derica Guilielma cte. publice defendit Ferdinan- 
dus Mauritius Afcherfon, M. D. 1832. 21 S. 
in 4. (10 gr.) 

Ganz zufällig wurde der Vf. mit einem Falle des 
hier befchriebenen und bisher noch unbekannten Bil- 
dungsfehlers bekannt, und durch ein merkwürdiges 
Zufammentreffen von Umftänden wurden ihm aufser- 
dem binnen kurzer Zeit noch 10 andere Fälle be- 
kannt. Er fand nämlich den Fehler bey 8 Gliedern 
einer Familie erblich, und zwar, mit Ausnahıne ei- 
nes Falles, beym weiblichen Gelchlechte. Diefe Hals- 
fiffeln öffnen fich am vorderen [eitlichen Theile des 
Halles, nahe dem Bruftbeine und Schlüflelbeine, bald, 
auf einer, bald auf beiden Seiten; ihre Oeffnung ift 
immer febr klein, manchmal von einem gefärbten 
Rande umgeben, oder warzenarlig angelchwallen, 
bisweilen kaum erkennbar; der Lauf der Fiftel if 
nicht immer gleich, doch lief fie in mehreren Fällen 
gegen den Pharynx hin, und in einem Falle liefs 
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fich Flüffigkeit durch fie in den Pharynx einfpritzen ; 


die fecernirte Flülligkeit it meiftens ganz hell, bis- 
weilen aber auch eiterarlig; 8 Fälle kamen beym 
weiblichen, nur 3 beym männlichen Gelchlechte vor; 
in einigen Fällen fchienen fich die Fifieln, wenn 
gleich fie walırfcheinlich fchon von Geburt an da 
waren, doch erft [päterhin mehr entwickelt zu‘haben. 
Der Vf. betrachte} diefe Fifieln mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit als eine nicht gefchlollene Kiemen- 
Spalte, deren Gegenwart auch bey den Säugihieren 
und Vögeln neuerer Zeit durch Rathke, Hujchke 
und von Baer nachgewielen worden it, deren Beob- 
achlungen delshalb hier mitgetheilt werden. Wahr- 
[cheinlich geht der Filtelgang urfprünglich von- der 
äulseren Haut in den Pharynx, wie der Fall darzu- 
thun fcheint, in welchem Flüfligkeiten in den Pha- 
rynx gelpriizi werden konnten. Beltätigt fich diefs 
durch fernere. Unterfuchungen, fo [chlägi der Vf. fatt 
der allgemeinen Benennung Halsfiftelnu den Namen 
Pharynxfilteln vor. ‚Mehrfach wurden in der Gegend 
der Fifteln einfache oder mehrfache kleine blafsröth- 
liche oder gelbliche Flecken beobachtet, auf deren 
Gegenwart die Aerzte zu achten 'haben dürfien, um 
den unbedeutenden, gewöhnlich verfchwiegenen Bil- 
dungsfehler zu entdecken, dellen verfuchte Heilung 


‚indels in einem Falle fehr bedenkliche Symptome 


hervorrief. — Die Willenfchaft it Herrn Afcher/fon 
für [eine interellanie Mitiheilung zu Dank verpflichtet. 
ö. 7. 


Dasspen, b. Walther: Hodiernae doctrinae de 
nervorum cerebralium [pinaliumque functionibus 
epitome. Auctore Dr. Friderico Ludovico Fraen- 
zel, tertiae cohortis fecundae legionis pedefiris 
faxonicae Medico. 1833. VII u. 55 S. in 8. 
(8 gr.) 

Die kleine Schrift [ollte urfprünglich als Inaugu- 
ralabhandlung dienen. Der Vf. hat den Gegenitand, 
einen der wichligfien in der neueren Gelchichie der 
Phyfiologie, in der Weile behandelt, dals die ver- 
fchiedenen darüber geäufserten Anfichten auf palfende 
Weile zuflammengefiellt, eigene Verfuche aber fo 
gut wie gar nicht angeliellt wurden, Es genügt dels- 
halb eine blofse Anzeige der Schrift, die in 4 Capi- 
tel zerfällt. Das erfie handelt vom Gehirme,'als dem 
Sitze der Empfindungen und des Willens; das zweyte 
vom Rückenmarke, als dem Leiter der Empfindun- 
gen und des Willens; das dritte von den Nerven, 
den Werkzeugen, durch welche die Eindrücke em- 
pfunden werden, und der Wille auf die Gliedma- 
{sen übergeleilet wird; im »zerten endlich entwickelt 
der Vf. feine eigenen Anfichten. Er erklärt fich hier 
gegen Bells Eintheilung der Nerven in Empfin- 
dungs-, Bewegungs- und Refpiraiions- Nerven, und 
erkennt blofs den Nerv, vagus als Refpirationsner- 
ven als. 

ô. r. 


e—a I E a MM 


33 


Num 


184, 


er NER 
ALLGEMEINE LI 


DEE DD Ei 


\ 


NATURGESCHICHTE. 


Lezio, b. Brockhaus: Das Tierreich, geordnet 
nach [einer Organilation u. f. w., von Daron v. 
Cuvier. Nach der zweyten vermehrien Ausgabe 
überfetzt und durch Zufätze erweitert, von F. 
S. Voigt, Hofrath, ordentl.. Profeflor u. f. w. 
zu Jena. Zweyter ‘Band, die Reptilien und Fi- 
fche enthaltend. 1832. XVI u. 539 S. 8. (2 Thir. 


8 gr.) 
(Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 173.) 


D.. zweyie Band diefes verdienfilichen Werkes, 
der die Reptilien und Fifche enthält, ift in der Aus- 
führung der einzelnen Artikel viel kürzer, als der 
ere, jedoch für den Zweck genügend. In der Vor- 
rede, in welcher der Herausgeber den Tod des un- 
fierblichen Cuvier betrauert, giebt er zugleich die 
Gründe an, warum die Clalle der Fifehe nicht aus- 
führlicher abgehandelt werden konnte. Cuvier ver- 
fichert in einem Schreiben an ihn, dafs feine grolse 
Ichthyologie fich immer mehr erweitere, fo dafs die 
Zahl der bekannten Fifche verfünffacht oder verlechs- 
facht werden müflfe. Daher hat der Herausgeber nur 
die europäifchen Fifchgaitungen weilläuftiger behan- 
delt; von den Fifchen aber der in Europa’s Nähe ge- 
legenen Meere, und von denen der enifernieren Ge- 
genden handelt er nur in [o weil, als Cuvier, fich 
auf diefelben eingelaflen hat, da dem Herausgeber 
bey fo entfernten Gattungen die Originalbeobachlung 
fehlte. Auf die Vorrede folgt des zweyten Bandes 
(yftematilcher, und am Schlufle des Gänzen ein al- 
phabetifcher Inhalt, fo dafs jeder einzelne Artikel 
leicht zu finden, und das Syfiem, W18 das Studium 
der Naturge[chichte erfodert, leicht zu überf[chauen if. 


Dritte Claffe der Wirbelthiere. Reptilien. Nach 
einer kurzen, allgemeinen, vergleichend- anatomi- 
fchen und phyfiologifchen Eintheilung diefer ganzen 
Claffe, die keines Auszuges fähig if, wird das All- 
gemeine von den einzelnen Ordnungen angegeben, 
Die Ordnungen haben fich aus der Vergleichung der 
Quantität ihrer Refpirations - und ihrer Bewegungs- 
Organe ergeben, und fo hat denn diefen Refultaten 
gemäls Brogniart die Reptilien in folgende 4 Ord- 
nungen eingeiheilt: Chelonii oder Schildkröten, Sauru 
oder Eidechlen, Ophidil oder Schlangen und Ba- 
tracchii oder Batrachier. Im Verlaufe diefes Bandes 
wird, wie im erfien, immer vom Allgemeineren aut 
„das mehr Befondere herabgëfiiegen , bis zu den ein- 
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zelnen Gallungen und Arten. So er[cheint denn 
diefes Werk wirklich als ein organifches Ganzes, als 
ein wahres Syfiiem. Die generellen Charaktere find 
hier noch in den einzelnen Species erkennbar, und 
fo ift diefes Syfiem in der That kein E 
apriorifches, fondern ein natürliches. Was wir - 
dels bey einem fo ausgezeichneten, ja celaffifchen 
Werke noch vermillen, it dieles, dals die plychifche 
Sphäre der Thierwelt (um uns fo auszudrücken) zu 
fehr aufser Acht gelallen wird: ein Mangel falt aller 
Thiergefchichien, über den Wilbrand mit Recht klagt. 
— Die Thiere find ja doch mehr, als blofs Mallen- 
organilation,, und die Triebe und Infiincte derfelben 
könnten vielleicht bis zum Menfchen hinauf beobach- 
tet und im Zulammenhange dargeltelli werden, wenn 
man nur einmal anfınge, über diefe [o interellfanie 
Seite der Thierwelt Beobachtungen anzuliellen. — 
Damit von den einzelnen befchriebenen T'hierarien 
auch diejenigen eine Anfchauung erhalien, welche 
nicht Gelegenheit haben, an einem Nett ale päbi- 
nete fch von den äulseren Umriflen und von den 
Farben der Thiere eine Vorfiellung zu machen (denn 
mehr vermag das Naluraliencabinet nicht zu leiten 
weil es nur ein kärgliches Leichenhaus der Thier- 
welt abgiebt), hat das vorliegende Werk auf die be- 
fen Abbildungen hingewiefen. Auch -hat der Her- 
ausgeber in feinen zahlreichen Zufälzen theils ganz 
neue Species, die das Original nicht hat, beygefügt 
theils kurz, aber [charfinnig, die mangelhafteren 
Bezeichnungen des Verfallers ergänzt. Ueberall, wo 
es möglich war, wurde den lateinilchen Noahla- 
turen die deutlche Benennung beygeletzt; wo hinge- 
gen kein deutlicher Name, z. B. bey früher unbe- 
kannten Species, vorhanden if, hat Hr. V. mit Recht 
Bedenken getragen, einen neuen zu [chaften, 

Vierte Cla/Je der Wirbelthiere. Fifche. Die 
bey den drey vorhergehenden Thierclaffen fchon an- 
gedeuleie Behandlungsart if auch hier beobachtet 
Man findet genaue Angabe der Charaktere der kan- 
zen Clafle, die theils analomilche , theils phyfiologi- 
fche find. Das Fifchgefchlecht zerfällt in zwey =; 
nau unterfchiedene Reihen , die der eigentlichen bi 
fche, und die der vormals fogenannten Knorpelfifche. 
Die gewöhnlichen Fifche theilt Cuvier, mit Hay und 
Artedi, nach den Rücken -und After-Floffen in Weich- 
floller und Stachellloller. Von den generellen Charak- 
teren wird auch hier fireng (yfiematifch zu den im- 
mer [pecielleren herabgefliegen, bis zu den einzelnen 
Species. 

Rec. ee mit allen Freunden der Naturwil- 
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Senfchaften, dafs dieles in [einer Art ausgezeichneifte 
Werk bald möge vollendet werden. | 
H. 


Nünnzere, b. Zeh: Fauna Boica, oder gemein- 
nülzige Naturge/fchichte der Thiere Baierns, be- 
arbeitet und herausgegeben von v, Reider, Lan- 
desgerichisalfefor, und Dr. Hahn, Naturhiltori- 
ker. Drey- und vier und zwanzigfte Lieferung. 
(Vögel ‘10tes'und 11ies Heft.) 1833 — 1834. gr. 8. 
43 Bogen Text u. 24 ill. Tafeln. (1 Thlr. 12 gr.) 


(Vergl. J. A. L. Z. 1834. Nr. 76.) 


In der 23 Lieferung diefes nützlichen Werkes 
finden fich die nachverzeichneten Vögel dargeltellt: 
1) Aguila chryfaetos Leij/sl. fcheint allerdings, wie 
bereits Leifsler zeigte, eine gute Art und nicht, wie 
Cuvier u. A. wollen, der gemeine Adler in vollkom- 
menfier Gefiederentwickelung zu feyn; 2) A. brachy- 
daciyla Wolff. Das beygelchriebene Synonym A. 
leucomphomma muls A. leucamphomma heifsen. Die- 
fe feltene Art gehört zur Untergaliung Circaetos Vieill. 
und it befonders defshalb wichtig, dafs fie aufser an- 
deren Amphibien vorzüglich die Giftnatter (Vipera 
Berus) wegfängt; 3) Falco apivorus L. Seine ge- 
wöhnlich etwas niedergedrückte Siellung wird auf 
der Tafel nicht mit angegeben; 4) Falco rufipes 
Befeke. In den Originalabbildungen bey Befehe ift 
das afchgraue Gefieder dunkler gefärbi, auch der 
Schwanz kürzer: Ein [eltener, mehr im Norden le- 
bender Vogel, der blols zufällig auf feinen Zügen 
nach Deutfchland zu kommen fcheint; 5) Falco cya- 
neus L. (auf der Tafel Accipiter cyaneus) foll nur 
das zweyjährige Männchen von F. Pygargus feyn 
(auch hätte noch als Synonym F. communis, albus, 
montanus, grifeus Gmel. angeführt werden können), 
daher’ auch die Dariellung eines ausgefärbten Exem- 
plares wünfchenswerth war; 6) Lanius ruficeps Befeke 
(Brehm) it Lanius collurio rufus L. Unter den Sy- 
nonymen fehlte L. rutilus Lath. und L. ruficollis Sh., 
fo wie felbt Gmelin’s L. pomeranus hieher gehört; 
7) L. Collurio L. (L. jpinitorquus Bechft. nicht 
fpinitargus, wie im Texte fieht). Wir [elbft haben 
beobachtet, wie diefe Art Infecten an Dornen auf- 
[piefste, daher diefe Eigenheit, welche übrigens be- 
kannt genug it, indem felbfi das Beywort Jpinitor- 
guus darauf hindeutet, eine Erwähnung verdient; 
8) Cuculus canorus L. Die angebliche Beobachtun 
Brehm’s, nach der der Kukuksmagen immer mit Haa- 
ren (welche aus den epithelium herausgewachlen eyn 
follten) befetzt fey, und welche hier von Neuem wie- 
der vorgebracht wird, if längfi widerlegt, indem 
diefe Haare keine anderen als Haare der verdauten 
Raupen waren, die fich in der Magenhaut felisefetzt 
hatten; 9) Loxia enueleator L.; 10) Loxia curvi- 
rofira L.; 11) Fringilla nialis L. Ein Alpenbe- 
wohner, der nur felten in flachen Gegenden getrof- 
fen wird; 12) Fringilla montifringilla ‘L.; 13) 
Alauda crifiata; 14) Alauda arborea L.; 15) Parus 
crifiatus L.; 16) Parus biarmicus L. heifst auf der 


Tafel nach Koch Panurus biarmicus. Den Beynamen 
biarmicus haben Einige ganz unrichtig auf den Bart 
diefer Meife bezogen; daher wir hier blofs beyläufig 
bemerken wollen, dafs ver fich eigentlich auf die 
Provinz Perm (Biarmia, Permia) bezieht, wo fie 
häufig geiroffen wird; 17) Hirundo riparia; 18) 
Merula rofea Aldrovand: (Turdus rofeus et feleucis 
L.) eigenilich aus Afrika und Afen, doch wurde 
auch ein verirrter Vogel diefer Art bey Nürnberg ge- 
[choflen; 19) Turdus cyaneus, ein Alpenbewohner; 
20) Saxicola montana Foch. it Lanius infaufius 
minor Gmel. oder eigentlich Corvus infaufius L. In 
einigen Gegenden wird diefe Art Unglücksvogel ge- 
nannt; 21) Saxicola phoenicurus (Motacilla phoeni- 
curus L.) 

Der Inhalt der 24 Lieferung befteht im Folgen- 
den: 1) Accipiter lagopus Roch. (Falco Lagopus L., 
eigentlich nach Brünnich fo benannt). Wünfchens- 
werih wäre die Angabe der hauptlfächlichfien bey ihm 
vorkommenden Abänderungen gewelen ; 2) Emberiza 
cirlus L.; 3) E. cia Le Diele beiden Arten - haben 
mehr im Süden ihre eigentliche Heimaih, kommen 
jedoch auch auf dem Striche bisweilen im Frühjahre 
und Herbfte in Deuilchland vor; 4) E. hortulana L.; 
5) E. miliaria L.; 6) Muscipeta palufiris (Sylvia 
palufiris Bechfi.). Soll nach den Vf. nur felten in 
Baiern getroffen werden, wir gewahrten ihn freylich 
in Thüringen auch nicht häufig, allein.an den Ufern 
der Oder oft in grolser Anzahl; 7) M. fluviatilis 
(Sylvia fluviatilis Wolf.) ein fehr feliener Vogel, den 
wir jedoch nicht. aus Autopfie kennen; 8) Columba 
Oenas L.; 9) Columba turtur L. eine der [chönften 
wilden, jedoch hie und da nicht häufigen Tauben- 
arten. Nach unferen Beobachtungen fcheint fie be- 
[onders gern in der Nähe von Flülfen zu weilen- 
Die drey oder vier gekrümmien Grundfireifen an den 
Seiten des Halfes find hier auf der Täfel unrichtig 
als gerade dargelfiellt worden; 10) Parus cyanus Pall., 
it in Baiern und anderen Ländern grolse Seltenheit, 
da als eigentliches Vaterland Rufsland, Polen und 
andere öflliche Länder zu nennen find, doch wurde 
diefe Art in Schlefien bereits mehrmal beobachtet, 
wovon der Grund leicht einzu[ehen it; 12) P. pen- 
dulinus, gleichfalls ein mehr öftlicher Vogel, der mit 
der Barimeife ähnlichen Aufenthalt hat und wahr- 
fcheinlich häufiger erfcheint, als man glaubt, info- 
fern er leichi üherfehen werden kann. Sein höchft 
kunfireiches Net wurde namentlich {chon mehrmals 
in Schlefien getroffen; 13) Gallinula porzana Lath. 
(Rallus porzana L.) Als deuifches Synonym konnte 
noch Muthhühnchen beygefügi werden; 14) Phala- 
Fonıssolhereus Briff., ein interellanter eigentlich hoch- 
nordifcher (befonders isländifcher) Vogel. Man giebt 
an, dafs er jedoch auch in Lievland ünd Curland 
bisweilen nite; 14) Anas Crecca L.; 15) Anas 
Querguedula L.; 16) Pelecanus Onocrotalus L. als 
röfste Seltenheit auf der Donau und einigen"baieri- 
[chen Landfeen gelehen, indem er eigentlich in Afien, 
der Türkey, Ungarn u. f. w. einheimifch ift; 17) 
Pavo cerifiatus L., bekanntlich ur[prünglich ein Of- 
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indier, über deffen Eigenheiten im ungezähmten 
Zufiande manche englilche Heilende intereflante No- 
tizen mittheilten. 

Gleiches Lob, als wir den früheren ornithologi- 
fechen Lieferungen dieler Fauna boica ertheilt hat- 
ten, verdienen ‚vorliegende; ja fie find im Ganzen 
noch forgfältiger bearbeitet. 3 

T. 


Nünssene, b. Schrag: Achilles Richard, neuer 
»  Grundrifs der Botanik und der Pflanzenphy fio- 
logie, nach der vierten mit den Charakteren der 
natürlichen Familien des Gewächsreiches ver- 
mehrten und verbeflerten Originalausgabe über- 
feizt, und mit Zufäizen, Anmerkungen, einem 
Sach--und Wort-Regilfier verlehen, von Mart. 
Balduin Kittel, Dr. der Philof. u. Medic., Pro- 
fellor der Naturwiffenfchaft an dem königl. baier. 
Lyceum zu Afchaffenburg u. f. w. Zweyte ver- 
mehrte und verbellerie Auflage. Mit 8 Stein- 


drucktafeln, welche die Umrille der wichliiglien ' 


Organe der Pflanzen darfiellen. 1831. XXXII 


u. 802 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 
Wir haben bereits die erfte Ausgabe diefer Ue- 


berfeizung mit verdientem Lobe in unleren EysBl. 
zur J. A. L. Z. 1833. Nr. 14 angezeigt, und freuen 
uns nun jenes Lob bey vorliegender‘ zweyten Aus- 
gabe noch fieigern zu können. Die Einrichtung ift 
natürlich diefelbe geblieben, wie wir fie bereits er- 
örterien; allein jeder Hauptabfchnitt hat theilweife 
Berichtigungen und Erweiterungen erhalten, fo dafs 
diefe Ausgabe faft ein Paar hundert Seiten mehr 
zählt, als die vorhergehende. Befonders fanden wir 
bey der Terminologie manches [chärfere Begriffsbe- 
fiimmung, fo wie hie und da eine firengere logilche 
Ordnung, die fich [elbfi bis auf Verletzung einiger 
Paragraphen erfireckt. Unter den übrigen neuen Zu- 
fätzen [cheinen uns vornehmlich Mohl’s Darfiellung 
über den Bau des akotyledonifchen Stengels, Dutro- 
chet’s Entdeckung über Saflbewegung und Auffau- 
gung, [lo wie Mırbel’s Beobachtungen über den Bau 
und die. Veränderungen des Pflanzeneyes wichtig. 
Dennoch können wir nicht leugnen, dafs wir mit 
vielen hier vorgeiragenen Lehren nicht einverfianden 
feyn können, fo wie uns auch die Behandlungsweife 
nicht 'ftets zulagt. Der Ueberfeizer fcheint auch al- 
les .diefs gefühlt zu haben, indem er felber in der 
Vorrede angiebt, dals man die Gedanken des url[prüng- 
lichen Vfs. bey einem allgemein fo- anerkannten und 
vortrefilichen Werk unverändert geben müfle, und dafs 
er felbfi feine eigenen hievon abweichenden Anfichten 
unterdrückt habe. Wir meinen , dafs er daran nicht 
ganz recht gethan habe, denn erfilich it'er [elbft 
čem Autor nicht immer fireng gefolgt, auch hat er 
das Original nicht ohne fremde Einfchiebfel wieder- 
gegeben; zweyiens aber würde er die Wiffenfchaft 
nur gefördert haben, wenn er, überall, fo viel es 
nöthig war, die Berichtigung an fraglicher Stelle ein- 
treten liefs. Ueberhaupt find wir der Meinung, dals 
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es am beften gewefen wäre, wenn der Ueberfeizer 
den Urtext für fich überfetzi, und die Berichtigungen 
und Anfichten anderer in darunter gefetzien Noten 
beygebracht hätte. Wie manche Bereicherung nur 
allein aus den Schriften der Deuilchen würde dazu 
gekommen leyn, der Ausländer gar nicht zu geden- 
ken, obgleich fie gleichfalls manche Ausbeute bieten ! 
So macht Rec. hier blofs auf Mulder’s holländifche 
Ueberfeizung von unferem Werke aufmerklam (Achille 
Richard’s nieuwe Beginfelen der Eriudkunde en der 
Planten- Natuurleer ; Ze Franecker by Ypma. 1830), 
wofelbfi fch Bemerkungen vorfinden, die auch in 
unfere deutfche Ueberfetzung aufgenommen zu wer- 
den verdienen, indem fie namentlich intereflante phy- 
fiologifche Erörterungen enthalten: 

Befonders hat uns die Darfiellung der Pflanzen- 
familien angelprochen. Hier it überall die neuere 
Literatur, mit’ wenig Ausnahmen, beygebracht, ja 
es werden [elbfi die meien Gattungen aufgezählt, 
und wir haben nur zu beklagen , dals nicht auch auf 
die vorwaltenden chemilfchen Beftandiheile Rückficht 
genommen wurde. Auch könnten wir über die rich- 
iige Stellung diefer und jener Pflanze disputiren, 
wenn nicht der befchränkte Raum es verböte. -So 
wird die Gattung E/chholzia Cham. zu den Loafeae 
Juf- gerechnet. Wiewohl in diefer Hinficht De 
Candolle prodr. Il]. p: 344 den Vorgänger machte, 
fo zweifelt letzter felber an. der Richtigkeit dieler 
Stellung, indem fie nach unferen Unterfuchungen, 
wie auch bereits die meifien der hieher gehörigen 
Schriftfieller annehmen , vielmehr den Papaveraceen 
angehört. Die Steindrucktafeln find die der vorigen 
Ausgabe, eben fo it Druck und Papier; an Druck- 


fehlern aber it kein Mangel. 
r. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Bern, b. Jenni: Die Stellung des Gefchicht [chrei- 
bers Thucydides zu den Parteyen Griechenlands. 
Eine Inauguralrede, gehalten am 10 April und 
mit etlichen Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. Fried. Rortüm, Profellor der Gelchichte an 


der Bernifchen Akademie. 1833. 27 S. gr. 8. 


(4 gr.) 

Diefe kleine Schrift ‚hat zwey Hauptgegenfiände: 
zuerfi — und diels ift ‚der gröfßsere Theil der Rede 
— zu fchildern, welches das Verderben Griechen- 
lands zur Zeit des Thucydides gewefen fey, und 
zweytens die Gefinnung zu bezeichnen, welche da- 
bey der Gefchichtfchreiber bewahrt habe. 

Als das Verderben der Zeit [childert der Vf, er- 
ftens, wie der Gegenlatz des Jonismus und des Do- 
rismus, «welche in. den bekannten Zügen kurz ge- 
zeichnet werden, nicht mit einer ‚Wiedergeburt durch 
brüderliche Sühne, fondern mit dem -Fluche des 
Selbfimordes“ endete; zweytens' wie der Geift des 
Jonismus und des Dorismus und insbelondere der 
Hauptfiaaten, Athen und Sparta, fich verworfen habe, 
Athen, den frilchen Umfchwung aller Volkskräfte 


39 Ji A. 27 2 
fördernd, allen Bürgern die Pforte der öffentlichen 
Aemier und Ehren öffnend, unter dem Banner der 
Demokratie Handel und Verkehr, Künfte und Wil- 
(enlchaften belebend, hatte bisher zur Grundlage fei- 
nes Freyfiaates das Uebergewicht des Geiltes gehabt. 
Der Abfall davon ‘zeigt fich feit dem Tode des Pe- 
rikles zuerfi in der Art und Weife, gemeinheitliche 
Angelegenheiten zu leiien und zu beraihen. Statt 
dafs fonft die Vorfieherf[chaft auf perfönlicher Tugend, 
tiefer Sachkenntnifs, leidenfchaftlofer Belonnenheit, 
firenger Achtung des Geletzes und küntilerilcher Be- 
redfamkeit ruhle, drängte fich jetzt Oberflächlichkeit, 
enizündliches und hefiiges Welen, gleisnerifcher und 
willenlofer Eifer für die wechlelnden Begierden des 
felbfiherrlichen Volks, und handwerksmälsige, nicht 
willenfchaftlich gebildele Darfiellungsgabe an das 
'Steuerruder der Republik; eigenlüchlige und ver- 
[chmitzte, aber höherer Ausbildung enibehrende De- 
magogen, wie Kleon, Hyperbolos, Eukrales. Zwey- 
tens zeigt der Vf. den Rückfehritt Athens in dem 
Verfall der häuslichen Sitten und drittens in den 
Heiärien und Synomofien, endlich in Zügen ei- 
ner an Mäfsigung und Befonnenheit leeren politifchen 
Handlungsweile. Dagegen zeigt [chon ein flüchtiger 
Blick auf die Innenverhäliniffe Spartas in den ver- 
witterten Grundgeleizen und enlarteien Sitlen mei- 
fiens ein leelenlofes Gerippe abgeliorbener oder mit 
dem Tode ringender Gewohnheilen und Vorfchrif- 
ten, welche durch ihre Widerlprüche umlonft an die 
Noihwendigkeit einer durchgreifenden Verjüngung 
erinnern. Und wenn die Demokratie in dem fiufen- 
weifen Aufgeben der geifiigen , dem attifch jonifohen 
Stamme eigenihümlichen Bildungskraft unirügliche 
Merkmale ihrer Abnahme und Verderbnifs zeigte, fo 
erfcheint der nahende Sündenfall hellenilcher Ariño- 
kratie hauptfächlich in der fieigenden Verleugnung 
des dem dorifchen Gefchlechte tief eingeprägten Ge- 
müths und fitilichen Ernfies. 

In Thucydides nun finden wir von den Schla- 
cken zeitlicher Leidenfchaften gereinigie fitiliche und 
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Juoxxnsenrirtzn. Effen, b. Bädeker: Die Wege des 
Herrn mit verlafjenen Rindern. Eine Schrift für die Ju- 
gend, von H. A. von Kamp. Nebfi einem Titelkupfer yon 
W. v. Kügelgen. (1833.) 107 S. '8. (10 er.) 


Der Zweck diefes Büchleins ił, den Glauben an die 
göttliche Vorlehung, wie fie fch auf den mannıchfaltigfien 
Wegen verlaflener Kinder anzunehmen weils, dnrch An- 
fchauung im Bilde der Erzählung zu beleben. Die zu die- 
fem Behufe darin aufgenommenen vier Erzählungen, wel- 
che mit Ausnahme der letzten fchon ‘früher, als „Neujahrs- 
büchlein“ erfchienen find, und hier nur ın einer neuen 
Auflage einem grölseren Kreile der vaterländilchen Jugend 
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ftaatsbtirgerliche Grundfätze, in feinem ernften, fitt- 


‚lichen Gemüthe offenbart fich das Gepräge der alt- 


hellenifchen, infonderheit dorifchen Natur, verbun- 
den mit der Geiftesfiärke, welche- das Erbtheil atti- 
[chen Welens und Lebens war. Daraus ging [eine 
bewunderie Unparteylichkeit hervor, wenn auch [eine 
Gefinnung in Ichroffem Widerl[pruche gegen die 
ungefiüme, reizbare und begehrliche Natur Neu- 


` Aihens lich auf die Seite des früheren ernfieren Grund- 


tones- altväterlicher Sitte neigte, Belonnenheit an die 
Spitze der öffentlichen Tugenden fiellte, die leiden- 
fchaftlichen Demagogen tadelte. ; 

Rec. hat den wefentlichen, Inhalt der Schrift 
gröfstentheils durch Zufammenftellung der eigenen 
Worte des Vfs. wiedergegeben. Ein -Verdienf if 
jedenfalls die Richtung auf Betrachtung der Zeit und 
des Gelchichifchreibers mit feiner Anficht aus dem 
Gefichtspuncte -der Begründung des politifchen Ver- 
derbens in dem Verderben des politilchen und Aittli- 
chen Charakters. Was der Vf. zuleizt über philo- 
Sophifche und religiöfe Anfichten des Thucydides fagt, 
it nicht füglich auszuziehen. Nicht mit allen Er- 
klärungen des Vfs. hierüber möchte Rec. fich einver- 
fiehen. So möchte Rec. nicht darum fagen, dafs 
nach den Grundfätzen der thucydideifchen Anthropo- 
logie der Menfch keine -unbedingte Willensfreyheit 
befilze (S. 20), weil Thucydides (III. 82) die Bemer- 
kung macht, dafs der Menfch und der Staat im 
Wohlfiande und im Frieden beflere. Gefinnungen habe 
als im Kriege, ein Einfluls, welchen nicht blofs eine 
philofophifche Anficht, fondern jedermann anerkennt. 
Einige Selen din ae find en Rec. nicht klar 
geworden, wie S. morgenländilch 7 
Kafiengeili, S. 8 dafs der peloponnehfche Kr Teint 
heidnijche Völker, als Thraker und Perfer, ereriflen 
habe, und ähnlich S. 16 der Aeidnifche Grolskönig 
S. 12 wie die Zehnerfchaften die Wahlen in 
haben follen, welche durchgängig (?) dem Looje 
preisgegeben blieben. 

THT. 
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übergeben werden, find bey genau fefigehaltenem Zwecke 
fo einfach, anziehend und im ächt kindlichen Erzählungs- 
tone gehalten , dals wir lie unbedenklich als Muler diefe® 
Gattung von Erzählungen ‚aufftellen dürfen. Sehr zweck- 
mäfsig hat der Vf. die Erzählungen in einzelne Abfchnitte 
zerlegt, und die befondere religiöfe Beziehung eines jeden 
in kurzen Ueberlchriften angedeutet, Die zu gleichem 
Zwecke eingeflochtenen Reimyerfe eignen fich recht gut 
zum ALERT Des, Titelkupfer von- W. von Rii- 
elgen ilt ein würdıger Schmuc i i 
u ausgellätteten Büchlein k des auch im Uebrigen 
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Gorna, b. Müller: Erzählungen, Novellen und 
Sagen, von Ludwig Storch. 1832. I Th. 251 S. 
I Th. 2848. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


D. Vf. dieler Sammlung von Erzählungen und 
Novellen hat in neuerer Zeit verfchiedene Anläufe 
gemacht, um zu dem Ruhme eines deutlichen Mal- 
ter Scott zu gelangen, welcher bereits vor ihm mit 
ähnlichem Rechte, wie das feinige ił, von Spind- 
ler, v. d. Velde, Tromlitz und einem zahlreichen 
Häufiein Anderer in Anfpruch genommen war. Wir 
haben {chon mehr als einmal in diefen Blättern auf 
den Unterfchied aufmerklam gemacht, der zwilchen 
diefen Schülern und ihrem Meifter Statt findet, und 
wie der wahre deuilche Sco? noch immer nicht er- 
[chienen ifl. Die grofsen zwey- und dreybändigen 
hiftorifchen, Romane des Vfs., der ‚‚Freybeuter, der 
Freyknecht“ und andere, leiden alle an demfelben 
Grundfehler — roher und unvermittelter Zulammen- 
fiellung des Hifiorifchen mit dem Phantalüfchen, die, 
anfiatt eines in dem anderen aufzugehen, grell und 
ohne Schmelzung neben einander hingeliellt find. 
Glücklicher beherrfcht der Vf. den kleinen Stoff, 
wie ihn die Erzählung, die Novelle, für fich aus- 
wählt. Hier gelingen ihm gute Würfe; Begrenzung 
und Einkleidung des Stoffes zeugen von. Gelchick 
und gutem Urtheil, und die Darftellung von einem 
gewandien und oft von einem farbenreichen und 
kunfifertigen Pinfel. Ganz belonders gelingt dem 
Vf. der Vortrag der Sage. Das Mährchenhatte, 
wenn es ihm gegeben ilt, behandelt er zari und mit 
Gefchick — die Erfindung des Mährchens (eine der 
fchwierigfien Aufgaben im Erzählungsfache) hat er 
jedoch unferes Wiffens noch nicht mit Glück ver- 
Iucht. Offenbar giebt derfelbe zu Hoffnungen An- 
lafs, die fich verwirklichen werden, wenn er ei- 
nerfeits auf Sprache und Ausdruck. mehr Aufmerk- 
famkeit verwendet, andererfeits eine firengere Prü- 
fung leiner Stoffe eintreten läfst, und fich von jener 
verderblichen Leichtigkeit und Schreibfeligkeit behü- 
tet, die [chon fo manches achibare Talent zu Grunde 
gerichtet hat, und befiändig richtet. 

Der Inhalt der vorliegenden beiden Bände wird, 
aufser der erlien freyen Erzählung: „die Sectirer“, 
fat von lauter fagenhaften Stoffen in glücklichen Be- 
arbeitungen gebildet! Die ‚‚Sectirer‘“ find nicht ohne 
eine höhere Idee erfunden, aber die Führung der 
Fabel ift niedrig und gefchmacklos,; und enibehrt 
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felbfi der poetilchen Wahrfcheinlichkeit. Auch mit 
der „Gerechtigkeit“ ift es nicht zum Belten befellt, 
und Wilhelm leidet, fireng genommen, völlig [chuld- 
los. Sehr gut erzählt ift die wefifränkifche Sage: 
die Erbauerin von Lujignan. Der Bifchofsjiab, 
eine angellächfilche Sage, hat daflelbe Verdienfi, 
und nebenher noch das einer würdigeren Lehre. 
Im ‚„Betrogenen Teufel‘, einer hennebergifchen Sage, 
it die moralifche Ausbeuie gering, die Erzählung 
aber it kurz und gut. Der „Grüne Ritter“, kafti- 
lifche Sage von dem Bruderkampfe Pedros und Hein- 
rich Traltamare’s, it blofse Skizze, aber eine ef- 
fectvolle. — Im zweyten Bande hat Drakäna mehr 
den Charakter eines frey erfundenen Mährchens. 
Der Antheil von Poefie darin erinnert jedoch zu [ehr 
an [chon Dagewelenes (an Undine z. B.), und die 
ethilchen Bezüge treten nicht deutlich genug hervor. 
Hier liegt die Schwierigkeit diefer Gaitung, welche 
die poeilifche Kühnheit allein nicht zu überwinden 
vermag; Zarigefühl und Gefchmack müflen dabey zu 
Hülfe-kommen. Die Dichtung foll das fets durch- 
fichtige Gewand eines moralifchen Gedankens feyn ; 
auf der anderen Seite foll Ach aber auch ihre Selbf- 
ftändigkeit zeigen und fichtbar werden, dals fie nicht 
blofs zum Dienft des Gedankens da fey; eine fo feine 
Grenzlinie, dafs fie äulserfi [chwer feftzuhalten it. 
Fougue und Achim haben hierin, nächfi Goethe und 
Trech, das Vorzüglichfie geleiliet, was unfere Lite- 
ratur aufzuweilen hat; Hoffmann und Brentano 
überfchritten bereits diefe zarie Linie, der eine auf 
der Seite des Phanzafiifchen,, der andere auf der des 
Allegorifehen, welche beide nahe daran grenzen, 
Der Vf. behauptet fich [chwankend und unficher auf 
dem Mitielwege; und [chon das it verdienfiliöh. 
Die ‚Stadt im Meere“ behandelt die Sage von der 
verfunkenen Vineta. Die Erzählung gewinnt an In- 
terefe durch die glückliche Verflechtung des Kam- 
pfes zwilchen dem Chrifien- und dem Heidenihume 
in die Fabel, ohne jedoch eiwas Neues und Vorzüg- 
liches darzubieten. Die Schrechensreife foll ein Ver- 
fuch in der humoriftifchen Gattung leyn; allein fie 
fällt niedriger aus, als wir erwarten, und verletzt 
uns durch diefe Täufchung. 

Der Vf. ift fichibar noch in der Bildung begrif- 
fen, und hat das Befie, was er zu leifien vermag, 
offenbar noch zn petżo. Er [chreitet rafch vorwärts, 
und wenn des „Malers Traum und der Freyknecht“ 
auch noch lange keine Meilierwerke find, fo zeugen 
fie doch von einem ernfien und achtbaren Beltreben, 
zu dem engeren und Würdigeren zi gelangen, 
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und verkünden zugleich eine wachlende Kunftübung 
und einen fich läuternden Gefchmack, — Druck 


und Ausfatiung find beynahe glänzend zu nennen. 


v. L. 
Leirzio, b; Brockhaus: Gedichte, von Hoffmann 
von. Fallersleben 1834. Taun Band. 20m: 
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Unter den Dichtern, welche ihren Ruhm in je- 
nen kleinen , aber plaftifchen Darfiellungen, 17 jenen 
Bildern, Gruppen und einzelnen Figuren fuchen, 
welche H. Heine in die Poefie eingeführt hat, nimmt 
Hoffmann, der fich von Fallersleben nennt, einen 
vorzüglichen Rang ein. Der Haupteinwand gegen 
diefe Galtung poetilcher Schmetterlinge it immer der, 
dafs diefe kleinen Bilderchen eigentlich gar nicht der 
Poefie angehören, [ondern dem Gebiet des Meilsels 
und des Pinfels. Aus diefem Gebiete find fie mil 
einer firäflichen Vermifchung der Kunfigattungen, 
wie fie unlerer Zeit eigenthümlich if, geraubt, halb 
gewaltlanr, halb durch Lift in das Reich der Poelie 
eingelchmuggelt, in dem fie nun, kecker geworden, 
nichts Geringeres erlireben, als übermüthig den erten 
Rang einzunehmen. Diele Gedichtchen, Reile-, 
Wald-, Müller-, Haide-, Bergmanns- Lieder, IR 
man fie nennt, möglichft fimpel, möglichli kurz, 
zuweilen nur aus vier Worten befiehend, als da 
find: Mädehen — Spindel — Mühlrad — Jungfrau 
— diefe angelnden Knaben, „diefe fehaukelnden 
Eähne, dieje knospenden Augen“ u. f. w. — wer 
fühlt es nicht, dafs fie eigentlich dem Basrelief, dem 
Marmor, höchfiens dem Pinfel angehören, und mit 
der Poefie, die ein Gedanken- Funftwerk feyn foll, 
nicht das Mindefte gemein haben ? Sie verdanken ei- 
nigen Scherzhaften Vorzeichnungen Goethes ihr Da- 
feyn; aber ił es nicht unverfländig und frevelhaft 
zugleich, ihnen, wie jetzi gar nicht felten gefchieht, 
den Rang vor jenen grolsen, umfalfenden und nach 
allen Richtungen hin [chönen Dichtungen yindiciren 
zu wollen, in denen unlere ältere Schule ihren 
Ruhm f[eizie? Wo ift eines dieler Wald-, Reife- 
und Müller-Lieder, das an poetifchem Inhalt, an 
fchöner Form, an Bedeutung und Gedanken ein ein- 
ziges jener Lieder Herders oder Schillers aufwöge, 
die, wie „das Kind der Sorge,‘‘ oder „die Thei- 
lung der Erde“, fich auf ewig dem Gedächinifs un- 
feres Volks eingeprägt haben? — Wir laffen diefen 
‚poeiilchen Ausrufungen , dielfen der Plaftik geraubten 
kleinen Gruppen 'den Werth, den fie haben mögen; 
aber wohin foll es mit unferem Kunfturtheil gelan- 
gen, wenn wir die poetifchen Darftellungen rühmen, 
in dem Malse, als fie kleiner, enger und kürzer 
werden, wenn wir mit Heines Jüngern behaupten, 
dafs unfere Zeit keine Zeit habe, fich an ausgeführ- 
ten Bildern zu erfreuen, und endlich, wenn wir in 
der Poefie am höchften [chätzen, was gar nicht in 
die Poefie gehört? Foriwandelnd auf diefem Wege, 
müffen wir nicht endlich dahin gelangen, in einer 
erkünftelten Kindheit der Poefie, einzelne Worte, 
blolse Ausrufungen, Interjeclionen für die höchlte 
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Poefie zu halten, und endlich ganz ernfihaft die Frage 
aufzuwerfen, ob es nicht möglich wäre, ein Gedicht 
ganz ohne Worte zu machen, indem wir mit dieler 
Frage ganz deutlich zeigen, dals wir auf ein völlig 
fremdes Kunfigebiet gerathen find? — Treck, Rückert 
und Uhland, Schwab, Chamiffo und andere, welche 
felbfi diefe kleinen Bilderchen mit einem Gedanken 
zu bekleiden willen, find uns willkommen; aber die 
Schaaren ihrer Nachahmer , die über dem Plafiifchen 
des Bildes feinen’ Inhalt vergelen, follen keinen Al- 
tar in dem grofsen deutfchen Dichterhayn finden. 

Hoffmann v. Fallersleben gehört nun zu den vor- 
züglichfien Nachbildern der Heine/chen Manier. Er 
zeigt ich uns in zwey Bänden von Gedichten, die 
grolsenlheils zu diefer kleinen Gattung gehören, als 

* ein grofser Freund der Natur, als ihr Kenner, ihr 
Vertrauter. Das ift erfreulich. Er ftellt uns ferner 
eine Individualität, eine Perfönlichkeit heraus, die 
um Vieles liebenswürdiger ił, als die feines Vorbil- 
des Heine, nach deffen Vorzeichnungen er mali, 
und den er an Moralität und Achibarkeit überragt. 
Was follen wir aus einem Dichter machen, den wir 
moralifch nicht achten können, den wir unrein, rach- 
begierig, hallend, verwirrt, unfelbfiftändig granfam 
erblicken? Wir wiflen es nicht. en hütet 
fich wohl, fich uns fo zu zeigen. Er gewinnt'unfere 
Theilnahme,, ohne unfere Achtung einzubüfsen. Er 
zeigt fich liebend, menfchlich, verzichtend ohne 
Grimm, [elbfibewufst, rein; der Natur vor allen 
Dingen zugewandt, wie der Dichter es feyn foll, 
aber die Menfchen weder geringlchätzend, noch fein 
Gefchlecht haffend, wie fein Vorbild. Vaterland 
Heimat, Liebe, Tugend, Weisheit und Gott find 
ihm Wirklichkeiten, nicht Gegenfiände des Zornes 
oder des Spoties, wie jenem. Hierin liegt fein Un- 
terfcheidendes; er achtet und liebt etwas — während 
das Oberhaupt der Schule, der eı der Form nach 
angehört, weder etwas zu lieben, noch etwas zu ach- 
ten, noch irgend etwas für wirklich zw halten fcheint. 
— Darum fieht er auch mit felterem Fuls in der 
Welt, und findet den Anknüpfungspunct für jedes 
Verhältnils. Freylich leifiet er hiemit auch auf jene 
falfche Genialität Verzicht, die fich, alles verachtend 
die Welt neu zu [chaffen, das Anfehn giebt, wäh- 
rend fie felbfi den niedrigfien Handwerksdienfi zu 
verrichten , nicht verfchmäht. 

Diefem Vorzuge zum Trotz it Hoffmann be- 
fchränkt; er hat feine Art, die Welt zu betrachten 
zu feft gefalst, er hat fich in feine Weile, die Natur 
zu lieben, eingeengt, er hat den Ueberblick verloren 
und hört die Harmonie nicht mehr heraus aus Tan 
Schwirren der Accorde. Er it, mit einem Worte 
ein Dichter, aber ein einfeitiger Dichter. Seine Lyra 
ift nur mit einer Saite befpannt — die ‚„‚Naturbewun- 
derung“ heifst. In ihr it fein Gedanke meiftens 
fchön, aber er geht darüber nicht hinaus. Die Form 
die Gefialt feiner Poefie anlangend, fo gehört er zu 
den [orgfamfien unter unferen neueren Dichtern. 
Sein Gefühl für das ‚‚Unfchöne“ it fein, er vermei- 
det es aus Naluririeb, aus Achtung, aus Liebe für 
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feine Mufe, Heine, der nichts liebt, liebi auch 
feine Mufe nicht einmal; er, der alles milsachtet, 
milsachtet auch fich felblt; er verletzt uns durch das 
‚„Häfsliche oder das: Unfchöne.“ Sein Charakter if 
Kühnheit, Weliverachiung; unfer Dichter it weder 
fo kühn, wie er, noch der Welt fo entrückt; aber 
fein Charakter it: Vertiefung in ein [chönes Gefühl, 
das der Naturliebe. | 

Durch dieles Gefühl it er vorzüglich zum Sän- 
ger der Naturverwandlungen, des Frühlings, des 
Herbftes berufen, und in der That find feine [chön- 
fen Lieder folche, die fich- an diefe Naturverände- 
tungen anknüpfen, „Frühling und Liebe“ bilden 
‘den erfien Abfchnilt diefer Liederfammlung, und find 
überhaupt das Grundihema, das der Dichter auf un- 
'endliche Weile varlirt. Unlere Literatur mag frey- 
lich, wie jüngfi im Scherz behauptet worden, il, 
wohl 150 Bände von Frühlingsliedern aufzuweilen 
haben; indels, da der Frühling felbfi nie veraltet, 
wie [ollte es das Frühlingslied? Ueberdiels bringt aber 
unfere nordilche Natur auch eine grölsere Freude an 
diefem [chönften Kinde der Natur mit fich, als fe 
der Italiäner -oder der Spanier empfinden kann. 


Fefsle deine Zunge, Mund, 
Frühling giebt fich felber kund! 


fingt, der Dichter zwar, aber er leiht ihm Mund, 
Hand und Fufs dazu, fich zu verkünden. 


„Wälder knospen, Wielen grünen, 
Neues Leben dringt hervor, 

Auch das Gräschen auf den Dünen 

Streckt fein Händlein froh empor.“ 


An die Erfcheinungen der organifchen Natur 
knüpft er die Erfcheinungen des Geilies, und ein 
Grundihema feiner Lyrik it diefe Verknüpfung, 
zwar nicht immer neu, aber doch lieblich. Gefühl 
für die Heimat hat dem Dichter einige [einer zar- 
teten Lieder eingehaucht. Auch im Weinlied und 
im Kriegslied [pricht diels Gefühl laut. Der ‚‚WVald- 
luft‘: ift eine Reihe feinfinniger Lieder geweiht. Im 
Walde jagt er, fiellt Sprengel und Dohnen ,- verfolgt 


Hirfch und Reh: 


Und kämft du, mein Liebchen, gegangen 

Als Vogel, als Wild in den Wald, 

Da wäreft auch du [chon gefangen , 

Und blieb dann in meiner Gewalt. 

Faftnachtlieder, Matrolenlieder, Jäger- , Wiegen- 

Lieder, felbi Galeerenlelavenlieder athmen diefen 
Geit der Natur und der Menfchenliebe. Der Kin- 
desun des Dichters zeigt fich belonders in den Lie- 
dern der ‚„«indheit.‘ 


Der zweyte Band liefert zum Theil grölsere und 
ausgeführtere poetifche Darftellungen. Das Kurze, 
Rhapfodifche, Fragmentarifche findet fich in die er- 
fien Abfchnitie, Frühlingslieder an Arlikona 1822; 
an Meieli 1821, Buch der Verwandelungen 18235, 
Klagen 1829, Liebe und Frühling 1833, zulammen- 
gedrängt. ‘Hier weht 'derlelbe Geift, wie in dem ent- 
[prechenden Theilen des erfien Bandes, ‘und in dem 

iede: 
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So viel Flocken, als da flimmern 
` Auf dem [chneebedeckten Feld, 
So viel Sternlein, als da fchiminern 
Auf dem blauen Himmelszelt, 
So viel Träume und Gedanken 
Weben um mich her und wanken.. .. 


Das i aller Liebe Lut — 
hat diefer Geift feinen [chönften Ausdruck gefunden. 


‚, — Ein grolses [cherzhaftes Gedicht * „Maikäferiade,““ 


in welcher der Geifi der Poefie die alikluge Welt 
niederkämpft, ‘unterbricht diefe zuweilen etwas cin- 
tönigen Klagen erfreulich. Hier, wie in der „Freu- 
de Tod und Vermählung ihrer fieben Töchter,“ 
Erinnerung, Wehmnuih, Sehnfucht, Heimweh, Liebe, 
Glaube, zeigt fich der Dichter erhabener über Erden- 
leid, als er [onfi vermuthen läfst. Herrn Muchs 
Sonnenfarth ift ein ähnlicher gelungener Scherz. 
Die Lieder der Landsknechie (Lanzknechte) unter 
Frundsberg find voll Charakter und patrioiifche Er- 
gielsungen voll reinfter Gefinnung, und die Alleman- 
nifchen Lieder ‘ind durch Zartheit Hebels nicht un- 
werth. 

Das Endurlheil über den. Dichter würde. folgen- 
des feyn: Sein poetilches Gebiet if befchränkt, die 
Reflexion ilt von [einen Grenzen aufs firengfie abge- 
[chieden; einige wenige Empfindungen beherrfchen 
fein Gemülh: aber diefe Empfindungen, die ihn ganz 
erfüllen, find edel, rein, durchfichtig und fchön. 


Er findet für fie immer einen neuen, dichterilchen 


Ausdruck, wechlelnd, beziehungsreich und gefällig 
durch eine tadellole und firengen Anfoderungen ge- 
nügende Form. In diefer it er höchfi gewiflenhaft: 
fein Vers ił melodiös, rein, fark; [eine Diction ge- 
fund, klar und fein Reim voll und mannichfach. 


‚So nimmt der Dichter, dem freylich Gedankeniiefe 


und Vielfeitigkeit abgehen, der aber an Gefühlsfülle 
und Empfindungsreichihum viele [einer Mitbewerber 
übertrifft, unter diefen etwa die Stelle ein, welche 
in unferer älteren Dichterfchule Hölty ausfüllte, und 
diefem würde er.noch näher fiehen, wenn ihn Hei- 
nefche Nachahmung nicht in jenes Gebiet der klei- 
nen plafiifchen Darfiellungen verlockt hätte. Den- 
noch fiegt bey ihm die Lyrik, und jene kleinen 
Bildwerke finden fich nur als Uebergänge unter [ei- 
nen Poefieen. — Druck und Ausfiatiung find fo ge- 
fchmackvoll, als wir fie aus dieler Oflicin meifiens 
hervorgehen [ehen. 
v L. 


Arrona, b. Hammerich: Schi- Hing. Chinefhifches 
Liederbuch, gefammelt von Confucius, dem 
Deutfchen angeeignet von Friedrich Rüchert. 
1833. 360 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 


Rückert's Dichtergeii hat wieder die orientali- 


 Schen Gefilde durch[chwärmt, und einige der [chön- 


ften Blüthen des Morgenlandes auf deuifchen Grund 
und Boden verpflanzt, ohne den heimailichen Cha- 
rakter derfelben dabey zu erfiicken. Dieles Lieder- 
buch enthält die von Confucius gelammelien äließen 
Volkslieder, f[prechende National- und Sitten- Ge- 
mälde, lebendige Zeugnille eines Volkes, das in fei- 
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ner höchften Eigenthümlichkeit eine fat verfieinerte 
Maffe bildet, aber doch in [einem Inneren noch den 
Kern des rein Menfchlichen bewahrt. Eben diefe 
Lieder deuten auf eine tiefeinwohnende Seclenkraft, 
auf reine, hohe, menfchliche Gefühle, die eben un- 
ter dem Barbarismus der äulseren Gewalt nicht auf- 
kommen können, und lediglich in der Poefie ein 
freundliches Afyl finden, wohin fie fich flüchten, 
und des Genufles der Freyheit fich freuen dürfen. 
Sinnvoll deutet diefs der Herausgeber in der Einlei- 
tung an, die mit dem Titel: ‚‚Die Geifter des Lie- 
des“ überfchrieben ift. Die einzelnen Lieder felbfi 
find köftliche Edelgefteine, aus wunderbaren Gemüths- 
tiefen gewonnen; dem Menfchenfreund und dem Ge- 
fchichtsforfcher dringt fich bey ihnen nothwendig 
der tröffende Gedanke auf, dafs ein Volk, mit [ol- 
chen poetifchen Gaben, doch dereinft auch noch [eine 
äulseren Feffeln abwerfen, und in einer humanen 
Staatsform fich wird ausleben können. Den gröfsten 
Theil der Lieder füllen eben diefe Schmerzen über 
äufseren Druck aus, die lauten Klagen und Protefia- 
tionen gegen barbarifche Willkür und eifernen Des- 
polismus, Herzensergüfle und Herzenserleichterungen 
nach erlittenen, Mifshandlungen. Einzelne unter ih- 
nen tragen auch einen milderen Charakter gegen 
Kailer, Regierung und Staatsverfallung; jedoch bil- 
Jen diefe den kleinfien Theil. Dahin gehören z.B. 
S.26: Des Kailers Oberprieftergewand ; S. 137 : Königs- 
felt; `S. 275: Die fürfilichen Frauen. Befonders voll 
von tieffinniger Lebensweisheit find die kleinen Ge- 
dichte, wahre Goldkörner in Form und Inhalt, die 
in grofser Anzahl durch das ganze Liederbuch zer- 
fireut find. Zart und. innig und voll tiefer Poelie 
find jene Lieder, die auf heitere Weile die Sillen 
des Landes [childern, und befonders Gefühle der 
Liebe und einer glühenden Sehnfucht ausdrücken. 
Wir rechnen dahin S. 32: Klage einer ungeliebien 
Gattin; S, 38: Symbole; S. 47: Die Spröden und 
Frechen; S. 80: Liebesgaben - Deutung; S. 133: Die 
verlallene Braut u. f. w. Durch das Ganze aber hat 
fich der Herausgeber unferen wärmften Dank erwor- 
ben, und feinem Dichterruhme ein neues, bleibendes 
Denkmal errichtet. a 
T 


u z > 
Sturroart u. Türıncen, in der Cotta’fchen Buch- 


handlung: Lieder, von Karl Mayer. 1833. 319 


8.8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Unter diefem anfpruchslofen Titel erhalten wir 
die Gaben eines Dichters, der unter die berufenfien 
unferer Zeit gehört. Er ift ein Sänger der Natur 
im umfallenden Sinne des Wortes, die er nach ihrer 
äulseren und inneren Seite in [einen poelilchen Ge- 
bilden wiederfpiegel!. Sein fanfter Dichtergenius ftellt 
uns nicht nur die Naturals Land[chafisgemälde dar; 
er dringt auch in die tieflien Schachte derfelben, und 
ihre riihfelhaften Zauber uns enthüllend, verletzt er 
uns in ein Reich, das uns noch kein Malerpinfel vor 
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Augen gefellt hat, noch je fiellen kann. Dielen 
Sinn für die Geheimnille der Natur hat er in einem 
Grade ausgebildet, wie noch kein Dichier vor ihm. 
Jlückert’s Naturdichlungen, ungeachtet ihres wunder- 
baren Blumenfchmelzes, find doch nur eigentliche 
Sinnbilder der Natur; Matthiffon, Hölty, Salis [chil- 
dern die Natur nur als Aeufseres, es ind [chöne Land- 
fchaftsgemälde, durch Worte dargelfiellt, fatt der 
Farben, kunligerecht und regelmälsig; aber keiner 
diefer Dichter löt uns den inneren Zauber der Na- 
tur fo, wie diefer Dichter, der in ein paar Verlen 
Herz ‘und Seele mehr ergreift und entzückt, ` als 
erfie durch firophenlange Gedichte. — Der Inhalt 
fämmtlicher Lieder zerfällt in 16 Abtheilungen. Die 
erfie führt die: Ueberfchrift: Gefang und Freund/chaft, 
und enthält unier Anderem zwey vortreffliche Ge- 
dichte: S. 3: An das Bächlein, S. 15: Ein Lied des 
Dankes, als Verehrungszoll für Uhlands, Lenau’s, 
Goethes und Rückert’s Dichlerverdienfie. — Die 
zweyte, betitelt: Natur und Ein/amkeit, enthält 
reine Naturdichtungen,, worunter befonders ausge- 
zeichnet find die Lieder S. 20: Im Freyen; S. 21: 
An einen Schmetterling; S. 24: Im Verziehen; $.25: 
Gunt der Einlamkeit; S. 26: Der fille RER 29: 
Der Gefellfchaftlliche; S. 33: Poetik. — =; de 
„Bildchen“ benannt, liefert ganz kleine Gedichte, 
nur einige Zeilen grols, die aber einen wunderbaren 
Reichthum ihrem Inhalte nach entfalten. Die vierte 
und fünfte Abtheilung, ‚Blätter der Liebe“ und 
„Zilagen‘“ überfchrieben, [childern in [fülsen Tönen 
die Freuden und Leiden der Liebe, wie nur das 
reinfie Dichtergemütih fie empfinden kann, Wir ver- 
weilen unter anderen nur auf die Lieder S. 65: Auf 
der Felshöhe; S. 75: Neuer Bund; und in den Kla- 
gen auf No. 5. — Die [echfie und febentetAbthei- 
lung: ,‚Vanderlieder‘‘ — ‚,Freyheit und Ferne,“ 
enlhäli frohe Herzensergülle in theils kleinen, theils 
grölseren Liedern, die in Form und Inhalt den be- 
ften diefer Art an die Seite geletzt werden dürfen. — 
In der achten Abtheilung: ‚„Vermifehte Lieder,“ he- 
ben wir befonders heraus 8.117: Erfahrung; $, 118: 
Auch dem Schmerze feine Lieder; S. 121: An einem 
Spätjahrsmorgen; S. 131: Die Zeit; S. 135: Der ver- 
laffene Weg; S. 137: Auf Waldeshöhen; S. 138: 
Herzenstroft; S. 140: Auf dem Gemäuer einer Burg; 
S. 143: Die Abendglocken; S. 146: Aufruf. — Die 
neunte Abtheilung: „/terfebilder «e führt uns Natur- 
gemälde vor, mit unübertroffenem Reiz und Zauber 
ausgeftattet. Die zehnte Abtheilung bis zum Schluffe, 
mit den Ueberfchrifien: Aus dem Gebirge — L.änd- 
liche Lieder — Frühlingslieder u. f. w, — fallen 
eigentlich die Perlen des Ganzen in fich, wahrhaft’ 
aeiherifehe Thauiropfen im Wundergarten des Dich- 
ters. Jedes Lied bietet eine neue Seite der Natur 
dar; keines gleichet dem anderen, und alle beieell 
die lebendigfte Mannichfaltigkeit, wie die Natur 
[elbi. 
Nr. 
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Rostock und Scuwrrix, b. Stiller: Hifiorifeh - dog- 
matifche Vorlefungen über das deutfche Privat- 
recht, von Carl Türk, Dr. der Rechte, aufser- 
ordentl. Profeflor ‚der Rechtswillenfchaft und 
Beyfitzer der Juriften-Faculiät zu Rofiock. Ver- 
zweigung, Quellen, Syfieme des deutfchen Pri- 
vairechts. 1832. VI u. 460 S. gr. 8. (1 Thir. 
16 gr.) a 


Di- vertatter diefes Werks hat fich durch eine 
frühere Arbeit: Forfchungen im Gebiete des deut- 
Schen Rechts und der deutfchen Gefchichte, bereits 
den Beyfall des Publicums erworben. Hier fängt er 
an, feine Vorlefungen mitzutheilen, wie er fie, nur 
abgekürzter, feit heben Jahren wiederholi gehalten 
hat. Rec. freut fich aufrichtig, manchen Zug eines 
gründlichen Studiums an dem Vf. [chätzen zu ler- 
men; nichts defo weniger findet er über den Werth, 
Methode und Anordnung des Ganzen Manches zu 
erinnern. Die Form der Vorlefungen ił in dem 
Buche ganz verfchwunden. Der Vf. theilt daffelbe 
in.3 Abfchnitte. Der erfie: Selbfifiändigkeit und 
Verzweigung des deut/fchen Rechts, enthält einlei- 
tende Bemerkungen über das Verhälinils der einhei- 
milchen Rechtsquellen und Infütute in Deutichland 
zu den fremden, die, im Laufe der Jahrhunderie, 
in die vaterländifche Gelfeizgebung aufgenommen 
wurden. Der. zweyte enthält in 9 fortlaufenden Pa- 
ragraphen die Quellen des deut/chen Privatrechts. 
Wir finden hier folgende Rubriken: Aeltefte Zeit, 
Volksrechte; Formeln; Hof- und Beneticial- Rechte; 
Capitularien; Aufzeichnung des Gewohnheilsrechis 
im Mittelalter. Weisthümer, Markenordnungen. 
Sachflenfpiegel, Schwabenflpiegel, Kailerrecht. Rechts- 
buch Ruprechts von Freifingen; Stadt- und Dorf- 
Rechte; Landrechte und Reichsgefeize; Allgemeine 
Gefeizbücher in Baiern, Preuffen, Oefterreich ; Rechts- 
quellen für befondere Verhältnifle: Adels-, Handels- 
und See-Recht; Römifche und kanonifche Geletze ; 
Gewohnheitsrecht ; Collifion der Geletze; Hülfsmiltel 
des deutfchen Privatrechts. Im dritten Abfchnilte 
verbreitet fich der Vf. über die Behandlung des deut- 
Sehen Privatrechts. Er fielli die ver[chiedenen Sy- 
Reme dar, und giebt Bemerkungen über diefe Syfte- 
me, über Bildung, Begriff und Umfang des d. P. 

So entwirft er, wie er [elbit ($S.25.26) bemerkt, 
eine, nur durch fuccelfive Reihefolge zulammenhän- 
gende Darftellung der Quellen, ohne diefer Darliel- 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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lung eine gelchichtliche Bafs unterzulegen, ohne 
af gewille Zeitmomente zu achten, in denen die 
verfchiedenen Gefetze , Anordnungen, Gewohnheiten 
entltanden, ohne an gewille Perioden fch zu binden. 
Doch gefteht er, dafs man diefs thun müffe, fo bald 
die Gefchichte der Quellen mit der Gefchichte des 
Volks oder des öffentlichen Rechts verbunden werde. 
Und hier fragen wir den Vf. zuerfi: warum hat er 
diefen Weg nicht gewählt? Er fagit, die innere Ge- 
fchichte laffe gewaltlame Sonderung des allmälich 
entliandenen, unter wechlelleitigen Bedingungen um- 
gelchaflenen Rechts nicht zu. Allein, wird er nicht 
felbfi gefiehen müllen, dals er hierin nicht mehr als 
eine dialektifche Redensart aus[preche? Denn wenn 
irgend Rechlszuftfände die unmittelbaren Folgen und 
Erzeugnille der Schickfale und Begebenheiten des 
Lebens einer Nation find, fo werden fie es bey dem 
Volke der Deutichen feyn, aus defen häuslichem 
und öffentlichem Leben, aus deffen Sitten, Gewohn- 
heiten, Kriegen und WVanderungen der ganze Um- 
fang feiner Verfallungen , Einrichtungen fo rein und 
ungelrübt hervorging, mit folcher charakteriftiilchen 
Originalität fich durchbildete, und, im Wefentlichen, 
alle Störungen aufgedrungener fremder Elemente fef 
und unerlchütterliceh überdauerte. Will man daher 
Aeulseres von dem Inneren, das Leben des Volkes 
in feiner Gelchichie von dem Leben deflelben in 
feinem befonderen Rechte, [cheiden, fo zerreilst man 
das natürliche Band, durch welches allein‘das Ver- 
fändnils der Hifiorie, wie des in ihr gebildeten 
Rechts, geleitet wird. Einen Unterfchied von öffent- 
lichem und Privat-Recht, in Bezug auf die Bafs, 
kann es nicht geben; dieit und bleibt es für beide. ` 
Jeizt fiehen in diefem Buche die Quellen, welche 
es beipricht, ganz fo verzeichnet, wie Eichhorn in 
dem erlien Theile feiner Einleitung in das deut/che 
Privatrecht fie aufführi. Aber diefe Einleitung it 
das Mittelglied eines Curfus, der auf die claffilche 
Staats- und Rechts-Gefchichle fich ftüizt, und nur 
als forifchreitender Ausbau des ganzen Syfiems, bis 
in die neuefien Verzweigungen, fich ankündigt. Das 
Syfiem felbfi wird und kann der hiftorifchen Grund- 
lage niemals enibehren. Dals Mittermaier und An- 
dere in mehr compendiariichen Anleitungen zum 
Studium des denilchen Rechts die Perioden der Qual- 
len nicht bezeichnen, fcheint die Noihwendigkeit ei- 
ner fieten, gefchichtlichen Methode für unferen Vf. 
nicht zu ändern. Denn jene ‚eniwarfen nur Umriffe,; 
der Vf. will einen Commentar über die Quellen des 
deutfchen A fchreiben, dem er felbt das 
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Prädicat eines Aiflorifch- dogmatifchen- giebt. Hier 
die rein gefchichtliche, Bahn verlaffen, dürfte, 
bey der jetzigen Gefialiung der Wilfenfchaft, ein 
Schritt [eyn, der. den Vortrag, die Expofition, die 
Erreichung des didaktifchen Ziels nur er[chwert. 
Rec. würde demnach, wenn er verlucht hätte, die 
dem Vf. gefiellie Aufgabe zu löfen, einen Hauptfa- 
den geknüpft haben, um die Volksrechte der einzel- 
nen Hauptliämme, die der eigentlichen deutfchen Ge- 
fchichte angehören, genetifch aufzuliellen; er würde 
fodann ein gedrängles umfallendes Bild aller Stände, 
der Pflichtigen, wie der Freyen, entworfen, und die 
Merkmale derfelben bezeichnet haben, welche bey 
allen Deutichen jener Urzeit fich wiederfinden. Nach 
folchen Puncten, welche auf das Folgende ein erhel- 
lendes Licht werfen könnten, hätte Rec. die Ge- 
Sehichte der altdeutfchen Völker, welche die Gren- 
zen des [päten Kailerreichs, Deutlchland, bewohnten, 
in grolsen Concentralionen entworfen, an diefe die 
Darfiellung ihrer Volksrechte geknüpft, 
(486 n. C. G.) die erfie Periode der älteren Gelchichle 
deutfcher Rechtsquellen gefchloffen. Sieht man, was 
der Vf. für dielen Zeitraum, für diefe Gegenliände 
geleifiet hat, fo mufs man nach wiederholter Be- 
trachtung geltehen, dafs es, bey. dem Mangel der be- 
zeichneten hiftorifchen Grundlage und Methode, ein- 
zeln nur und abgeriflfen hervortriti. Der Vf. beklagt 
fich über eine dreyfache Sünde (S. 3), die unlere 
Nation gegen ihre angefiammten Rechte, Sitten und 
Gewohnheiten begangen habe. Diefe Sünde foll 
Jahrhunderte umfallen. Niemals habe man das Ei- 
genthümliche jener Einrichtungen gewürdigt, nie 
den Inhalt der deut[chen Rechtsbücher verfianden, 
fondern als werthlos verworfen. So [ey das Studium 
der älteffen, der reinften Rechtsquellen bis auf die 
neueften Zeiten herab vernachlälfigt. Allein diefer 
Vorwurf, welchen der Vf. unlerer Nation aufbürdet, 
er[cheint völlig grundlos; der ganzen Darftellung, 
welche der Vf. S. 1—22 giebt, nur um die Originalität 
und Verzweigung deuilcher Rechte immer in 'dem 
Lichte einer Belchuldigung gegen [eine Landsleute 
zu zeigen, das Einheimilche verfchmäht, das Vater- 
ländifche verachtet zu haben, kann Rec. nicht bey- 
pflichten. Will der Vf. eine Autorität für diefe Be- 
merkung, fo dürfen wir ihn auf die treffliche Vorrede 
Möfers (Osnabrück. Gefchichte Bd. I) verweifen. 
Dieler ächte Vaterlandsfreund weils die Erfeheinung 
wohl zu erklären, dafs, bey dem Uniergange des 
Heerbanns, der Gauverfaflungen, unter der Hand der 
Zeit auch die alten Formen zerfallen mulsten. Ue- 
berhaupt leidet dieler ganze Abfchnitt an, einer den 
Lefer tief beunruhigenden Einfeiligkeit; man follte 
wünfchen ‚, dafs der Vf. Möfers Pragmatik fich zum 
Vorbilde gewählt hätte. Diefer zeigt, wie nach und 
nach das Lehnsband „allgemein beliebt“ geworden 
fey, das Syfiem der Hörigkeit in fich aufgenommen 
und ausgebildet habe (Osnabrück. Gelchichte Bd. I. 
S. 376. Bd. II. S. 147 fl.); wie unter der hinfchwin- 
denden Geliung der Volksrechte. das Anfehen der in 
denfelben enthaltenen privairechtlichen Grundfätze 
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fürs Volksleben treu bewahrt worden. Denn auch 
fpäter, bis auf unfere Tage, gelten in Deutfchland 
manche Gewohnheitsrechte, die immer verbindlich 
bleiben, ungeachtet die Zeit und die Gefetzgebung 
fich ändern und fort[chreiten. 
Die Grenzen diefer Blätter geftatten nicht, über 
jedes Moment des Inhalts zu referiren ; wir befchrän- 
ken uns darauf, einzelne Puncte hervorzuheben, in 
denen wir die Ausführung anders gewünfcht hätten. 
Dahin gehört z. B. die Art, wie im eren Abfchnitt 
der Widerliand gefchildert wird, welchen die Deut- 
fchen gegen die aus Italien eindringende Jurispru- 
denz unternahmen. Der Vf. hat in diefem Ablchniite 
Manches zulammengedrängt; allein er hat auch da- 
durch dem didakiifchen Zwecke feines Werkes ge- 
fchadet. _Für den hier behandelten erfen Punct, 
Selbfifiändigkeit des deutfchen Rechts, mulste er 
jene Schilderung entwerfen. Statt der mehr aphori- 
fiifchen Methode des Vfs., welche viele, dem Ken- 
ner wichlige, dem Hörer eines Lehrvortrages aber 
zum Theil unverfiändliche Andeutungen giebt, hät- 
ten die Verhältniffe der Zeit, in welcher vaterländi- 
fche Einrichtungen wider das römilche, wider das 
kanonifche Geletzbuch ihre Stelle behaupten, genauer 
und befiimmier, als hier ‚gefchehen if te e 
werden müllen, um nur die nächfien und nolhwern- 
digfien Refultate zu ziehen. — Das zweyte Moment, 
die Verzweigung des deuifchen Rechts, würden wir 
mehr gefchichtlich herausgefielli haben. Die Spuren, 
welche über Ablammung germanilcher Völker, bey 
den Griechen, ja bey den Inden, Perf[ern der Vor- 
zeit fich finden möchten, dürften nicht in das Ge- 
biet einer deutfchen Staats- und Rechts- Gefchichte 
gehören; fie fallen in die Sphäre der reinen Ge- 
fchichtsfor[chung. Dagegen hätte der VE nur allein 
auf die Rechtsquellen der Friefen, Sachfen, Thürin- 
ger, Alemannen, Baiern und Franken zurückgehen 
follen, weil ihre Gelchichte auch die der Deutfchen 
ih. - Dabey darf Rec. an ein mündliches Wort yon 
Eichhorn erinnern, der einft [agte: die Methode ei- 
nes Lehrers deuilcher Rechte mülle fets lireng Aifio- 
Zuerft die Umrifle der politifchen Ge- 
fchichte, in bequeme, aber willenfchafilich begrün- 
dete Perioden gelheili; dann die äufsere, die innere 
Gefchichie fo der Rechtsquellen , wie der einzelnen 
Fechislehren, in jeder Periode. Diefe Methode wün- 
[chen wir von dem Vf. angenommen zu [ehen, wenn 
eine zweyle Ausgabe [eines Werkes erfcheinen follte, 
oder wenn bey Abfafung folgender Bände der Stoff 
es zuläfst. Für den Rec. würde es drey Verzwei- 
gungen des deuilchen Rechts mit hifiorilchen Grund- 
lagen und Beziehungen geben: 1) des in Deutfch- 
land geltenden Erivatreehis.— aller. in Deullchlauf 
anwendbaren Rechisfätze, ohne Rückficht auf. ihren 
Urfprung; 2) des germant/chen Privatrechts, welches 
alle Rechtsinftitute umfalst, die einen germanifchen 
Ur[prung haben, oder bey germaniflchen Völkern 
eine eigenthümliche Gefalt bekamen; 3) des deut- 
welches alle in einheimifchen 
Rechtsquellen anzuireffenden Sätze begreift, die ihrem 
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Urfprunge nach [ehr verfchieden feyn können. Hier- 
aus ergiebi fich das Verhälinifs des deutfchen Rechts 
zu dem germanifchen. Da das letzte nicht unmit- 
telbar unferem einheimifchen zum Grunde liegt, [o 
it es blofs ein Hülfsmittel zur Entwickelung des 
deutfchen Rechts. In einer befonderen Hinficht müf- 
fen hier noch diejenigen Rechtslehren erwähnt wer- 
den, welche mit den Grundläizen der chrifilichen 
Religion und den Verfallungen der chrifilichen Kir- 
che zulammenhängen. Diele haben zwar zum Theil 
durch kirchliche Gefetzgebung unmittelbar ihre Ent- 
fiehung erhalten; zum Theil aber gehören fie auch 
anderen Rechtsquellen an, und find durch Kirchen- 
geleizgebung fingulär ausgebildet worden. Und fo 
dürfen wir die für die Verzweigung wichtige allge- 
meine Bemerkung hinzufügen , dafs das germanifche 
Recht bey vielen Rechtslehrın des Corpus juris ca- 
nonici fich reflectirt, dafs es eine der Grundlagen 
des longobardifchen Lehnrechis ausmacht. Die wich- 
ligfie, die vielleiliglfie Verzweigung ift ferner die 
mit dem römilchen Rechte. Dicfe hätte der Vf. hi- 
ftorifch entwickeln follen; dann wäre der ganze Ab- 
fchniit dem Lefer viel klarer geworden. Sobald wir 
deuifche Stämme in der Gefchichte auftreten lehen, 
kommen fie mii Römern in Berührung und politifche 
Verhälinilfe. Diele wirken {ehr lief, fehr umfallend; 
fie ziehen fich durch die ganze ältere Gelchichte. 
Die Mittel, welche vom 9 bis zum 13 Jahrhundert 
der gelunde deut[che Nationalfinn fand, um einhei- 
milches deuilches Recht unverletzt zu erhalten, wür- 
den wir lieber in ein wohl angelegies Gemälde ge- 
bracht, als fie durch fragmeniarifche Winke ange- 
dentet haben, welche den Lefer, der-aus dem Buche 
fich unterrichten will, nichi befriedigen. Solche und 
ähnliche Puncte legt Rec. dem Vf. vor, um [ein Be- 
dauern auszudrücken, dafs der erte Abfchnitt des 
Werks ganz ohne gelchichtliche Deduclion gearbei- 
tet it. Der Vf. rügt in diefem Abfchnitte, dafs die 
Deuifchen der Vorzeit eine gewille Indifferenz gegen 
ihr angefiammtes Recht verrathen; doch nimmt er 
felbft nachher indirect diefe Rüge wieder zurück. 
Sie würde ver[chwunden [eyn, wenn. er'den Pfad 
der hiftorifchen Methode fireng verfolgt hätte; dann 
würde er auch den Vortrag des $- 9 gleich Aier ein- 
geleitet haben. 

Lebendiger, unterrichtender würde die Darfiel- 
lung des ganzen zweyten Abfchnittes geworden feyn, 
wenn die für denfelben gefiellte Aufgabe, die Quel- 
len des deulfchen Privatrechts zu behandeln, im Ele- 
ment der deulfchen Gelchichte gelöfet wäre. Wir 
würden hier eine zweyte Periode, welche die Zeit 
der Merowinger begrilfe, gebildet haben. Hier wäre 
der Ort gewelen, die Volksrechie der eigentlich deut- 
fchen Stämme in einen Ueberblick zu fiellen, ihren 
Kern pragmalilch hervorzuheben; doch Alles auszu- 
‚(chliefsen, was der Gelchichie der Germanen, in dem 
weiteren Umfange, zufiele. Die Formeln hätten wir 
nicht für fich, fondern in ihrer Verbindung mit dem 
ungefchriebenen Rechte erklärt. Die Hof- und Be- 
neficial- Rechte könnten wohl nicht fo ifolirt, wie 
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behandelt werden. Nach ihnen wäre die ergänzende 
Geleizgebung in Capitularien der fränkifchen Könige 
zu berückfichtigen gewelen, weil diefe Gefetzgebung 
durch das Ganze der Zeitverhältnille fich hinzieht. 
Ueberfichtlich ‘im Laufe der Gelchichte wäre dann 
gezeigt, aus welchen Gründen Zufätze zu den Volks- 
rechten nolhwendiges Bedürfnifs geworden. Ein 
wichtiges Moment diefer Periode böte fich dar in 
den neuen Theilungen des fränkifchen Reichs. Hier 
[chon beginnen Sammlungen der Gewohnheitsrechte. 
Gewils würde Hr. Türck ein grofses Verdienft fich 
erwerben, wenn er als Gefchichisfchreiber der Quel- 
len des deutfchen Privatrechtis fich confituirte. Er 
hat in [einen Forfehungen mehrere gelchichtliche 
Monographieen niedergelegt, welche in diefen Plan 
gehören. Wir leugnen nicht, dafs fie trefflich find; 
allein wir hälten gewünlcht , dafs ihr Urheber fie 
als Theile zu dem hiltorifchen Ganzen betrachtet 
hätte, welches er in diefem Werke geben konnte. 
Wenn er diefen Abfchnitt von Eichhorns Staats- und 
Rechts- Gefchichte im Geifte ächtier For[chung hifto- 
rifch commentiren wollte, [fo würde er der Wiflen- 
fchaft dienen. Ueberhaupt dürfte die Anficht fch 
empfehlen, für die alte Gefehichte Deütlchlands, 
welche bis ans Ende des’ 9ten Jahrhunderts reicht, 
die Zweige des öffentlichen und des Privat- Rechts 
nicht [charf von einander zu trennen, weil die Quel- 
ler beides nicht trennen, [ondern gemifcht enthalten. 
Stati der vom Vf. getroffenen Anordnung über Fort- - 
bildung des Rechts durch Herkommen, durch Weis- 
ihümer. der Gerichte würden wir lieber Eichhorn 
(Einleitung in das "deutliche Privatrecht) folgen. Zu 
$$. 3. 5. 6 würde Rec. die Stellung der Rubriken, 
die Behandlung der Sachen eiwas verändern. Der 
Vf. hat überfehen, dafs in der älteren Gelchichte des 
deutfchen Rechts die Hof- und Beneficial- Rechte 
einen ganz anderen Charakter tragen, als der in der 
mittleren erfcheint. In der älteren Zeit war das 
Volksrecht eine Folge der Freyheii der Perfonen; es 
konnte auf Unfreye nicht angewandt werden. Für 
die Unfreyen galt das Hofrecht, im Gegenlatze des 
Volksrechts, und nach der Analogie des Hofrechis 
bildete fich das Beneficialrecht. Ein wichtiges Mo- 
ment find auch die Dienfirechte, deren Urfprung 
und Literatur in den letzten drey Decennien fo viel- 
fach befprochen wurde. — Der Vf. berührt fie kaum. 
Wie Vieles hätte er beybringen und aufklären kön- 
nen, da er im nördlichen Deutfchland lebt, deffen 
Gegenden fo viele Urkunden und Beyfpiele bäuerli- 
cher Rechte darbieten! Schon Selchow, deffen Haupt- 
gefichtspunct war, deutfches Recht in Beyfpielfamm- 
lungen im Studium des Einzelnen zu erläutern, hat 
auf diefe Reihe von Quellen dringend aufmerklam 
gemacht. Wer noch jetzt die fünf Bände [einer ju- 
rifiifchen Bibliothek, wer fein Specimen bibliothecae 
Juris provincialis et fiatutorum Germaniae, wer (eine 
Electa durchgehi, wird fich diefer Bemühungen 
freuen. Das Dienfirecht des Bisthums Worms führt 
der Vf, an; es fieht bey Schannat (hifloria episc. 


J: Abe, 


53 
Wormat.) in dem Urkundenbuche. Wie reich aber 
die Ausbeute in dem nördlichen Deutfchland werden 
könne, beweilen die ehemaligen Hochfifte Hildes- 
heim und Osnabrück, in denen diefer Zweig der 
Quellen nach allen Nüancen hervortriit. Merk wür- 
dig bleibt z. B. das Dienfirecht der Hildesheimifchen 
Dienfileute in Bruns Beytirägen zum deuifchen Rechte 
S. 160. Vieles hat Möfer (Osnabrück. Gefch. Bd. 1 
—3), der Vf. der Bemerkungen über das Osna- 
brücki[che Eigenthumsrecht in mehreren Ergänzungs- 
heften zu der juriltilchen Zeitung für das Fiönigreich 
Hanrcver, und Vezin in mehreren Schriften aufge- 
klärt. Warum hat überhaupt der Vf. die Quellen 
der deutfchen Provinzialrechle nicht forgfältiger ge- 
würdigt? Sie bieten das einzige Miliel dar, das Stu- 
dium des deuifchen Rechts zu fördern, in der Ge- 
fehichte, in manchen einzelnen, falt unbeachleten 
Ueberlieferungen Aufklärungen zu finden, die das 
Ganze erhellen. — Der Vf. hat ($. 6) die Dorf- 
rechte, d. h. nach modernem Ausdrucke die Verfal- 
fung der deutfchen Landgemeinden, hervorgehoben, 
ohne der Bildung des Kolonats zu gedenken. Das 
Eine ohne das Andere würden wir nicht rathen. Die 
Verfaflungen der Dorfgemeinden hängen mit da gan- 
zen Complexus des Kolonals, der bäuerlichen techte 
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Ganzes behandelt werden können. Unnöthig dürfie 
das von dem, Vf. aufgefieilte Verzeichnils einzelner 
Dorffiaiuten und Dorfordnungen feyn. Einmal mülsie 
es [ehr vermehrt werden, um vollfländig zu leyn; 


dann aber würde der Lefer wünfchen, dafs der Yf., 


i Material nur in den Kreis feiner „vorbe- 

a ziehe, und dellen es be po 
gefchichtlich erworbene Prineipien ore — ž 
Ouellen der Rechtsverhältnifle des Städtewelens, wel- 
che der Vf. in [einem 6 $. aufnimmt, würden wir 
für die gröfseren Zeitabfchniite der älteren, miltle- 
ren und neueren Gelchichte chronologilch geordnet 
haben; in gedrängter fucceffiver Erzählung ‚der Ge- 
fchichle des deutfchen Städtewefens wären die Quel- 
len des ftatularifchen Rechts der Deulichen angege- 
ben und gewürdigt. Das Verzeichnifs. der U 
Stadtrechte, welches der Vf. giebt, a, wo ia 
fallen können, weil es entlehnt Mes Für =: rere 
Städte. hätten wir manche Zulätze und Bemer sungen 
beytragen können , wenn der Vf. [eine eigenen For- 
{chungen gäbe. Bey Ausführung des Zr Frag 
zeigten hiltorifchen Plans würden wir die fiatutar;- 
fche Literatur periodifch forgtaltig. y enaa haben, 
welche, bey einer forgfamen kritifchen eog, 
belonders reich und fruchtbar zum Verftän nilfe der 
Queilen if. Und weil doch die vier Hr 
hanfeatifchen Bundes 85 Städte zählten, y würde 
die Gefchichte der Hanfe, ihr Einfluls, Du tellung 
zu dem vaterlänndilchen Rechte, in das Städtewefen 
als die Blüthe fiädlifcher Macht nn 
er 
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Minifter Huskiffon nannte im britifchen Unterhanfe 
am 12 Mai 1828 ‚‚diefe kleinen Freyfiaaten (die han- 
featilchen Bundesftädie) eine Schule der Grund[ätze 
des Handels, der Europa feine äulsere und innere 
Civilifation verdankte, als in finferen Zeiten das 
Lehnsfyltenis vorherr[chie, und jede Richtung nach 
einem lolchen Ziele zurückwies.“ Bey der Hanfe 
wäre dann des einheimifchen deuifchen Handelsrechts, 
des Seerechts, der Hanfe, im Laufe der Erzählung 
zu erwähnen, übrigens aber beide Zweige der Ge- 
fetzgebung von dieler Darftellung auszulchliefsen, da 
fie in der Ausdehnung, in welcher der V£ (5. 8) 
die Quellen der See- und Handels- Rechte nimmt, 
nicht dem Privatrechte, [ondern dem Völkerrechte 
angehören. — Bey den Rechisbüchern des Mittelal- 
ters hat der Vf. (S. 165) wieder die früher geltende 
Anfıcht, dafs in dem Schwabenfpiegel eine felbfiltän- 
dige deuifche Rechtsquelle verichieden von dem Sach- 
fenfpiegel vorliege, aufgeliell. Wir müflen uns zu 
Eichhorns Meinung bekennen, dals dieles Rechisbuch 
nur in zwey verlchiedenen Recenfionen vorhanden 
fey; auch Weiske in der vom Vf, angeführten Dar- 
ftellung des deutfchen Privatrechts nach dem Sach- 
Senfpiegel will des Vfs. Anficht yon Neuem nicht 
geltend machen. 

Wir brechen von den Einzelnheiten ab, um un- 
fere Bemerkungen, die wir über die Methode und. 
Anordnung des Vortrages gemacht haben, durch ein, 
in einem Ichätzbaren Werke enthaltenes Beyfpiel zu 
unterliützen, das der V£. gewils gern dem feinigen 
an die Seite gelfetzt fehen wird. Es it: Die Gefetze 
der Angel/ach/en in der Ur/prache mit ÜVeberfetzung 
und Erläuterungen, herausgegeben von Reinhold 
Schnizd. „(Leipzig 1832.) (Vergl. J. A. Lio 1833. 
No. 232.) — Die neueren Werke von von Löw 
(Gefchichie des deuifchen Reichs und Territorial- 
Verfailung (Heidelberg 1833), von Gründler (Pole- 
mik des germanilchen Land- und Lehn-Rechts u. f. 
w. Merfeburg 1833) konnte der Vf. noch nicht be- 
nulzen; allein auch fie werden ihn von der Rich- 
tigkeit der hier gemachten Bemerkungen weitläufti- 
ger überzeugen. 

Zum Schluffe miüffen wir nock-den Vortrag, der 
in dielfen Vorlefungen herricht, berühren. Das ficht- 
bare Bemühen des Vfs. um einen ernfien gedrunge- 
nen Stil it dem Zwecke diefes mündlichen Unter- 
richls nicht ganz angemellen, Mit einer, dem Zu- 
hörer, und felbfi dem Leer, der Belehrung wünlcht, 
unerfreulichen Kürze berührt diefe Darfiellung allzu 
fchnell den Boden, auf dem fie forifchreitet. Oft 
werden’ Namen blofs genannt, oft Gründe nur ange- 
deutet, die man entwickelt fehen möchte. Was im 
Buche fieht, läfst errathen, der Vf. habe noch tiefer 
gedacht, noch emfiger geforfcht, als er redet; doch 
der Siudirende, der Belehrung und Aufklärung [ucht, 
wird fich nicht befriedigt fühlen. 

Druck und Papier find yorirefllich. 
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Lezirzie, b. Lehnhold: Forfchungen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts im Gebiete der Geburtshülfe, 
Frauenzimmer - und Rinder-Ärankheiten, zulam- 
mengeltellt von Friedrich Ludwig Meı/sner, Dr. 
der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, aka- 
demifchem Privatdocenien in Leipzig u. [. w. 
IV, V u. VI Theil. 1833. '8.: (6 Thir.) 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 47.] 


Der vierte Theil auch unter dem Titel: Was hat 
` das neunzehnte Jahrhundert für die Geburts- 
hülfe gethan? Zeitraum 1826 bis 1832. XX u: 
3078 8& i 


Der fünfte Theil auch unter dem Titel:: Was hat 
das neunzehnte Jahrhundert für die Erhenntnifs 
und Heilung der Frauenzimmerkrankheiten ge- 


than? Zeitraum 1326 bis 1832. VI u. 397 S. 8. 


Der fechfie Theil auch unter dem Titel: Was hat 
das neunzehnte Jahrhundert für die Erkenntni/s 
und Heilung der Finderkrankheiten gethan? 
Zeitraum 1826 bis 1832. VII u. 607 S. 8 


D: drey erfien Bände diefes Werkes, unter fall 
gleichen Titeln im Jahre 1826 bey Hartmann in Leip- 
zig er[chienen, hatten fich den Zeitraum 1801 bis 
1895 zum Gegenfiande der fraglichen Forfchungen 
gewählt. Ueber den Zweck fo wie über den Nutzen 
diefes Buches haben wir uns bereits in diefen Blät- 
lern ausgelprochen, und fahren nun fort, den Inhalt 
diefer neueren drey Bände mitzutheilen. — Es braucht 
kaum erwähnt zu werden, dals fie blofs Fortletzun- 
gen der erfien drey find, jedoch fo, dals fie ‚mehr in 
ehronologifcher als in materieller Hinficht mit einan- 
der zufammenhängen, und daher’ die Ereignille ge- 
ben, wie fie die letzten 6 Jahre dargeboten haben. 
Daher kommt‘ es auch, dafs das Inhaltsverzeichnils 
und die Abfchnittstitel häufig von den erfien Bänden 
abweichen, und bald einen Gegenfiand mehr bald 
einen weniger als dort enthalten. — Sehr zu loben 
ift es, daß der Vf. in diefen Bänden bemüht gewe- 
fen ift, an fchicklichen Orten eiuzufchalten, was, 
bey der Schwierigkeit des Unternehmens, in den er- 
fen drey Bänden hie und da überfehen wurde ; und 
fo kann das Intereffe, mit der diele Arbeit gleich 
Anfangs aufgenommen wurde, nur fieigen. 

IV Theil, 1 Abfchnitt. Empfängni/s- und Zeu- 
gungs- Theorien. Man fieht aus den milgetheilten 
Forfchungsrefultaien des Vfs., dafs man mit dielem 
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Gegenfiande immer noch nicht im Reinen ił, und 
häufig dreht fich noch der Streit um die Fragen, ob 
die Befruchtung im Uterus oder im Ovarium vor 
fich gehe, ob dabey das männliche Sperma eindrin- 
gen müle, oder [chon die Aura feminalis hinlänglich 
fey u. f. w. Zur Beftätigung der letzten Annahme 
erzählt der Vf. unter anderen einen von Barbotin 
beobachteten Fall. Diefer behandelte nämlich eine 
Frau, bey welcher nach einer [chweren Entbindun 
eine Entzündung und Vereiterung der Gelfchlechts- 
iheile und eine folche Verlchlielsung der Mutter- 
[cheide eniftanden war, dafs kaum eine dünne Sonde 
eingeführt werden konnte, und die Menfiruation 
nicht ohne Hindernils Statt fand. Nichts defo we- 
niger wurde die Frau [chwanger, und die Verfchlie- 
(sung der Scheide blieb bis zum Ende der Schwan- 
gerfchaft, wo die äufsere Schamfpalte durch den von 
den Wehen dem Kindeskopfe mitgetheillen Druck 
zerrillen wurde, und die Geburt ungehindert ohne 
künftliche Hülfe verlief. — Was die zeugungsfähi- 
gen Jahre beym weiblichen Gefchlechte anlangt, fo 
find es eigentlich diejenigen, während welcher die 
Menfiruation Statt findet, d. i. vom 14 bis zum 48 
Jahre. Hievon giebt es jedoch mehrere Ausnahmen. 
Zwey Fälle von Schwanger[chaft bey einem 9 und 
einem |3jährigen Mädchen find bereits im 2ien Theile 
diefer Forfchungen mitgetheilt worden, neuerlich 
gab aber Capuron Nachricht von einem 3ten Falle 
der Art, nämlich vor einem 9jährigen Mädchen, das 
von einem 15jährigen Knaben [chwanger geworden 
war, und fich bereits im 6ten Monate der Schwan- ` 
gerfchaft befand. Aber auch Erfahrungen von ent- 
gegengeleizier Art haben nie gefehlt, und zu Peel- 
fort in der Graffchaft Sommerlet in England foll fo- 
gar eine‘’73jährige Frau mit zwey Knaben niederge- 
kommen feyn, und fich völlig wohl befunden haben. 
Diele Naturmerkwürdigkeit if in England nichts fo 
Seltenes, und bekanntlich hatte Newton’s Mutter bey 
deffen Geburt ebenfalls fchon das 60 Jahr überfchrit- 
ten. 2 Abfch. Deberfehwängerung und Üeberfruch- 
tung. Sehr richtig lagt der Vf.: der Streit über die 
Möglichkeit der Ueberfchwängerung herrfcht noch 
immer unverändert, ohne dafs die Vertheidiger der- 
felben neue Gründe oder Beweife für diefelbe anzu- 
geben vermögen; und da Beweife über einen von der 
Natur in fo tiefes Dunkel gehüllten Vorgang nicht 
fo leicht dürften geführt werden können, lo wird 
auch die herrfchende Verfchiedenheit der Anfichten 
fich noch lange Zeit erhalten. 3 Abfch. Ueber die 
Diagnofe LER und die Structur der 
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Jehwangeren Gebärmutter. Es if hier viel von der 
Aulfcultation und namentlich über das von Äergaradeh 
der Placenta zuge[chriebene blalende Geräufch gelpro- 
chen, das man jetzt, wie [chon Ulfamer im Jahre 
1823 (Rheinifche Jahrbücher für Medicin und Chi- 
rurgie von Harle/s VII B. I St. S. 50 ff.) deutlich 
gezeigt hat, den Gefälsen des Uterus zufchreibt, und 
in der allerneuefien Zeit von Milian (Operative Ge- 
burishülfe I B.) Circulations-Geräufch genannt wird. 
Nicht ohne Grund fagi der Vf., dafs die Diagnofe 
der Schwangerfchaft nicht blofs für den Geburtshel- 
fer, Sondern auch für den Arzt von grofsem Werthe 
fey; und zu dem betrübenden Beyfpiele, das Huet 
mittheill, wo eine Schaufpielerin wegen unterdrück- 
ter Menfiruation mit Reizmitteln behandelt wurde 
und fiarb, während die Seciion zeigte, dafs fie [chwan- 
ger war, könnten wir aus eigener Erfahrung noch 
eine bedeutende Zahl hinzufügen, von denen wir 
nur des einzigen erwähnen wollen, wo uns jüngfi 
eine fechs Monate lang an Wallerfucht behandelte 
Perfon zugeführt wurde, die gegen alle Ahnung des 
Arztes hoch fchwanger war, und auch gleich darauf 
von einem gelunden Knaben entbunden wurde. 4 
Ablich. Zu kurz und zu lang dauernde Schwanger- 
Schaft. 5 Ablch. Schwangerfchaftsbefehwerden. 6 
Abich. Faljche, zweifelhafte und eingebildete Schwan- 
gerfchaft. 7 Abfch. Schwangerfchaft ohne vorherige 
Menfiruation, und Menfiruation in der Schwanger- 
Schaft. 8 Abich. Dislocation der fehwangeren Ge- 
bäarmutter. Interellant find hier die verfchiedenen 
Fälle, die der Vf. von Schwängerung bey gänzlich 
zu den Genitalien heraushängender Gebärmutter milt- 
theilt. Wenn, wie er berichtet, Calloway meinte, 
dals in [ölchen Fällen die Befchwängerung durch den 
Gebärmuttermund felber ftattfinden mülle, fo fehen 
wir nicht ein, warum man gerade zu dieler An- 
nahme [eine Zuflucht nehmen müle, indem wir ei- 
nen Fall beobachtet haben, wo eine Frau bey einem 
gänzlich zwilchen den Ober[chenkeln liegenden Ute- 
rus täglich den Coitus ausgeübt zu haben verficherte, 
und fo auch zweymal [chwanger wurde. . Es beduriie 
hier jedesmal nur des leicht begreiflichen Vorberei- 
iungsacies der Repofition des Uterus, welche im Lie- 
gen auf dem Rücken leicht möglich war. 9, Abfch. 
Das Verfehen der Schwangeren. Immer noch der 
alte Streit pro und contra. 10 Abfch. Schwanger- 
Sehaft mit gleichzeitigen pathologi/chen Erfcheinun- 
gen an der Gebärmutter. 11 Ablch. Schwanger- 
[ehaft mit gleichzeitiger Wajjer/ucht , Anzapfen und 
einge befondere Zufälle bey Schwangeren. 12 Abfch. 
Schwangerfchaft auf/serhalb der Gebärmutter. 13 
Abf[ch. Molen/chwangerfchaft und Haarge/cehwülfte. 
14 Abfch. Entwiekelung des Fötus aus dem Ey. 15 
Abfch. Pathologie des Eyes. Ein befonders reich- 
haltiges Capitel,, wobey es nur Schade it, dafs der 
Vf. nicht durch zweckmälsig angebrachte Unterab- 
theilungen die Ueberficht des Ganzen zu erleichtern 
bemüht war. Auch wären hie und da gründlichere 
Nachweifungen, befonderss wo auffallende Sachen 
mitgetheilt werden, wünlchenswerih. So heifst es 


z. B. S. 130: „Ein geheiltes Panaritium fand 4. J. 
Jungmann bey einem neugebornen Kinde.“ Da wir 
nun von der Diagnofe geheilter Krankheiten keinen 
rechten Begriff haben, und in ähnlicher Verlegenheit 
fich noch viele Andere mit uns befinden dürften : fo 
wäre es der Mühe werth gewelen , von dielem felt- 
famen Falle eiwas umfiändlicher zu [prechen,, und 
namentlich für die Neugierigen die Quelle zu nen- 
nen, aus der fie nähere Aufklärung über denfelben 
[chöpfen könnten. 16 Abfch. Die Mutterfcheide und 
die organı[chen Abweichungen derfelben in Bezie- 
hung auf die Geburt. 17 Abfch. Phyfiologie der 
Geburt. 18 Abfch. Gejichts-, Steifs-, Finie- und 
Fufs- Geburt. 19 Abfch. Einflufs der Normwidrig- 
keiten des Beckens auf den Hergang der Geburt. 
20 Abfch. Eklampfie der Schwangeren, Gebärenden 
und Wöchnerinnen. Hier müllen wir uns fehr wun- 
dern, dafs fafi»mit keinem Worte der künfilichen 
Frühgeburt als Heilmittel Erwähnung gelchieht. Wir 
hatten jüngft in Verlauf von vier Wochen drey Mal 
Gelegenheit, die Eclampjfia gravidarum zu beobach- 
ten, und haben jedesmal, nach einer tüchligen Blut- 
entziehung und kalten Ueberfchlägen auf den Kopf, 
den Prelsfchwanını eingelegt. In dem einen Falle 
waren fchon kleine Wehen vorhanden, aber ohne 
Erfolg und bey fortwährenden Convulfionen; bey den 
anderen beiden Fällen zeigte fich faft kaum eine Spur 
von Geburtsthäligkeit, obgleich die Schwangerfchaft 
zu Ende war. Einige Stunden nach Einlegung des 
Prefsfichwammes traten Wehen ein, und bey allen 
dreyen dauerte es keine 36 Stunden, bis die Geburt 
vorüber war. Die Kinder lebten, und die Mütter, 
bey denen die Convulfionen verlchwanden, fo wie 
die Geburlsihäligkeit rafcher wurde, blieben im Wo- 
chenbetie gänzlich wohl. 21 Abfch. Dre dynami- 
[chen Geburtsfiörungen. In dielem [ehr lelenswer- 
then Abfchnitte werden die ver[chiedenen Urtheile 
über die Wirkung des Mutterkorns mitgetheilt. 22 
Abfch. Die mechani/chen Geburtsfiörungen. 23 Abfch. 
Falfche Stellung des Findes und Vorfall des Nabel- 
firanges. 24-Abfch. Hindernifje, welche der Mut- 
terhals der Geburt entgegenjelzt. 25 Abich. Anwen- 
dung der Geburiszange und des Hakens. Hier if 
vorzüglich von Siein’s jun. Anfichten über die Wir- 
kung der Zange die Rede, die freylich von den mei- 
fien der praktilchen Geburishelfer nicht durchaus ge- 
billiget werden dürften. Wer wird wohl mit ihm 
der Meinung fey", dals der von allgemeinen Krank- 
heiten abhängige Schwächezuliand die Beyhülfe der 
Zange bey der Geburt nicht erkeilchen könne? — 
Doch ift diels nicht die einzige Anficht, mii der Stein 
jun. -ifolirl in der Welt fieht! 26 Abfch. Ziünftliche 
Frühgeburt. In hiforifcher Hinficht ift die Nach- 
weilung Salomons wichtig, dals fchon im Jahre 1756 
Maceulay in England die küniiliche Frühgeburt un- 
iernommen hat. Der Vf. it nun bemüht, einen ge- 
naueren Üeberblick über die Refullaie zu geben, die 
in der neueren Zeit über diefe Operation gewonnen 
worden find. Nachdem er die glücklichen fowohl 
ais die unglücklich abgelaufenen Fälle aufgezählt hat, 
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fagt er [ehr richtig: ‚Wenn [olche Erfahrungen auch 
‚nicht geeignet [cheinen, für die künfiliche Frühge- 
' burt zu Sprechen, fo it doch zu berükfichtigen, dafs 
die Todesfälle der Mutter fämmtlich nur zufällige 
und keineswegs durch die Operation herbeygeführte 
find, und man kann, ohne in den Verdachi einer 
willkürlichen Annahme zu gerathen, dreit behaup- 
ten, dafs ohne die künfiliche Frühgeburt mindefiens 
eben fo viele Mütter gefiorben, und die meien der 
durch diefe Operation gerelielen Kinder todt geboren 
gewelen [eyn würden.“ 97 Ablch. Wendung, Selbji- 
wendung und Accouchement force. 28 Ablch. Ver- 
hleinerung des Kindes durch .Perforation und Em- 
ryotomie. 29 Abfch. Der Harferfehnitt und der 
Bauchfehnitt. Wenn auch das Bemühen des Vfs., 
die Verhältnilfe dieler Operation in neuerer Zeit dar- 
zuftellen, nicht zu verkennen ift, fo ił er doch durch 
Michaelis Leitungen: (Abhandlungen aus dem Ge- 
biele der Geburlishülfe, Kiel 1833) bey Weitem über- 
troffen; und wer fich gründlich über vorliegenden 
Gegenltand, namentlich in gefchichtlicher Hinficht, 
unterrichten will, der mufs auf diefe Schrift verwie- 
fen werden. 30 Abfch. Schaamfugenfehnitt. Es giebt 
Inmer noch einige Geburishelter, welche diefe Ope- 
ration nicht allein vertheidigen, fondern fogar noch 
vornehmen, und Grotanelli erzählt, dafs fie vom J. 
1815 bis 1818 in Mailand! allein drey Mal gemacht 
worden fey.' Ueber alle Erwartung aber find die 
Aeulserungen Salomons (Over de nattigheid der 
schaambeensnede, Amilierd. 1818), der fie dem Kai- 
lerfchnitte und [elbfi der Anwendung der Geburts- 
zange vorzieht, und von der letzten lagt, fie fey für 
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als Perforation und Haken. 31 Abfch. Einreifsung 
des Mitielfleifches. 32 Ablch. Innerliche Zerreifsun- 
gen bey Schwangeren und Gebärenden. 33 Abfch. 
Unterbindung des Nabelfiranges und pathologifcher 
Zuftand defJelben in Beziehung auf die Geburt. 34 
Abfch. Von den Nachgeburtszögerungen. Es han- 
delt fich hier immer noch um die Frage: ob bey 
einer über die Zeit zurückgebliebenen Placenta die 
Herausbeförderung derfelbken durch die Kunft unier- 
Nommen, oder der Nalur überlaflen werden foll. 
Die Erfahrung hat fich weder für die eine noch für 
die andere Handlungsweile ganz enifchieden ausge- 
fprochen. So viel ilt aber ausgemachl, dals diejeni- 
gen, die fich [chnell zur Operation entlchlielsen, bey 
Weitem glücklichere Refultate aufzuweifen haben, als 
die, welche mit derfelben zu lange zögern. So ftellt 
Ulfamer aus den jährlichen Berichien von fieben deut- 
(chen Enibindungsanfialten eine Reihe von 70 Nach- 
Seburtszögerungen zufammen, und zieht daraus das 
Ergebnils, dals von zwey der Natur überlaflenen 
Nachgeburtszögerungen eine tödilich verlief, während 
unter 13 Fällen, wo die künftliche Trennung bey 
Zeiten vorgenommen wurde, 12 Mütter am Leben 
erhalten wurden. Noch auffallender find die Erfah- 
tungen des Vé., S. 251: „Unter 118 Fällen von 

achgeburtszögerungen, wo wir [elbft zu Hülfe ge- 
"ufen wurden, und immer die Entfernung der Nach- 
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geburt; bald früher, bald fpäter, vornahmen, haben 
wir vier Mütter in Folge vorher erlitienen zu bedeu- 
tenden Blutverlufies fierben [ehen, obfchon wir in 
vielen Fällen aufserhalb unleres Wohnortes (ehr [pät 
nach der Geburt ankamen, und 114 Mütter wurden 
am Leben erhalten.“ : 35 Abfch. Abfierben der Kin- 
der im Uterus, — Zurüchbleiben in demfelben bis 
zu Ende der Schwangerfchaft — und Lebensfähig- 
keit der Embryonen. 36 Abf£ch. Bemerkungen über 
Zwillings - und Drillings- Geburten. 37 Abfch. Fer- 
letzungen der Finder während der Geburt. 48. Abich. 
Athmen und Schreyen der Fiinder vor beendıigter Ge- 
burt. 39 Abfch. Natürliche Geburten bey todten 
Müttern und in Verfiorbenen aufgefundene Früchte. 
40 Abfch, Das Wochenbeit und das Stillungsgefchäft. 
41 Abfch. Geburtshülfliche Infirumente und Vor- 
richtungen. 42 Ablch. Verhältnis der todigeborenen 
liinder, der .verftorbenen Wöchnerinnen und der 
mehrfachen Geburten. Diele (ehr interellanien Zu- 
fammenfiellungen find keines Auszuges fähig, und 
verdienen felbfi gelelen zu werden. 

V Theil, 1 Abich. Zufalle inder Entwickelungspe- 
riode des weiblichen Ge/chlechts. Enthält fehr inter- 
efante Mittheilungen über, den Vertstanz als Entwicke- 
lungskrankheit, und über die Bleichfucht. 2 Abfch. Un- 
fruchtibarheit. 3 Abfch. Phyfiologie und Pathologie der 
Menfiruation. 4 Abfch. Mutterwuih. 5 Abfch. Hyfierie. 
6 Ablch. Die Wafer- und Wind- Sucht der Gebär- 
multer. Demerkenswerth it, was wir hier über 
Ilydrorrhöa angeführt finden. Bekanntlich -hat Ng- 
gele durch Geil zuer auf diefen Zufiand aufmerk- 
fam gemacht, der in einem längere Zeit vor der Ge- 
burt Stait habenden Abgange von Waller befteht, das 
als Ex[udat einer Flüffgkeit zwifchen der äufseren 
Fläche des Chorions und der inneren der Gebärmut- 
ter zu betrachten it. Der Vf. hat diefe Form der 
Gebärmuiterwalferf[uchi bey Schwangeren ihrem We- 
fen nach bisher bezweifelt, allein im J. 1831 hatte 
er Gelegenheit, drey Beobachiungen zu machen, die 
ihn von der Exifienz derfelben überzeugten. Auch 
Rec. halte vor mehreren Jahren eine Acirice zu be- 
handeln, bey der vom ten bis zum 8ten Monate 
täglich, die Kranke mochte fiehen, gehen, liegen 
oder fitzen, mehrere Mals Waller abiloflen, bis fie 
im Sten Monate ohne [onfiige Veranlallung ein todtes, 
jedoch nicht waflerfüchliges, Kind gebar, und dann 
ganz gelund wurde, 6 Abich. /Kelrorrhagien bey 
Niehtjehwangeren, Schwangeren und Gebärenden. 
‚Es kommen hier vorzüglich die in neuerer Zeit viel 
befprochenen mechanifchen blutfiillenden Mittel, als 
der Tampon, befonders nach Galbiati, der Sandfack 
nach Löffler, Fogel und Äluge und die von Plouc- 
guet zuerft vorgefchlagene, von Ul/amer aber durch- 
aus verbeflerie Gomprelfion der Aorta, zur Sprache. 
8 Abfch. Vorfell der Gebärmutter und der Mutter- 
Scheide. 9 Abfch. Vorwärts- und Zurückbeugung 
der Gebärmutter. 10 Abfch. Umfiülpung (Inverfio) 
der Gebärmutter und Hyfierocele. 11 Ablich. Patho- 
logie der dujseren Genitalien. 1% Ablch. Pathologie 
der Mutterfcheide. 13 Abfch. Pathologie des Uterus 
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und feiner Anhänge. 14 Abfch. Polypen der Ge- 
bärmutter und der Mutterfcheide.. 15 Abfch. Wei- 
ser Flufs. Leucorrhöe. 16 Abfch. Organifche Feh- 
ler der Ovarien. 47 Abfch. Pathologie der weibli- 
chen Brufi. 18 Abfch. Seirrhus und Carcinom der 
“Brüfte und der Gebärmutter. Hier find auf 34 Sei- 
ten die Anfichten aufgeführt, die in der neueren 
Zeit über die Natur diefer [chrecklichen Krankheit 
herrfchen, zugleich mit den verf[chiedenen Heilmit- 
teln und Heilmethoden, die man‘ ihr gegenwär- 
tig entgegenleizt: wobey man nur wehmulhsvoll auf 
die armen Unglücklichen blicken kann, die mit ei- 
nem fo furchtbaren Uebel behaftet ind, wenn man 
die unendliche Verwirrung betrachlei, in der fich 
fowohl die Pathologen über die Natur deffelben als 
die Therapeuten im Betreffe der Heilung befinden. 
Das Traurigfie ift, dafs man [elbfi von der Operation, 
die doch in anderen Fällen gewöhnlich eine gründliche 
Heilung bewirkt, nur felten einen glücklichen Ausgang 
erwarten kann, da häufig das Uebel nicht ein ört- 
liches, fondern ein allgemeines ii. Am bewährteften 
follen fich in der neuelien Zeit die thierifche Kohle 
(nach Weife) und der Druckverband (nach Aecamier) 
bewıefen haben; doch find viele Fälle aufgezählt, wo 
auch diefe Mittel ohne Erfolg geblieben find. 19 
Abfch. Exfiirpation der Gebärmutter. Hier kommen 
drey verfchiedene Operationen zur Sprache: die Aus- 
fchneidung des entarteten Miutierhalles; die Abbin- 
dung des invertirien und wegen zu langer Dauer 
nicht mehr reponiblen Uterus, und die gänzliche 
Exfirpalion diefes Organs durch das Meller. Von 
der erfien Operation werden 44 Fälle erwähnt, un- 
ter welchen Lisfrane allein 36 angehören. Er rel- 
tete 33; nur 3 Operirte fiarben. Von den übrigen 
8 find 5 geheilt worden, 2 fiarben, und von der 3len 
it der Ausgang nicht bekannt. Die Unterbindung 
wurde ungefähr acht Mal unternammen und zwar 
fechs Mal mit erwünfchiem Erfolge. Was die gänz- 
liche Exfiirpalion des Uterus durch das Meffer be- 
trifft, fo wurde fie in dem gegebenen Zeiiraume 14 
Mal vorgenommen, und zwar 4 Mal von BlJundell, 
g Mal von Aecamier und 2 Mal von Rous. - Fer- 
ner 1 Mal von Banner, Lizars, Bellini, Langen- 
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bech, Dubled und Warren. Unter dielfen 14 Ope- 
rırten ftarben 11, und 3 wurden gerettet, und zwar 
eine durch‘ Blundell, eine durch Aecamier und eine 
durch Bellini, welcher letzte aber den Uterus nicht ganz 
ausichnitt, fondern ein Stück zurückliels, das eine 
zwerchfellähnliche Gefalt zeigte. 20 Abfch. Harnbe- 
[ehwerden und Scheidenfifteln. 91 Abfch. Das Kind- 
bettfieber. 22 Ablch. Putrefcenz der Gebärmutter. 23 
Abfch. Werfse Schenhelgefchwulft der Findbetterinnen 
oder Plegmatia alba dolens puerperarum. 
24 Abfch. Manie und Melancholie der Wöchnerinnen. 

VI Theil, 1 Abfchnitt. Abweichungen in der 
Bildurg der men/chlichen Frucht im Allgemei- 
nen. 2% Ablch. Angeborene Spaltung der vorderen 
fiörperhälfte. 3 Ablch. Fopflofigkeit , Schädelman- 
gel und Mifsbildungen des Fopfes und Gehir- 
nes. 4 Abfch. Hirnbruch, Wa/]lerkopf der Em- 
bryonen und unvollkommene und krankhafte Ent- 
wickelung der Wirbelfäule. 5 Abfch. Verbildungen 
der Nerven und ‚Sinnesorgane, des Herzens und der 
Gefäfse. 6 Abfch. Verbildungen des ganzen Ver- 
dauungs/yfiems und Dislocationen der Eingeweide. 
7 Abfch. Angeborne Verfchliefsung des Afters. Die 
Verfchlielsung des Afters kann auf (ehr verfchiedene 
Art vorkommen, vwelshalb auch Hr. Meifsner in 
feinem Handbuche der Kinderkrankheiten ( Leipz. 
1828. B. I S. 165) fie zweckmälsig in drey Claffen 
eingetheilt hat, je nachdem 1) der Mafidarm voll- 
kommen gebildet if, und auch einen regelmäfsigen 
Verlauf, die Verfchliefsung aber entweder dürch eine 
blofse Haut an der Aftermündung, oder durch eine 
Querfcheidewand im Maftdarme [elbfi, oder durch 
Verwachfung der Mafidarmwände Statt hat; 2) der 
Mafidarm ziemlich vollfändig gebildet ift a ei- 
nen unrichtigen Verlauf macht, und Ba in die 
Harnblafe, oder in die Harnröhre oder in die Mut- 
ter[cheide mündet, oder fich wieder zurück nach dem 
Nabel wendet; und 3) der Mafidarm ganz fehlt, oder 
unvollfiändig gebildet it, fo dafs die untere Hälfte 
deflelben nicht vorhanden ift, oder der mittlere Theil 
fehlt, das obere und untere Mafidarmfiück allo in 
blinde Säcke ausgehen. 

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
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Wien, in Beck’s Univerhitäts- Buchhandlung: Abhand- 
lung über das Mückenfehen in diagnofiifcher und ätiolo- 
gifcher Beziehung, von Jofeph Brenner Ritter von Felsach, 
der Heilkunde Doctor. 1833. 38 S. gr. 8. (6 8r.) _, 

Die Wahrheit des Sprichwortes: Qui recte. distinguit, 
bene docet, bewährt fich in diefer kleinen lehrreichen Ab- 
handlung. _Der Vf. unterfcheidet das Mückenfehen vor 
Allem [ehr fcharffinnig als eine phyfiologilche und als eine 
krankhafte Erfcheinung, indem er jene durch ein Object 
erklärt, welches, ohne font zu beläfligen, fich blofs auf 
der Oberfläche der Hornhaut befindet, die lefzte aber durch 
eine im Inneren des Auges felbfi obwaltende Bedingung gel- 
tend macht. Diefe ilt überdiels eben hienach wieder nn- 
terfchiedlich, in fofern fie entweder aus organilchen Ver- 
änderungen und zwar der flüffigen oder aber der feften 
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Theile Tes Auges entheht, oder durch dynamilche Verän- 
derungen, z. B. Krampfzufälle der den Augapfel umgeben- 
den Muskel, andererfeits wohl auch durch einen die Ober- 
fläche des Auges krankhaft reizenden Gegenftand, oder end- 
lich mittel eines Objectes im Inneren des Auges [elbfi her- 
vorgebracht wird, fo dafs in letztgedachter Hinficht entwe- 
der ein fehlerhaftes Ortsverhältnils 'eines Körpers, oder das 
Enifiehen neuer Producte entweder in den flüffigen oder 
aber in den felten Theilen diefer Störung des Sehvermö- 
ens zum Grunde liegt. Diefe kurze Darliellusg dürfte 
enügen, m die Ueberzeugung zu erlangen, dafs die 
Schrift es verdiene, jedem denkenden ünd die Untrennbar- 
keit der Phyfiologie von der wahsen Heilkunde ehrendeit 
Arzte beftens empfohlen zu werden. 
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Lezie, b. Lehnhold: Forfehungen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts im Gebiete der Geburtshülfe, 
Frauenzimmer - und Binder- Iirankheiten, zu- 
fammengeliellt von Friedrich Ludwig Meifsner 
uf. w 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


8 A tehnitt. Urfprüngliche Verbildung der Harn- 
und Gejchlechts- Werkzeuge. 9 Ablch. Angeborene 
Mifsbildungen der Extremitäten. 10 Abfch. Bildungs- 
fehler der Hörperoberfläche. 11 Abich. Doppelmi/s- 
geburten, oder verwachfene Zwillinge. 12 Abich. 
Intrafoetation. WVenn gleich die Fälle von Milsge- 
burten durch Einfchlielsung, oder das Auffinden von 
Fötustheilen inmitten des Organismus von Kindern 
beiderley Gefchlechtis, oder männlichen und weibli- 
chen erwachl[enen Individuen, nicht eben [ehr häufig 
vorkommen: fo find fie doch oft genug beobachtet 
worden, um aufser Zweifel zu feizen , dafs die Yor- 
fälle nicht zu den grolsen Seltenheiten gehören, zu 
denen man fie früher zählte. Nach Ollivier’s An- 
ficht foll diefe Einfchliefsung beym Menfchen auf 
doppelte Weile erfolgen, entweder fo, dafs der ent- 
haltene Fötus in der Unterleibshöhle des anderen 
eingelchloflen , oder nur in die Hautdecken des letz- 
ten eingehüllt if, wodurch eine nach Aufsen ficht- 
bare Gelchwulft erzeugt wird, die mit den Höhlen 
des Körpers nicht communicirt. Das Eindringen des 

yes in den Fötus erklärt er aus dem concenirilchen 
Drucke des Uterus oder irgend einer anderen mecha- 
nifchen Urfache auf beide Eyer, wodurch das kiei- 
nere,an das gröfsere angedrückt und gleichlfam an- 
geheflei wird, und diefs in der frühelten Befruch- 
tungsperiode, oder [päter aus der natürlichen Traction 
des Dickdarms, wenn er in der Mitte des driiten 
Monats vom Grunde der Nabelfchnur in die Bauch- 
höhle hinabfieigt, wobey dann das adhärirende Ey- 
chen mit ihm zugleich in die Unterleibshöhle des 
ausgebildeten Fötus hinein gezogen wird. In Be- 
ziehung auf feine zweyte Art der Einfchiefsung führt 
Ollivier mehrere Bey/[piele an, aus denen fich als 
allgemeines , charakteriftifches Merkmal diefer Mon- 
ftrofität ergiebt, dafs der enthaltende Fötus meien- 
theils ‘vollkommen ausgebildet; die eingefchloflene 
Frucht dagegen weil unvollfiändiger und unregelmä- 
[siger gebildet ift, als bey der erfien Art; dafs ferner 
der häutige Sack in allen Fällen mit den Wänden 
der Bauchhöhle, aber nicht mit diefer felbfi commu- 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 


nicirt, und allemal in der Perinäalgegend feine Lage 
hat, wobey jedoch zu bemerken ift; dafs er bey 
männlichen Früchten zuweilen durch das Scrotum 
gebildet wird. Hiebey äufsert O. die früher auch 
von unferem Vf. ausgefprochene Anficht, dafs das 
Ey mit dem Tefiikel in das Scrotum hinabgeftiegen 
der Scrotaleinfchlielsung alfo die abdominelle En 
ausgegangen fey. Zur Belläligung dieler Anficht theilt 
nun der Vf. den bekannten, in Frorieps Notizen XIII 
Nr. 18 befchriebenen Fall von Ekel und den jüngft 
erft in Pallau bekanni gewordenen eines 50jährigen 
Mannes mit. 13 Abfch. Die erfie Refpiration der 
Neugeborenen und die Lungenprobe. 14 Abfch. Be- 
merkungen über die Jiinderhrankheiten im: Allgemei- 
nen. 15 Abfch. Scheintod der Neugeborenen und 
Schwäche derfelben. 16 Abfch. Pathologie des Na- 
bels. 17 Abfch. Die ödematöfe und: blutige Kopf- 
gejehwulfi der Neugeborenen. 18 Ablch. Brüche der 
[Neugeborenen und abnormes Jlerabjieigen. der Ho- 
den. 19 Abich. Gelbfucht und Zellgewebeverhärtung 
der Neugeborenen. 20 Abfch. Rofe der Neugebore- 
nen. 21 Abfch. firankheiten der Mundhöhle. 9% 
Abfch. Augenlider - und Augen- Entzündung der Neu- 
geborenen. 23 Abfch. Airampfhafte Krankheitsformen. 
24. Abfch. Die blaue Krankheit. Cyanofis. 25 Ablch. 
Steinbefchwerden der Neugeborenen. 26 Abfch. Frank- 
heiten des Darmcanals. Mit Recht mifsbilliget der 
Vf. die fo häufig verbreitete Gewohnheit, fogleich 
bey Leibesverfiopfungen der Kinder [eine Zuflucht 
zu abführenden Milieln zu nehmen, und macht fehr 
zweckmälsig auf die Nothwendigkeit aufmerklam, 
die der Verftopfung zu Grunde liegenden Urfachen 
zu berückfichtigen. Rühre fie von einer unzweck- 
mälsigen Ernährung der Kinder her, fo werde fie 
ohne ein angemellenes diätetilches Regim nicht þe- 
feitiget; hänge fie von einem Schwächezuftande des 
Darmcanals ab, fo verlange fie tonilche Mittel, da 
durch abführende das Uebel nur gelteigert ea 
und feyen organifche Leiden und Lageveränderun- 
gen die Urfachen., [o fey nur dann ein günlliger Er- 
tolg zu erwarten, wenn es gelinge, die Grundleiden 
zu entfernen. Hr. Hopp fand, dafs die habituelle 
Verfiopfung und Hartieibigkeit oft daher rühre, dafs 
der Mafidarm über dem Sphinkter erweitert fey, und 
durch den darin fich fammelnden Koth die Ausdeh- 
nung und Erfchlallung diefer Stelle zunehme. Die 
Maffe der Excremenle wird in einem folchen Falle 
durch den längeren Aufenthalt an der erweiterten 
Stelle felter, und die Ausleerungen finden nur unter 


grolser Auliaepgung undSchmerz Statt. Hier empfehlt 
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Kopp ein Pulver aus Alaun, Schwefelmilch und Milch- 
zucker; in einigen hartnäckigen Fällen zeigte fich ein 
täglich gegebenes Klyfir von kaltem -Ratanhiaabfud 
(ehr erleichternd. Radicale Heilung foll nach dem 
mehrere Jahre lang. fortgeleizien Gebrauche des Ei- 
chelkaffees folgen. Hopp beobachtete ein Ajähriges 
Kind mit einer folchen Erweiterung des Mafidarmes, 
dafs in demfelben 2 Klyftire, jedes von 3 Schoppen 
Flüffgkeit, Platz halten. 27 Abfch. Atrophie — 
Darrfucht. 28 Ablch. Erweichung und Durchlö- 
cherung des Magens ‘und der Gedärme. 39 Abfch. 
Chronijche Hautkrankheiten bey Kindern. 30 Abfch. 
Erankhaftes und abnormes Zahnen. 31 Abfch. Jn- 
nere Entzündungen der Rinder. 32 Abfch. Der 
acute und chronifche Wajferkopf. 33 Ablch. (fehdt). 
34 Abfch. Die häutige Bräune. Croup. 35 Abich. 
Millar’s Afthma. 36 Abfch. Der Reichhufien. 37 
Abfch. Die Menjchenblattern, die Varioloids, die 
Varicellen und die Vaccination. 38 Abfch. Das 
Scharlachfieber. 39 Abfch. Die Rötheln und Ma- 
fern. 40 Abfch. Die Scrophelkrankheit. 44 Ablch. 
Die Rhachitis oder englifehe Krankheit. 49 Abfch. 
Rlumpfü/se, Paedarthrocace, freywilliges Hinken 
und Verkrimmungen. 43 Ablch. Würmer. 44 Abfch. 
Literatur. ` 


Hiemit [chliefsen wir die Anzeige dieles inier- 
elfanten Werkes, durch welches fich der Vf. ein 
bleibendes Denkmal feines Fleifses und einer gründ- 
lichen Beuriheilung gefetzt hat. Nur müllen wir be- 
dauern, dafs dem ohngeachtet, bey einer genaueren 
Durchficht, einige Unrichtigkeiten - aufltolsen, die 
zwar nur der formellen Theil angehen, aber leicht 
zu nachtheiligen Mitfsverftändniffen Anlals geben könn- 
ten. Denn abgefehen davon, dafs z. B. im VI Theile 
fowohl im inhaltsverzeichniffe als auch im Buche 
felbi' der drey und drey/sigfte Abfehnitt ganz ausge- 
laffen if, finden wir im V Theile, Abfchnilt XXIV, 
über Manie und Melancholie der Wöchnerinnen An- 
gaben, die offenbar mit jenen über den nämlichen 
Gegenfiand im II Theile im Widerlpruche fiehen. 
Hier heifst es nämlich (S. 254), Esquirol berichte, 
dafs unter 1119 Frauen, welche in vier Jahren in 
die Abtheilung für Irre in die Salpetriere gebracht 
worden feyen, 92 nach der Niederkunft irre gewor- 
den feyen; und im V Theile it (S. 385) diefe Zahl 
auf 1190 angegeben. Noch auffallender fiehen fich 
folgende Sätze enigegen. H Theil % 255%, Dals 
hier gar fehr oft Störungen der Wochenfunclionen 
die Haupturfache feyn mochten, fieht man auch aus 
dem von Esquirol angegebenen Verhältnille, indem 
er ausdrücklich beyfügt,. dafs fich die p/ychifchen 
Urfachen zu den phyfifehen — 1: 4 verhalten ha- 
ben.“ Dagegen heifst es im V Theile S. 386: „Fragt 
es fich nun nach den Urfachen, die (olchen Kränk- 
heiten zum Grunde liegen, fo verhalten fich die pfy- 
chifchen Veranlallungen zu den phyjıfehen nach Es- 
guirol wie 4 zu 1. Befonders häufig [cheinen Nah- 
rungslorgen und Eiferfucht oder -erfahrene Urireue 
pf/ychifehe Störungen bervorzurufen,, welshalb auch 
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verhältnifsmäfsig fo viele Perfonen ledigen Standes 
davon befallen werden.“ 

Druck und Papier find den früheren Bänden 
gleich, und daher lobenswerth. 3a3. 


Berum, b. Enslin: Syftematifche Literatur der 
ärztlichen und gerichtlichen P/ychologie, von 
J. B Friedreich. 1833. VIII u. 463 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.) 


Der gelehrte Vf. widmeie diefes neue Denkmal 
feines Fleilses und feiner ungemeinen Belefenheit 
der Jubelfeier unferes Nefior’s ärztlicher Kunfigenof- 
fen, ein Werk, welches fich den vielen anderen 
Schriften, die zur Feier diefes Tages ans Licht ge- 
treten find, rühmlich zur Seite fiellt. Indem es fich 
feiner im J. 1830 er[chienenen Lilerärgelchichte der 
Pathologie und Therapie der plychilchen Krankhei- 
ten (vergl. J. A. L. 1831. Nr. 204) gleichfam er- 
gänzend anlchlielst, muls es von denen, welehe ihr 
Beruf oder eine befondere Vorliebe zu diefem Zweige 
der Heilkunde befonders hinzieht, als eine [ehr will- 
kommene Erfcheinung betrachtet werden. 

Wenn wir den in dem kurzen Vorworte ausge- 


' fprochenen Worten des Vfs., dafs die Seelenkunde 


in unferem Jahrhundert fich zu einem folchen Grade 
von Vollkoımmenheit emporgehoben habe, dafs fie 
jetzt als felbfifändig gewordene Willenfchaft in dem 
Cyklus der ärztlichen und gerichtsärztlichen Doetri- 
nen einen eigenthümlichen Platz mit vollem Rechte 
behaupte, in dem Malse, als hier irgend von einem 
Grade der Vollkommienheit die Rede it, keinesweges 
beyfiimmen können: fo find wir doch eben fo we- 
nig geneigt, den kürzlich vernommenen Ausipruch 
Flemmings zu unterfchreiben, dafs kein Theil der 
Heilkunde noch fo weit von einem gewillen Grade- 
der Vervollkommnung entfernt fey, als der, welcher 
die Pathologie der Geifteskrankheilen umfafst. (S. 

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem Ver- 
eine für Heilkunde in Prenen 1833, Nr” 43.) Die 
Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. So lange 

wir noch nicht einmal zu klarer Erkenntnifs der Be-- 
griffe vom Leben, Gefundheit, Krankheit, Fieber, 

Entzündung gekommen find, und fich noch täglich 

abweichende Meinungen darüber hören laffen; fo 

lange wir noch nicht einmal über die Arzneywirkun- 

gen und den Antheil, den die Naturkraft beym Tei- 

lungsprocelle nimmt, im Klaren fnd, und es noch 

möglich ift, dafs fich fo widerfprechende Meinungen 

und Anfichten geltend machen können, wie fe die 

neueren Syfieme vom Brownianismus an bis zum 

Hahnemannismus aufzeigen: fo lange müllen wir von 

dem Prädicale eines gewillen Grades der Vollkommen- 

heit der gefammten Heilkunde befcheidentlich ab- 

firahiren , ohne dielfen Vorwurf einem oder dem an- 

deren Zweige derfelben aufbürden zu wollen. Dafs 

übrigens die Scelenheilkunde in der neueren Zeit 

fich zalch emporgehoben, und fich einer gewiflen Ver- 

vollkommnung allmälich mehr nähert, davon giebt 

eben das vorliegende Werk einen neuen Beweis. 
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Nach Angabe der für die Lehre der pfychifchen , 


Krankheiten befonders befiimmten Zeiifchriften giebt 
uns der Vf. vorerfi einen Ueberblick über den Gang, 
den er bey der [yfiematilchen Zulfammenfiellung der 
ärztlichen und gerichtsärztlichen Literatur der PITy- 
chologie verfolgte. 

Erfie Abtheilung. Literatur der ärztlichen Pfy- 
chologie. — I Capitel. Gefchichte und Literatur der- 
felben. — II Cap. Pathologie und 'Therapie der ply- 
chifchen Krankheiten und zwar I. über plych. Heil- 
kunde überhaupt; II. Chronologifche Darftellungen 
der verfchiedenen Schriften und Abhandlungen über 
Pathologie und Therapie der pf. K. Hier werden 
zuerfi Abhandlungen aus verfchiedenen einzelnen me- 
dieinifchen und philofophifchen Werken und Zeit- 
Ichriften angeführt, dann die felbfiländigen Werke. 
III. Ueber einzelne die Pathologie der pf. K. betref- 
fende Puncte, z. B. die Clafffication, das Welen, 
die Diagnofe, Semiotik derfelben, ferner die wich- 
tigen Puncte der Aetiologie, der palhologilchen Ana- 
tomie, über das Verhältnils der pf. K. zu: den foma- 
tifchen und‘ deren Wechfelbeziehung. IV. Thera- 
peutik der Krankheiten, fowohl im Allgemeinen, als 
auch in Beziehung auf einzelne Methoden und Mit- 
tel und zwar [owohl der phyfifchen, als auch der 
plychifchen. Unter den Abhandlungen über das Stram- 
monium glauben wir hier noch Amelungs forigeleizie 
Erfahrungen über die Anwendung des Stechapfels in der 
Geifteszerrüttung und verf[chiedenen anderen Krankhei- 
ten (in Hufeland’s Journal der prakt. Heilkunde LXXV 
B. VI) anführen zu müllen. V. Schriften und Ab- 
handlungen über die einzeinen pf. K. VI. Sammlung 
vermilehter Krankengelchichten und Auiobiographieen 
Geheilter. VII. Wahnfinn bey Thieren. — IH Cap. 
1. Ueber Statiflik des Wahnfinns überhaupt. II. Un- 
lerluchung über die Zunahme und Abnahme des 
Wahnfinnes. HI. Ueber Einrichtung und Eigenfchaf- 
ten der Irrenanftalten. IV. Sollen Wahnfinnige zum 
klinifehen Unterrichte benutzt werden? V.» Ueber 
Statifiik und’ die Irrenanftalien der einzelnen Länder. 

Zweyte Abtheilung. Literatur der gerichtlichen 
Pfychologie. Nach einer kurzen, an diefem Orte nicht 
ganz paflenden* Einleitung über die Principien der 
Strafrechisiheorie, folgt die Angabe der Literatur der 
Sirafrechtstheorie überhaupt und über die l’odesfirafe 
insbefondere. Die Schriften über die gerichtliche 
Piychologie felbfi find nach folgenden Rubriken ein- 
getheilt: 1. Nothwendigkeit und Werth der gericht- 
lichen Pfychologie und Einflufs‘ derfelben auf die 
Rechtspilege. li. Ueber gerichtliche Pfychologie, ply- 
chifche Krankheiten in Bezug zur gerichtlichen Me- 
dicin, Unterfuchungsweife, Competenz der Aerzte. — 
II. Ueber Willen, ‚Willensfreyheit und Zurechnungs- 
fähigkeit insbelondere. — IV. Ueber die in der ge- 
richtlichen Pfychologie vorzugsweife zur Sprache koni- 
menden pfychifchen Zuftände, z. B. Amentia, infania 
occulta, Mania fine delirio, Monomania, 'Monoma- 
nie homocide, Beziehung der Trunkenheit, der Schwan- 

erfchaft, des Gebäractes zur Zurechnung u. f. w. — 


Y. Somatifche und pfychifche Bedingungen der Ver- 
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brechen , zur Würdigung für die gerichtliche Piy- 
chologie. — VI. Sammlung pfychologifch merkwür- 


diger Proceffe und Gutachten. 


Bey den meiften Werken, wenigfiens den neue- 
ren, find die Kritiken in Zeitfchriften und Literatur- 
blättern angegeben, wobey wir übrigens mehrere 
Den Schlufs machen ein vollfiändiges 
Namenregifier und einige Zufätze. 

Druck und Papier find zu loben. 


d. H. 
ERDBESCHREIBUNG. 


Hamzurc, b. Hoffmann und Campe: Album aus 
Paris, von Aug. Lewald. 1839. Erfier Theil. 
XI u. 2388 S. Zweyter Theil. 180 S. 8. (2 Thir. 
16 gr.) z 
Im erfien Theile geht der Vf. von der humori- 

fiifchen Darfiellung der Königsfiadt zum Palais royal 
über, das eben keine freundliche Aufsenfeiie zeigt, 
und im Inneren [ehr unreinlich it. Die Schicklale 
diefes Feenfitzes find bekannt.. Uebertrieben ift Acher 
des Vfs. Angabe, dafs der Monarch davon 16 Mil- 
lionen Franken Einkommen ziehe. So viel Rec. weils, 
beträgt die Miethe nicht 4 Millionen; aber in Paris 
ftelli der Bürger fich vor‘, dafs fein König fo reich 
fey, dafs er keine Civillifie bedürfe. Im Palais royal 
find Reichthum und Armuth, Indufirie und Liederlich- 
keit, Eigendünkel, Eitelkeit, fo wie Wunderthäter 
und Neger, zufammengedrängt. Den Louvre und 
die Seine begleiten des Vfs. oft wilzige Sarkasmen, 
welcher den, den er führt, im Cafe des nouveautes 
fich langweilen, und alle $Sehenswürdigkeiten des 
Boulevard [ehauen und genielsen lälst. Dann geht 
es zur Börfe, ihrem Treiben und zum reichen Roth- 
[childt, defen Commis Millionäre zu werden fiudi- 
ren. Meinard überfährt mehr Leule als Rothfchildt, 
die er dann heilen lälst, obgleich fich die meiften ab- 
fichtlieh ihre Befchädigung zuzogen, um von ihm 
Schmerzgeld zu erprelfen. Der Vf. malt das thätige 
Gewerbsleben der Franzöfnnen, ihre Lüfternheit und 
ihre Spiellucht an der Börfe, woran auch die be- 
rühnıte Mars Theil nimmt. ~- Sehr befucht ift der 
Kirchhof des Pere Lachaife, als grofser Kirchenberg 
Frankreichs... Dann führt uns der vf. die jungen Sa- 
voyarden vor, denen man die weilsen Zähne, aus- 
bricht, und die kümmerlieh leben, um nach fauerem 
Jahren 1000 Franken in ihre Thäler zurückzubrin- 
gen, fich dafelbfi anzufedeln und zu heiraihen;; hier- 
auf die Wahrfagerin’ Le Normand, die fo viele Kro- 
nenlräger þrandfchaizte ; ferner die durch Paris nach 
Amerika ziehenden, von den Franzolen befpöitelten 
Schwarzwälder, die Falchingsfreuden mit dem nor- 
mannifchen boeuf gras, die Begleitung der Leiche 
Champollions; das Cieisbeat in Paris, den todten Hu- 
faren- Officier und die todie Frau; den Schachlpieler 
Alexandre, den Galeitenverkäufer, den mnfikalifchen 
Dilettanten, die Ueppigkeit der Reflaurationen, die 
Lufifahrt im Omnibus, die Buchhändler Ladvocat und 
Audin im lateinilchen Quartier, Treuttel und Würtz, 
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Heideloff und Campe, und erwähnt ihren oft kleinen 
Gewinn, denn wohl die Schrififieller, aber nicht die 
Verleger, find in Paris reich. Nur die Schriften des 
Tages gehen- fiark ab, und die markifchreierifchen 
Ankündigungen find Mode. Mit folchen Darfiellun- 
gen wechleln Gelpenlierfpuck der Conies brems, 
Schauergefchichten, Krilik der Journale, welche man 
beym Frühftück liet, ein Frühfück bey Daguerre 
dem Dioramıenfchöpfer, Chargen, Chinoiferien und 
Diablerien, und zum Schluls der ununterbrochene 
Procels der Regierung mit den Witzbolden, die folche 
verfpoiten. — Ueberall fieht man im neuen Babel 
Egoismus, Gier zu gewinnen, auch das Edelfie feil, 
und die Sittlichkeit nur als Schaufiück. Dalfs ein fol- 
cher Gelellfchaftszuffand unter einer wenigfiens bey 
Vielen in Paris unbeliebten Regierung lange dauern 
könne, fagt freylich der Vf. nicht, erwartet aber, 
dafs das ruhigere Dentfchland ein zweyies Heft des 
Album verfchlingen werde. Noch ift jedoch aus dem 
häuslichen Leben der arbeillamen Parifer Bürgerfa- 
milien nicht alle Tugend gewichen, und der Geift 
des Speculirens, um [chnell reich zu werden, hat 
nicht Alle belellen; aber warum.gab uns der Vf. 
auch .nicht diefe Schilderungen, fondern blofs das 
Schlaraffenleben der Ueppigen und Reichen? > 
Im zweyten Theile beginn der Vf. mit der ita- 
liänifchen Oper, und fchliefst mit den Leifiungen der 
Madame Devrient. Dann folgt im Theatre français 
Talma der Terrible, Duchenois die Horrible und die 
empfindlame Georges, die auf ihren Lorbeeren im 
Quartier latin ruhet. Sich zu verjüngen und neue 
Schaufpiele zu liefern, it zwar der Wille der Di- 
rection des theatre français; aber die jeune France 
liebt nicht mehr den Zwang der Alexandriner, und 
der kurzen Frit, worin fich vormals die Begebenhei- 
ten der fünf Aufzüge entwickeln mufsten. Nur fel- 
ten melden fich Verfaller neuer für diefes Theater 
geeigneter Bühnenltücke. Die einfache Schönheit des 
Inneren der Académie royale de musique bezaubert, 
das Ballet zieht jedoch die meiften Belucher herbey, 
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obgleich Hr. Taglioni nicht der Mann feyn foll, 
der viele Neuerungen, auch wenn fie fich durch An- 
gemellenheit empfehlen, will aufblühen laffen. Voll 
Interelfe it die Romanze von den Schickfalen eines 
namenlofen deulfchen Bühnendichters, welche klarer, 
als eine andere Druckfchrift, die Menge der Ränke 
entwickelt, mit denen ein Bühnendichter in Paris 
zu kämpfen hat, um zum Ziele zu gelangen. Da- 
durch erklärt fich zugleich, warum die franzöfilche 
Nation, bey aller ihrer Liebhaberey für das Schau- 
fpiel und dem grolsen Gewinn, welchen die Volks- 
dichter von ihren Dichtungen für die Bühne ziehen, 
fo wenige Schaufpieldichter befitzt, und warum die 
Wenigen dem augenblicklichen politifchen Gefchmack 
der bewegien Menge in der Hauptfiadt huldigen. 
Eben fo lehrreich find die Bemühungen des Vfs., in 
Paris ein deulfches Schaufpiel zu gründen: fein Ent- 
wurf [cheiterte, als am 27 März 1832 die Cholera 
in Paris ausbrach. In der Arie der Agathe im Frey- 
fchützen ervegten in mehreren Theatern und Con- 
cerlen in Paris die Worte: „, Täufcht das Licht des 
Monds mich nicht,“ eine allgemeine Unruhe, we- 
gen des Rauhen und Mifstönenden mit der bizarrfien 
Wiederholung der Gutturalconfonante in dieler Phrafe. 
Wir erfahren, dafs der Vf. noch einmal den Ver- 
fuch wagen will, eine Zeit lang die grofsen deutfchen 
Schaufpieler zu bewegen, in Paris Vorftellungen zu 
geben. Am 13 April 1832 verliefs der Vf Paris. 
Er [childert die damals herrfchende Cholerafurcht, 
die lufiigen Begebenheiten der Reife von Paris nach 
Strasburg, die Cholerawälche in Kehl, die Kritik 
der füddeuifchen Theater in Karlsruhe, Stuttgart und 
München, den Literaien und Deputirten Menzel, 
den: Bockkeller der Münchener und die Wahlver- 
wandlchaft der Spielsbürgerlichkeit mit dem Leicht- 
finne dieler Königsflad. Am Ende verl[pricht er halb 
uud halb ein [üddeutfches Album. Jedenfalls hat er 
unleren Leihbibliotheken einen guten Artikel geliefert. 
A 
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Scuöne Künste. 1) Göttingen, in der Dietrichfchen 
Buchhandlung: Gottfried Auguft Bürgers Jämmtliche 
Werke. Sechs Theile. 1 Theil VIH u. 262 S. 2 Theil VIII 
u. 200 S. 3 Theil VI u. 226 S. 4Theil VI u. 262 S. 5 Theil 
VI u. 314 S. 6 Theil 234 S. 12. (2 ihlr.) 

2) Königsberg, b. Bornträger: Gedichte von Ludwig 
Heinrich Chrifioph Hölty. Neu beforgt und vermehrt von 
Johann Heinrich Vofs. “"Driite allein rechtmälsige Auflage. 
LVI u. 248 S. 1833. 12% (18 gr.) 

Es iĝ ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs bey der 
übergrolsen Malle neuer Gedichte und bey der [ehr ver- 
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[chiedenen Richtung, welche die Verfaller derfelben, um 
nicht unbeachtet zu bleiben, genommen haben, auch die 
älteren guten Erzeugnille der deutfcher Poefie noch Kän- 
fer und Lefer finden. Davon zeugen diefe neuen Ausgaben 
von Bürgers und Hölty’s Gedichten. Beide find, fo weit 
wir verglichen haben, correct gedruckt, und werden, wie 
wir wünfchen, dazu beytragen, dafs das Andenken und 
der Genufs beider Dichter noch ‚lange unter uns erhalten 
werde. 
N. v.C. 
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Benum, Verlag von Duncker and Humblot: Georg 
‚ Wilhelm Friedrich Hegel’s Werke. Vollliändige 
' Ausgabe durch einen Verein von Freunden des 
Verewigten: Dr. Ph. Marheineke, Dr. J. Schulze, 
Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Henning, Dr. H. Ho- 
tho, Dr. K. Michelet, Dr. Fr. Förfier u. l. w. 

Erler Band. Auch unter dem Titel: Georg 
Wilh. Friedrich Hegel's philofophifche Abhand- 
lungen. Herausgegeben von D. Harl Ludwig 
Michelet. 1832. XXXII u. 423 S. 8. 

Dritter Band. Auch unter dem Titel:' Georg 
Wilh. Friedr. Hegels Wifenfchaft der Logih. 
Herausgegeben von Dr. Leopold von Henning. 
1833. VIII und 468 S. 8. | 

(Fortfetzung der in der Jen. A, L. Z. 1834. Ne. 118 und 


119 angefangenen und in den Ergänz. Bl. IVo. 45. 46 
fortgefetzten Recenfion.) 


D: „philofophifchen Abhandlungen“ find den all- 
gemeinen Ueberfchrifien nach 1) Glauben und Wif- 
Sen, 2) Differenz des Fichte’[chen und Schelling- 
[chen Syfiems, 3) über das Verhältnifs der Natur- 
philofophie zur Philojophie überhaupt, 4) über die 
wiljen/chaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts. 
Der Herausgeber, Hr. D. Michelet, hat fie mit einer 
verdienfivollen und gründlichen Abhandlung: ,, Veber 
den Geifi des Hegel’fehen Syjtems‘‘ eingeleitet. Die 
Abhandlungen lelbfi, früher in dem von Schelling 
und Hegel herausgegebenen philofophifchen Journale 
erfchienen, find Voritudien zu dem künftigen Werke, 
Uebungen des Verfallerss zu der, wie er es nennt, 
vollendeten, ab/oluten Philofophie. Der polemifche 
Ton in denfelben ift ungefällig und hart; er bereitet 
die Anmalsungen einer Philofophie vor, die fch für 
die einzige und allgemeingültige hält. Es if nicht 
nöthig, diefe Abhandlungen einer näheren Kritik zu 
unterwerfen; fie erfcheinen als Wiederholungen der 
abloluten Philofophie. Der Herausgeber wählt daher 
auch für diefe Abhandlungen die Ueberfchrift: „Ex 
ungue leonem. 

Die Logik unferes Vfs. ıft das Fundamentalwerk 
feiner Philofophie; fe if Metaphyfik, Ontologl®, 
Religionslehre, Staatswiffen[chaft, Naiurlehre, Alles 
in Allem zugleich, fie ift ein Schattenrils aller Dinge 
und Wefenheiien, des WVelilichen und Göttlichen 
in [peculativen Begriffen und Ideen. Alles, was ift, 
hat ihm zur Zeichnung geleffen, und er hat Alles 
in gröfseren oder -kleineren Conturen auf dem Pa- 
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piere an der Wand wie concentrifche Gefichtslinien 
oder Porträts abgezeichnet. Prüfen wir diefes Sy- 
fem 1) nach feinen Refultaten, 2) nach feinem in- 
wohnenden Geifte, 3) nach feiner Begründung oder 
Beweisführung: fo fällt in allen diefen drey Rück- 
fichten, wie wir in den früheren Anzeigen an ein- 
zelnen Beyfpielen erläuterten, die Prüfung für He- 
gel nicht günflig aus. ein 
Haupifumma unferer Krilik — widerfireitet allen 
Wahrheiten der. menlchlichen Vernunft. So viel 
Mühe man fich auch geben mag, ihm eine günfiige 
Seite abzugewinnen; die Vernunft tritt immer wie- 
der hervor in ihrem Sträuben gegen Refultate, wel- 
che die Vernunft, das wahrhafte Ideenleben, unter- 
drücken. Wie kann eine Philofophie mit der Ver- 
nunft übereinliimmen, wenn jene die Tugend und 
Frömmigkeit in einem äufseren pafliven Werke, die 
Sitilichkeit z. B. in dem Nalurwerke des Siaates, 
die Tugend als Recht in dem objectiven Befit’e ei- 
nes Eigenihums fucht? Wie kann eine Philolophie 
wahr feyn, welche die Religion an äufsere Offenba- 
rungen knüpft? welche demonfirirt, dafs diefe Reli- 
gion fich in einem göltlich erzeugten Menfchen habe 
manifefiiren müffen? dafs Gott nur zu fich [elbfi oder 
zum Selblibewulsifeyn komme durch das Werk ei- 
ner Schöpfung, und wo diefe Philofophie ihre ab- 
firacten und concreten Geftaltungen bis zu den fremd- 
artigłen, minutiöfen Formen eines äufseren Gottes- 
dienlies ausdehnt, dafs z. B. das Brotbrechen des 
Abendmahls in der Lutherifchen Kirche und der kör- 
perliche Procefs der Intusfusception der Hoftie ein we- 
fentliches Moment zur Auferfiehung des Fleifches 
und Geifies fey? Wie kommt, fragt die gefunde 
Vernunft, die Menfchheit bey einer folchen Lehre 
zum Frieden. oder zur Verlöhnung mit fich felbt, 2 
die Menlchheit, die vielleicht aulserhalb einem fol- 
chen geoffenbarien Kirchenthume fieht, oder die auch 
die Zeitalter vor Chrifus einnahm? Waren alle 
diefe Menfchen, fragt die gelunde Vernunft, nur 
zur Unfeligkeit geboren, oder hat das Verdienft ci- 
ner folchen Offenbarung und Kirche eine rück[chrei- 
tende Wirkung? Eine Philofophie kann ferner nicht 
die wahre feyn, welche den freyen Geit des Men- 
[chen fo an äufsere, objective Formen bindet, dals 
die hächfie Perfon des Staates gleichlam nur zum 
Ueberfluffe und doch als nothwendiges Supplement 
einer Triplicität vorhanden fey; eine Philofophie, 
welche die Freyheit des Rechtes fo an den concreten 
Begriff des Eigenthums feflelt, dafs dem Armen und 
Dürftigen fat aller innere, fubjectiye Menlchen- 
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werth abgeht, und wo die Moralität faft nichis An- 


deres if, als jenes Abrahamidifche blinde Opfer, den’ 


freyen Willen, die belfere innere Ueberzeugung ei- 
nem äufseren unfreywilligen Dienfieifer hinzugeben 
u. fl. w. Diefs it ein Widerfireit in den Endpuncten 
der Hegelfchen Philofophie, welche den freyen Men- 


fchengeift zu einem blofs mechanifchen Fachwerke 


macht, und ihn zu fervilen Jahrhunderten zurück- . 


führt. 

Wie gelangte aber Hegel zu feinem Syħeme? 
Es it keine freye Schöpfung eines philofophirenden 
Geiftes, fondern ein mühlam heraufgezwungenes Re- 
fultat an den Studien der Hantifchen, Heinhold/chen, 
Fichtefehen, Schellingfehen Philofophie; ein Syliem, 
welches den Materialismus und Dogmatismus auf die 
höchfte Spitze treibt, und die Äantifche Kritik des 
menlchlichen Erkenninifsvermögens abfolut verkennt. 
Hegel tadelt an Fiant, dafs er die Denkformen oder 
Kategorieen nicht abgeleitet, nicht begründet habe; 
dals das Verfahren, die Denkformen aus den ge- 
wöhnlichen Urtheilen zu abfirahiren, ein fehr un- 
philofophifches Verfahren fey. Er [ucht alfo das, 
worauf es bey aller wahren Philofophie ankomme, 
zu begründen und zu verliändigen ; was diefe Denk- 
formen find, und deducirt nun diefe Kalegorieen in 
und durch die Deduclion [elbi, wird aber nicht 
gewahr, dafs diefs nur ein mechanifches Umherlau- 
fen in einem und demfelben Kreife it. Er läfst fich 
z. B. verluchen, die vier Rechnungsarten durch den 
Begriff der Zahl zu deduciren, und wird nicht ge- 
wahr, dals hier die gleichen Gröfsen fich nur decken 
können, oder dafs, was deducirt wird, der Deduction, 
dem zu Dedwcirenden gleich feyn mülffe, da nämlich 
a-aif. Hant hat 1) das grolse Verdienfi, die 
menfchliche Erkenntnifs darauf aufmerklam gemacht 
zu haben, nicht vergebliche Mühe zu unternehmen, 
und nach leerer Weisheit zu greifen. Eine folche 
vergebliche Mühe it die Deduction der logilchen 
Formen. Denn fie find, wie fie nun einmal find; 
zweymal zwey Z vier, und es würde ein komilches 
Unternehmen leyn, diels noch tiefer oder höher de- 
duciren zu wollen, als dafs die einzelnen Theile 
zulammengenommen dem Ganzen gleich find. Es 
lafen fich über die Kategorieen folgende Betrachtun- 
gen 'anftellen. Erfilich: find fie nur [ubjeclive noth- 
wendige Formen des Denkens, fo ift freylich die Er- 
kenntnifs der Aufsenwelt für immer gefchloffen und 
verfchloffen. Die Aufsendinge find und bleiben un- 
bekannte X. Oder zweyiens: fie find äufsere .noth- 
wendige Formen der Dinge, und der menfchliche 
Verltand abftrahirt fie nach und nach von der Aufsen- 
welt. So ilt aber für die Erkenninils auch nicht viel 
gewonnen, denn diefe bleibt immer zufällig, em- 
pirilch und mangelhaft, und der Grund von jenen 
Formen lälst fch nicht erforfchen. Oder drittens: 
die Kategorieen find Weltformen, fubjeclive und 
objective noihwendige Befliimmungen zugleich. Aber 
auch fo kann die men/chliche Vernunft keine Re- 
chenfchaft geben, warum und wie folcne Formen da 
find. Denn fie würde das Wie und Warum nur 


nach denfelben fubjectiv und objectiv noihwendigen 
Kategorieen deduciren oder beantworten, und diefes 
Beantworten wäre alfo ein identifcher Kreislauf. 
Viertens aber können diele Kategorieen [ubjecliv 
noihwendige, gleichfam verfeinerie Formen, Begriffs- 
befiimmungen des Denkens, und doch zugleich nicht 
blofs Formen, fondern Wefenheiien des Geiltes und 
der Natur felbft feyn, fo dafs fie nun einen concre- 
ten Inhalt haben, und das Wefen der Dinge felbft 
bezeichnen. Die Kategorie der Quantität, Vielheit, 
Allheit u. f. w. wäre z.B. der fich reprälentirende 
Raum, die fich taulendfältig reflectirende Zeit. Die 
Kategorie der Qualität wäre überhaupt das äulsere 
concrete Daleyn, wie es fich bald abbricht und ne- 
girt, bald wieder anfängt und fortfetzt, und fo ein 
unbefiimmtes, ins Unendliche fortgehendes Bild der 
Geftaltung und des Wahrnehmens liefert u. f, w. 
Die Kategorie der Relation wäre vielleicht nur eine 
höhere Stufe der Naturdinge, fich als Welen zu zei- 
gen, fich in fich zu reflectiren, von den erlien rohen 
Elementen fich zu organifchen Begriffen zu geftalten, 
und nun als Pflanze, Thier u. f. w. fich zu bewe- 
gen. Aber fo [peculativ auch eine [olche Idee, eine 
folche Conformilät [cheinen mag, fo ift ie doch nur 
eine unendliche, unerweisliche Vorausfetzung, weil 
auch hier der identifche Kreislauf, wie eines EL lon- 
deten Roffes in einer Mühle, it, unverftändliche 
Dinge verfiändlich machen, und was nicht zu dedu- 
ciren ił, dennoch deduciren zu wollen. Es bliebe 
überdiels ein Sprung ins Ungeheuere, das Wort 
Form in den Begriff der Sache unızuletzen , und aus 
den ‚Begriffen und Gedankenformen die Wefenheiten 
von Pflanzen, Thieren, Menfchen erwachlen taflen 
zu wollen, fo dafs dieles nur ein Spiel mit Worten, 
aber keine wahre Verftändigung und Einficht gäbe. 
Die Hegelfche Philofophie if auch von diefer Seite 
in ihrer Begründung der Logik eine leere — die 
leerftie Vorausleizung. Sie fängt von einem Philofo- 
phem an, das nicht etwa einen [ogenannten Anlauf 
nimmt, londern fich fogleich kopfüber in das Meer 
Rürzt, und darüber die Befinnung verliert, dafs nun 
kein weiteres Secerniren als das zwilchen dem 
Schwimmenden und der äufseren Fluth möglich ift. 
Das Tragende und Gelragene wird nun fall zu einem 
und demfelben Elemente. Hant würde zu einem fo 
abenteuerlichen Sprunge fagen: »Dogmatifire nur fort, 
du wirft doch nichts Anderes finden, als was du bif, ` 
du trägfi die Geleize und die Formen deines Seyns 
an dir felbit, und es läfst fich darüber keine weitere 
Rechenfchaft geben, warum und wie [olche Katego- 
meen ‚da und.“ 7 Weynlder- ehtliche Kant Tee 
ierfuchungen von einer Krilik des Erkenntnifsvermö- 
gens beginnt: fo wirft fich Hegel fogleich in das 
Seyn, und lälst erft fpäter aus dem Seyn fich das 
Denken ergeben. Jenes Seyn fey nur der nicht ge- 
dachte, der gedankenlofe Begriff an fich. Eine Vor- 
ausletzung, die ‘wieder ins Ungeheuere [pieli! Denn 
es lälst fich nimmermehr aus der fubjectiven Ob- 
jeciivität des Denkens die Realität eines gedankenlo- 
[en Begriffes, wie er als Thier, Pflanze oder als 
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Kryftall da it, erweifen. Indem nun Hegel das 
Seyn zum Princip, zur Vorausletzung feiner Philo- 
fophie macht, eine Vorausľeizung, in welcher 
[chon Alles ziemlich wie in einem Reifekoffer ein- 
gepackt ift: fo läfst fich das Fertige aus dem Ferti- 
gen bald hernehmen, und die Vorausletzung expli- 
cirt fich nun nach den einzelnen Theilen. Die ganze 
Hegel/che Philolophie ift alfo das Refultat eines fub- 
jecliven Begriffs. Was fie wider Fichte und Schel- 
ling erinnert, dafs diefe es in ihrem Syfieme nur zu 
einer formellen Identität gebracht haben; eben diels 
it und bleibt auch der Vorwurf des Hegel/chen Sy- 
ftems. Denn indem es feine Entwickelung von dem 
Seyn und Nichts beginnt, find diefes auch Gedan- 
kendinge oder formelle Identitäten. Mag Hegel fich 
noch fo viele Mühe geben, das Subjective zu einem 
Objectiven auszuprägen, oder Beides in einer [pecu- 
lativen Idee verichwinden zu lalfen: fo it dieles Ver- 
fehwinden und jenes Ausprägen immer nur ein for- 
melles, welches die innere und äufsere Identität je- 
ner Differenzen nicht nachzuweifen im Stande if. 
„Diels reine Seyn — fagt der Vf. in der Logik 
S. 66 — ift- die Einheit, in die das reine Willen zu- 
rückgeht, oder wenn dicfes [elb noch als Form von 
feiner Einheit unterfchieden gehalten werden foll, fo 
ift es auch der Inhalt deffelben. Diels ift die Seile, 
nach welcher diefs reine Seyn, diels Abfolut-Unmit- 
telbare, ebenfo abfolut Vermitteltes i. Aber es muls 
eben fo welentlich nur in der Einfeitigkeit, das 
Reinunmittelbare zu [eyn, genommen werden, eben 
weil es hier als der Anfang it. Infofern es nicht 
diele reine Unbeftiimmtheit, infofern es befimmt wä- 
re, würde es als Vermilieltes, {chon weiter Geführ- 
tes, genommen; ein Befiimmtes enthält ein Anderes 
zu einem Frfieren. Es liegt alfo in der Natur des 
Anfanges [elbli, dafs er das Seyn fey, und [onft nichts. 


Es bedarf daher keiner fonliigen Vorbereitung, um, 


in die Philofophie hinein zu kommen, noch ander- 
weiliger Reflexionen und Anknüpfungspuncte.“ — 
Wir theilen dicle Stelle nur verkürzt mit, um einen 
Anknüpfungspunct zu haben, und unfere Bemerkun- 
gen über den Standpunct des Hegel’fchen Philofophi- 
rens zu erläutern, dafs dieler nämlich ein rein dog- 
maliflches Philofophiren innerhalb der begrenzten 
Sphäre der Kategorieen ift. Jenes Hegel’fche Seyn 
ilt gleichfam das Convolut aller Kategorieen, und 
nun it es nicht fchwer, dasjenige, was in diefem 
Convolute liegt, wie von einem Knäuel abzuwinden. 
Jenes reine Seyn foll gleich dem reinen Anfange 
feyn. Rec. hat nichts dawider. Aber auch dieler 
reine Anfang it [chon das Zuľammengefetzte aller 
einzelnen Kategorieen ; er trägt [chon in fich, was 
fich daraus entfpinnen foll. Die Kategorieen find 
ein Sytem von Vermittelungen und Unmittelbarkei- 
ten zugleich. Eine Kategorie weit auf die andere. 
Jede ift alfo vermiltelter und unvermittelier Anfang 
zugleich. Realität, Negation, Limitation, Allheit, 
Vielheit, Einheit, Subfianz, Urfache, Grund u. [. w. 
itehen durchaus in einem gebundenen Wechfelver- 
hältniffe, und fo ift es leicht, ein Syfiem der Philo- 
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fophie daraus abzuleiten, welches die gröfste Confe- 
quenz und Erleuchtung in fich zu führen [cheint, 
und doch nur das Syfiem eines leeren Formalismus, 
eines abfoluten Verkennens der Vernunft ift. Hiezu 
kommt, dafs aus einem [olchen formellen Syfieme 
der Kategorieen fich Wünder welche philofophifche 
Sylieme ganz entgegengeletzier Art ergeben. Es hängt 
nur Alles davon ab, von welcher Form der Katego- 
rieen man ausgeht. Es’ würde fich aus der Form der 
Limitation oder des fogenannten unendlichen Urtheils 
leicht das Refultat ergeben, dafs Alles in der Schö- 
pfung nur ein Getheiltes zwifchen freundlichen und 
feindleligen Mächten fey, wo es nie zu einer Voll- 
endung kommt, und wo überdiefs das Böle oder der 
Teufel das Scepter führt. Es würde leicht [eyn, aus 
dieler Kategorieenlafel ein Syfiem aufzuführen, wo 
Alles zu Materialismus hinabfinkt, und das Subfian- 
tielle nur ein Accidenz und die accidentellen Befiim- 
mungen die Haupifache, das Wefen find. Hierin, 
in der Anerkenninils des eigenthümlichen Charakters 
der Kategorieen, befieht das unfierbliche Verdienft 
Kants, eine Kritik. der Philofophie yon dem Hin- 
und Herfahren des Dogmalismus gelchieden zu haben, 
und ihr ewiges Recht gegen die Hegel fchen Dogmen 
zu behaupten. Denn diefes Syfiem fällt durch die 
einzige Bemerkung, dafs Hegel fich mitten in die 
Dinge, wie er es nennt, oder in die Kategorieen 
hinein verfeizi, den tiefen Schacht des Willens zu 
ergründen, da doch diele Ergründungen nichts wel- 
ter find, als die Schlacken oder Stufen jener Kate- 
gorieen, die er wunderbar genug durch fich [elbft, 
durch ihre Vorausletzung zu begründen glaubt. Es 
it übrigens ein übereiltes Anfangen mit jenem Se- 
tzen des reinen Seyns. Denn was kann und foll 
hier das Reine bedeuten? Es ift ja nur ein leeres 
Spiel mit Links und Rechts, wo das reine Seyn 
fchon die Hinweilung auf das Unreine oder auf das 
Befondere mit fich führt. Was würde man von der 
neuen Entdeckung fagem, die von der Allheit die 
Vielheit und Einheit ableitete, oder von dem allge- 
meinen reinen Seyn zu Befonderheiien, zu dem Et- 
was, und von diefem wieder zu der Negation der 
Negation fortfchritte? Alles diels find ja gebundene 
Aufgaben und Wiederholungen der Kategorieen, aus 
denen fich für das, was gefunden werden foll, nichts 
ergiebt. Rec. kann alfo in der Hegel’[chen Logik 
nur ein ablolutes Mifsverfländnils anerkennen, wo 
es nie zu Verlfiande oder zu derjenigen Einficht kommt, 
die einer wahren Philofophie vorausgehen mufs, erft 
Erkundigungen über die anzuwendenden Begriffe und 
Wörter eingeholt zu haben. Hegel felli die Katego- 
rie der Qualität vor der der Quantität. Und, fragt 
Rec., mit welchem Rechte? Täufcht fich- der Vf., 
dals in feinem reinen Seyn nicht [chon die: Quanti- 
tät oder das Allgemeine und in leinenı Geworden- 
feyn oder Etwas nicht [chon das Bef[ondere oder die 
Vielheit enthalten it? So verfchluckt oder ver[chweigt 
er Eines in dem Anderen, und was das Prius oder 
das Zugleich ift, letzt er als ein Zweyles und An- 
deres, Solche willkürliche Verfeizungen finden fich 
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in feiner Logik eine Menge- Aber was würde es 
helfen, einen folchen Krieg im Kleinen zu führen, 
oder wider folche eigenmächlige Verletzungen, wider 


folche Erfchleichungen zu Felde zu ziehen, da wir 
hier eine unermelsliche und nichts belohnende Mühe 


übernähmen, und der Standpunct des Vfs. unberührt 
und ohne Rückficht bliebe? Gerade durch dielen all- 
gemeinen Gefichtspunet widerlegt fich das Hegel’Iche 
Syliem auf eine unumftöfsliche Weile. Es ii ein 
Umhergehen des reflectirenden Verftandes ‚innerhalb 
der nothwendigen Formen des Seyns und des Den- 
Der Verfiand kommt nie aus feinem Turnus 
und die Dialektik begleitet Hegeln bis zu 
dem höchfien Puncte, wo das höchfie Welen fich 
triplieirt, und nicht anders zum Selbfibewulstlfeyn 
kommt, als dafs es in einer Weltfchöpfung fich an- 
fchaut. 

S. 8f. „Wenn das Befultat, dafs Seyn und 
Nichts daffelbe if, für fich auffällt‘ oder paradox 
[cheint, fo if hierauf nicht weiter zu achten; es wäre 
fich vielmehr über jene Verwunderung zu verwün- 
dern, die fich fo neu in der Philofophie zeigt, und 
vergifst, dafs in diefer Wiffenfchaft ganz andere Be- 
fiimmungen vorkommen, als im gewöhnlichen Be- 
wulstfeyn und im [ogenannten gemeinen Menfchen- 
verftande, der nicht gerade der na fondern 
auch der zu Abfiractionen und zu dem Glauben oder 
vielmehr Aberglauben an Abfiractionen heraufgebil- 
dete Verfiand ift. Es wäre nicht fchwer, diefe Ein- 
heit von Seyn und Nichts in jedem Beylpiele, in 
jedem Wirklichen oder Gedanken aufzuzeigen. Es 
muffs dalfelbe, was oben von der Unmittelbarkeit und 
Vermiltelung, welche letziere eine Beziehung auf 
einander, fomit Negation enlhält, vom Seyn und 
Nichis gefagt werden, dals es nirgend im Himmel 
und auf Erden etwas gäbe, was nicht beides, Seyn 
und Nichts, in fch enthielte“ u. f ws — Rec. giebt 
dem Vf. gern zu, was er in diefer Stelle auslagt. 
Aber welcher Schluls ergiebt fich nun daraus für die 
Philofophie? — dafs alle Kategorieen nur befchränkt 
find, auch (elbfi die Noihwendigkeit für den menfch- 
lichen Verftand eine Refiriction mit fich führt. Aber 
daraus ergiebt fich nur kein Gewinn für irgend eine 
abfolute Philofophie, nicht etwa, dafs fie unver- 
gänglich, abfoluten Uriprunges, fondern, indem 
fie fich in jenen hefchränkien Denkformen oder in 
jenen Hegel'Ichen pofitiven Negationen bewegl, nur 
von bedingter Wahrheit und Bedeutung fey. Die 
ganze Hegel fche Philofophie it fafi auf eine und 
dielelbe Denkform zu reduciren, WO die Einheit 
durch die Vielheit zur Allheit und von diefer fich 
zurückbewegi, oder wo die Kategorie der Subftanz 
und der Accidenzien das Schema, der Grundtypus 
des ganzen Syfiems it, die Subftanz die Einheit aus 
und mit ihren Gegenlätzen als eine ablolute Totali- 
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heraus, 


OCTOBER 


tät, als eine um fich kreifende Form einer abfolu- 
ien Idee zu confiruiren. Der Tadel, der Hegeln 
trifft, if nicht minder eine Verfchuldung aller dos 
matilchen Sylieme, in purer Unfchuld, dafs es Rec. 
fo ausdrückt, des Denkens umherzugehen, und fich 
der N ed nicht bewulst zu Be ris 
Rec. wi ier noch eine Stelle aus der Ency- 
klopädie S. 107 anführen, weil fie gedrängt A 
menfalst, was Hegel über das Endliche und Unend- 
liche combinirt. „Der Dualismus, welcher den Ge- 
genlalz von Endlichem und Unendlichem wnüber- 
windlich macht, macht die einfache Betrachtun 
nicht, dafs auf folche Weife fogleich das Unendliche 
nur das Eine der Berden ift, dafs es hiemit zu ein 
nur Befonderen gemacht wird, wozu das Endliche 
das andere Befondere if. Ein folches Unendliche, 
welches nur ein Belonderes it, neben dem lichen 
ii, an dielem eben damit feine Schranke, Grenze 
hat, it nicht das, was es [eyn foll, nicht das Un- 
endliche, fondern it nur Endlich“ u.f. w. — 8.109 
„Oder indem darauf reflectiri würde, dafs das Pedli 
che als Eins mit dem Unendlichen geletzt, allerdings 
nicht bleiben könnte, was es [eyn folies und 5 
nigfiens an [einer Befiimmung eiwas life j > 
Kali mit der Säure verbunden von feinen Ei enf E 
ten verliert: fo widerführe eben diefs p nen 
chen, das als das Negative feinerfeits an... x 
dem Anderen abgefiumpft würde. In der That ai 
fchieht [olches auch dem Abifiracten, Einfeitigen Un. 
endlichen des Verfiandes. Aber das Errien en 
endliche verhält ch nicht blofs wie die einfeiti 
Säure; fondern es erhält fich; die Negation der Na 
galion ift nicht eine Neutralifation; das Unendli An 
ift das Affirmative und nur das Endliche d Pa iche 
hobene, das Ideelle“ u. f. w. — Man u En perl: 
dieler Stelle Logik S. 161. ‚So if au dli. 
che und das Unendliche, diefe Bewegun A h 
durch feine Negation zurückzukehren; Fi; Be 
als Vermittelung in fich, und das Affirmative beider 
enthält die Negation beider und ift die Negation = 
Negation. — Sie find fo Refultat, hiemit nicht das 
was fie in der Befimmung ihres Anfangs find; e 
nicht das Endliche ein Dabyn feiner Seits et Ta 
Unendliche ein Dafeyn, oder Anfıehfeyn jenfeit we 
Daleyns, d. i. des als endlich ne farg ie die 
Einheit des Endlichen und Dekdlichert Masui Adi 
der Verfland nur darum fo [ehr, weil er die Sch © 
und das Endliche wie das Anfichfeyn als en d 
vorausleizi; damit überfieht er die Nenon Peider 
die im unendlichen Progreffe factifch vorhand cn m 
wie eben fo dafs fie darin nur als Moment Tee 
Ganzen vorkommen, und dals fie nur ve E a 
res Gegentheils, aber welentlich ebenfo ver ihtelf 
des Aufhebens ihres Gegentheils Bo \ 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 5 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjton.) 


Ess, erwidert Rec., mit diefer Auflöfung des Pe- 


Tennirens und aller der übrigen Hemmungen des 
Verfiandes in dem Begriffe jener Gegenfätze nichts 
ewonnen. Denn wenn fich auch das Endliche in 


und durch fich felbfi diluirt, fo bleibt doch immer 
ein Gegenlatz zwilchen dielem Negaliven und jener 
Negation der Negation, welche das Affirmative des 
Unendlichen [eyn foll. -Und wenn auch das End- 
liche nicht unmittelbar neben dem Unendlichen zu 
ftiehen kommt, alfo das Herüber und Hinüber ver- 
mieden wird, das Endliche auch nicht in das Un- 
endliche [elbfi kommt, diefes alfo von der Negation 
unberührt bleibt: [o bilden doch jene Gegenlätze 
zwey Linien, wo das Endliche unier dem Unendli- 
chen ficht, alfo hier immer eine, wenn auch dif- 
fluitende Differenz it.. Das Unendliche manifelürt 
fch an endlichen Dingen; und wenn auch diefe end- 
lichen Dinge als ewiger Geit in jene Urquelle des 


wahrhaft Unendlichen zurückgehen, fo erfcheint es ' 


nur um defo mehr als ein naiver Scherz, ja als ein 
Spott, welchen das Unendliche felbfi treibt, feinen 
ewigen Frieden in einen, wenn auch endlichen Krieg 
zu zerleizen. So lange nicht jene Gegenlätze ver- 
mieden, fondern dogmatifch, wie in dem Hegel- 
Sehen Syfteme, ausgegiichen werden, bleibt die Fan- 
tifche Anficht, das Hanti/che Pofiulat immer noch 
das getreuere und vernunftgemälsere, das Noumenon 
über alle Phänomene zu erheben, und beides nicht 
in einem refleciirenden Spiele zu vermifchen. Der 
Hauptfehler, die Erbfünde , möchten wir fagen, der 
Hegelfchen Philofophie, wo fie an fich felbft [chei- 
tert, it die Verbannung des Abfiracten als eines 
lofs Leeren und Formellen. Denn gerade auf die- 
fer Abfiraction beruht der wahre Geit, das Wefen 
J. A. L. Z. 1334. Vierter Band. 
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des Idealismus, es beruht darauf die Manifeliation 
des Unendlichen felbfi, fich als reine Idee. als reine 
Wahrheit zu fetzen, ohne ert ein Gaei ein 
Andersfeyn zu Hülfe rufen zu dürfen. Auf diefer 
Verkennung des Abfiracien beruht nun auch der un- 
glückliche Geit der Hegelfchen Anficht, Alles gleich- 
fam zu verendlichen oder zu vermalerialifiren, d. h. 
dafs die Ideen nur ihren Reflex in einem Adi; 
feyn haben, oder dafs Vernünfligkeit und Wirklich- 
keit Eins feyn folle. Diefe Wirklichkeit und Wahr- 
heit enthalten die Ideen in fich felbfi, die Idee des 
Rechts bedarf keiner Familie und keines Staats, um 
Recht zu [eyn. Die Idee der Pflicht, der Sittlich- 
keit bedarf keiner äufseren Sitte, um durch diefe 
erfi wahrhaft zu werden. Die Religion bedarf kei- 
ner er[cheinenden‘ Offenbarung in diefer oder jener 
Kirche, um wahrhafte Religion zu feyn. Die Ideen 
in ihrer Macht und Herrlichkeit tragen ihre unend- 
liche Objectivität in fich, und es bedarf keines He- 
gelfehen concreten Begriffs, um fie als vernünfti 
und wirklich zu confiruiren. z 

Der Verfalfer fagt: Allgemeiner Begriff der 
Logik S. 37: „Hant preift fonft die Logik, nämlich 
das Aggregat von Befiimmungen und Sätzen, das im 
gewöhnlichen Sinne Logik heifst, ‚darüber glücklich 
dals ihr vor anderen: Wiflenfchaften eine fo en 
Vollendung zu Theil geworden fey; feit Arifioteles 
habe fie keinen Rücklchriit gethan, aber auch kei- 
nen Schritt vorwärts, das letzte delswegen, weil fie 
allem Anfehen nach gefchloflen und vollendet zw 
feyn [cheine.e — Wenn die Logik feit Ariftoteles 
keine Veränderung erlitten hat, wie denn in der 
That die Veränderungen, wenn man die neueren 
Compendien der Logik beirachtet, häufig mehr nur 
in Weglaflungen beliehen: fo it daraus eher zu fol- 
gern, dafs fie um fo mehr einer totalen Umarbei- 
tung bedürfe; denn ein zweytaufendjähriges Fortar- 
beiten des Geifies mufs ihm ein höheres Bewulst- 
feyn über fein Denken und über [eine reine Wefen- 
heit in-fich felbfi verfchafft haben. Die Verglei- 
chung der Gefialien, zu denen fich der Geift der 
praktifchen und der religiöfen Welt und der Geif 
der Wiffenfchaft in jeder Art reellen und ideellen Be- 
wulstfeyns emporgehoben hai, mit der Gefiali, in 
der fich die Logik, fein Bewufstleyn über fein rei- 
nes Welen, befindet, zeigt einen zu grolsen Unter- 
fchied, als dafs es nicht der oberflächlichfien Betrach- 
tung fogleich auffallen follie, dafs diefs letzte Be- 
wulstfeyn den erfien Erhebungen durchaus unange- 
meen und ihrer unwürdig it u. f ow.“ 
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Fichte erwarb fich das grolse Verdient, die ru- 
henden Aantifchen oder Arıfiolelifchen Kategorieen 
in lebendige urfprüngliche Thätigkeiten umzuleizen. 
Und Ariftoteles und Kant hatten ja mit jenen For- 
men oder Kategorieen auch nichts Anderes gemeint. 
Hegel letzte diefe Formen nun zu Welfenheiten um. 
Aber er hat nicht bedacht, ob- diefe WVefenheiten 
darum nicht doch auch Formen find und bleiben. 
Denn jene Wefenheiten oder Geftaltungen der Dinge 
verändern fich ja.doch auch, bis fie in den wahren 
Geilt des Unendlichen als Affirmation zurückgehen. 

Doch «genug! Rec. ehrt die grolse Mühe des 
Vfs. in dem Aufbaue feines Syfiems. Hegel hat fei- 
nen Beytrag zu der Ge/chichte der Philofophie ge- 
liefert; — er hat fein Tagewerk treulich vollendet, 
— und nun erfi wird die wahre Sophia für ihn auf- 
gegangen feyn! Die Herausgeber der Hegel/chen 
‚Werke haben ein ehrenvolles Denkmal der Pietät 
auf dem Grabe des Uniterblichen niedergelegt, und 
fie werden nicht zürnen, wenn das Weltgericht der 
Willfenfchaft ein ernfies und gründlich gemeintes 
Wort über ein Tagewerk der Willfen[chaft ausfprach. 
Rec. überlälst gern eine fernere Anzeige — der künf- 
tigen Zeit. Diefe ift ja. vielleicht fo die befte Nega- 
tion der Negation, und freift ab, was endlich und 
fierblich it. 

Eine Philofophie, wie die Hegel/che, kann nicht 
wahr feyn, erfilich, wenn fie theoretifch von unbe- 
wiefenen Vorderfätzen ausgeht, fich im Kreife, wie 
eine falfche Definition, bewegt, Kategorieen begrün- 
den will, und diefe doch unbegründet läfst, ja fich 
in einem [olchen unAritifchen Verfahren kund thut, 
dasjenige begründen zu wollen, was durchaus nicht 
zu begründen if. Eine folche Philofophie ift in ih- 
ren dialektifchen Verfuchen mindeltens eine dogma- 


tifche Hypothefe, und die Fiction eines im Wahne 


erfundenen perpetuum mobile. — Eine Philofophie, 
wie die Hegel/fche, kann nicht wahr feyn, welche 


die Widerfprüche, die Gegenfätze nicht auflöfet, lon- 
dern fie zulammenbindel, und añ dem Ringe der 
Welt nun diefe Gegenläize trägt. Sie ilt das Sophis- 
ma eines Blendweiks, eines Scheins: aber keine ab- 
folute Erkenninils. Die Ringe der Welt hängen an 
dem höchften Ringe, und diefer Ring wieder an je- 
nen Ringen. Das höchfte Welfen erzeugt den Sohn 
und den Geit. Entweder das willen wir [chon, oder 
wenn wir es willen, willen wir es nicht. Das ift 
der. grofse Endfchlufs, das Rad der Hegelfchen Phi- 
lofophie. Sie nimmt, wie fie fich rühmt, keinen 
Anlauf, um über den breiten Graben zu korımen, 
um über das Welimeer zu fetzen, fondern tritt mit 
breiten Schuhen ins Waffer, rückt die Ufer näher 
zufammen, — aber diele bleiben immer wie Herku- 
lesfäulen gelrennt, und der Schwimmende, indem er 
feine eigenen Arme falst, glaubt nun die Weltanden 
umfirickt zu haben. — Eine Philofophie, wie die 
Hegelfche, if praklifeh nicht wahr, wenn fie nicht 
allein theoretifch unerweisliche, dialektilche Sätze 
uud Vorderfätze aufliellt, (andern auch die ewigen 
Vernunftwahrheiien zu unnufzen, überflülfgen, welt- 
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lichen Speculationen verflacht, verdünnt, und den 
Geift der Wahrheit zur Unperfönlichkeit, zum, bild- 
lichen Syfieme, — das Heilige zu eine Karrikatur 
des Heiligen macht. Unverfchuldet ob grolser Mühe 
des dialektilchen Grübelns fällt Hegel in die grolse 
verderbliche Schuld der Unwahrheit. Sein Syftem 
ift der Abdruck des Endlichen, die ewige Negation 
felbfi fich auflöfender Gröfse. — Diefs find die Re- 
fultate unferer Anzeige! Denn wollten wir auch zu- 
geben, dafs das Jlegelfche Syfiem ein getreuer Ab- 
druck, ein feelenvolles, lebendiges Abbild alles Seyns 
und Denkens fey: fo wäre das äulsere und innere 
Myfierium, zu der Einheit einer Idee zufammenge- 
falst, wieder nur ein neues zu eröffnendes Mylie- 
rium, und hinter dem gehobenen Schleier der Ifis 
ruhte und [chwebie wieder ein neuer Schleier, und 
die metaphyfifche Erklärung hätte wieder einen neuen 
Cirkelgang zu laufen. — Das Unendliche it ein 
Unendliches, weil es unendlich if. Diels it der An- 
fang und das Ende alles Seyns, alles Denkens — 
aller Philofophie. Die wahre Philofophie ruhet in 
dem unauflösbaren Räthfel des Unendlichen. Diefs 
ift die Magie der Ewigkeit! 

Es it unbegreiflich , wie Hegel und [eine Schü- 
ler nicht die Mifsverftändnifle erkennen, in denen 
fie befangen find, und einen melaphyfifchen Dogma- 
tismus aufliellen, der längt an und durch Kant 
feine Kritik gefunden hat. Was it durch Hegel er- 
klärt? Alle feine Erklärungen find blofse Nominal- 
definitionen, feine ganze Philofophie eine grofse Re- 
defigur — ohne Verltändnifs. 

Die ferneren Theile der Hegelfchen Werke wer- 
den’ zu einer miru E N unleres, über 
cine vermeinte abfolute Philofonhie ee 
Uriheils Gelegenheit geben. ` EEE TE 


G. 
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Beruis, b. Haude u. Spener: -Schlefifche Gedichte, 
von Ziarl von Holtey. 1830. 162 5. 8. (1 Thlr.). 
Dem gewandten Vf. dieler Poefieen in [chlefifcher 
Mundart ift es gelungen, den unpoetilchlien aller 
deutichen Dialekte dergeltali zu beleben, dafs [eine 
Brauchbarkeit für gewille dichierifche Zwecke von 
jetzt an nicht mehr zu bezweifeln if. Aus guler 
Kenninils der Sache nennen wir die f[chleffche Mund- 
art die fprödefte unter allen deutichen Idiomen für 
den poetifchen Gebrauch; ` es fehlt ihr einerfeits an 
dem naiven Charakter des [chwäbilchen und öfterrei- 
chifchen Dialekts, in welchem Hebel und Caftelli [o 
vorzügliche Poefieen geliefert haben, an der Gefühls- 
fülle und dem poetifchen Bau des fchweizer Dialekts, 
durch Wyfs und Anderer Poefieen [chon lange zu 
dichterifchem Rang berufen, ja felbfi an der treu- 
herzigen und komifchen Kraft des platideutfchen, 
pommerlchen, und an dem epigrammatilchen Geift® 
des märkifchen Idioms, welchen Yofs und Borne- 
mann’s poetilche Verfuche fo glücklich aufgefalst ha- 
ben — und andererfeits eben fo [ehr an biltorifcher 
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und vaterländifchen Anknüpfungspuncten, wie fie 
fich z. B. für den tyroler Dialekt und in Grübel’s 
Nürnbergifchen Poefieen fo reichlich darbieten. Ne- 
ben diefen Schwierigkeiten trat eine andere auf, wel- 
che der Vf. nicht minder glücklich befiegt hat, als 
die natürliche Sprödigkeit feines Idioms. Es war 
die nicht leicht zu begrenzende Frage: Was ift fehle- 
filcher Dialekt? Die Mundart Schlefiens, durch eine 
weite Provinz verbreitet, wechflelt von Glogau bis 
Glatz, in den Ebenen und in den Bergen durch fo 
mannichfaltige Schaltirungen, dafs es keines gerin- 
gen Aufwandes von Studium und Nachdenken erfo- 
derte, um erfi bey fich auszumachen, was eigentlich 
dem allgemein verliandenen [chlefifchen Dialekt an- 
gehörte, und was nicht. Der Vf. mufste ver[chmel- 
zen, fichten, mildern, ausfondern und läutern, in- 
dem er auf die Wurzeln des Sprachbaues zurück- 
ging, um diele Schwierigkeit zu überwinden. Er 
ił damit glücklich, wenn auch nicht in jedem ein- 
zelnen Falle befriedigend, zu Stande gekommen. 
Die Haupilache aber war, in diefen Gedichten 
den eigentlichen fchlefilchen Volksfinn, die eigen- 
thümliche WVendung des Gedankens darzultellen, aus 
weleher das, was den Schlefier charakierifirt, Bie- 
derherzigkeit und Heiterkeit, mit etwas Apathie und 
Leichtfinn gepaart, hervoriräte. In dieler Beziehung 
lafen diefe Gedichte nichis zu wünlchen übrig. Sie 
fiese die Siite und die Denkart des gebildsteren 
chlefifchen Landmannes fo treu zurück, als irgend 
eine andere Sammlung deutfcher Volkspoefieen, und 
fat jedes einzelne Gedicht hat feinen Punct des An- 
klanges in einer ächten [chlefifchen Volksfitte oder 
Lebensanficht. _ Die wenigen -Poefieen, die dielen 
Anklang nicht darbieten, find auch eben delshalb 
fchon die unbedeutenderen und weniger gelungenen. 
Der Vf. hat feiner Sammlung ein mit grofsem 
Fleils ausgearbeiletes /diofikon der Ichlefifchen Mund- 
art angehängt. Diels ilt eine von den Uniernehmun- 
gen, die auf den erfien Wurf nicht vollkommen be- 
friedigen können. Wir, und felbfi Schlefier, finden 
darin mehrere niemals gehörte Worte, und find in 
der Erklärung anderer mit dem Vf. nicht einverltian- 
den, Sein Schema der Auslprache hat uns hie und 
da auch Bedenken erregt — doch eben diefs kann 
kaum anders feyn, und wir wiederholen , dafs der 
Vf. oft genöthigt war, einen Mezzo -termine zu wäh- 
len, und eine Art von Compromils zwifchen den 
verfchiedenen [chlefifchen Sprachweilen zu treffen. 
Man fieht — und man darf nicht vergelen — dafs 
Be Dialekt hier eigentlich zum erfien Mal gedrucht 
wird. 
So viel über den nicht poetifchen Theil der Be- 
mühungen des Vfs. — Was den dichierifchen Werth 
feiner Lieder [elbft betrifft, fo haben wir [chon oben 
die Gründe angeführt, welche uns zu einem nach- 
fichiigen Urtheil veranlaffen mülfen. Der [chlefifche 
Volksftamm ift durchaus kein poetifcher, und [einem 
Idiom geht nicht nur diefer, fondern überhaupt jeder 
leicht erkennbare und. hervortretende Charakter ab. 
Der Vf, hat aus äulseri wenigen Elementen Alles 
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felbfi bilden mülfen; fein Verdient, relativ bedeu- 
tend, it; nach dem Erfolg beurtheili, unbedeutend. 
Allein, wenn diefe Sammlung auch weder mit He- 
bels berühmten fchwäbifchen Gedichten, noch auch 
mit Caftell’s, Vofs, Wyfs oder Bornemanns Volks- 
poehieen in die Schranken treten kann, fo haben wir 
fie doch, als einen erfien Stamm fchlefifcher Volks- 
gedichte, mit Dank und Anerkennung anzunehmen. 
Einzelne Stücke darin find fat unerwartet wohl ge- 
lungen; andere geben Hoffnung zu beflerem Gelin- 
gen, und das Ganze erweckt diefe um fo mehr, als 
eine bedeutende Anzahl diefer Gedichie bereils zum 
Beyfall des Volks gelangt it, Componiften gefunden 
hat und gelungen wird. Der Vf. theilt die Melodieen 
mit, die 'iheils altes fchlefifches‘ Eigenihum find, 
theils von neueren Tondichtern (wie Berger, Freund) 
herrühren. 

Zu den befien Poeheen in diefer Sammlung ge- 
hören die balladenarligen. Reim und Vers handhabt 
der Vf. mit grofser Leichtigkeit, und benutzt mit 
vielem Verland diejenige poelilche Freyheit, die 
ihm die Unficherheit feines Dialekts verfiattet. Wir 
zeichnen unter diefen Balladen: ,‚,s Mutterle,“* 
„s Blöhdtel,“ „der Leiermän X‘ ‚‚Summerkalbel‘ 
und einige andere als vorzüglich gelungen aus. Min- 
der geglückt find die Lieder, welche ihres Gegenftan- 
des wegen den Volksfinn verlafen, wie: „an a 
Habel,“ jan a Herrn Riemer.: Der Hexameter im 
erligenannten fpricht nicht fo an, als Vofss platt- 
deuifche Gedichie in demfelben Versmafls. Die ganz 
nationalen Lieder: „Su gärne,* „Mill a gihn,“ 
„Huzxt,“ „de Leinewäber,‘“ möchten leicht die befien 
feyn. Ganz befonders verdient der Schwank : ,, Täl- 
[ehes Zeug“ (nach, fpanifchem Mufter) ausgezeichnet 
zu werden; der Humor darin ił wirklich fehr er- 
götzlich. Auch die ‚‚Välkenfieene‘‘ (Veilchenfteine) 
find voll wahrer Volkspoefe. Anderes ił fchwach, 
wie „de drey Schwalmen,‘‘ ‚Marie- Rufe! u.{.w.; 
gut it dagegen wieder die Ueberfetzang des Hebel- 
ichen ‚„/iaferle ,“ womit die Sammlung fchliefst. — 
Der Druck des Buches ift correct und die Austattung 
gefchmackyoll. DV. 


Leirzis, b. Berger: Bernhard, Herzog ' von Pei- 
mar. Trauerlpiel in fünf Aufzügen, von Ernfi 


Willkomm. 1833. 186 S. 8. (18 gr.) 


'Der Vf. diefer Tragödie verkündet fehr achibare 
Gaben für die dramatilche Dichtung; und wenn er 
das Geleiz der Mälsigung beffer, als hier, beobach- 
tet hätte, fo könnten wir ihm Willkommen! zuru- 
fen. Unter feinen fchätzbaren Eigenfchaften fiicht 
neben einer ernfien und hinreichend tiefen Auflaf- 
fung des hiftorifchen Stoffes eine bedeutende Sprach- 
fähigkeit hervor, die ihn reichlich mit poetilchen 
Bildern, energifchen Ausdrücken und glücklichen 
Gedanken verforgt.e MHätie er denfelben fieis eine 
fchöne Form zu’geben fich bemüht, fo würde er ein 
fat unbedingtes Lob geerntet haben. Indels iĝ er 
nach dem Voryworte ein befcheidener junger Mann, 
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der uns hier feine Erfilingsgabe darbringt, und diefs 
giebt ihm -Anfpruch auf Nachficht und Rath. Vor 
allen Dingen rufen wir ihm alfo: Mäfsigung! zu. 
Es ift eine [chöne Kraft in ihm, aber fie ift zügellos- 
— Leben, Wirken und Tod Bernhards von Wei- 
mar, den man den letzten deutlichen Ritter nennen 
könnte — und [o hat ihn der Vf. aufgefalst — bil- 
den den -Stoff diefer Tragödie. Bernhards Wollen 
und Streben it wenig zweifelhaft — es war jeden- 
falls edel und national, es war vor allen Dingen 
deutfch; aber fein Tod it in Dunkel gehüllt. Der 
Vf. läfst ihn an franzöflchem Gift terben, welches 
Rheinach, der überwundene Befehlshaber von Brei- 
fach — ein getaufter Jude — ihm mifcht. Schon 
diefe klare Herausfiellung einer hiftorilch zweifelhaf- 
ten That it- nicht glücklich; der Vf. mufste fich mit 
Vermuthung, mit Andeutung begnügen. Noch un- 
glücklicher wird diefe Löfung des Knoiens durch die 
Perfönlichkeit Rheinachs. Nicht genug, dafs der Vf. 
einen Verworfenen und. Golttesläferer aus diefem 
Gegner Bernhards gemacht hat, [o giebt er fich auch 
die unnütze Mühe, die That unter Donner und 
Blitz und unter greulichen Verwünfchungen vor un- 
feren Augen vorgehen zu laffen. _Diefer grolse Feh- 
ler verräih den Anfänger in der tragifchen Laufbahn. 
Ein myftifches Dunkel’ wäre hier doppelt wirkfam 
gewelen. Endlich aber ift diefe Löfung auch darum 
verwerflich, weil fie als eine äulsere Gewaltthat in 
das fille Heiligjhum der Tragödie einbricht. Diefe 
foll Gch durch fich [elbfi, verwickeln und löfen; aus 
ihrer eigenen, innerlichen Bewegung muls die Ka- 
tafirophe hervorgehen. Der,Vf. hätte uns dahin füh- 
. ren müllen, überzeugt zu [eyn, dafs auch ohne Rhei- 
nachs That Bernhard nicht leben konnte. Diels ge- 
fchieht keinesweges; die Tragödie endel, nicht durch 
fich, fondern durch einen Zufall, rein äufserlich und 
ihr felbfi fremd. 

Hievon abgelehen, it Vieles an diefer Arbeit zu 
loben. Die Gefinnung des Dichters (und feiner Hel- 
den) ift durchweg edel; der Charakter Bernhards ift 
einfach, klar, fet aufgefalst; feine Umgebungen, 
Erlach, Taupadel, find würdig und mit felter Hand 
charakteriirt — die Franzofen, ihnen gegenüber, 
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Richelieu, La Valette, Guébriant (den der Vf. falfch 
vierlylbig [candirt) find alle mehr oder minder Schur- 
ken, um den Adel' der Deutfchen ins Licht zu fiel- 
len. Bernhard, der ihre Ränke durchblickt, empört 
fich an dem Vorlchlage La Valettes, franzöfifcher 
Marfchall zu werden, feine Eroberungen auszulie- 
fern, und Richelieus Nichte zu heirathen, während 
er Amalie von Heffen liebt. Daraus Bruch und Zer- 
würfnils, und mitten unter Heldenthaten der Tod 
des Helden. Dieler Entwurf ift glücklich. Des Vfs. 
Sprachvermögen mag folgende Probe aus Bernhards 
Anrede an La Valette zeigen: 

Vortrefflich ausgedacht! Im Ränkefchmieden 

Da lucht ihr euren Meifter. Ja — bey Gott — 

Wir Deutfchen nennen das ’nen Schurkenfireich — 

In Frankreich aber heifst es — Wachfamkeit. 

Herr Cardinal, wär’ ich an Eurer Stelle — 

Ich fchämte mich, bey Gott — ich [chämte mich, 

. «e Nehmt Frankreichs Ehre, 

Rechtfchaffenheit, Wort, Tren, und alles, was ihr 

Von der Art noch zulammenlefen könnt; 

Das wickelt in ein kofibar Tüchlein ein 

Und fchenkts dem Papfte als Reliquie. 

Er könnte dann vielleicht den Peierspfennig 

Abftellen laffen. Nicht, Graf? — = 

< Stellen von ähnlichem Schrot und Korn begeg- 
nen uns häufig, und [chön mülfen wir nennen, was 
Bernhard hier und weiterhin zur Ehre des deuifchen 
Charakters oder des deuifchen Fürfienmantels fagit. 
Dagegen it Rheinach, wie in der Zeichnung des 
Charakters, fo in der Sprache, verfehlt; [o wahr ik 
es, dafs die eine die andere bedingt, z. B.: 


„Was it Gewillen? Dumm’ Alfanzerey — 
"Schulmeifterweisheit, Dickbuch = Lehrmethode“ _ 


und dafs es zuerfi darauf ankommt, Charaktere — 
wahr und naturgemäls — zu haben, worauf fich die 
Sprache von [elbit findet. 

Wir find verhältnilsmäfsig ausführlich bey die- 
fer Erfilingsarbeit gewelen, aus keinem anderen 
Grunde, als weil fie ein der Ermunterung und des 
Rathes würdiges Talent zu verkünden fchien. Möge 
die Hinweifung auf ‚„Mals und Zügelung‘ nicht ver- 
loren feyn, zu der uns der Anblick einer frifchen 
und verfprechenden Äraft den Anlals gab! 

W.r.L. 


Tl 


KURZE 


Erpneschneinung. Philadelphia, b. Carey und Lea: 
Account of an Expedition from Pittsburgh to the Rocky 
Mountains, perforıned in the years 1819 and 20, by order 
of the hon. J. C. Calhoun, Sec’y of war. Under the com- 
mand of Major Stephen H. Long. From the Notes of 
Major Long, Mr. T. Say and other gentlemen of the ex- 
ploring party. Compiled by Edwin James, Botanist and 
Geologist for the Expedition. . In two Vols. — With an 
Atlas. 1823. Vol. I. VII u. 503 S. Vol. I. IV u. 442 S. 
(15 “Chir. Gonv. My a E i 

Unter den in naturhiftorifcher Hinficht in Amerika un- 
ternommenen Reifen eines Halm, Schulze, Lewis und 
Clarke, Pike, Cass, Schoolcraft, Beating U. l w. ver- 
dient vorliegende, anf Befehl der amerikanılchen General- 
regierung veranftaltete Forfchungsreife in jene noch faft 
ganz unbekannten Regionen des Felfengebirges durch ihre 
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ausgezeichneten Leitungen in mineralogifcher, botani/cher 
und agronomilcher Rücklicht einen ganz vorzüglichen Rang. 
Auch die über die Aborigines jener vaten Gegenden mit- 
getheilten Nachrichten find anziehend und [chätzbar. Scha- 
de, dafs ein Forfter, Sprengel, Ehrmann, E. A. W. von 
Zimmermann, G. Haffel uns durch den Tod 'entrückt find; 
wir befälsen [onfi wahrfcheinlich längft eine Ueberfetzung 
diefes gediegenen Werks. Ins Detail deffelben können wir 
hier nicht eingehen; es genügt uns daher, alle Naturhifto- 
Tiker, Agronomen, Botaniker und Mineralogen, überhaupt 
aber alle Freunde der Länder- und Völker-Kunde, darauf 
aufmerkfam gemacht zu haben. Schliefslich bemerken wir 
noch, dals das beygefügte Verzeichnils der indifchen, rich- 
tiger uramerikanilchen Sprachen für Philologen grofse Reize 
gewährt. f 
r.’ 
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Ersunr, b. d. Verf.: Arithmetifche Unterhaltun- 
gen, befiehend in einer fyfiematifch geordneten 
Sammlung von 800 algebraifchen Aufgaben, ver- 
bunden mit einer Anleitung, diefe Aufgaben mit- 
telfi der einfachfien Regeln der Arithmetik zu 
löfen. Ein Hülfsbuch zur Uebung der Urtheils- 
kraft und ein Uebungsbuch für Alle, die gründ- 
liche Kenninifle in. der Arithmetik zu erlangen 
wünfchen. Von Dr. E. S. Unger. 1832. IV u. 
254 S. gr. 8. (1 Thlr.) 


D. in diefem Werke aufgefellten algebraifchen 
Aufgaben enthalten durchgängig nur durch befiimmte 
Zahlen ausgedrückie gegebene Gröfsen; nicht einmal 
den Gebrauch der Buchliaben x, y... für die Unbe- 
kannten hat fich der Vf. erlaubt. Die Operations- 
zeichen , bis zum WVurzelzeichen hinauf, nebfi dem 
Gleichheitszeichen [letzt er jedoch als bekannt voraus. 
Das Werk ift denjenigen Büchern verwandt, welche 


lehren, algebrailche Aufgaben durch blofses Räfon- 


nement, durch Vernunfifchlüffe, wie man fich wohl 
ausdrückt, aufzulöfen; es unterl[cheidet fich jedoch 
von denjenigen Schriften diefer Art, welche dem 
Rec. bekannt find, dadurch, dafs es fch auf manche 
Clalfen von Aufgaben einläfst, welche [chon ziem- 
lich [chwer aufzulöfen find, und die man früher 
wohl-noch nicht jener Behandlung unterworfen hat. 
Es ift nicht zu leugnen, dafs eine folche Behandlung 
dazu geeigneter algebrailcher Aufgaben eine gute Vor- 
- bereitung auf einen weiteren wiffenfchaftlichen Un- 
terricht in der Algebra abgiebt, dafs fie, zweckmälsig 
geleitet, (ehr viel dazu beylragen kann, malhemali- 
fchen Sinn zu wecken, und dals fie belonders für 
Volksfchulen, als fiellvertretend für die gewöhnliche 
Algebra, empfohlen werden darf. Doch hüte man 
fich, den Werth diefer Methode zu überfchätzen ! 
Ihrem inneren Wefen nach if fie nicht als der ge- 
wöhnlichen Methode entgegengeletzi anzufehen. Der 
Unierfchied beider befiehet eigentlich haupifächlich 
nur darin, dafs die gewöhnliche Methode durch zweck- 
mälsige Zeichen eine Menge von Worten übertlüffig 
macht, auch nicht verlangt, dals man jede Ableı- 
tung, deren Gründe fchon durch den früheren Un- 
terricht bekannt [eyn müllen, immer wieder mit vie- 
len Worten durchführe. Nimmt auch diefe Methode 
den Schein des Mechanismus an, fo it diefs doch 
eben nur Schein. Macht der Schüler nur [eine Schlüfle 
alle mit folcher Einficht in die Gründe, dafs er fie 
J. 4. L. Z. 1834. Vierter Band. 


18 374. 


gehörig zu rechtfertigen verfiehet, weils er bey Vor- 
legung einer Aufgabe in Worten durch zweckmälsige 
Ueberlegung herauszubringen, wie 'er am beften [eine 
Anfatzgleichungen bilden könne: fo kann fein Ver- 
fahren wahrlich nicht -als reiner Mechanismus ange- 
fehen werden. Freylich, wenn ein Schüler wohl im 
Stande it, manche vorgelegte Gleichungen fertig zu 
löfen, jedoch ohne gehörige Einficht in fein Verfah- 
ren zu haben, fo ih fein Verfahren nichts als Me- 
chanismus; dann liegt aber die Schuld nicht an der 
Meihode, fondern an der Unfähigkeit des Schülers 
oder des Lehrers. Wer aber die gewöhnliche Me- 
thode. auf die rechte Weile erlernt hat, der hat vor 
dem, der nur in der arilhmelifchen Auflöfungsme- 
thode unferes. Vfs, geübt it, den grofsen Vortheil, 
auf feinem Wege mit Leichtigkeit Ichwerere Aufga- 
ben löfen, auch in der Willenfchaft leicht weiter 
fehreiten zu können. Auf der anderen Seite darf man 


behaupten, auch des Vfs. Methode könne zu einem 
blofsen Mechanismus herabgewürdigt werden. Man 


nimmt in manchen Volksfchulen, fo glaubt wenig- 
fens Rec., eine ziemliche Anzahl von Aufgaben 
derfelben Art vor, gewöhnt die Schüler an eine be- 
ftiimmte Art, die Auflöfung diefer Aufgaben in Worte 
zu kleiden, und freuet fich dann königlich, wenn 
bey öffentlicher Prüfung ähnliche Aufgaben mit der 
grölsten Fertigkeit und im fliefsendfien Vortrage ge- 
löfei werden. Das imponirt. — Diele [eine Anfich- 
ten fiellt Rec. denen des Vfs. gegenüber, der in der 
Vorrede fagt: ‚‚Der gröfste Theil diefer lelzieren 
(algebraifchen Aufgaben) aber, welche zu Gleichun- 
gen des erfien oder zweyten Grades führen, find 
nicht nur ebenfalls einer arilhmetifchen Auflölung 
fähig, [ondern es it diefe Auflöfung felbt in den 
meilten Fällen um vieles einfacher, als die algebrai- 
fche; und fie verdient jedenfalls der algebraifchen 
Auflölung vorgezogen zu werden, wenn es darauf 
ankömmt, die Uriheilskraft zu üben; da bey der 
arithmelifchen Auflöfung einer verwickelten Aufgabe 
eine ununterbrochene Thätigkeit des Geiftes Statt fin- 
det, während die algebrailche Auflöfung, fobald die 
Gleichungen gefunden find, rein mechanifch if. « 
Das Werk beginnt mit einer Einleitung, welche 
Aufgaben enthält „zur Ermittelung der Grundregeln, 
welche bey der arith ' elilchen Auflöfung der folgen- 
den Aufgaben gebraucht werden.“ Dann folgen im 
erfien Ablchnitte: „Einfache Aufgaben mit einer un- 
bekannten Grölse,‘“ im 2ten Abfch.; „Einfache Aufg. 
mit zwey unbekannten Gröfsen ‚““ im 3len Abfch.: 
„Aufgaben ee einer unbekannten Grölse, von wel- 
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cher mehrere andere unmittelbar abhängen, ““ im 4ten 
Abfch.: ‚‚Zufamrhengeletzie Aufg. mit zwey unbe- 


kannten Grölsen, “ im 5ten Ablch.: „Aufg. mit meh- , 


reren unbekannten Gröfsen und einige Aufgaben aus 
der Alligationsrechnung, “ im 6ten Abfch.: , Unbe- 
fiimmte Aufgaben,“ im Tien Abfch.: , Aufg. über, 
die arithmetilchen Renen, im Sien Ablch.:%,, Ei- 
nige Zahlenkunfifiücke‘ (Kunfiffücke mit Kartenblät- 
tern , magilche Quadrate). 


Das Buch ift in Paragraphen getheilt. Jeder $ 


enthält mehrere, meift ‚einander [ehr verwandte Auf- ° 


gaben, von denen wenigfiens eine, als Mauer, voll- 
händig aufgelöfet it. Die Refultate derjenigen Auf- 
gaben; deren Auflöfung nicht gegeben i, findet man 
am Ende des Buches. Bey den Auflölungen werden 
hie und da Regeln für die Behandlung ähnlicher 
Aufgaben abfirahirt, und mit dem Titel ‚, Zufatz “ 
aufgeführt. Rec. wundert fich, warum nicht bey 
manchen Aufgaben mehr als eine Auflöfung gegeben 
wurde, da eine folche Zulammenfiellung verlchiede- 
ner Auflöfungen oft [ehr lehrreich feyn kann. (Rec. 
empfiehli in diefer Hinficht das kleine Werkchen: 
„Hundert fünfzig algebraifche Aufgaben, von welchen 
fünfzig vollfändig, fowohl durch Räfonnement als 
Algebra, aufgelöfet find, von Nehrlich, Karlsruhe 
4830; auch erinnert er an , LAuilier’s Anleitung 
zur Elementar-Algebra, 2 Theile, Tübingen 1799 
u. 1801,“ in welchem empfehlenswerthen Werke 
fehr zweckmälsig Auflöfungen durch Rälonnement 
mit Auflöfung nach gewöhnlicher algebraifcher Me- 
thode zufammengefiellt find.) Man mufs geliehen, 
dafs manche Auflöfungen des Vfs. auf recht gelchickte 
Weife angelegt find, wie z. B. die Auflölung der 
Aufgabe 391 und mehrerer anderer des 4ten Ab- 
fchniites. 


Dals der Vf. auch unbefiimmte Gleichungen des 
erfien Grades in feinen Plan gezogen, ift als eine be- 
[ondere Eigenthümlichkeit feines Werkes auszuzeich- 
nen. In der Vorrede erkläft er das von ihm zur 
Auflöfung folcher Aufgaben angewandte Verfahren 
für [o einfach, dafs dallelbe unbedingt der gewöhn- 
lichen algebraifchen Behandlung f[owohl, als dem 
Verfahren vorgezogen zu werden verdiene, das in 
der Anwendung der Ketienbrüche befiehe,. Wir be- 
merken hier zuerfi nebenbey, dafs das Verfahren, 
welches gewöhnlich in den Lehrbüchern gezeigt wird, 
und das in der Anwendung der Keitenbrüche befie- 
hende eigentlich kaum, als zwey welfentlich ver[chie- 
dene Auflöfungsmethoden anzufehen find, indem das 
letzte fich aus dem erfien, wenn man diefes nur 
recht genau unterfucht, herleiten lälst. Das Verfah- 
ren des Vfs. können wir aber eigentlich nur für ein 
etwas geregeltes Tatonniren erklären, welches ein 
mit der Natur der unbefiimmten Aufgaben wenig 
bekannter Lefer aus dem Vortrage des Vfs. nicht 
leicht erlernen möchte, indem diefer fich wenig auf 
deutliche Darlegung der eigentlichen Gründe einläfst, 
und feine Methode bey verlchiedenen Exempe!n ver- 
fchiedene Modificationenr erleidet, Auch iñ zu þe- 


merken, dals fich oft bey einer und derfelben unbe- 
fiimmten Aufgabe gar leicht verfchiedene Schleich- 
wege entdecken laffen, um fò bequem, ja hie und 
da, befonders wenn man den Gebrauch negativer 
Zahlen‘nicht zu‘fcheuen hat, noch bequemer als der 
Vf. diefelben zu löfen. Folgende Bey/piele mögen 
eine Idee von dem Verfahren des Vfs. geben. Die 
Aufgabe 569 lautet: „Es follen zwey Zahlen von der 
Art gefunden werden, dafs das 7fache Product“ (war- 
um nicht blofs: „das 7fache‘“? — auf diefe nicht zu 
billigende Art drückt der Vf. fich allenihalben aus) 
„der'erfien um 1 grölser it, als das 23fache Product 
der zweyten.“ Es kommt hier offenbar auf die Lö- 
fung der Gleichung 
Ba. 7xs—3y—1 
an. Der Vf. fellt zuerfi auf 
7. 4—23. 15, 

leitet durch Multiplication mit 5 daraus ab 

i 7. 20—23. 529 23 4+2, 
hieraus 7. 20—23. 62, 
und nun durch Divifion mit 2 
a, = riet und! 

o dalis hch ergıebi, und 3 [even di 
Zahlen. Dallelbe Refultat hätte ich ae er 


den: Es it 
7. 3—23. 1=—2 (a) 
7. 4—23. 1=5 (8), 
daher aus (a) + (8) 7. 7—23. 2=3 (y) 
und aus (a) + (y) 7. 10—23. 3=1. 
In der Aufgabe 571 gehet der Vf., um die Gleichung 
21x—3y_i1 
zu löfen, von der Gleichung aus: 
det-d Pe 28 et: 
findet daraus . 2—0. 4 — 
hieraus 21. 2—8. oe u 
aus dieler Gleichung und aus i 


Pf. E8 ER 
[chliefst er 21. 10 —8. 362, 
endlich 31. 5—8. 131. 


Welcher Mathematiker wird wohl dem Verfahren 
des Vfs. einen gröfseren wiffenfchaftlichen Werth 
beymellen , als dem durch Keitenbrüche? Wer wird 
es wohl unbedingt vorziehen? 

Der ‚fiebente Abichnilt, welcher die Aufgaben 
über ariihmelifche Progrelfionen enthält, beginnt mit 
der Herleitung eines Satzes, der fich in der Gleichung 

(a+ 1} =° + (2a +1) 
Ausdrücken kisi Dann wird, hierauf gefiülzt, die 
Summation der Reihe der ungeraden Zahlen, von 
1 bis zu irgend einer gegebenen ungeraden Zahl, ge- 
lehrt ; hierauf wird die gleiche Aufgabe für die Reihe 


‚der geraden Zahlen von 2 an gelület; und endlich, 


auf beides geftützt, die Summation aller gangen Zah- 
len von 1 an bis zu einer gegebenen Zahl vorgenom- 
men. Warum zeigt der Vf. in der Aufgabe 681 
nicht, dals die Summe cer Zahlen 


1, PR 3, 4, s... 19, 20 


. 20 
delswegen Z= = feyn muls, weil, wenn man zu 
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diefer Reihe diefelbe nach einmal in der umgekehr- 
ten Ordnung 

a 19%, ISIT E. n: 
addiri, geben muls 
o ANEI +21 FM... -FAF t E 20. 24; 
indem hier der Addendus 21 zwanzig Mal vorkom- 
men muls? Auch bey den folgenden Aufgaben ift des 
Vfs. Verfahren meiftens zu weit hergeholt. 

Die Aufgaben des $. 71 bilden wieder eine be- 
fondere Auszeichnung des Buchs. Die Aufgabe, aus 
dem Erften (oder letzten) Gliede, der Differenz und 
der Summe einer arilhmetifchen Progreffion die An- 
zahl der Glieder zu fuchen, führt bekanntlich auf eine 
quadratilche Gleichung. Unfer Vf. löfet nun hier 
Aufgaben diefer Art durch ein fehr erkünfteltes Ver- 
fahren, bey dem er übrigens die Ausziehung der 
Quadratwurzel doch nicht entbehren kann. Diels 
Verfahren fiützt fich darauf, dals 

1+3+5-+-...+(2 n—1)=n?, 
dafs alfo bey einer [olchen Reihe die Anzahl der Glie- 
der durch Ausziehung der Wurzel aus der Summe 
gefunden wird, und dafs endlich weiter bey Progrel- 
fionen, deren Differenz — 2, wenn nur das erlie 
Glied nicht fehr von 1’ abweicht, die Anzahl der 
Glieder der Quadratwurzel aus ihrer Summe ziemlich 
nahe liegt. Bey der Aufgabe 734 z. B., in welcher 
aus dem erfien Gliede = 10, der Differenz — 3 und 
der Summe =— 578 die Anzahl geľucht wird, fiellt 
der Vf. zunächfi auf 

a u Bi a ann a a 2 
multiplicirt nun, um die Aufgabe auf eine andere 
zu reduciren, welche fich auf eine Progreffion mit 
der Differenz 2 beziehet, diefe Gleichung mit 2, wo 
er erhält 

65 +83 + 102 -+ 122 +... 3854- 
Hiezu addirt er 22 + 42 — 7%, fo wird 
24 -+ 44 +63 +83 + ... 77 3923. 
Kann man nun’ hiefür die Änzahl der Glieder ermit- 
teln, fo kennt man auch die gefuchte Anzahl, weil die- 
felbe um 2 kleiner feyn muls. Da nun jedes Glied 
der letzien Reihe das enifprechende Glied der Reihe 
193,5 su. nur um 43 übertrifft, fo mufs die An- 
zahl ihrer Glieder nur ein wenig kleiner [eyn als 
die Quadratwurzel aus 3922. Hienach darf man ver- 
muihen, fie fey — 19, und hat 3923 —19? = 3923 
— 361 = 312. Da nun auch 13 x 19 = 313, lo 
beweilet diefs, dafs wirklich die Anzahl der Glieder 
die Progreffion 10, 13 ... — 17 [eyn mülle, damit 
die Summe der Glieder — 578 [ey.‘ Wir wollen 
diefem Kunfiftückchen gerade nicht alles Inierelle ab- 
fireiten, glauben aber doch nicht, dafs es als völli- 
ger Erfatz der direct zum Ziele führenden algebrai- 
{chen Methode dienen könne, und halten es nicht 
für wichtig genug, um an vielen Beyfpielen gelehrt 
zu werden. 
© _ Wir glauben im Vorhergehenden das Werk hin- 
reichend gelchildert zu haben. Am erfien dürfte es 
willenfchaftlichen Dilettanien, die fertig rechnen und 
hinreichendes Auffallungsvermögen befitzen, zur nütz- 
lichen Unterhaltung empfohlen werden können, wels- 
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halb der Titel: „Arithmelifche Unterbaltungen“ auch 
für gui gewählt gelten kann. Doch dürfte man wohl 
annehmen können, Lefer der bezeichneien Clalfe, 
welche Ausdauer und Kraft genug haben, fich auch 
nur durch einen anfehnlichen Theil des Buchs hin- 
durchzuarbeiien, möchten auch, und falt noch leich- 
ter, im Stande feyn,-ein den Gebrauch der Buch- 
ftaben nicht [cheuendes und tiefer in die Willenfchaft 
eindringendes Werk zu verfiehen, und aus demfel- 
ben fich noch zweckmälsiger zu unterrichten. Zwar 
könnten auch Mathematik-Lehrer das Buch wohl 
einigermalsen als Exempellammlung benutzen ; doch 
wird Niemand behaupten können, dafs der Mangel 
an Exempelfammlungen die Herausgabe des Buchs 
gerechtfertigt habe. — In der Auflöfung von Aufg. 
53 muls es fiatt „um nieht weniger als 2 derfelben 
zu erhalten‘ heifsen: „um 2 derlelben zu erhalten.“ 
Es ik doch wohl nicht einerley, ob man fagt: a = b; 
oder: a ił nicht weniger als b. x 


Garaupenz, b. Röthe (Berum, b. Enslin): Die Ste- 
reometrie, als Leitfaden für Seminarien und 
Bürger[chulen. Bearbeitei von Fr. Lange. Mit 
2 Kupfern. 1833. U u. 58 $. 8. (8 gr.) 


Die Elemente der Stereometrie verdienen in der 
That als ein wichtiger Gegenfiand für Seminarien 
und Bürgerfchulen.angefehen zu werden. Rec. zwei- 
felt, dals fchon ein ganz zweckmälsiger Leitfaden 
für einen [olchen Unterricht 'exiftire, und würde fich 
freuen, wenn er vorliegendes Werkchen als ganz ge- 
lungen bezeichnen könnte. Das kann er aber nicht; 
im Gegeniheile erlcheini es ihm nur als miitelmälsig. 
Die Anordnung il folgende. Die Einleitung, welche 
noch mit der [ehr wenig paflenden Ueberfchrift ‚Von 
den, Flächen“ verfehen ift, enthält nur eine Menge 
von Definitionen über Flächen, Winkel und Körper. 
Dann erli folgt die eigentliche ‚‚Aörperlehre (Stereo- 
metrie).“ Der erfie Abfchnitt derl[elben it über[chrie- 
ben: „Von den völlig begrenzten Körpern.“ Dieles 
it wieder fehr ungenau, denn hier wird mit einer 
Menge von Grund- und Lehr-Säizen begonnen, wel- 
che [onf das erite Capitel der Stereometrie in den 
Lehrbüchern zu bilden pflegen, und nur von Verbin- 
dungen von Ebenen mit einander, oder von Ebenen 
mit Linien, keinesweges aber von Körpern handeln. 
In befonderen Unterabtheilungen diefes Abfchnities 
werden nach der Reihe die prismalilchen , dann die 
pyramidalifchen Körper, endlich der Cylinder, der 
Kegel und die Kugel betrachtet. Im zweyten Áb- 
[chniite folgt lodann die Berechnung der Körper und 
der Oberflächen; im leizien § deffelben find 38 Auf- 
gaben zu [olchen Berechnungen in befiimmten Zah- 
len aufgeftellt, ohne Angabe der Refuliate. Uebri- 
gens umfallen die Betrachtungen diefes Abfchnitles 
auch manche [chwierigere Aufgaben, wie über den 
abgefiumpften Kegel ‚und über Kıurgelfchnilie. Nur 
die regulären Körper, ausgenonimen der Kubus, find 
im $ 95 [ehr kurz abgeferligi; freylich möchte auch 
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eine genauere Erörterung für die Unterrichtsanfalten, 
die der Vf. im Auge hatte, meiltens zu [chwer [eyn. 
Jeizt einige das Einzelne beireffende Bemerkun- 
gen. Im 6 4 und 5 der Einleitung wird die einfach 
gekrümmte Fläche und die doppelt oder allfeitig ge- 
krümmte Fläche unterfchieden. Die einfach gekrümm- 
te Fläche wird als eine lolche definirt, in die nur 
nach gewiflen Richtungen gerade Linien ganz hin- 
einfallen können; als Flächen diefer Art werden aber 
nur die des Kegels und die des Cylinders aufgeführt. 
Ob der Vf. auch wohl an das einfache Hyperboloid 
gedacht hat? Rec. würde jene Diltinelion lieber 
weg elaffen haben. Ueberhaupt find manche weiter- 
hin gegebene Definitionen zu unftändlich, und hät- 
ten Lehrfätze zu ihrer Begründung erfodert. Auch 
in den Difiinctionen zwilchen verfchiedenen Arten 
von Körpern gehet der Vf. zu weit. Im $ 24 wird 
die (enkrechte dreyeckige Pyramide als ein Körper 
definirt, deflen Grundfläche ein‘ gleichfeitiges Dreyeck, 
deffen Seitenflächen aber drey congruenle Dreyecke 
feyen; im $ 25 heifst es fodann : ,, Die fchiefe drey- 
eckige Pyramide unterfcheidet fich von der [enkrech- 
ten dadurch, dals bey ihr die Seitenkanten mit der 
Grundfläche ungleiche Winkel bilden.“ . Hier ift 
Manches zu erinnern, hauptfächlich , dafs im § 24 
nicht gelagt ift, die Seitenkanten der f[enkrechten 
dreyeckigen Pyramide. bildeten gleiche Winkel mil 
der Grundfläche; ferner, dafs nach des Vis. Worten 
auch die [chiefe dreyeckige Pyramide ein zleichfeiti- 
ges Dreyeck zur Bafis haben muls. Gleich untaugli h 
find die hierauf folgenden [ehr willkürlichen Beltim- 
mungen der Begriffe einer fenkrechten und einer 
fchiefen viereckigen Pyramide. Beym Unterrichte 
an Bürgerfchulen möchte man vielleicht nicht übel 
daran ihun, recht viele verfchiedene Körperformen 
zu unterfcheiden,, aber diefe Unter[cheidungen müls- 
ten mit Genauigkeit durchgeführt werden, und man 
hätte nicht nölhig, für jede befondere Form ein be- 
fonderes Kunfiwort einzuführen. Im $ 8 if von Ver- 
längerung einer Ebene die Rede, fiati von Erweite- 
rung. Im $ 30 wird ein Kugeldurchmeller als eine 
erade Linie definirt, welche von einem Puncte der 
Oberfläche zum enigegengeleizien gehe, ohne dafs 
vorher gefagi il, was entgegengeletzie Puncte der 
Kugeloberfläche feyen. Die Definition des Kugel- 
durchmeflers muls fich auf das Centrum der Kugel 
beziehen; dann find enigegengeleizte Puncte als End- 
puncte eines Durchmellers zu erklären. Gleich dar- 
auf heifst es: „Die Endpuncte der Durchmelfler nennt 
man Pole.“ Nein! der Begriff eines Pols; beziehet 
fich immer auf einen Kreis auf der Kugelfläche, — 
Rec. bekennt übrigens, dafs das Buch im Ganzen, 
befonders in feinen [päteren Partieen, nicht ganz fo 
fchlecht it, als es nach diefen von ihm gemashten 
Ausftellungen fcheinen möchte; immer läfst es jedoch 
noch fo viel zu wünfchen übrig, dals man es nicht 
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wohl zum Gebrauch in niederen Schulen empfehlen 
kann. 
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SCHMALKALDEN, b. Deubet: Die Herrfchaft Schmal- 
kalden, in topographifcher und ftatitifcher Hin- 
ficht, als Fortfetzung der 4 Bändchen von Dr. 
Joh. Reinhard Häfner, Pfarrer zu Barchfeld, von 
F. P. Zılcher, Förfier zu Ober[chönan. Fünftes 
und letztes Bändchen. Mit einer Charte. 1332. 
VII u. 294 S. 8. (Nebfi 3 Tabellen.) 

Des Hauptvrerks, von dem, am 13 Mai 1830 ver- 
fiorbenen,, wackeren Häfner verfalst, haben wir be- 
reits in unlerer A. L. Z. (1825. Nr. 74) rühmlichft 
gedacht. Es ift das vorzüglichfte und umfaflendfie 
das bis jetzt über die Herrfchaft Schmalkalden ge 
fchrieben worden, und wird in der Folge auch 
von Anderen fleifsig benuizi werden. Dankbar neh- 
men wir den topographifchen und fiatifiifchen Theil 
dieles Werks, der das Ganze befchlielst, von der 
Hand des Hrn. Zacher an. Dieler Theil war von 
dem fel. Häfner noch nicht vollendet, und bedurfte 
mancher Nachhülfe; manches mufste völlig umgear- 
beitet und mit Zufätzen verfehen werden: denn die 
Zeit haite Vieles geändert. In der ce Vorrede 
wird nachträglich noch bemerkt, dafs durch he nee 
Conttituiion Kurhellens vom 5 Januar 1831 fämmtliche 
Jagd-, Filcherey- und Waldcultur-Frohndienfie auf- 
gehoben, und die anderen gemellenen und ungemelle- 
nen Dienfie. ablöfsbar geworden leyen. Die Herr- 
fchaft Schmalkalden wird gegenwärtig in das Land- 
gericht Schmalkalden, wozu auch die Stadt dieles 
Namens gehört, in das Amt Steinbach - Hallenberg 
und in das Amt Broiierode eingetheili. Der Vf. giebt 
genaue Nachrichten von allen einzelnen Ortfchaften 
befonders auch der, in gefchichtlicher Hinficht Er: 
würdigen Stadt Schmalkalden, der Hauptfiadt der 
ganzen Herrfchaft, welche feit der a, Or be: 
falion Kurhellens vom 30 Augufi 1821 den Kreis 
Schmalkalden bildet, der einen Theil der Provinz 
Fulda ausmacht. S.228 fg. wird das Bemerkenswer- 
ihefie aus dem Thierreiche, und S. 241 fg. aus dem 
Pflanzenreiche der Herrfchaft Schmalkalden bevoe- 
bracht; alles mit löblicher Sorgfalt und Genaui keit 
wobey befonders die Gebirgspflanzen und a Be- 
nutzung berückfichtigt werden. Den Befchluls macht 
die kurhef[filche Gewerbordnung vom 14 Februar 1827 
für das Hütten - und Hammer- Wefen, fo wie für die 
Eifen-, Stahl- ‚und andere Metall- Handwerke und 
den Verkehr mil deren Waaren im Kreife Schmal- 
kalden. (S- 263—294.) Für die Befitzer des Haupt- 
werks, dem wir eine allgemeinere Verbreitun Be. 
[chen ; ift dieler Supplementband fr be Dalit Die 
auf dem Titel erwähnte Charte hat Rec. noch nicht 
ge[chen, und kann alfo auch darüber nicht urtheilen. 


Kw. 


a nn er — =- 


97 


Num. 


192, 98 


PEE N FR 


I 


Sc HE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


® GO. BB ER 


NAF KEUR Bi, CHE Ab. 


1) Nünnszere, b. Schrag: Nizus plantarum. Au- 
ctore Joanni (e) Lindley, Phil. D., Prof. Lon- 
dineni. Die Stämme des Gewächsreiches, von 
John Lindley u. f. w. Verdeutfcht durch C. T. 
Beilfehmid. Mit einer Vorerinnerung von Dr. 
C. G. Nees von Efenbech. 1834. Xu.448. 8. 
(12 gr.) 

2) Bnesuav, b. Schulz: Clavis Aumphiana bota- 
nica et zoologica, Accedunt vita G. E. Rum- 
phii, Plinii Indici, fpecimenque Materiae medi- 
cae Æmboinenfiss Script Aug. Guil. Ed. Th. 
Henfchel, Med. et Chir. Doct., univerf. Vratisl. 
Prof. publ. etc. 1833. XIV u. 215 S. 8. (1 Thir. 


8 gr.) 


\ \ ir verbinden die Anzeige dieler beiden Schriften, 
weil fie ähnliche Tendenz haben. Beide find näm- 
lich, wenn auch nur die zweyie folchen Titel trägt, 
(ogenannte Claves. Die erfie if nichts Anderes, als 
der Schlüfflel zu einem von Lindley entworfenen 
fogenannten natürlichen Pflanzenfylieme, während 
die zweyle dem Titel gemäls den Schlüllel zum Ge- 
brauche des unfterblichen Werkes von Aumph über 
die Amboina’fchen Naturalien, inlonderheit Pflanzen 
(daher Herbarium Amboinenfe) und Thiere darfellt. 
Von beiden läfst fich fagen, dafs fie im Allgemeinen 
das Verfiändnils jener Werke erfchliefsen, wenn wir 
auch bey genauerem Studium zur Ueberzeugung ge- 
langen lollien, dafs fowie überhaupt kein Schlülfel 
jeglichen Verfchlufs zugänglich macht, fo.auch dicle 
nicht überall ausreichen. Durch Anführung- diefer 
Wahrheit wollen wir zugleich den Vorwurf von uns 
abwenden, als fuchten wir abfichtlichen Tadel auf 
die Vf. diefer Werke zu häufen, da es doch unfere 
Abücht it, ihre Verdienfie um die Wilfenfchaft her- 
auszuftellen, ohne jedoch die Schattenfeiten zu über- 
gehen. r 
Wir brauchen hier wohl kaum auf die Ver- 
dienfie, welche der Vf. von No. 4 hinfichtlich des 
natürlichen Sytems der Botanik durch [ein ausge- 
zeichnetes Buch fich erwarb (An introduction to te 
natural system of botany etc. London. 1830, überf. 
Weimar 1833) , ‚hinzuweifen, um bey unlerem Le- 
er ein günfliges Vorurtbeil über vorliegende, mit 
einem etwas befremdlichen Titel verfehene Schrift 
zu erwecken. Schon die Behandlungsweife hat viel 
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für fich; und da Rec. bereits feit vielen Jahren eine 
ähnliche feinen Vorträgen über allgemeine Botanik 
zum Grunde legt, war fie ihm keinesweges neu, 
wohl aber grölstentheils wie aus der Seele gelchrie- 
ben. Doch nimmt Rec. einen enigegengeleizien An- 
lauf. Denn wenn Lindley mit Juffieu und De Can- 
dolle von den angeblich am höchfien entwickelten 
Pflanzen anfängt, und mit den niederften aufhört, fo 
fiellt Rec. die umgekehrte Reihenfolge auf. Ueber- 
diels finden fich auch bey weiterer Ausführung màn- 
che abweichende Anfichtien, die hier näher aus ein- 
ander zu fetzen nicht der Ort feyn kann, zumal da 
es [chwierig feyn dürfte, diefes oder jenes als allein 
gültig darzuftellen. Darum enthalten wir uns auch, 
über manche Diagnofe und Stellung einzelner Fami- 
lien und Cohorten unfere Meinung geltend zu ma- 
chen; doch ‘dürfen wir nicht verfchweigen, dafs L. 
gerade den letzten Punct, nämlich die Berückfichti- 


gung des relativ höheren oder niederen Standes der 
Gewächsfamilie, wiewohl er zu den inlereflantefien 


gehört, ‘gar keiner befonderen Aufmerkfamkeit zu 
würdigen [cheint. Uebrigens aber ift der Weg, den 
der Vf. zur Begründung eines natürlichen Syfiems 
einfchlug, unfireitig derjenige, der. unter manchen 
anderen vielleicht noch am ficherfien zum vorgelieck- 
ten Ziele führt. Demnach gehört diefer Verfuch, 
wie gering auch die Bogenzahl ił, zu den erfreuli- 


cheren Erfcheinungen auf dem Gebiete botanilcher 
Syliematik. 


Als Hauptprincip für die Eintheilung werden die 
Functionen mit Recht betrachtet, als (chon mehr un- 
tergeordnet der anatomifche Bau und in noch weite- 
rer Unterordnung die Verhältniffe der Stellung, der 
Verwachfung oder des Getrennileyns u. [. w, der 
Blüthen- und Frucht- Theile, welche blofs gewille 
Bildungs- Beftrebungen (nixus, in der Üeberfetzung 
durch Stämme wiedergegeben) charakterifren. Alle 
diefe darunter begriffenen und mit wenig Worten 
diagnofirten Familien falst der Vf. unter grölsere Ab- 
theilungen (Cohorztes genannt) zulammen.. Wiäh- 
rend nun fo die Stämme den Namen der als Haupt- 
typus geltenden Familie mit angehängter Endung 
ales tragen (z. B. fianales, Anonales, Umbellales, 
wie fchon früher falt auf ähnliche Weile Batfch fie 
benannte), wird die Bezeichnung der Cohorten von’ 
dem Dafeyn oder Mangel, Stellung u. f. w. der Blü- 
then - oder Frucht- Theile entlehnt, und die 5 Olaf- 
fen find ner E aa Schema abgetheili: 
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1) Gefchlechtliche Pflanzen. (1) Exogenifche bedecktlfamige Pflanzen.- I Cl. Exogenae. 


a) Gefälspflanzen. 


b) Gefälslole Pflanzen. 
2) Gefchlechtslofe Pflanzen... . . 


Nur die ere Claffe hät 3 Unterclaffen: 1) Po- 
Iypetalae, 2) Incompletae und 3) Monopetalae. 
Blofs die Diagnofen der Familien und Stämme find 
lateinifch, die der Cohorien und Claflen waren ur- 
(prünglich fammt der Vorrede englifch, und find, 
nebfi einigen Bemerkungen, von dem Ueberfeizer 
auf eine dem Genius der deuifchen Sprache genü- 
gende Weile übertragen worden. Die hie und da 
in Klammern beygefügten kurzen Erläuterungen wer- 
den befonders Anfängern eine [ehr erwünlchte Zu- 
gabe leyn, wiewohl die Schrift weniger für fie, als für 
Geübtere geeignet [cheint, indem fie blofs unter An- 
leitung eines kundigen Forfchers als Elementarbuch 
gebraucht werden kann. Kurz und finnreich ift die 
Reihe der Verwandifchaften dargefielli; wir empfeh- 
len fie unferen Siudiengenollen zu einem ernften Stu- 
dium. Die Anzahl aller hier dargefiellten Familien 
beträgt 282; doch find noch viele andere Unterfami- 
lien unter ihre Hauptfamilie blols mit einem Stern- 
chen, aber mit derfelben Zahl, bezeichnet, fo z. B. 
1 Ranunculaceae, 1* Sarraceniae, 2 Papaveraceae, 
9% Fumariaceae. Wir wünfchten, dafs auch diefe 
untergeordneten Familien ihre Diagnofe erhalten 
hätten. 

Durch die erwähnte Anordnung hat freylich das 
natürliche Syfiem eine künfiliche Dispofition erhal- 
ten; allein es werden doch offenbar hier die Mittel- 
fiufen in den auf Bildung des Samens und dgl. ge- 
gründeten Clalfen naturgemälser als bey anderen fo- 
genannten natürlichen Syfiemen beachtet, und über- 
haupt geiftreiche Anfichten angedeutet. Die hier zu- 
erfi von Lindley in Vorfchlag gebrachten Familien 
find die Nolanaceae, welche fogar zum- Typus eines 
‚befonderen Stammes (Nolanales) dienen. Bekannt- 
lich rechnete man die hieher gehörigen Gewächle 
früherhin zu den’ Solenaceae, aber fie tragen das Ge- 
präge einer ganz neuen Familie; und oblchon fie 
bereits Reichenbach im J.1828 in [einem Con/peetus 
regni vegetabil. als eine befondere Abtheilung der 
Solenac. bezeichnete, fo find fie doch durch ihre aus 
5 und mehreren Früchichen (carpzdia) befiehenden 
Spaltfrüchte hinlänglich von den Solenaceen unter- 
fchieden, da bey den letzten blofs eine Doppelfrucht 
(zweyfächerige) getroffen wird. Die Cuseuteae, von 
Vielen als Abtheilung der Convolvulaceen betrachtet, 
find hier gleichfalls zu dem Range einer lelbfiffändi- 
gen Familie erhoben worden, was befonders durch 
den Spiralgewundenen Embryo gerechifertigt wird. 
Ferner wurden die Orchideen in eigentliche Orchi- 
deae (als einmännige Gewächfe), Cypripedicae (als 
zweymännige und mit einfächerigem Eyerfiocke) und 
in Apoftafieae (als zweymänaige Pfl. mit dreyiäche- 
rigem Eyerfiocke) beyfallswürdig abgetheill. Die 
Desvauzxieae erhalten als unierfcheidendes Merkmal 
(namentlich von den Cyperaceae) den Charakter 


2) Exogenilche nacktfamige Pflanzen. 
3) Endogenifche Pflanzen. 


II Cl. Gymnofpermae. 
UI Cl. Endogenae. 

IV Cl. Rhizantheae. 

Y Cl. Efexuales. 


viel- und nachtfrüchtig. Die Familie der Leber- 
moole (Hepaticae) zerfällt nach Lindley in 3 Fami- 
lien, nämlich in die Andreacaceae (deckelfrüchtig 
mit klappigen Capfeln), Jungermanniaceae (ohne 
Deckel, mit klappigen Capfeln) und eigentlich He- 
paticae (ohne, Deckel, mit’ klappenlolen Capfeln). 
Gewifs, alle diefe Abänderungen find eben [o zweck- 
mälsig, als für das Studium der natürlichen Fami- 
lien erleichternd. Indefs ıwerden firenge Anhänger 


‘ der Juffieu'fehen Methode befonders tadeln, dafs die 


Charaktere der hypogynefis und perigyne/is hier zu- 
faınmengefalst, und faft als gleichbedeulend betrach- 
tet werden, ja, dafs fogar z. B. in der dritien Co- 
horte der erlien Clalle (Poly-petalae) der Exogenae, 
welche doch als eigentlichen Namen Epigynae führt, 
[elbfi eine Familie vorkommt, nämlich die der Sali 
cariae, welche als Haupimerkmal ftamina hypogyna 
hat. Betrachtet man jedoch ganz vorurtheilsfrey 
diefe Verhältnille der Anheftung der Staubfiden, fo 
erkennt man bald, dafs fowohl die fiamina paan 
gyna und perigyna in einzelnen Fällen ohne fchär- 
feren Unterl[chied in einander übergehen, als dals 
felb die epigynefis keinesweges ein fo wichtiges 
Merkmal wird, um danach ganz grofse Abtheilun- 
gen des Gewächsreiches zu entwerfen. Ein anderer 
mehr begründeier Tadel könnte aus der Vereinigung 
gewiller Familien unter diefer oder jener Cohorte 
oder Stamme entnommen werden. So, um nur ein 
Paar Beyfpiele anzuführen, [cheint es uns nicht ganz 
zweckmälsig, wenn die Turneraceae unler dem 
Stamme der Paffionales fiehen. Eher würden wir 
fie unter den der Violales ftiellen, wohin fie auch 
nach den hier angegebenen Charakteren der Stämme 
am befien paffen, denn fie befitzen keine corona 
(ranz in der Blume), was dach ein Hauptmerkmal 
der Pajflionales [eyn foll. ` Dals die Turneraceae 
drüfige Blatiftiele, ebenfo wie viele Paflionales, 
haben, reicht nicht aus, um ihnen jene Stelle zu 
fichern. Ferner wird als Merkmal der Lineae an- 
gegeben, dafs fe fich als Dekandrifien darfiellen; in- 
dels gehört ja die Mehrzahl zu den Peniandriften, 
und nur einige haben 3 oder 4 Staubbeutel. Wahr 
ift es allerdings, dafs die Blumenblätter der Lineen 
in einen bodenfiändigen Ring vereinigi ind, woran 
kleine Zähne den Blumenblättern gegenüber fiehen, 
und nichts Anderes als verkümmerte /lamina zu feyn 
fcheinen,,, allein kann man deshalb diele Familie 
als decandra bezeichnen? Schwerlich möchte ferner 
die Diagnofe der Goodenales: Jfiigma: indufiatum, 
hinlänglich die Lobeliaceae, welche zu den Campa- 
nales gezählt werden, ausfchliefsen,, da ja die Lobe- 
lien ‘auch eine von einer becherförmigen Kraufe, als 
Schleier (indufium), umgebene Narbe befiizen. Nie- 
mand verkennt freylich die Schwierigkeiten, welehe 
dadurch entlichen, dafs man mit ein Paar Worten oder 
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gar einem einzigen Alles hinlänglich zu charakteri- 
firen glaubt. Nehmen wir z. B. die Umbellales, die 
doch eine höchfi natürliche Ordnung find; werden 
nicht durch die Gattung Eryngium, ja felbfi bey 
der Familie Araliaceae, durch manche amerikani- 
fche Aralien hinfichtlich ihres Blülhenfiandes bedeu- 
tende Ausnahmen geboten? Doch kommt bey der 
Charakterifiik der Familien befonders die Anlage 
und die Tendenz in Betracht, welche nicht immer 
ihr wirkliches Ziel erreicht. Vergäfse man diefen 
Grundfatz, fo fände aus rein empirifchem Gefichis- 
puncte das Mäkeln kein Ende. 

Die Clalle der Gymnofpermae befteht blols aus 
folgenden 4 Familien: Cycadeae, Coniferae, Taxi- 
zae und Eqguifetaceae. Wenn auch die geringe An- 
zahl von Familien keinen Grund abgeben kann, 
diefe Claffe zu tadeln, da wir nicht willen, ob fie 
nicht «die Ueberbleibfel einer in der Urzeit familien- 
reicheren Olafle war, und überhaupt unfere jetzigen 
botanifchen Kenntniffe noch keine durchaus ficheren 
$chlüffe hinfichilich der Statifik der Gewächfe zu- 
laffen: fo muls doch auffallen, dafs genannte Fami- 
lien nachtfamige Früchte haben follen. Schon längfi 
it man von dem Irmihume zurückgekommen, dafs 
die Labiaten mit Linne als nacktfrüchtige Gewächle 
bezeichnet werden dürfen, da fie in der That Nü/s- 
chen tragen; ebenfo find auch die -hier als nackte 
Samen der Coniferae, Cycadeae u. dgl. beirachteien 
Fruchitheile nichts Anderes als Nüffe, daher diefe 
ganze Clalle völlig unfialthaft fcheint. Ferner be- 
fremdete es, dafs den Equifetaceen ein fo hoher 
Rang angewielen wurde. Freylich haben fie Gefälse, 
und die 4 ftaubfädenförmigen, Anfangs [piralgewun- 
denen Organe der eyerliockähnlichen Theile find, wern 
auch nicht wirkliche Genilalien, doch der Bedeutung 
nach [olche; aber, fragen wir weiter, hätlen denn 
die Laubmoofe, bey denen doch auch analoge Ge- 
fchlechtsorgarte getroffen werden, nicht auch ein 
Recht auf höhere Stellung? Mülsten fie dann nicht 
auch, wenn man confequent handeln wollie, zu den 
Sexuales gebracht werden? Ja, hören wir aniwor- 
ien, fie haben doch keine Gefälse. Aber diels kann 
keinen Haupteinwurf abgeben, denn erfilich it, un- 
ferem Schema der Eintheilung gemäls, das Gelchlechts- 
princip das vorzüglichere, und endlich, was die Ge- 
fälse anlangt, befitzt nicht auch die Moosgattung 
Sphagnum ähnliche Gefäfsbildungen ? Dafs es end- 
lich in vielen Fällen (ehr gut wäre, wenn blofs von 
einem Organe die Diagnolfe entlehnt würde, f[cheint 
uns unbezweifeli. So meinen wir, dals die Crucea- 
les S. 18 ganz einfach folgendermalsen charakterilirt 
werden könnten: dicarpae (coalitae) — Crucife- 
Tae; tri-telracarpae — Hefedaceae; polycarpae 
(coalitae) — Capparideae: Dals fich das alte 
Sprichwort dabey vorzüglich geltend macht: a po- 
tiori, fit denominatio, bedarf hier keiner weiteren 
Rechtfertigung, indem man fonft auf alle kurze Cha- 
rakterifrung Verzicht leiffen müfste. 

Doch wir fchliefsen mit diefen Bemerkungen, 
and Íprechen nur noch unfer Bedauern aus über 
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manche fiehen gebliebene Druckfehler, von denen 
fich einige fonderbar genug ausnehmen. So findet 
fich S. 30, Z. 11 von oben oculis pendulis fi. ovulis 
pP: 8% 15, Z. 1 von unten capella fi. carpella — ein 
Wort, das wegen feiner Sprachwidrigkeit durchaus 
mit carpidium oder einem ähnlichen vertaufcht wer- 
den follie. 

Der Ueberfetzer hat nach Kräften gethan, um 
die Ueberfeizung fo lesbar zu machen , wie das Ori- 
ginal, und wir f[cheiden von ihm, fowie von dem 
würdigen Vorredner, nicht ohne Dank für die Ver- 
pflanzung eines fo ausgezeichneten Products auf hei- 
mifchen Boden. Nur der Preis für diefe Paar Bo- 
gen ilt offenbar noch englifch geblieben. 

No. 2 enihält, aufser einem Verzeichnille der 
in Rumph’s herbarium Amboinen/e aufgeführten Pflan- 
zen und Thiere und ihrer von den neueren Autoren her- 
ftammenden Bezeichnungen, eine [ehr dankenswerthe 
Lebensbefchreibung des trefflichen indilchen Natur- 
forfchers (welcher als Mitglied der kaif. Leopold. 
Akademie der Naturforfcher den Beynamen Plinius 
Indicus führte), [owie eine Probe der in feinem 
Werke gelieferten Materia medica. Was Aumph’s 
Lebensbelchreibung betrifft, fo hat Hr. H. mehrere 
Irrtthümer der früheren Biographen (namentlich des 
Petit Thouars in der Biographie univerfelle und ei- 
nes Ungenannten (Gärtner?) im Hanauilchen Magaz. 
Th.,8.8. 337 u. f.) berichligt, wiewohl er gleich- 
falls manche Frage nicht zu beantworten wulsie. 
So viel fcheint ausgemacht, dafs Rumph 1627 zu Mün- 
zenberg in der Wetterau geboren, und darauf zu 
Hanau erzogen. wurde. Befonders mag ihn das Stu- 
dium der Mathematik und der Natur [chon in frü- 
her Jugend angezogen haben. Der unerläitliche 
Drang nach neuen Gegenfländen trieb ihn ins Weite. 
Er liefs fch 18 Jahr alt vom Grafen Solms - Greifen- 
fiein als Soldat anwerben, um angeblich mit ande- 
ren Truppen den Venetianern zu Hülfe nach Zanthe 
gelandt zu werden, während er wirklich nach Brafi- 
lien lieuerte. Dafs er graduirter Doctor der Medicin 
gewelen, bleibt unwahrlcheinlich ; wenigftens konnte 
unfer Vf. nichts auffinden, was dafür zu [prechen 
fchien. Ueberhaupt ruht auch felbft über diefer gan- 
zen Expedition nach Brafilien ein dichter Schleier, 
den keine Conjectur gehörig zu lüften vermag, Im 
J. 1652 begab fich A. in einem Alter von 25 Jahren 
nach Oftindien, doch erhellt nicht, ob er von allem 
Anfange an auf Amboina war. Valentyn giebt an, 
dafs er vom J. 1655 an auf diefer Infel fich aufhielt, 
welche bekanntlich fchon vom Beginne des 16ten 
Jahrh. her die hauptflächlichlie Colonie der Hollän- 
der in Indien nach Java ausmachte. Hier wird er 
zueri im J. 1656 als Fähndrich aufgeführt, aber 
fchon im darauf folgenden Jahre wurde er Onder- 
koopmann (denn die ganze dortige Civilverfaflung ift 
kaufmännifch) und zugleich Gouverneur der Provinz : 

arike. Gleich nach dem Antritt dieles neuen Am- 
tes beobachtete, zeichnete und befchrieb ex alle Na- 
turgegenfiände, welche fich ihm darboten ; befonders 
waren es Mollusken, Zoophyten und Pflanzen, die 
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feine Aufmerkfamkeit auf fich zogen. Noch gün- 
ftiger für [olche Studien bewährte fich das Amt eines 
Quäftors (Einnehmers) zu Hila, wo er 13 der glück- 
lichen und für die Willenfchaft erfpriefslichften 
Jahre feines Lebens verbrachte, und auch [eine ge- 
liebte Sufanna, in welcher er eine treffliche Gehül- 
fin bey botanilchen Unterfuchungen fand, heirathete. 
Hier wurden ihm feine Kinder geboren, von denen 
befonders der ältefte Sohn, Paul Augufi, [eine Gunft 
erwarb. Bald darauf erfiieg er noch ein Paar höhere 
Rangfiufen, nämlich die eines Koopmann und eines 
Hauptmanns-. Befonders hatte leiztes Amt grolse 
Vorrechte, fowie damit die Direction. und Infpection 
des Stadt- und Militär-Krankenhaufes verbunden 
war. Diefer Umftand it vorzugsweile defshalb wich- 
tig, weil er unferem Naturforfcher Gelegenheit ge- 
geben zu haben fcheint, fich grolse medicinifche 
Kenntnifle zu erwerben, wovon feine Werke hin- 
längliche Zeugnille ablegen. Im J. 1664 wurden 
ihm noch höhere amlliche Grade zu Theil; doch 
bekam er fpäterhin mit dem anmalsenden halbwahn- 
finnigen Landvoogd Peter Mawille unangenehme 
Händel. Eins der gröfsten Unglücksfälle jedoch, die 
einen Naturforfcher treffen können‘, ift der Verlufi 
der Sehkraft, und diefe zu verlieren hatte leider 
der treffliche Rumph das Schickfal. Er glaubte übri- 
gens, weil er fich beftändig und nicht mit der gehö- 
rigen Vorficht den glühenden Sonnenftrahlen bey fei- 
nen naturhifiorifchen Wanderungen ausgefeizt, die- 
fes Unglück felber ver[chuldet zu haben. Sein reli- 
giöfer Sinn liefs es ihn mit Gottergebenheil ertragen, 
und .defshalb erfcheint er uns nur um fo grölser. 
Siatt fich in dieler hülfsbedürftigen Lage von natur- 
hiftorifchen Studien zurückzuziehen, drängte er nur 
um fo ınchr, alle feine botanifchen Beobachtungen 
in ein Werk zu vereinen. Die in dieler Hinficht 
nicht genug zu lobende Oberbehörde verwilligte fol- 
ches nicht nur, [ondern feizte ihm auch noch einen 
und den anderen Gehülfen bey. Er begab fich zu 
dem Ende nach Ambona, und überfetzte die urlprüng- 
lig lateinifch niedergelchriebenen Bemerkungen ins 
Holländifche, damit jeder Gelehrte, welcher in Oftindien 
lebte, die Pflanzen leichler kennen lernen und ihre 
Kräfte um fo eher benutzen könnte. Das Ganze 
wurde in 19 Bücher gelheilt, und [chon im J. 1680 
durfte er feinem Freunde Menzel, Leibarzte des Kur- 
fürften von Brandenburg, fchreiben, dafs er bereits 
7 Bücher davon vollendet habe. Doch follte ein wo 
möglich noch härlerer Schlag den unglücklichen, 
aber ungebeugten Mann treffen. Abends den 17 
Febr. 1674 verheerte nämlich ein [chreckliches Erd- 
beben Amboina und alle anliegenden Infeln. 75 Häu- 
fer fiürzten allein in Ambona ein, und begruben die 
Lebenden ‘unter ihren Trümmern. Unter ihnen 
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waren die Frau unferes Aumph und [eine beiden 
Töchterchen. Wer vermag den Jammer des unglück- 
lichen Blinden zu [childern? Dem Andenken [eines 
iheuren Weibes widmete er eine [chöne Orchidee, 
Sufanna, ein Name, den auch Linné beybehielt. 
Späterhin wurde er noch häufig durch Krankheit und 
vorzüglich durch Augenentzündung heimgefucht. Selbft 
fein unfterbliches Werk, das wir unter dem Namen 
Herbarium Amboinenfe kennen, erlitt mancherley 
Schickfale, indem es wie ein Wunder aus ver[chie- 
denen Calamitiälen gereitet wurde. So zerliörte eine 
Feuersbrunfi nicht blofs fein Wohnhaus mit allen 
Geräthen, [ondern auch den gröfsten Theil feiner 
Bibliothek, Manuflcripte, alle dem Herb. Amboinenfe 
einzuverleibenden Abbildungen und andere höchlt 
werihvolle Sachen. Dielem Unfalle ift es befonders 
zuzufchreiben, dafs nicht allein manchen Capiteln 
des H. A. gar keine Abbildungen, fondern, auch, 
wenn einige doch hinzukamen, wenigfiens nicht fo 
viele, als anfänglich befliimmt war, beygefügt wer- 
den konnten. Ein unerletzlicher Verlufi für die 
Wiflenfchaft, da nun bis auf den heutigen Tag man- 
ches Räthlel in den Aumph’fchen Befchreibungen 
Rare it. _ Im i 1682: fchickt er die erfien be- 
reits wieder erneuerten 6 Bücher i i 
Urheber hat fie nie im Drucke p Cen i 
[päterhin war es Burmann vergönnt, fie heranszuge- 
ben) nach Holland; allein noch ehe fie ihre Betim- 
mung erreicht hatten, fanden fie ihr Grab in den 
Wellen. (S. das 5te Capitel unferer Schrift: Aumphü 
Opera.) Doch war vorher durch die Vorforge des 
trefflichen Camphius (Generalgouverneurs des hollän- 
difchen Oftindiens) eine Copie davon genommen wor- 
den. Andere Unannehmlichkeiten wurden dadurch 
herbeygeführt, dafs hinfichilich der Oberbehörde man- 
cherley Wechfel eintrat, welcher für diefes Werk 
in fofern nicht immer günllig war, als ihm häufig 
die beygegebenen Gehülfen entzogen, und zu ande- 
ren Dienfien verwendet wurden, während [ein Sohn, 
durch anderweitige Gel[chäfte verhindert, ihm gleich- 
falls nicht den erwünfchten Beyfland zu leiten ver- 
mochte. Endlich ward das Werk wirklich voll- 
endet, und fein Urheber fand fogar noch Zeit, eine 
Gefchichte von Amboina zu fchreiben, die jedoch, 
wahrfcheinlich aus politifchen Gründen, nie öffent- 
lich erfchien. Dafs er übrigens fortwährend als ein 
Mann von grofser Einficht in Regierungsgelchäften 
zu Rathe gezogen wurde, geht gleichfalls aus, diefer 
lefenswerthen Biographie hervor. Endlich fiarb «ef 
den 13 Jun. 1702, nachdem er vorher in [einen 
Werken fich felbfi das unvergänglichfie Denkmal ge- 
gründet halte. - 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Nünnsere, b. Schrag: Nixus plantarum. Àu- 
ctore Joanni (e) Lindley etc. Die Stämme des 
Gewächsreiches von John Lindley u.f. w. Ver- 
deutfcht durch C. T. Beilfehmid. Mit einer 
Vorerinnerung von Dr. C. G. Nees. v. Efenbeck 
u yy: 


2) Bnestrav, b. Schulz: Clavis Rumphiana bota- 
nica et zoologica. Accedunt vita G. E. Aumphü 
etc. Scripfit Aug. Guil. Ed. Ih. Henfchel etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi verweilten defshalb mit grölserer Ausführ- 
lichkeit bey dielfen Lebensumftänden, weil fehr ver- 
fchiedenartige Angaben vorhanden find, die aus dem 
Gefagten leicht gewürdigt werden können. Erfreu- 
lich ift es, zu bemerken, wie der Vf. diefer Lebens- 
befchreibung auch den Geif der Zeit gehörig zu wür- 
digen verfieht. WVeitläuflig finden wir aulserdem die 
Verdienfie Aumph's um Naturgefchichte überhaupt, 
fowie um die Materia medica der molukkifchen In- 
feln aus einander geletzt. Letztes ii um fo mehr ein 
Wort zu feiner Zeit, als man immer mehr die Wich- 
tigkeit einer wiflenfchaftlichen vergleichenden Jama- 
tologie einfehen lernt. Hiezu liefert aber das Herb. 
Amboinenfe herrliche Beyträge, und es ift in der That 
zu bewundern, dafs ein folcher Schatz der wichlig- 
Ren medicinilchen Kenntniffe gänzlich unbeachtet 
blieb, ja felbfi von dem gröfstien medicinifchen Lite- 
rator der neueren Zeit, Haller, nicht einmal erwähnt 
wird. In ihm finden fich die erfien und ireuelfien 
Nachrichten über die gelchätztelien Droguen, von de- 
nen wir nur folgende aufzählen wollen: Camphora, 
Cinnamomum, Curcuma, Caryophylli,, Nus mo- 
fehata, Piper, Galanga, Catechu, Tamarindus, San- 
guis Draconis, Ricinus, Zingiber u. A. Die Angabe 
der Wirkungen der meiften in diefem Werke abge- 

‚ handelten Arzneyen gründet fich nicht auf derglei- 
ehen Aberglauben, wie man ihn wohl hie und da 
in gleichzeitigen Werken findet, fondern auf erprobte 

Erfahrung, und dürfte befonders für ofiindilche 
Krankheiisformen von dem grölsten Nutzen feyn. 
Denn dafs europäifche Aerzte bey -Behandlung fol- 
eher Krankheitserfcheinungen nicht immer glücklich 
waren, [cheint zum Theil wenigfiens darin feinen 
Grund zu haben, dafs fie europäilche und nicht in- 
difche Medicamente anwandten. Welche ungemein 
narkotifche Kräfte befitzt Cannabis indica Lam., ih 
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Betracht mit unlerer C. fativa L., obgleich erfie 
von den meilten Botanikern nur als Varietät betrach- 
tet wird! Diejenigen aber, welche fich vielleicht be- 
fchweren möchten, dafs durch folche Anpreilung des 
Studiums der Rumph'fchen Schriften‘ nur eine neue 
Bürde der allerdings [chon fchwierigen Medicin auf- 
geladen würde, bedenken nicht, dafs es fich hiebey 
um Menfchenleben, um das Heiliglte in der Welt 
der Erfcheinungen handelt, wo kein zu Ichweres 
Opfer, wenn es anders in dielem Falle eines if, ge- 
bracht werden kann. Den tiefer blickenden Aerzten, 
die es redlich mit ıhrer Kunt meinen, brauchen wir 
aber nicht erfi noch die Wahrheit ans Herz zu le- 
gen, dafs jedes Arzneymittel eine befondere Eigen- 
thümlichkeit befitze, und durch kein anderes völlig 
erleizt werden könne. Auch dürfen wir fie nicht erft 
zur Lectüre des von unlerem Vf. als zweyte Abihei- 
lung diefer Schrift gebotenen Specimen materiae me- 
dicae Humphianae einladen, wo hieher gehörige Pro- 
ben von Pflanzen gegeben werden, welche in 42 Fa- 
milien des natürlichen Syfiems vertheilt find. Sie 
werden mit uns wünfchen, dafs es dem Vf. gefallen 
möge, eine Maieria medica comparata aus den clal- 
üifchen Schrififiellern aller Zeiten dem gelehrten 
Publicum mitzuiheilen. 

Die letzte oder dritte Abtheilung des Buches 
macht die Clavis operum Aumphiü aus. Auch hier 
haben wir den auf Entzilferung der Befchreibung und 
Reduction der: befchriebenen Gegenfiände auf die 
neuere Nomenclatur gewandien Fleifs nur zu loben. 
Zwar kann fat nur ein Naturforfcher an Ort und 
Stelle wirklich neue Original - Berichtigungen geben; 
allein es ift doch [chon fehr dankenswerth, wenn fich 
Jemand der nicht eben leichten‘ und angenehmen 
Mühwaltung unterzieht,, die verlchiedenen ' Schrift- 
fieller zu vergleichen, welche feit Linne die von 
Rumph befchriebenen Naturalien erwähnten. . Be- 
kanntlich hatten {chon Linné und Burmann einen 
ähnlichen Schlüffel entworfen; allein ert die neuere 
Periode hal Schriften hervorgebracht, welche, wie 
die von FHoxburgh, Wallich, Blume und'vor allen 
der treffliche Commenlar von Hamilton, wovon lei- 
der nur fo wenig erfchien, ein ganz neues und bek- 
feres Licht in diefer Hinficht auflieckten. Alle ge- 
nannten, fowie noch viele andere allgemeinen Werke, 
wie die von Willdenow, De Candolle, Sprengel, 
Römer und Schultes, Lamark und Poiret u. A., find 
von unferem Vf. gleichfalls zu feinem Zwecke benutzt 
worden. i- wurden die einzelnen Angaben ta- 
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bellarifch in Rubriken geordnet, fo dafs die erfie die 


Capilel, die zweyte die Tafel, die dritte die Rumph- -~ 


fchen und Amboina’fchen Benennungen, und endlich 
die vierte die neueren [yfiemalifchen. Namen eines 
jeden Bandes enthält. Dals hier noch viele Probleme 
zu löfen übrig bleiben würden, war voraus zu fehen, 
um lo mehr, als Rumph oft unter einem Namen 
mehrere Pflanzenarten zulammenfalst ; doch darf man 
hoffen, dals befonders Jleinwardt, Blume, Wallich 
u. A. noch Vieles richtig eniziffern werden. Selbft 
aber auch [chon jetzt dürfte von’ Bolanikern, welche 
Ofiindien nie befluchien, diefe oder jene Pflanze an- 
ders, als der Vf. that, gedeutet werden. Als Bey- 
[piel diene Dutra alba (Herb. Amb. V, tab. 87, 1), 
welches unler Vf. als Datura Metel L. erklärt, wäh- 
rend es Bernhardi Datura Hummatu d) muricata 
(Bernh. catal. fem. 1818. Link enum. pl. 4, 177) 
nennt, Manches hat freylich unfer Vf. auch über- 
fehen. So it z. B. das Tom. VI p. 63 lib. X (tab. 
41) erwähnte Folium petolatum nach Wallich tent. 
Jlor. nepal. 2 Lief. zu Chryfobaphus Roxburghit 
Wall. gehörig. Das T. III lib. IV tab. 26 abgebil- 
dete lignum Emanum it Taxus macrophylla 1hbg- 
oder Podocarpus macrophylla Wali. tent. Jl nepal. 
Die Deutung des bey. Lagerfirömia indica (Auct. t. 
28 f. 3 u. 2) befindlichen Thieres fehlt ganz, fowie 
auch die Abbildung von diefem oder jenem’ Säug- 
thier, Vogel u. dgl. gänzlich übergangen wurde, ob- 
' gleich noch eine Clavis zoologica thefauri Amboi- 
nenfis [. d’Amboin/che Bariteitkemmer (ed. Amjiel. 
1705) beygefügt il. Wollte man noch weiter ins 
Specielle eingehen, fo würde man [elbit bey der Ab- 
kürzung der Schrififiellernamen nicht-alles billigungs- 
werth finden. So wollen wir blofs beyipielsweile 
erwähnen, dals der Name Sloxdurgh auf einer und 
derfelben Seite (S. 169) bald Z4., bald Aoxd., bald 
Axb. gefchrieben wird, wodurch man leicht verlei- 
tet werden könnte, zu glauben, dafs durch diefe ver- 
fchiedenen Schreibarien eben lo‘ viel. verfchiedene 
Autoren bezeichnet werden [ollien. Was wir aber 
belonders als einen Haupimangel diefer Schrift zu 
rügen finden, ilt, dals weder ein alphabetifches Re- 
gier, noch ein Verzeichnils der Naturalien nach 
dem Linneifchen oder auch natürlichen Syfieme (lelz- 
tes wäre das zweckmälsiglie gewelen) beygegeben 
wurde. Auch blieben noch viele unverbeflerte Druck- 
fehler fiehen ; font aber mufs man Papier und Druck 
als vortrefflich rühmen. ZT. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Iumenav, b. Voigt: Kleine Damenencyhlopädie der 
gemeinnützigften weiblichen Kenntnifjfe und Be- 
Jehäftigungen. Aus eigener Erfahrung und aus 
gulen Werken des In- und Auslandes gelam- 
melt und übertragen von Charlotte L** In 
vier Bändchen. Erfies Bändchen. Gefundheit 
und Schönheit, Kleidung, Wäfche, Seifenfieden, 
Stopfen, Ausbellern u. I. w. Nebft einem Stein- 
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druck. 1830. Vill u. 313 $. Zweytes Bänd- . 


chen. Vom Aufbewahren und Benutzen des Ob- 
fies, Blumenmachen u» f. w. Nebft einem Stein- 
druck. 1830. XH u. 3198S. Driltes Bändchen. 
Vom Butter- und Käfemachen, Erziehung, Pflege 
und Mäliung des Federviehes, Benutzung und 
Aufbewahren des Gemüles. Mit 2 Steindrücken 
oder 13 Abbildungen. 1830. VII u. 292 S. 
Vieries Bändchen. Bofanik und Blumenpfiege 
für Frauenzimmer, Milibeeigärinerey, Färberey 
in allen Farben und auf alle Stoffe. 1831. XH 
u. 315 °S: "12. OU. 46 gr.) 


Man erfährt aus keinem Vorworte, welchen Plan 
die Yfin. bey diefem Werke zum Grunde legte, 
noch, welche Clalfe von Leferinnen fie fich dazu 
gedacht hat. Indeflen if jener wohl nicht [ehr er- 
wogen worden, denn, wie [chon der allgemeine, auf 
den Titeln aufgeführie Inhalt zeigt, fiehen die ver- 
fchiedenen Gegenfiände, welche cin Bändchen um- 
falst, nicht immer im logifchen Zulammenhange. 
Die Zweige des weiblichen Willens und Könnens 
hätten nach ihrer Verwandifchaft mehr vereinigt 
werden follem. Die Färberey z. B. hälle zur wä- 
[che, die Mifibeeigärinerey zum Gemüle, das Obit- 
welen mil zum Gartenwefen überhaupt, das Blumen- 
machen aber mit in das erfie Bändchen gebracht 
werden follen. Ungeachtet. fonfiiger Reichhaltigkeit 
vermilst man nun dennoch manches recht Wich- 
tige, z. B. die eigentliche Oekonomie der Küch- 
und Speile- Kammer, welche um fo melır zu berück- 
fichligen war, als ferin den Kochbüchern in der 
Regel gar nicht oder fehr oberflächlich behandelt - 
wird. So hätte es wohl eine zweckmäfsige Folge 
gegeben , wenn erft alle die Künfte zufammengeltellt 
worden wären, die auf Kleidung u. dgl. Bezug ha- 
ben, dann die Gewinnung der thierifchen und der 
pflanzlichen Producte, endlich die Samınlung, Con- 
fervirung und Verwendung der beiden letzten. Fer- 
ner hätte auch der häuslichen Einriektung überhaupt, 
z. B. der Meublirung, fowie der Wirthfchaftsfüh- 
rung im Allgemeinen, darunter auch des Rechnungs- 
wefens, gedacht werden müllen. Nach diefen Be- 
merkungen über die Form wollen wir nun den In- 
halt [elb näher betrachten. 

Das 1 Bändchen umfalst 4 Abiheilungen und 
darin folgende Capitel. I. Von der Schönheit und 
Toilette im Allgemeinen. Viel Wahres, Beachlungs- 
werihes, wobey die Vfin. felbfi die Modethorheiten 
zu rügen nicht Icheut, von der Verkehriheit der 
Wespengeltalt gelchnürter Frauenzimmer, von dem 
ekelhaften Gebrauche der langen Nägel u. f. w. re- 
det; was, fo wohlgemeint es auch ilt, doch ficher 
nicht beherzigt wird, ungeachtet der täglich fichtba- 
ren und zum Theil lächerlichen Folgen. Wir fa- 
hen noch unlängft ein blühendes Mädchen mit fol- 
cher künfilichen Wespengefall beym Tanze Blut 
[pucken, und hörten dem erfchrockenen Tänzer, der 
es bemerkt hatte, ganz gleichgültig erwiedern: „das 
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bin ich fchon gewohnt!“ — I. Von der Haut. 
Nächfi den vorirefflichen Vorfchriften, welche die 
Vfin. über die Pflege der Haut giebt, find auch ei- 
nige mehr oder weniger verwerlliche eingelchlichen. 
Dahin gehört der Gebrauch des Lilienwalflers, des 
Eau de Cologne, der Benzoötinciur, der Johannis- 
beeren gegen Sommer/[prollen, deren Enlftehungsur- 
fache viel tiefer in- der Organilation verlieckt liegt, 


als dals fie überhaupt durch folche Mittel entfernt 


werden könnten; das Mittel gegen Hitzblaitern 
taugt aus demfelben Grunde nichts. Eben [o wenig 
find die Honigfeife, die Wafchwaller S. 37 f. werth. 
Schädlich it fogar das mit Alaun und Kampher be- 
reitete, noch [chädlicher das Miitel gegen gelbe 
Flecken und Knötchen, das Liniment „gegen Aijfe 
der Haut“ (mit Bleyweils). Statt des untauglichen 
Linimenls „gegen leichte — Quetlchungen“ empfiehlt 
fch bey allen Quetfchungen eine Mifchung aus 1 Th. 
Arnica- Tinelur (aus frilchem Kraut bereilet) mit 6 
bis 8 Theilen Wafer. — HI. Von den Haaren. 
Ebenfalls vortrefflliche Vorfchriften, von denen viele 
unfere Modedamen nicht beachten werden, um fo 
weniger, als ihnen die Seidenlocken auch aus dem 
Grunde gar willkommen find, weil fie beym Auf- 
putz [fo viele Mühe erfparen. Da das Ausfallen der 
Haare (ebenlo wie das Grauwerden) tiefer im Orga- 
nismus begründet ilt, fo find auch äufserliche Mit- 
tel verwerflich, fo lange fie nicht als Specifica er- 
probt find, wohin wohl blofs die Kleiienwurzel zu 
zählen feyn möchte. Daher fireichen wir die ange- 
gebenen arzneylichen Mittel bis auf das unfchuldige 
von Schmidel S. 49. Am wenigfien kam es der 
Vfin. zu, völlige Curen zur Beförderung des Haar- 
wuchfles vorzufchreiben. Diefs muls lediglich Sache 
des Arzies bleiben. Straffällig möchie man die Em- 
pfehlung des Ruma nennen. — IV. Vom Geficht, 
Gehör und Geruch. Die Reizmitiel zur Stärkung 
der Augen S. 58 dürfen nur nach ärztlicher Vor- 
[chrift angewendet werden, was fogar die Vfin. S. 63 
felbfi anerkennt. Als- gewaltige Augenmarter hätte 
wohl der Perlenfirickerey und der mechanifchen, 
ganz unkünfilerifchen Quarrellickerey gedacht wer- 
den können. — V. Vom Munde und den Zähnen, 
enthält viel Gules, aber immer eine Menge nicht 
gerade tauglicher Recepte. er VL Yon der Gefialt, 
Haltung, Armen, Händen u. f. w. Die Warnun- 
gen gegen das Schnüren junger Mädchen werden 
wohl ungehört bleiben. Auch font fieht hier man- 
ches Gute. Der Gebrauch der italiänifchen Hand- 
ichuhe it aus medicinilchen Gründen zicht zu em- 
pfehlen, eben fo wenig die Kropfmittel, ohne vor- 
her einen Arzt gefragt zu haben. — VII. Von der 
Ausdünfiung. — Die lte Abtheilung handelt von 
der Kunfi, fich gut zu Aleiden, [ehr gut, die 3le, 
von der Wäfche, it ebenfalls fehr zu empfehlen, — 
Die 4ie Abtheilung lehrt die Verfertigung der Cor- 
Jets oder Schnürleiber, diefer fchädlichfien aller weib- 
lichen Kleidungsfiücke, der Jiamafchen und Hand- 
/ehuhe in brauchbarer Vollfiändigkeit. 
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Das 2te Bändchen umfalst Gegenfiände, bey de- 
nen eine Rüge wenig oder gar nicht Statt findet, 
welshalb wir auch fchneller darüber weggehen kön- 
nen. Es handelt zuerfi vom Aufbewahren und Be- 
nutzen des Obfie. Man findet aber in diefem Ab- 
fchnille zugleich eine fafi volltändige Anweifung zu 
den meHien Confitüren, zu Eis, den Liqueuren u. 
[. w. Weniger genügend und ohne mündliche An- 
weilung wohl kaum brauchbar ilt der Unterricht im 
Blumenmachen, doch wird er denen viel nützen, 
welche fchon einige Uebung haben. Die Vfin. hätte 
fich weniger fireng an das franzöfifche Original Ma- 
nuel du fleuriste artificiel binden. follen. Auch find 
da und dort Uhnrichtigkeiten untergelaufen, denn 
man kann nieht auf jeder Metallplatte (S. 196) aus- 
fchlagen, [ondern nur auf Bley oder Zinn. 

Im 3ten Bändchen findet man eine Anweifung, 
um Butter und die beflen Arten von Häfe zu berei- 
ten, fo wie zur Erziehung, Pflege und Mäftung des 
Federviehes, die 3te-Abiheilung defielben aber han- 
delt vom Anbau, von der Benutzung und dem Auf- 
bewahren des Gemüfes, Alles mit zweckmälsiger 
Deuilichkeit und Gründlichkeit. 

Das gleiche Lob läfst fich dem’ 4ien Bändchen 
hinfichtlich feines Inhalts über Botanik, Blumen- 
gärinerey, ÄMifibeeicultur und Färben ertheilen. 
Kleine Verfiöfse wollen wir nicht rügen, z. B. das 
Färben des Leinen und der Baumwolle türkifchroth. 

Die würdige IHerausgeberin (denn fie gelicht 
felbi, nach anderen Quellen gearbeilet zu haben) 
hat alfo im Allgemeinen ein recht brauchbares, nülz- 
liches Werkchen geliefert, welches gewils den ver- 
dienten Beyfall findet, und wir hoffen fogar, dafs 
es über lang oder kurz eine neue Auflage erleben 
werde. Wir glauben zum Befien derfeiben folgende 
Vorfchläge ihun zu dürfen. 

Zuerfi wäre zu wünfchen, dafs einige andere 
Schriften der Vfin., als das ‚„„Handbüchlein‘“ und die 
„Junge Hausfrau‘, dieler Encyklopädie einverleibt 
würden, diefe felbfi aber dann ein logilches Ganzes 
bilden möchle, in welchem nicht, wie wir Einiges 
rüglen, in einem Bändchen die heterogenften Dinge 
zulammengewürfelt fich fänden. Namentlich wären 
die oben von uns angedeuteten Lücken zu ergänzen. 
— Ferner bedürfte die Diätetik unter Zuziehung ei- 
nes verliändigen, auch in der Homöopathie nicht un- 
bewanderten Arztes, eine völlige Umarbeilung, und 
was bey dieler in den Wegfall käme, könnie durch 
geeignete Vorfchriften über Krankenpflege erletzt 
werden. — So weit bey der Kleidung auf Diätetik 
Rückficht zu nehmen if, müfste die Schädlichkeit 
mancher Kleidungsfiücke, z. B, der Corfeis, beffer 
und bildlich (nach Sörmering) nachgewielen wer- 
den, dann aber wäre die Geifel der Satire zu [chwin- 
gen über die Modenärren und Närrinnen, es wäre 
durch Gegenfätze, Auswahl der fchönftgn Statuen des 
Alterthunıs das Fratzenhafte der Modeirachten recht 
ins Lächerliche zu fiellen, befonders aber mülste 
den jetzt fo gewillenlofen Müttern das Gewillen derb 
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darüber gelchärft werden, dafs fie durch ihre Mode- 
narrheit, durch ihre Einzwängungen der zarten Kin- 
der in Schnürbrüfte u. dergl. die erfie Veranlaflung 
zum phyfifchen Unglück nicht blofs ihrer Kinder, 
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modeverrückt feyn follten. — Im botanifchen Theile 


wären deulfche Namen — dem Ganzen aber ein-gu-- 
tes Regier zu wünfchen. HE ; 
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fondern- vielleicht einer ganzen- Generation geben, TEX 
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wenn unfere nächfien Nachkommen noch eben fo PES : 
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Päpacocik. Hannover, in der Helwing’fchen Buch- 
handlung: Ueber den Religionsunterricht in Volksfchu- 
len, Winke für denkende Lehrer, von J- W. Dannemann, 
Prediger in Eylirup bey Hoya. 1334. X u. 64 S. 8. (6 gr.) 

Der Vf. diefer zunächft rnit Rückficht auf defen Vater- 
land Hannover herausgegebenen Schrift bekennt fich in 
den, diefelbe eröffnenden kurzen Andeutungen über das 
Welen der Religion, und des Chrilienthums insbefondere, 
genau zu den Priueipien der Schlerermacher’[chen Dogma- 
tik, wie diefelben neuerdings durch Twefien belonders 
modificirt worden iind. Daraus wird es begreiflich, war- 
um er in den, die Form und Methode des.chrililichen 
Unterrichts in Volksfchulen betreffenden Winken theils 
einen fo hohen Werth darein letzt, wenn bey dem prak- 
tifchen Religionsunterrichte vornehmlich auch die in den 
{ymbolifchen Büchern gegebenen Principien und Beltim- 
mungen unferer protefinnlilchen Kirche mehr als bisher 
berücklichtigt würden, theils der akroamatilchen Lehrform 
vor der gewohnten katechetifchen bey Weitem den Vor- 
zug giebt. ‚Wenn wir nun zwar ın Abficht auf das Erlie 
mit ihm darüber einverlianden find, dafs die chriflliche 
Ueberzeugung in dem Grade gewinne, als der chriftliche 
Unterricht mit einer mehr bleibenden Uebereinfiminung 
gegeben werde: fo können wir doch durchaus nicht die 
(ymbolifchen Formeln unferer Kirche, zugegeben auch, 
dals in den mehrelten derfelben ein wahrhaft chriftliches 
Element fich finde, mit dem Vf. fehlechthin als Ziel und 
Gegenfiand jener Uebereinltimmuug, oder als nothwen- 
dige Einiguugspuncte der individuellen Ueberzeugung der 
Einzelnen anerkennen. Jedenfalls aber müllen wir es fur 
unftatthaft erklären, wenn er S. 45 ff. die Grundlehren ‚der 
proteftantifchen Kirche mit denen des Chriltenthums zu 
identificiren [cheint, und eiuzelne Abweichungen von den- 
felben als Verrath an der Kirche, oder doch wenigliens 
als Folge dogmatifcher Befangenheit, oder grober Unbe- 
kanntfchaft mit dem wahren Gehalte der Dogmen anfıeht. 
Allerdings find auch wir der feften Ueberzeugung, es 
ınüfle, der praktilche Reiigionsunterricht mit möglichfter 
Uebereinfimmung, nicht aber in den in unferen [yınbo- 
lifchen Büchern fanctionirten Formeln und Dogmen (von 
denen ja viele einer ficheren biblifchen Grundlage durch- 
aus ermangeln, mehrere geradezu als unzeläuierte Mei- 
nungen und Wahnlfätze zu betrachten find), londern zu- 
nächt und hauptfächlich in Dem eriheilt werden, was 
der Stifter unferer Religion felb mit einfachen Worten 
für das Wefentliche feines Evangeliums. wie für den ein- 
zig ficheren Weg zum Heile der Menfchen erklärt, wenn 
er fpricht, das fey das ewige Leben, dafs wir den allein- 
wahren Gott, und Jefam Chritam, feinen Gelandten, er- 
kennen, und der unterfcheidende Charakter (einer wahren 
Bekenner fey die Verehrung des von ihm in feiner geifti- 
sen Volikommenheit geoffenbarten Gottes ım Geifte nd 
in der Wahrheit, d. h. durch Tugend und Rechtfchaffen- 
heit, und die Liebe, mit welcher er uns voTangegangen 
(Joh. 17, 3. 4, 24. 13, 35). Bey dieler durchaus Aich- 
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praktifchen Tendenz des Ohriftenthums nun meinen wir, 
der praktifche Heligionslehrer , wenn er feine Aufgabe, ein 
fttlich -frommes Volk im Geifte des Evangeliums heranzu- 
bilden, begriffen hat, werde, ohne fich auf die in den fym- 
bolilchen BB. gegebenen Befiimmungen einzulaflen, nur 
dahin arbeiten, wie er die einzelnen Lehren des. Evange- 


liums in ihrer urfprünglichen Lauterkeit und Einfachheit ` 


vorirage, und in Geit und Leben der Lernenden verwan- 
dele; ja er werde fich beyım Unterrichte mit den dogmati- 
fchen Befiimmungen der Kirche um fo weniger befallen, 


„als dadurch Verftand und Gedächtinifs nur mit einem un- 


nöthigen Ballalte beladen, der wahren Geiftes- und Her- 
zens- Bildung aber eher Eintrag als Vor[chub: gethan wer- 
den würde. ' 
Wenn der Vf. aufserdem die katechelifche Lehrform 
um ihrer grolsen Nachtheile willen wo nicht ganz vermie- 
den, doch in ihrer Anwendung bedeutend befchränkt wif- 
fen will, fo beruht diels nur auf einer Ungenauigkeit oder 
Verwechlelung der Begriffe. Die Vorwürfe nämlich, wel- 
che er der katechetilchen Lehrmethode macht, treffen nicht 
eigentlich diefe, fondern die fogenannte fohkratifche Me- 
thode, welche, in fofern fie zunächft nur an den Verfiand 
fich wendet, und es blols mit dem Begrifflichen zu thun 
hat, in ausichliefsender Anwendung auf den chriftlichen 
Heligionsunierricht allerdings nicht ohne manche Nachtheile 
feyn würde. Hingegen ilt es aber gerade die ächt kateche- 
tilche Lehrform , welche in weifer Milchung der [okrati- 


[chen und der akroamatilchen Methode zugleich den Ver- 


ftand aufhellt, das Herz erwärmt i ti 
und alle die Nachtheile zu Ve E i 
Yf. hier irrizerweile mit ihr in Verbindung bringt. 

Die Winke des Vfs. über den Inhalt des chrifilichen 
Religionsuuterrichts, und über die Befähigung, denfelben 
zu ertheilen, find fat ohne Ausnahme zeitgemäls und þe- 
achiungswerth. Mit befonnener Mäfsigung macht er $.34f. 
anf die Nachtheile aufmerkfam, welche einerleits ein un- 
ächter, von dem eigenthümlichen Grunde des Chriften- 
thums fich keck losreilsender Rationalismus, andererleits 
eine falfche, den rechten Gebrauch der Vernunft feig und 
blöde verleugnende Myfiik dem religiölen Volksunterrichte 
bringen mülle. Mit Recht dringt er S. 41 f, darauf, dals 
eine gläubige Verehrung der heiligen Schrift, hauptfächlich 
durch eine einfache praktilche Handhabung derfelben, möß- 
licht gefördert werde. In die Empfehlung der Brandt- 
fchen Schullehrer-Bibel für diefen Zweck können wir je- 
doch nicht einftimmen. Was endlich über die Befähigung 
der Schullehrer zum religiöfer Volksunterrichte und über 
eine zweckmafsige Vorhildung derfelben in Seminarien ge- 
fagt ift, fprieht durchaus für die Umficht und Sachkennt- 
nils des Vfs., und verdient auch aufserhalb Hannover, wel- 
ches er dabey zunächft im Auge hatte, Beherzigung. Noch 
erwähnen wir, dafs mehrmals irrigerweile Brettjchneider 


gefchrieben wird; auch ift es incorrect, zu fagen: wohl 
können es mehrere dogmatilche Lehrbücher geben. 
IN aut 


113 


Num. 


194. 114 


I, EN A 
ALLGEMEINE 


DACOM IQ Bm E ZR 


LITERATURGESCHICHTE. 


Panis u. Lerzic, b. Heideloff u. Campe: Zur 
Gefchichte der neueren fchönen Literatur in 
W Deut/chland, von H. Heine. 1833. ifter Theil. 
VI u. 144 S. ter Theil. VIH u. 186 S. (2 Thir. 
14 gr.) 
Dies Buch hat eine gewille Bedeutung, wie der 
' Vf. felbi. Es möchte von Seiten des fchlagenden 
Witzes, der genialen und geifireichen Urtheile, des 
feinen Schönheitsfinnes, der kühnen, aber oft [ehr 
glücklichen Combinationen und Bilder, der mitunter 
hochpoetilchen Diction, unter Allem, was bisher der 
Vf. lieferte, leicht das vorzüglichfie, wenigfiens das 
genialfie feyn. Dennoch hat Rec. diefs Buch theils 
mit inniger Wehmuth, theils mit heftiger Indigna- 
tion gelefen, und zwar mit der Wehmuih, welche 
jeder gefühlvolie Menfch empfindet, der ein bedeu- 
tendes Talent auf fo ganz fallchem Wege, auf dem 
Wege des Unterganges und des Verderbens fieht. 
Auch das ift die Bedeutung diefes Buches, dafs es 
eine ganze furchtbare Richlung der Zeit repräfentirt, 
die Richtuug des Hohnes und der Frivolität über das 
Heiligftie, des kecken Niedertretens aller Autorität, 
des blols verfiändigen Auffallens des Lebens, der 
Negation des Gemülhs, und des hohlen’ Aburtheilens 
auch über die gröfsten und erhabeniten Erfcheinun- 
gen der WVeltgefchichte. Hr. Heine ihut fich etwas 
darauf zu Gute, die Revolutionsideen des franzöfi- 
fchen Liberalismus ganz in fich aufgenommen zu 
haben, er fchämt fich feiner Deutfchheit (welche 
auch wohl in ihn nie tief eingedrungen it —); er 
möchte gern überall auf die deutliche Jugend auf 
den Univerfitäten einwirken, und ihnen den Fa- 
natismus der Propaganda einflölsen. Gefteht er doch 
ganz unverhohlen I. S. 114 (in dem Eifer, ich als 
Vorkämpfer der Propaganda zu betrachten, glaubte 
er fchon ein Franzofe zu feyn, und fpricht pwir“): 
„Juft diefes (nämlich Goethe [oll in einer Xenie un- 
gefähr ausgefprochen haben, dafs das /ireuz ihm fo 
fatal gewelen, wie Wanzen, Knoblauch und Ta- 
back; diels habe Goethe mitten in Deutfchland 
auszuflprechen gewagt, in einem Lande, wo jenes 
Ungeziefer, der Knoblauch, der Taback und das 
reuz, in heiliger Allianz, überall herrfchend feyen 
— malt und froftig neben der Frechheit! Rec.); „juf 
diefes war es jedoch keinesweges, was uns, den 
Männern der Bewegung, an Goethe milsfiel;“ (wohl 
J. 4. L. Z. 1834. Vierter Band, 
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glaublich; die Männer der Bewegung möchten dem 
grofsen Todien noch wohl gerne andere Lälterungen 
unterfchieben! Rec.) ‚Wie fchon erwähnt, wir ta- 
delten die Unfruchtbarkeit feines Wortes, das Kuntt- 
welen, das durch ihn in Deutfchland verbreitet wur- 
de, das einen quietifirenden Einflufs auf die deut- 
Jehe Jugend ausübte, das einer politijchen Regene- 
ration unferes Vaterlandes entgegenwirhte. (Möchte 
doch der Vf. wahr gefprochen, und die Jugend des 
Vaterlandes, das Hr. Heine noch [ein zu nennen fich 
herabläfst, das aber vor dem franzöfifchen Republika- 
ner fich bedankt, — durch die Goethe’fche Mufe 
zur ächten Ruhe der Wiflenfchaft gekommen feyn; 
dann würde durch fie eine andere Hegeneraiion dem 
deuilchen Vaierlande, als Frankreich durch die poly- 
technilchen Knaben bevorfiehen! — In der That, 
man kann es ängfilichen, für das Wohl der Jugend 
bedachten deuifchen Regierungen nicht verdenken, 
wenn fie folche Grundflätze nicht wollen unter die 
Jugend kommen lallen, wenn fie von deıfelben einen 
Schriftfieller abwehren wollen, der fein Buch mit 
der Exclamation [chlielst: „Les dieux sen vont; — 
aber die Könige behalten wir! —“ Wenn fo einer- 
[feits in diefem Buche der craflefte neufränkifche Re- 
publikanismus zur Schau getragen wird: fo ił es an- 
dererfeits nicht minder der gallifche Unglaube und 
die frivole Spölterey über das Chrifienihum, mit 
welcher der Vf. [eine Jüngerfchaft der franzöfilchen 
Schule beurkundet, Die mitgetheilie Probe wird 
fchon latlfam beweifen, was dem Vf. das Wort vom 
Kreuz ił; doch fey zur Vollfiändigkeit noch Einiges 
von den religiöfen Anfichten des Hn. Heine mitge- 
theilt. Er erklärt in der Vorrede, nicht zu den Ma- 
terialifien zu gehören, welche den Geift verkörpern ; 
er gebe vielmehr den Körpern ihren Geift zurück, 
er durchgeifiige fie wieder, er heilige fie (doch wohl 
nichts Anderes, als Materialismus, — oder Nonfens!). 
Vom Chrifenthum behauptet er, fein fchauerlichfier 
Reiz befiehe in der Wollut des Schmerzes; — es 
fey in den erfien Dogmen deflelben (d..h. des römi- 
fchen Katholiecismus, unter dem. man nur in Frank- 
reich das Chriftentbum verfiehe) eine Verdammnifs 
alles Fleifches efthalten; durch diefer Religion (d. hi. 
doch wohl der chriftlichen, nicht mehr blofs des rö- 
mifchen Katholicismus? —) unnatürliche Aufgabe fey 
ganz eigentlich die Sünde und die Hypokrifie in die 
Welt gekommen, die unfchuldigfien Sinnenfreuden 
eine Sünde geworden (was nennt der Vf. unfehul- 


dig? —), jene Religion [ey durch die Lehre von der 
P 
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Verwerflichkeit aller irdifchen Güter (wo hat [elbft 
der crallefie Katholigismus fo ablolut diefs gepredigi?), 
von der Hundedemuih und Engelsgeduld, die erprob- 
tefte Stütze des Despotismus geworden.“ -,,Die Men- 
fchen haben jetzt (fo fährt der Vf. in feiner Erleuch- 
tung fort) das Welen diefer Religion erkannt, fie 
laffen fich nicht mehr mil Anweilungen auf den Him- 
mel ablpeifen, fie willen, dafs auch die Materie ihr 
Gutes hat und nicht ganz des Teufels it, und fie 
vindiciren jetzt die Genüfle der Erde“ u. f. w. „Eben 
weil wir alle Confequenzen jenes abfoluten Spiritua- 
lismus (Hr. H. bezeichnet im Allgemeinen durchgän- 
gig mit diefem Worte das Chrifienikum überhaupt, 
wenn gleich er fich eine Pforte oflengelafflen mit der 
Erklärung, er meine den Katholicismus,; — ift aber 
auch dieler abloluter Spiritualismus ? —) jetzt fo ganz 
begreifen, dürfen wir auch glauben, dafs die chrift- 
kaiholifche Weltanficht ihre Endfchaft erreicht. „In 
dem Sinne, wie Heine meint, gewils nicht! — Denn 
auch das protellaniifche Chrilfienihum wäre dann in 
feinem Welen aufgehoben! 


Wenn Rec. fo einige Grundzüge der politifchen 


und religiöfen, in diefem Buche fich ausfprechenden 
Gefinnung gegeben hat, fo geht er nun ET den li- 
terärilchen Theil des Buches über. Urfprünglich Tt 
daffelbe ein für die Europe littéraire gelchriebener 
Auffaiz, und foll ert die Einleitung zu weiteren Ar- 
tikeln bilden; es foll eine Fortfeizung des Werkes 
der Frau von Staël sur l’ Allemagne leyn.. Nur be- 
dauern muffs Rec., dafs die Darfiellung des jetzigen 
Zufiandes der deutfchen Literatur in die Hände eines 
Schrififiellers gefallen it, dem es nirgend um Wahr- 
heit und Eırkenninils der Sache zu thun ift, der die 
blendende Gabe des Witzes nur dazu anwendet, den 
Tendenzen und Stimmungen mächtiger franzöfllcher 
Faciionen zu fröhnen, der keine bewulste An- 
(chauung von dem eigentlichen Welen des deut[chen 
Nationalcharakterss und der Eigenihümlichkeit der 
Literatur deflelben befitzi, oder, wo eine Ahnung 
davon unwillkürlich hervorbricht, diefelbe fogleich 
durch die Schärfe einer gemüthlofen, feinen Leiden- 
fchaflen dienenden Ironie zerfetzt. Mit den leichten 
Sprüngen franzöfifchen Journaltones weilt er jedes 
tiefere ideenvolle Eingehen in den Stoff ab, und 
hebt fafi überall nur die,dem Spoite leicht angreif- 
bare Seite heraus. Und ein folcher Schriftfteller 
übernimmt es, den Franzofen, deren befferer Theil 
von der Tiefe germanilchen Geifies und Lebens an- 

ehaucht if, unfere Literatur darzuftellen, und mög- 
lichfi ich den Einflufs zu ver[chaflen, den das Werk 
der Frau von Staël auf Frankreich gehabt hat! — 
Den Gang des Vfs. zu verfolgen , it wegen der un- 
zähligen Abfprünge im Einzelnen nicht ganz leicht. 
Frau von Stag! führt ihn auf die Schlegel, diefe 
auf die romanlifche Schule, auf Mittelalter und Poe- 
fie deflfelben, fo wie auf das Chriftenthum. In man- 
chen glücklichen Bildern bezeichnet er den Bildungs- 
gang der deuilchen Poefie, und den Zuftand derfel- 
ben, als fich die romanlilche Schule in Deulfchland 
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erhob, gegen welche er denn befonders zu Felde 
zicht Doch. viel-zu unbeflimmt nennt er fie die 
Wiedererweckung der Poefie des Mittelalters (wie 
denn. Hn. H. es überall nur um Witz, nicht um 
Begrifisbeflimmung zu thun it); die Schlegel mül- 
fen feine Sarkasmen erfahren; in der Polemik hät- 
ten lie fich Lefjings grofsen Schlachifchwertes be- 
mächtigt, der Arm des Hn. Aug. Wilh. Schlegel ley 
aber viel zu- zart fchwächlich, das Auge feines-Bru- 
ders zu myfifch umwölkt gewefen u. f. w. Nur 
in der reproducirenden Kritik, wo es auf feines 
Herausfühlen der Eigenthümlichkeiten eines Kunf- 
werkes ankomme, [eyen die Schlegel dem alten Le/- 
Jing überlegen; in den Recepten dagegen für anzu- 
fertigende Meilierwerke habe fich ihre Ohnmacht of- 
fenbart, und zwar, weil ihnen ein philofophifches 
Syfiem gefehlt habe. Hiebey hat denn Hr: M. die 
Frechheit, auch gegen Fichte und Schelling, die’er 
doch nur von Hörenlagen kennen kann, zu ‚polemi- 
firen; von leiziem behauptet er, derlelbe fey auch 
ein Stück Poet, und es heifse, dafs er (Schelling) 
noch zweifelhaft fey, ob er nicht feine [ämmilichen 
philofophifchen Lehren in einem poelilchen,; ja me- 
trilchen Gewande herausgeben folle. Diefer Zwei- 
fel charakteriire den Mann. Im zweyten Theile, 
in welchem Hr. Heine überhaupt fich nochiän bos- 
hafter Verleumdung bedeutender Menfchen: überbie- 
tel, lagt er von Schelling: ‚‚Hegel ward Souverain 
im Reiche der Geilter, und der arme Schelling, ein 
heruntergekommener mediatifirter Philofoph, wan- 
delte trübfelig umher unter den anderen medialifir- 
ten Herren in München“ u. f. w. ,,Was er fprach, 
war das Allerjämmerlichlie, es war ein neidifches 
Schmähen auf Hegel, der ihn füpplantiri u. f. w. 
„Es ift leider nur zu gewils, dals Unmuth wegen 
tegels immer fieigendeın Anfehen den armen Hn. 
Schelling dahin geführt, wo wir ihn jetzt fehen, 
namentlich in die Schlingen der katholifchen Propa- 
ganda, deren Hauptquartier zu München“ u. f. w. 
„Hr. Schelling muls jetzt dazu dienen, mit allen 
Kräften feines Geiftes -die kalholifche Religion zu 
rechtfertigen“ u. [. w. „Dabey fpeculirt man noch 
auf den Nebenvorlheil, dafs der gefeierie Name die. 
weisheiisdürfiende deutliche Jugend nach München 
lockt, und ` die jefaitfche Lüge im Gewande der 
Philofophie fie delto. leichter bethört. Andächtig 
knieet diefe Jugend nieder vor dem Manne , den fie 
für den Hohenprielier der Wahrheit hält, und arg- 
los empfängt fie aus feinen Händen die vergifiete 
Hofiie.“ 

Diefe Sielle möge als Beweis dienen, wie Hr. 
H. die berühmiefien deutfchen Mäfner den Franzo- 
fen darlielli! — Von Tieck, ‚dem beften Dichter 
der romanlilchen Schule“, fagit er: Er hatte von den 
Volksbüchern und Gedichten des Mittelalters fo viel 
eingefchluckt, dafs er fat wieder ein Kind wurde, 
und zu jener lallenden Einfalt herabblühte, welche 
Frau v. Stadl fo [ehr viel Mühe hatie, zu bewun- 
dern.“ Mit welcher Wuih er auf die Schlegel los- 
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geht, werden «wir weiter unten bemerken. - Wo er 
kann, benutzt Hr. H. die Gelegenheit, eine politi- 
fche Excurfion zu machen. Er [childertden politi: 
fchen Zuftand Deutfchlands als’ der chriftlich- alideut- 
fchen Richtung ehedem noch befonders günftig; mit 
kaltem Hohne verfpoltei er hier die cdellien’ und 
heiligfien Gefühle der Deuilchen: ‚Unlere Fürlten, 
während fie hoflten, durch Gott von Napoleon be- 
freyt zu werden, gaben fie auch zugleich dem Ge- 
danken Raum, dals die zulammengefalsten Kräfte 
ihrer Völker dabey [ehr wirkfanı leyn möchten: 
man [uchte in dieler Abficht den Gemeinfinn unter 
den Deulfchen zu wecken, und fogar die allerhöch- 
ften Perlonen fprachen jetzt von deuilcher Volks- 
thümlichkeit, vom gemeinlamen deutfchen Vater- 
lande, von der Vereinigung der chrililich germani- 
fchen Stämme, von der Einheit Deutfchlands. Man 
‚befahl uns den Patriotismus, und wir wurden Pa- 
trioten; denn wir thun Alles, was uns unfere Für- 
ften befehlen.“ Ja wohl find in Deutfchland Liebe 
und Treue zu den Fürlien noch kein Gegenftand des 
Spoites geworden! Hn. Heine it das Höchfie jener 
Kosmopolilismus, dem alle grofsen Geifier gehuldigt 
haben follen, ein Leffing, Herder, Schiller u.f. w.; 
aber wie weit find deren Humanitätsideen von dem 
vagen, abliracen, unheimlichen Kosmopolitismus 
der franzöflchen Republikaner, in dem fich herum- 
irrende israclililche Freygeifter, wie [IP fo gerne 
fpiegeln, entfernt! — „Durch Napoleons Sturz, fo 
fährt Hr. H. fort, erhoben fich die Herren 4. W. 
und F. Schlegel, die kleinen Romantiker, die eben 
fo romaniifch, wie das Däumchen und der geftie- 
felte Kater, als Sieger.“ „Als man aber entdeckte, 
dafs es eigentlich der Jefuitismus war, welcher mit 
den füfsen Tönen-der Romantik die deutfche Jugend 
fo verderblich zu verlocken wufste , da entfiand gro- 
fser Unmuth u. f w.“ Der Vf. kommt nun auf 
Joh. Heinr. Vofs zu reden, der fchon die romanti- 
fche Schule in Deutfchland bey ihrer Eniftiehung un- 
tergraben habe. Zu den wirklich genialilchen Zü- 
gen des Buches gehört fodann die Schilderung der 
Eigenihümlichkeit Vofjens und feines Kampfes mit 
den Romantikern und mit Siollberg. Rec. hält es 
der literarifchen Gerechtigkeit angemellen, auch hier 
einige Proben von des Vfs. Geilt und Witz zu ge- 
ben. ,,Vo/s 'halte einen ausgezeichneten Namen 
unter den Dichtern der alien Schule; aber die neuen 
romanlilchen Poeten zupfien befiändig an feinem 
` Lorbeer, und fpöitelten. viel über den alimodilchen 
ehrlichen Yo/s, der in treuherziger, manchmal fo- 
gar plattdeutfcher Sprache das kleinbürgerliche Le- 
ben an der Niederelbe befungen, der keine mittel- 
alterlichen Rilier und Madonnen, fondern einen 
fchlichten proteftantifchen Pfarrer und feine tugend- 
hafte Familie zu Helden feiner Dichtungen wählte, 
und der fo kerngelund und bürgerlich und natürlich 
war, während fie, die neuen Troubadouren, fo 
fomnambülifch kränklich, fo ritterlich vornehm und 
fo genial unnatürlich waren. Dem Fr. Schlegel, 
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dem beraufchien Sänger der liederlichen romanti- 
fchen Lucinde, wie fatal mufste er ihm feyn, die- 
fer nüchierne Yofs, mit [einer keufchen Luife und 
feinem alten ehrwürdigen Pfarrer von Grünau! Hr. 
Aug. Wilh. Schlegel , der es mit der Liederlichheit 
und dem Katholicismus nie fo ehrlich gemeint hat, 
wie fein Bruder, der konnte [chon mit dem alten 
Vofs beffer harmoniren, und es befand eigentlich 
nur zwilchen beiden eine Ueberfeizer - Rivalität.“ — 
Gut charakterifirt' nun H, die Ueberleizer: ,,W äh- 
rend Hr. Schlegel immer fülslicher und zimperlicher 
feine Worte glättete, wurde Yo/s in feinen Ueber- 
feizungen immer herber und derber u. f. w.“ „Wo 
Nr. Schlegel vielleicht zu weich überfetzi (im Shake- 
/peare), wo feine Verfe manchmal wie gelchlagene 
Sahne find, wobey man nicht weils, wenn man fie 
zu Munde führt, ob man fie effen oder irinken foll; . 
da ili Yo/s hart wie Stein, und mán mufs fürchten, 
fich die Kinnlade zu zerbrechen, wenn man feine 
Verfe ausipricht.“ Von dem Kampfe mit Stollberg 
fagt Hr. H.: „Die deutfche Demokratie und -die 
deuifche Arifiokratie, die fich vor den Revolutions- 
zeiten, als jene noch nichts hoffte, und diefe noch 
nichis fürchtete, fo unbefangen jugendlich verbrü- 
dert halten , diefe fanden fich jetzt als Greife gegen- 
über, und. kämpften den Todeskampf. Der Theil 
des denifchen Publicunıs, der die Bedeutung und die 
entleizliche Noihwendigkeit dieles Kampfes nicht be- 
griffen, tadelie den armen Vofs über die unbarm- 
herzige Enihüllung von häuslichen Verhäliniffen, 
von kleinen Leebensereignilfen, die aber in ihrer Zu- 
fammenftellung ein beweilendes Ganze bildeten. Da 
gab es nun auch fogenannie vornehme Seelen, die, 
mit aller Erhabenheit, über engherzige Kleinigkeits- 
krämerey [chrieen, und den armen Vo/s der Klalfch- 
fucht bezüchtigten. Andere Spielsbürger, die belorgt . 
waren, man möchte von ihrer eigenen Mifere auch 
einmal die Gardine wegziehen, eiferten über die 
Verleizung des literarifchen Herkommens u. f. w. 
Als nun F. Stollberg ftarb, und man dielen Sterbe- 
fall. dm Kummer zufchrieb, und gar nach (einem 
Tode das ‚‚Liebesbüchlein‘ herauskam, worin er 
mit frömmelnd chriftlich verzeihendem, ächi je[uiti- 
[chem Tone über den armen verblendeien Freund 
fch ausfprach; da floffen die 'Thränen des deutlichen 
Mitleids,. da weinte der deutliche Michel (eine dick- 
fien Tropfen, und es fammelte fich viel weichher- 
zige Wuth gegen den armen Vo/s, und die meifien 
Scheltworte erhielt er von den Menfchen, für deren 
geiftiges und leibliches Wohl er gefiritten.“ Hr. H. 
fpricht fodann vom Rationalismus u. f. w., und wie 
durch Enthüllung der katholifchen Umtriebe die ro- 
manlifche Schule einen Stofs erlitten. Auch Göethe 
enigeht der Läfterzunge des Vfs. nicht, da er ihn 
des Undanks gegen die Schlegel beichuldigt. Mlit- 
ten aber unter folchen Tiraden, in welche die Ordi- 
närheit hineinfchlägi, kommen dann poeiilche und 
bilderreiche Ergielsungen vor: ‚Wie Vo/s dem ftar- 
ren einäugigen Odin glich, ‘fo glich Goethe dem 
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grofsen Jupiter in Denkweife und Gefalt. Jener 
freylich muľste mit Thors Hammer tüchtig zufchla- 
en; diefer brauchte nur das Haupt mit den Ambro- 
fifchen Locken unwillig zu fchütleln, und die Schle- 
gel zitterten und krochen davon. Ein öffentliches 
Document jenes Einfpruchs von Seiten Goethe’s er- 
fchien im zweyten Heft von ‚‚Kunfi und Alterthum““, 
mit dem Titel: ‚‚Ueber die chrifilich patriotilch neu- 
deuifche Kunt.“ Mit diefem Artikel machte Goethe 
gleichfam feinen 18ien Brumaire in der deulfchen 
Literatur; denn indem er fo barfch die Schlegel aus 
dem Tempel jagte, und von dem Publicum, dem 
das Schlegel’Iche Directorium fchon lange ein Greuel 
war, acclamirt wurde, begründete er feine Allein- 
herr[chafi in der deutfchen Literatur.“ Hr. H. 
fcheint auch unter diefer Alleinherrfchaft Goethe’s 
gelitten zu haben; cs [eyen unterdellen Dichter auf- 
getreten, welche Goethe an Kraft und Phantafie nicht 
viel nachgegeben hätten (wer, aulser Hn. Heine?); 
fie hätten vor ihm gekniet, aber auch ihn manch- 
mal frondirt; — diefe geiftigen Arifiokraten hätten 
fehr gerechte Gründe gehabt, auf Goethe ungehal- 
ten’ zu feyn. Mit einem naiven Uebergange zu fich 
{elbit giebt Hr. H. zu erkennen, dafs er eigentlich 
von fich felbfi gefprochen habe. ,„WVie ich felber es 
damals mit hinlänglicher Bitterkeit gelagt habe: Goe- 
the glich jenem Ludwig XI, der den. hohen Adel 
unterdrückte, und den tiers etat emporhob.“ — Nun 
entblödel Hr. ZH. fich nicht, fortzufahren: ‚‚Das war 
widerwärtig, Goelhe halle Angli vor jedem lelbft- 
ftändigen Öriginallchrififteller, und lobte und pries 
alle unbedeutenden Kleinigkeiten; ja er irieb diefs 
fo weit, dais es für ein Brevet der Mittelmälsigkeil 
galt, von G. gelobt worden zu leyn.‘“ Wahrlfchein- 
lich wollte der felbfitändige Originalfchriftfieller, 
Hr: Heine, auch von Goethe gelobt werden, und 
kniete daher hinlänglich vor ihm nieder und külste 
ihm die Hände; — aber G. hatte zu viel Anglfi, von 
Heine verdrängt zu werden! — Er lobte ja nur das 
Mittelmäfsige; denn wie kann ein fo mittelmälsiger 
Dichter, wie Lord Byron z. B., mit einem Heine 
verglichen werden! — Welche Verblendung Goe- 
thes! — Dals aber Hr. H. hinlängliche Urfache 
hatte, auf Goethe ungehalten zu feyn, wird ihm 
ein jeder glauben, da er felbfi ehrlich eingelteht, 
das Motiv zu feiner Oppofition gegen G. fey „der 
Neid“ gewelen! 

Der Vf. handelt ferner von der Oppofilion gegen 
Goethe und den Motiven zu derlelben, fertigt mit 
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vielem Witz den alten pietififchen Sauerteig des 
Hn. Pufikuchen (Ommelette soufflee), der, fich äfthe- 
iilch aufgeblafen, ab, vergleicht Schiller und Goethe, 
und lobt befonders an Erfiem, dafs er den Geit 
feiner Zeit lebendig erfalst, mit ihm gerungen, und 
für die ‚‚grolsen Ideen der Revolution“ gelchrieben, 
die geifiigen Ballillen zerfiört, während Goethe fich 
ganz in die Kunit, in die Natur u. [. w. verlenkt 
habe; daher brächien denn die Goethe’[chen Dichtun- 
gen auch nicht die That hervor, wie die Schiller'- 
fchen; das ley der Fluch Alles deffen, was blofs 
durch die liunft enilianden. WVeiter unten nimmt er 
jedoch diels wieder gewillermafsen zurück, und meint, 
die hochgerühmten hochidealilchen Gefalten jene 
Altarbilder der Tugend und Siltlichkeit, weiche Schil- 
ler aufgellellt, feyen weit leichter zu verfertigen ge- 
wefen, als jene (ündhaften, kleinweltlichen, befleck- 
ten (Velen, die uns Goethe in [einen Werken er- 
blicken läfst. — Und in der That, ein Dichter, der 
das Leben fo fiudirt, fo künftlerifch geltaltet hatte, 
der wirkt auch auf das Leben am unmittelbaren 
ein, und Hr. Heine hat [ehr oberflächliche Begriffe 
von einem Kunfiwerke, wozu fich Jegliches, was 
Goethe gelchrieben, abgerundet habe. und von der 
durch ihn hervorgerufenen literarifchen Kunftperio- 
de,“ wenn er diefe dem Leben und der lebendigen 
Wirkfamkeit entgegenfelli. — Wie haucht aus allen 
Werken des grolsen Dichters der Geit der Thätig- 
keit, des Schaffens und Fortfchrittes; wie verklärt 
fich jeder ächt menfchliche Zufiand in ihm und in 
den tieflien. wahreften Ergüflen feines Herzens, in 
dem aus innerfier Seele hervorquellenden Liede: wie 
weils er den Enifchlufs und die That mit dem rein- 
fien Anklang edler Menfchheit zu wecken! — Frey- 
lich mag die Befonnenheit des grolsen Dichters denen 
wohl unheimlich vorkommen, welche nur dem Dran- 
ge trüber Leidenfchaft und phantafiifchen Wirrwar« 
oder umwälzerifchen Schwindels zu folgen gewohnt _ 
find! — Denen werden freylich feine Werke nur 
„fchöne Statuen‘ bleiben! 


Nachdem der Vf. nun wiederum manche enthu- 
fiaftifche Aculserungen über Goethe, manche geilirei- 
che Andeutungen über den Faut, den wefliöfilichen 
Divan u.f. w., [o wie über G’s. Anhänger und Ver- 
ehrer beygebracht, fchliefst er mit dem Tode des 
grolsen Dichters den erlien Theil. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
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Parıs und Leırzie, b. Heideloff und Campe: Zur 
Ge/chichte der neueren fchönen Literatur in 


Deutfchland, von H. Heine u. [. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Da zweyten Theil hat Rec. theilweife mit weit 
mehr Indignation gelefen. Hier überfchreitet Hr. H. 
allen Anfiand, und tifchi die widerwärtigfien Scan- 
dala auf, wie z. B. über A. W. Schlegels Heirath 
mit der Tochter von Paulus (witzig nennt er diels 
eine [ymbolifche Ehe, die Romantik habe fich gleich- 
fam mit dem Rationalismus vermählt, fey aber ohne 
Früchte geblieben —), befchuldigt Fr. Schlegel, 
'„dals er das Weib [eines Galifreundes verführt, und 
noch lange von dem Almolen des beleidigten Gatten 
gelebt habe ;““ giebt von 4. W. Schl’s. Perfönlichkeit 
eine Schilderung, welche an das Pasquillenartige 
grenzt, und nimmt dann durch eingefireute Lobfprü- 
che des eben greulich Gemifshandelten den Schein 
literarifcher Gerechtigkeit an, wobey er jedoch mit 
unerhörter Anmafsung auch über ihm ganz fern lie- 
gende Leitungen, wie A. W. Schl’s. indifche Stu- 
dien, aburtheilt. — Freylich mag Hr. 4. W. Schl. 
durch feine weltbekannte Eitelkeit (welche Herne fall 
bis zur Graulamkeit perfiflirt) die Nemefis auf fich 
‚gezogen haben, um in Frankreich, in einem Lande, 
in welchem Epoche zu machen er immer [o begierig 
war, dermalsen in feinem Alter verfpottet werden zu 
mülfen, mit einem fo leichten und beilsenden Wilz, 
dals er nicht wagen darf, in die Schranken mit dem- 
felben zu treten; —- allein unwürdig und herzlos, ja 
gemein bleiben nichisdefioweniger die Ausfälle des 
Hn. H., und Rec. erinnert ich hiebey eines Aus[pru- 
ches von A. W. Schlegel über Bürger, der jetzt 
ganz auch auf ihn felbft- feine Anwendung findet 
(Rritifche Schriften II.-9): ‚Die moralifchen (und 
individuellen) Angelegenheiten eines noch leben- 
den Menfchen vor das grofse Publicum (und hier 
vor das europäifche!) zu ziehen, if in der That 
grauflam, wenn ihm auch in der Sache felbfi nicht 
das mindefie Unrecht gefchähe.“ 

Ein bey Weitem gediegenerer Abfchnitt handelt 
von L. Tieck. Wenn gleich Hr. Heine auch wieder 
an feinen perfillirenden Ton hinein geräth, lo- fühlt 
man doch heraus, dafs er unwillkürlich von [einer 
befferen Natur zur Anerkennung des bedeutenden 
Dichters gezwungen wird. Manches über Třech if 
vortrefflich gelagt, und gehört mit zu dem Belien, 
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was je über ihn gelchrieben. Auch beweift Hr. H. 
fein bedeutendes poelilches Talent, das fich in eini- 
gen Schilderungen mit aller Gluth der Begeifierung 
durch das Eis feines Spottes Bahn bricht. Er unter- 
[cheidet drey Perioden oder Manieren in Treck. In 
der erfien habe er Erzählungen und Romane gelchrie- 
ben, die unbedeutend, ja ohne Poefie leyen. (Doch 
wohl nicht William Lovell? —) Die Schlegel hät- 
ten lodann die Reichthümer feiner Brufi ert mit der 
Wünfchelruthe geweckt, und in diefer zweyten Ma- 
nier habe er feine /atirilchen Luftfpiele für die 
Schule gefchrieben, und nach den neuelien äftheti- 
[chen Recepten eine Menge Poefieen jeder Gattung 
verfertigt — (Kaifer Octavian, die heil. Genoveva, 
Fortunat u. [. w.); koftbarer noch feyen feine No- 


vellen aus diefer Zeit (der blonde Ecbert, Runen- 


berg). Zum Beweile, wie trefflich und poetifch 
Hr. 4. den Geift diefer Dichtungen aufzufallen ver- 
fieht, [etzi Rec. hier eine, feines Erachtens fehr 
fchöne Charaklerifiik, welche in recht grellem Con- 
traie zu dem witzelnden Tone des Buchs ficht, hie- 
her: „in diefen Dichtungen herrfcht eine geheim- 
nilsvolle Innigkeit, ein fonderbares Einverfändnifs 
mit der Nalur, befonders mit dem Pflanzen- und 
Stein-Reiche. Der Lefer fühlt fich da wie in einem 
verzauberten WValde; er hört die unterirdifchen Quel- 
len melodifch raufchen; er glaubt manchmal im Ge- 
lüfter der Bäume feinen ‚eigenen Namen zu vernelıh- 
men; wildfremde WVunderblumen fchauen ihn an 
mit ihren bunten fehnfüchtigen Augen; unfichtbare 
Lippen külfen feine Wangen mit neckender Zärt- 
lichkeit; grolse fchweigende Vögel wiegen fich auf 
den Zweigen der Bäume, und nicken herab mit ih- 
ren klugen, langen Schnäbeln; alles alhmet, alles 
laufcht, alles it Ichauernd erwartungsvoll: — da er- 
tönt plötzlich das weiche Waldhorn, und auf wei- 
sem Zelter jagt vorüber ein fchönes Frauenbild, mit 
wehenden Federn auf dem Bareit, mit dem Falken 
auf der Faut. Und diefes [chöne Fräulein ift [ə 
fchön, fo blond, fo veilchenäugig, fo lächelnd und 
zugleich fo ernlihaft, fo wahr und zugleich fo iro- 
nifch, fo keufch und zugleich fo‘fchmachtend, wie 
die Phantafie unferes vortreffiichen Lud. Tiech.“ 
Nach diefer blühenden Schilderung der Glanzperiode 
Tiecks charakterifirt Hr. A. die dritte Manier deflel- 
ben, vermöge deren der ehemalige Emthufalt, der 
fich in den Schoofs der katholifchen Kirche begeben, 
und Aufklärung und Protefiantismus fo gewaltig be- 
kämpft, jetzt als Gegner der Schwärmerey, als Dar- 
feller des modernen Bürgerlebens, kurz als ein 
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vernünftiger Mann auftrete ; — wobey das Studium Goe- 
the’s in leinen Novellen fichtbar fey. — Tiechs Ver- 
fand, ein honetter nüchterner Spielsbürger, führe 
eine curiofe Ehe mit T’s. Phantafie, welche noch im- 
mer das ritterliche Frauenbild fey. „Manchmal, 
fährt er fort, des Nachis, wenn der Herr Gemal, 
mit feiner baumwollenen Mütze über dem Kopfe, 
ruhig [chnarcht, erhebt fich die edle Dame vom ehe- 
lichen Zwangslager und befieigt ihr weilses Rols, 
und jagt wieder luftig, wie lont, im romantilchen 
Zauberwalde. In feinen jüngfien Novellen ift aber 
der Tieck’fche Verfiand noch .grämlicher” geworden, 
feine Phaniafie büfst immer mehr von ihrer roman- 
iifchen Natur ein, und in kühlen Nächten bleibt fie 
fogar mit jähnendem Behagen im Ehebetle liegen, 
und [chliefst fich dem dürren- Gemale faft liebevoll 
an.“ Wer wollte nicht den Witz diefer Allegorie 
und hie und da die Wahrheit derfelben anerken- 
nen; wiewohl, wie überall, fo auch hier, grolse 
Einleitigkeit vorwaltet, denn die neuefien Novellen 
Tiechks, wie „die Shakefpear - Novellen“, „Dichter- 
leben‘ und der „Tod des Dichters“ verrathen kei- 
nen [pielsbürgerlichen Verfiand und keine lahm ge- 
wordene Phanlafie. 

` Einen durchaus unwürdigen Abfchnitt bildet das 
Radotiren des Hn. Heine über die deuifchen Philofo- 
phen von Jacob Böhme bis auf Hegel herab und ihr 
Verhältnils zur romantilchen Schule. Flaches Abur- 
theilen, kenntinifslofes Tagesgefchwätz it hier mit 
beilsenden Ausfällen auf die Perfönlichkeiten und 
mit allerley boshafien, wiewohl mitunter nicht geift- 
lofen Perfiflagen aufgeftutzt. 

Ein vierter Abfchnitt handelt über Novalis und 
Hoffmann, von denen der Erfte [ehr treffend und 
mit Würde, der Letzte dagegen -mit zu viel Ge- 
ring[chätzung charakterifirt wird. Zu weite Abfchwei- 


fungen indefs und eingefireute Gefchichtchen, wie 


von der Frau Pofimeilterin, oder Capriccios, wie die 
von der chinefifchen Prinze[fin, mit der er die Mufe 
des Clemens Brentano vergleicht, geben der Darfiel- 
lung ein zu buntes, ungleichmälsiges Anfehen, und 
fiören die Einheit der Entwickelung. Aus ‚‚des Tina- 
ben Wunderhorn“ theili er mehrere Lieder mit, doch 
nicht gerade die empfehlenswerlhefien, fo dafs feine 
Lobpreifungen nur Ironie zu feyn [cheinen. 

Der fechfie Abfchnitt über Achim von Arnim, 
den der Vf. als den „Dichter des Todes‘“ bezeichnet, 
und wobey er elwas viel von den deuifchen Gefpen- 
fern im Gegen/aize der franzöfifchen handelt, fchliefst 
diefen zweyten Theil, der im Ganzen an Haltung 
und Geift doch dem erten nachficht. 

Wenn Rec. auf diefe Weile den Inhalt und Ge- 
dankengang diefes immerhin merkwürdigen Buches 
zu charakterifiren verfucht hat, fo muls er darauf 
verzichlen, alle einfeitigen , übeririebenen, oft phan- 
tafiilchen oder boshaften Behauptungen des Vfs. nä- 
her zu betrachten und zu widerlegen, zumal dem 
Vf. es nirgends eigentlich um Wahrheit und wiffen- 
fchaftliche Entwickelung, fondern nur um Witz und 
um Gelegenheit zu thun it, [ein glänzendes Talent 
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‚diefem jungen Walde [childern ! 
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der Darftellung, geltend zu machen, indem er ächt 
franzöfifch überall nur piquant und [pirituell, nir- 
gends wahr [eyn will. Dafs die Mühe vergebens 
[eyn würde, die zahllofen Widerf[prüche aufzudecken 
und gründlich zu beleuchten, bey einem Buche, das 
nur darauf berechnet it, den durch fo viel fcharfge- 
falzene Speilen verwöhnten „Gaumen der Franzofen 
auf einige Augenblicke zu kitzeln (denn ein ächter 
franzöfifcher Journalilt it Hr. Heine geworden! —); 
verlieht fich wohl von [elbfi. Nur das fey noch ge- 
ftaltet zu bemerken, dafs gegen ihn felbfi ankämpfend 
und'ihm daher wohl unbewufst Hn. Heines urfprüng- 
lich poetifche Natur oft hervorbricht, und das Rich- 
tige findet. So fagt er über Goethe, den er der po- 
litifchen Gleichgültigkeit und Indolenz, defen Poefie 
er der Künflichkeit, der Entfremdung von Leben 
und That belchuldigt, ganz mil fich felb im Gegen- 
fatz, [ehr gut, wo er von der Oppofilion gegen G. 
fpricht: „Die Altgläubigen, die Orthodoxen, ärgerten 
fich, dafs in dem Stamme des grolsen Baumes keine 
Nifche mit einem Heiligenbildchen befindlich war, 
ja, dafs fogar die nackten Dryaden des Heidenthums 
darin ihr Hexenwelen trieben, und fie. hätten gern, 
mit geweihter Axt, gleich dem heil, Bonifacius! diefe 
alte Zaubereiche gefällt; die Neugläubigen die Apo- 
3 . = d 3 
fiel des Liberalismus, ärgerten fich im Gegentheile, 
dals man diefen Baum nicht zu einem Freyheits- 
baume und am allerwenigfien zu einer Barricade 
benutzen konnte. In der That, der Baum war zu 
hoch, man konnte nicht auf [einen Wipfel eine ro- 
the Mütze fiecken, und darunter die Carmagnole 
tanzen. Das grolse Publicum aber verehrte diefen 
Baum, eben weil er fo felbfifändig herrlich war, 
weil er fo, lieblich die ganze Welt mit feinem Wohl- 
dufte erfüllte, weil (eine Zweige fo prachtvoll bis 
in den Himmel ragten, fo dafs es ausfah, als leyen 
die Sterne nur die goldenen Früchte des grolsen 
Wunderbaumes.“ 

In fpäteren Artikeln will Hr. H. von den neuen 
Dichtern [prechen, welche während der Goethe’fchen 
Kaiferzeit"hervorgetreien, und die ein junger Wald 
feyen, deffen Stämme erfi jetzt ihre Grölse zeigten, 


Seitdem die hundertjährige Eiche gefallen fey. Möchte 


er nur mit etwas mehr Wahrheitsfinn die Literatur 
feines Vaterlandes den Franzolen darftellen, mag er 
dann immerhin fich felbfi als die höchfte Eiche in 
AZAS; 


VEAMISCHTE SCHRIFTEN. 


GissseN, b. Ricker: Die freye protefiantifche Kir- 
che, oder die kirchlichen Verfaffungsgrundfätze 
des Evangeliums. Von H. C. M. Rettig (jetzt 
Prof. in Zürich). 1832- XX und 331 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

Diefe, den regierenden Fürfien und Ständen der 

beiden Heffen gewidmeie, Schrift it zwar fchon vor, 
länger als zwey Jahren erfchienen, und der lebhafte 
Schrifiwechl[el über die Kirchenverfallung hat , fich 
indeflen ziemlich gelegt, und das -Urtheil über die- 
Sen Gegenfiand, wie zu erwarten war, feitdem fO 
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feftgefiellt, dafs es fcheinen dürfte, als ob diefe 
Schrift, welche auf dem einen Extreme ficht, als 
[chon gerichtet, nun unbeachtet bleiben könnte: al- 
lein fie it auf der anderen Seite als die conlequen- 
tete Durchführung des demokratifchen Kirchenfy- 
fiems [o wichtig, und enthält in ihren Einzelnhei- 
ten fo viel der Beachtung Werthes, dafs, fo wenig 
man ihr in der Hauptfache beyfiimmen kann, fie doch 
immer ein bedeutender Beytrag zu der derartigen 
Literatur bleibt, und defshalb eine Anzeige derfelben 
in diefen Blättern nicht fehlen darf. 3 

In dem Gelfagten ift der Hauptinhalt, fo wie un- 


fer Urtheil über diele Schrift bereits ausgedrückt. 


Wenn man die jetzigen Kirchenrechtslehrer in Ter- 
ritorialifien, in Collegialiien und Conliitutionelle 
eintheilen kann, fo, dafs die erfien die Kirche nur 
als Staatsanfiali betrachten, die anderen ihr volle 
Selbfifändigkeit zufprechen, die dritten aber fich in 
einer richtigen Mitte haltend dem Kaifer geben, was 
des Kaifers, und Gotte, was Gottes it: fo it doch 
felten einer diefer Parteymänner fo confequent, dafs 
er nicht dem Sylfieme [eines Nachbars einen, wenn 
oft auch nur'unmerklichen, Einflufs auf das [einige 
geftatien [ollte. Die firenglien Territorialiften haben 
doch oft der Kirche in der niederen Sphäre grofse 
Freyheiten, z.B. rückfichtlich des Kirchenguts, der 
Predigerwahlen, der Liturgie u. dgl. zugefianden, 
und die Collegialiften haben doch oft eingelehen, 
dals fie die Mitwirkung des Staats für ihre Zwecke 
nicht enibehren können, fo wie die Confiitutionel- 
len ohnediels beide Gewalten an- und aufnehmen, 
„und das Kirchenregiment unter beide veriheilen. 
Unfer Verfafler aber hat eine folche Inconfequenz 
(die wir übrigens, wo fie gefunden wird, gar nicht 
tadeln wollen, fondern aus dem Erfahrungsgefichts- 
ara fogar loben müflen) fick nicht zu Schulden 
ommen laflen; fein Collegialfyfiem ift ein rein de- 
mokraiifches, welches allen Einfluls der Territorial- 
gewalt abwehrt. Rec. gefieht, dafs er fich zu dem 
gemilchten Kirchenregimente, der richtigen Mitte, 
bekennt, und, ‚wenn ihm keine Wahl bliebe, lie- 
ber dem firengfien Territorialismus oder Episcopal- 
[yfieme als der Demagogie huldigen würde: gleich- 
wohl läfst er dem Verluche des Vfs., eine ideale 
Kirchenverfallung aufzubauen, volle Gerechtigkeit 
widerfahren; und es mag dieler Verfuch eines phi- 
lofophifchen, natürlichen Kirchenrechts, wie er hier 
mit Scharffinn aufgefiellt it, für die Schule gar 
nicht ohne Werth feyn, wenn wir auch für das 
Leben, welches auf hifiorifcher Bafis ruht, und wo 
die Theorie durch die Erfahrung modifieirt wird, 
keinen unmittelbaren Gebrauch davon machen können. 
Der Vf. zerfällt (eine Schrift in drey Bücher, 
deren jedes wieder mehrere Abfchnitte hat. Das 
erte Buch handelt vom Verhältniffe des Staates und 
der fürche, we er fich für die völlige Trennung 
beider Anftalten ausfpricht, und folche mit Gründen 
zu rechifertigen bemüht ift. Wir bemerken nur, 
dafs die Gründe insgefammi jene einfeitige Anficht 
vom Staate, nach welcher er eine blolse Rechisan- 
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ftalt it, vorausleizen, denn lont hätte der Vf. nicht 
fagen können, dafs der Zweck der Religionsgefell- 
[chaften dem Staaiszwecke völlig fremd fey. Dals 
bey der beabfichtigten Trennung die Kirche auf Be- 
freyung von Staaislalien, noch vielmehr auf Unter- 
ftülzung von Seiten des Staats, keine Anfprüche hat, 
verfieht fich; dafs aber die Volks[chule auch von der 
Kirche getrennt und 'als blofse Staatsanftalt betrach- 
tet werden mülle, it felbfi' bey diefem Syfieme nicht 
nothwendig, bey den beiden anderen Syfiemen, wo 
Staat und Kirche mehrfach zufammenwirken, durch 
nichis gerechtfertigt , und jedenfalls unheilvoll. 

Das zweyte Buch handelt von der Organifation 
der kirchlichen Einzelgemeinden, und legt in acht 
Abfchnilten die ganze Verfallung der Kirche dar, 
wie fie Hr. Rettig fich idealifirt hat, namenilich 
wird ‚hier von den Presbyterien, den Diakonieen 
(Kirchenbeamten),, Gelellfchaftsrechten u. f. w. der 
Kirche gefprochen. Dals hier alle hifiorifchen Be- 
vorrechtigungen, namentlich das Patronatrecht, auf- 
gehoben werden, läfst fich denken; aber das hat der 
Vf. nicht enikräfien können, dafs bey Aufhebung 
folcher Rechte, die gewöhnlich unter läfiigem Titel 
-erworben worden find, auch die Stiftungen und Do- 
lationen zurückgegeben werden mülsien, welche ge- 
willermalsen der Kaufpreis für die fraglichen Rechte 
waren. Rec. [cheinen die Angriffe auf die Präfenta- 
dionsrechie, die man in neuerer Zeit fo oft und ın fo 
vielen Formen wiederholt hat, zu den gröbfien Un- 
gerechligkeiten zu gehören, und jedenfalls find fie 
ein Zeichen grolsen Undanks. Weit Mehreres läfst fich 
gegen das landesherrliche und noch mehr gegen das 
fiadiräthliche Palronatsrecht fagen, da folches doch 
offenbar und zugefiandener Weile in angeblichem. 
(nirgends erwielenem) Auftrage der Gemeinden ge- 
übt wird; und doch möchte Rec. auch diefe Gerecht- 
fame nicht ohne Weiteres zu Gunfien einer unprak- 
lifchen Idee aufgeben. 

Das drilie Buch enthält die Organifation der 
kirchlichen Sammigemeinder, oder Synoden, und 
handelt von den Zwecken der Synoden, der Organi- 
fation der Repräfentaiion der, Sammigemeinde, und 
der Synodalregierung. Wir verweilen nur. bey letz- 
ter einen Augenblick. Der Vf. verfieht unter der 
Synodalregierung einen permanenten Auslchufs der 
Generalfynode, beauftragt alle dringenden und cur- 
renten Gefchäfte des Kirchenregimsenis zu erledigen; 
alfo — ein Confifiorium, nur dafs es nicht aus lan- 
desherrlicher Machtvollkommenheit, [ondern Namens 
der Kirchenvertreiung handelt. Wir fehen den Ge- 
winn nicht ab, der daraus eni[pringen [oll, fürchten 
vielmehr, dafs eine folche, da fie des weltlichen 
Amis entbehrt, machtlofe Behörde gar bald in Nutz- 
lofiekeit und Verachiung finken werde: 

Ueberhaupt mag man ‚wohl beherzigen, dafs der 
gefammte kirchliche Zuftand, namentlich die Ver- 
hältniffe des geiftlichen Standes, und das Stifiungs- 
welen in einem lolchen projectirten Zufiande an ei- 
ner völligen Schuizlofigkeit erkranken, würde, es [ey 
denn, dals man die Einrichtungen und Verpflichtun- 
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"gen unter den Schutz des Staats fiellte, und deffen 
Gewährleiftung fich erböte. Dann aber würde noth- 
wendig der Staat auch wieder eine befondere Ein- 
ficht und Mitwirkung in die Gelellfchaftsverfallung 
in Anfpruch nehmen; und es würde — ziemlich das 
Alte werden. Wir verkennen die guie Abficht und 
den Scharffinn nicht, mit welchem Hr. A. fein Sy- 
ftem dargeftellt hat; aber feine Ausführbarkeit, und 
wenn diefe behauptet werden könnte, feine Nütz- 
lichkeit müffen wir bezweifeln. Es it ein Luft- 
fchlofs, eine fata morgana, an deren Anblick man 
fich wohl einen Augenblick weidet, die aber in der 
Wirklichkeit nirgends Plaiz haben kann; ja, näher 
befehen, mus man das Trugbild nur perhorrefeiren. 
Die Kirche kann und foll Ach von dem chrifilichen 
Staate nie ganz irennen, [ondern es foll und kann 
wohl, wie in einer guien Gemeindeordnung, der 
Staat auch den Kirchengemeinden gewille Freyhei- 
ten, namentlich in Bezug auf die Verwaliung des 
Kirchenguts, der Beamtenwahlen u. dgl. zugeliehen; 
kann und foll auch bey Erlaflung der Kirchengeleize 
die Repräfentanien der Kirche eben .fo hören, wie 
die Volksvertreter bey den Civilgeleizen: aber die 
Oberaufficht über das Ganze, und die Vollfireckung 
der Geleize verbleibe dem Staate und den von ihm 
autorifirien Behörden. Gleichförmigkeit in dem Dog- 
ma, der Liturgie, der Verfallung, welche wenig- 
Ítens in letzter Rückficht gewils wünfchenswerth ilt, 
wird durch freye Synoden nie bewirkt werden; ja 
man würde das Schaufpiel wiederkehren [ehen, wel- 
ches dem Chrifienihume in den erfien Jahrhunder- 
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Rec. hafst alle unnöthigen Befchränkungen, aber 
alle nöthigen find ihm heilig und theuer, und er 
fieht das gröfste Uebel darin, diele heilflamen Schran- 
ken niedertreten zu ‘wollen. Frey fey daher’ das 
Dogma, frey die Verwaltung des Kirchenguts inner- 
halb der von der Behörde bewachten Grenzen, frey 
und einflufsreich die Theilnahme an der Beamten- 
wahl, in fofern die Gefchichte nicht das Recht be- 
fchränkt hat; aber gebunden fey die Liturgie, ge- 
bunden die äufsere hierarchifche Verfallung; gebun- 
den die gefammte Amitsverwaltung der Geifilichen 
und ‚die kirchlichen Verhältniffe des Volks 'gebun- 
den durch das Oberauffichts - , Schutz - rn Schirm- 
Recht des Staats, der nicht zugeben kann, dafs in 
feinem Kreile fich irgend etwas bewege, was [einer 
Zufimmung enibehren, und, möglicher Weile [ei- 
nen Zwecken entgegen leyn könnte.. Der Staat, [o 
dünkt uns, wird immer- wohl ihun, frey zu laflen, 
was ohne Nachtheil frey gelalfen werden kann, aber 
er muls auch fefihalten, was er nicht enibehren 
kann. Gebe der Himmel uns nur recht und ächt 
chrifiliche Staatenführer, fo wird und kann die in- 
nige Verbindung der Kirche mit dem Staate nur heil- 
fam feyn! 

Können wir demnach dem V£ j - 
che nicht beyfiimmen, fo haben a N rn 
heiten [ehr angelprochen, wogegen auch Manches, . 
was dem Vf. als Milsbrauch erfcheint, von ihm, 
mit völliger Unkenntnils, allzu grell dargeftellt if. 
Wie aber der Vf. -fein Buch den beraihenden und 
ausführenden Behörden als etwas Ausführbares hat 


ten die Verachtung gebildeter Heiden zuzog, dafs darbieten können, ‚das it nur aus einer völligen 

fch die Bifchöfe durch Zank und Schlägereyen für Selbiitäufchung erklärbar. 

ihre Meinungen gegenfeilig zu nöthigen fuchten. Dich 2 
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Sonone Künste. Meifsen, b. Klinkicht u. Sohn: No- 
vellen und Erzählungen aus dem Gebiete der Wirklichkeit 
und der Phantafie, von Harl Grumbach. 1834. 194 S. 8. 

“Efel find nicht felten Triebfeder und bewegende Kraft 
im Leben, wie im Romane; dann aber find fie doch nnr 
figürlich gemeint, hier aber in der Novelle, der Liebe Leid 
und Lohn, fchurzt und l1öft ein veritabler Müllerefel den 
Knoten, er macht das Pferd einer jungen Gräfin [chen, 
wodurch deren Mann zum fröhlichen Wittwer ‚wird, und 
da feine Geliebte durch den Tod eines Onkels reich wird, 
vielleicht operirte dabey ebenfalls ein Grauchen, fo fieht 
der kieirath nichts mehr im Wege. Dii 

Die Zürcher Mordnacht erzählt von den òchicklalen 
zweyer Liebenden, die politifcher Meinungsftreit und bos- 
hafte felblifüchtige Läfterungen trennte, bis der Tod fie 
vereint, den der Mann auf dem Schlachifelde, das Mäd- 
chen am gebrochenen Herzen fand. 

Die Kunftausfiellung, oder fie finden fich dennoch, er- 
klärt halb der Titel, und es it blofs zuzufügen, dafs die ge- 
fuchte und gefundene Dame, die fo beliebte Abari der 
milsgehandelien, nachmals erhöhten Alchenbrödel if. 


AN ZIERT. 


Der 'gelöfete Zauber treibt ganz mit Unrecht-übernatür- 
liche Künfte, äfft das Mährchen ungelchickt nach, gleich 
als-wülste der Verfertiger nur aus abgebrochenen unzufam- 
menhängenden Worten, was es mit dem Maährchen für 
eine Bewandnifs habe. Sein Zauberer konnte ein reich 
gewordener Handelsmann feyn, dem eine [peculirende 
Wittwe ihr arliges Töchlerchen (hier die Prinzelfin Fatime) 
lieber zufreyen möchte, als dem jungen, aber armen Oe- 
konomen, den das hübfche Kind lieber leiden mag, als den 
alten reichen Herrn ın der Stadt. Fee Speranda war in 
eine 'gutherzige Edelfrau umzufetzen, die auf leidliche Be- 
dingungen den Oekonomen zum Pachter ihrer Güter an- 
nimmt, der denn eben fowohl, wie ‘Aladdin im Mahrchsn, 
die Wufteneyen urbar machen, und mit [einer Herzalier- 
liebfien fich tüchtig rühren, als ein wohlbehaltener Mann 
leben könnte. Bey [olcher Erfindung, zu [olchem Zwecke, 
find Feen und Zauberer unverzeihlicher Luxus. 

Wären fämmtliche Numern der zweyten der Zürcher 
Mordnacht gleich an Werth, fo könnte diefe Novellen- 
Sammlung für eine der vorzüglichften gelten. 

Vir. 
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Leirzis, b. Gölchen: Die Arithmetik der Sprache, 
oder: der Redner durch fich felbt. Pfycholo- 
gifch-rhetorifches Lehrgebäude, von M. Lan- 
genfcehwarz. 1834. XXIV u. 271 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


W: begrüľsen diefes Werk als einen fchätzbaren 
Beyirag zu neuen Fortfchritten der Rihelorik und der 
Pfychologie, und räumen dem Vf. das Verdienft ein, 
„die Bahn zu einem ganz neuen Gebiete der rheto- 
rifchen Philofophie im Interefle der Zeit und Menfch- 
heit wenigfiens eröffnet zu haben,“ wie er fich in 
der Vorrede hierüber ausdrückt. ‚‚Durch meine Lauf- 
bahn als Improvifator (lagt er weiterhin) auf den 
Weg zu meinem Inneren geleilet y gelangte ich über 
die eigentliche Triebfeder und ausübungsfähige Kraft 
der Sprache zur Klarheit, und gebe„die Refultaie mei- 
ner £rkenninifs hier fo einfach wieder, als fie mir 
(elbit wurden; wobey ich den einzigen Zweck habe, 
zur fichereren Ausbreitung der öffentlichen und gefell- 
fchaftlichen Rede mein Schärflein beyzutragen.“ ‚Die 
trefflichiien, bis jetzt über Rhetorik erfchienenen, 
Werke erreichten (nach des Vfs. Ermellfen) den be- 
abfichtigien Erfolg defshalb nur zum Theil oder auch 
gar nicht, weil fie die Vervollkommnung der allge- 
meinfien menfchlichen Fähigkeit auf dem Vege der 
Induction zu bewerkfielligen vermeinien, während 
doch diefe Vervollkommnung einzig und allein die 
Erkenninils der Jdeenverbindung zur Grundlage ha- 
ben, alfo nur auf dem Wege der Exduction [Ednciion] 
bewirkt werden kann.“ — Mag es auch manchen, 
mehr durch Natur als durch Kuni gebildeten Red- 
ner gegeben haben und noch geben, welcher, dafern 
nur durch Erfahrung und Umgang geübte Urtheils- 
‚kraft, Lectüre, Studium und günllige äulsere Ver- 
hältnifle fein Talent zur Entwickelung und Reife ge- 
bracht haben, nicht nothwendig aller der tiefen und 
 [charffinnigen Unterfuchungen bedarf, wie ihm in 
diefem Werke vorgelegt werden; mag auch Manches 
davon lelbfi feine Fallungskraft überlieigen : fo kön- 
nen diefe philofophifchen und pfychologifchen Re- 
flexionen im lgemeinen zur Aufhellung manches 
Dunkeln im Gebiete feiner Kunli doch nicht ohne 
Nutzen feyn, und gewähren fonf noch überhaupt 
viel Belehrung. Auch giebt es darin, weil der Vf. 
immer auf das Praktifche fieht und aus eigener Er- 
fahrung fpricht, viele für Jedermann fafsliche und 
anziehende Partieen. Das (der Menfchheit gewid- 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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mete“) Werk ift übrigens. zu reichhaltig und zu ge- 
nau durch inneren Zulammenhang verbunden, als 
er er ir ren. e 
begnügt fich, die Ideen des Vfs, anzudeuten aai- 
ges hervorzuheben, und, wo es nöthig hanne 
Erinnerungen zu begleiten. z 
„Redekunft ( heifst es S. IX) it die Fähigkeit: 
eine gerundete, zufammenhängende, und den znne- 
ren Menfchen berührende Darfiellung befimmier 
Empfindungen [warum nicht Gedanken? ] dergeltalt 
durch die Sprache kund zu geben, dafs die in unfe- 
rer Seele gebildeten Begriffe fich, zur Erreichung 
einer beliimmten Abficht, der Denkkraft Anderer len- 
kend [wohin ienkend?] anlchlielsen.“ Die Vorrede 
aus der wir diefe Definition nahmen, und Welche 
vorzüglich [chön gefchrieben it, enthält viel Treff- 
liches und Wahres. Nur gemujieirt für mufieirt if 
ein Flecken. Um zur Redekunfi zu gelangen, 


lehrt unfer Vf., müfle die Grundlage des Studiums 
im Erforfchen der innerfien Wefenheit unferes øser- 
D 


fiigen Zuftandes und in der Uebung der serfir 
Sprachkraft befiehen. Dazu foll Eat SrA 
metik dienen, und er legt fo dem durch die Sprache 
fich verlautbarenden Denkvermögen eine Reihung 
(Addition), Trennung (Subtraction), Mehrung (Mul. 
tiplication) und Fügung ( Divifion) der Gedanken 
zum Grunde. Durch Befolgung feines rhetorifchen 
Syltems foll felbfi der ungeübtelte Redner nach und 
nach [einer Empfindungen und Ideen [fo Meilter wer- 
den, um fie unvorbereiltet und ohne Anfiofs klar 
geordnel, zulanımenhängend auszulprechen. : 
1. Der Gedanke (Grundverhältnifs). Theorie, 
Die neuen Grundzahlen. Das Gebäude der Sprache 
oder die Rede beruhet auf dem Vereine der Ideen. 
der Gedanke felbi auf der geordneten Empfindung 
und auf der Einheit in ihrer [der Empfindung sie 
der Ideen?] Anwendung. Die Grundordnung der zu- 
fammenhängenden Rede beruht auf der richtigen Ver- 
keitung der erwachten Gedanken. Die [chnelle und 
richtige Verkettung des Gedankens [der Gedanken 
follte es wohl heifsen] beruht auf der richligfien Den 
fie mehr, als eine richtige [eyn?] und einfachlien 
Verbindung der Empfindungen (S. 6). Die den Men- 
fchen auszeichnende Fähigkeit, zu Iprechen, erklärt 
der Vf. für die Fähigkeit der geregelten Laulwer- 
dung feiner in ihm erwachten Vorfiellungen und Be- 
griffe.. Kürzer und vielleicht fprachgemälser würden 
wir fagen: die Fähigkeit, feine Vorftellungen (un- 
ter welche auch die Begriffe gehören) auf geregelte 
Art Be RIO ken — oder durch geregelte 


mit 
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Laute mitzutheilen. Eine feine pf[ychologifche Be- 
merkung findet fich über Erinnerung und Gedächt- 
nifs S. 8: „Blieben die von der Seele aufgenomme- 
nen Empfindungen nach deren Aufnahme fo ver- 


milcht und ungeordnet in ihr, als fie diefelben em- - 


pfing, fo wären Erinnerung und Gedächtni/s bedeu- 
tungslole, nichtslagende Begriffe.“  Bedingnille der 
Rede find: dafs wir uns dieler Ordnung bewulst wer- 
den, fie erkennen und frey gebrauchen lernen, wozu 
auch Vergleichung des Aehnlichen und des Entge- 
gengeleizten erfodert wird. Unfere Rede kann aber 
nur dann zufammenhängend werden, wenn auch das 
Bewujstfeyn der vergegenwärtigten Empfindungen in 
ununterbrochener Klarheit unlerem Geilte gegenwär- 
tig bleibt; kurz: wenn wir Geiftesgegenwart befitzen 
(S. 19). Hieran fchlielst fich eine intereflante Ver- 
gleichung zwifchen den Producten des Redners und 
des Malers (S. 20). Doch wir kehren zum eigent- 
lichen Syfieme des Vfs. zurück, und charakterifiren 
dellen erfien Theil mit [einen eigenen Worten (S. 
34): „Gleich wie die Arithmetik neun Grundzahlen 
hat, von denen acht wieder durch die erlien enifte- 
hen, indem diefe darin enthalien it, und gleich wie 
aus diefen neun Giundzahlen alle möglichen übrigen 
Zahlenverhäliniflfe und Summen zufammengelelzi wer- 
den können, alfo, könnte man lagen, hal auch die 
Sprache, zur Erhebung des Redebaues, neun Grund- 
fiufen oder Grundzahlen, von denen acht, wie bey 
jener, durch die erfie entfiehen, und aus welchen, 
wie wir aus den folgenden Abtheilungen erkennen 
werden, alle Rede-Summen zulammengeletzt wer- 
den müllen. Diefe Grundzahlen der Rede find: 


Ordnangseinheit 
Erkenntnifs 
Erinnerung , 

Bleibendes a 
WVeberlicht 
Eintheilung 
Befiimmung 
Läuterung 
Klarheit 


, jder Empfindungen. 


GORON NNhA 


MALU NN 


Aus der richtigen Proportion diefer Grundzahlen ent- 
fteht die richlige Gedanken - Summe, oder die rich- 
tige Rede. 

Auch die Null ift nicht vergelen (S. 34, 35). 
Sie ift die noch unangewielene, d. h. noch in kein 
befiimmtes Verhältnils zu einer Hauptempfindung ge- 
ireiene Nebenempfindung.‘ Der Vf. erläutert diefs 
durch die Reden Träumender und Wahnfinniger. — 
Unter der Ueberfchrift Praxis (S. 38 bis 58) finden 
fich (ehr zweckmäfsige Erörterungen des Vorgeirage- 
nen, was Klarheit, Ordnung u. Í. f. beiriffi, durch 
Beyfpiele der mannichfaliigfien Art. 


JI. Gedankenreihung (Addition). „Die Seele 
an und für Sich (lagt der Vf. S. 63) ift die Klarheit 
der intellecitiellen Grundkraft (?). Unter dem nach- 
her vorkommenden ungewöhnlichen Wort Recon- 
fortation kann doch nur Wiederverfiärkung, verlian- 
den werden? S. 72 wird der Unterlchied zwilchen 
der eigentlichen Rede und der blofsen Conyerlaiion 
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entwickelt, und die Converlationsrede im Ganzen als 
eine Addition in Brüchen dargeliellt. 

Bekannt, aber nicht genug zu wiederholen if 
die Wahrheit, mit deren Ausfpruch der Vf. diefen 
Abfchnitt belchliefst: „Die einfachfie Darfiellung def- 
fen, von dem man fich durchdrungen fühlt, ilt das 


'"Zweckmälsigfie, fo lange man nicht [eine Fähigkeit 


zu grölseren Unternehmungen fiark und vollkommen 
genug fühlt. Die wahre Empfindung wird nur klar, 
wenn fie vereinfacht it. So fey es mit dem Gedan- 
ken, fo mit der Rede. Und felbt wenn man die 
Ferligkeit eines glänzenderen Redegebäudes [zu ei- 
nem glänzenden Redegebäude] erlangt hat, fey der 
Glanz ein einfach reiner Schimmer.“ S. 94 finden 
wir die Ueberlchrift : Verbindung des gegenwärtigen 
Gedankens mit dem zu werdenden [dem werdenden). 
Zu werdend ifi eben fo [prachwidrig, als zu er/cheı- 
nend, zu blühend, zu jrierend u. d. gl. Der Vf. 
fagtejalelbfi S. 99: „Eine genaue grammati/che Kennt- 
nils der Sprache, in der man redet, gehört mit zu 
den Haupierfoderniffen, indem das zweckmälsige 
Einkleiden des erwachenden Gedankens keiner Zöge- 
rung durch etwaigen [etwanigen] Sprachzweifel un- 
terliegen darf.“ Doch finden wir denfelben Verfofs 
wider die Gamma ort, der. Tue 
wird alfo, wie wir erfahen |fahen], der geiliige 
Biick in zwey Hälften getheilt, deren eine fich mit 
dem Vergangenen, die andere mit dem zu Kom- 
menden |dem Kommenden] befchäftigt.“ Und S. 108 
ftofsen wir auf das oft gerügte Jemandem für Je- 
manden- oder Jemand; ein Fehler, von dem unfere 
[prachkundigeren früheren und fpäteren Vorfahren 
nichts wulsien. Auch S. 111 if der Ausdruck den 
Gefetzen der Sprache nicht ganz gemäfs, obwohl der- 
gleichen jelzt oft gelchrieben und überfehen wird: 
„mir hat die unüberlegie Hitze eine Strafe bereitet, 
die hart genug ifi, um meine Hefligkeit zu bewer- 
nen.“ Diels würde eigentlich heifsen: die Strafe ifi 
fo hart, dafs fie felbft meine Heftigkeit keweini; es 
follie aber heilsen, „um mich meine Hefligkeit be- 
weinen zu machen oder zu laffen.“ 

Im II Abichniite, Gedenkentrennung (Subtra- 
ction) und vom Ueberflujfe der Vorfiellungen über- 
fchrieben, finden fch in der Anmerkung Gi TE Diez 
feine Bemerkungen über den’ Einflufs des Schlafes 
auf Gefundheit, über den Spleen der Briten, Mag- 
netismus u. Í. f. Es it zu rühmen, dafs der Vf. 
auf die Millenskraft in feiner Rhetorik ein belonde- 
res Gewicht legt. So lagt er S. 141: „Die blofse 
Kraft der Seele, Vorfiellungen zu haben, führt, ihr 
bey offenen, wachenden Sinnen fortwährend neue 
Vorfiellungen zu, ohne dafs unfere Willenskraft fie 
im Momenie der Aufnahme daran verhindern könn- 
te, und ohne dafs fie nöthig dazu wäre; die höhere 
Kraft der Seele aber, fchon gehabte Vorftellungen 
zu befiimmiter Anwendung zu behalten,. kann nur ` 
durch Willenskraft in Wirkung treien. Alles Wol- 
len erzeugt eine Thätigkeit durch Bewegun:, ent- 
weder des Körpers oder der Seele. Der Unt rfchied 


zwilchen Menfch und Thie: befteht eines Theils 
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darin: dafs der Menfch durch die Kraft des Wil- 
lens auch den Geift, das Thier aber nur den Kör- 
per in Bewegung fetzt, Wenn auch — was durch 
gewille Erweife bekräftiget it — in dem Thiere eine 
Art von Geilt exifiirt, lo befilzi diefer nur die Kraft 
der Einwirkung auf den Körper — nicht aber die 
der Zurückwirkung auf fich felbfi.“ Sehr treffend 
und wahr! ; 

S. 143 f. finden fich intereflanie Bemerkungen 
über ein Erkennungs- und Abftractions-Vermögen der 
Thiere. Die dem‘ Vf. eigene Unierfcheidung zwi- 
[chen Erkennungs- und Erkenntnifs-Vermögen meint 
Rec.‘[o zu rechtfertigen. Sie find wohl fähig, Ein- 
zelnes und Befonderes finnlich zu erkennen und folg- 
lich zu unterfcheiden, auch an finnlichen Merkma- 
len wiederzuerkennen; jedoch nicht allgemeine Er- 
kenntnifje daraus zu bilden; fie haben daher kein 
eigentliches Erkenntnifsvermögen. So gern wir aber 
auch manchen vorzüglicheren Thierarten Fähigkeiten 
zugeliehen, die ihnen Stolz oder Befchränktheit des 
Menfchen abiireiten möchte, fo wird doch leicht 
Manches vom Menfchen auf das Thier übergetragen, 
was ihm nur als Vernunftwelen zukommen könnte, 
das fich feiner felbt deutlich 'bewufst, Ich oder Per- 
fon heifst, wie S. 147 das Gefühl freywilliger Exi- 
Sienz. Denn das Thier wird immer durch finnliche 
Reize getrieben und durch die mächtigftien in [einen 
Aeufserungen befiimmi; es wird angezogen urd ab- 
gefchreckt , gelockt und vertrieben, und erkennt an 
gewillen Merkmalen die Gegenftände feiner, Luft und 
Unluft wieder, äufsert fich auch nach feiner eigenen 
Befchaffenheit mehr oder weniger lebhaft durch fein 
Benehmen in Bezug auf die fcheinbaren Quellen fei- 
nes Behagens und feines Schmerzes. In fofern be- 
gleitet [eine Begierden Hoffnung und Furcht, die doch 
häufig nur von augenblicklicher Dauer und nie von 
allgemeiner Beziehung auf mögliche Fälle einer ent- 
fernteren Zukunft it.. Gewohnheit beherrfcht das 
Thier, fo dafs ,es in neuen Lagen fich oft nicht zu 
helfen weifs, oder verkümmert und uniergeht. 

Der Gehalt der Rede (lehrt S. 152) liegt in der, 

2 $ i r : 
mehr oder minder ans Licht tretenden, Verfinnli- 
chung ihres Grundgegenftandes ‚und dellen [feines] 
unbedingten Werthgehaltes nicht aber ın der grö- 
(seren Anzahl von erläuterien Begriffen. Der Zuhö- 
rer mufs (S. 154 ff.) in der Darliellung des Redners 
Sich felbfi wiederfinden, nicht aber durch einen Sirom 
nicht nothwendiger, übertlülfiger Nebenbegriffe von 
fich felbf abgeleitet werden u. F ££*“ Hierauf folgt 
ein Abfchnitt: Subtraction geregelier Rauptbegrijfe. 
Keine menfchliche Vorfiellung, fagt der Vf., ift un- 
aufiösbar (?)- Für Vorfiellung follie wenigfiens Pe- 
griff fiehen. Denn unauflösliche, fchlechthin ein- 
fache Vorfiellungen giebt es doch wohl. Der VÉ 
führt z. B. einen grolsen Staat an, der als Staat über- 
haupt feine abgefchloffene Nationaleigentkümlichkeit 
haben kann, (von) dellen Provinzen aber vielleicht 
"eine jede wieder ihre belondere Nationaleigenihüm- 
lichkeit befitzt. 

S. 158 fi. geräth der Vf. in das: Gebiet metha- 
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phyfifcher Speculation, beľfonders in der Anmerkung 
zu folgendem Satze: „Indem der Geilt die ihm [cheinbar 
einverleibten Empfindungen zu unierfcheiden undzu 
irennen fucht, wird er /cheinbar eine Trennung niit 
fich felbft vornehmen.“ Hierzu eine Anmerkung: 
„der mienfchliche Körper kann fich durch Selbfimord 
tödten. [Vie vermöchte er diels? Der Menfch wohl, 
d. h. die Körper und Geift in fich vereinigende Per- 
fon kann fich enileiben, oder mit anderen Worten: 
die menfchliche Seele kann mittels ihres Leibes ihn 
felbft feines Lebens berauben, alfo tödten; aber an 
fich if er [chon todt, und mur durch die Seele be- 
lebt.] + Die menfchliche Seele aber kann zu Zeiten 
nicht einmal gewille Empfindungen in fich erfiicken, 
vielweniger ihr volles geiftiges Leben.. Eine abfolute 
Identität oder ein wirkliches Eins-Seyn alles Kör- 
perlichen und Geifligen kann folglich nicht exifliren.‘“ 
Doch es liegt aufser den Grenzen diefer Beurthei- 
lung, dem Vf. in [einer Argumentation gegen die 
Identitätsphilofophie weiter zu folgen. 

IV. Gedanhenmehrung (Multiplicalion). Das 
Denken, als Umfaflungsvermögen, Die menfch- 
liche Umfallungskrafi vermag durch den Gedanken 
fo ungeheuer zu werden, dafs immer ein Gedanke „ 
gewillermafsen den anderen verlchlingt, und der 
Menfch eniweder eine Welt in einem Gedanken- 
blicke vereinigei, oder auch einen blofsen Punct 
in hunderte von Gedanken vertheilt.“ Hier verliert 
fich der Vf. in allgemeine Philofophie oder Meta- 
phyfik. Eine Prüfung feiner eigenihümlichen Ideen 
würde hier zu weit führen. Wir wollen. blols ei- 
nen Zlauptlalz angeben, von dem er ausgeht S. 174. 
„vVenn zwar nichts wirklich in uns felbfi — fon- 
dern Alles nur wirklich in einer Urkraft, und wenn 
ferner der Menich blofs Theilgedanke eines unend- 
lichen Urgedankens, und kein Denken möglich ohne 
diefen Urgedanken ił — fo giebt es dennoch ein 
menfchliches Seldfidenken, durch Neigung: der Ge- 
danke aber erweckt nicht die Neisung, londern die 
Neigung den Gedanken. Unfere Empfindungen wer- 
den vorher Neigungen, ehe fie Gedanken werden.“ 
Es findet fich hier, S. 174 ff. und in den Anmerkun- 
gen, viel Scharfhnniges und Wahres, bey dem wir 
aber nicht verweilen können. — S. 156 behauptet 
der Vf., „keine menfchliche Vorliellung fey unauf- 
lösbar,“ was Rec. nicht zugeben kann. — S. 196 ff. 
wird von der Kanzelberedlamkeit viel Wahres þe- 
merkt. Aber zur Rechtfertigung derer liefse fich doch 
Manches vorbringen, welche Predigien (fo wie an- 
dere Vorträge) im Voraus abfaflen und dem Gedächt- 
nils einprägen, um auf die oft unvermeidlichen un- 
günfligfien Umfiände beym Auftreten vor ihrer Ver- 
fammlung bereit und gefichert zu feyu. 
~ Die Mehrung eines Hauptbegriffes durch unähn- 
liche Theilgegenftände if das, was der Vf. Multipli- 
calion verfchiedenarliger Begriffe durch einen Haupt- 
begriff nennt. (S. 202.) Aber in Beylpielen über 
Weglaffung und‘ Vermeidung des Ungehörigen und 
Unpaffenden wird der Vf. S. 207 unnöthigerweife 
umlländlich, da fich diefs Alles ja yon [elbfi verfieht, 
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Intereflanter ift, was er S. 208 von der Satire und 
der Epifode erwähnt und zur Erläulerung beybringt. 
V. Gedankenfügung (Divifion). S. 219 ff. Dem 
Witz des Vfs, über die Empfindung und den Ge- 
danken liefse fich wohl Manches enigegenleizen, 
wenn man z. B. annimmt, dafs im Weiblichen mehr 
Empfindung, im Männlichen mehr Gedanke und Ver- 
ftand vorherrfcht. — „Gedankenfügung i das Höchlie 
bey der Rede. Sie befieht darin: richtig zu verthei- 
len, fo dafs ein jeder Begriff nur die ihm gebühren- 
de Gedankenlumme erhält. Da nun bey der Dar- 
fiellung nicht durchgehends ein Begriff eben fo viel 
wie der andere erhalten kann, fo müllen bey jeder 
Darfiellung mehrere Divifionen Statt finden (S. 222). 
Die Gedankenfügung zerfällt in a) Vertheilung der 
unabhängigen Nebenbegriffe durch die vom Haupt- 
gegenfiande bedingten; b) Vertheilung der abhängi- 
gen oder bedingten Begriffe unter einander felbfi (S. 
229). Rhetorifche /mprovifation. Vorausdenken bey 
der Rede (S. 232). Der Redner muls es dahin brin- 
gen, dafs er, während er den einen Gedankenkreis 
noch in Worte kleidet oder ausfpricht, fchon den 
folgenden in fich ausbildet, und derzeltali in unun- 
terbrochener’ Ideenfolge fich fort zu bewegen vermag 
(S. 233). Nirgends zeigt fich die Ideen -Allociation 
erhabener und reicher, als bey dem improvifirenden 
Redner, wenn er völlig Herr feiner Willenskraft if, 
und mit vollkommener Ruhe und Geiliesgegenwart 
fich der inneren Fixirung feines Gegenfiandes hin- 
giebt (S. 235). Der improvifirende Redner mufs lich 
bey der Darltellung vor feinen Ideen umgeben [ehen, 
wie von einem Kreife liebender' Kinder, die er mit 


Sorgfalt und Kenntnifs ihrer Gemüthsart aus [einer 
Seele hinausfchickt, um fie den Empfindungen [einer 


Zuhörer zur Pflege zu übergeben‘ (S. 236). Hier it 
der Verfafler ganz in feinem Elemente, und entwi- 
ckelt [chön und trefflich Alles, was zur. Improvifa- 
tion gehört. Wie tief er hier in die verfchiedenen 
Thätigkeiten des Geifies bey dem improvifirenden 
Redner eingedrungen it, muls man [elbfi nachlefen. 
Gedankeneinkleidung (Regeln der Anwendung) (S. 


249 — 271). ern 


6-2. I WTB RIES LE: 


Bnaunsenwere, b. Vieweg: Darflellung des fiaats- 
wirth/chaftlichen Zujtandes in den deut/chen 
Bundesfiaaten, auf [einen gefchichtlichen Grund- 
lagen und nach feiner Beurkundung bey der Bun- 
desverfammlung und den Landlägen. 1820. XII 

u. 6528. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

fu England erfchien noch vor Kurzem eine [ehr 
beachtungswerthe Zeitfchrift: Aetrofpective Review, 
befiimmt, gänzlich überfehene oder einleilig und un- 
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genügend beuriheilie Werke von Neuem durch bef- 
fere und gründlichere Beurtheilungen dem Publicum 
ins Andenken zurückzurufen, um fie [o einer Ver- 
gellenheit zu enireilsen, der fie font unausbleiblich 
für immer verfallen wären. Eine [olche Zeitfchrift 
ihäte auch uns Noth. ‘Denn wie viele ausgezeich- 
nete Werke unferer Literatur werden entweder gar 
nicht, oder nicht nach Verdient in unferen öffent- 
lichen Blättern beurtheilt! Einen Beweis von dem 
Gelagten liefert vorliegendes. Werk, das zur Zeit fei- 
ner Erfcheinung von den meiften unferer kritifchen 
Blätter entweder ganz ignorirt, oder von einigen we- 
nigen nur höchfi ungenügend beurtheilt ward. Gleich- 
wohl find unter den neuefien hiftorifchen Schriften 
unferes Vaterlandes gar. wenige, von welchen wir 
uns fo angezogen fühlen als von der vorliegenden, 
welche den .Hrn. Geh. Staatsraih Bofe in Braun- 
fchweig zuim Verfafler hat. Sie enthält nicht bloß 
Schlachtenbefchreibungen und Kriegsdarfiellungen, 
wovon die meiften folcher Schriften angefüllt find, 
wir finden hier auch die Gelchichte der 
Staatswirthichaft der deutfchen Bundesfiaaten in ei- 
nem würdigen Stile dargefielli. Dabey darf nicht 
unerwähnt gelaflen werden, dafs dem Vf. zwar viele 
Materialien zu Gebote fianden, die er aber durch- 
aus nicht verarbeitet, [ondern im Ganzen als eine 
rudis indigefiague moles erhielt. Um fo höher fieigt 
fein Verdienft, aus folchem Stoffe ein [o vollendetes 
Werk geliefert zu haben. Statt des gewählten Ti- 
tels würden wir folgenden vorgezogen haben: ,, Ge- 
J[ehichte Deut/chlands mit befonderer Rüchficht auf 
defen Staatswirthfehaft und landftändifche Regie- 
rung. Gewünfcht hätten wir noch, dafs der Vf. 
uns hier eine vergleichende Ueberficht der Beamten- 
welt in dem Wachsthume ihrer Zahl und ihrer Be- 
foldung,, ın den verlchiedenen Perioden bis zur ge- 
genwärligen Zeit mitgetheilt hätte. Eine‘ folche ftali- 
fifche Vergleichung rückfichtlich der Dienerfchaft 
eines Fürfien aus dem Mittelalter, wo wir z. B. le- 
fen, dafs ein gewifler nicht ganz unbedeutender deut- 
[cher. Herzogslohn jährlich nur ein Paar hundert Tha- 
ler Apanagengelder‘empfangen, und fein ganzer Hof- 
Raat aus einer Gärtinerfehen — Ío heilst es in der 
alien Chronik verboferus — und zwey Stallknechten 
befanden hätte, folche ftatifiifchen Vergleichungen 
der früheren Zeit mit der Gegenwart würden das 
Interefle des Werks [ehr vermehrt haben. Dann 
wünfchten wir bey einer zweyten Auflage des Wer- 
kes, dafs der Vf. daflelbe bis auf die neuefte Zeit 
foriführte. 

. Der correcte Druck und das Aeufsere - diefes Bu- 
ches überhaupt find (einem inneren Werthe ent- 
[prechend. 

Br. Ds. 
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Grocau und Leiezic, in der Buch-, Kunft- und 
Mufikalien-Handlung von Heymann: Erinne- 
rungen eines alten preuflifchen Officiers aus den 
Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 ın Frank- 
reich und am Rhein. 1833.. 104 S. 8. (16gr.) 


D. Vf. dieler interellanten Schrift hat fich nicht 
genannt; man mufs daher vorausfetzen, dafs er fei- 
nen:Namen auch nicht genannt willen will. Dem 
gebildeten Militär darf aber wohl diefer gefeierte 
Name nicht ert genannt werden, da man in der 
geiftreichen , launigen Darftellung der Begebenheiten, 
an dem humorifiilchen Stile und der kräftigen nai- 
ven Sprache den geifireichen Verfaller fo vieler aus- 
gezeichneter militärifcher Werke gar bald wieder er- 
kennt. Der Vf. liefert -zwar keine Gefchichtie der 
Feldzüge von 1792 — 94; er [etzt vielmehr die Kennt- 
nifs diefer Gefchichte bey dem Lefer falt immer vor- 
aus, erwähnt die einzelnen Begebenheiten nur [ehr 
kurz, giebt aber eine treffliche Charakteriftik jener 
Zeit. Seine Schrift it daher ein um [o [chätzens- 
wertherer Beytrag zur Gelchichle jener Feldzüge, als 
man hier durch die gelungene Schilderung von den 
handelnden Hauptperlonen, der Befchaffenheit der 
betheiligien Armeen und dem Geifie der damaligen 
Kriegführung eine fehr klare Anfchauung erhält, und 
das Räihfelhafie mancher Begebenheit jener Zeit 
durch diefe Charakterifiik aufgeklärt findet. Der vf. 
iheilt den reichhaltigen Stoff feiner Erinnerungen ın 
folgenden Abfchnitten mit, deren jeder zwar nur 
einige Seiten, aber einen Schatz ‚von Erfahrungen 
enihält, und für den. Soldaten höchft lehrreich, fo 
wie das ganze Werk für alle tände [ehr anzie- 
hend if. ý 

= Der Feldzug 1792 beginnt mit einem interel- 
fanten Vergleiche der Thaten und dem Erfolge der 
preulffchen Heere in den Jahren 1792 und 1814, 
bey welchem der Herzog von Braunfchweig eben 
nicht fehr glänzend erlcheint. Man kann nur 
fchmerzlich bedauern, dafs eine für die Allüirten fo 
vortheilhaft fiehende Partie durch den in fublimen 
Ideen fchwebenden Spieler verloren ging. Indem 
der Vf. bemüht it, die Schwächen und Mängel der 
damaligen Kriegführung, die Zeiiverfchwendung , fo 
wie die Nichtigkeit der Hinderniffe, durch welche 
fich damals font ganz gefcheite Leute bey ihren 
Handlungen abfchrecken und beherr[chen - liefsen, 
recht klar darzuthun, zeigt er.zugleich in wenigen 
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Zügen mit der Sicherheit des praktilchen erfahrenen 
Kriegers den einfachen und richtigen Weg an, den 
man hälte einlchlagen follen. Sehr lehrreich find, 
befonders für den jungen Officier, die Schilderungen 
der traurigen Folgen, welche die Lehren der damaligen 
von dem natürlichen Wege in das Gebiet der Kün- 
fieley fich verlierenden Schule zum Nachtheile der 
Armeen und des Landes nach fich zogen. Die Ge- 
[chichtie der Rhein -Campagnen bietet wenig Erfreu- 
liches, hat aber den Nutzen, dafs fie eine War- 
nungstafel für den. angehenden Militär wird, welche 
wohin die heillofen 
Theorieen und Speculationen einer unglücklichen 
Schulweisheit führen , welche fich von der einfachen 
Natur in neblige Höhen verfchwindelt, und wie der 
Krieg, welcher fich zwar nur im Kriege wirklich 
erlernen läfst, in Frieden mit Vorficht [tudirt wer- 
den müfle. Die alten, praktifchen Officiere erkann- 
ten damals [ehr richtig die Thorheiten jener Kriegs- 
künftler, und fprachen fich [ehr treffend darüber aus. 
So erzählt der Vf. S. 5: „WVolfrath, der alte Hufar 
aus der Schule Friedrichs und Zieiens, drückte vor- 
zugsweile fein Milstrauen gegen diefe gelehrte Kriegs- 
kunft aus, indem er die Jünger derfelben (arkaftifch 
„die Abfehneider‘‘ nannte; die Jäger und Hufaren 
von den Vorpofien hatten das bald aufgefalst, und 
hiefsen die recognofcirenden Generalftabs - Officiere 
fortwährend [o.‘‘ 

Bey der kurzen, aber charakterifiifchen Schilde- 
rung der Schlacht von Valmy, dem unglücklichen 
Wendepuncte der neueren Gefchichie, indem wohl 
nicht zu leugnen ifi, dals mit der Kanonade gegen 
die Windmühlen von Valmy das Schickfal Europas 
enifchieden wurde, giebt der Vf. ein treues Bild 
von dem damaligen Zuftande der franzöfifchen Frey- 
heilsheere, und fügt hinzu (S. 8): „Alle Gründe, 
welche den Herzog, nach Angabe feiner Veriheidi- 
ger und Lobredner, vom kräfligen Durchführen der 
Schlacht abhielien, hätten gerade ihn dazu veranlaf- 
fen müffen.“ S. 9: „Das Memento aber, welches 
dem Herzoge auf dem Schlachtfelde einfiel, und ihn 
durch die Aehnlichkeit der Höhen (von Valmy) mit 
denen von Johannesberg.bey Friedberg in der Wet- 
terau (wo er vor mehr denn 30 Jahren gegen die 
Franzofen unglücklich gewefen war) erfchreckte, er- 
innert uns an die Homerifchen Helden. Der all- 
mächtige Zeus gofs ihm Furcht in die Seele, if der 
Ausdruck des Dichters, wenn die feindfelige Gott- 
heit einen folchen Heros am kräftigen Beginnen ab- 


hielt, oder ge Schick/al überhaupt fein Verderben 
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befchloffen hat. Vor folchen finfieren Traumgefich- 
tern lollte uns billigerweife unfer Chriftienihum be- 
wahren.“ 

Nachdem der Vf. die Preullen über den Rhein 
zurückgeleitet hat, erzählt er, dafs man 12 Tage ge- 
braucht habe, um, die Armee bey Koblenz auf der 
fliegenden Brücke über den Rhein zu fetzen, und 
fügt S. 14 hinzu: „Es [cheint, man habe zu der 
Zeit nicht daran gedacht, dafs man eine Brücke von 
Rhein- Schiffen fchlagen könne und müffe.“ Ein Be- 
weis, wie die gelehrien Strategen jener Zeit in ihrer 
Ueberbildung das Natürliche ganz unbeachtet liefsen. 

Das Capilel: Die Heffen und Rüchel giebt eine 
vortheilhafte Schilderung der heffifchen Truppen, 
und widerlegt [ehr kräftig das damals herrfchende 
Vorurtheil über das fogenannte ‚Verkaufen‘ diefer 
Truppen an die Engländer nach Amerika. Die Cha- 
rakterifiik des General Rüchel ift [ehr treffend, und 
wird durch die Erzählung von dem Sturme auf Frank- 
furt S. 22 vervollfiändigt. 

Der Feldzu; 1793 enihülli den`Geit und das 
Welen der betheiligien Armeen, die in denfelben 
herrfchende Kriegführung noch deutlicher, und [chil- 
dert [ehr ireu die ver[chiedenen Generale beider Ar- 
meen und deren Eigenfchaften , befonders die defen- 
five Natur des Herzogs und die offenfive Wurmlers. 
Dem Soldaten aber erregt es ein wehmüthig bitteres Ge- 
fühl, wenn man die gute Sache durch Mangel an Ei- 
nigkeit und Fähigkeit der Führer untergehen fieht. 

Der Blick in den Elfafs und das deut/che Lo- 
thringen, welcher das Land, die Einwohner in den 
damals dafelbfi herrichenden Verhältniffen [chen läfst, 
zeigt die vortheilkafte Stimmung für die deutfche 
Sache, welche damals noch bey den Bewohnern je- 
ner Gegenden, namentlich bey den Landleuten, 


herrfchie. 

Der Winterfeldzug. Die öfterreichifche und 
preuffifche Armee. Ein Beweis von der Unpartey- 
lichkeit des Vfs. it das, was er, ‘damals felblt Offi- 
cier in der preuffilchen Armee, S. 63 von den preuf- 
fiflchen Officieren Sagt: ,,Was die Intelligenz — 
Kriegsgewandheit — der Officiere betrifft, fo durfte 
man fie (abgerechnet die von Friedrich II fchon her- 
vorgehobenen, welche dann faf l[ämmilich fchon Ge- 
neralsfiellen bekleideten, und die jüngeren auf dem 
Richtwege des Generalliabes und der Adjutantur em- 
porfirebenden) hauptfächlich nur in der Clalle der 
unteren Hauptleute und Subalternen zu finden hof- 
fen. Die Stabs- Officiere und Compagnie-Chefs hat- 
ten höchfiens dunkle Reminifcenzen aus dem. fieben- 
jährigen Kriege, und meift dicke Bäuche. Dagegen 
hatte auf. den jüngeren Officierfiand die fortfchrei- 
tende Culiur der Zeit fchon vortheilhaft gewirkt, 
und empfänglich für alles, find aus ihm die höhe- 
ren Befehlshaber hervorgegangen, die 20 Jahre fpä- 
ter unlere Schaaren zum Siege führten.“ 

Hoche und die Schlacht von Kaıferslautern 
giebt dem Lefer ein gutes Bild von jenem wahren 
Sohne der Revolution und feiner Eniwickelung. 


Die Hatafirophe von MWeilfenburg if lebhaft und 
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treu gelchildert; auch läfst der Vf. hier $. 76 den 
guten Eigenfchaften des Herzogs von Braunfchweig 
volle Gerechtigkeit widerfahren, und fielli ihn als 
Helden [ehr hoch. 

Der Rüchzug und das dabey bezeigte Benehmen 
der preuffifchen Truppen zeigen recht deutlich, was 
man bey einer, nur einigermalsen befleren Führung 
mit diefen Truppen hätte leiten können. 

Die Winterquartiere — Frankfurt im Jahre 1793 
und 1794 geben eine kurze, aber treffende Befchrei- 
bung der Stadt Frankfurt und des Geifies ihrer’ Be- 
wohner, welche mit einer vortrefflich gelungenen 
Parallele zwilchen Sonft und Jetzt [chliefst. 

Der Feldzug 1794 beginnt mit einer kurzen Ein- 
leitung. Hierauf folgen: Blücher und die rothen 
Hujfaren, eine treue Skizze des preuffifchen Helden. 
— Die Frühjahrsgefechte bey Fiaiferslautern liefern 
einen abermaligen Beweis für die laue und kraftlofe 
Art und Weife, in-welcher der Krieg damals von 
Seiten der Alliirten geführt wurde. 

Der letzte Act bey Haiferslautern; der Prinz 
von Hohenlohe find eine um fo erfreulichere Erin- 
nerung, als der Vf. darin den Verdienften des falt 
immer, belonders aber in der letzten Zeit fo falfch beur- 
theillen und feiner Vortrefflichkeit nach als Menfch 
und Feldherr gleich achtungswerihen Fürften von 
Hohenlohe volle Gerechligkeit und Anerkennung wi- 
derfahren läfst. 

Wir wünfchen, dafs der Vf. diefes trefflichen 
Werkes feine. lehrreichen Erinnerungen und Erfah- 
rungen aus den neueren Kriegen von 1806 bis 1815, 
an denen er unter verfchiedenen Verhältnilfen und 
in verfchiedenen Armeen fo ruhmvollen Antheil ge- 
nommen hat, dem militärifchen Publicum ebenfalls 
mitzuiheilen fich enifchliefse, 


CS. 


Ben, Posen und Bnomsere, b. Mittler: Grund- 
rifs der neueren Firiegsge/chichte, für den Vor- 


trag von höheren Militär-Schulen. In 3 Ab- 
theilungen. 1832 u. 1833. 340 S. 4. (2 Thir. 
16 gr.) 


Wir freuen uns, dafs diefes Werk, welches bey 
feiner erfien, mehr. zufälligen Enifiehung nur zur 
Abhülfe eines längft gefühllen Mangels beym Un- 
terrichte befiimmt war, und dem Vf, nur als Leit- 
faden beym Vorirage, [einen Zuhörern als Anhalt 
beym Siudium der Kriegsgefchichte dienen follte, 
jetzt auch dem grofsen Publicum zugänglich gewor- 
den, da es nicht nur für die Zöglinge der höheren 
Militärfchulen, fondern für das gebildete militärifche 
Publicum überhaupt, von welentlichem’ Nutzen if, 
und gewils bey gröfserer Verbreitung, zu ‘welcher 
man es nur eifrig empfehlen kann, (ehr bald eine 
allgemeine dankbare Anerkennung finden wird. 

Wer freylich in diefem ‚„Grundrifje der neue- 
ren Hriegsgefchichte‘“ eine unterhaltende Erzählung, 
eine befchreibende Skizze der Kriege der letzten Zeit 
erwartet, der täulcht fich, wird aber, wenn er Freund 
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der Kriegsgefchichte it, fich dennoch freuen, die 
ekanntfchaft eines fo [chätzbaren Materials für feine 
ludien gemacht zu haben, und daflelbe gewils als 
ein willkommenes, ihm längfi [chon wünfchenswerth 
erfchienenes Gefchenk aufnehmen. Es befieht näm- 
lich nur aus einer tabellarifchen Ueberficht der mi- 
litärifchen Begebenheiten in den wichtigfien der 
von 1740 bis 1815 geführten Kriege, wie wir durch 
fohlraufch, Bredow, Las Cafas u. A. bereits feit 
längerer Zeit dergleichen Tabellen für die Begeben- 
heiten der Weltgelchichie befitzen. Man findet den- 
noch hier die Begebenheiten jener Kriege unter ge- 
nauer Angabe des Datums, der. verfchiedenen Stär- 
ken der Haupt-Corps und [elbfikändig auftretenden 
Abtheilungen , der Namen der Befehlshaber diefer 
letzten , fo wie der Orifchaften, bey welchen die 
tmeen, Corps u. f. w. gefochten oder gefianden 
haben, mit großser Gewillenhaftigkeit, Sachkenntnils 
und Schärfe geordnet, und, mit Auslaflung alles Rä- 
(onnemenis, in tabellarilcher Form zufammenge- 
tellt. 

Das Ganze bildet 3 Abtheilungen, von denen 
die erfte auf 111 Seiten die Data der Begebenheiten 
aus den drey [chlefifchen Kriegen von 1740 bis 1762, 
und aus den franzöfilchen Revolutionskriegen von 
1792 bis zum Schlulfe des Jahres 1795 darltellt. Die 
?weyle giebt auf 103 Seiten die Details der Begeben- 

eiten aller Kriege, welche Frankreich von 1796 bis 
1807 in Italien, Deutfchland und Preuffen, fo wie 
1899 mit Oefterreich und 1812 mit Rufsland geführt 
hat. Die dritte Abtheilung endlich enthält die Kriege, 
welche mit Napoleon in den Jahren 1813 bis 1815 
ın Deuifchland und Frankreich geführt wurden. 
. Zu jeder Ueberficht einer dieler 3 Perioden führt 
eine Einleitung, welche jedoch nur in kurzen Capi- 
telüberfchriften befieht , deren Inhalt dem Lefer aus- 
zuführen überlaffen bleibt, indem fie gleichfam nur 
als Themata zur weiteren Ausarbeitung zu betrach- 
ten find. Dem Studirenden aber können diefelben 
öchft nützlich werden, da fie ihn zum Nachdenken 
veranlallen, und als Fingerzeig auf das hinweilen, 
Worauf er hauptilächlich feine Aufmerkfamkeit zu 
richten, was er beyn Studium der Gefchichie jener 
riege vorzüglich zu beachten hat, und was er durch 
daffelbe lernen foll. Als Beyfpiel mag hier die Ein- 
leitung zur zweyten Periode von 1796 bis 1812 
folgen: s 
; i „Einleitung.“ 
„Oharakteriftik der Kriegführnng während diefer Periode. 
1) Taktifche Verhältnijfe. 

Ausgebreitetere und befonders mehr geregelte Anwen- 
dung der Tiralleure bey den franzöfifchen Heeren. 

e poige Anwendung der Bataillons-Colonnen bey den- 

Dadurch verminderte Fähigkeit der feindlichen Reite- 
rey, die Schlachten zu entfcheiden. 

Verminderte Bedeutung der Pofitionen des Feindes. 

Entfcheidende Vortheile der Ueberzahl, welche aus 


diefen taktifchen Verhältniflen für die Republicaner her- 
Vorgehen. 7 
2) Ferpflegunz. i 
y Bey den franzöffchen Heeren tritt an die Stelle der 
erpflegung aus Magazinen die durch das Requifitionsfyftem. 
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Natur und Bedingung der letzten Verpflegungsart. 
Einflufs derfelben auf die Operationen, einem Feinde 
gegenüber, der aus Magazinen lebt. Leichtigkeit aller Be- 
wegungen. Möglichkeit, errungene Vortheile bis zur Ver- 
nichtung des Feindes zu verfolgen. Delshalb geringere Be- 
deutung der Feftungen; der frühere Werth der Pofitionen 
für die Gegner falt ganz aufgehoben. In einzelnen Fällen 
Noihwendigkeit, fich weit auszubreiten. s 
3) Einflufs, welchen die Gefammtheit diefer takti- 
fchen und Verpflegungs-Verhältnille auf die Kriegführung 


haite. j w 
Bedeutende Verminderung der Vortheile des Vertheidi- 


genden, der fie nicht angenommen.“ 


Dieler Text lieferi dem Lefer gewils reichlichen 
Stoff zum Nachdenken, und giebt ihm zugleich Ge- 
legenheit, in der Beantwortung der angeführten 
Puncte die Refultate feines Studiums [elbi zu prüfen. 

Der Einleitung folgen die tabellarifchen Aufzäh- 
lungen der Begebenheiten in chronologifch- [ynchro- 
nifiifcher Form geordnet, welche bey der nöthigen 
Gründlichkeit doch [orgfällig von allem überflüffigem 
und fo leicht beläfiigendem Detail frey geblieben 
fnd. Hiebey würde es wünfchenswerih feyn und 
zur Erleichterung der Ueberficht beyiragen, wenn 
die ver[chiedenen, neben einander fiehenden Colon- 
nen der gleichzeitig fialtgehablen Begebenheiten 
durch verticale Linien von einander getrennt, fo wie 
die gleichzeitigen Momente durch horizontale Linien 
in ein Niveau gebracht worden wären. Der Vf. hat 
diels wahrfcheinlich nur delshalb auszuführen unter- 
laffen, um das Werk durch möglichfi geringen La- 
denpreis recht gemeinnützig zu machen, da freylich 
der Druck mit Linien die Koften bedeutend gefci- 
gert haben dürfte. 

Am Schluffe der Ueberficht jedes Krieges folgt 
eine ziemlich vollliändige Nachweifung der belleren 
Literatur über denfelben, die, wenn auch nicht im- 
mer ganz er[chöpfend, doch jedenfalls (ehr fchätzbar 
ift, weil fie nur die beftien und Haupt- Quellen für 
das Studium anzeigt. Der angehende Militär na- 
mentlich kann diels nur [ehr dankbar anerkennen; 
denn fo Mancher derfelben weils in feinen Drange 
nach Belehrung nicht, wie und wo er anfangen, was 
er lefen foll, und aus Unbekanntfchaft mit dem 
rechten Wege und den wahren Quellen vergeudet 
er nicht felten feine Zeit mit Drefchen leeren Stro- 
hes. Aber auch für den ‘älteren Militär hat diefer 
Grundrifs einen gewillen Werth. Denn wie der 
Vf. im Vorworte (ehr richtig fagt; fo „muls die 
Kriegsgefchichte, “wenn fie zur Belehrung und nicht 
blofs zur Unterhaltung dienen [öll, auch das Detail 
der Bewegungen u. [. w. liefern.“ Beym Lefen der 
im Vergleich zur Weligefchichte an kleinlichen und 
dennoch nicht unwichtigen Details, als: Zahlen, Na- 
men, Datum u. f. w. nur allzu reichen Kriegsge- 
fchichte verliert man nur zu oft über dem ängftli- 
chen Fefihalten am trockenen Detail den Faden der 
Gefchichte, oder man läfst umgekehrt beym Verfol- 
gen des Zulammenhanges der Begebenheiten nur zu 
leicht das Detail aufser Acht, obgleich diefes gerade 
das bedingende Princip der letzten ii. Kommt man 
aber nach einiger Zeit wieder einmal auf das Gele- 
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fene zurück, fo wird man nicht felten aus Mangel 
an Kenninifs vom Detail verleitet, ein falfches Ur- 
theil über die Begebenheiten zu fällen, wenn man 
nicht etwa zuvor das Vergellene nochmals nachfchla- 
en und mühfam wieder aufluchen will. Diefem 
Uebelfiande nun hilft diefe Schrift mit einem Male 


ab, indem fie das trockene Detail der Gefchichte von‘ 


dem Kerne gefondert hat, und [orgfältig gelammelt 
dem Studirenden zum Auswendiglernen, fo wie dem 
Lehrer zum Anhalten als folides Skelett darbietet, 
welches mit dem Mark der Gefchichte, den Schilde- 
rungen der Begebenheiten in ihrem Zufammenhange, 
fo wie der Entwickelung der veranlallenden Gründe 
und Urlachen nebfi deren Wirkungen, nach Gefallen 
bekleidet werden kann. 

Der Vf. hat fich daher gewifs ein Verdient um 
das militärifche Publicum erworben, das um fo mehr 
anerkannt werden mufs,. als die Zufammenftellung 
des Werkes nicht nur eine höchft mühlame, lon- 
dern ‚überdiefs noch ungemein trockene und unange- 
nehme Arbeit feyn mulste, daher den geiltreichen 
Verfalfer „der Ge/chichte der neueren Kriege in Eu- 
ropa feit 1792 u. f. w.“ unmöglich [ehr anlprechen 
konnte, und nur durch feinen Eifer für alles Gute 
und Nützliche zu Stande gebracht werden konnte. 


BEREITEN. Hol NSS TB 


SchweLMm, b. Scherz: König Vollmar auf Harden- 
fiein. Vaterländilches Trauerf[piel in fünf Auf- 
zügen, von Harl Guflav Horte. 1833. 224 S. 
8. (18 gr.) 

Die wunderliche Sage von einem Geifte, der fich, 
wie Gobelinus Perfona im Cosmodrem. aetat. VI. 
c. 76 erzählt, drey Jahr lang unter dem Namen Kö- 
nig Goidemer (Vollmar) im Schlofle Hardenliein an 
der Ruhr ums J. 1387 aufgehalten, in der Familie 
Hardenberg gelebt, mit ihr gelpielt, gezecht,und fie 
belehrt und in der Weisheit unterrichtet habe, be- 
nutzt der Vf. in Verbindung mit anderen Familien- 
fagen der Hardenberg zu einem Trauerlpiele voll 
Poefie und tiefer Gedanken. Seine Tendenz dabey 
it welentlich eine ethifche, und diefe tritt vor jeder 


anderen, filtenfchildernden, dramatifchen und poeti-. 


fchen fo [chr hervor, dafs fe das Gedicht, als fol- 
ches, befchädigt. Die Moral foll im Kunfiwerk auf- 
gehen, nicht aber [oll das Kunfiwerk, als die fcht- 
bare Form des moralifchen Gedankens, erfcheinen. 
Diels it der Grundeinwurf, der fich gegen diefe 
übrigens achtbare Arbeit machen läfst, und mit dem 
zugleich alles erfchöpft ii, was dagegen zu fagen 
feyn möchte: König Vollmar, den man als den Re- 
präfentanten der chrifilichen Weisheit betrachten 
kann, geht darauf aus, die von ihm geliebte Fami- 
lie der Hardenberg ethifch zu erziehen, aber fein 
Werk fcheitert an zwey Hinderniflen, denfelben, an 
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denen das Werk der Menfchenerziehung überhaupt 
[cheitert: Uebermuth und Kleinmuih; allzu fiarkes 
Vertrauen auf unfere eigene fittliche Kraft und ver- 
zweifelndes Milstrauen an ihr. Der Bruder Neve- 
ling von Hardenberg und die Schwefter Aline (in 
der Sage: Gertrud) find die Repräfentanten der 
Menfchheit in dieler zwiefachen Abirrung. Die Lei- 
denfchaft, die Ueberkraft zerftöri den Einen, die Er- 
mattung, das Unyerirauen auf eigene Kraft die An- 
dere, und dem König Vollmar bleibt die Klage über 
die [chwache Menfchheit übrig, die mit allen ihren 
fchönen Anlagen untergeht, weil fie das rechte Mit- 
tel zwilchen Kraft und liebende Hingebung nicht 
finden kann. Um zu diefem poetifch - philofophi- 
fchen Relultate zu gelangen, fetzt der Vf. eine Ma- 
Ichinerie in Bewegung, die, einigen Mängeln zum 
Trotz, durchaus dichterifch, wohlerfunden und löb- 
lich feyn würde, wenn fie dramalifch wirkfamer 
wäre. Sein Ziel ift trefflich, aber er verfehlt zuwei- 
len den Weg zum Ziele. Alinens Liebe zu Vollmar 
it an fich ein Stoff, der mehr der Novelle, als dem 
Drama zulagt, da Vollmar nur lehrt und nicht han- 
delt. Nichts defio weniger bietet fich dem Dichter 
Gelegenheit genug zu dramatifchen Situationen, und 
er benutzt d.efe Gelegenheit mit Glück. Ein [olcher 
Anlafs ilt in der 4ten Scene des III Acts gegeben und 
ergriffen. Vollmars Weihe zum Ritter Alinens if 
fchön, und andere Scenen diefer Art zeugen für den 
Beruf des.Dichters. In den Schlufsfcenen, nach Ali- 
nens und ihres Bruders Tode, welche die Vehme 
umbringt, fpricht fich der Inhalt des ganzen Gedichts 
noch einmal fchön aus: 
Follm.: Ihr weint? O weint, die Thrä 

Lenn diefe Thräne gilt der pari Mapen 

Hier mögt ihr fehen, was die Menfchen find: 

Den Himmel in fich, Himmel über fich — 

Und doch ein Raub des fremden Elements, 

Das Erde wird, wovon es it genommen. 

Die Stärke des dramatifchen Gedichts beruht in 
der Reflexion. Was fich darin begiebt, ift nicht un- 
natürlich oder gefchmacklos, aber es fieht in nicht 
nothwendigem Zulammenhange mit der Reflexion. 
Der Charakiere find wenige, und der der drey Haupt- 
geltalten it mehr ausgeführt, als [charf und kräftig. 
Etwas Doctrinales und Weichliches befchädigt die 
Sprache , die zwar in guten Verfen, aber mit matter 
Breite und ohne ein tiefes Beit zurückzulaflen, da- 
hin fliefst. Aus Vollmars Natur entlehnt das Ganze 
elwas Schattenhaftes, wie denn die Sage erzählt, 
man habe von ihm und feinem Pferde fieis nur den 
Schatten gelehen, doch feine Hand habe fich weich 
angefühlt, wie ein Frofch oder eine Maus. Doch 
wir wollen. nicht zu fireng gegen den Dichter fey”, 
damit er nicht den Vers Vacants S. 916 auf uns ar 
wende: 


„Im Können feyd ihr klein, im Wollen grofs, 
Im Recenfiren jederzeit unendlich.“ f 
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Görtincen, in der Dieirich[chen Buchhandlung: 
Die Rinder- Praxis im Findelhaufe und in dem 
Hofpitale für kranke Kinder zu Paris. Kritifche 
mit eigenen Erfahrungen vermifchte Bemerkun- 
gen von Dr. Philipp Anton Pieper. 1831. VIMI 
u. 349 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


W.. überhaupt Paris der Ort it, der zur Cultur 
der Naturwillen{[chaften Materialien in Menge liefert, 
deren feinere Verarbeitung aber und pallende Verei- 
nigung zu einem Ganzen gewöhnlich den Deutfchen 
vorbehalten bleibt: fo find es auch [eine Spitäler für 
die Heilkunde, von denen hier nur die Kinderkran- 
kenhäufer zur Sprache kommen. Da Pieper erfi 
nach zurückgelegtem Decennium feiner Kinderpraxis 
es unternahm, zu diefem Behufe vom Frühjahre bis 
zum Herbfte 1829 in Paris zu verweilen: fo haben 
wir von ihm weder flüchtige, noch einfeitige Beob- 
achtungen und Mittheilungen zu erwarten, wie fich 
aus Folgendem ergeben wird. 

Er wirft zuerfi einen flüchtigen Blick auf die 

Gefchichie der Kinderheilkunde, deren Wiege er in 
Frankreich auffucht, da fie gleichen „Schritt mit der 
Geburtshülfe hielt, welche gleichfalls zuerfi in Frank- 
reich durch die dort neu aufkeimende Chirurgie fich 
empoxrhob. Eine ralionelle Bahn gewann fie aber 
mehr und mehr in Deutfchland, während fie in 
Frankreich noch immer einer mehr rohen Empirie 
fröhnen mulste, bis in unfern Tagen die Medecine 
Phyfiologigue fie mit ihrer Blendlaterne beleuchtete. 

Hierauf geht der Vf. zur Belchreibung und 
Schilderung der beiden Anfalten, des Spitals für 
kranke Kinder (Hopital des enfans malades) und des 
Findelhaufes ( Hospice des enfans trouves) über, 
Herzergreifend ifi, was er über das Treiben im Fin- 
delhaufe erzählt; man follte glauben, in Frankreich 
gebe es keine Muiterherzen, weil die-Kleinen auf 
die leichtfinnigfie Weile [o häufig einer Anfialt über- 
geben werden, welche nichts als ein Lieferungs- 

Büreau if. Arzt diefer Anfialt it Baron, gleichgül- 
üg und oberflächlich genug, um fein Möglichftes 
dazu beyzuiragen, dafs unfere Benennung der An- 
falt als wahr erlfchein. Wenn wir hinzufügen, 
dafs Broussais [ein Vorbild it, fo wird diefs hin- 
reichen, um fich ein klares Bild von diefer Kinder- 
klinik zu machen, die nichts darbietet, als Galiro- 
Enterite, welche aber alle gleich behandelt wer- 
den, und dazu ächt franzöflch, indem man von 
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keinen andern Mitteln hört, als Orge edulcorée, 
Lait coupé: gewils eine Einfachheit in der Behand- 
lung, welche die Einfachheit des kindlichen Orga- 
nismus noch übertrifft. 

Nicht fo ungünftig fpricht der Vf. yon der an- 
dern Anfiali, dem Hôpital des enfans malades. Aerzle 
find hier Jadelot und Guersent, in der That nur der 
letzte, da des eren Leichifinn keinen Berufseifer 
gewahren läfst. Nur Schade, dafs wir auch hier 
wieder nichts als Gafiro -Enterite hören. Sie [cheint 
wirklich von Broussais als medicinifcher Glaubens- 
artikel aufgefielli, und jeder Arzt fał aus Furcht 
ihm zugeihan zu [eyn, um nicht als medicinifcher 
Ketzer zu erfcheinen , da es font unmöglich [cheint, 
dafs man fich fo anhaltend durch [olche Irrlehre täu- 
[chen laffe. Man wird in der That zum Lachen ge- 
zwungen, wenn man liefi, welche — itis im Abdomen 
gefunden werden, und wie viel Guersent fich auf 
einen Fund zu gut thut, der weit häufiger in feiner 
Phantafie, als in der Wirklichkeit vorhanden if. 
Oft mag ihn fein übertriebener Eifer und [eine all- 
zu grolse franzöfilche Gefchäftigkeit dazu verleiten, 
wie aus des Vfs. Schilderung von feinem Verfahren 
am Krankenbetie hervorgeht. Immer ward zuerft 
der Unterleib allfeitig recht durchgeknetet, und er- 
gab fich da nichis, fo kommt die Reihe an die Per- 
cuflion und Auscultation. Vorzüglichen Platz nimmt 
die erfie ein, worüber der Vf. ausführliche Mitthei- 
lungen giebt, wie fie Beobachtung und Selbfierfah- 
rung ihn gelehrt haben. Sehr interellant und wich- 
iig in diagnollilcher Hinficht ik, was er über die 
Unterfuchung der Brufi fagt, befonders auch über 
die Refpiralion. Sind nun jene beiden Höhlen un- 
ierfucht, fo wird die dritte, die Kopfhöhle, unbe- 
achtet gelallen, was [ehr zu tadeln ilt, da das Gehirn 
in folcher Entwickelungsperiode -gewils eine bedeu- 
tende Polle miifpielt. Dafür wird grölsere”Aufmerk- 
famkeit auf die Phyfiognomie verwendet, die in 
femiovtifcher Beziehung zuerli Jadelot in Anregung 
brachte. Die meife Klarheit darüber erhalten wir 
aber erfi durch die berichligenden und erläuternden 
Zufätze unleres Vfs. Nächfi der Phyfiognomie ward 
der Puls berückfichtigt, deffen niedern Werth als 
diagnofiifchen Behelf bey Kinderkrankheiten wir 
ausführlich nachgewielen finden. Dann fchritt man 
zur Unterfuchung der Abgangslioffe und der Haut- 
ausdünftung, wobey man oberflächlichlich genug zu 
Werke ging. Hr. P. hat bey der ganzen Durch- 
führung dieles allgemeinen Verfahrens zur Begrün- 
dung einer ale der Kinderkrankheiten immer 
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Guersent und Baron tadelnd und berichtigend neben 
einander geftellt, und wir finden beide immer fo, 
wie fie oben charakterifirt worden. Dann geht es 
an die Befimmung des Leidens, das a la Broussats 
freilich immer eine Entzündung, belonders im 
Unierleibe, feyn mufs, gegen welche die [chou 
oben angedeutete einfache Behandlung angewendet 
wird. Kommen ‚auch Unterleibsenizündungen im 
kindlichen Organismus häufiger vor, als gewöhnlich 
bey uns angenommen wird: fo mufs man es doch 
lächerlich finden, wie oft fie, nach Hn. P's. Erzäh- 
lung, von jenen beiden Kinderärzten in Paris ge- 
fehen werden, wo der Vf. [elb nicht die geringfte 
Spur davon bemerkie. Gerade aber diefe Patienten 
find es, welche am glücklichen durchkommen, weil 
die ganze Behandlung für wirklich ausgebildete Ent- 
zündungen viel zu einfach und gleichlanı fiereotyp 
if. Hr. P. freut bey dieler Gelegenheit die fchön- 
fien Bemerkungen über Behandlung der Kinderkrank- 
heiten ein, welche beachtet zu werden verdienen, 
und von Guersent und Baron befolgt, gewils ein 
fo grolses Mortalitätsverhältnifs, wie der Vf. hier 
angiebt, nicht ergeben würden. 3 

Zum Schluffe diefer allgemeinen Bemerkungen 
kommen die beiden Aerzte noch einmal n fpecie 
in Betracht. Guersent, ganz zum Kinderarzte ge- 
fchaflfen, wie der Vf. fagt, zeichnet fich durch Scharf- 
finn aus, und wird der Wiffenfchaft noch viel lei- 
en, wenn einfi [eine Phaniafie ruhiger geworden, 
wenn er nur das ficht, was wirklich vorhanden ift, 
und wenn er über Broussazs. klarer wird. Baron 
dagegen bleibt beyın Alten; er [ucht nichts und findet 
nichts. So des Vfs. Schilderungen. 

In dem [peciellen Theile dieles Werkes werden 
die am häufigften in den beiden genannten Spitälern 
vorkommenden Krankheiten abgehandelt, wie fie die 
Erfahrung dem Vf. darbot. Obenan fiehen die ent- 
zündlichen Krankheiten, und zwar der Ingefiions- 
organe, die ‚mit Stomatitis beginnen. Davon wer- 
den nach Guersent und Baron 5 Arten aufgeltellt. 
Ohne fie anzuführen, wie fie von diefem oder jenem 
betitelt werden, bemerken wir im Allgemeinen, dals 
allerdings die Mundhöhle bey Neugebornen eine 
wichtige Bedeutung gewinnt, weil diefer Theil des 
Organismus zuerli acliv wird, mithin auch in Bezug 
auf den Entwickelungsprocels zuerft afficirt, und zu 
` Krankheiten prädisponirt wird. Betrachten wir nur 
das Säugegefchäft und die Refpiralion näher, [o ift klar, 
was wir angedeutet haben. Da aber, wie fich von 
felbfi verfieht, diele beiden Verrichtungen fich ver- 


fchieden zur Mundhöhle verhalten, fo wird dadurch ` 


auch die Verlfchiedenheit der Krankheiten dafelbft 
bedingt, und es kann daher nicht die Rede von ei- 
TET gewöhnlichen Entzündung feyn. Dafs loch. 
5 Arten unterfchieden werden follen, ilb uns nicht 
wahrfcheinlich. So fern das Gefchäft der Refpiralion 
Krankheilsbedingung feyn kann, it nur ein äulseres 
Cauflalmomeni vorhanden, nämlich der Zutritt der 
Atmofphäre zur noch ungewöhnten Mundhöhle, und 
in dielem Falle würde die Entzündung eine gewöhn- 
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liche [eyn, wie fie verhältnilsmäfsig zu dem erfi 
felbiifiändig beginnenden Organismus auftreten kann. 
Anders gellaltet fie fich aber, wenn fie Folge des 
rafchen Entwickelungsprocelles der Kauorgane, allo 


‚durch ein inneres Gaulalmoment vorzüglich bedingt 


it. In diefem Falle ift eine exceflive Thäligkeit der 
Nerven und Gefälse der vorzugsweile beiheiligten 
Mundhöhle vorhanden, was man zwar auch Entzün- 
dung nennt, aber von der gewöhnlichen durch das 
eigenthümliche. Parlicipiren der Nerven, wodurch 
der ganze Verlauf fich anders modificirt, verlchieden 
it. Diefe neurophlogiliifche Form, wie wir fie nach 
dem Gefagten nennen dürfen, bietet aber auch wie- 
der Nuancen dar, oder Varietäten, je nachdem fich 
der Verlauf nach dem, wie meiftens fpielenden Ner- 
veneinflufle richten muls, und je nach der Ausdeh- 
nung der Affection. So haben wir dann die Varie- 
täten mit Tendenz zur Enneanthembildung und, ohne 
diefelbe, mit Pfeudomembranbildung und ohne die- 
felbe,‘ mit Ausdehnung auf die innere Magenfläche 
und ohne folche, und in diefem Falle mit zerlfiören- 
der Gangrän, wenn kein Enneanthem zugegen, oder 
mit Ulceration, wenn folches vorhanden ift.. Der 
Ausgang in Gangrän bietet [elbfi wieder zwey Varie- 
täten dar, je nachdem er auf der Akme der Krank- 
heit erfolgte, oder unter derfelben, gleichfam durch 
Afihenie, weil fich die Krankheit zur Akme nicht 
erheben konnte. Die drilie Erkrankungsweile der 
Mundhöhle hat ihren Grund im ganzen Dauungs- 
canale, [ofern fich nämlich die Dauungsfunction ent- 
wickelt, und in diefem Falle trilt fie meift als Ennean- 
ihem auf — Aphihenbildung —, welches nur -nach 
feinem verlchiedenen Charakter Varietäten bildet. 
Dals man diefe Krankheit auch Entzündung nannte, 
if ein Irrihum., Entzündung it immer eine idiopa- 
tifche Kränkheit ;, hier erfcheint fie aber nur fecun- 
där, ift eigentlich ein begleitendes Symptom der En- 
neanihembildung. Diefs ftatt der einzelnen Aufzäh- 
lung der Stomatilisarien des Vfs., wonach die durch 
allzu weit geiriebenes Specialiiren herbeygeführte 
Verwirrung in der Pathologie der Mundhöhle der 
Neugebornen beleiligt ilt. — Wie diefe verhält fich 
auch ganz analog die Pathologie der Allimilalions- 
organe. So einfach der Organismus der Neugebor- 
nen noch ift, fo einfach ilt auch feine Pathologies 
und befonders auf die plaftifche Sphäre gerichtet. 
Nach obiger Mittheilung unflerer Anficht: wollen wir 
hier nieht weiter ins Detail gehen, und nur fo viel 
bemerken, dafs des Vfs. Angaben viel Beherzigens- 
werthes für den Kinderarzt enthalten, Daflelbe gilt 
auch von dem, was über die entzündlichen Krank- 
heiten des Cerebrallyfiems gefagi ift, das in befon- 
derer Sympathie mit dem Dauungscanale bey Kinder" 
fieht, von den franzöfilchen Aerzien aber leider z% 
wenig gewürdigt wird, und was die entzündliche” 
Krankheiten der Refpirationsorgane betrifft, welche, 
wie wir [chon oben bemerkten, einer befonderel 
Aufmerklamkeit werth gehalten werden! — Au 

die Exaniheme läfst fch der Vf. nicht ein; 
macht nur im Allgemeinen darauf aufınerklanl 
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wie viel Gelegenheit Paris zum Studium derfelben 
arbiete. 

Vön nicht minderer Wichtigkeit ift das, was der 
Vf.rüber die enlzündungsfreyen Krankheiten vorbringt, 
wie fie fich feiner Beobachtung in den Parifer Spi- 
tälern darboten. Ganz richtig it die Bemerkung, 
dafs eme Anomalie im Befinden des kindlichen Or- 
ganısmus fich leicht zur Entzündung umwandelt, was 
die phyfiologifchen Verhältniffe deflelben deutlich 
einlehen laffen, und bey der 'Therapeutik nicht un- 
berückfichtigt bleiben darf. Die hierauf folgende 
Varfiellung zeugt von des Vfs. Umficht und richtiger 
Seobachtungsgabe, und wir nehmen keinen Anftand, 
ftatt eines Auszugs, den wir hier liefern könnten, 
die Aerzte, denen die Kinderpraxis eine befondere 
Angelegenheit it, auf die Schrift felbfi zu verweilen, 
welche fie gewils eben fo, wie Rec., mit vielfachem 
Gewinne und grolser Befriedigung aus der Hand 
‘egen werden. B. 


Beaum, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Er- 
Jahrungen über die Erkenntnifs und Heilung 
der langwierigen Schwerhöriskeit. Von. Dr. 
W. Kramer. Mit lithographirten Abbildungen. 
1833. 106 S. 8. (16 gr.) 


Jedem Arzie find die Lücken in der Pathologie ` 


und Therapie des Gehörorgans bey feiner Praxis 
fühlbar, und nur wenige tragen zu deren Aus- 
füllung bey. Jede neue Erfahrung über einen fo 
wichtigen Gegenftand der Heilkunde it daher will- 
kommen, zumal wenn fie [o rationell gegründet if, 
wie die des Vfs., und fo ganz das Gepräge der Wahr- 
heilsliebe trägt. t GEA 
er In der Einleitung geht der Vf. von der hohen 
Wichtigkeit des Gehörs aus, die es ihm auflallend 
macht, dafs noch -l[o wenig für deffen Pathologie 
und Therapie geleitet w rden: er führt dann auf, 
was in dieler Hinficht gefcheben. Den Vorzug unter 
allen erhält Hard, deflen Mängel er aber auch kurz 
berührt; ihm zur Seite wird Deleau gefiellt. Allen 
übrigen Autoren läfst er kein Verdienft zukommen, 
weil fie namentlich für die chronifchen Gehörkrank- 
heiten nichts geleiftet haben, und über die acuten faft 
kein Zweifel obwalten kann. Mit den letzten befafst 
ich auch der Vf nicht; und 'nur die chronifche 
Schwerhörigkeit, das hervorfiechendfie Symptom der 
ehronifchen Gehörkrankheiten, ift -der Gegenftand 
feiner Unterfuchung, bey welcher es vorzüglich auf 
eme genaue Betimmung der Hörweite des Kranken 
fowohl vor, als bey und nach der Cur, ankommt, 
er nur fo die Intenfität des Leidens und der Er- 
tolg der Behandlung ermeflen werden kann. Am 
beiten dient ihm dazu eine Tafchenuhr mit Cylinder- 
werk, durch die er die Hörweite eines gefunden 
Ohrs bey ‚gröfster Stille in der Umgebung auf 12 — 
i4 Ellen befimmt hat. Das ver[chiedene Minus 
Siebt uns [lo den Grad des Gehörleidens an. Zur 
„ immung des Sitzes dellelben mufs diefes Miitel 
erlchieden feyn. Für die Exploration des äufseren 
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Gehörganges giebt der Vf. einen fogenannten Ohr- 
[piegel an, dellen Anwendung aber nur bey Sonnen- 
fchein möglich it, wo er genau über den Zuftand 
belehrt. Hückfichtlich deffen “Structar müllen wir 
auf die Schrift felbft und die dortige Abbildung ver- 
weilen, wo auch der filberne Kalheter fich findet, 
den der Vf. zur Unterfuchung der Eufachifchen 
Trompete anwendet, und das ganze Verfahren aus- 
führlich befchrieben wird. 

Als Eintheilungsgrund für die chronifchen Krank- 
heiten des Gehörs nimmt der Vf. den anatomifchen 
an, und erhält fo drey Abtheilungen: Krankheiten 
des äufseren Ohrs (des äulseren Gehörganges), des 
mittleren Ohrs (der Eufiachifchen Trompete und der 
Trommelhöhle) und des inneren Ohrs (des Laby- 
rinths). Der Ohrknorpel bleibt ausgefchloffen ‚ ‘weil 
der Vf. nur von den organilchen Leiden des Ohrs 
handelt, die auf deffen Function Einflufs haben. 

Die Krankheiten, welche im äulseren Gehörgange 
vorkommen, find eine rothlaufartige Entzündung fei- 
ner auskleidenden Membran, eine Entzündung der- 
felben mit der Tendenz zu polypölen Excrescenzen 
und eine Entzündung diefer Membran und des dar- 
unter liegenden Zellgewebes zugleich. Die gelindelte 
Form ift die erfie. Der Ohrfpiegel giebt leicht Ge- 
wifsheit über fie, und die Heilung it leicht, indem 
nur das paihifche Seeretum entfernt werden muls 
(durch Einfpritzungen von warmem Seifenwaller), 
um nicht als neuer Reiz die Entzündung unlerhalten 
zu können. Etwaige Gefchwürbildung wird bald 
durch tinet. theb. beleitigt. Schlimmer iĝ die zweyte 
Form, da es darauf mit ankommt, wo der Polyp 
feinen Sitz hat, und wie er auffiizi; am [chlimmiten 
aber die dritte, da hier wirkliche Suppuration ein- 
trilt, und diefe zerfiörend auf die benachbarten Theile, 
felbfi die Knochen, einwirkt. Der Vf. hat diefe 
Krankheit fo vollfändig, wie wir nicht anderswo 
finden, abgehandelt. 

Die zweyte Abtheilung bilden der Katarrh der 
Euftachifchen Trompete und der Trommelhöhle, die 
Verengerung der eriten und die Verwachfung derfel- 
ben. Was Diagnofe und Therapie betrifft, fo bleibt 
für jetzt nichts zu wünlchen übrig. Nur in patho- 
logilcher Beziehung dürfte noch fo Manches, viel- 
leicht Vieles, zu erörtern feyn. Aber der Vf. wollte 
nur aus eigener Erfahrung reden; Hypothefen oder 
Iremden Erfahrungen [cheint er nicht recht zu trauen, 
was ihm auch nicht zu verargen if. 

In der dritten Abtheilung it die erethifch - ner- 
vöfe und die torpid- nervöfe Schwerhörigkeit, eigent- 
liche Neurofen, gleich gut, wie die obigen, abge- 
handelt. 

Der praktifche Werth des Ganzen ift nicht zu 
verkennen | und daher diefe Schrift als die wichliglie 
Anleitung zur Gehörpraxis zu betrachten. Wenn 
auch die vom Vf. angegebenen Gehörkrankheiten 
nicht die einzigen find: fo dürfen fie doch als die häu- 
figfien gelten, und die Fortfeizung einer genauer 
Unterfuchungsmelhode, als der Vf. beobachtet, wird 
gewils noch mehr entdecken laffen. Uebrigens fchei- 
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nen uns auch die confenfuellen Verhältniffe, in de- 
nen das Gehör zu andern Organen, welche gerade 
krankhaft afficirt find, fteht, von dem Vf. zu wenig, 
oder eigentlich gar nicht, bey [einen Erkrankungs- 


fällen berückfichiigt zu feyn. Bfs. 


Müxchen, +b. Franz: Jacob Johnfon’s Verfuche 
über die wichtigfien und häufigfien Verdauungs- 
befchwerden, bekannt unter den Benennungen 
von Indigefiion, Nervenreizbarkeit, Geifieshlein- 
muth, Hypochondrie und bedingt durch eine 
hrankhafte Empfindlichheit des Magens. Aus 
dem Englifchen überfetzt mit einer Vorrede von 
D. Johann Jof- Roth, Privatdocenten an der 
Univerfität und praktifchem Arzte zu München. 
Zweyte unveränderte Auflage. 1831. XII u. 147 
S. gr. &. (12 gr.) 


Diefe eben fo (ehr durch ächte Popularität ausge- 
zeichnete, als rückfichtlich ihres Werthes-in rein ärzt- 
lichen Beziehungen [ehr [chäizbare Schrift fellt zuerli 
in einer kurzen, aber inhalivollen Einleitung die 
hauptfächlichen Begriffe über die Krankheit, die fie 
behandelt, und ihre allgemeinften Umrifle auf, und 
unterfcheidet eine doppelte Form derfelben. Die erte, 
nämlich die krankhafte Emfindlichkeit des- Magens 
und der Gedärme mit bemerkbarer Störung in den 
Functionen .diefer Gebilde [elbfi,- if die gewöhnlichfte 
und unmittelbare Folge einer Unmälsigkeit im Ge- 
nufle von Speifen oder Getränken. Auf die Ausein- 
anderfetzung der Art und Weife, wie folche hervor- 
gerufen und die unmittelbare Grundlage vollkomme- 
ner Unverdaulichkeit wird, folgt die richtige De- 
hauptung, dafs jener Zuftand, den wir bisher mit 
dem Ausdrucke Indigeflion zu bezeichnen gewohnt 
find, eigentlich in einer krankhaften Empfindlichkeit 
der gafirifchen und Intefiinal-Nerven beliehe, und 
richtiger als [olche bezeichnet werden könne. Sodann 
befchreibt J. John/on die Symptome des gleichzeitigen 
Ergriffenfeyns der Leber und des Magens, gleichwie 
die nachtheiligen Wirkungen einer entarteten Galle 
auf die Verdauungsorgane, und vermittelft dieler auf 
die geifiigen Verrichtungen, die Folgen gallichter 
Irritation und ihres Einflulles auf die Zunge, auf die 
Augen, auf die Nieren und auf andere Theile des 
Körpers, endlich aber auch die Kummer erregende 
Empfindung, welche den Zufian von Schwäche des 
Magens im höheren, oder geringeren Grade abwech- 
felnd zu begleiten pflegt. Weiterhin erörtert er die 
Schmerzhafligkeit an der Magengrube als eine trüg- 
liche Erfcheinung, nicht minder auch die Wichtig- 
keit des Hinzutreiens von Fieber Erfcheinungen, wor- 
nach er endlich die fympathifchen Aflectionen des 
Gehirns und der Sinnesnerven, namentlich jener für 
das Geficht und für das Gehör, fodann die gleichzeiti- 
gen Leiden des Herzens, der Lungen und verfchiede- 
ner anderer Theile des Körpers auseinanderfetzt, 
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Im zweyten Abfchnitie handelt dex Vf. von der 
krankhaften Empfindlichkeit des Magens und der Ge- 
därme, ohne dals irgend eine Störung in diefen Or- 
ganen [elbli bemerkbar ift; indem er vorerfi die. phy- 
fifchen Urlachen diefes Uebels und ihre nächfien un- 
günftigen Aeulserungen aufzählt, hiebey insbefondere 
die nachtheiligen Wirkungen einer [chlechten Luft, 
des Mangels an der gehörigen Leibesübung, des fpä- 
ten Wachbleibens, lo wie der unangemellenen Be- 
Schaffenheit und Menge der Getränke, erwähnt, hier- 
nach aber die moralilchen (oder, beffer gelagt, die 
plychilchen) Urfachen jenes Leidens herzählt, welches 
der Gegenftand diefer Abhandlung darfiellt, und in 
feinen Nachwehen unter der Benennung der Hypo- 
chondrie die furchtbarfie Geifel des Menfchenge- 
[chlechtes ift. 

Um dalfelbe zu bekämpfen, entwickelt er vor 
allem Anderen die fachgemälse Lehre von der diäte- 
tilchen Behandlung, welche bey folchen Umftänden 
nölhig ilt, wenn nicht die Gelundheit, ja vielleicht 
fogar das: Leben des Leidenden, unwiederbringlich 
gefährdet werden foll. Die von ihm vorgelchriebe- 
nen Malsregeln find der gröfsten Berückfichiigung 
werth. WVenn aber bey der darauf folgenden diels- 
falls einzuleiienden medicinifchen Behandlung nicht 
nur der Gebrauch bitterer und geifiiger Arzneyen 


‘empfohlen, fondern fogar auch der Queckfilbermittel, 


des weilsen Senffamens, der blauen Pillen und der 
Ipecacuanha oder des Billenkrautes, des [alpeterlauren 
Silbers und des [chwefellauren Chinins [ehr ausführ- 
lich, dagegen der eröffnenden Heilmittel nur oben- 
hin gedacht wird: [o darf dabey nicht vergellen wer- 
den, was der würdige Vater Båmpf in [einer dem- 
felben Zwecke gewidmeten Volksichrift fo richtig 
und wahr angedeutet hat. — Den Schlufs diefes Ab- 
fchnities bildet die Angabe einer Verbindung von 
moralifchen und phyfilchen Heilmilteln, welche wir 
jedoch lieber mit der Benennung der indirecten Nach- 
hülfe oder der Nebenmiltel bezeichnet haben würden. 
Als folche empfiehlt der Vf. die verfchiedenen Arten 
gymnaflifcher Körperübungen, vorzüglich aber das 
Reifen. Wir find darüber mit ihm einverfianden: 
allein da fehr nervenfchwache Perfonen oft nur we- 
nige Arten von Körperanlirengungen ertragen kön- 
nen, und auch nur ganz unabhängige, und dabey 
wohlhabende Menichen eigentliche Gefundheitsreifen 
zu unternehmen im Stande find: fo würde es fehr 
zweckmäfsig gewelen [feyn, wenn hier auch noch 
von der Wahl einer angemellenen Lectüre, von dent 
Nutzen der Blumifterey, des Botanifirens, fo wie der 
mineralogilchen und entomologifchen Spaziergänge; 
von dem Werthe gefelliger Vergnügungen, des Bil- 
lard- und Kegel-Spiels u. f. w. etwas gelagt worden 
wäre, da gerade diefe Dinge es find, welche mehr 
als jede Arzney die gelunkene Körperkraft wieder 
zu erwecken, und den regelmälsigen Gang des veg® 
tativen Lebens herzuftellen vermögen. 
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Sozst, b. Nale, und Hannover, b. Gebrüder Hahn: 
Anfangsgründe der ebenen und /phärifchen Iri- 

f gonometrie, für den Schulunterricht bearbeitet 
von H. Koppe, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Soet. M. 2 Figurentafeln. 1833: VIII u. 148 S. 


S.. (10 gr.) 


Dieser Leitfaden für den Unterricht in der Trigo- 
nomeirie,ili folgendermalsen eingetheilt: I. Goniome- 
trie. 1) Goniometrilche Functionen [pitzer Winkel. 
2) Goniometrifche Functionen beliebiger Winkel und 
Winkeldifferenzen. II. Ebene Polygonömetrie. 1) 
Ebene Trigonometrie, nebli einem Anhange von Auf- 
gaben A) aus der prakiilchen Geometrie, B) aus der 
Kreisrechnung. 2) Eigenlliche ebene Polygonomelrie. 
III. Sphärifche Trigonometrie, nebfi einem Anhange, 
Anwendungen enthaltend. Am Schlufle des Werks 
befindet fich noch 1) eine Tafel für Sinus und Tan- 
genten, 2) eine Tafel für die Declination der Sonne. 

Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs bey dem 
Unterrichte, den er in der Mathematik eriheile, ihm 
die Schriften des Hrn. Prof. M. Ohm im Allgemei- 
men als Führer dienen, und. dafs er fich bemühet 
habe, diele feine Schrift in demfelben Geilte auszu- 
arbeiten, der fich in jenen Werken kund gebe. Hier- 
auf weilet in der That auch [chon der oben gebrauchte 
Ausdruck ‚‚Winkeldifferenzen“ hin, für den Andere 
&elagt haben würden: negative Winkel. Es giebt 
fich auch ferner fogleich im erfien $ an dem Sinne 
zu erkennen, in welchem dafelbfi das Wort ‚„Mafs‘““ 
gebraucht wird. Es heilst da: „Unter dem Verhält- 
nille zweyer Gröfsen foll im Folgenden allemal der 
Quotient aus den auf die nämliche Einheit fich be- 
ziehenden Mafsen der beiden Gröfsen verfianden wer- 
den.“ Hier bedeutet „Mafs“ fo viel, wie „die Zahl, 
welche eine Grölse in Bezug auf eine andere, gleich- 
arge, als Einheit, ausdrückt‘; das ift aber ein Ge- 
brauch diefes Wortes, der weder ‚dem Sinne deffel- 
ben im gemeinen Leben, noch dem Sinne, den es 
fonf in der-Maihematik zu haben pflegt, recht ent- 
fpricht, Aufserdem möchte übrigens gegen obige De- 
finition des Wortes ‚‚Verhältnifs‘“ zu erinnern feyn, 
dafs das Mafs einer Gröfse in Bezug auf eine gewille 
Einheit, in dem Sinne des Wortes Mafs, in wel- 
chem die Definition [elbft es nimmt, felbt nichts 
Anderes it, als der Ausdruck eines Verhältnilfes, dafs 
alfo die Definition das Definitum gewiffermafsen [chon 
an fich enthalte. — Bey diefer Aechnlichkeit zwi- 
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fchen den Anfichten und der Ausdrucksweife des Vfs. 
und des Hrn. Ohm it jedoch keinesweges das Buch 
nach dem Syfieme der Trigonomeirie ausgearbeitet, 
welches Hr. Ohm im 2ten Bande feines Werks: „Die 
reine Elementarmathemalik, weniger abftract, fondern 
mehr anfchaulich u. f. w. bearbeitet,“ aufgeftellt hat; 
vielmehr weicht der Gang unleres Vfs. von dem des 
Hrn. Ohm in manchen welentlichen Puncten ab, wie 
fich weiter unten zeigen lallen wird. 

Im exfien Abichnitie der Goniometrie werden 
blafs die Functionen pofitiver [pitzer Winkel betrach- 
tet. Die gleich zu Anfange gegebene Definition der 
fechs Functionen it diejenige, in welcher fie +als 
Verhälinils- Ausdrücke zwilchen je zweyen der drey 
Seiten eines rechtwinkligen Dreyecks betrachtet wer- 
den. Nachdem im $ 6 die Gleichungen zwilchen 
den Functionen eines Winkels und den Functionen 
feines Complements aufgefiellt find, wird im $ 7 die 
Anwendung folcher Functionen 'zur Auflöfung eini- 
ger Aufgaben, welche rechiwinklige Dreyecke be- 
ireffen, gezeigt. Dann folgen Gleichungen für die 
Relationen der Funclionen des nämlichen Winkels, 
und endlich im $ 11 die Beweife der Formeln 

sin (x+y) = sin x cos y 4+ cos x sin y, 

cos (x+y) = cos x cos y — sin x sin y, 
jedoch nur für den Fall, dafs nicht blofs x und y 
fpitze pofitive Winkel find, fondern auch x +y klei- 
ner als ein rechter Winkel. Hierauf folgen Formeln 
für die Beziehungen zwifchen den Functionen von 
x und 2x, ja felbft im § 14 (wo 'fich jedoch, wie 
bey mehreren Parapraphen, durch ein beygefüglies 
Sternchen angedeutet findet, der Paragraph könne 
beym erfien Unterrichie übergangen werden) zwi- 
fechen x und 3x, 4x, 5x; dann die Entwickelun- 
gen für sin (x—y) und cos (<—y) unter der An- 
nahme, dalsıx und y fpitze pofitive Winkel und x 
grölser fey als y; endlich die Werthe der Functio- 
nen von 45°, 30°, 18° nebit einer Bemerkung, wie, 
hierauf gefiützt, die Functionen aller Winkel be- 
rechnet werden könnten, die ein Vielfaches von 1 
Minute find. — ,Es muls auffallen, dals in dielem 
Abfchnitte nirgends die Werihe der Funclionen von 
0° und 90° erwähnt find. Diefes liegt- aber in der 
Anficht des Vfs., nach welcher er gemeint hat, diefe 
Functionen fammt denen nicht fpitzer fo wie auch 
nicht pofitiver Winkel mehr durch arithmetifche Fol- 
gerungen, als durch geometrifche Conitruclion, auf 
die Weile herleiten zu müllen, wie er es in dem 
folgenden Abfchnitte, überfchrieben: ‚‚Goniometrifche 
Functionen Feigen Winkel und Winkeldifferen- 
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zen,‘ gethan. Er beginnt hier mil einer Definition, 
nach welcher die Bedeutung des Sinus und des Co- 
finus eines hohlen, nicht Ipitzen Winkels a durch 
die Gleichungen 
sin a = sin ß eos y + cos ß sin y 
cos a = cos B cos y — sin ß sin y 
befiimmi feyn foll, wobey a — B + y angenom- 
men, und B wie Y als fpitzer Winkel gedacht wird. 
Dann zeigi er, dafs diefe Definitionen dem Winkel 
œ immer denfelben Sinus und denfelben Cofinus ge- 
ben, wie man auch die Theile 8 und y befiimme, 
und thut fodann die Gültigkeit der Gleichung sin 
x? + cos x? — 1 auch für jeden hohlen Winkel 
dar. ‘Hierauf wird diefe Betrachtung mit wenigen 
Worten auf jeden noch fo grofsen pofitiven Winkel 
ausgedehnt, und überhaupt die Belchaffenheit der 
Functionen nicht [piizer Winkel weiter erörtert, auch 
ihre Verfinnlichung durch Linien am Kreife gezeigt. 
Dann geht der Vf. auf die Functionen nicht pofiti- 
ver Winkel über, hauptfächlich indem er felileizt, 
“dafs die Ausdrücke 
sin æa cos B — cos «a sin ß 
cos a cos B + sin a sn £ 

durch sin (a — 8) und cos (a—ß) bezeichnet wer- 
den follen, [elbfi wenn 8 nicht kleiner fey als a. 
Erfi jetzt fchlielst er, durch die Annahme a = ß, 
dafs sin 0° = 0, cos 0° = 1 u. dgl. Ferner zeigt 
er die Gültigkeit früherer Formeln auch unter die- 
fer Erweiterung, und leitet zuletzt noch manche im 
Früheren noch nicht aufgefiellie Formeln ab. Rec. 
hat fich bemüheti, den Gang, den der Vf. in diefem 
Abfchniite genommen, ziemlich im Einzelnen zu 
fchildern, weil derfelbe in der That dem Vf. eigen- 
tihümlich ift, weil er wirklich ein gewilles willen- 
fchaftliches Interefle befitzt, und weil in der Vorrede 
befonders auf diefe Abtheilung des Werks aufmerk- 
fam gemacht wird. Diefer Gang des Vfs. ifi von 
dem Gange, welchen Ohm in feinem fchon oben 
genannien Werke nimmt, wefenilich verf[chieden. 
Ohm betrachtet zwar auch zuerfi nur die Beziehungen 
der Functionen [pilzer pofitiver Winkel zu einander, 
leitet aber dann die Reihen ab, durch welche die 
Sinus und’ Cofnus aus den zugehörigen Bogen be- 
fimmt werden, und betrachtet dann diefe Reihen 
als die umfallenifien Definitionen jener Functionen, 
und als die Grundlage ihrer weileren Eigenfchaften, 
felbfi- fo einfacher Wahrheiten, wie sin.0° — 0, 
cos 0° —1. Rec. kann Hrn. A. nur feinen Bey- 
fall [chenken, dals er fich auf die vorhin ange- 
gebene Weile ohne die Entwickelung dieler Reihen 
zu helfen gewulst hat; will aber hiemit keineswe- 
ges erklären, dals der "Vortrag deffelben ihm in 
jeder Hinficht als vorzüglich oder als befonders em- 
pfehlenswerth für den Unterricht erfcheine. Nicht 
leicht in irgend einem anderen Theile der Mathe- 
matik find fo viele ziemlich bedeutend verfchiedene 
Arten des Vortrags möglich und auch [chon wiärklich 
verlucht worden, als in der Trigonometrie; und zwar 
grolseniheils delshalb, weil es in ihr nicht wohl 
möglich it, beym Unierrichte yon Haus aus den 
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firengfien und willenfchaftlichfien Gang einzufchla- 
gen.» Den+Foderungen der Willenfchaft nämlich 
würde wohl am meilten genügt werden, wenn man 
zuerlt in der Arithmetik (Analyfis), nach bekannter 
Art auf die Reihen für Poienzen gefiützt, in denen 
die Exponenten als Hauptigröfsen angelehen werden, 
die Begriffe der goniometrifchen Funclionen als reine 
Schöpfungen der Arithmetik auffiellte, dann ihre Ei- 
genfchaften ausführlich unterluchte, und endlich in 
der eigentlichen Trigonometrie erft ihre Identität oder 
Verwandtfchaft mit den aus Linien am Kreife fich 
ergebenden Functionen darlegie. Von diefem Gange 
mufs aber der Unterricht nothwendig bedeutend ab- 
weichen. Man ift gezwungen, mit der geometrifchen 
Darfiellung zu beginnen, und darf obendrein nicht 
vergellen, durch einen möglichfi einfachen und ver- 
anfchaulichenden Vortrag den Schülern die Wilfen- 
fchaft zugänglicher zu machen. In diefer Hinficht 
fcheint „aber Rec. das Verfahren des Vfs. nicht 
ganz empfehlenswerih; es kommt ihm zu erkünftelt 
vor. Der Lehrer wird doch germöthigt feyn, dem 
Schüler die Confiruction der Functionen am Kreife 
bekannt zu machen; fie giebt -feinem Gedächtniffe 
den ficherfien Anhalt. Der Begriff entgegengeletzter 
Grölsen aber i einfach, anfchaulich und begründet 
genug; man hat nicht nöthig, ihn zu vermeiden; 
wenn hie und da ein Einzelner mit ihm Mifsbrauch 
treibt, oder bey [einem Gebrauche in Irrthum ver- 
fällt, fc mag er das [elbfi verantworten; für die 
Willenichaft ift es kein Vorwurf. Gehei man dann 
in der Unterfuchung der ariihmetifchen Beziehungen 
der Functionen weiler, fo kann man die Harmonie 
der Confiruction mit den Formeln (eine [ehr inter- 
ellante Erfcheinung in der Wilfenfchaft, die gekannt 
feyn will) ohne fonderliche Schwierigkeit nachwei- 
fen, und wird der Foderung der Gründlichkeit da- 
mit hinreichend genügt haben. 

In der nun folgenden eigentlichen Trigonometrie 
vernachläffigeti, fo [cheint es Rec., der Vf. die Ab- 
leitung der Formeln durch Confiructiion etwas zu 
(ehr, und es fehlt Manches, was wohl wichtig ge- 
nug ill, um es beym Unterrichte nicht zu übergehen. 
So findet man den Satz nicht, dafs bey jedem Drey- 
ecke der Durchmeller des umfchriebenen Kreifes dem 
Quotienien aus einer Seile und dem Sinus des gegen- 
überliegenden Winkels ausgedrückt wird. Bey der 
Aufgabe, aus zwey Seiten b, c und dem eingefchlol- 
fenen Winkel A die übrigen Stücke zu berechnen, 
fehlen die Formelm 


M=(b+e)sinzA, ar bug) cos 4 Å, 


tora =r 
M?’ 
B = 90° —4A +a, C=90°—EA—a, 
M N 
anm ee ZI, 
cos & sın & 


durch welche eine höchfi einfache Rechnung möglich 
gemacht wird. Bey der Aufgabe, aus den drey Sei- 
ten des Dreyecks die Winkel zu berechnen, fin 
zwar die Formeln für den Sinus und den Cofinus 
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eines halben Winkels, aber nicht die fo [ehr em- 
Pfehlenswerthe für die Tangente eines [olchen hal- 
ben Winkels aufgeltellt. Es it wirklich auffallend, 
dafs die Lehrbücher diele Formel fo [ehr vernach- 
läffigen, die doch, bey logarithmifcher Rechnung, 
den geluchten Winkel immer genauer beftimmt, als 
die Formeln für den Sinus und Cofinus des halben 
Winkels, und die überdiefs eine fo äulserft bequeme 
Mechnung giebt, wenn man alle drey Winkel, auch 
wohl den Inhalt, berechnen foll. Bey der Ableitung 
der trigonometrifchen Formeln gehet der Vf. übri- 
ens von den Gleichungen 
asinB_bsinA, ezacosB+beosA, » 
aus. Er zeigt, wie die zweyte dieler Gleichungen, 
unter Hinzuziehung von A +- B + C Z 180°, von 
der erfien abhängig it; umgekehrt hätie er auch wohl 
zeigen follen, wie aus der zweyten und den beiden 
analogen Gleichungen 
a_becosC-+tecosB, bacos C+ c cos À, 
fich auch die erfte folgern läfst, indem aus diefen 
drey analogen Gleichungen fich fehr bequem die 
Gleichung 
ae e c? — 2bc cos A 
herleiten läfst, aus der fich fodann Formeln für die 
Sinus der Winkel, befiimmt durch die Seiten, er- 
geben. Den Befchlufs dieles Abfchnittes machen An- 
wendungen der gefundenen Formeln zur Avflölung 
mehrerer Aufgaben der praklifchen Geometrie und 
der Kreismellung. 

Die hierauf folgende eigentliche Pölygonomeirie 
it im Ganzen recht gut behandelt; doch wäre Man- 
ches in derfelben,. wenn auch an fich intereflani, wo 
nicht gar das Ganze, vielleicht entibehrlicher gewelen, 
als einiges Andere, was man im Buche vermilst. 

Dem Vortrage der [phärifchen Trigonometrie 
fchickt der Vf. ganz zweckmälsig die zu ihr erfo- 
‚ derlichen Sätze der Stereometrie voraus. Im Satze 8 
von Seite 106 findet fich jedoch eine kleine Unge- 
nauigkeit. Es heifst hier: „Ein Punct it der Pol 
eines grölsten Kugelkreifes, wenn zwey Bogen gröls- 
ter Kugelkreife, welche zwifchen jenem Puncte und 
der Peripherie des fraglichen Kreifes liegen, Qua- 
dranien And.“ Hier mufste der Fall ausgenommen 
werden, wo die beiden Quadranten einander fo ent- 
gegengeletzt liegen, dafs fie einen halben grölsten 
Kreis bilden, und alfo ihre Endpuncie Gegenpuncte 
der Kugelfläche find; denn hier ift nicht mit Sicher- 
heit zu Ichliefsen, jener Punct fey der Pol des gröfs- 
ten Kreifes, _ Nun wird nicht, wie es fall am 
gewöhnlichfien in den Lehrbüchern neuerer Zeil ge- 
[chiehet, fogleich zur Ableitung der Formeln für das 
fphärifche Dreyeck im Allgemeinen gefchritten , fon- 
dern zuer werden die -Gleichungen für das recht- 
winklige fphärilche Dreyeck abgeleitet. Das werden 
Manche tadeln; Rec. aber fimmt hierin mit dem 

f. ganz überein, vnd verfährt bey feinem Unter- 
terrichte immer ganz auf ähnliche Weile, weil er 
meint, beym maihematilchen Schulunterrichle komme 

elonders viel darauf an, dem Schüler Luf zu ma- 
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der Seiten aus den Winkeln, zu bemerken. 
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chen und zu erhalten, man müffe alfo demfelben 
den Eintritt in neue Theile der Wilfenfchaft mög- 
lichi zu erleichtern fuchen. - Auch billiget es 
Rec., dals der Vf. bey dem [phärifchen Dreyeck im 
Allgemeinen nicht fogleich die allgemeinfien und ge- 
wöhnlichlien Formeln vornimmt, [ondern erft, ge- 
fiützt auf die Formeln für das rechtwinklige fphäri- 
[che Dreyeck, Proportionen vorausfchicki, die fich 
auf zwey Seiten, zwey Winkel und die durch ein 
fphärifches Loth hervorgebrachten Theile der dritten. 
Seite und des dritten Winkels beziehen. Zu den 
fünf Proportionen, welche er auffielli, hätte aber 
wohl noch eine [echlie hinzugefügt zu werden ver- 
dient, nämlich die 
is milgn ie a N 

wo mit m und n die Theile der dritten Seite, mit 
u, v die Theile des dritten Winkels bezeichnet find. 
In den mit 10 und 11 bezeichneten Proportionen hat 
den Vf. nur feine etwas zu groflse Scheu vor dem 
Begriffe enigegengeleizier Linien und Winkel be- 
wogen, das Doppelvorzeichen + zu fetzen. WVeiter- 
hin, bey der Aufgabe, aus den drey Seiten des fphä- 
rifchen Dreyecks feine Winkel zu berechnen, fehlt 
wieder die Formel für die Tangente des halben Win- 
kels; freylich bildet fie fich leicht aus denen für den 
Sinus und den Cofinus; doch ift es immer gui, dem 
Schüler fie als Haupiformel bekannt zu machen. Glei- 
ches ift für die umgekehrte Aufgabe, der Berechnung 
Viele 
Formeln für das fphärilche Dreyeck im Allgemeinen 
findei man nicht, z. B. die von Gau/s und die von 
Neper; allerdings mag auch eine [ehr ausführliche 
Behandlung der (phärifchen Trigonometrie meiftens 
nur für ausgezeichneiere Schüler der erfien Clalle ei- 
nes Gymnafiums fich eignen. Der Anhang über man- 
che Aufgaben. der fphärifchen Aftronomie und der 
mathemalilchen Geographie ił zu loben. Noch find 
zwey Tafeln angehängt, von denen die erlie die Si- 
nus und Tangenien aller von 10 zu 10 Minuten 
fortfchreitenden Winkel des erfien Quadranien, und 
zwar bis zu Zehniaufendteln enthält, während die 
zweyte die Mittags - Declination der Sonne für jeden 
Tag des Jahres 1834 und für den Meridian von Ber- 
lin angiebt. 

Nirgends im Buche ift die Rede von den Loga- 
riihmen der Funclionen, nirgends vom Interpoliren; 
nirgends findetiman ein Zahlenexempel. Allerdings 
können auch diefe Sachen ziemlich gut dem münd- 
lichen Vortrage üboarlaflen bleiben, und zum Theil 
hat der Vf. durch das Weglaflen derfelben fich die 
Möglichkeit verfchafft, manches andere Guic in den 
ziemlich kleinen Raum zulammenzuprellen. 

Rec. [cheidet von diefem Werke, indem er mit 
Vergnügen anerkennt, dafs es durch leinen eigen- 
thümlichen Vortrag nicht ohne Verdient und wür- 
dig it, befonders Lehrern der Mathematik zur Be- 
rückfichiigung empfohlen zu werden, 
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SCHÖNE RÜNSTE. 


Daresspen u. Lerrzic, in der Arnoldfchen Buchhand- 
lung : Erzählungen, von Dr. Jofeph Nürnberger. 
4ftes Bdchn. Der Geifter[eher, Die erfie Liebe. Ah- 
nung. Der Aftrolog- 2108. 2tes Bdch. Stillleben. Das 
Wald-Schlofs.’ Das braune Käfichen. Die Schwe- 

‚fier. Die Räuber. 227 S. 1834. 8. (2 Thir. 4 gr.) 


Begebenheiten, die ein jeder erleben kann, als da 


find Verirrungen im Walde, Einkehren bey wohlha- 


` 


benden Pachter- und Förfter-Familien, [chnelles Ver- 
lieben u. [. w., werden hier fiechender gemacht durch 
aufsergewöhnliche Einfchiebfel, wie die Erfcheinung 
einer Ichönen Fremden , die auf einem Waldifchlofle 
haufi, wo fie nach Familienfchätzen [pähet, ihren An- 
theil davon nimmt, und [purlos ver[chwindet. Ferner 
giebts eine Ehe zwifchen Bruder und Schwefter, einige 
Alınungs- und Caglioliro - Scenen, wovon letzte aus 
Schillers Geilter/eher, [elbft wörtlich, [elbfi mit dem 
Titelwort und dem geheimnisvollen Armenier entlehnt 
ift. Um die Ahnung noch anziehender zu machen, muls 
der Bruder des Erzählers mondfüchtig feyn, aus keinem 
anderen Grunde, als dafs dieler fagen kann, er habe, 
nach feinem Gefichi, fich in} derfelben gefährlichen 


Stellung zwifchen den Stäben einer Gallerie einge- 


klemmt gefunden, wodurch jener bey [einer Wande- 
lung ihn erfchreckte. Da die Mondl/lucht aufser al- 
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lem Zufammenhang und Beziehung mit und zu der 
Gelchichte fieht, fo konnte fie unbedenklich wegfallen. 
Freylich wäre noch Manches auszulcheiden, wenn je- 
des Ueberflülfige, belonders in den Sentenzen, wegfal- 
len follte. Diele erinnern zum Theil an die Infchrif- 
ten, die vor 30—40 Jahren in nachgemachten engli- 
fchen Gärten im verkleinerten Malsfiab zu finden wa- 
ren, die den Lefer mit der Nafe darauf drückten, was: 
er bey diefer Weide, jenem Wallerfaden, der Aus- 
ficht auf cine Thurmipitze, auf ein Hügelchen u. f. w. 
zu fühlen und zu denken habe. Andereniheils docu- 
menliren fie die triviale Sinnesweile des Erzählers 
und Betrachters auflälligfi, was überflülfig ift, dadie 
' Gefchichte es [chon ihut, trotz aller Verficherungen, 
dafs der Herr Poftadjunct den Virgil von Grund aus 
verliehe, und von eben [o gelehrter als gefchmackvol- 
ler Bildung fey. Endlich aber [chimmern in diefen 
Sprüchen fremde Federn; wie fich in der Schwej/ier die 
Rede Wallenfieins: ,,VVie fich der Sonne Scheinbild,““ 
nur in Prola aus einander gezogen, vorfindet, was je- 
doch zuläffiger ift, als die vielen Fremdworte, die zur 
Ungebühr fich in der Schreibart eindrängten, und ihr 
bald ein vernachläffigies, bald ein anlpruchvolles An- 
[ehen geben. Dem Vf. der Briefe des Verfiorbenen ift 
folche Unart zu verzeihen ; unfer Autor hätte wohl ge- 
„than, jenem in etwas Anderem als in [einen Fehlern 
nachzuahmen. Vir. 
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Marsemarır. Minden, b. Efsmann: Geometrifche 
Confiructionslehre zum Gebrauch auf Gymnafien, Burger- 
und polytechnifchen Schulen, yon H. C: W. Breithaupt, 
Prof. d. Math. u. Phyfik zu Bückeburg. Mit 33 Figuren 
(1 Steindrucktafel). 1832. 68 S. gr. 8. Nebft einem Anhange 
von Tabellen. 8$. 4. (4 gr.) 

Diefes nnbedeutende Büchlein enthält nichts als eine 
Samınlung von Aufgaben zur CGonfiruction von Dreyecken 
oder Vierecken mittel des verjüngten Mafsftabes und des 
Transporteurs, wenn beltiminte Zahlenwerthe für Seiten 
und Winkel, auch wohl für Lothe oder den Inhalt gegeben 
nd. Bey jeder Aufgabe diefer Art find, nachdem mit brei- 
ter Erklärung des miechanilchen Verfahrens die Anleitung 
zur Auflöfung gegeben, viele Beyfpiele hinzugefügt, in de- 
nen auch gefodert wird, nach elfchehener Conftruction 
der Figur aus den gegebenen Stücken, die daraus hervor- 
gegangenen übrigen Stücke zu melen. In den Tabellen 
des Anhanges findet man die Gröfse diefer übrigen Stücke 
in einer fo rohen Annäherung angegeben, als fich etwa 
durch eine ziemlich genaue Gonftruction erreichen läfst, 
Der Vf. [cheint zur Ermittelung diefer refultirenden Stücke 
felbft nur Conftruction, nicht, wie doch gewäls befer ge- 
welen wäre, trigonometrifche Rechnung angewandt zu ha- 
ben. Z. B. beym Exempel 9 von Seite 4 find für die Sei- 
ten eines Dreyecks die Zahlen 282, 208, 234 gegeben, im 
Anhange find die Winkel = 80° 0’, 46° 10 , 53° 50°, und 
die zur grölsten Seite zugehörige Höhe = 167 angegeben ; 
durch trigonometrifche Rechnung findet man aber die Win- 
kel = 79° 44° 57°, 46° 3X 12”, 53° 4% 51” und die Höhe = 


167,66. Auf ähnliche Art verhält es fich bey den übrigen. 


Aufgaben. In der Aufgabe 24 wird verlangt, eine Raute zu 
conftruiren, wenn gegeben ift die Grundlinie, die Höhe 
und ein Winkel. Hier ift offenbar ein Stück zu viel. Die 
zugehörige Anweilung zur Confiruction [chlielst mit den 
Worten: „Yenn die Raute genau nach den gegebenen Stu- 
cken aufgezeichnet ił, fo müllen alle vier Seifen immer 
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gleicl [eyn Für die vom Vf. dazu aufgeftellten Beyfpiele 
at es mit diefer Behauptuug nun freylich in fo fern fo 
ziemlich [eine Richtigkeit, als er die drey gegebenen Grö- 
fsen immer [o gewählt hat, dafs ein Rhombus möglich it, 
welcher näherungsweile die gegebenen Stücke enthält. Im 
erlien Exempel z. B. giebt er die Seite = 226, einen Win- 
kel = 148° 30‘, die Höhe = 119,5; berechnet man die Höhe 
aber aus den beiden anderen Stücken, fo ergiebt fich = 
118,85. — Dafs Uebungen in Conftructionen der Art, wie 
diefs Buch enthält, nicht unzweckmälsig find, befonders für 
Schüler an Bürger- oder’Gewerb-Schulen, ift zuzugeben; 
wir können aber die Sammlung des Vfs. Lehrern an fol- 
chen Anftalten nicht [ehr empfehlen. Man mufs mit fol- 
chen Uebungen nicht gar zn viel Zeit hinbringen, und je- 
der Lehrer muls fich die wenigen Bey/piele für [einen Be- 
darf felbfi bilden können. Auch können wir den Aeufse- 
rungen des Vfs. in der Vorrede über die Wichtigkeit fol- 
cher Uebungen nicht ganz beyfiimmen. Er beginnt hier: 
„Die Anweilung zum richtigen Gebrauch des Linials, Drey- 
ecks, Zirkels, Transporteurs und Mafsfiabes, verbunden 
mit den erfien Anfangsgründen der Geometrie, it belon- 
ders beym öffentlichen Unterrichte nothwendig, damit de 
Schüler alle Linien, Winkel und Flächen, welche der Leli 
rer an der Tafel aus freyer Hand entwirft, richtig nachzeich- 
nen lernen, indem jeder Beweis an einer richtigen Zeich- 
nung beller einzufehen ift, als an einem aus freyer Hard 
eniworfenen Rifs““ Man thut nun allerdings gut, die 
Schüler anzuhalten, dals fie die Figuren zu ihren Beweilen 
möglichft genau zeichnen ; aber es ıft doch auch wichtig, fie 
frühzeitig zu gewöhnen, nicht zu fehr der blofsen äufseren 
Anlchauung fich hinzugeben , fondern auch bey nicht ganz 
genau gezeichneten Figuren richtig fchliefsen zu können- 
Sprache und Vortrag des Vfs. lafen fich nicht loben. Die 
Schreibart „rechtwinkliche, gleichfchenkliche “ (fatt: — 
lige) Dreyecke, it eben fo wenig zu billigen, wie die Aus- 
drücke: „Linial, Oblongums, Rhombulfe.‘“ F. 


209 


N um. ?7. 


210 


— en 


[Lobi 


AIN.TE LL.IG 
ASE ana oe T 


ENZB LATT 


i 


Ss- C° H“E N 


ALLGEM. : LITERAT 


S eloni 


UR- ZEITUNG. 


| M u) 
eV bn sche R 11.8 :5 4 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


r.!’Geh.. Reg. Rath und Prof. Dr. C. 
G. Ehrenberg iw Berlin und Hr. Letronne, 
Mitglied ‚des franzöfifchen  Infituts' zu Paris, 
find zu ‘auswärtigen Mitgliedern der Akademie 
der Wiffenfchaften zu St. Petersburg ernannt 
worden. 

„Den -Gymnalialdirectoren Rector -Danneil 
in Salzwedel und Rector. M. Siebdrat in Eis- 
leben it das Prädicat als Profeflor verliehen 
worden. 

Hr. Hofrat und Prof. Dr: “Conradi und 
Hr. Hofr. und Prof. C Ortfr. Müller, zu Göt- 
tingen, haben das Ritterkreuz des königl.. han- 
növerilchen Guelfen- Ordens erhalten. 

Der ordentl. Prof. der Rechte in Kiel, Hr. 
Dr. H. R. Brinckmann, if zum Oberappel- 
lationsgerichtsrathe -bey--dem neuerrichteten 
Oberappellationsgericht dalelbt und der Pri- 
vatdocent der Rechte, Hr. Dr. 4. WS. 
Franke, zum Secretär bey demfelben ernannt 
worden. eh? 

Hr. Staats- und Jufiz- Minifter ve Kamtz 
zu Berlin hat: das Grolskreuz udes ‚öfterreichi- 
fchen Leopolds-Ordens, der. Minilter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten Hr. Aneillon das 
Grofskreuz des Ungarifchen St. Stephansorden, 
und 'Hr. Gehi Rath Graf von Alvensleben das 
Commandeurkreuz des letzıgedachten “Ordens 
erhalten, 

Hr. Oberappellationsgerichtsrath 'Duyfing 
in Kalleliftzum Präfidenten des Oberappella- 
tonsgerichtes ernannt worden. i 

Der königl. preuff. Finanzraih ‘Hr. Fried- 
rich hat das Ritterkreuz des königl.«baier. Ci- 
vilverdienftordens erhalten, 

2 Hr. Dr. Seuffert, ehem. Prof. der Rechte 
in Würzburg, hat eine Rarhsltelle im Appella- 
tionsgerichte des Rezatkreifes erhalten! 

' Der» Profector'an "der Univerfität zusHei- 
delberg, Hr. «Dr.\ Heinrich‘ Arnold, ii aufser- 
ordentl; Profs ander dortigen Univerfirättge- 
Worden: toadolad du ar vs 


Hr. Geh. Obermedicinalrath und -Präfident 
Dr. Rufi in Berlin hat: den St Wladimirorden: 
3.Cl., ‚und Hr. Geh, Medicinalrath iv. Sto/ch 
dalelbft.den Stanislausorden 3 Cl. erhalten. 

Der Prof. der Anatomie, Hr» Dr; J:| Mül- 
ler, der‘ Prof. der Mineralogie, Hr. Dr. ‘G: 
Rofe, und der Lehrer: der Mathematik an der 
Gewerbsfchule, Hr. Prof. Dr. Steiner, lämmt- 
lich zu Berlin, find. zu.-ordentlichen Mitglie- 
dern der phyfikalifch- mathematilchen Clalfe 
der königl. ‘Akademie! der Wilfenfchaften da« 
felbfi gewählt und als folche höchlien Orts be- 
hätigt: worden. ; = muihaü,jich 

Hr. Prof. Dr. Heinr. Marx zu Göttingen 
ih von der kaiferl. rufi chirurg. Akademie zu 
St. Petersburg zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. 

Der Rector Hr. Dr. König zu Eutin ih 
zum Hofrath und Director der dortigen verei- 
nigten Gelehrten- und Bürger- Schule und der 
bisherige Oberlehirer am Domgymnafium zu 
Halberltadt, Hr. Dr. J. F.. E. Meyer, zum Re- 
ctor derlelben ernannt worden. 

Der königl. baier. Gefandte in Hannover, 
Hr.Jo/.. Freyherr von Hormayr- Hortenburg, ' 
it von der königl. dän. Gelfellfchaft für nordi- 
fche Alterthümer zu Kopenhagen, von. der 
philof, Gefellfchaft zu Philadelphia und von 
der deutlichen zu Leipzig zum Mitgliede er- 
nannt worden. 

Hr. Paftor von Klot zu Mitau ilt für Liv- 
land und Hr. Pafior Diakonus Rein in Reval 
für Ebftland zum evangel.- luth._ Generalfu- 
perintendenten ‘und Vicepräfidenten des Con- 
fikoriums: ernannt worden. s 

Hr. Hoöfr.: und Prof. 'Heeren in Göttingen 
hat das Gommandeurkreuz des Guelphen - Or- 
dens und Hr. Hofr. v: Hammer in Wien vom 
Schach von Perfien den Orden des Löwen ünd 
der Sonne‘ 2 Cl, erhalten. 


II. Nekrolog: 


Am'4’Mai farb zu Trjent Dr. Jof. von 
Lupis, Director und Protomedicus des dor- 
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tigen Civil- “und Militär- Hospitals u. I. w: 
45 Jahr alt. n A 

Am ı2 Jun. zu Züllichau..der Pädagogiaälleh- 
rer Chr. Sam. Nerger. 

Am g Juli zu Braunsberg Dr. Scheill, Re- 
gens des Clerical- Seminars und‘ Prof. der Pa- 
Řoraltheologie dalelbit. $ 

Ami 22 Jul. zu Greifswald der ordent). Prof. 
der Naturwillenfchaften an dafiger Univerfität 
Dr. Quifiorp. 

Am 25 Jul. 
als Dichter höchfi ausgezeichnet, 62 Jahr alt. 

Am ıı Aug. zu Duisburg am Rhein Dr. 
Daniel Erh. Günther, ehemal. Prof. der Me- 
dicin, Ritter des rothen Adlerorden 3'Claffe, 
83 Jahr alt. 

Am 27’ Aug. zu :Beflin der Geh. Oberfi- 
nanzrath Lehnert, 66 Jahr alt. 

Am 8 Sept. zu Dresden C. Hnr. Ferd. 
Freyherr v.-Teuberr, Präfid. des königl. [ächf. 
Appellationsgerichtes, 59 J. alt. 
Am 9 Sept. zu Stockholm der Graf Otto 

Augufiin Cronhlelm, ‚eines der ausgezeichnet- 


zu Löndon S. T. Coleridge, 


aies 


ften Mitglieder des fthwedifchen Reichstags, 


als ein Opfer der Cholera. 
~ Am ı7.Sept. zw Berlin der königl. preuff. 
wirkl. Geh. Rath, Staatsminifter und Ritter 
des fchwarzen Adlerordens, Freyherr Friedrich 
von Schuckmann, im: 79 Lebensjahre an Alters- 
Schwäche 
Am ı9 Sept. zu Köngen der würtember- 


` gifche Minifter aufser Dienft von Weishaär,- 


früher. Prälident der zweyten Kammer. 

In der Mitte des Sept. zu Edinburg der 
als Buchhändler und Verleger bekannte Black- 
wood. Seay D. 

Am 25 Sept. zu Zweybrücken -der königl. 
General - Staats - Procurator Schenkl. 

An deml. Tage zu München der königl. 
Hofrath und Prof. Dr. ConradırManneril 78 
Jahr alt. Seit einer Reihe Jahren als Profs 
der Gelchichte an "den. Univerfitäten: Altdorf 
und: Landshut angeltellt,' ward er in dieler 
Eigenfchaft auch mit der Hochfchule nach 


* München verletzt. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Bopp, Franz, kritifche Grammatik der Sans- 

krita- Sprache, in kürzerer Faflung. gr. 8 
Preis 2 Thlr. 12 gr. 


Nicolai/che Buchhandlung in Herne, 


Für Architekten und Alterthumsfor/cher. 


An alle Buch- und Kunft-Handlungen wur- 
de verlandt: N 
J. H. Wolff (Profelfor zu Ealiel), Beyträge 
zur Aefiıhetik der Baukunft oder die Grund- 
geletze der plaliifchen Form, nachgewielen 
an den Haupttheilen der griechifchen Ar- 
chitektur.. Mit 28 Kupfertafeln. Royal g. 
" Gartomnirt. 5 Thlr. 16 gr. od. 10 fl. 


Da der Verleger in. dem Cyklus der Denk- 
mäler der Baukunä: fait Alles in bildlichen 
Darfitellungen geliefert hat, was bis jetzt von 
Reften der ächt: griechifchen Architektur aut- 
gefunden ward, — fo glaubte er den Belitzern 


diefer Werke ‚einen Dienfi zu erweilen, indem 


er fich zu dem Verlag und der Bekanntma- 
chung dielfer-Nutzanwendung jener Denkmäler 
in älthetifeher Hinficht entfchlols. Er hofft, dafs 
fein Befirebenr, immer noch ment’ durchs Ver- 
breitung gediegener. Werke für die ‚Jünger 
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und Verehrer der Baukunfi zu thun; die zur 
ferneren Ermunterung unumgänglich nothwen- 
dige. Anerkennung»finden werde. 

Darmfltadt, im Sept. 1834. ‚ 


Carl Wilhelm Leske 


Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 


Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea borulflica aufgeführten Gewächle, 
herausgegeben von Prof: Æ. Guimpel.. Text 
von Prof. F, L. ve Schlechtendal. 3r Band. 
as u. gs Heft. gr. 410. mit 12 illum: Ku- 
pfern. geh. Subfeript.-Preis ı Thlr. 

Dietrich, Dr. 4., Flora regni boruf[fici. Flora 
des. Königreichs Preulfen oder Abbildung 
und Befchreibung der in Preu/fen wildwach- 
[enden Pflanzen. gr Band ıs bis gs Heft. 
Grofs Lexikon-Format. Mit 48 [auber illum. 
Kupfern. BE Thlr. 

Berlinifches Jahrbuch" für die Pharmacie und 
die damit verbundenen WilfenIchaften. Her- 
ausgeber: Prof. Dr. Lindes. '34r Band ite 
‘Abtheilung. 16mo mit 2 Kupfertafeln. Preis 
ı2 Thir. 

Nachricht vom Leben und Charakter des Tho- 
mas. Bateman, weiland Doctors der Medi- 
ein, Mitglieds der Linneifchen Gelellfchaft, 
Arztes am public dispenfary und fever in- 
fitution in London. Ein Lelebuch für Geift- 
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liche, Aerzte und Laien.‘ Aus dem Engli-, 


fchen überfetzt und mit einigen erläutern- 

den Anmerkungen verlehen von Dr. ‘Ce A. 

M. Bresler in Bonn. 8° geh. %-Thlr. 

* Lepfius, Dr. R,, Palaographie als Mittel für 
die Sprachforfchung zunächfi am Sanskrit 
nachgewiefen. gr. 8. geh. ı Thlr. ` 

Kofegarten, L. T., Jucunde. Eine ländliche 
Dichtung in fünf Eklogen. Vierte Auflage. 
8: elegant: gebunden. “ır Thir. 


Philologie. 
Bey K. F. Köhler in Leipzig ift [o eben 


- er[chienen, undin allen guten Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Caefaris, ‚C. Julii, Commentariorum. de bello 
civili libri IH. Grammatiflch, kritifch und 
hifiorifch erklärt von Prof. M. Herzog. 
gr. 8. 37 Bogen. 2 Thlr. 6 gr. 

Ciceronis, M. T., oratio de imperio Cn. Pom- 
pei, ad optim, codicum fidem. emend. et in- 
terpretat. et aliorum et: fuis explanavit Dr. 
C. Bennecke. gr. 8+- 23 Bogen. ı:Thlr. 
12 pr. 


Früher’ erfchien in demfelben Verlage: 
Caefaris, C., J., Commentariorum de bello 
gallico libri VIII, grammatifch,  kritifch 
und hifiorilch erklärt von Prof. Herzog, mit 
geogr. gefchichtlichen Nachweilungen und 
einer [chönen Charte Gallien’s von Reichard. 
ete Auflage, 1831 3 Thìr, 
Quinctiliani,.:M. F., Infitutionum oratoria- 
rum liber X, denuo recogn. annotat, critic. 
„et grammat. inlir. a Prof. Herzog, ed. II. 


1855. 8 gr. a 
— — dalfelbe Werk, deutfeh überletzt nebit 


" Kritifchen und grammatilchen Bemerkungen 


von Prof. Herzog. gr. & 1829. ı Thir, 
Sallufiii, C. C., de conjuratione ‘Catilinae H- 

ber, erklärt, überletzt mit vielen Anmerkun- 

gen von Prof. Herzog. 1828. 1 Thir. ı2 gr. 


Beachtungswerthe Anzeige für Prediger, 
Schullehrer und Bibelfreunde. 

. „An alle Buchhandlungen ili fe eben ver- 
fandt: 
Gutbier; FA. Po, Superin:endent und Con- 

fitorialrath in Ohrdruff, Summarien, oder 
kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche 
Betrachtungen der heil. Schrift des neuen 
Teftaments, zum Gebrauch bey kirchlichen 
orle[ungen, zur Vorbereitung für Prediger 
auf freye, erklärende und erbauliche Vor- 
träge über ihre. Vorlefungen, auch für Schal- 
lehrer zur Erklärung für die Schulkinder 
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und zur häuslichen Erbauung für jeden flei- 
[sigen Bibellefer. goter Theil, erfte Abthei- 
lung: Das Evangelium Johannis aufser der . 
Leidensgelchichte. gr. 8, Preis ı6 gr- Leip- 
zig, bey A. Fienbrack. (Der erlie Theil in 
5 Abtheilungen, ebendafelbit, koftet ı Thir. 
18 gr.) Mor 
Diefe Fortletzung des „eben fo zeitgemä- 
[sen als lehrreichen Werkes“ (wie es der Hr. Re- 
cenfent in der Jen. A. L. Z. nennt), das be- 
fiimmt if, die Kenntnils der Bibel in den 
chriftlichen Kirchengemeinden zu befördern,“ 
wird den Beßitzern des erfien Theils gewils 
willkommen feyn, und dem Unternehmen er- 
neuete Theilnahme zuwenden. Es fey hier 
nochmals empfohlen mit den Worten der 
Jen. A. L. Z.: „Wir ehren die theologifche 
Denkart des Verfaflers,. welche wir mit ihm 
theilen. - Hr. Gutbier huldigt der reinen 
evangelilchen Wahrheit und dem Principe der 
Exegetik, in allen Erzählungen, Bildern und 
Darltellungen des heil. Codex nur das Geiftige 
feftzuhalten und zu betrachten. Er hat fich 
von den Felfeln einer Schuldogmatik freyge- 
halten, und die freyen Schwingen mit Kraft 
und Glück bewegt,“ 


Neujahrs-Gabe 

Kynalopekomachia, 
das heilst: 
der Hunde Fuchfenfireit. 
Epilch Gedicht in 6 Gelängen 
von 
C. Fr. von Rumohr. 
Mit 6 Bildern von Otto Speckter. 
gr. 8 10 Bogen. cartonnirt. 2 Thlr. 


Jene Sympathie, welche befonders im 
Kinde fo iebhafı it,- doch [elbfti in reiferem 
Alter oftmals fich frifch erhält, jenes fo poe- 
tilche als welentliche Mitfühlen des allgemei- 
nen Naturlebens bey Menfchen jedes Alters und 
jeder Bildungsfiufe, alfo in einfacher, allge- 
mein verliändlicher Sprache anzuregen, [cheint 
des Verfaffers vornehmfte Ablicht zu feyu. 

Wenn hiedurch fein Werk als Neujahrs- 
gabe befonders fich empfiehlt, fo fehlt es ande- 
rerleits, darin nicht an denjenigen Beziehungen, 
welche das reifere Alter und die höhere Bil- 
dungsfiufe in Hervorbringungen diefer Art zu 
finden liebt. `- | 

Die gelungenen Bilder des talentvollen Otto 
Speckter vor jedem Gelange [ind eine Zierde 
des Buches. | 


Lübeck im Oct: 1834. 
v. Rohden’/che Buchhandlung: 


P7 


215 - 


Gefchichte 
der. deut/chen Bibelüber/etzung Luther’s, 


zur Erinnerung "an das dreyhundertjährige- Ju- 


biläum derfelben im Jahre 1834, 
bearbeitet 
von - 
Karl Albr. Weidemann, 
Gand. des evangel. Predigtamtes. 
gr. 8 53 Thlr. 


Diele zeitgemälse Schrift‘ giebt über die 
Entfiehung und Ausbildung: des lutherilchen 
Meilterwerkes nähere Auskunft, indem fie den 
Lefer gleichlam in die Werkltatt des Mei- 
hers führt, und deffen Vorbereitungen und 
Beruf zu dem grolsen Unternehmen, die Grund- 
fätze, nach denen er arbeitete, feinen Eifer 
und‘ Fleifs, [eine Werkzeuge und Gehülfen 
kennen lehrt; zugleich berichtet fie von der 
erten Befchaffenheit .und den nach und.nach 
erlittenen Veränderungen, von der, Verbreitung 
und den [päteren Schicklalen der lutherifchen 
‚Bibelüberfetzung. Sie hält die Mitte zwilchen 
einem rein bibliographilchen Werke und el- 
ner blofs populären Darltellung. Allen willen- 
fchaftlich gebildeten Freunden der Bibel, ins- 
befondere praktilchen 'Geiftlichen, können wir 
fie fehr empfehlen. 


Leipzig, im Sept. 1834. 
J. C. Hirrichs’fche Buchhandlung, 


In-allen Buchhandlungen ilt zu haben: 
Zerrenner, Dr. L. C. G., Mittheilungen únd 
Winke, die. Einführung der wechlelleitigen 
Schuleinrichtung betreffend. gr. 8. - 1834. 
Magdeburg, b. Heinrichshofen. 16 gr. NB. 
lt auch als „Port/etzung von des Verfallers 
früherer Schrift: „Ueber das Wefen und 


den Werth der wechjelfeigen: Schuleinrich-. 
tung. gr. 8. 1832- Ebendafelbii 14 gr.“ zu 


betrachten. 
If. Vermifchte Anzeigen. 


Rüge eines literari/chen Unfugs. 


Das [chon oft, gebrauchte Mittel, werth- 
ofen Büchern unter der. Firma einer zweyten 
Auflage Eingang beym Publicum zu verlchaf- 
fen, ik neuerdings auf eine merkwürdig dreilte 
Art verfucht worden, und verdient öffentlich 
bemerklich gemacht zu werden. ‘Das Buch, 
welches hiezu Veranlallung giebt, führt den 
Titel: 

‚Georg Quehl?s Predigten, ır — 4r Theil. 

Zweyte Auflage. "Erfurt, 1853 und 34. 
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Mit der zweyten, lage zweyten!? Auflage def- 
[elben hat es aber folgende Bewandnils. Die 
in vier Bändchen. zulammengefalsten Predig- 
ten ‚(welche übrigens in Summa nur über. 500 
Seiten füllen) wurden von Woche zu Woche. 
einzeln als felbitändige Werklein mit vollfän- 
digem Titel und, zum Behuf einer vielfeitigen 
captatio benevolentiae, jede mit einer belon- 

deren Dedication an Gevatterm und andere 
Gönner ver[ehen, am Verlagsorte für etliche 
Mitglieder der Gemeinde, an welcher der Verf. 
angeltellt it, ausgegeben. Zugleich war die 
Veranltaltung getroffen worden, dals -in der 
Druckerey, nachdem eine kleine Anzahl zu 
diefem nächften Gebrauch abgezogen war, der 
Satz, mit Weglallung des [peciellen Titels und 
der Dedication, zu/ammengerückt, und damit 
von Predigt zu’ Predigt fortgefahren wurde, 
bis ein dünnes Bändchen nach dem anderen 
zu Stande kam, welche dann den oben ange- 
gebenen Titel nebfi einer frifchen Dedication 
in höherer Potenz und dem Prädicate zweyte 
Auflage erhielten. — Jeder in literarifchen 
Dingen nicht ganz Unerfahrene weils gewils, 
dals zweyte Auflagen anders entfiehen als 
diefe; denn das Welfentliche derfelben ift "dafs 
der Text von Neuem gejetzt wird, nachdem 
eine dem buchhändlerilfchen Herkommen ge- 
mälse Anzahl vollfiändiger Exemplare verkauft 
worden ił. So wenig als daher irgend ein 
Lehrbuch, welches während des Lehrcurles ge- 
druckt, und den Zuhörern des Verf. bogen- 
weis zugetheilt wird, nach [einer Vollendung 
für eine zweyte Auflage ausgegeben werden 
darf, eben [o wenig kana auch gegenwärtige 
Predigtfammlung dafür gelten. Sollte wohl 
Hn. Georg Quehl dieles einfache Sachverhält- 
nifs entgangen [eyn? Wir glauben nicht, und 
möchten wohl die Gründe kennen, nälche [ei- ` 
nem löblichen Verfahren vorlagen. Unterdel- 
[en möge es erlaubt feyn, an die Annonce ei- 
nes Schöppenftädter Galiwirths zu erinnern, 
der, um von einer veranltalteten Maskerade 
den gröfsten Profit zu ziehen, Folgendes be- 
kannt machte: „Da die Erfahrung gelehrt hat, 
dalses mit dem er/ten Maskenballe immer nichts 
ift, fo wollen wir diefsmal gleich mit dem 
zıweyten anfangen.“ — _Schliefslich noch die 
befcheidene Anfrage: ob wir nicht recht bald 
eine dritte Auflage von Hn. Georg Quehl’s 
Predigten zu erwarten haben? Es bedarf ja 
hiezu weiter nickts, als dafs nach der Analo- 
gie der zweyten Auflage die Titel der vier 
lächerlich dünnen Bändchen weggeworfen, und 
Be e ceai mälsigen Bande mit neuem 

und anderweiti icati 
er tere Dedication zulammen 


en nn 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


LITERARISCHE 
i Mg 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Privatdocent Dr. Grofsbach in Würz- 
burg hat einen Ruf als ordentlicher Profeffor 
der Philofophie nach Luzern erhalten. 

~ Hr. Dr. Kaifer, Pfarrer in Darmftadt, 
wurde am 6 Oct. zum Bilchof.der Mainzer 
Diöcele ernannt, nachdem der zuvor zu dieler 
Würde erwählte ‚Hr. Domcapitular Werner 
diefelbe ausgelchlagen hatte.. 

Hr. Thourel aus Montpellier, welcher in 
Genf zur Infurrectionszeit.das nun’ eingegan- 
gene Journal de Geneve redigirte, hat einen 
Ruf als aufserordentlicher Profellor der fran- 
zöfilchen Literatur und: Gelchichte an die.neu 
errichtete. Univerlität Bern erhalten und an- 
genommen. Dahin ift auch bereits vor meh- 
reren Monaten Hr. Dr. Carl Wiik. Müller, 
früher Collaborator am Gymnafium zu Wei- 
mar, [päter Profellor in Zürich, abgegangen, 
um eine Lehrerfielle am dortigen Gymnalium 
und eine aufserordentliche Profellur an der 
‘ Univerlität zu übernehmen. , 

Hr. Dr. Schmidtlein in München und Hr. 
‚Dr. Stahl in Würzburg [ind zu Profe[foren der 
Jurisprudenz zu Erlangen ernannt worden. 

Hr. Dr. Meyen ih zum aufserordentlichen 
Prof, in’ der. philofophifchen Facultät zu Ber- 
lin ernannt worden. | 3 + 

Hr. Dr. Schroen, Infpector der Sternwarte 

und des meteorologifchen JIrfitutes ZU Jena, 
defsgleichen die feitherigen Privatdocenten Hr. 
In Ferd.: Wachter und Hr. Dr. Theod. Thon 
find zu aulserordentlichen Profefforen in der 
philofophifchen Facultät der dafigen Univerfi- 
tät ernannt worden. 

Hr. Charles Purton Cooper, Esq., An 
walt am königl. Kanzleygerichtshofe und Se- 
sretär der Record- Commiflion in London, ift 
zum auswärtigen Mitgliede der baier. Akade- 
mie der Witlfenfchaften erwählt und vom Kö- 
nige befätigt worden. 


R 1 
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NACHRICHTEN. 
1 


Die Akademie der Wilfenfchaftėn zu Bo- 
logna hat Hn. Dr. C. H.. Schulz, Prof, der 
Medicin zu-Berlin, zu ihrem auswärtigen Mit- 
gliede ernannt. / 

‚Hr. Confeffionar Dr. theol. J. P. Myn- 
fier. in Kopenhagen ift [einer Function als Mit- 
glied der Direction der Univerfität und der ge- - 
lehrten Schulen entbunden, und dagegen zum 
Bilchof in Seeland ernannt worden, wird je- 
doch fortfahren, Vorlefungen im Paftorallemi-- 
nar zu .halten., 

. Dem königl. baier. Regierungsdirector, Hn. 
Ritter vor Rafer in Augsburg, ilt das Ritter- 
kreuz des würtembergifchen Kronordens er- 
theilt worden. 


Hr. Kirchenpropfi Chr. Fr. Callifen in 
Schleswig ih zum zweyten Geifilichen und der 
Prof. der Philologie an der Univerfität zu Kiel, 
Hr. Dr. Greg. Wilh.-Nitz/ch, zum aufserord. 


Mitgliede der Schleswig-Hollfeinilchen , Re- 
gierung. ernannt ‚worden. 


II. Nekrolog. 


Am 22 Mai harb zu Wien Dr. Joh. Em. 
Pohl, als Botaniker rühmlich bekannt. 


Am ıı Aug. zu Drielen der dafige Su- 
perintendent und Oberprediger J. H. G. Starke. 

In der Mitte des Augufi zu. Saintes‘ der 
Baron Richard, vormaliges Conventsmitglied 
und während der Kailerherrfchaft Präfect der 
niederen Charente. 

Am 8 Sept. .zu Tübingen Dr. Gufiav 
Schübler , ordentl. Prof. der Medicin dafelbft. 

Am ı2 Sept. der Abbe Henneguin zu 
Frankfurt a. M., welcher viele Jahre hindurch. 
das Journal de Francfort redigirte, in einem 
Alter von 73 Jahren. 

Am ı7 Sept. zu Berlin der königl. preuff. 
Confiftorialrath -und penfionirte Rector des 
Gymnafiums in Schulpforte, Dr. Carl David Il- 

(28) | 
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gen, nach anhaltender Kränklichkeit, ‘an den 
Folgen eines Nervenfchlags. Er war'zu Sehna 
bekleidete 
zuerli das Rectorat der Schule in-Naumburg, 
kam ı794 als Profelfor der oriental: Sprachen 
nach Jena, und ging von da im Jahr 1802 


bey Eckartsberge 1763 geboren, 


nach Schulpforta ab. 


Am 25 Sept. in München der verdienftvolle 
Gefchichtsforfcher und Geograph Dr. Conrad 
Mannert, königl. baier. Hofrath und Profeffor, 
auch Mitglied der königl. Akad. der Wiffen- 
Er hatte vor 'nicht lan- 
ger Zeit [ein 5ojähriges Jubiläum gefeiert. Un- 
fere A. L. Z. verdankt dem würdigen Manne 


fchaften, 78 Jahr alt. 


[ehr viele [chätzbare Beyträge, 


Den 28 Sept. zu Clifton der Bifchof von 


Briftol, Dr. Gray. 


Am 5 Oct. zu Frankfurt a. M. der Ge- 
richtsfchultheils und Appellationsgerichtspräli- 
dent, auch Syndicus der Stadt, Dr. jur. Johan- 


Er war 1756 geboren, ftudirte 
wurde 


nes Büchner. 
auf der Univerfität Jena die Rechte, 


3789 zuerfi Kanzleydirector und 1792 Syndicus, 
und 1824 Gerichtsfchultheils und Oberappella- 
tionsgerichtspräfident” Er zeichnete lich durch 
vielfeitige Kenntniffe und frenge Rechtlichkeit 
um die Stadt Frankfurt hohe 


aus, und hat 
Verdienlie. 


IIL. Vermifchte Nachrichten. 


Gelehrte Gefellfchaften. 


Am.3 Sept. d. J. hatte die Wetterauifche 
Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde in 
‘Aufser 
den activen Mitgliedern von hier waren auch 
mehrere auswärtige wirkliche Mitglieder an- 
welend, und Freunde der Naturkunde aus Ha- 
Hin- 
fichtlich der inneren Angelegenheiten der Ge- 
fellfchaft vereinigten fch die anwelenden wirk- 


Hanau eine öffentliche Verlammlung. 


nau hatten fich zahlreich eingefunden. 
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lichen Mitglieder über mehrere Gegenltände. 
Die Rechnungen über Einnahme und Ausgabe 
bis zum Verlammlunsstage wurden eingelehen, 
und; als richtig anerkannt, von den Vorliehern 
unterfchrieben. Der bisherige auswärtige Di-- 
rector Hr. Dr. med. Mappes in Frankfurt a. 
M. ift wiederum zum auswärtigen Director auf 
drey Jahre erwählt worden. Die öffentlichen 
Vorträge eröffnete der Director Hr, Oberhof- 
-rath Dr. Kopp mit einer Anrede, worin. die 
Leiftungen’ des Vereins, die Richtung, welche 
er in feinem Streben genommen, und die Ver- 
änderungen in. dem gelellfchaftlichen Samm- 
lungen von Naturkörpern, Infirumenten und 
Büchern kurz, dargeltellt wurden. Hr. Hofr. 
Dr. Meyer theilte der Gelellfchaft feine Beob, 

achtungen über den Girliz (Fringilla Serinus) ' 
mit. Hr. Bergverwalter Ja//oy Iprach über 
das Vorkommen von Silber im Hohenofen’ zu 
Bieber. Hr. Dr. Caffebeer erörterte die in 
der Wetterau aufgefundenen Arten der Gattung 
Sphagnum (Tarfmoos) mit Vorzeigung einer 
Folge vorzüglich [chön getrockneter Exemplare. 
Hr. Oberhofr. Dr. Kopp erklärte einen, zum 
leichten Daräellen der Eigen[chaften 'von Gas- 
arten beliimmten, Recipienten, und machte 
Verfuche damit, Hr. v. Meyer redete über 
die Trüglichkeit des Weges der Analogie bey 
gewilfen Folgerungen in der vergleichenden 
Anatomie, bewielen aus dem Studium ‚der fol- 
filen Knochen. Hr. Dr. Manpes zeigte und 
erklärte mehrere denkwürdige. krankhafte Kör- 
pertheile.. Hr. Dr. Gufiav Wetzlar hielt ei- 
nen Vortrag über Elektromagnetismus, und 
fellte Verluche mit einem von ihm confiruir- 
ten Elektromagneten an, der, wie die Ver- 
fammlung fich überzeugte, mit einem galvani- 
[chen Apparate aus Zink und Eifen 260 Pfund 
trug.‘ Nachdem die neu erwählten Mitglieder 
der Gelelllchaft verkündigt waren, [chlols der 
auswärtige Director die Sitzung, welcher ein 
fröhliches Mahl am Wilhelmsbade folgte. 


De HE a a a 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


p Anzeige für Jurifien. 
= ‚In meinem Verlage erfchien fo eben als 
gehaltvolle Fortfetzung: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Linde, Marezoll u. von 
Schröter.- VIIn Bandes 35 Heft gr. 8. 
brochirt. Preis des Bandes von 3 Heften 
a Thlr. od. z fl. 36 kr. | 


Inhalt diefes Heftes: 
X. Ueber das Verfahren in geringfügigen Ci- 


vilrechtsfachen. Von Dr. 77, H. Puchta, Land- 
richter in Erlangen. — XI. Ueber das jus ju- 
randum.in litem.. Von von Schröter. — VII. 
Beyträge zu der Lehre vom juriftifchen Befitz 
überhaupt, und dem Pfandbelitz im Belonde- 
ren. (Beichlufs.) Von Dr, Sintenis, Advocat in 
Zerbfi. — XII. Ueber die exceptiones litis 
Jfinitae und deren Verhältnils zu den Procels ` 
hindernden Einreden. Von Dr. A. Guyet, ‘Pri- 
vatdocent in Heidelberg. < 


‚Es ifi.gewifs hinreichend, nur auf den reich- 
haltigen Inhalt eines fo allgemein als vorzüg- 
lich anerkannten Werks aufmerklam zu ma 


221 — 


chen, um zum-Ankauf des Ganzen einzuladen; 


daher ich bemerke: dafs“ auch fortwährend 
-volltändige Exemplare der erfien 6 Bände 
durch alle Buchhandlungen zum Ladenpreis 
von ı2 Thlr. od. 21 fl. 36 kr. zu erhalten find. 


Gielsen, im Aug. 1834. 
F B. C. Ferber. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage ift er[chienen: 


Stahr, Dr. Ad., Ariltoteles bey den Römern. 

29 1834451 Thlr: 

Wittich, Alex., de Reipublicae Romanae ea 
forma, qua L. Cornel. Sulla Dictator totam 
rem Romanam ordinibus, magiltratibus, co- 
mitiis-commutavit. Commentatio primario 
ornata praemio. 8 maj. -1834 1 Thir. 


Leipzig, den 20 Sept. 1834. 
Auguft Lehnhold. 


Für Mineralogen und Chemiker. 


An alle Buchhandlungen wurde verlandt: 


Suckow, Dr. Gufiav, (Prof. in Jena) Syfiem 


der Mineralogie. Ein Grundrils für aka- 
demifche Vorlefungen. Nebfi einem Anhänge, 
enthaltend die Be/chreibung einiger Mine- 
ralien des Grofsh. mineralogifchen Muleums 
in Jena. Mit 2 Figurentafeln. 8 1834. 
12:gr. od. 54 kr. 


Von dem/lelben Verfalfer erfchien früher: 


Ueberficht der Mineralkörper nach ihren .Be- 
ftandtheilen; in Tafeln. entworfen. gr. 4. 
1831. 20 gr. od. ı fl. 30 kr. 

Die chemijchen Wirkungen des Bichtezl' 8: 
geh: 1852. 20 gr. od. ı fl. 30 kr. 


Darmltadt, im Sept. 1854. 
Carl Wilhelm Leske. 


Beym herannahenden Winterlemelter em- 
pfehlen wir folgende neuere Lehr- und Prä- 
mien- Bücher: 


Euripidis Alcefiis. C. notis God. Hermanni. 
xz Thlr, 

Fiedler , Fz., Gefchichte des römifchen Staa- 
tes und Volkes für die oberen Claffen in 
Gelehrtenichulen dargeltellt. ote verb. Auf- 

_ lage. 1832. 1% Thlr. 

Forbiger,. Alb., Aufgaben zur Bildung des 
latein. Stils für mittlere Claffen in Gymna- 
lien, mit Anmerk. und fteten Hinweilungen 
auf Zumpt u. Ramshorn, ‘ote verb. Aufl. 
1834. $ Thir. 


. Platonis 
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Hoffmann, $. Fe W., die. Alterıhumswiffen- 
[chaft. - Lehr- und Hand--Buch -für Schüler 
höh. Gymnalialclalfen. zte Lieferung, mit 
16 Kupfertaf. 1834. geh. 4 Thlr:” 

Hoffmann, K. J., die Metrik, für Gymnalien 
und ihre Lehrer. Nebft Abhandlung über 
die antike Ahythmik, Mufik -und den deut- 
[chen Versbau.. 1834. (2 Thlr.) 

Lindemann, F., Selecta e po&tis lat. carm. 
2 Thir. m 

Ion, cur. G. G) Nitzfch. % Thir. 

—:; — Philebus, commentar, ill. Stallbaum. 
Ed. n. aucta. 2 Thlr. 

Plauti Captivi, Miles glor, Trinummus cur. 
Lindemann. ı Thlr. 

Pölitz, kleine Weltgefchichte, oder gedrängte 
Darftellung: d. allg. Gelchichte für höhere 
Lehranftalten. gte vermehrte Auflage. 1834. 
ı "Thle. (363 B.) 

Rau/chnick, Handbuch der claff, german. und 
der damit verwandten Mythologieen. Für 
höhere Liehrantalten. 1832 2% Thlr. 

Schmidt, 'K. C. G., griechifche Schulgramma- 
tik. ‘et verb. Auflage. yy Thlr. 

Sintenis, Ciceronian. Anthologie für Mittel- 
clalfen. 3 Bde. 14 Thlr. 

Sıein’s kleine. Geographie. 
fien Anf. bearbeitet 
/chelmann. 


Nach den neue- 

vom Prof. Ferd. Hör- 

1922 Auflage. (283 B.)-Z Thlr. 

— — Handbuch der Geographie und Stati- 
kik. Mit Rücklicht auf Verfallung und Ver- 
waltung, heu bearbeitet vom Prof. Ferd. 
Hörfchelmann. Gte Aufl. 3 Bände. (cart. 
170 B- 1854.) 53 Thir, 

— — Handbuch der Naturgefchichte mit Hin- 
ficht auf Geographie, Für Gymnalien u. f. w. 
2 Bände. 3te Aufl. mit -fchwarzen Kupfern. 
1% Tblr. — celor. 2% Thlr. 

— — Natürgelchichte. für Realfchulen. gte 
Auflage. color.,2 Thir. | 

F; Syri Mimi fimiliumque [ententiarum col- 
lectio c. commentar., interpretat. metr., in- 
dicibusque ed. J. F. Kremfier. Ed. 2. 1834. 
E Thir. 

Wachsmuth, W., Leitfaden zu Vorlefungen 
über allgem. Weltgefchichte. 18351 Thlr. 

Wirihgen; S. W., Einübung der hebräifchen 
Sprache für den ı Curfus., Nach Gefenius. 
3 Thir. 

Xenophons Feldzug, griechilch mit Wortregi- 
fter von Bothe. 4te Auflage. gr. 8. 7 Thir. 

— — griechifche Gefchichten, von Demfel- 
ben. ı Thlr: | 

— —;Cyropädie, von Demfelbken. r4 Thlr. 

Beck, J. R. W.,  Eigenthümlichkeiten der 
franzöfifchen Sprache. Für mündliche Vor- 
träge. 1832. 5 Thlr, 

Atlas, neuer der ganzen Erde, für Gymnalien 
und Schulen u. Í. w,- mit Rüeckficht auf 
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Steins geographilche Werke. ı3te Auflage. 
in 24 col. Charten von F., W. Streit und 
7 Tab. gr. Fol. 18534. 45 Thir. 
Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Fix Latein/chreibende und Lateinlernende. 
Unter allen bis jetzt. vollendeten Wörter- 


’ büchern ‚hat noch keines bey fo billigem Preis 


‘ die Vollfändigkeit zugleich in Bogenzahl und 
innerer Güte erreicht als folgendes: 


Deur/fch - lateini/ches Handwörterbuch. 


Nach dem grölseren für Gymnalien bearbeitet 
von F. B. Kraft und M. A. Forbiger. 
go Bogen gr. Lexikonformat. 23 Thlr. Schreib- 

papier 55 Thlre <- ` 


Unbeftritten und ohne Nebenbuhler ikt’ 


der Werth des gröfseren Werks, deffen jetzige 


zte, wieder um ı2 Bogen vermehrte Auflage‘ 


fich vorzüglich durch gröfsere Rücklicht auf 
Synonymik und grammatilche Regeln aus- 
zeichnet. r l : wi 
Deutfch-lateini/ches Lexikon. 
-Aus den römilchen Glaflikern zulammen getra- 
ger’ und nach den befien Hülfsmitteln 
bearbeitet von 
Dr. Fe K. Kraft 
2 Bände. 171`Bogen gr, Lexikonf. 6 Thlr. 
Schreibpapier 8 Thir. ' 
Schon durch die 4te Auflage bewährte 
fich „der Werth der _ 
_ Gefchichte von Alt- Griechenland. 
Als Anleitung zum Ueberletzen bearbeitet 
von Dr. F. K, Kraft. 
23 Bogen. gr. 8. 18 gr- Schreibp. ı Thlr. 
Ernfi Kleins literarilches 
Comptoir in Leipzig. 


s 


Bey M. Du Mont- Schäuberg in Köln iA 
neu erlchienen, und in allen guten Buchhand- 
lungen zu haben: i 

. A. Corn. Celfi Medicina. 
Ediderunt, brevi annotatione indicibusque lo- 
- pletilfimis inftruxerunt F. Ritter et H. Al- 

bers. XXXVI u. 4029. 12. Geh. ı Thlr. 


Diele neue, von einem ‚Prof. der Philolo- 
gie und einem Prof. der Medicin veranfialtete, 
höchf correcte. Ausgabe der acht Bücher des 
Celfus über die Medicin, dieles einzigen wahr- 
haft clallilchen Werkes der lateinifchen Lite- 
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ratur in diefer Wilfenfchaft, wird gewils je 
dem‘ Mediciner urd jedem praktilchen Arzte 
eine willkommene Erfcheinung l[eyn. 


: IH, Herabgeletzte Bücherpreife. 
Herabgeletzte Preife der Allgemeinen Kirchen» 
zeitung und Allgemeinen. Schulzeitung. 


‚ Um fowohl manchen Privaten, ‚als na- 
mentlich auch öffentlichen Bibliotheken den 
Ankauf der‘ früheren Jahrgänge dieler Zeit- 
[chriften zu erleichtern, hat fich der Verleger 
derfelben entfchlolfen, dafür folgende bedeu- 
tend herabgeletzte Preife bis Ende des Jahres 
1835 feftzufeizen, für welche jede Buchhand- 
lung dielelben liefern wird. : 


Die Jahrgänge 1827, 1828, 1829 und 1830": 
der Allgemeinen Kirchenzeitung u. L w. 
herausgegeben von dem verfiorbenen Hof- 
prediger Dr. Ernft Zimmermann, lammt 
dem theologifchen Literaturblatt, jeder Jahr- 
gang zu 3 Thìr. od. 5 fl. Ohne das theolo- 
gilche Literaturblatt zu 2. Tbhir. oder 3 fl. 
30 kr. 


Die Jahrgänge 1831 und 4832 mit dem Lite- 
raturblatt jeder zu 4 Thlr. od. 7 fl. Oline 
das Literaturblatt zu 2 Thlr. ı2 gr. od. 
4 fl. 2o.kr. _ 

(Für die Jahrgänge 1833 und -1834 findet 
kein herahgeletzter Preis Statt. Die erfien fünf 


Jahrgänge’ von 1822 bis 1826 find nicht mehr 
vollftändig zu haben.) 


Die Jahrgänge 1824 bis 1832 der Allgemeinen 
Schulzeitung herausgegeben (1824 bis 1827) 
von Dr. E. Zimmermann und Dr. K.` Dil- 
thei, (1828 bis 1832) von Dr. E. Zimmer- 
mann und Dr. L. Chr. Zimmermann, jeder 
Jahrgang zu 3 Thir. od. 5 fl. 


Die Abtheilung für das Allgemeine und Volks- 


Schulwe/en belonders, nämlich von den Jah- 
ren 1826 bis 1852; jeder Jahrgang ı Thir. 
10 gr. od. 2 fl. zo kr. 

Die Abtheilung für Berufs- und Gelehrten: 
Bildung von den Jahren 1826 bis 1832, je- 
der Jahrgang 2 Thlr. /od..z fl- 30 kr. 

(Der Jahrgang 1833 it nur. zum Laden- 
preis zu haben. 

„Vom Jahr, 1834 an erfcheint nur die erfie 

Sp ‚dem. Volksichulwefen gewidmet, 

indem die 2te Abtheilung mit End 

Fehört hat) g nde 1833 auf 
Darmkadt, im Sept 1834. 

Carl Wilhelm Leske. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Marburg. 
Verzeichnis der Vorlefungen, welche im Win- 
terhalbjahre ı83%.auf der Univerfität zu > 
= Marburg gehalten werden, 


I. Sprachkunde. 


Sanskrit- Grammatik, Dr. Krahmer. Ara- 
mäilche oder [yrifch- chaldäiflche Grammatik, 
verb. mit der Erklärung der erfien Cap. des 
Propheten Daniel, Derjelbe. Arabilche Spra- 
che, teop T 
felbe. Hiftorifch-kritifche Einleitung in die 
kanonifchen und apokryphifchen Bücher des al- 
ten Tefiaments,-Dr. Krahmer. Grammatilch. 
hiftorifche Erklärung der Genefis, verb. mit 
exegetilch-grammatilchen Uebungen, Der/. 
Pfalmen, Dr. Hoffa. Erklärung der Pfalmen 
mit. exegetilchen -Uebungen im Ueberfetzen 
altteftamentlicher Schriften, Dr. Krahmer. Ho- 
mers Ilias; Pr. Wagner. Eumeniden des Ae- 
[chylus, Derf. Erklärung der Pindarifchen 
Siegeslieder, Pr. Aubino. Plato’s ‚Galtmahl, 
Pr, Hermann. Plato’s Phädo, Dr. Amelung 
und Dr. Hoffa. Theophralis Charakterfchilde- 
rungen, Dr. Hoffa. Lateinifche Sülübungen 
und Erklärung der Lufifpiele des Terenz, Pr. 
Wagner. Auserlelene..Satiren des Horaz, Dr. 
Amelung. Horazens Oden, in Verbindung mit 
latein. [chriftlichen Uebungen, Dr. Hoffe. 
Erklärung des eriten Buchs. der Briefe Gicero’s 
„ad Familiares mit hiftorifcher Einleitung 
über Cicero’s'Leben: und Charakter, Pr. Her- 
mann. Thucydides und Juvenal, Der/elbe. 
Frivatilfima ertheilen, im -Hebräilchen, Dr. 
Hoffa und Dr. Krahmer ;' im Griechifchen 
und Lateinifchen, Pr. Wagner, Dr. Amelung, 
und Dr. Hoffa; im Franzöfifchen Dr. Ame- 
lung; im Englilchen und Italiänifchen, Pr. 
Wagner. ; 


Pr. Hupfeld. Hebräifche Sprache, Der- . 


H. Gefchichte und Alterthumskunde. 

Philofophifche Einleitung in die Ge- 
fchichte der Menfchheit, Pr. Suabedi/fen. All- 
gemeine Cultürgelchichte, Pr. Koch. Allge- 
meine politilche Gefchichte des Alterthums, 
Pr. Rehm. Bömifche 'Gefchichte, Pr. Rubino. 
Römifche Alterthümer, Der/elbe. Gelchichte 
der griechilchen Literatur, Pr. Hermann. Ge- 
fehichte des Mittelalters, Pr. Rehm. Zweyter 
Theil der Gefchichte der chriftlich -kirchlichen 
Gelellfchaftsverfallung, Derfelbe. Neuere deut- 


fche Reichsgefchichte, Der/elbe. Europäilche 
Statifik, Pr. Vollgraff. 


Il Philofophie. 


Logik, Pr. Creuzer. Logik nebi einer 
Einleitung in die Philofophie, Dr. Matthias. 
Empirilche Pfychologie, Pr. Creuzer. Meta- 
phylik, Pr.»Sengler und Dr. Matthias. Philo- 
fophifche Religionslehre, Pr. Suabediffen. 
Theorie und Gelchichie der. fchönen Künfe, 
Pr. Jufii. Pädagogik, in Verbindung mit Ka- 
techetik, Pr. Koch. 


IV, Mathematik. 


Reine Mathematik, Pr. Zeffel und Pr. 
Müller. Ebene und [phärifche. Trigonometrie 
Pr. Gerling. Uebungen in logarithmifch- tri- 
gonometrilchen Rechnungen, Derfelbe. Ana- 
lyfis des Endlichen, Pr. Aeffel. Analyfis des ` 
Unendlichen, Pr. Gerling und Pr. Müller. 
Mechanik, Pr. Hejfel. Harmonienlehre, in 
Srammatilcher und äfthetifcher Beziehung, Pr. 
Müller. Privatilima über verlchiedene Theile 
der. Mathematik, Der/elbe. 


V. Maturkunde. 
Experimentalphylik, Pr. Gerling. Allge- 
meine Chemie nebt ihrer Anwendung auf 
Künfte und Handwerke, Pr, Wurzer. Die 
praktifchen Arbeiten im chemilchen Laborato- 
rium leitet Derfelbe. Technifche Mineralogie, 
Pr: Heffel. Ueber feuerfpeiende Berge, Erd- 
(29) 
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beben und Heilquellen, Dr. Landgrebe, Die- 
jenigen Theile der. allgemeinen „Botanik, die 
von‘ dem Bau, den Lebensverrichtungen und 


der Verbreitung der Gewächle über die Erde, 


handeln, Pr. Wenderoth. Botanik der krypto- 
gamilchen Gewächle, Derfelbe. Zweyter Theil 
der allgemeinen Gelchichte der Thiere, Pr. 
Herold. Specielle Naturgelchichte der Säuge- 
thiere, Der/elbe. 


vl Staats- und Gewerbs-Wiffen- 
[chaften. 


National-Oekonomie, Pr. Vollgraff. Lehre 
von den gebohrten Brunnen, Pr, Heffel. Land- 
wirth[chaft, Dr. Landgrebe, 


VII. Medicin. 


Propädeutik. zum Studium der Medicin, 
'Dr. Eichelberg. Allgemeine Anatomie, Pr, 
Bünger. Erfie Abtheilung der [peciellen Ana- 
tomie des Menfchen, Derfelbe. ~ Menichliche 
Olieologie, Derfelbe. Einige wichtige Gegen- 
fände aus der pathologilchen Anatomie, Der- 
felbe. Die praktifchen -anatomilchen Arbeiten 
leitet Derfelbe in Verbindung mit den Pro- 
fectoren. Zweyter Theil der Phyliologie, Pr. 
Heu/inger. Menfchliche Phyfiologie, Dr. Pfen- 
nigkauffer. Entwickelungs- und Rückbildungs- 
Gelchichte des menlchlichen Lebens, Dr. Ei- 
chelberg. Ueber das Ganglienleben, in phylio- 
logilcher und pathologifcher Hinficht, Der/. 
Hippokrates Buch über die.Säfte, Dr. Pfennig- 
kauffer. ‚Allgemeine Pathologie, Pr. Heufın 
‘ger. Allgemeine Pathologie oder allgemeine 
Therapie, Dr. Pfennigkauffer. Specielle Pa 
thologie und Therapie, Pr. Heu/inger. Erher 
Theil der [peciellen Pathologie und Therapie, 
welcher die Fieber, Entzündungen und ent- 
zündlichen Hautausfchläge enthält, Dr. Pfen- 
nigkauffer. Ueber Weiberkrankheiten, Pr. Hü- 
zer. Kinderkrankheiten, Dr. Pfennigkauffer. 
Die medicinifche Klinik leitet Pr. HZeufinger. 
Erfter Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Ver- 
band-, Malchinen- und Infiruamenten- Lehre, 
Der/elbe. Examinatorium über Chirurgie. oder 
- Augenheilkunde, Derjelbe. Die Klinik .der 
fogen, äulseren und Augen - Kran heiten hält 
Derfelbe. Die geburtshülfliche Klinik leitet 
Pr. Hüter. Geburtshülfliche Operationen, Der- 
ı felbe. Pharmacie, Pr. urzer. Ueber idie 
Heilquellen, ihre Entltebung, ihre Analyfe 
und ihre Heilkräfte, Der/elbe. _ Kennzeichen 
der Güte und, Verfälfchung der Arzneymittel, 
Derfelbe.. Materia medica, verb. mit Uebun- 
gen in der Arzneywaarenkenntnils und’-Exa- 
minatörien, Pr. Wenderoth. Receptirkunfi, 
‚ Dr. Pfennigkauffer. Gerichtliche Medicin, Pr. 
Hüter. Encyklopädie und. Methodologie der 


DONETE 


Ea 
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Thierheilkunde, Dr. Hefs. Ueber den Kno- 
chenbau der Hausthiere und über die weichen 
Theile derlelben, Derfelbe.  Phyfiologie der 
Haustbiere, Derjelbe. 


VII Rechtswi/ffenfchaft. 


‚Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wilfen[chaft, “Pr. Löbell und Dr. Büchel. Na- 
wrrecht, Pr. Platner. Bechtsgefchichte, Pr. 
Platner. Inftitutionen’ des Gajus, Derfelbe. 
Erklärung des Textes der Infitutionen Jufti- 
nians, Dr. Büchel. . Einige Titel der Dige- 
ften, Pr. Löbell. Von dem Sytem des Privat- 
rechts der Römer, Dr. von Meyerfeld. Inhi- 
tutionen des römilchen Rechts, Pr. Löbell 
und Dr. Büchel. ~ Pandekten „ Pr.-Endemann 
und Pr. von Vängerow. Erbrecht, Diefelben. 
Lehre vom Pfandrecht, Pr. von Fangerow. 
Lehre von der Wiedereinletzung in den vori- 
Criminalrecht, Pr. 
Löbell. Allgemeines und deut/ches Staatsrecht; 
Pr. Jordan. Deutfches Privatrecht, Pr. Poll- 
graff und Dr. Duncker, mit Einfchlufs des 
Wechlel- und Handels- Rechts und Berückfich- 
tigung. des kurhellilchen Particularrechts. Deut- 
fches Erbrecht, Dr. Duncker. Lehnrecht, Pr. 
Jordan. Katholilches und proteltantilches Kir- 
chenrecht, Pr. Multer und Dr. Büchel. Ci- 
vilprocels, Pr. Jordan. Theorie des Civilpro- 
celles, Dr. von Meyerfeld. Criminalprocels, 
Pr. von Vangerow. Jurifiilches Prakticum, Pr. 
Jordan. Civilprakticum, Dr. von Meyerfela. 
Mündliche und [chriftliche Uebungen- in Er- 
klärung ausgewählter Digelten- Stellen leitet » 
Derfelbe Disputatorium über , verfchiedene 
Controverlen des gelammten Rechts in latein, 
‚Sprache, Pr. Jordan. Zu Examinatorien und 
Repetitorien über die ganze Rechtswilfenfchaft 
und -einzelne Theile derfelben erbietet fich 
Dr. Büchel, 


IX. Theologie. 


Biblifche Archäologie, Pr. Yupfeld, ` Das 
Buch Hiob, «Pr. Jufii. Die Plalmen, Pr. 
Hupfeld. Uebungen im eigenen Ihterpretiren 
des A. T. leitet Pr. Arnoldi. Evangelium Jo- 
hannis, Pr. Kling. Apofielgefchichte, Pr. Schef- 
fer nebfi einer Entwickelung des Lebens und 
Charakters des Apofiels Paulus, als Einleitung 
in die päulinifchen Schriften mit belonderer 
Bezugnahme auf die Erklärung der Apolielge- 
f[chichte. Beide Briefe an die Korinther, Pr. 
Jufti. Biblifche Theologie des alten und neuen 
Tefaments, ‘Pr, ‘Scheffer... Dogmatik, Pr. 
Kling. Neuere Dogmengelchichte, Der/elbe. 
Gefchichte der chrifilichen Moral, Der/elbe. 
Chrißiliche Moral, Pr. Scheffer. Ein. Exami- 
natorum und Repetitorium über Dogmatik 
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ündıMoral erthèilt Derfelbe.‘ Aeltere Kirchen- Pr Beckhħaus: Homiletik mit praktifchen Ue» ` 
gefchichte, Pr. Beckhaus. “Pakoral- Theologie, bungen, Derfelbe. l l 


a a mar sen our 
| LIT-ERARISCHE ANZEIGEN. 


I. „Ankündigungen «neuer Bücher. 


Venturini, Dr. C, Chronik des ı9ten 
Jahrhunderts, 

Neue:Folge gter Band, das Jahr 1832: er. 8. 
(444 Bogen). 1834. Schreibpapier 4 Thlr. 
Druckpapier 3 Thlr. 

‚.. Die pragmatilche Gefchichte dieles Jahres 

it in folgender, Ordnung dargekellt: Einlei- 

tung, Frankreich, Grolsbritannien, Rufsland 
und Polen, Oefterreich, -Preulfen, deut[che 

Bundesftaaten,,‘ Holland und’ Belgien, Schweiz, 

Italien, pyrenäilche Halbinfel, nordifche Rei- 

che, Griechenland, ottomanilche Pforte, trans- 

atlantilche 'Staaten; Regilter. 


Carove, Fr. W., d'er Meffianismus, 
die neuen Templer, 

und einige andere merkwürdige Er/fcheinun- 
gen auf dem Gebiete der Religion und Phi- 
lofophie in Frankreich, nebft einer Ueber- 
Jicht des gegenwärtigen Zuftandes der Phi- 
lofophie in Italien. gr. & (24 Bog.) geh. 
1834: 1% Thir. 


, Diele Schrift eines fo bekannten gründli- 
Chen Denkers als [charflinnigen Kritikers wird 
gerade in der jetzigen Zeit höchfi willkommen 
' deyn, da er mit feinen Borfchungen' gleichmä- 

` fsig die Gebiete der Religion und'Politik be- 
rührt, und De,.la Mennais und Pict.. Hugo, 
. Wronski und Chäteaubriand, Jul. Janin und 


erminier, 'Caute, und Nodier, Balzac und, 


viele Andere wor [einen Richterfuhl zieht. 


Beide:-Werke erfchienen,lo eben bey Hin- 


richs in Leipzig. 


x 


l In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber- 
= it fo eben erfchienen, 
uchhandlungen zu beziehen: 


} Friedrich der Gro/se, 

zur richtigen Würdigung feines Herzens und 
Geiles. Enthaltend einzelne Scenen, Anek- 
doten, fchriftliche und mündliche Aeulse- 
tungen von ihm aus feiner Jugendzeit bis 
A; nem Tode. Herausgegeben von Karl 
Müchler. gr. & 4355 Bogen. geh. Druck- 
Papier, 9% Thlr. ‚Schreibpapier 22 Thlr. 
Velinpap. 5 Thlr. a 


Folgende Bücher find von uns im Preife 


und durch alle! 


herabgeletzt, und ‚ebenfalls durch alle Buch- 

handlungen zu beziehen: 

Wohlbrück,  Gefchichtliche Nachrichten des 
Gelchlechts v. Alvensleben und deffen Gü- 
tern, mit Vignetten. 5 Bände. gr. B. 96 Bo- 

en. . Sonfu 8 Thir., jetzt 3. Thlr. 

Wohlbrück, 'Gefchichte des ehemaligen Bis- 
thums'Lebus und des Landes dièfes Namens, 
3 Bände. .gr. gé rı4 Bogen. Soni 6 Thir,, 
jetzt 2 Thìr: 

Wohlbrück, Verfuch. einer Gelchichte des Or- 
dens de la générosité und des ‚daraus ent- 
fiandenen Ordens pour le merite. gr. 4e 2 
Bogen. -Sonit 3 gr., jetzt 2 8r. 


Im Verlage der Unterzeichneten ili fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und -der angrenzenden Länder 
zu haben: 

Vergleichende 
Ideal-Pathologie. 
‚Ein Verfuch 
die Krankheiten als Rückfälle der Idee 
des Lebens, 

‚auf 
tiefere normale ‚Lebensftufen darzufiellen. 
Von 
Dr. Karl Richard Hoffmann, 
königl. baier. Kreismedicinalrathe. 


gr. $. Velindruckpapier 3 Thlr. 8 gr. fächf. 
‘ oder 6 fl. rhein. pi” 
Das ärztliche Publicum erhält hier ein 


Werk, welches geeignet feyn möchte, 


einen eigenen Wendepunct in der Entwicke- 


lung der. Arzneywiljen/chaft z 
zu bezeichnen, indem es den erfien Verfuch 


‚einer vergleichenden und d4deal- Pathologie 


enthält. 

Die vorliegende Krankheitslehre: ift eine 
vergleichende, in [o ferne die vorzüglichfien 
Krankheiten ‘des Menlichen mit ‚gewilfen Ee- 
bensvorgängen niederer organilcher Welen ver- 
glichen werden. 

Es it zwar [chon von Anderen die Anficht 
ausgelprochen worden, dals die Krankheiten des 
Mehfchen ‘Wiederholungen von Lebensprosel- 
fen niederer Organismen feyen; allein es ilt 


noch nicht der Verfuch gemacht worden, [diels 
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für einzelne Krankheiten [peciell und ausführ- 
lich nachzuweifen. 


Hier werden die Skrofeln, Rhachitis, Bleich- 
fucht, die Katamenjen, die Lungenfchwind- 
{ucht, Gicht, Hämorrhoiden und Steinbildung, 
die Walferlucht, der Krebs, Skorbut, die Ent- 
zündung, das Fieber, der Katarrh, Rheumatis- 
mus, das Rothlauf u. f. w., und [elbfi die 
Cholera als Wiederholungen beftimmter thie- 
rifcher und pflanzlicher Lebensprocelffe "darge- 
'ftellt. Es wird gezeigt, wie diele Krankheiten 
der periodifchen Schaleubildung „ "Häutung, 
Geweihbildung, dem Larven- und ~ Puppen- 
Zuftande, ‚der Gliedanfetzung der Myriapo- 
den, der Bildung von Keimkörnern und inne: 
ren Sprolfen, von Zwiebeln, "Bulbillen und 
Knollen, der Knospung, dem Winter- und Som- 
mer-Schläfe, dem Lebenszufiande der Stamm- 
polypen, den Bewegungen ‚der Olcillatorien 
u. f. w. entfprechen. 


Die letztgenannten Vorgänge bezeichnen 
tiefere Entwickelüngsfiufen des Lebens, die in 
ihrer Sphäre normal find, die aber als, Krank- 
heiten er[cheinen, wenn das höher entwickelte 
menfchliche Leben, das fie längft überwun- 
den hat, auf diefelben wieder zurückfällt. 


Diefe Krankheitslehre ift aber zugleich 
auch Ideal- Pathologie, denn nach ihr [ind 
die Krankheiten nicht blofse Affectionen des 
Organismus, blolse Abweichungen nach Quan- 
tität und Qualität, lie find nicht blofs in Feh- 
lern der Säfte begründet, oder in Fehlern des 
thierifchen Mechanismus, oder in abnormer 
Erregung, oder in. Abweichungen der organi- 
{chen Grundkräfte, der ‚Reproduction, Irrita- 
bilität-und-Senfibilität; londern fie gründen in 
der Idee des Lebens elb, indem diefe in 
den’ Krankheiten auf befimmte tiefere Stufen 
‚ihrer Entwickelung zurückfinkt, wie fie in 
pflanzlichen und thierifchen Lebenszuftänden 
und Vorgängen gegeben fird. . . 

Die Idealpathologie. it die höchfie Ent- 
wickelungsftufe der Krankheitslehre, welche 
alle übrigen, ` die Humoral- und Solidar- Pa- 
thologie, die Erregungstheorie,, die chemifche 
und mechanilche, fo wie, die auf die organi- 
{chen Grundkräfte gebaute Krankheitslehre, 
eben fo: in. fich' aufnimmt," wie, die, Idee des 
Lebens das Höchfie im Organismus it, und 
alles: Uebrige, was -bey dielem | noch in Be- 
tracht kommt, Form. und Mifchung, Feltes 
und Flülfiges, organifche Kräfte, und Functio- 
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nen, .blofs.die Offenbarung dieler Idee nach- 


ı ver[chiedenen: Seiten hin  darkellt. 


Die Erfcheinung dieles Werkes ift nicht 
als ein-zufälliges-Ereignils zu betrachten; viel- 
mehr wird die Idealpatholögie von dem Gange 
der -Wilfenfchaft- gerade jetzt unabweislich ge- 
fodert, wo die Pathologie bereits alle niede- 
ren Sphären durchlaufen it, und in der Ver- 
zweiflung, den wahren Standpunct gewinnen 
zu’ können, theils in der Homöopathie fich 
felbt gänzlich aufgegeben hat, theils wieder 
zu ihrem Ausgangspuncte,,. der Humoralpatho- 
logie, zurückgekehrt ift, und fo denalten Kreis- 
lauf zu wiederholen droht, 


Stuttgart, Septi 1854» 
P. Balz’fche Buchhandlung. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Für Aerzte und Wundärzte. 


Larrey, J., chirurgifche Klinik, eine Samm- 
lung von Erfahrungen in den Feldzügen und 
Militärhospitälern, ' Aus dem ‚Franzöfifchen 
von Dr. Fr. Amelung (grofsh.. helf. Medi- 
cinalrath), 3r Band, den 4ten Band des 
Originals enthaltend, mit 6 Abbildungen. 
gr. 8. ı Thir. 8 gr. od. 2 fl. 20 kr, 


Der ıte und o2te Band dieler Ueberletzung, 
in welchen beiden Bänden die z Bände des 
Originals in einem mit Sorgfalt und Sach- 
kenntnils bearbeitetem Auszug zulammenge- 
drängt find, it in den Jahren 1830 und 1831 
er[chienen, und der Preis derfeiben 4 Thlr. , 
16. gr. od. 8 fl. Der des vollltändigen: Werks 
6 Thlr. od. 10 fl. 20. kr. 

Für die Belitzer- der in Berlin erf[chiene- 
nen, Ueberfeizung der drey »erlten Bände, in 
welcher der. [päter erfchienene 4te Band nicht 
aufgenommen wird, it diefe von D, Amelung 
beforgte Ausgabe delfelben be[onders zu haben, 
unter dem Titel: 


Beobachtungen und Erfahrungen über ver- 
[chiedene innere und äufsere Krankheiten. 
Mit 6 Abbildungen. gr. 8 ı Thir. 8 gr. 
od. 2 fl. 20 kr. 


IA durch. jede,Buchhandlung ‚zu beziehen. ' 
Darmitadt, im Sept. 1834. 
Carl Wilhelm. Leske: 
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LITERARISCHE 


I. Unńiverlitäten-Chronik, 


Chronik der Univerfität Marburg von Mi- 
chaelis 18535 bis dahin. 1834. ` 


[Mehrere hiehergehörige Nachrichten fiehe Intelli- 
' genzblatt No. 23.1 


Da Proreċtorat führte der Prof. der Rechte, 
Hr. Dr. Ed. Sigism. Löbell, bis er daffelbe 
am 14 Sept. 1834 an den Prof. der Gelchichte, 


Hn. Dr. F. Rehm, übergab, zu welcher Feier- 


lichkeit er durch 'ein Programm, betitelt de 
‘ufu et fructu, einlud. TEN IR 

Zu der Feier des Geburtsfefies Sr. Kö- 
niglichen Hoheit des Kurfürfien Ichrieb Hr. 
Prof. Dr. C. Fr. Ch. Wagner ein Programm 
betitelt; Quaedam ludos literarios artemque 
criticam fpectantia, adjecta eft collatio non- 

“nullarum editionum fabulae The Vicar of Wa- 
ckefield in/criptae; zu der Sr. Hoheit des Kur- 
prinzen ünd Mitregenten Hr. Prof. Dr. C. F. 
Hermann eine Einladungsichrift betitelt: de 
caufis turbatae apud Lacedaemonios agro- 
rum aequalitatis-. i ! 

Der Univerlitäts- Syndicus,. Hr. Dr..T. 
Dunker, früher Privatdocent in Göttingen, er- 
hielt zu Anfang des Sommerlemelters die ‚Er- 
laubnils jurifiifche Vorlelungen halten zu dür- 

‘^ fen. In der philolophifchen Facultät habili- 
tirie fich ‘am 6 Nov. 1833 Hr.-Dr. A. W. 
Krahmer, im Fache der orientalilchen‘ Sprä- 
chen. — Zum Ephorus der Stipendiaten «wurde 

' am 9 April 1834 ernannt Hr. Prof. Hupjela, 


zum  zweyten ‚Bibliothekar am 6 Dec. 1855. 


Hr. Prof,‘ Hermann. ` 

Die medicini fche Doctorwürde erhielten 
die Hnn.. F. W. Wehr aus Callel, C. F. Kif- 
felbach aus Hanau und :J. Hellwig aus Mar- 


„burg am ı1.Jan. 1834; H. F. A. Klofiermann. 
aus Steinhude am ı März; J. F. Bode aus Zie- 


Senhayn; G. A. Schulz aus Caffel* und A. C. 
Claus aus Efchwega 5 März; F. G. J. They/s 
aus Ziegenhayn: und J. Brill am ı4 März; °F: 
- Moris aus Bieberfiein und B. Segnitz aus 


` 


‘'dentliche 


NACHRICHTEN. 


Gelnhaufen am zı Mai; G. H. Möller aus 
Hersfeld am 4 Juni; W. Creuzer aus Marburg 
und J. Rein aus Ungarn am 11 Jun; G. E, 
Ch. H. Günther aus Ziegenhain und D. G 
Adelmann aus Fulda 14 Juni. 

Von der philofophifchen. Facultat wurden 
promovirt die Hnn:: Gymnaliums - Director J. 
F. Poemel zu Frankfurt a. M. am:28 Oct. 
1833; G. Wetzlar aus Hanau am 29 Jan. 1834; 
J. P. Zimmermann. aus Köln am os‘ Febr.; 
G. F. H. Beck aus Gotha am 6 Jun.; A! Gei- 


ger aus Wiesbaden åm 9 Jun.; Prof. C. Pugge 
zu Bonn am .ı9 Aug. . 


II. Beförderungen und Eihrenbezeigungen. 


An die Stelle des verewigten Brandes hat 
der [eitherige aufserordentliche Profelfor, Hr. 
Gufiav Theodor Fechner zu Leipzig, die or- 
Profelfur der Phyfik dalelbt er- 
halten. 

. An die Univerfität nach München ift Hr. 
Prof. Dr. Olskau/en in Königsberg für den 
Vortrag ‚der Dogmatik und neutefiamentlichen 
Exegele, ifr. Prof. Dr. Stahl in Würzburg für 
das Staats- und Kirchen“ Recht [o wie der 
Rechtsphilofophie berufen, das Lehrfach des 
Criminalrechts und Criminalproce[fes dem Hn. 
Prof: Dr. Schmidılein dalelbfi, und das.Fach 
des Civilprocelles dem bisherigen .aulseror- 
dentlichen Prof. Dr. Lang dalelbf übertragen 
worden, 

Dem fiellvertretenden Curator und aufser- 
ordentl. Begierungsbevollmächtigten an der Kie- 
ler Univerfität, Hn. J. F. Jenfen, find feine Fun- 
etionem als Curator der Univerlität Kiel, Chef 
des [chleswig- holeinifchen Sanitätscollegiums 
und Oberauffeher des Kieler Schullehrerfemi- 
nars wieder übertragen worden, 

Der bisherige griechifche Patriarch zu Con- 
ftantinopel, Hr. Eugenius, hat feine Entlaf- 


"fung eingereicht und an [eine Stellei ift der 


vormalige Metropelit- von Tirnova, Hr. 'Con- 
fiantin, zum Patriarchen erwählt worden. 
(30) 
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Hr. v. Cazales, ` vormal. Redacteur des 
Corref[pondent, der Revue Européenne u. |. we 
ift zum Profeffor an der neuen kathol. Univer- 
fität Belgiens berufen worden. 


Der königl. preufll. Geh. Obermedicinal- 


rath, Hr. Dr. von Wiebel, Chef des Militär- 
Medicinalwefen, erler Generalfiabsarzt der 
Armee u. [.w., hat an feinem, den ı Oct. ge- 
feierten Dienfijubiläum die diamantenen Ia- 
fignien des rothen Adlerordens 2 Cl. erhalten, 
An die neuerrichtete Univerlität Bern find 
ferner berufen worden: Hr. Prof. Dr. Mohl 
als ordentlicher Prof. der Phyfiologie und Bo- 
“ tanik und Hr. Dr. Johann Jahn, bisheriger 
Leibarzt Sr. Durchlaucht des Herzogs von Mei- 
ningen, zum ordentl. Prof. der [peciellen Thera- 
pie und Klinik, beide mit 2400 Schweizerfran- 
ken, letzter hat indelfen den Ruf abgelehnt. 
Hr. Staatslekretär ve Ofinski zu Warfchau 
it Mitglied des -Conleils für den öffentlichen 
Unterricht geworden. Ei 3 
Hr. Hiftorienmaler Auguft von Klöber in 
Berlin hat das Prädicat eines- Profeffors er- 
halten. 
Der als Naturforfcher rühmlich bekannte 
Hr. Dr. Kaup in Darmfiadt, bereits mehrerer 
gelehrten Gelellfchaften Mitglied, it neuerlich 
auch von der kaif. leopoldinifch- carolini- 
[chen Akademie der Wilfen[chaften zu Bonn 
zum Mitgliede ernannt worden. In dem von 
letzterer ertheilten Diplom wird ihm, einer 
alten Sitte der Akademie gemäls, der‘ Beyna- 
men Merck beygelegt. Es ift diele ehrenvolle 
Auszeichnung zugleich eine Erinnerung an el- 
nen um die  Wiffenfchaft verdienten Lands- 
mann, den verftorbenen Kriegsrath „Merck, 
welcher als Gründer der im grolsh. Mufeum 
befirdlichen, nunmehr [o [ehr ausgezeichne- 
ten Sammlung folfiler Knochen betrachtet wer- 
den kann. In den Jahren 1782 — 84— 86 er- 
fchienen von ihm in franzöfifcher Sprache 
drey Brochüren über die foffilen Elephanten- 
und Rhinoceros-Knochen in Deutfchland und 
insbelondere in dem vormaligen Fürltenthume 
Helfen - Darmftadt. Dr. Kaup hat [päter diele 
Sammlung [ehr vermehrt, geordnet und be- 
fchrieben, welstralb ihm die Akademie zu Bonn 
jenen Beynamen beygelegt hat. 
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II. Nekrolog. 


Am 14 Sept. fiarb_zu Turin der berühmte 
Chemiker Prof. Giobetti. 

Am :15 Sept. zu Stockholm an der Cho- 
lera, Dr. Blad, Profelfor der Medicin. 

Am 16 Sept. zu Kopenhagen Dr. Müller, 
Bifchof von Seeland, bekannt als Theolog, 


~ Bearbeiter des Saxo Grammaticus, der isländi- 
`[chen Sagenbibliothek u. [. w. 


Am ı7 Sept. zu Paris der ausgezeichnete 
Bildhauer Marin, 71 Jahr alt. 

Am ı8 Sept. zu Turin der Prof. der Me- 
dicin Chie/a. 

Am 24 Sept. zu Potsdam der Pädagog und 
Director Cauer, eben als feine Erziehungsan- 
halt als eine königl. anerkannt und dodirt wer- 
den [ollte. i 

Am Ende des Sept. zu Wien der berühmte _ 
Kanzelredner von der reformirten Gemeinde 
dalelbit, Jufius Hausknecht. 

Anfang October zu le Mans im'Depärte- 
ment der Sarthe Leva/feur, ehemal. Mitglied 
des Nationalconvents, 88 Jahr alt. 

Den ı0, Oct. der berühmte holländilche 
Dichter-und Patriot, Cornelius Loozs,:;70]. alt. 

Am ı2 Oct. zu Mainz der Profelfor am 
daligen Gymnafium, Dr. Georg Chrift. Braun. 

Am 20 Oct. Dr. Ferdinand Mackeldey, 
erher Prof. der Jurisprudenz in Bonn, königl. 
Preuff. Geheime Juftizrath, ‚Ritter des rothen 
Adlerordens 3 Cl. und des kurheff. Löwenor- 
dens, mit- welchem er noch kurz vor feinem 
Tode berhrt worden war, im 49 Lebensjahre 
nach neunmonatlichen [chweren Leiden an 
einer Maltdarmsfifie. — Sein Lehrbuch des 
heutigen römilchen Rechtes, welches nicht nur 
binnen 20 Jahren zehn Mal aufgelegt, [ondern 
auch in die franzöfifche, [panifche und rufli- 
[che Sprache’ überletzt wurde, bat ihm einen 
dauernden Ruhm begründet. Der Beyfall, wel- 
chen [eine [äimmtlichen Vorlefungen (über In- 
fitutionen, Pandekten, Lehnrecht und Civil- 
procels) fanden, war. aufserordentlich; und 
blieb fich immer“ gleich, was um fo merk- 
würdiger war, da er [chon feit feinem 24ħen 


‘Jahre des Gebörs gänzlich beraubt war, und da- 


her eine unangenehme Stimme hatte. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Vom ı,Januar 1835 an wird regelmä- 
[sig an jedem erkem Monatstage bey uns er- 
fcheinen: 


Kritifche Ueberficht der neuefien Literatur 
in dem gej/ammten Gebiete ‚der Staats- 


wijfen/chaften. In Verbindung mit meh- 

reren Gelehrten herausgegeben vom Geh. 

Rathe und Prof., Ritter X. H. L. Pölitz. 

Der Jahrgang in 12 Heften 5 Thlr, 

Bey der grofsen Anzahl kritifcher Zeit- 
fchriften mangelt doch noch eine +befondere 
für die. Staats- und Cameral-, [o wie deren . 


% 
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Hülfswiffenfchafen.  Hochgeächtete Mitarbei- 
ter, deren Ichriftfiellerifehen Namen Deutfch- 
land kennt, unterllützen das Unternehmen, 
und wir dürfen in den immer grölser werden- 
den Kreilen der Beamten, Volksvertreter und. 
aller gebildeten Staatsbürger beyfällige Auf- 
nahme hoffen. Die Jahrbücher der Gelchichte 
und Staatskunfi beginnen mit 1835 ihren ten 
Jahrgang, 


Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige. 


Schleiermachers Wrrklamkeit als Prediger, dar- 

. geltellt vom Alex. Schweizer. . gr. 8. gehef- 
tet. Verlag von C. A. Kümmel und zu ha- 
ben in allen Buchhandlungen. Druckpapier 
für 15 gr. (18? Sgr.)  Schreibpap. 3 Thlr. 
Velinpapier ı Thlr. 


Der Hri Verfaller. beablichtigt in diefer 
Schrift eine Darfiellung der Eigenthümlichkei- 
ten Schleiermachers, in fofern diele nicht an 
deffen Individualität gebunden find, londern 
lich eignen auf andere überzugehen, oder mit 
einem Worte allgemeinen Einflu/fs zu. haben. 


Ferner erfchien in, demfelben Verlage: 


Germar, F., H., die hermeneutilchen Mängel 
der fogenannten grammatilch - hiltorilchen, 
eigentlich aber der Tact-Interpretation, an 
einem auffallenden Beylpiele dargeltellt und 
erläutert. gr. 8. geh. -9 gr. (115 Sgr.) 


Im Verlag von J. Ph. Diehl in Darm- 
hadt ift fo eben er[chienen, und an alle Buch- 


handlungen verfandt: 
Bey/piele und Aufgaben 
zur Algebra, 
für Gymnafıen, Realjchulen 
‚und zum Selbfiunterricht. 
Von Dr. G. Laute/chläger. 
gr. 8. in Umfchlag brofch. ı0, gr. 123 Sgr- 


od. 45 kr. rhein.. Auflöfurgen dazu, 4 gr. 
5 Sgr. od. ı8 kr. rhein. 
Verzeichniffe der Gypsabgüffe, von den 


ausgezeichnezfien urweltlichen Thierrefien 
des grofsherz. Mufeum zu Darmftadt, von 
FL. Kaup. Zweyte vermehrte und verbel- 
ferte Ausgabe, mit Abbildungen in elegan- 
tem Umfchlag. brolch, 7 gr. od. 30 kr. rhn. 


i 


238 


In der Enslin/chen Buchhandlung F, 
Müller in Berlin it er[chienen, und in allen 
guten Buchhandlungen -Deutfchlands zu. ha- 
ben : r RR 
Lisco, F. G., (Prediger an der St. Gertraud- 
Kirche), Das chrifiliche Kirchenjahr. Ver- 
Tuch' einer Entwickelung [einer Idee aus den 
alıen Pricopen. Ein Hülfsbuch beym Ge- 
brauch, vornehmlich der epifiolilchen Texte. 
gr. 8. 2 Bände 3 Thir. 

Ehrenberg, Dr. Friedr., (Ober-Confiforial- 
rath und Hof- und Dom - Prediger) Beyträge 
zur Förderung des chrilllichen Glaubens und 


"Stirebens,: 22 Predigten. 30 Bog. ı Thlr. 
15 Sgr. 
Olshaufen, Dr. Hermann, Opuscula theolo- 


gica ad crifin et interpretätiohem novi tefta- 
menti pertinentia. ~ Thlr. 

Köhler, Dr. Friedr., die Chemie in techni- 
[cher Beziehung. Leitfaden für, Vorträge in 
Gewerbsichulen. gr. 8 Preis 26 Sgr. 3 Pf. 

Grufon, Dr. J. P., Auflölungen der in M. 
Hirfch’s Sammlung von Beyfpielen u. [. w. 
(vierte Ausgabe) enthaltenen Gleichungen 
und Aufgaben. Zum Selbfiunterricht befimmt. 
ı Thlr. 20 Sgr. 

Schubart, Fr., Vorfchule der Gefchichte Eu- 
ropas durch eine Erzählung in geogräphilch- 
chronologifcher Verknüpfung mit einleiten- 
der Ueberficht der aßiatifchen Gelfchichte. 
Zur Grundlage des gefchichtlichen Unter- 
richts in’ höberen weiblichen Lehranftialten 
und zu allgemeinerem Unterrichtsgebrauch. 


kl. 8. 30 Bogen. Preis 26 Sgr. 3 Pf. 


Bey Georg Joachim Göjfchen in Leipzig 
it er[chienen, und durch jede [olide Buch- 
handlung zu beziehem 


Die wahre und die [cheinbare Bahn des 
Halley’/[/chen Kometen 


bey feiner Wiederkunft im Jahre 1835 an- 
fchaulich dargeftellt und allgemein: fafs- 
` lich erklärt 
von 
Aug. Ferd: Möbius, Prof. der Alirono- 
mie zu Leipzig. A 
8r. 8. Mit einer geltochenen Kupfertafel in gr, 
Folio. -Velinp. broch. 4 Thir. 45 kr. C. M. 
54 kr. rhein. 


Bey dem allgemeinen Intereffe, welches 
der Halley’fche Komet: erregt, wird das vor- 
liegende ‚Werkchen eine willkommene Erfchei- 
nung (eyn. Mit grolser Gründlichkeit giebt 
der Hr. Verfaffer umfiändlichere Nachrichten 
von deffen Lauf, und fiellt durch die beyge- 
fügte Kupfertafel ein klares Bild davon dar. 


ÍT 


a | 
Bey Hinrichs in Leipzig it eben erfchie- 
nen: . 


Henrici, 


Mor., die Kupferfiechkunft und der 
Stahlfiich. Für Männer vom Fache und 


m — 


neuelten Stande des Handels eingerichtet, und 
wird jedem Waarenhändler, Fabricanten und 
Gelchäftsmann, ganz befonders aber dem ange- 
henden Kaufmann ein höchft nützliches ja un- 
entbehrliches Handbuch werden. Der Schluls 
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Kunfifreunde (hiftorifch, technilch und kri- 
tifch dargeltellt). g. 11 Bog. Velinpapier. 
broch. 1834. $ Thir. 


Bey den-grofsen Fortfchritten in den ge- 
nannten Kunfifächern und bey der aulseror- 
‘dentlichen Verbreitung ihrer Producte muls 
es für jeden Gebildeten erwünfcht feyn , fich 
über diefelben gründlich zu unterrichten. Das 
Werkchen behandelt die Erfindung des Ru- 
‚pferfichs, die Weiterbildung bey den verfchie- 
denen Nationen, die Bereitung (die ıı Stech- 
weilen, die Malchine, der Kupferdruck u. I. w.), 
die Ausbildung des Kupferfichs in den ver- 
[chiedenen Sthulen, die Kunt auf ihrer jetzi- 
gen Stufe, die Stahlfiechkunft u. f. w. Wir 
können es als vorzüglich empfehlen. 


I. L. Schedels, vollfiändiges ‚allgemeines 
Waaren- Lexikon. - Fünfte ganz umgearbei- 
tete und verbellerte Auflage, herausgegeben 
vom Prof. O'L. Erdmann. Ote Lieferung 
bis Sardellen. gr. 8. geh. 3 Thir. 


Diefes Lexikon’ gehört anerkannt zu den 
befien Werken über Waarenkunde, es ift jetzt 
völlig überarbeitet, vermehrt und nach dem 


des Werks (Lief. 78) foll möglichfi bis Neu- 
jahr fertig feya. 2 


Freunde der Literatur, insbefondere Befitzer 
A von Bibliotheken 
werden nochmals. aufmerfam gemacht auf das 


PVerzeichni/s intere/[anter und wichtiger Schrif- 
ten aus dem Verlage von F, A. Brock- 
haus in Leipzig, welche bey einer Aus- 
wahl im Betrage von mindeliens 3o Thalern 
für zwey Drittel, von 50 Thalern für drey 
Fünftel, von ı00 Thalern für die Hälfte 
des Ladenpreiles erlalfen werden. Nebi ei- 
nem Anhange, diejenigen Schriften enthal- 


ten Preilen zu haben find. (22 Bogen fark) 


da die darin gebotenen ungewöhnlichen Vor- 
theile nur bis Ende December d. J. gelten, 
In allen, Buchhandlungen’des In- und Auslan- 
des it dieles Verzeichnils gratis zu haben: 


Leipzig, im Sept. 1834. 
AA F. A. Brockhaus. 


See E o neuen 


Verzeichnifs der Buchhandlungen ‚„ aus deren, Verlage im October - Hefte a 
L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 73— 79 Schriften recenfirt wor- 
den find. | 


F Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft 
er a einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


N 199. E. B. 76 (2). Hammerich in Altona 185. Mittler in Berlin E.B. 76, = 
En ur ı 1r @ Harileben in Pefth 183. y Müller iu Gotha 185, 
ki e ärtner in Leipzig 130. Haude u. Spener in Berlin 190. Munder in Stuttgart E.-B. 78. 
IA Wien 187. E. B. 79. Heideloff u. Campe in Faris 194. Nek = Sg 100. N 
ipzi ` 195. icolaifche Buchh. in Berlin 198. ` 

ee FE 188. Helwing in Hannover 193. Ricker in Giellen 1)5, l = 
porrer Härtel in Leipzig E. - Hennings u. Hopf'in Gotha 182. Riegel in Potsdam 181. 182. 
a FE ù l . Herder in Freiburg E. B. 78 MD Sr rländ a 191. 

i NE IE 1 Hofbuchdruckerey in Altenburg 180. Sauerlander in Aarau E. B, 77. 
an ber pig E. B. 77, Hoffmann u. Campe in Hamburg Schaub in Düffeldorf 182, 


ein Verleger 


in Philadelphia 190. 188. Scheible in Stuttgart 182, 
ner! 185. à Jenni in Bern 184. Schrag in Nürnberg 183. 184. 192. 
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THEOLOGIE. 


Ksmprex, im Verlag der Jofeph Köfel’[chen Buchh.: 
Biblifehe Hermeneutik. Exfier Theil. Einlei- 
tung in die heil. Schriften des alten u. neuen 
Bundes (,) von Dr. J- B. Gerhaufer, ehemaligem 
Prof. der Schriftexegefe u. Regens des Rlerikal- 
feminars zu Dillingen. Nach feinen Vorlefun- 
gen herausgegeben von einem [einer ehemaligen 
Zuhörer. XIV u.335 S. ` Zweyter Theil. Die 
Grundfätze der Schriftauslegung u. L. w. VI 
ua. 172 S. 1829. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


D. Buch enthält Dictate eines katholifchen Profef- 
lors, herausgegeben von defen Schüler, dem Teitdem 
durch feine Rirchenzeitung u. f. w. rühmlich bekannt 
gewordenen Pfarrer Aloys Lerchenmüller. Sind fie 
auch umfaffender, als dafs Rec: cs billigen könnte, 
fie zum Behuf akademifcher Vorlefungen zum Nach- 
ader Abfchreiben vorzulegen, wie der verewigte VE 
that: [fo verdienen fie doch, als,aus der Feder eines 
Katholiken hervorgegangen, alle Anerkennung, deu- 
ten auf eine nicht geringe Lehrgabe hin, die es na- 
Mcentlich verfianden zu haben [cheint, zu klarer Ein- 
Gicht zu verhelfen und anzuregen, und haben jeden- 
falls nicht Urfache, vor fo manchen Diclaten zurück- 
Zutreten, die dermalen noch von Jahr zu Jahr auf 
den proteftantifchen Univerfiläten durch die Feder 
Orfgenflanzt werden. Da jedoch eine eingehende 
ritik hier um fo weniger an ihrer Stelle feyn würde, 
da das ihr unterliegende Buch für katholifche Be- 
dürfuiffe der Praxis, nicht aber der Wiflenfchaft, be- 
rechnet IE Ge ER T verewigten Vf. angehört 
und bereits felbt zu veralten beginnt: fo begnügt 
fich Rec., über dem fnhalt des Werks das Nöthige 
mitzutheilen, daffelbe theils durch einige Auszüge, 
eils durch Krilißrung eines längeren Abfchnilis zu 
Charakterifiren, und aulserdem hie und da eine und 
ie andere emerkung einzulireuen. 
„Indem der Vf, den Ausdruck Hermeneutik im 
weiteften Sinne nimmt („die Willenfchaft von den h 
Chriften des a. und des n. Bundes, und von den 
Tundfätzen der ächten Auslegung derfelben, oder 
ürz: die biblifche Auslegungs - Wiflenfchaft. Ihr 
À ame ftammt von dem- griechifchen Worte éppnrelas 
Neerpretatio.“ S. 4): theilkt er fe in den Theil, 
"gänzungskl. 2. 4.4. 7 Lweyter Band, 


welcher „yon den h: Schriften an und für fich betrach- 


tet“ handelt (Einleitung u. f. w.), und in den Theil, 
welcher „dic Grundfätze zur richtigen Auslegung der 
h. Schriften“ angiebt („Hermeneutik im engeren Sinne 
oder Exegetik, vom griechilchen Worte èğnyéopai, ex- 
pono, declaro“ — umfallend die ‚„Sinnforfchung und 
Sinnerklärung“. SE fg.). Mit der Hermeneutik im 
engeren Sinne will er dann auch ‚die Exegefe, d.i. 
die wirkliche Auslegung‘, verbinden, und durch aus- 
führliche Erklärung einzelner Abfechnitte nach den 
gegebenen Grundlfätzen foll 1). die Bekanntfchaft mit 
dem „Geifte“ und der ‘,eigenthümlichen Schreihart“ 
der h. Schriften vermittelt, .2) „die Uriheilskratt ge- 
fchärft“, 3) „die Regeln felbf deutlicher und behält- 
licher“ gemacht, 4) „ächle Auslegungen von unächten 
mit dem gehörigen Scharffinne unierlcheiden“ gelernt 
werden, indem die Exegefe zeigen foll, „wie man 
auch in Betreff der Schriftauslegung den Grundfatz 
des Apoftels zu befolgen habe: Prüfet alles, und das 
Gute behaliet“ (S. 5 4g.). 


I. Die Einleitung behandelt in 4 Hauptfücken: 
1) „Aufzählung, Eintheilung und Inhalt der h. Schrif- 
ten“ (f. 1—20 , S. 7—164); 2) „Lehre vom Kanon 
des a. und n. Bundes“ (f. 21—31, S. 164— 207); 
3) „urfprüngliche Form der h. Schriften. Nachma- 
lige Veränderungen. Manufcripte. Kritik des Tex- 
tes (0. 32 — 52, S. 203— 307); 4) „von den Ueber- 
fetzungen des alten und des neuen Bundes“ ($.53-—63, 
5.307 — 335). Fehlen hier auch lelbfiiändige For- 
fchungen, wie fie aus den Schriften eines Jahn und 
eines Hug auch in die proteftanfilchen Bearbeitungen 
der Einleitungswiflenfchaft übergegangen find; fehlt 
auch namentlich das Inftiructive, das belonders in den 
Erörterungen der Hug’Ichen Einleitung dem Studium 
fo förderlich wird: fo muls Rec. doch dem Vf. das 
Zeugnils geben, dafs er eine brauchbare, klare und 
mehrfach anregende Zulammenfiellung geliefert hat. 
Zur Charakterifirung des Buchs, nach [einen verfchie- 
denen Seiten, mögen folgende Auszüge hier fiehen: 

S. 19: „Die vorzüglichfien (der mofaifchen Ge- 
fetze) find fchon theils in der Urgelchichte der Men- 
fchen, theils in der Gefchichte der Voreltern des Vol- 
kes Israel gegründet“ (z. B. „die Eintheilung der Zeit 
in 7 Wochentage und die Heiligung des 7 Tages“ Gen. 
2, 2; „die Sitte, Gott durch Sühn- und Dank - Opfer 
zu verehren“ Gen, 4, 3,4. 8, 20 u £ w.). 
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S. 20: Die Genefis ifi auch wichtig „um des treff- 
lichen Stoffes willen, den fie zu moralifchen und reli- 
giöfen Betrachtungen darbietet“, z. B. „als Gefchichte 
des moralifchen Verderbens unter den Menfchen; fic 
predigt laut und deutlich, dafs auf die Sünde, auf 
den erften Fehltritt oder auf den erfien Mifsbrauch der 
Freyheit die verderblichfien Wirkungen — Jammer 
und Elend, folgten (Gen. 3, vgl. Nöm. 5, 12), die 
Erfterfchaffenen wurden gewarnt, ehe fie gereizt wur- 
den (Gen. 2, 16. 17), fie vergafsen die Warnung und 
fielen; Kain wurde gewarnt, da er [chon gereizt war 
(4, 6), er achteie die Warnung nicht, und fiel noch 
tiefer. — Gott hatte Einen Mann und Eine Frau ge- 
(chaffen ; Lamech wich zuerfi von diefer Ordnung ab, 
und nahm zwey Weiber (4, 18. 19); das heilige 
Band der Ehe löfte ich nun immer mehr auf, und 
die Gefchlechtsverbindung wurde zuletzt zur blolsen 
Befriedigung des Thiertriebes herabgewürdigt. Aus 
den unnatürlichen Verbindungen der Reichen und An- 
gefchenen (filiorum Dei) mit den Töchtern der Armen 
(fıiorum hominum) entfianden Herrfchfüchtige und 
Gewaltige, die bald die Unterdrücker Anderer wur- 
den (Gigantes)““ u. Í. w. 

$. 92: Die Genefis it „in einer einfachen und 
finnlichen Sprache verfalst, d. i; das Ueberfinnliche 
und Göttliche wird darin befchrieben mit Ausdrücken 
und Bildern, die vom Sinnlichen, befonders vom Men- 
[chen genommen find.“ „‚‚Aliein eben diefe Sprache 
it das Kennzeichen ihres hohen Alters, und macht 
fie daher dem Kenner und Schätzer des Alierthums 
ehrwürdiger, fo wie auch zur Belehrung des Volkes 
brauchbarer. Man unierfcheide daher im Buche Ge- 
nefis die grolsen Ideen von der alterihümlichen, bild- 
lichen Einkleidung.“ 

S.25 f.: Die 10 Gebote find ‚nicht moralifche 
Vorfchriften für einzelne Menfchen, wie es z. B. das 
Gebot der Liebe gegen den Nächlten ift, nach enihal- 
ten fie eine vollliändige Religions- und Sitten - Lehre, 
fondern fie find nur die Haupigeleize für den ifraeli- 
tilchen Staat, oder die erlien Staaisgefeize, welche 
dann Mofes in der Folge durch weitere Verordnungen 
näher entwickelte und vermehrte. Esilt darum un- 
richtig, wenn man fie als einen Inbegriff der chrifili- 
chen Religions- und Sitten- Lehre betrachtet. Diefs 
bekräftigt auch deutlichfi die eigene Rede Jefu, Matth. 
5, 24 — 48, worin er im Gegenfatze derjenigen Ge- 
bote, welche ehemals den Vätern des Volkes Ifrael 
im Dekalogus gegeben wurden, eine weit vollkomme- 
nere und umfaflendere Sittenlebre vorirägt. Im ka- 
techetilchen Unterrichte pflegt man häufig die 10 Ge- 
bote zu verchriftlichen;; dadurch legt man aber Vieles 
ir.diefelben hinein, was nicht darin liegt, und man 
giebt manchem Gebote’ einen Sinn, den es nicht hat“ 
u.f.w. [Hier wäre wohl ein tieferes Eingehen an 
feiner Stelle gewelen. Rec. kann allerdings die ka- 
techetilchen Kunfifiücke, durch welche man dem De- 
kalog eine nicht blols vollliändige, [ondern t'auch 
wohlgeor.dnete Pflichtenlehre aufzuzwingen fich ab- 
mühele, eben fo wenig billigen, Allein er läfst fie 
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doch lieber gewähren, als den Kainpf eines Exirems 
der neueren Theologie gegen die alten Gebote, wie 
ihn z. B. noch unlängfi Stephan: beliebt hat. Mit der 
Form nimmt man dem Volke die Sache, und für den 
chriftlichen Standpunct it hier nur.die Aufgabe die, 
der uralten chrwürdigen. Form chrifilichen Geift un-" 
terzulegen und einzuhauchen, und dem mit ihr etwa 
zu machenden Milsbrauch gewillenhaft vorzubeugen: 
Es leidet auch auf die dermalige Subtilität und Sub- 
limität Anwendung, was Luther, der fich wahrlich 
über die Verbindlichkeit der moflailchen Gebote für 
Chriften frey genug äulserte, für fie gegen die vita fubli- 
mior et ordines der Katholiken bemerkt, Cat. maj. p. 
482: „Vide vero, annon haec detefiabilis guaedam Jıt 
ipforum defperatorum hominum prae/umptio, qua 
Jibi tantum fumunt, ut audeant fublimiorem vitam 
et- ordines invenire, guam X praecepta docent, af- 
Jirmantes, ut dicium efi, vitam effe [implicem 
ac leviculam tantumque vulgo obfervan- 
dam et feciandam, /uam vero fanclıs.et per- 
ectis convenientem ac propofitam. Neque vident 
calamitofi illi et talpis longe coeciores homines, 
nullum hominem eo rem deducere poffe, ut we 

uni praeceptorum perfecte Satisfaciat, ut 
Satisfaciendum efi.“ „Eorum jactantia non efi alia, 
guam Si Jactarem ei dicerem: eguidem negue grof- 
fum habeo, quem debitoribus meis numerem, decem 
tamen aureos. perfacile ex/olvam“, — Auf jeden 
Fall it das Verchritlichen, wenn es nur in rechter 
Art gehandhabt wird, eben fowohl! nicht blofs zu- 
läffig, Sondern [elbft pflichtgemäls, wie das vom 
Vf. felbi geltend gemachte Vergeiliigen von Seiten 
Jefu.] 

S. 31 fg. (in Beziehung auf die molaifche, Theo- 
kratie): „Erli Chrilius trennte die Religion vom Staate, 
d. i. er befalste fich gar nicht mit Staats[achen oder 
mil bürgerlichen Gefetzen (Joh. 13, 36), fondern nur 
mit Verkündigung der Wahrheilen von Gott und gött- 
lichen Dingen, zur Erleuchtung, zur moralifchen 
Veredlung und zum ewigen Heile des menfchlichen’ 
Geilies. Daher ift auch das Chrifienihum ganz fo ge- 
artet, dafs es fich mit allen Staaisformen, wie fie ` 
immer befchaffen feyn mögen, gänzlich verträgt.“ 
„Daher it auch ungeachtet der verfchiedenen Staats- 
verfallungen und der fehr ungleichen bürgerlichen 
Geletze in den Ländern, worin das Chrifienthum aus 
gebreitet it, doch die chrifiliche Religion Eine und 
diefelbe, überall i (wie es Paulus fagt Eph. 4, 4—6) 
Ein Herr, Ein Gott und Vater Aller, Eine Taufe, 
Eine Verpflichtung zur Heiligkeit und brüderlichen 
Liebe und Eine Hoffnung des ewigen Lebens, und 
ungeachtet die bürgerlichen Geleize von der compe 
tenten Staalsmacht ausgehen, fo gebietet doch die Re- 
ligion oder das Chritenthum überall, 'die Gefetze 
nicht blofs aus Furcht der Strafe, [ondefn um des 
Gewiflens willen, d. i. aus Ehrfurcht und Gehorfam 

egen Goti zu beobachten, der da will, dafs wir den 
Geletzen und Anordnungen der Obrigkeit Folge lef 
fien (Rösm..13, 1 fg.), Inlofern licht allo die Religio” 
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doch mit dem Staate in genauer Verbindung, und be- 
fördert die Wohlfahrt deflelben. Der Unterfchied 
2wilchen der mofailchen und der chriflichen Verfaf- 
ung-ift nur, dafs Chriftus keine bürgerlichen Geletze 
gab, wie fie Mofes dem Volke Ifrael gab, dafs Mofes 
den Glauben und die Verehrung des Einen wahren 
Goites (fammt dem angeordneten äufserlichen Cultus 
zum Staatsgefeize im ifraelitifchen Volke machte, und 
a. endlich Mofes leine bürgerlichen Gefetze unmit- 
elbar im Namen Gottes oder als göttliche Gebote ver- 
“undete, da hingegen das Chriftenthum nur Beobach- 
uug der bürgerlichen Geleize aus Ehrfurcht und Ge- 
torlam gegen Gott verlangt. So giebt das Chriften- 
thum dem Kaifer, was des Kaifers it, und Gott, was 
Ottes ifte [Wie fimmt damit das Verfahren des 
`tellvertreters Chrifti in Rom? Was if zu thun bey 
in Folge deflelben unvermeidlich eintretenden Colli- 
onen, z, B. wenn die päpfilichen Infiructionen über 
te gemifchten Ehen fich mit den gefetzlichen Infitu- 
tionen katbolifcher und proteliantifcher Staaten nicht 
Yertragen wollen? u. f. w.] 
S. 43: Das Deuleronomium zeigi uns vorzüglich 
yden grofsen Charakter des ifraelitifchen Geletzgebers. 
ir lernen ihn in fehr fiarken Zügen daraus kennen 
ais einen Mann voll Eifers für Religion und voll des 
teinien Patriotismus.“ l 
j S. 110 (gelegentlich der Grundf[prache des Mat- 
!häi): das Gebet Jefu am Kreuze Mein Gott, mein 
Gott! warum haft du mich verlaffen? heifst im 
Pf. 21, 1 im Hebräilchen fo: Eh Eh lama afab- 
thani; in der aramäifchen oder paläftinifchen Spra- 
che aber wird das Gebet fo ausgedrückt: bey 
Matih, 27, 46: Eli-Eli lama: jabachthani, bey 
Mark. 15, 34: Elohi Elohi lama Jabachtari; beides 
it halb hebräifch,, halb fyrifch oder chaldäifch; Eli 
und Zama find hebräifch, Elohi if fyrifch, chaldäifch 
potè Elahi, afabthani ih hebräifch, fabachthani ilt 
JTifch und chaldäifch zugleich. Folglich nahm das 
Tamäifche am Hebräifchen und am Syrifchen und 
haldäilchen Theil, und fchwebite fo zwilchen diefen 
SPrachen in der Mitte. — Fn unferer Sprache hat 
lenes Gebet den Sinn: Mein Gott! warum täffet du 
tefe Leiden über mich kommen? Das Gebet ift näm- 
ich der Anfang des 21 Pf,, worin die Leiden eines 
de dichterifch befchrieben werden. Wenn 
u smem Frommen wohl thut, fo heilst ér ihm ge- 
Free: oder fich ihm nähernd; wenn er aber 
eiden über den Frommen kommen läfst, fo heifst 
esan der Schrift, dafs Goit fich von ihm entferne oder 


2 fomit find die Worte Jefu am Kreuze: 
ein Gott! fchau auf mich! warum haft du mich 


nerlaflen ? nichis Anderes als eine Erhebung des Gei- 
s zu Goit im Gefühle der hächfien Schmerzen am 
reuze,“ 

S. 456 — 64 wird der Zulammenhan d 

. g des A, un 
2 Foundes auf 4 Puncte zurückgeführt, und daraus 
gio Sefungen gezogen. 1) „In Anfehung der Reli- 
und V und Sitten-Lehre“ (allmäliche Entwickelung 
ervollkommnung); 2) „in Betreff der Vatici- 
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nien“ (Erfüllung); 3) „in Anfehung der Gefchichte“ 
(Voranftalten; das Gefetz nach Paulus eine Zwilchen 
anfialt zwifchen Abraham und Chriftus; 4) „in Be- 
treff der Sprache und Schreibart“ (griechifch, aber 
hebräifch gebildet, in Hinfieht a) der Wortbedeuiung. 
b) der Wortfügung). {Daher kann a) das neue Te- 
ftament „nur derjenige richtig verfiehen, welcher die 
Redensarten und die Bilder des alten Bundes kennt“; 
und man muls b) „lehr wohl unterfcheiden zwi- 
fchen der Lehre felbt, welche Jefus und die Apo- 
fiel verkündeten, und zwifchen der Sprache, worin 
fie diefelbe vortrugen.“. Jene it ein Gemeingut der 
Menfchheit und unveränderlich ; diefe war Eigenthum 
einer beffimmten Nation und einer befiimmien Zeit 
und ił wandelbar. „Man kann daher die jüdilchen 
oder hebräifirenden Ausdrücke und Dedeformen gar 
wohl vertaufchen gegen andere, welche für uns im 
Occident und in unferer Zeit verliändlicher find, fo 
wie diefs fowohl in der gelehrten Theologie, als in 
dem chriftlichen ‘Volksunterrichte gefchieht und ge- 
f[chehen mufs.“ 

$. 297: „Die Hebräer hatten in ihrem Alphabete 
eben fo viele Buchfiaben, wie andere Völker, und 
daher auch Vocalbuchfiaben oder Selbfilauter, welche 
ja in jeder Sprache die Seele der Wörter find. Die 


Vocalbuchfiaben waren 8‘ und N. Nur wurden 


folche nicht immer auf gleiche Weile ausgelprochen‘“ 


(z. B- X in der Regel a, manchmal aber auch e u. 
[.w.). „Ueberdiels pflegten die. Hebräer in die Mitte 
eines Wortes felten Vocale zu fetzen (demnach mit 
einer Art Abbreviatur zu fchreiben)“; z. B. 21 
(obwohl es aufser dabar auch deber u. [. w. heilsen 
konnte, was, fo lange die Sprache eine lebende war, 
„theils aus dem Unierrichte und aus der Uebung von 
Jugend an, theils aus dem Zulammenhange‘“ zu er- 
Iehen war). 

S. 356—58: „Das Decret des Kirchenralhes (zır 
Trient) von der Authentie der Vulgata ift nicht dog- 
matilch, fondern nur difciplinarifch, d. h. es wird da- 
durch keine Glaubenslehre vorgeiragen, fondern nur 
eine kirchliche Anordnung getroffen“. Jene Authentie 
i keine „von Chrifio und den Äpofieln vorgelragene 
Lebre“, auch vom Kirchenrathe nicht „als eine von 
Chrifio und den Apofieln kundgemachte Wahrheit“ 
vorgetragen worden, fondern dieler „hat den ferneren 
Gebrauch der Vulgata, deren Authentie aufser allem 
Zweifel liegt [?], befchloflen, theils um durch den 
öffentlichen Gebrauch einer gemeinlamen Schrifiver- 
fon Ordnung und Uebereinftimn:ung in der Kirche 
zu erhalten, theils um die Gläubigen zu bewahren 
vor fchädlichen Irrthümern, welche man in den da- 
mals vorhandenen und grofsentheils von Proiefianten 
verfafsten lateinifchen Verfionen befürchien mulste,“ 
Wer alfo „die Authentie der Vulgata leugnete, oder 
fie verachiete und verwürfe“, der würde „zwar die 
Unwahrheit [prechen und die Achiung verletzen, wel- 
che der Kirche und ihrer Anordnung gebührt, aber 
man könnte ihn doch keinen -Häretiker nennen, und 
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die Strafe der Härefie, nämlich die Ausfchlielsung 
aus der Kirche, an ihm nicht ausführen, weil er 
nicht eine von der Kirche ent[chiedene Glaubenslehre 
leugnet.“ Es „könnte auch unbefchadet des Glau- 
bens eine noch correctere oder beflere lateinifche Ver- 
fion verfafst, und deren Gebrauch nach der erfoderli- 
chen höheren Approbation in der Kirche angeordnet 
werden, weil nur Glaubenslehren unveränderlich, 
Difeiplinardecrete aber nach Verlfchiedenheit der Zeit 
und der Bedürfniffe der Veränderung unterliegen.“ 
Für jetzt hat man fich „bey allen öffentlichen Vor- 
trägen .derfelben in der abendländifchen Kirche zu 
bedienen, fie ift aber nicht auch geletzlich vorgefchrie- 
ben für den Privatgebrauch, und es it auch ‚dem 
Katholiken der Gebrauch des Grundiexies und anderer 
Verfionen, befonders der orientalilchen, vollkommen 
geltattet““. (Confequent trägt der Vf. auch kein 
Bedenken, falfche Ueberfetzungen der Vulgate anzu- 
erkennen, ‘z.B. S. 199 Matih. 28, 1; S. 221 Mark, 
228) 

S. 3892—85 (nach Aufzählung der verfchiedenen 
Bibelgefelllchaften und ihrer Bemühungen): „Es it 
einerleits unltreitig wahr: Keine Schrift ill an kräf- 
liger Kürze und herrlicher Fülle, an göltlicher Ho- 
beit und an kindlicher Einfalt zu vergleichen mit der 
heil. Schrift. Sie it Ichrreich und erbauend für alle 
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Völker und für alle Zeiten. Die heiligen Väter fo- 
derten daher auch häufig die [ämmtlichen Chriften 
zum fleilsigen erbauenden Lefen und Betrachten der 
heil. Schrift auf.“ ‚Die zahlreiche Vertheilung der 
Bibeln ift daher in diefer Hinficht allerdings [ehr lo’ 
benswürdig, und die britifche grofse Bibelgefell- 
fchaft kanu in der Hand der Vorfehung ein Werkzeug 
zur Verbreitung des Lichts in allen Welttheilen wer 
den. Andererleits aber ift es auch eben [o ungezwer 
felt, a) dafs durch die Bibel allein — — ohne münd- 
liche Boten — — das Chrifienthum nicht ausgebreitet 
werden kann;“  b) dafs fie, wenn dem Lefen nicht 
auch. die Erklärung zur Seite eht, „dem gröfsten 
Theile der Chriften nicht verliändlich“ it, und dann 
die Lectüre „fogar auch in mancher Hinficht verderb- 
lich“ feyn kann, indem aus ihr „Zweifel, unrich 
tige Auslegungen, Glaubensirrihümer, Weisheit® 
dünkel, Vernachlälfigung des öffentlichen Unterrichts 
u. [. w. hervorgehen; c) dafs „Bibelverfionen nu 
von fprach- und fachkundigen Männern verfalst und 
unter geeigneter Auctorität gedruckt werden“ dürfen 
(was durch das bekannte der indifchen Bibelgefell- 
Ichafl ungünftige Zeugnils Dubois’s, und mit einer 
Probe der canada’fchen Ueberletzung von Gen. 1, 1—9 
belegt wird). — — : 
(Der Befehlufs folgt im nächfis» Srtitck>,) 
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Erzauunssschrirten. Durmftadt, b, Leske: Predig- 
ten und Reden, welche auf Veranlaffung des am erften 
Weihnachtstage den 25 Dec. 1333 zu Darmftadt gefeierten 
Gonfelfions -Vereinigungs-Feltes in der Haupthadtkirche da- 
[elbit gehalten worden find. Nebft einigen Nachrichten von 
der Feier felbit, herausgegeben von Dr. J. F. H. Schwabe, 
Groflsherz. Heff. Prälaten, Oberconfiltorial-Rathe und Pro- 
viucial - Superintendenten. 1834. ‚82,5. 8. j a 
Nachdem der Herausgeber die grofsherzoglichen, die 
Vereinigung der beiden Gemeinden betreffenden Verord- 
rungen mitgetheilt, und S. 10 fg. die Art und Weife der 
delshalb angeordneten Feftfeier belchrieben, folgen die vier, 
am 24 und 25 Dec. gehaltenen Reden, die erfte vom Hrn. 
Oberconl. Rathe Ludwig, nebit dem vom Hn. Stadtpfarrer 
Stücker gefprochenen Altargebet, die zweyte von dem Her- 
ausgeber, nebit einigen Anmerkungen, die dritte vom Hrn. 
Stadtpfarrer Stücker, welcher letzten noch der zur Feier 
diefer kirchlichen Vereinigung gedichtete Fefigefang ange- 
hängt ik. Pelz 
Es bedarf wohl keiner Erinnerung, wie höchtt erfreu- 
lich für alle evangelifche Chriften es feyn mülfe, nun auch 
in jenem Lande, deffen Regent [chon zur Zeit der Refor- 
mation, wie auch der Herausg. in den Anmerkungen erin- 
nert, -der unleligen Trennung fo grolsmüthig vorzubeugen 
fachte, die endliche Vereinigung beider Kirchen glücklich 
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bewerkitelligt zu fehen. Möge diels jenen biinden Zelckel 
die noch immer gegen die Union toben, ein neuer Beweis 
ieyn, wie thöricht und erfolglos ihr Beginnen feyn unt 
bleiben werde! — Die bey Gelegenheit diefer Feier z 
Darmladt gehaltenen Reden fprechen iusgefammt den ächt 
evangelifchen Sinn und Eifer aus, in welchem jenes \Ver® 
begonnen und nun vollendet wurde, wenu wir auch wirk 
lich bey diefer Gelegenheit eine noch höhere Begeilteruns 
der Redner erwartet hätten. - Hr. Ob, C. R. Ludwig behan 
delt, nach ı Cor, 11, 23—29, das Thema: Was uns al 
evangelifchen Chriften bey unferer Vereinigung die, Fat 
des Abendmahls fortwährend ift und bleibt; Hr, Dr, Schwadt 
zeigt nach ı Cor. ı, 10—13 die Grundbedingungen eint! 
Segensreichen Vereinigung, welche nach Augultins bekann- 
tem Aus[pruche find: in dem Nothwendigen Einheit, 1 
dem Zweifelhaften Freyheit, in Allem Verträglichkeit; Ht 
Oberfchulrath Keim Rellt nach ı Cor, 13, 13 als Früchte 
welche dieles Doppelfet haben foll, Glaube, Hoffnung | 
und Liebe dar, und Hr. Stadtpfarrer Stücker fchildert nat 
Luk. 2, 15 720 die hohe Wichtigkeit der gegenwärtig@® | 
Feftlichen, Tuge, ‚die Gottes Güte uns erleben lefs. 7 
Recht würdig befchliefst der wahrhaft erhebende Feftg” 
fang diefe Dentfchrift, die wir der allgemeinen Beachtunf 
empfeblen. 
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THEOLOGIE. 


Kımvyren, im Verlag der Jofeph Köfel’fchen Buchh: 
Biblifcehe Hermeneutik. Erfter Theil. Einle:r- 
. tung in die heil. Schriften des alten und neuen 
Bundes(,) von Dr. J. B. Gerhaufer u. f. w. 
Zweyter Theil. Die Grundfätze der Schriftaus- 
legung u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


s M. D.. Hermeneutik (im engeren oder eigent- 
lichen Sinne) handelt in drey Hauptltücken: 1) „Vom 
Schriftfinne und von der Schriftauslegung überhaupt“ 
(5. 1—9, S. 1—39); 2) von den ,Grundfätzen bey 
der Erforfchung des Worifinns der h. Schrift“ (6 10 — 
22, S. 39—113); 3) von den „Grundfätzen zur rich- 
tigen Erklärung des Schriftfinnes“ (f. 23—32, S. 113 
—144). Angefügt find in (10) „Beylagen“ (S. 147 — 
172) die Erklärungen von Luk. 1, 46 fgg.; 68 fgg-; 
Matth. 7, 15—20; 1 Kor. 3, 3—15; Maith. 13, 1 
feg; Luk.’46, 1—14; 15, 11—32; die Parabel vom 
kierfachen Ackerlande; Gen. 1—3. 
Da Rec. nicht gemeint feyn kann, in dasjenige ein- 
Tügcehen, was im 2 Haupifiücke über Auslegung aus den 
Tundfprachen, aus dem Zufammenhange, aus Paralle- 
en, aus Betrachtung des Zweckes und aus hiftorifchen 
ülfsmitieln, fo wie über biblifche Schreibart, Ana- 
ogie des Glaubens, Antilogieen und Autorität, — 
erner im 3 Hauptliücke über Ueberfetzungen, Para- 
hrafen, Scholien, Commentare, Differtationen und 
inleitungen des Einzelnen und Ausführlichen der 
Reihe nach verhandelt ił: fo will er nur noch das 
1 Hauptftück 'um fo mehr einer Kritik unterwerfen, 
a es die eigentliche hermeneutifche Theorie enthält, 
und fich vor allen übrigen Erörterungen in willen- 
fchaftlicher Hinficht auszeichnen möchte. 
er Vf, geht mit Recht von der Bemerkung aus: 
ale Auslegung beruhet auf den erften und allgemei- 
en Grundlätzen vom Wortfinne.“ Er handelt -daher 
‚gnächft (f. 1, S. 1—5) in VIII Sätzen vom Wort- 
dre e, welche jedoch Rec. überfichtlicher auf folgende 
f S kfuhren zu können glaubt: a) „Jedes Wort, 
i Satz und jede Rede myuls einen buchfiäblichen 
br hahen.« Worte find Zeichen unlerer Gedanken, 
& raucht in der Regel, um felbige auch in Anderen 
u erwecken, alfo Organe der Mittheilung; Worte 
sanzungsbl, z, J, A. L. Z. Zweyter Band. 


‘Stelle nur Ein Sinn.“ 


verbindung. 


3 4. 


ohne Sinn wären demnach „leer“ [keine Worte mehr, 
fondern blofse Töne], „Körper ohne Geit. Der 
Sinn aber — ‚der Begriff, welcher dem Worte ent- 
fpricht oder welcher dadurch bezeichnet wird“ — 
heilst buchfiäblich, weil er gleichlam der Geit des 
Buchfiabens, als des Körpers, it. [Buchftäblicher Sinn 
it alfo — Sinn des Buchliabens, und die Bezeichnung 
mag in fofern nicht ganz überflüffig feyn, als fie es 
bemerklich macht, dafs der Sinn durch den Buchfta- 
ben mit Nothwendigkeit bedingt it, und nicht ert, 
gleichlam willkührlich, mit demfelben verbunden 
werden darf, dafs alfo auch der Ausleger vor Allem 
den Sinn des Buchliabens als folchen ins Auge zu fal- 
fen hat.] 


b) „Jedem Worte entfpricht in jeder einzelnen 
t „Von diefem Grundfatze hängt 
die Verfiändlichkeit der Sprache ab; man könnte nie 
mit Gewilsheit willen, was ein Autor oder Sprecher 
fagen wollte, wenn ein Wort mehrere Bedeutungen 
zugleich haben könnte.“ „Zur Bezeichnung mehrerer 
oder verfchiedener Begriffe bedient man fich auch 
verfchiedener Worte, oder einer verlchiedenen Wort- 
Freylich hat in jeder Sprache häufig 
Ein und daffelbe Wort mehrere Bedeutungen; allein 
beym wirklichen Gebrauche eines Wortes verbindet 
man .doch jedesmal nur Eine Bedeutung damit, und 
diefe wird in der Regel durch die nebenfiebenden 
Worte oder durch den Zulammenhang angezeigt.“ — 
[Jener Eine Sinn mufs aber nicht auch nothwendig 
ein einfacher feyn. Man kann z. B. abfichtlich einen 
Ausdruck wählen, der aulser feinem buchliäblichen 
Sinne noch eine Anfpielung auf irgend etwas enthält, 
und wo man es nicht als wirkliches und volles Ver- 
ftändnils anerkennen würde, wenn der Hörende oder 
Lefende jene Anfpielung überfähe, und nur den durch 
den Buchfiaben unmittelbar an die Hand gegebenen Be- 
griff in fich reproducirte.] 


c) „Die Worte haben keinen anderen [wahren 
oder wirklichen] Sinn als den grammatifchen oder 
hifiorifchen.“ ‚Der Sinn der Worte hängt überhaupt 
ab vom Sprachgebrauche, d. i. jedem Worte ent- 
fpricht derjenige Sinn oder Begriff, zu deffen Bezeich- 
nung es in der Sprache eines Volks, einer Willenfchaft 
oder Kunt angenommen und gebräuchlich if.“ Ver- 
ba valent ficut nummi, die Worte gelten, wie die 
Münzen, was man fie gelten lälst — fie haben die 
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Bedeulung, welche man in der menfchlichen Gefell- 
fchaft vermöge der Gewohnheit damit verbunden 
hat.“ Diefem Sprachgebrauche [ufus tyrannus!] 
muls fich „jeder Vernünftige‘ fügen, „um verfianden 
zu werden im Sprechen und Schreiben“ Der Sprach- 
gebrauch ift iheils ein allgemeiner (aller Sprachen, 
[allo — da eine hiltorifche Zurückführung auf Eine 
Urfprache nicht möglich ifi— auf allgemeinen und aus- 
Ichliefslichen Denkgefetzen beruhend]), theils ein be- 
[onderer (einer befonderen Sprache, eines befonderen 
Volks, einer gewillen Zeit, Schule u. f.w.), und 
„[ehr verfchieden“, ‚durch mannichfaltige Umfiände 
beftimmt und modificirt“ (z.B. Zeit, Religion, Par- 
tey oder Wiffenfchaft, Staatsverfaflung; vgl. die Aus- 
drücke Natur, facramentum , Šæipwr , circumeifi.) — 
Diefer durch den Sprachgebrauch bedingte Sinn heifst 
grammatifeh, „weil die Erforfchung des Sprachge- 
brauchs, fomit des ächten Wortfinnes, das Hauptgef[chäft 
der Grammatiker iñ“ [vielmehr, weil er dem yg&upx ad- 
oder inhäriri, alfo grammatilcher Sinn — buchltäb- 
licher Sinn]. Er heifst ferner hiflorifch; denn „dafs 
ein Wort oder eine Redensart in der Sprache eines 
Volks u. f. w. in einem gewillen Sinne gebraucht 
wurde, it ‘eine Thatfaehe oder etwas Hiltorifches. 
Thaifachen aber müflen überhaupt durch giltige Zeug- 
nife erwiefen werden“ (dergleichen hier z. B. Stellen 
einheimifcher Autoren u. [. w.). 


Aus dielen ‚„Principien vom Wortfinne‘“ werden 
dann (§. 2, S. 5*-7) in V Sätzen „die allgemeinen 
Grundlätze der Auslegung‘ abgeleitet. Die Ausle- 
gung, als „Erforfchung und Erklärung der Begriffe, 
welche durch [befiimmte] Worte, Sätze und Reden 
bezeichnet werden“, oder deffen, „was der Vf. 
bey feinen Worten dachte und fagen wollte“, muls 
feyn 

a) Buchfiablich (wobey jedoch nicht geleugnet 
wird, „dals auch durch das, was der Worlfinn aus- 
fpricht, noch eine andere Wahrheit angedeutet wer- 
den könne“ — wie beyın typifchen Sinne); b) gram- 
matifch („man hat den Wortfinn nach dem Sprach- 
gebrauche, und in Beireff mehrdeutiger Worte nach 
dem Zulammenhange zu erforfchen und zu erklären‘; 
„dagegen ift eine Auslegung, welche dem Sprachge- 
brauche widerfpricht, irrig; und eine Deutung, deren 
Richtigkeit aus dem Sprachgebrauche nicht erwielen 
werden kann, ift grundlos‘); c) hifiorifch (weil „zur 
vollen Erkenntnils und Darftellung des Sinnes aufser 
dem Sprachgebrauche auch die Gefchichte zu Rathe 

ezogen werden muls, theils, weil manche Stellen 
einer Schrift fich auf gefchichtliche Umfiände beziehen, 
theils, weil manche Schriften durch gewille Zeit- 
und Ort-Verhäliniffe veranlafst, und in Beziehung 
auf folche 'verfalst wurden“). [Rückfichtlich des 
Verhältniflfes des Hiftorifchen zum Grammalifchen ift 
ein gewilles Schwanken beym Vf. unverkennbar; es 
it nicht herausgehoben und unterfchieden, dafs die 
Auslegung nicht blofs in fofern hiftorifch heilsen kann, 
als fie eine hiftorilche Aufgabe zu löfen hat, nämlich 
die Erforlchung eines in einem befiimmten Falle mit 
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befiimmten Worten verbundenen Sinnes, alfo einer 
Thatfache.] — Um diefen Principien nicht entgegen 
zu handeln , darf man 


1) „den Worten einer Schrift nicht feine eigenen 
Ideen oder Meinungen eines anderweitigen Lehrfy- 
fiems unterlegen“, und hat fich 2) zu hüten, dafs 
man ‚die exegetifche Wahrheit (d. i. die Richtigkeit 
des Sinnes einer Schrift) nicht mit der hiftoriichen 
oder dogmatifchen Wahrheit deffen, was ein Autor 


"fagt (mit der Wahrheit [einer Erzählung und Lehre) 


vermifche‘“ (wo der Ausleger „nicht mehr als Exegel; 
fondern in der Perfon eines Hifiorikers, eines Philo- 
fophen oder Theologen“ [oder, kürzer gelagt, eines 
Kritikers] verfahren würde). 


6-3 (S. 8—13) folgt dann die „Anwendung auf 
die h. Schrift“ (auch „jede Schrililtelle hat in jedem 
einzelnen Falle nur Einen bnchfiäblichen Sinn“; auch 
„die Schrifiauslegung hat den buchliäblichen Sinn zu 
erforfchen und zu erklären“; und ‚„mufs grammalifch 
und oft grammatifch - hifiorifch feyn“). Denn ob- 
gleich „unter göttlicher Leitung zur Verhütung aller 
Irrthümer verfalsi“, find doch auch die h. Schriften 
„von Menfchen und für Menfchen“ und demnach 
auch „in der unter Menfchen üblichen und für Men- 
[chen verfiändlichen Sprache“ gefchrieben, müffen 
alfo „auch wie andere menfchliche Schriften gelefen 
und verfianden werden.‘ [Hier bedürfte der Aus 
druck: ` „zur Verhütung aller Irrthümer verfalst‘‘ et- 
ner genaueren Erörterung. 1) Soll das foviel fey" 
als: „unter Verhütung —? 2) Was it zu thun, 
wenn der richtige Sinn, d.h. das wirklich vom Àu- 
tor Ausgefagte und Beabfichtigte, etwas Unrichtiges 
enthält? Immer würde hier eine fo genannte philo- 
fophifche oder theologifche Schriftauslegung“, die 
doch der Vf. S. 13 unter No. V ausdrücklich verwirft, 
concurriren müllen, indem man die Foderung fiellen 
mülste, entweder: das wirklich Ausgefagte auch als 
das philofophifch und dogmatifch Richtige anzuerken“ 
nen, und die dagegen etwa protellirende Vernunft 
u. f. w. als ınindeftens gelchwächt und unficher zu 
rückzuweifen (oder mit anderen Worten: a veritatt 
hermeneutica ad veritatem dogmaticam zu [chlie 
[sen), oder: keinen Sinn als wirklich beabfichtigt 
gelien zu lafen, der irgend eiwas Irriges enthalten 
würde, [o [ehr auch Sprachgebrauch, Gelchichte U 
[. w. für denfeiben [prächen.] 


„Die allegori/che Interpretation if fehlerhaft“ 
Indem fie „das, was die Worte der Schrift Sage 
deutet als ein Bild einer anderen Wahrheit, woyol 
jedoch die Schrift kein Wort lagt“, ift fie eben fowohl 
von der „Auslegung einer Allegorie“ (die auch nuf 
eine buchliäbliche Auslegung“ ili) zu unterfcheide® 
als von der blofsen ‚„‚Nutzanwendung einer biblifchef 
Stelle“ (die recht wohl zuläffig ił, fo fern fie nu! 
nicht Auslegung heilsen will); fie if ein eigenmäl., 
tiges Hineintragen, „eine Geburt der Phantafie, E 
zwiľchen Einem und einem Anderen — zwilchen de’ 
was die Schrift fagt, und zwifchen dem, was ma 


203 


felbf denkt, eine Achnlichkeit findet, und dann das 
ere zu einem Bilde des zweyten macht“ (z. B. wenn 
Jemand Gen. 27 allegorifch fo auslegte: Jacobs 
Handlung it keine Lüge, fondern ein Myfterium. 
Unter den Ziegenfellen, womit Jacob fich bedeckte, 
werden unlere Sünden, und unter-Jacob, der fie 
trug, wird Chrifius verfianden, der nicht feine 
eigenen, fondern unlere Sünden trug“). - [Vgl zu 


$. 7 und 8.] 
$. 4 (S.13— 20) handelt von der „Verfchiedenheit 


des Wortlinnes“, als eines eigentlichen und uneigentli- 
chen oder tropilchen (fenfus literalis proprius und 
!mproprius). Wichtig it hier befonders die Unter- 
Icheidung zwifchen ‚„grammatilcher Translation “ 
(„Uebertragung aus Noihwendigkeit“) und „‚rhetori- 
icher Translation‘ (Uebertragung ‚‚blols um der Gefäl- 
ligkeit oder Lieblichkeit willen“). Bemerklich gemacht 
wird, dafs es in jeder Sprache Ausdrücke gebe, die, ob- 
gleich eigentlich und urfprünglich übergetragen, doch 
nicht mehr als folche betrachtet werden; dafs „nur 
durch die rhetorifche Uebertragung die Eigentlichkeit 
der Wörte aufgehoben wird“; dafs es endlich „ganz 
irrig ił, wenn man glaubi, dals der tropilche Sinn 
kein buchfiäblicher oder kein Worifinn fey“, und 
dafs demnach die Redeweile von tropifchen oder alle- 
gorilchen Schrififiellern: „fe ind nicht wörtlich, fon- 
dern geiliig zu verliehen“, nur fo viel heifse:, fie 
dürfen nicht im eigentlichen, fondern müflen im 
uneigenllichen Wortfinne verftanden werden.“ 


(. 5. 6 (S. 20 — 26) Beurtheilung und Auslegung 
der Schrifitropen. 1) Ob Worte tropilch zu nehmen 
leyen; oder nicht, ifi, da die gewöhnliche Regel (non 
facile, non fine evidenti vel gravi caufa disceden- 
dum efi a proprietate verborum) gerade die Haupt- 
fache unbeftimmt läfst, zu beurtheilen a) ‚aus der 
Belchaffenheit der Sache [elbfi*; b) „aus dem Zufam- 
Mmenhange der Rede‘; c) aus dem „Sprachgebrauche“; 
d) aus der Tradition. [Allerdings ifi es richtig, dafs 
man „bey Reden und Schriften der Geletzgeber, Ge- 
[chichtsfchreiber, Lehrer, im Zweifel die Worte eher 
ür eigentlich als für tropifch, hingegen in poetifchen 
und rednerifchen Schriften im Zweifel cher für tro- 
Pilch“ zu halten habe; nur ift dabey nicht zu über- 
fehen, dafs die biblifchen Gefetzgeber, Erzähler und 
Lehrer mehr oder weniger poetifch oder rednerifch 
fich aus[prechen. Ferner mögen befonders dogmati- 
[che Stellen nicht felten „durch Verfchiedenheit der 
Auslegung und durch theologifche Streitigkeiten ver- 
dunkelt« werden; allein könnten Zweifel dieler Art 
„nicht durch die Schrift allein“ gründlich gehoben 
werden: fo wäre wenigftens die Anziehung „der zwey- 
ten Erkenntnifsquelle des Chrifienthums“, der Tra- 
dition, fo lange erfolglos, als die „immerwährende 
und einförmige Lehre der katholifchen Kirche“ noch 
nicht [chwarz auf weils, in ihren einzelnen Beftand- 
theilen, nachgewielen it. Das a priorit fche Gerede, 
wenn es auch noch idealifcher klänge, thuts hier nicht. 
— Uebrigens möchte es auch manrhen Widerfpruch fin- 
den, wenn der Verf. zu b) das Beyfpiel fetzt: „dafs 
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Jefus Matth. 24, 29 den Untergang Jerufalems und 
des jügifchen Staates in. der Sprache der Fropheien 
metaphorifch mit dem Einfiurze des Weltgebäudes 
vergleichen wollte, nicht aber im eigentlichen Sinne 
von dem Ende der Welt [preche, zeigi einmal das 
Vorhergehende, V.15 — 28, worin von der Belage- 
rung der Haupifladt u. f. w. die Rede it, dann der 
zeitbefimmende Zufatz V. 29: [ogleich nach der Trüb- 
fal jener Tage u.f. w., und endlich die Verficherung 
im Folgenden, dafs alles Zuvorgelagie noch vor dem 
Abfierben der gegenwärtigen "Generation u. f. w. er- 
folgen’ werde (VY. 34).“ — Wie, wenn Jemand ani- 
wortete, laut der einfachen und klaren Worte eines 
einfachen und klaren Zufammenhanges rückfichtlich 
einer aus den dermaligen Zeitanfichten leicht und klar 
nachweisbaren Sache habe Jefus, oder doch wenig- 
fiens Matthäus, Weltuntergang und Zerfiörung des 
jüdifchen Staats als verbunden und nahe’bevorfiehend 
gedacht?] — 2) Wie iropifche Worte zu verfiehen 
feyen, it zu erfehen a) „aus dem Sprachgebrauche‘“; 
b) „mittelfi der Gefchichte“ (der Sitien und Gebräuche, 
der Natur u. f. w.); c) „aus dem Zufammenhange.“ — 
„Man nimmt die Tropen von den „bekannielien Ge- 
genfiänden; lelbige find auch die verfiändlichften, 
folglich zur Belehrung vorzüglich geeignet.“ „Eine 
tropifche Diction verftehi man nur dann deutlich, 
wenn man das, was die Schrift iropifch fagt, mit 
eigentlichen Worten fagen kann, und’ man verfieht 
tropilche Stellen nur dann richtig, wenn der beyge- 
legte Sinn dem Sprachgebrauche und dem Zulammen- 
hange gemäls ift.“ 

G. 7. 8 (S. 26—38) „Typilche Deutung“ und ty- 
pifcher Sinn“. Es giebt in der Schrift Typen oder 
Symbole, d. h, „Stellen, worin die Sache, von wel- 
cher die Worte reden, ein Bild (zires) von elwas An- 
derem ił“, wo alfo „zum Unterfchiede vom Wort- 
finne“ noch „ein Sachfinn“ Statt findet; „der buchftäb- 
liche Sinn (der eigentliche oder tropifche) geht voran, 
und damit if öfter auch ein typifcher Sinn verbunden 
(non datur fenfus typicus fine literali). Diele 
Typen befchränkt jedoch der Vf. auf drey Claflen: 
a) „hifiorifche Typen, d. i. Bilder ehemaliger Beget 
benheiten‘“ (z. B. Olter-, Laubhütten- und andere Fe- 
fie, angeordnet zum [ymbolifchen Andenken u.L.w.); 
b) „Lehriypen oder Bilder von religiölen Wahrhei- 
ten“ (z. B. „die Ziegenböcke am Verlöhnungstage“, 
fymbolifch darfiellend „die Sündhaftigkeit und Straf- 
barkeit der Sünde und die Vergebung für Reumü- 
ihige‘^) zt) „prophetifche Typen, d. i. biblifche Dar- 
ftellungen künftiger Begebenheiten.“ Diefe letzten 
läfst der Vf. blofs in Beziehung auf die fogenannten 
(ymbolifchen Bücher gelten (z. B. Jef. 20, Ezech. 
4; die Verwünfchung des Feigenbaums durch Jefus 
u. f w.); dagegen die Typen des A. Tef. als weilla- 
gende Vordéutungen des N. T. erkennt er nicht an, 
Die dahin einfchlagenden Stellen des N. T. find ihm 
keine „Auslegung“, fondern blofs „Deutung“ des À. T., 
„Anwendung der Schriftworte und des Wortfinnes 
auf Aehnliches.“ Denn er hält fich durch die Befchaf- 
fenheit der Citate des A, T. im N. T. berechtigt zu 
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dem Schluffe, dafs Chriftus und die Apofiel weder 
dic A. T. Stellen auslegen, noch Beweife daraus füh- 
ren wollten, fondern nur einer „allgemein üblichen‘ 
Sitte, die überdem „als eine grofse Redefchönheit“ 
galt, folgten, indem fie a) ihre eigenen Gedanken in 
Bibelworten ausiprachen, oder b) ältere Ereignille 
und Aus[prüche auf neuere Begebenheiten anwende- 
ten, auch fie c) „zur Erklärung religiöfer Wahrhei- 
ten‘ verglichen, und daher felbft d) diefelbe Stelle auf 
mehrere andere Gegenfiände anzuwenden kein Beden- 
ken trugen. [Hier it offenbar einerleits überfehen, 
dafs jene jüdifche Sitte nicht blofs rhetorifch war, 
fondern dogmatilchen Grund hatte; man dachte dabey 
keinesweges an blofse Aehnlichkeiten, fondern an von 
der Gottheit felbft als Vorandeulungen und Vorberei- 
tungen beabfichtigte Parallelen. Andererleils verlang- 
ten eine tiefere Erörterung, theils die Allegationsfor- 
meln (z. B. hæ, brws #Angw9n), theils das offenbare Be- 
fireben, nachzuweilen, dafs eine Stelle wirklich ei- 
nen folchen (vorbildenden) Sinn habe (z. B. Act. 2, 
24 fgg. vgl. PI. 16, 8; Ack.2, 34 vgl. Pi. 110,1). — 
Wollte der Verf. das dogmatifche Moment in loweit 
walten lafen, dafs er keinerley Irriges u. f. w. im 
biblifchen Wortfinne anerkennt, fo mufste er in Be- 
ziehung auf das A. T. die Möglichkeit eines doppelten 
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Sinnes zugeben, und auf die Annahme cines doppel- 
ten Verfallers (des menfchlichen Concipienten un 
des ihn befeelenden Gottesgeiltes) fiützen. Dann war 
aber die Aufgabe der Wilfenfchaft, jene Annahme Yo! 
dem namentlich bey der Anwendung auf das Einzelne 
[o nahe liegenden Mifsbrauche zu fichern.] 

Uebrigens ifi, wie fchon die Inhaltsangaben leh- 
ren, ein nicht geringer Theil des Raumes der exegetik 
fchen Praxis gewidmet, welche jedoch Rec. um 
weniger einer befonderen Kritik unterwerfen kann, j° 
weniger fie hervorftechende Refultate gewährt. Da 
gegen [chien ihm das Buch der übrigen ausführlichere® 
Berichterfiattung nicht unwürdig, da es durch fein® 
Klarheit und anregende Weife auch Protefianten för 
derlich werden könnte, da es Manches enthält, was 
man darin dem Titel nach nicht fuchen würde; d3 
es überhaupt nicht [ehr bekannt geworden zu fey” 
fcheint. Namentlich möchte Rec. noch den Wunfe 
ausfprechen, dals bey der biblifchen Ifagogik die 
Methode des Verfs., verfieht fich cum grano falis 
Nachahmung fände, wo es dann keiner befonderel 
Vorträge über moralifche oder dogmatilche Einlei- 
tung bedürfte. 

Bk. 
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Scuöwz Künste. Berlin, b, Stuhr: Gedichte, von 

E. Ferrand. 1834. VIII und 276 S. 8. (ı Rthlr.) 
Endlich einmal wieder Einen, der es wagt, ohne 
und Anfpielungen zu dichten, ohne 


politifche Zwecke 
Gantharidenelfenz und Gifttropfen, der das, was er poe- 
tiflch gefühlt und gedacht, in [chöne leichtbefchwingte 
Worte zu kleiden, dem reinen lieblichen Stoff auch 
die metrifch reine, ungezwungene Form zu geben ver- 
Reht! Auf ein 'grolses Publicum, , auf lauten Beyfall 
darf er ‘nicht rechnen; aber wer den edlen Trieben 
dichterifehen Empfindens und: den Foderungen Gleich- 
Re genug gethan, auch der hat gelebt für alle 


eiten ! z 
von dem Beywort [fentimental je- 


Vermag man es, - 
den Nebenbegriff von Zuckerwaffer auszufcheiden, fo 


könnte man unferen Dichter als einen ‚elegilch [entimen- 
talen bezeichnen, dem das romantifche Princip nicht 
fern geblieben. Das Schaurige des Volksliedes, der Bal- 
lade und Sage gelingt ihm; die Naturanfchanung; repro- 
ducirt fch in ihm mehr im Gefühl als im Bilde; er if 
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mehr [ubjectiv als objectiv. Ahnung und Ì ind 
die Grundzüge feiner Gefühle, SN die re: he; 
zart und innig, if fie ohne Leidenfchaft, eine linde Wär- 
me, ohne verzehrende Glut, aber auch nicht weinerlich: 
nicht rhetorifch; die Kämpfe feiner Seele läutern, Gch zuf 
veredelnden Wehmuth, fie find ohne Herbe, aber die 
Klage ift tief empfunden, kein kühles Vernünfteln. Kühne 
Begeilterung ift diefer milden Natur nicht eigen, auc 
firebt er felten danach; er zeigt fich abfichtlicher, kälter; 
fo dafs der Wille zu dichten das Gefühl nicht ‘mit fich 
fortreilst, wie es z. B, in den Ritornellen der Fall if 
Naiv im eigentlichen Sinne ift unfer Dichter nicht, abe! 
er hat Anklänge davon, z. B. in dem holden Liede: Kin 
dermährchen. Aflonanz und Gloffe, Jambe und Romanzen” 
ton, jedes Versmafs it ihm gerecht, und fügt [ich ihm 
leicht, wie in der Hand des Meifters, Und da auch der 
Verleger in der Ausltattung nicht hinter dem Gehalte zu“ 
rückgeblieben, fo ił diels Buch eins der wenigen, bey 
denen ein Recenfent, der lieber lobt als tadelt, einmal 
raten, und recht von Herzen fich erquicken kann. 
B. U, 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


1) Harre, b. Schweifchke und Sohn: Ueber das 
Verhältnifs der Juden zu den chriftlichen Staa- 
ten. Von Harl Streckfufs, kön. Preu. gehei- 
men Ober- Regierungsraihe. 1833. 64 S. 8. 
(12 gr.) 


2) Beruin, in d. Lüderitzfchen Buchhandlung: 
Offenes Send/chreiben an Herrn Geh. Ober- 
Hegierungsrath Fi, Strechfufs zur Verfiändi- 
gung über einige Puncte in den Verhältnif- 
Jen der Juden. Von Dr. J. M. Jofi, Ver- 
fallfer der Gelchichte der Israeliten u. f. vw. 1833. 
94 S- 8. ’ 


D: Vorbereitungen zu einer umfaffenden Gefetzge- 
bung über die bürgerlichen Verhältniffe der Juden in 
den preuffifchen Staaten, und zunächft die Bekannt- 
werdung eines Entwurfs zu dem hierüber zu erlallen- 
den Gefeize, haben diefe beiden Druckfchriften ver- 
anlalst. Ihr wichtiger Gegenftand und die vielfache 
Selehrung, die aus ihnen für eine Frage hervorgeht, 
Welche eben jetzt fo viele Gelfetzgeber befchäftigi, er- 
Odern eine genauere Anzeige des Inhalts. 
-In No. 1 tritt der Verfafler des erwähnten Ent- 
Wurfs auf, um denfelben und fich felbfi gegen die 
ngriffe zu vertheidigen, die mehrere Zeitfchriften 
Segen jene Arbeit gerichtet haben. Wir finden allo 
nier eine Parteyfchrift, und vermillen die ruhige Er- 
Örterung, welche fo wünfchenswerth eben aus der 
eder eines Mannes von des Vfs. Perfönlichkeit und 
Standpunct gewelen feyn würde. Nachdem das Vor- 
wort auf den einfiimmigen Antrag [ämmtlicher, über 
die Verhäliniffe der Juden befragter, Provinzialftände 
er preuffifchen Monarchie, um die öffentliche Mei- 
ns daraus nachzuweifen, hingedeutet und die An- 
at ausgelprochen hat, die Juden feyen zu einer 
Kollftändigen Emancipation noch nicht reif, die Um- 
tände zu der Bewilligung diefer noch nicht geeignet, 
vielmehr müfste die Emancipation hauptlächlich von 
Süden felbfi ausgehen, fo wird auszuführen ge- 
G i t, die pofitiven Dogmen der jüdifchen Religion 
ellten Gott als den alleinigen Gott der Juden, als 
ren befonderes geiftliches und weltliches Oberhaupt, 
s [elbft aber als den ausfchliefslichen Gegenftand der 
Ergänzungsbl, z, J.A Lo Zo Zweyter Band, 


Liebe und Fürforge Gottes dar, und verwiefen auf 
Ankunft eines Melfias, der auf Erden das alte Gottes- 
reich in Jerufalem herftellen werde. Diefe Lehrfätze 
hätten die Juden als ein, von allen anderen Völkern 
ausgelchiedenes Volk erhalten und bewirkt, dafs die- 
fes fich nirgend einheimifch fühle. Nicht das Behar- 
ren bey dielfen Grundlälzen, das vielmehr als ehren- 
werth erfcheine, wohl aber die Folgen folchen Glau- 
bens hällen den Hafs der Völker auf die Juden ge- 
leitet, wegen ihrer daher ent[pringenden Sonderung. 
Das Emancipations- Edict vom 11ten März 1812 habe 
die gewünfchten Folgen nicht bewirkt, daher die 
ftändilchen Anträge auf erneuerte Befchränkung der 
Juden, und weil diefe öffentliche Stimme nicht 
unbeachtet gclällfen werden könne, mülle die Geletz- 
gebung nach Unierfcheidung der zwey [ehr ungleich- 
arligen Clallen, in welche fch das jüdifche Volk jetzt 
getheilt habe, verfahren. Diejenigen unter ihm, die, 
der entgegenfiehenden Hemmungen ungeachtet, die 
ächte Bildung der Zeit in fich aufgenommen — Ge- 
lehrte, Künfiler, Fabricanten, Grofshändler mit be- 
deuiendem Grundbefitze und dergl., welche fich bey 
ihrer Religion beruhigen, ohne durch das Ritualgefetz 
fich gebunden zu erachten, und die Ankunft des Mef- 
fias erfi dann erwarten, wenn’das Menfchengelchlecht 
von Lafiern und Leidenfchaften fich gereinigt haben 
wird, dürften der zahlreichen Clalle folcher nicht 
gleichgeftellt werden, welche von Ort zu Ort herum- 
ziehen, um auf Jahrmärkten und in den Häufern 
ihre Waaren feil zu bieten, um fie gegen Geld oder 
andere Effecten jeder Art abzufetzen, oder auf Pfän- 
der leihen, Branntwein [chenken u. f. w., welche 
den unwillenden Landmann zu beihören fuchen, im 
Kriege dem Feinde zu Spionen dienen, und den 
Stamm der Juden verhalst machen. Jener erlten 
Claffe, denen nämlich, die durch Bildung und Art 
ihrer Gewerb[lamkeit beweilen, der chrifilichen Staats- 
gefellfchaft fich bereits fet angefchloffen zu haben, 
möge das Staatsbürgerrecht wo möglich ohne Befchrän- 
kung ertheilt, oder doch diele dabey auf das zur Zeit 
noch Unvermeidliche zurückgeführt werden. Dage- 
gen mülste die zwevie Glalfe vom Staatsbürgerrechte 
ausge[chloffen verbleiben, und folchen Befchränkun- 
gen unterworfen werden, welche die chrifiliche Staats- 
&elelllchaft gegen die nachtheiligen Wirkungen der 
jüdifchen Eigenthümlichkeit möglichft fichern, und 
D d 
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auch die Angehörigen diefer Abtheilung reizen könnten, 
von ihrer in die erfie freyere und gelehrtere Clafe 
überzutrelen. Das Staatsbürgerrecht der erfien Claffe 
miüffe ein blofs perfönliches bleiben, das auf die Nach- 
kommen als folche nicht übergehen dürfe, und von 
deren befonderer Qualification abhängig it, wie es 
jederzeit durch die Mitglieder der zweyten Clalle 
mülle erworben werden können, fobald fie fich def- 
felben würdig machen, in die erfie Clafle vorzurü- 
cken. Den Juden der zweyten Claffe, und deren dazu 
bereits herangebildeten Kindern, mülle zwar ihr ein- 
mal gewähltes Gewerbe ferner geftattet bleiben, doch 
wären die noch bildungsfähigen Kinder zu anderen 
Erwerbsarten, folchen nämlich anzuführen, die An- 
[pruch auf das Staatsbürgerrecht geben. Um die Ju- 
den den Chriften immer mehr gleichzuftellen, müfsten 
die ausfchlielslich jüdifchen Schulen gänzlich unter- 
fagt, doch Sorge getragen werden, dafs der Unier- 
richt in der jüdilchen Religion nicht hinangeletzt, 
vielmehr nach zweckmäfsigen Büchern, etwa von 
den Familienvätern, ertheili werde. Ob rathfam fey, 
von Seiten des Staats unmittelbar auf die Verbellerung 
des jüdilchen Cultus einzuwirken, wird fodann erwo- 
gen, und vom Vf. die Bedenklichkeit herausgehoben, 
in jetziger Zeil allgemeiner Aufregung dem reinen 
Deismus, worauf fich das von den, dem Verltande 
und Schicklichkeitsgefühle widerfirebenden, Formen 
geläuterte Judenthum befchränke, öffentliche Altäre 
zu bauen, und einen neuen Glauben zu begründen, 
der unfehlbar auf Eroberung ausgehen, und'mehr 
Unordnung veranlaffen würde, als der St. Simonismus 
in Frankreich. Der Militärdienft wird hienächfi als 
ein höchfi wirklames Mittel „zur Beleitigung läftiger 
jüdifcher Eigenthümlichkeiten‘ dargeftelli. „Bedarf 
auch das Heer ihrer nicht“, fagt [ehr treffend der Vf., 
„fo bedürfen fie des Heeres, das doch nicht blofs zum 
Fechten, fondern gewils auch zu Beförderung jedes 
(richtiger: vieler) anderen Staatszweckes vorhanden 
ik. Befonders darf man dieles von dem preufffchen 
Heere fagen, das, durch das Vertrauen des Königs 
auf die allgemeine Waffenübung feines Volkes begrün- 
det, zugleich eine wahrhaft volksthümliche Inftitution 
und eine Bildungsfchule für die ganze Nation gewor- 
den ifix“ Dals die Judenfchaft einer Gemeinde oder 
eines Bezirks als Corporation conftituiri werde, findet 
der Vf. nicht rathfam, weil den Juden hiedurch ein 
geletzliches Mittel in die Hand gegeben werden würde, 
als befondere Gelellfchaft und in der Abfonderung 
zu beharren, die eben der Grund ihrer bisherigen 
Stellung it. Sofern ihnen der Zutritt und Antheil 
an den öffentlichen Anftalten für Unterricht, Arme, 
Kranke u. drgl. geftattet werde, finde nur ein Zweifel 
darüber Statt, wie ihre Synagogen- Angelegenheiten 
zu behandeln find. Diele als für fich befiehend zu 
behandeln, bleibe unvermeidlich, weil der Staaisvem 
band ertodere, dafs jeder Einwohner fich zu einer 
pofitiven Religion äufserlich halte, auch die Angele- 
genheiten des Civiltandes gefichert werden mülsten. 
Der Vf. geht alfo von der Abficht aus, nicht [owohl 
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die Juden zu emancipiren, fie in Beziehung auf die 
fiaatsbürgerlichen Verhältnifie den Chriiten gleich zu 
Rellen, und nur folche Befchränkungen noch befiehen 
zu lafen, die zur Sicherung der Chrilien, als der gro- 
[sen Mehrzahl und bisherigen alleinigen Staatsbürger, 
unerläfslich eıfodert werden, (ondern fie den Chriften 
allmälich zu alfimiliren, und zum Eintritt in die chrilt- 
liche Kirchengelellfchaft zu vermögen. Er läfst poli 
tifche Gründe vorwalten, und fetzt dielfen die Grund- 
fätze eines allgemeinen Staaisrechts nach, welche je- 
ner .erfierwähnten Anficht das Wort reden dürften, 
da die Juden feit fo vielen Jahrhunderten im Staats- 
verbande geduldet, zu des Staates Lafien herangezo- 
gen, zu bleibenden Einrichtungen, ja Anfiedelungen 
zum (Theil wenigliens gelafen find, und hier foga! 
die Rede von Belchränkungen if, denen bereits den 
Juden eingeräumte Rechte neuerdings unterworfen 
werden follen. 

Auch hat die Kritik diefer Ausführung nicht ge- 
fehlt. Sie wird vielmehr in No. 2 mit einer ireffen- 
den Logik und ausgezeichnetem Scharfinne von dem 
bereits als Schriftfieller rühmlich bekannien Hn, Dr. 
Joft auf eine Art vorgetragen, welcher man zwar die 
eifrige Theilnahme an dem Schickfale feiner Glau- 
bensgenoffen anmerkt, allein den Beyfall und die 
Beyfiimmung nicht verlagen kann. Der unverhehlien 
Aufregung darf Nachficht nicht verfagt werden; gilt 
es doch, wie der Vf. anführt, dem Wohl und Weh 
einer Menge von 170,000, „von der menfchlichen Ge- 
fellfchaft abermals auszufchlielsenden und unter eine 
befondere Geletzgebung zu fiellenden Menfchen.“ 
Nach einer bier zu übergehenden Einleitung, die Ver- 
anlallung und Form der erhobenen öffentlichen Dis- 
eulfion betreffend, prüft der Verf., in wiefern die, 
gegen die Juden angeführte öffentliche Meinung fich 
ausgelprochen habe, und zu beachten fey. Er giebt 
zuvörderfi zu, dafs Provinzialfiände, bey ihrer Ueber- 
einffimmung, ein weit untrüglicheres Organ der Meir 
nung eines ganzen Volks bilden, als eine allgemeine 
Deputirten-Kammer, leugnet aber, däfs hieraus „in 
Ländern, wo die königliche Macht noch nicht mit 
Fülsen getreten wird“, ein unüberlteigliches Hinder- 
nifs für nützlich erachtete Anordnungen hervorgehe, 
zumal da in Preuffen die Geleizgebung fich nicht ab- 
hängig von den Ständen gemacht habe. Die Wünfche 
der Stände könnten, wegen des vorwaltenden In- 
terelles der Einzelnen, die allgemeinen Grundfätze 
der Staatsregierung nicht wohl treffen, und fo lange 
nicht die Intelligenz alle einzelnen Glieder des Staates 
dermalsen durchdrungen habe, dafs fie dieleibe in fich 
als ein höheres, alle Privatinterelfen überwiegendes 
Princip der Geletzgebung anerkennen, und in deren 
Geifte fimmen, könne die öffentliche Meinung in den 
entletzlichiten Irrihümern fich befinden, oder wenig- 
ftens für die fchlimmften Fehler ihre Stimme abge 
ben. Eine [ehr treffende Bemerkung und Würdigung 
des, [fo oft nachgebeteten, Witzwortes des Prince dê 
Talleyrand, über den alles fchlagenden Werth def 
öffentlichen Meinung! Die Anträge der Stände wäre® 
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Weniger wider den Juden als folchen, wie gegen den 
Wucher und haufirenden Verkehr gerichtet, wider- 
Iprächen fich auch zum Theil, indem fie auf Verbel- 
erung der jetzigen Generation dieles Volkes durch Er- 
Ziehung, Richtung ihres Erwerbs u. [.w., zugleich aber 
auf Entziehung ihres Bürgerrechts geftellt wären. Auch 
trachteten fie oft, nur Localprivilegien gegen Zulal- 
fung von Juden gelten zu laffen. Die für die öffent- 
liche Meinung angeführten Gründe werden fodann 
vellritten.. Die Juden, unter Salomon und David 
erft zu einer Nation erhoben, hätten von anderen Völ- 
Kern nur durch ihren Glauben an Gott fich, unterl[chie- 
kr und in der Zuverficht, dafs eine allgemeine Aner- 
nnung Goites und die Vertilgung des Heidenihums 
mitteli des ihnen überlieferten Gefetzes fich verwirkli- 
chen werde, wo denn fie den Lohn ihrer Ausdauer bey 
deffen Befolgung genielsen würden, die Krafi gefunden, 
Cie Schläge des Gefchicks zu überfiehen. Von einem 
Mifstrauen gegen fie im Allgemeinen finde fich bey den 
alten Völkern keine Spur; vielmehr fey ihnen von 
Cyrus der Wiederaufbau des Tempels erlaubt, von 
“men Nachfolgern bedeutende Aemter anvertraut, 
von Alexander mit Juden das neuerbaute Alexandrien 
völkert, die Heere der Piolemäer wären oft von 
uden befehligt, auch von römifchen Raifern wieder- 
olt jüdifche Heerhaufen unter jüdifchen Anführern 
8ebraucht worden u. f. w. “Auch fey von den Juden 
zu einem Milstranen überall kein Grund gegeben. 
‚Ihr Befireben war nicht, Reiche umzufiürzen, und 
hohe Macht zu erfchwingen. Sie [uchten nur einen 
Ort für ihr Gebet, für Verföhnung der zürnenden 
Gottheit, und ein filles Grab. — Niemals haben die 
Juden als folche die Regierung verrathen, Nur ein- 
lne Verbrecher fanden fich unter ihnen, wie über- 
àll Und wenn die Völker Abneigung gegen die 
uden zeigten, [o folge diefes nicht aus den Religi- 
\sbegriffen derfelben, wie denn in den Reichen des 
slam den Chrifien ein Gleiches widerfahre, fondern 
onne allein der Obmacht und dem Eigennuize bey- 
Semeflen werden, und eben hieraus erkläre fich auch 
nie Fortdauer der widerwärtigen Anregungen. „Denn 
Š lange die Völker ganz roh find, verdriefst fie die 
“indringende Civilifation, die ihrer Ungezähmtheit 
n tgegentritt, und [obald fie von diefer umgelchaffen 
ee = fühlen beginnen, ärgert fie die Gewandiheit 
ei remden, welche durch angeerbte Uebung und 
weil verbreitete Verbindung die Mittel in Händen ha- 
en, den Handel an fich zu reifsen.“ Unter den Rö- 
Lern, Perfern und Arabern hätten die Juden mehr 
andbau und andere bürgerliche Gewerbe, als den 
a. getrieben, und der Talmud beweife, dafs 
Bs: Handelsftande unter ihnen nie ein Vorzug einge- 
a den fey. Allein, das natürliche Bedürfnils, 
a Er Glaubensgenoffen in Berührung zu blei- 
Mena ren Be a iken in der erfoderlichen 
Aa Ach 6 obzu jegen, abe fie von dem vereinzeln- 
= erbau zurückgehalten, wie denn die Placke- 
en der Mönche und die Rohheit des Landmanns 
veranlafst habe, in den Städten den Aufenthalt 
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vorzuziehen, wo ihnen jedoch Zurückfetzung und 
Unterdrückung nicht minder zu Tüeil geworden, fie 
blols als Quclle des Einkommens behandelt, und in 
Hinficht des Erwerbes bel[chränkt, und zu der Art 
ihres jetzigen Verkehrs gezwungen worden wären. 
Wer möchte nun aber jetzt noch fagen : es war, immer 
fo, alfo mufs es fo feyn!? — Die Richtung der 
Zeit gehe auf Herfellung der Herrfchaft des Rechts, 
fiati der Willkühr; und wenn die Stände der Verbef- 
ferung widerlireben lfollten, welche des Königs W eis- 
heit und Güte ihnen, den Juden, zugedacht habe, 
fo würden dielelben darlegen, weder weile noch 
gütig zu [eyn. Den, aus der Religion der Juden 
gegen ihre Emancipation abgeleiteten, Argumenten 
fetzt der Verf. entgegen, dals die herausgehobenen 
Stellen des alien Tefiaments milsdeutet wären, indem 
fie nicht fowohl die jüdifchen Begriffe von der Gott- 
heit und deren Verhälinils zu den Juden ausdrücken, 
als fich auf den damaligen ifraelitilchen Staat und 
dellen öffentliches Recht als einer Theokratie beziehen, 
und alfò jeizi nicht mehr beachtet werden könnten. 
Auch den Juden wäre die Gottheit für alle Menfchen 
gleich, welche fie erkennen und anbeten, und für 
derfelben Glauben fpräche die lange Dauer, da das 
Werthlofe zu befiehen nicht die Kraft habe, nicht 
vermocht haben würde, fie fo viele Jahrhunderle 
hindurch in einer Idee zu erhalten,, die fie über 
das Irdilche erhebt. Die Befiimmung eines abwei- 
chenden Ruhetages, 'Sabbaths, wäre von den Chri- 
ften gelchehen, nachdem diele Jahrhunderte hin- 
durch denfelben zugleich mit den Juden gefeiert 
halten, und fich fpäter erk hierin von diefen haben 
unterfcheiden wollen. Den Meffias erwarteten die 
Juden allein von einer offenkundigen göttlichen Sen- 
dung, im Staate wären fie dem Staate und ihrem ir- 
difchen Könige getreu, um fo treuer, als fie keine 
ehrgeizigen Pläne als Juden hegen dürften. Und ihr 
fcit länger als 40 Jahren bereils forigefeizies Bemühen 
um Erlangung des Bürgerrechts in den Ländern ihrer 
Niederlaffung zeige, dafs ihr Glauben nicht den 
Wunfch der Ablonderung erregen könne. Dicfes 
Befireben habe für die Ausbildung der Juden einen 
wahrhaft anfiaunenswertihen Erfolg gehabt, und wür- 
de, hätten die Regierungen daflelbe unterfiützt, einen 
noch viel gröfseren hervorgebracht haben. Allein 
das Edict vom 11 März 1812, welches die Juden im 
damaligen Umfange der preufffchen Monarchie zn 
bürgerlichen Gewerben jeder Art, zum höheren Lehr- 
amte, Kriegsdienfie und Landbau befähige, fey nicht 
auf die fpäter wiedereroberten Provinzen und die 
neuen Erwerbungen erfireckt, und [elbit in den alten 
Proyinzen ziemlich wieder entkräftet worden, und 
fo habe fich die gehegie Erwartung, 1. als Soldaten 
gleichmäfsig befördert, und als Invaliden verforgt zu 
werden; 2. als Handwerker im ganzen Lande unge- 
hindert lernen, und als Gefellen arbeiten zu dürfen; 
3. als Gelehrte und Künfiler bey öffentlichen Anftal- 
ten einen Wirkungskreis zu finden; 4. in der Wahl 
des Lebenslaufes ungehindert zu feyn, und 5. von der 
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Polizey mit keiner Judengabe belegt zu werden, ver- 
eitelt gelehen. Dennoch aber habe fich der Juden 
die Verzweiflung nicht bemächligt, vielmehr wander- 
ten diefe, im Vertrauen auf die Gefittung, auf der 
Bahn der inneren Befferung fort, mit einem Erfolge, 
welchen die Thatlache der fich immer vermehrenden 
Anzahl von Juden ergebe, die bürgerliche Gewerbe 
ergriffen haben. 

Gegen die gemachten Gelfetzvor[chläge werden 
fodann erhebliche Zweifel aufgefielli. Die Befiim- 
mung der beiden Olaffen von zum Bürgerrechte fä- 
higen und unfähigen Juden müffe die Individuen 
den abfcheulichlien Intriguen untergeordneier Beam- 
ten Preis geben; auch werde nie aus dem Namen 
des Gelfchäftsbetriebes auf die Sittlichkeit und Staats- 
bürgerlichkeit des Einzelnen mit Sicherheit gefolgert 
werden können. Wenn der Staat gewillfen Abthei- 
lungen von Menfchen das Vertrauen, ihm treu zu 
dienen, verweigern zu müllen vermeine, warum 
diefelben überall dulden? Warum folche empfoh- 
lene Unter[cheidungen nicht auf Chrifien anwenden? 
Der Glaube müfle entweder als Bedingung des Staats- 
bürgerrechts fireng beachtei, oder gar nicht bey 
Zulafflung zu dielem erwogen werden. Soli die 
Gefetzgebung als Mittel zur Menfchenerziehung be- 
handelt werden, fo müllfe fie von pf[ychologilcher 
Erfahrung, und nicht von den vorgefalsten Mei- 
nungen des Pöbels geleitet werden, dürfe nicht 
in Bedrückung übergehen. Bedrückung aber fey, 
wenn der jüdifche Staatsbürger, der doch, um zu 
diefer Auszeichnung zu gelangen, höchlt.unbelchol- 
ten feyn folle, von allen Ehrenfiellen ausgefchlof- 
fen% ‚wenn er verdächtig bleiben folle, feine Kin- 
der als gemeine Gauner zu erziehen, fo dals die- 
fe. bis fie abermals ihre Vortreffllichkeit bewielen 
haben, feine Ehre nicht theilen dürfen, wenn 
die jüdifchen Schulen abgefchafft würden, wo al- 
lein den Kindern der Sinn für eine befiimmte Re- 
ligion, nicht blofs durch Unterricht, fondern durch 
die gemeinfame Feier eingeflölst werde. Nicht 
das Mofaifche Geletz, defen kirchlicher Theil nur 
noch in Anwendung komme, noch eine befondere 
Volksthümlichkeit, l[ondern die herkömmliche Ab- 
gelchiedenheit der Juden, fey der Sitz des Uebels, 
wie das Uebel [elbfil. Dieler Abgelchiedenheit müls- 
ten daher die Juden eniriffen werden, ftati fie 
durch abermalige Befchränkung von der inneren 
Befferung abzuhalten. Man gebe ihnen unbedingte 
bürgerliche Freyheit und Freyheit der Religions- 
übung, die Leitung des Elementar- und Bürger- 
[chul - Unterrichts einbegriffen, und für diefen 
Zweck, da folchem die Rabbinate beym Mangel 
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‚ folchen Mafsregeln nicht entfichen; 
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geletzlichen Anfehens nicht entfprechen können, fetze 
man eine religiöfe Behörde eine, welche für die Er- 
nennung tüchliger Rabbinen und Jugendlehrer for- 
gen, und den Cultus beauffichtigen mülfe, und 
zugleich die geeigneten Wege einzufchlagen vermö- 
gen würde, mittel Erweckung des Ehrgefühls und 
Einwirkung kräftiger Gefellfchaften unter den Ju- 
den den Mülliggang zu verbannen, und die Wahl 
guier Gewerbe zu fördern. Die Popularität würde 
denn, indem 
den Juden‘ mehrere Wege zum Erwerbe geöffnet 
würden, mülste die Concurrenz fich fo vertheilens 
dafs fie in keinem Fache den Chriften Nachtheil dro- 
hen könnte; und da die Anftellung in öffentlichen 
Aemtern von dem Vertrauen der- Regierung oder 
der Gemeinen ausgehe, fo würde es keinen Anfofs 
geben dürfen, wenn fie einzelnen Juden, als dazu 
geeignet befunden, zu Theil werden follte. Schliefs- 
lich empfehlt der Verf., einer Gefetzcommilfion 
von rechtlichen und Sachkundigen Juden die Auf- 
fiellung von Vorfchlägen zu dem hier erwähnten 
Zwecke zu übertragen, indem man fo gewils die 
wohlgemeinteften, gewillenhaftefen und ausführ- 
barlien erhalten würde. Rec. fiimmt diefem An- 
trage und der befcheiden wiederholten Berufung 
des Verfs. auf Grundfätze des Rechts bey. Nur 
durch eine fo gebildete Commilfon dürfte der Ge- 
fetzgeber die genaue Kenntinils der jüdilchen Ver- 
hältniffe und Eigenthümlichkeiten, alfo die voll 
ftändige Ueberficht des Gegenfiandes der beabfich- 
tigten Legislation,. erlangen können, und nur durch 
das Fefihalten an dem, was Rechtens it, werden 
die Schwierigkeiten und Widerfprüche vermieden, 
in welche die vorzügliche !Berückfichtigung politi- 
fcher Gründe, des augenblicklichen Vortheils, zu 
fiürzen pflegt. Als Staatsbürger‘ von den Römert 
betrachtet, wurden die Juden von den das Römer 
reich erobernden germanifchen Völkern in Verhälf 
nillfen gefunden, die nicht erlaubten, fie als hei- 
mailofe Fremdlinge zu betrachten, deren Zulallung 
von Bedingungen abhängig gemacht werden konnte 
Sie fianden auf der Stufe der übrigen unterjochter 
Bewohner; und wenn römilche Gefeize fie in Be 
ziehung ihrer Religion gewillen Ausnahmen unter- 
warfen, fo konnte nur die Milderung und endliche 
Abftellung diefer Wirkungen des chrifilichen Fana- 
tismus in Frage kommen, Weiter durfte un 

darf die gefetzliche Auszeichnung der Juden den 


Grundfäizen des Rechts gemäls nicht getriebel 
werden. 
Papier und Druck beider Schriften find gut 
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Dresnex u. Lerezro, b. Arnold: Sammtliche Schrif- 
ten von A. von Tromlitz. Zweylte Sammlung. 
Viertes Bändchen. Romantifche Gemälde aus 
dem Leben Albrecht des Kriegers, Markgrafen 
zu Brandenburg. Die Schlacht von Sievershau- 
sen. 'I72. Ss 

Fünftes Bändchen. 
thenkranz. 189 S. 

Sechfies Bändchen. Die felifame Wette. 200 S. 

Siebentes Bändchen. ` Catharina Guzmann. 
205 S. 1834. 12. (9 Bände 3 Rthlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 183% No, 77-] 


Der Schwan. Der Myr- 


D.: vierte Theil diefer Sammlung befchliefst die 
romantifchen Gemälde aus dem Leben Albrechts des 
Kriegers unter der befonderen Auflchrift: Die Schlacht 
von Sievershaufen. In fofern der Titel nur ein nicht 
unpaflendes Unterfcheidungszeichen, des darunter ge- 
gebenen Inhalts von den übrigen Novellen des Vfs. 
abgeben foll, it keine Urfache da, mit letztem wegen 
der Ueberlchrift zu rechten. Unwillkührlich aber 
macht der Lefer an diefes Schlachtfeld höhere An- 
[prüche. Der Name des grolsen [ächfifchen Kurfür- 
Ren, und fein Tod durch Meuchelmord , rufen Fode- 
rungen in der Bru des zu dem Buche Greifenden 
hervor, die nur eine möglichf-umftändliche Darfiel- 
lung aus dem Leben des unfterblichen Moriz und etwa- 
nige Auffchlüffe über die Hand, welche das Verbrechen 


leitete, befriedigen könnten. In diefer Hinficht aber 
ulit. 


Dietrich von Clarras, welchem der verruchte 
Mord hier zugefchrieben wird, handelt mehr aus 
Rache für den zurückgefetzten Kurfürlten Johann 
Friedrich, als weil des letzten Nachfolger in der Kur- 
würde ihm die Güter eingezogen; allein gerade durch 
diefe edlere Indignation über das, feiner- Ueberzeu- 
&ung nach, an Johann Friedrich verübte grolse Un- 
recht gperäth in der Novelle diefer fo 1] durchaus 
rechtliche Für beynahe in ein falfches Licht. Zwar 
9richt er in heftigen Unwillen aus, als Dietrich ihm 
en Plan entdeckt, den Kurfürfien Moriz aus dem 

“ege zu räumen, entfernt auch den Ritter fogleich 
aus [einem Kriegsdienlte; allein der Ausruf: ‚Fort 
von mir, Bote der Hölle!“ mit dem er, nach vom 
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hergegangenem langem Anftarren, ihn aus der Thüre 
weilt, erweckt den Gedanken, als beforge der Kur- 
fürt, er könne fich doch wohl entfchliefsen, dem 
Mordanfchlage Beyfall zu geben. Diefs erhält noch 
mehr Befiätigung, da Dietrich [päter abermals vor 
Johann Friedrich erfcheint, und der letzte ausruft: 
„Ich zürne Euch nicht, aber ich fürchte Euch! Ihr 
feyd der Verfucher, den Satan mir lendet, mich zu 
verlocken.“ Gewils aber würde man mit diefer Vor- 
ausletzung dem wahrhaft frommen, in die Fügungen 
des Himmels ergebenen, edeln Fürften das grölste 
Unrecht thun, Den bedeutenden Raum der Noyelle 
nehmen die Schickfale der Per[onen ein, denen wir 
fchon in den früheren Theilen mit Interefle gefolgt 
find. So anziebend fie aber auch an fich und durch 
den gelchickten Vortrag feyn mögen, fo machen doch 
eben die anfangs erwähnten grofsen, hifiorifchen 
Erinnerungen uns dabey ungeduldig. Obfchon man 
übrigens glauben follte, dafs, befonders nach. dem 
weltgelchichtlichen Trauerereignille auf dem Schlacht- 
felde, nichis mehr zu Erregung des Antheils fähig 
feyn würde, fo hat der Verf. doch durch ungemeine 
Gefchicklichkeit in der Darfiellung einen Schluls her- 
beygeführt, der meiltens nur die Perfonen aus den 
früheren Theilen diefer zweyten Sammlung [einer 
Werke fchildernd, die Befriedigung des ihm zuge- 
thanen Lefers [chwerlich verfehlen wird. 

Fünftes Bändchen. Die nordifche Sage befitzt 
allerdings einen eigenthümlichen Reiz. Jedoch nur 
unter Beybehaltung ihrer ganzen Rauhheit und Strenge 
läfst er fich ihr unverletzt bewahren. Der Verf. be- 
mühte fich, fie unter dem Titel: Der Schwan, haupt- 
fächlich auch der heutigen Frauenbildung gefällig: zu 
appretiren.- Allein, was er hierin für diefe in feinen 
Darftellungen aus dem deutfchen Mittelalter mit fo 
ungemeinenm Erfolge gethan , das konnte ihm auf 
dem Felde der nordifchen Sage unmöglich gelingen. 
Dem nicht felten ins Fratzenhafte übergehenden Ritter- 
finne, mit feiner bis zum Läppifchen feinen Galan- 
terie, it eine Beymilchung von Empfindeley nicht nur 
nicht zuwider, fondern es macht logar die Sache für 
zarte Gaumen noch fchmackhafter. Denn fo wenig 
auch die Schilderungen aus der heutigen Zeit den Ton 
der fogenannten empfindfamen, deutlichen Periode 
noch jetzt vertragen, [o gern lälst man fich derglei- 
chen an biederen, plumpen Gelellen gefallen, deren 
Humpen und Ungeberdigkeit fchon längt nicht mehr 
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anfprechen wollen. Der Norden aber, wie die Sage 
ihn malt, fcheint nur in feinem ganzen Charakter 
wiedergegeben werden zu dürfen. Am Schlufle trägt 
das Chriftenthum über die heidnifche ‚Religion den 
Sieg davon. 

Der Myrthenkranz ift eine böhmifche Sage aus 
den Zeiten des dreylsigjährigen Krieges. Wollte der 
Norden uns an der Hand eines Vfs., defen Unierhal- 
tungstalente wir im Allgemeinen fo gern überall hin 
folgen, weniger zulagen: fo danken wir Hn. v. T. 
um fo verbindlicher in den Räumen diefes Krieges, 
die uns durch ihn [chon oft recht anmuthig geworden 
find. Der Myrthenkranz giebt, fiatt der unglaubli- 
chen Zaubereyen und widerfinnigen Verwandlungen 
in der früheren, unferem geheimen Verlangen nach 
gelpenfierbaftem Grauen willkommene Nahrung. 


Sechftes Bändchen. Nicht felten vernimmt man 
den Vorwurf der Einförmigkeit in der: Darliellung 
gegen Hn. v. T. Aber beym Lichte befehen, it er 
theils völlig grundlos, theils liegt er in dem Eigen- 
thümlichen, welches als eine Auszeichnung jedem vor- 
züglichen Schrififteller und Künftler nicht fehlen darf. 
Zu diefem Eigenthümlichen kommt noch, dafs der 
Vf. vorzugsweile das Kriegsleben zum Gegenltande 
feiner Gemälde wählt, wodurch natürlich jener Vor- 
wurf neue Nahrung gewinnen muls. Jedoch nur 
bey dem oberflächlichen Beobachter.. Dals die cin- 
zelnen Gruppen [einer beynahe zahllofen kriegerifchen 
Darfiellunger Aehnlichkeit , zuweilen fogar frappante 
Aehnlichkeit haben, kann bey diefem Schriftiteller 
fo wenig fehlen, als bey einem Schlachtenmaler von 
gleicher fchöpferifcher. Fruchtbarkeit. Eine Kritik, 
die ihren Tadel hievon entlehnte, hätte nur noch 
einen kleinen Schritt bis zu dem ungerechten Verlan- 
gen, dals er doch nicht immer Kanonen, Fufsvolk, 
Reiterey, Verlchanzungen, Märfche und Gegenmär- 
fche, kurz den ganzen Kriegsapparat vorführen folle, 
da ja dergleichen als die unenibehrlichen Erfoderniffe 
der Wahrheit feiner lebensvollen Compofitionen zu 
betrachten find. 

Die [eltfame Wette, welche die perfönlich be- 
freundeten, aber in der Schlacht als Feinde fich ge- 
genüber fiehenden Helden des fiebenzehnten Jahrhun- 
deris, Johann von Werth und Reinhold von Rofen, 
verabreden, bezieht fich auf ihre Kriegslaufbahn. Der 
Preis find zwey edle Streitrofe und eine Geldfumme 
für den, welcher dem anderen binnen 2 Jahren und 
2 Monaten den empfindlichfien kriegerilchen Streich 
beybringt. Johann von Werth ift der Gewinner, erklärt 
aber, dabey feinen freundlichen Gegner umarmend: 
Die Wette habt Ihr uicht verloren, ich habe Euch fo 
eigentlich nicht an Thaten, Ihr aber habt mich an 
Edelmuth übertroffen. Defto glücklicher wird Rofen 
durch den Befitz Margareihens von Epp, der Braut, 
um welche beide ehrenfefie Krieger fich bewarben. 


Die Charakterfchilderung des rohen, aber wackeren, 


und kernhaften liguifiifcken Feldmarf[challs Werth, 
und des feinen, jedoch nicht minder braven und ge- 
diegenen Rofen, Oberħen unter Bernhard von Wei- 
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mar, it meifterlich gelungen, Ein gleich gerathenes 
Bild bietet fich dar in dem grofsarligen Stolze Marga- 
rethens. In der ganzen Novelle Rimmen Anlage und 
Ausführung fo wohl zufammen, dafs wir fie als eine 
der vollendeiften dieles Dichters betrachten. 


Siebentes Bändchen. Catharine Guxzmann. Eine 
Schönheit in kräftigfier Jugendfülle, die Glut, mil 
welcher fie geliebt wird, in gleichem Mafse erwie- 
dernd, die fich felbfl des Lichtes ihrer Augen beraubt, 
um der Zudringlichkeit Peters des Graufamen von 
Spanien zu enigehen, welcher fie zu Befriedigung 
feiner Lüfte auser[ehen, ift ein grofser Charakter. Der 
Verf. hat folches durch feine forgfältige Schilderung 
ihrer leiden[chaftlichen Freude am Leben , ihrer Hoff- 
nung auf die Wonnen der Liebe und ihrer tödilichen 
Abneigung gegen Kloltereinfamkeit noch mehr heraus 
gehoben. Aber eben defshalb ergreift das Mitleid um 
fo heftiger Partey gegen ihn, je befer es ihm gelang, 
die Grölse der That in der vollen Glorie erfcheinen 
zu laffen, und je anziehender die ganze Darfiellung zu 
nennen ilt. Wir beforgen daher [ehr, dafs ein ziem- 
licher Theil, gerade der /chönen Lelerinnen, einiger 
Unzufriedenheit, befonders über die Wahl des Gegen- 
ftandes, fich nicht werde erwehren können. Das mit 
bedeutender Entitiellung verbundene Opfer der Augen 
it in diefem Falle allerdings eine moralifche Erhe- 
bung, deren Betrachtung Schwindel und Unbehaglich- 
keit zu erregen vermag, 


— M a, 


Berzim, Posen u. Bnomnero, b. Mittler: Gedichte 
von Joh. Friedr. Seidel, Prorector am Berlini- 
fchen Gymnafium zum grauen Klofier. Zweyte 
Auflage. Nebfi 18 Melodieen vom Königl. Preufl. 
Kapellmeifter Friedr. Ludw. Seidel. 1830. XYI 
u. 426 S. 8. (1 Rthlr. 20 gr.) 


Sowie Hr. S. überhaupt ein geringes Talent zur 
Dichtkunft verräth, wenn man die Anfprüche an ei- 
nen Dichter nur einigermalsen höher fellt: fo find 
feine Gedichte , befonders in Hinficht des Gef[chmacks, 
fat um ein halbes Jahrhundert zurück, und würden 
[chon defshalb, wenn fie auch im Uebrigen vorzüg- 
licher wären, als fic es find ‚ heut zu Tage, dem grö- 
fseren Theile nach, keinen Anklang mehr finden. 
Daher wäre es wohl fehr rathfam gewelen, wenn 
der Vf. bey diefer neuen Ausgabe nur eine lorgfältige 
Auswahl der belleren gegeben, und die grofse Menge 
derfelben eben auf ein Dritttheil reducirt hätte , da [o 
des Mittelmäfsigen gar zu viel vorhanden ili, und die 
grofse Achnlichkeit vieler feiner Gedichte, in Hinficht ’ 
der Gedanken und äufseren Form, um fo mehr her 
vortritt. Es find nämlich in Allem nicht weniger als 
273 einzelne Gedichte, die wir hier erhalten, und 
die unter folgende vier Glaffen geordnet find: I. Geif- 
liche Lieder; II. Vermi/fchte Gedichte; III. Lieder. 
on und für die Jugend; IV. Fabeln und Erzahlun- 
gen. Wir wollen diefe Eintheilung, fo unftatthaft 
fie auch an fich it, nicht tadeln, da fie wenigfiens 
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nige Ordnung in die hier gelieferte Malle bringt; 
eben lo wenig die etwas fonderbare Ueberichrifi für 
“0. II, „vermifchte Gedichte“, rügen, da fie nur 
defshalb gewählt zu feyn [cheint, um die hier gege- 
benen Gedichte von den geifilichen Liedern (den Ge- 
lichten religiöfen Inhalts) zu unterfcheiden; wir mül- 
len aber frey bekennen, dafs nur wenige fich unter 
diefer Gattung vorfinden, die ächt lyrifehen Ton und 
überhaupt poetifche Farbe haben, und felbfi die beten 
davon doch immer [ehr weit hinter denen unlerer vor- 
Züglicheren lyrifchen Dichter zurückfiehen. Mit einan- 
“er verglichen, möchte fich aber das Urtheil über diefe 
Vier verfchiedenen Claflen etwa fo heraus fellen, dafs 
r, S. in dem leichteren gefälligen Liede (der heiteren, 
Femüthlichen , fcherzhaften Gatiung, welche No. II 
esreift) im Allgemeinen am wenigften leifte, da feine 
oefe im Ganzen zu'fteif und altfränkifch if, um 
ch frey und leicht bewegen zu können, und ihm 
@ulserdem auch blühende Phantafie und Innigkeit des 
Gefühls faft ganz abgeht. Eher möchte man fich 
durch die geiftlichen Lieder, von denen auch meh- 
tere, laut der Vorrede, in die— fogenannien — Ge- 
angbücher aufgenommen worden find, befriedigt 
nden. Denn wenn auch nicht das Talent des Hn. $. 
ier ‚fiärker erf[cheint, als in jenen, fo ift doch diefe 
attung der ganzen Individualität und Manier des Vfs. 
angemeflener; und da wir überdiels hierin (wenn 
man von Mllopfiocks Oden, worin die geifiliche Lyrik 
das Höchfte erlchwungen hat, und etwa von Witfchels, 
Niemeyers u. A. religiöfen Gedichten abfieht) nicht 
fo grofse Vorbilder befitzen, fo pflegt man auch nicht 
einen fo hohen Malsftab an dielelben anzulegen, wie 
man font wohl könnte und follte. An die dritte und 
Vierte Clalfe endlich kann man, was das Reinpoetifche 
Anlangt, natürlich die wenigfien Anfoderungen ma- 
Chen, da diefe Art von Poefie nicht viel mehr als yer- 
tficirte Profa ift, und hier, befonders in den Fabeln, 
AS, was bey der Dichikunft nur Nebenfache ilt, näm- 
Uch die Belehrung, gerade als Hauptzweck erfcheint. 
elshalb it es auch nicht zu verwundern, wenn Hr. 
- in diefen beiden Dichtarien unferen befleren Ju- 
tnd- und Fabel-Dichtern nicht viel nachfieht, eben 
weil diefe Art von Gedichlen ein fehr geringes pocti- 
De Talent erfodert. 
sehen wir nunmehr auf das Allgemeine und dabe 
rc auf die höheren, unter I Sind I boina, 
e Dichtarten , fo geht von [elbft hervor, dafs, 
o. į die Haupteigenfchaften des lyrifchen Dichters, 
ohe Begeifterung, reiche, lebendige Phantafie, Zart- 
5 “al Empfindung, tiefes und inniges Gefühl und 
o eis eine kräftige, [ehwungvolle und melodi- 
Fall Nr m dem Grade, wie es bey Hr. S. der 
ae echten, von eigentlicher Poefie gar nicht die 
niisiis = Kage Die meiften feiner Gedichte find 
in Stro a 3 ir: Anzahl gereimter Verfe, die 
[chen f en eingelhei de mit ÜUeberfchriften ver- 
nicht m Wie die darin enthaltenen Gedanken 
find oa roduct der ee oder der Reflexion 
Nicht felte ern diefelben ze r dem Zufalle, und zwar 
n dem blofsen Reime ihr Difeyn verdanken: 
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fo fechen die einzelnen Gedanken eben io wenig in 
einem nothwendigen Zufammenhange unter fich, ja 
bisweilen fehlt felbfi die richtige grammatifche Ver- 
bindung; der Hauptgedanke, die Grundidee des Ge- 
dichts , ift felten treng fefigehalten, wie doch zur inne- 
ren Ganzheit eines Gedichts und der dadurch beab- 
fichtigten Wirkung durchaus erfoderlich ift. Zu dielem 
Allen gefellt fich noch eine bis zur Mattheit leere Spra- 
che, und -die in vielen Liedern höchfi unangenehm 
hervoriretende grolse Unkräftigkeit des Rhythmus. 
Was etwa noch einiges Lob verdienen möchte, ift 
die im Ganzen darin wahrnehmbare leichte Verfifi- 
cation, die jedoch, wie fie überhaupt bey einem Ge- 
dichte gerade das Wenigfie ausmacht, natürlich da 
um fo mehr zu erreichen ift, wo der Dichter we- 
nig oder gar nicht darum bekümmert ift, erhabene 
Gedanken und Wahrheiten Ichön und kräftig auszu- 
drücken, fondern, nachdem er fich ein gewilles The- 
ma gewählt hat, nur Gedanken an Gedanken, ja oft 
nur blofse Worte an einander reiht, um auf diefe 
Weile einzelne Verfe, Strophen und endlich ganze 
Gedichie zu erhalten. Demungeachiet aber ift fein 
Versbau durch den häufigen Gebrauch männlicher und 
falfcher Reime, wozu jedes Gedicht den Beleg liefert, 
fo wie durch hin und wieder gebrauchte Worte, die 
gar nicht in das gewählte Metrum paffen ,. nicht felten 
hart, wenigfiens nicht fo gefällig und leicht, wie 
er es ohne diefe Mängel [eyn würde. - 
Sollen wir nun noch durch einige Proben un- 
fer Urtheil bekräftigen, fo wollen wir, ohne lange 
zu wählen, gleich mit dem erlien Gedichte: „An die 
Dichtkunfi“, anfangen, deffen erfte Strophe fo lautet; 


Du kamft in heilger Stille, 

O Dichtkunft auch zu mir, 
Der reinften Freuden Fülle 
Verdank ich, Holde! Dir, 
Wenn ich von [anftem Feuer 
Erwärmt, begeiftert war: 

Du reichtet Harf? und Leier 
Und Saiten[piel mir dar, 

Wie profaifch if der Ausdruck gleich in den er- 
ften zwey Verfen! Wie nachfchleppend das unpoeti- 
fche Wort „Fülle“, das freylich. des Reimes wegen 
nöthig war! Wie fonderbar, dafs, nachdem Harf 
und J,eier [chon genannt worden, auch roch des Sar- 
tenfpiels Erwähnung gefchiehl! Und überhaupt 
welcher Gedanke: dafs, als er von lanftem Feuer 
begeifiert gewefen, ihm die, auch zu ibm gekom- 
mene (!). Dichtkunft Harf und Leier dargereicht 
habe! -— Gleich'darauf heifst es: 

Oft fchwang vom Staubgewimmel (? 1) 


Die Seele fich empor, 
Dafs unter ihrem (welfen ? der Skele?) Hirhmel 
. We 


Die Erde fich verlor u. f. w 
Höchft matt und unpoctifch find auch folgende 
Verfe (aus dem Gedichte „Frömmigkeit“ $. 35): 
Gott! fülle du mit Kraft mich an, 
Dals ich dir wollgefallen kann, 
' Die 2 erfien Strophen des 38flen Gedichls:; For- 
Sehung Gottes“ (S. 65): 
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Gott rief den (die) Millionen (?!) 
Des Sonnenheers zum Sein (Seyn), 
Und (rief!) die darinnen wohnen, 
Des Dafeyns fich zu freun, 
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Er fieht voll Huld und Segen 
Auch auf die Erd’ herab, 
Und giebt uns wieder Re en, 
Den er fo oft fchon gab — 


geben ebenfalls Zeugnifs, dafs Hr. S. nicht einmal 


richtig conftruiren kann, und dafs der Gedanke in 
den Endverlen der ?ien Strophe nur wieder durch 
den Reim herbeygezogen iñ, da man gar nicht ab- 
fieht, wie der Vf. plötzlich auf den Regen kommt, 
und auch das uninittelbar darauf Folgende gar 'nicht 
damit übereinfiimmt. 


Am wenigen find Hn. S. die Gedichte gelungen, 
in denen es auf Gedankenfchwere und Kraft des Aus- 
drucks ankommt. Wir wollen zum Belege vier Siro- 
phen aus, „Zriegslied“ (S. 146 ff.) anführen: 


Ha, Mann an Mann gekettet, fteht 
Ihr alle furchtbar da! 

Fühlt Muth in jeder Nerv’ und fehs (?), 
Und ruft: „Victoria! 


Auch fterben für das Vaterland, 

Für Freyheit, ił uns lieb. 

Uns gnügt dann, dals von unfrer Hand 
Auck mancher Tapfre blieb. 
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Uns fordert der Trompete Klang 
Unvorbereitet nie, 


Der fürchterlichfte Schlachtengang (?) 
Stärkt unler feftes Knie (?!). 


Denn Lorbeer’n und Triumphe fein 
Für uns, für uns fchon da! (!) 

Ha, ihnen fo entgegen gehn, 

IR fchon Victoria!“ 


Um unfere Kritik zu fchliefsen, wollen wir nut 
noch auf einige der beten Gedichte diefer zweyten 
Abtheilung aufmerklam machen. Es find folgende: 
„Frohfinn‘ (S. 140 und 225, denn zwey Lieder ira 
gen diefe Ueberlchrift), „Trühlingslied“ (S. 145 fs 
wiewohl daffelbe Thema von unferen beften Dichter® 
weit glücklicher behandelt worden ifi), „Vergänglich- 
keit“ (S: 158 f), „An die frohe Laune“ (S. 189 £ 
leicht und gemüthlich, und befonders auch in rhyth- 
mifcher Hinficht gut), „Huldigungslied“ (S. 209)» 
und: „Mein Gärtchen“ S. 253 — 56. Diefes zarte 
liebliche, gemüthvolle Gedicht ift unftreitig das befte im 
ganzen Bande, und es it kaum glaublich, wenn mañ 
das gleich darauf folgende: „Die Martinsgans‘‘ da- 
gegen hält, dafs beide von Einem Verfafler herrühren- 
Auch in der dritten Claffe kommen mehrere Licda 
vor, die einiges Lob verdienen, und unter den Fa- 
beln find ebenfalls manche gelungen, nur dafs hier 
bisweilen die rechte Pointe fehlt, 

Druck und Papier find gut, 


ke 
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JuUGENDSCHRIFTEN. Dresden und Leipzig, in der Ar- 
noldifchen Buchhandlung: Der fächfifche Kinderfreund, ein 
Lefebuch für Stadt- und Land -Schulen, von Chriftian Trau- 
gott Otto, Seminar- und Schul - Director zu Fridrichsftadt- 


Dresden. Vierte verbeflerte Auflage. ı834. VIII u. 280 S. 
8. (6 gr.) z 
Schon die ralche Aufeinanderfolge der Auflagen diefes 


feiner nächfen Befimmung nach doch nur anf einen enge- 
ren Kreis befchränktien Schulbuches (es erfchien zuerft im 
3. 1829) dürfte áls eine fichere Bürgfchaft für die Brauch- 
barkeit deffelben gelten. + Wie es an fich fchon ein glück- 
licher Gedanke des Vfs. war, ein Schullefebuch mit der 
[peciellen Befimmung für [ein fächfifches Vaterland auszu- 
arbeiten, dafs die Schüler dadurch zu genauerer Kenntnils 
und dankbarer Liebe deffelben geleitet würden: fo it be- 
[onders auch die Art und Weile, wie er diele Aufgabe ge- 
löt hat, beyfallswerth. Die Auswahl aus Sachfens. Ge- 
[chichte, Geographie und Naturge[chichte feht in 


genaue- 
Rer Angemellenheit zu dem Zwecke‘ des Buches, 


Dabey 


ANZEIGEN. 


it durch weife Sparfamkeit zugleich noch Raum für die 
hauptlächlichiten Gegenfäude der Reformationsge[chicht® 
und der Naturhefchreibung ermöglicht worden. Wenn nuf 
aber der Vf. die Lehre vom Menichen nicht fo gar kur? 
abgethan, und aus dem pfychologilchen Theile derfelber 
wenigltens die allgemeinften Beltimmungen aufgenommeh 
hätte, da es ja bekannt ił, wie [ehr Bekaunt[chaft mit def 
menfchlichen Seele nicht nur die richtige Klarheit der Be” 
griffe, fondern auch den rechten Erfolg des Unterricht? 
überhaupt befördert!— Die vorliegende vierte Auflage un“ 
ter[cheidet fich von den früheren,.aufser vielen welentliche® 
Verbefferungen im Einzelnen, befonders dadurch, dafs 1” 
derfelben die, Ergebnilfe der Arbeiten des ftatiftilchen Ver” 
eines im Königreiche Sachfen, fo wie die Erklärungen, @ 
über Sachfens Verfallungsurkunde er[chienen find, berück“ 
fichtigt worden find. Im Preife, fo wie in der äufsere® 
Ausßattung des Buches, fpricht fich die gewohnte Libers" 
lität der Verlagshandlung aus. 
K,...f 
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VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


Aanav , b. Sauerländer: Prometheus für Licht und 
Hecht. Zeitfchrift in zwanglofen Heften, heraus- 
gegeben von Heinrich Z/chohke und feinen Freun- 
den. Erfier Theil. 1832. VIII u. 2948. Zwey- 
ter Theil. 1832. 328 S. Dritter Theil. 1833. 
300 S. gr. 8. (6 Rthlr.) 


Dietes Werk enthält grofsentheils Erinnerungen aus 
em früheren Leben und Treiben des Herausgebers 


und feiner Freunde, und ift genial, wie alles aus. 


£/chokkes Feder. Auch find diefe Erinnerungen ge- 
lichteter, als z. B. Goethes und Schillers Briefwechlel. 

ebende Freunde des Herausgebers haben an dem er- 
Ren Heft nicht Theil genommen. 

Den Anfang des erfien Theiles machen des Heraus- 
Bebers /deen über das göttliche All, in Briefen von 
Glanwill an Beda, und Beda an Glanwill, ohne ir- 
Bend eine fichibare Kette an den wahren Forlcher 
Beda in der Vorzeit. Uns [pricht das Fragment, das 
keine Spur der Schulgelahrlheit an fich trägt, [ehr an. 
Klar und befimmt find die dem Laien angebotenen 
Ideen. Die erfie Beträchtung find gegenleitige Ver- 
ftändigungen, die Klage, Werth des gemeinen Ver- 

andes, gemeiner Menfchenverltand neben Philofo- 
Phie, das Werden der Kenntnifle und dann der Er- 
enntnilfe, Unficherheit der Erfahrung und perlönli- 
cher Gewifsheit, die Wirklichkeit, Einwürfe gegen 
die Erklärung der Wirklichkeit; die zweyze Betrach- 
ung, Natur und Welt, die Wirklichkeitsfphären 
der Natur, die Uebereinfiimmung der Natur und des 
Geiftes, das Unendliche im Endlichen. Diefes Frag- 
ment hat 58 Aphorismen, und die Sprache it fo nen, 
dals wenige Lefer den Vf. faffen werden. Weil je- 
doch das Gegebene ein Fragment ift, fo muls man 
Nicht vorlaut urtheilen, aber um die Fortletzung bit- 
en, um klarer urtheilen zu können, was der Leit- 
aden des Lebens und des Handelns eines fehr erleuch- 
“ten Mannes gewefen feyn foll, der mehr als ein 
eitzel in feine Zeit eingriff, ob[chon er weniger da- 
hr, fprach, und jetzt der Ruhe eines Weifen im Cir- 
e einer trefflich erzogenen Familie pflegt. 
ann folgen Erinnerungen an Karl Gufiav Joch- 
ann aus Pernau, welcher am 3 Jun. 1830 in Naum- 
are an einer Lungenbluiung fiarb, als Menfch und 
S Schrififteller fehr achtungswürdig war, und feine 
Ergänzungsbl. ze Js A, Lo Za ` Zweyter Band, 


— 


Unabhängigkeit in Glücksgütern als edler Mann 
nutzte. Sowohl [eine eigene Perfönlichkeit, als die 
Menfchen, mit denen er in Verbindung fiand, geben 
diefer Biographie ein hohes Intereffe. Wie Icharf 
[pricht er über Sand, wie richtig it fein Urtheil über 
Kotzebue, über Weigel, Stourdza, den Kaifer Alexander, 
Repnin, Kiefer, v. Ammon, über die Excellenz aus 
Dresden, welche in Paris katholifch wurde, über Hahne- 
mann,welcher J’s. Lungenfebler freylich nicht zu heilen 
vermochte, über Goethe, über den Ritter v. Genz. Eben 
fo intereflant find feine Notizen über'den Grafen Gufiav 
v. Schlaberndorf, der hinter der Coulilfe fo fehr auf 
feine Zeit wirkte. Die Gelprächsfragmente mit dem 
Grafen hätten wohl einiger Sichtung bedurft; doch 
auch hier zieht Vieles an, z. B. was er über Bü- 
reaukratie fagt, welche er einen politifchen Somnam- 
bulismus der Monarchie nennt, wo der Verftand 
famt allen Sinnen aus dem Kopfe in die Nähe des 
Magens zum Sonnengeflechte niederfteigt, und jeder 
Finger hellfehend wird; ferner über den Grafen Herz- 
berg, den er in feiner Leidenfchaft, fich felbfi zu 
bewundern, Sehr gut beurtheilt, über fchwache Re- 
gierungen, die jeden Irwilch fürchten, über Weiber 
und Prielfier, über die Fürlien Talleyrand und Met- 
ternich, über die grolsen Begebenheiten und kleinen 
Menfchen, über die Kunt zu lügen, über Rivarol, 
Ehrlichkeit, Adel, Prefsfreyheit, Dogmen, Folgen 
übertriebener Mifsgriffe, Saint Simons Stolz und 
Wahrheit, als er Frankreich den Trommelfchläger 
der Civilifalion nannte, Friedrich des Grofsen Traum 
über Rufslands Einflufs auf Preuffen und deffen Fol- 
gen, Chrifiian VII königlicher Wahnfinn, die Hoche 
fchule der Weisheit, die wahre, damals keinesweges 
betrübte Phyfiognomie von Paris am 10 Auguft 1792 
und am 31 Januar 1793, die Gefchichte der Regie- 
rungswechfel, welche, [o lelirreich fie ifi, kein ein- 
ziger Hifioriker feit Tacitus Zeiten würdig und geift: 
voll darftellte. Sie fallen weniger auf in den con- 
Ritutionellen Staaten als in den abfoluten.Monarchieen, 
aus der natürlichen Urfache, weil:die erfien den Rän- 
ken der Höfe weniger als die letzten Spielraum an- 
bieten. Die Regierungen haben nicht immer den 
Muth, die ihnen erwiefenen, aber ihren Völkern 
nachtheiligen Dienfte zu belohnen. Die öffentliche 
Vernunft. Der politifche Egoismus des Abfolutismus 
hafst Grundfätze. S. weiflagte fchon 1824. den Bour- 
bonen den Untergang, Der Baron Hompefch, ein 
Ef 
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fehr reichhaltiger Artikel eines moralifch- politifchen 
“Wildfangs; in den nämlichen Rahmen paffen viele 
Bilder unferer Zeit und derjenigen des Grafen. Der 
Freyherr v. Trenk, Cültines Procefs, mit einem Witz- 
wort der Zuhörer über folchen. Witzige Bemerkung, 
warum die franzöfifche Sprache ihrer Doppelfinnig- 
keit halber fich für Diplomaten eigne. La Grange, 
der allen Equipagen feine Thüre verfchlofs, und dem 
Manne zu Fuls öffnete, — Als Napoleon den Kai- 
fertitel annahm, lagte [ein Freund Cabanis, ein hei- 
[ser Republikaner: Un trone, une eour, Pest l ai- 
mant de toutes les ordures. Die Theophilanthro- 
pen. Ehrlichkeiishafs des Banquier Emanuel. von 
Haller. Er vertrauete fich aus Grundfläizen im Betrieb 
feines Gefchäfts nur Schelmen, und verlor dadurch 
42 Millionen geraubten Guts, fiarb als Bettler und 
war doch, was merkwürdig it, in den Tagen [eines 
Glücks bey Napoleon in Anfehen. Schlaberndorfs 
Glaubensbekenninils. DBergalle war der erfie, der 
die Idee der heiligen Allianz anregte, und wirkte 
durch Fr. v. Krüdener auf den Kailer Alexander. 
Urtheile über Begebenheiten. Lafities Grolsmuth ge- 
gen einen Pamphleifchreiber, der auf ihn 6000 Fr. 
tralfirte. Der geheime Einfluls auf die franzöfilche 
Revolution. Lafayettes Urtheil über Marat, und Fon- 
tanes Eitelkeit. Carnot als Gimpel der Royalilien. 
Mary Wollfionecrofft. Myfiicismus. Aehnliches 
Interelle haben die Oelsnerichen Mittheilungen, da der 
1826 verfiorbene Oelsner fähiger als andere war, 
eine Gelchichte der franzöfiflchen Revolution zu [chrei- 
ben. Es it Schade,. dafs er diefen Vorlatz aufgab; 
aber er hatte die Erfahrung gemacht, dals ihm die 
Schriften, welchen er feinen Namen vorletzte, wie 
(einer Histoire de I’Islamism.ete., Verdruls zuzogen, 
und hatte fehr Recht, nicht weiter eine Bahn zu ver- 
folgen, in welcher er Unannehmlichkeiten erfuhr. 
Mit Napoleon, den er verachtete, weil er ihn durch- 
fchaueie, wollte er niemals Berührungen haben; er 
war übrigens ein feiner Welimann und ein Menfchen- 
freund, aber überzeugt, dafs alle Verfuche der Höfe, 
des Adels, der Priefier und der Myftiker gegen die 
Fortfchritie der Vernunft und gegen der Völker hö- 
Here Geiliesentfaltung vergeblich feyn würden. Er 
farb 64 Jahre alt in’Paris. Folgende Auflätze [chrieb 
Jochmann aus Oelsners Munde nieder. _ Bonaparte 
und Napoleon. Die Berner Gelandfchaft nach Paris 
im J. 1798. Der heutige Adel (voll Humor, aber 
wahr!). Maltebrun, [charf cenfirt, jedoch treu der 
Wahrheit. Was Maltebrun [chrieb, war nicht feine 
Ueberzeugung, aber er pfiegte zu lagen: on'ne fait 
fortune qu’ avec les brigands. Er war em Plagiar, 
und auf die von ihm Beraubten pflegte er zu fchim- 
pfen. Die Polizey. Sieyes, ‚wie folchen die Polizey 
umgarnte durch Fouche, um ihn zu fiürzen und ihn 
zu einem Schritt für Moreau zu verleiten. Er war, 
was auch Rec. aus Erfahrung weils, etwas Geiz ab- 
gerechnet, ein wahrer Freund [einer Freunde, denen 
er in der der Freymaurerey gewidmeten Offenherzig- 
` keit‘ fein freyes Urtheil über Napoleons künftige 
Schickfale nicht verfchlofs, Rec, weils, dafs er dem- 
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felben den Untergang durch Verrath falleiier Freunde 
weillagte; nur irste er fich darin, aalis er ihm die 
Ermordung durch jene Freunde im Staulsralhe [elbil 
prophezeyte. Ganilh im Solde der Fouchefchen Po- 
lizey und Egoit im vollen Siun. Holland und Pauw- 
Das gelbe Fieber. Das Römerreich unter Konfantin. 
Soldatenfiand. Elemente der Revolution mit Peyron- 
nets [chmutzigem Schattenrifs. Selbfibefchauung. Ita- 
liäner, Anekdoten. — Erinnerungen an Heinr, Pe- 
fialozzi, wie er mit Zfchokke bekannt wurde, und 
Scenen aus defen Leben, welche dielfen berühmten 
Greis von feiner hellen und Schaitenfeite fchildern- 
Er vermochte [eine praktifchen Verluche über das 
Studium der Jugend niemals ganz, weder auf [einem 
Landgute Neuenhoff, noch fonfi, durchzuführen, und 
befand fich fieis in Geldverlegenheit, um [eine Plane 
ins Leben einzuführen. - 

Den Schlufs machen die Glücksipiele, mit vieler 
Laune auf die grolsen Staatsanleihen angewandt, und 
die 100 Seifenblafen von Jochmann, die beffer auf 
10 eingefchränkt worden wären. Achnliches verfuchte 
v. Foiteck in den politiflchen Annalen am Schlufle 
jedes Hefts, aber auch nicht mit Glück, weil beide 
Herausgeber ihren Stoff nicht gehörig fichteten. 

Der zweyte Theil enthält in 191 Briefen den Brief- 
wechlel des Herausgebers mit dem verfiorbenen Karl 
v. Bonfietten feit 1822 mit Erinnerungen aus dem 
Leben des letzten. Beide Männer hatten gewifs [ehr 
patriotifche Abfichten bey der Reformation des Schwer 
zerburides, worin der Herausgeber manche Jahre als 
Siaalsmann, und Bonfietten in engerer Sphäre mehr 
als Literator wirkte, B. war immer in der Gunft 
der Höfe, und als Schriftfieller beliebt, obgleich er über 
manche Egoismen der berner Patricier und der Bauern 
der inneren Kantone helle Anfichten hegte. Z/ehokhe, 
der fich ganz vom Staalsdienf zurückgezogen, ver 
theidigt in dielem Briefwechfel fein Amts- und Pri- 
vat- Verfahren; , er beleuchtet zugleich freymüthig 
die Politik der Höfe und der Kantone der Schweizer 
in Beziehung auf das Wohl der Eidgenoflenfchaft; 
freut auch manche Blume auf das Grab Verfiorbener; 
eines Pictet, Raoul Larochette, Capo d’Iftrias, Pfyf- 
fer, oder aus dem Leben wichtiger Reformatoren 
und-Staatsmänner, mit denen die Freunde in irgend 
eine Beziehung gerieihen. Nachdem Z/chokhke lange 
am Staaisruder ehrenvolle Kämpfe beltanden hatte; 
widmete er [eine Talente dem Kanton Aarau als wür- 
diger Volksverireter, als Förderer neuer wohlihätiger 
Anfialien und als ein genialifcher Formann, bis er 
alle Staatsdienlie aus Betrübnils darüber aufgab, dafs 
feine patriotilche Stimme im Zeitalter exaltirter Ideen 
[eltener als vormals Anklang fand. S.7 finden wir eine 
vollfiändige Lile aller Schriften Bonftettens, der am 
3 Febr.1832 liarb. Beide Correlpondenten theilen einen 
leichen Widerwillen gegen die Jefuiten, die unbik- 
ligen Vertheidiger der Adelsanfprüche und der Ewig”. 
keit patrici[cher Staatsgebäude; ihre hohe Civilifatio 
Iucht mehr das Wohl aller Claflen als einzelner Privi- 
legirten zu fiiften. Uebrigens it der ehrliche Bonftet- 
ten von aller perlönlichen Eitelkeit keinesweges frey > 
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feine Briefe beleidigen aber weniger die Mächtigen 
der Erde, als die Briefe der Freyherren v, Stein und 
von Gagern. In dem Briefwechfel, der diefen Band 
füllt, liegt ein reicher Schatz fiaatswirthfchaftlicher 
emerkungen zweyer Männer, .die ihre Zeit wohl 
beffer in ihren Vorzügen und Mängeln kannten, als 
manche Diplomaten. Am lehrreichfien find die Briefe 
für diejenigen, welche die jetzige Bewegung in der 
Eidgenoffenfchaft in ihren Quellen und wahrlchein- 
lichen Folgen beobachten, und mit Zfchokhes Ge- 
Ichichte des Schweizer Volks vergleichen. Wahr if 
die Idee Beider, dafs die Schweiz mit zwey Millionen 
Einwohnern beffer central als cantonal regiert wer- 
den könnte, und dafs die innere Uneinigkeit der Un- 
abhängigkeit der Schweizer Republik das Grab grābt. 
ar wichtig find manche Anekdoten über lebende 
Grofse, weil fie mit ihren jeizigen Handlungen und 
haten vollkommen übereinfiimmen, und in wel- 
Chen Schatten find dadurch manche neuere franzö- 
filche Pampbhletilftien geliellt! Genialer it Z/chokhe; 
Bonfietten mehr Welimann, ‘Wie lebendig it Z. 
Lob patriotilcher Thaten, während der Welimann B. 
ichon mit einigen f[chönen Worten zufrieden ił, und 
noch als Achtziger den fchöngeifiigen W eibern Weih- 
Yauch ftreut. 
1e wichtigfien Tagesichriften vor, welche die Zeit 
Verünfierten, oder erleuchteten; dabey die Politik 
Manches Gefeierten, wie Canning’s S. 130, oder des 
Herzogs von Hamilton S. 136. Anziehend ift die Be- 
‚gegnung Z/ehohhes und der jungen Baiern auf dem 
Kulm S. 140, der Spott über Alexander S. 143 u. L. w. 
Welche Schwächen legen die Schweizer Cantonalre- 
Bierungen zu Tage! Das Urtheil über Chateaubriand 
wird jeder Deutiche billigen. Dem Vater Z/chokke 
wird keiner S. 94 verdenken, dafs er feinen wohlge- 
Tathenen Emil nicht als möglichen Sitienverbeflerer 
eines eventuellen Thronerben Preis geben wollie. 
Mit Wonne liefet man Bs. frohe Hoffnungen von ei- 
nem thätigeren Leben jenfeits des Grabes; erquicklich 


ilt der Jugendfinn eines ernfien Greifes, der [eine Vor-' 


Uriheile immer mehr ablireifte, an keinem, wie der 


eltaurator Haller, fefihält, und die Schändlichkeiten. 


er Landvögteyherrfchaft und ihre Procefsfabriken 
n den Schweizer Unterthanenlanden aufdeckt. Er lehrt 
S, 144, wie Nord-Amerika das Vaterland thätiger 
pochen und die Hölle des Mülffigganges it, wirft 
eite Blicke, in die ruffifche Tagesgelchichte S. 152, 
195, 205, 317, defsgleichen in die von Sardinien S. 
98, von Island S. 162, Schweden S. 167. Noch 
Akie wir an: Pitts Freundfchaft S. 175; die Concor- 
ee in Aarau S. 184; Zfchokkes Reilebe- 
\erkungen S. 199, dergleichen Bonflettens $. 21; 
e Schweizer Prefsfreyheit S. 220; Verfolgung Mon- 
ards- S, 242; die Politik der englifchen ofiindifchen 
a erlsgefellfchaft S. 266; Kritik der Julitage des 
fcl 830 S. 268; Decandolles Rath zur Reform der Bur- 
renfchaft in Laufanne S. 279; Selbfifändigkeit der 
ur adländer und ihre guten Folgen S. 283; die Nega- 
0 Genf; die Sünden im römifchen Karneval S. 
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Wie im Panorama führt uns die Kritik _ 


2 


Auch der dritte Theil it voll Intereffe für die Le- 
ler; befonders lehrreich it No. 1, Deut/chlands Ge- 
genfätze, worin das fogenannte Nationalfefi zu Ham- 
bach, die Befchlüffe des Bundestages vom 28. Junius 
1832, ferner die wegen der Preffe gründlich beleuch- 
tet werden. Ungeachtet die Gegenlätze durch fchrof- 
fes Ankämpfen gefieigert werden, und dieles Kämpfen 
gewils nicht gefahrlos ift: fo hofft doch der kundige 
Vf., dafs fie alles Feindfelige und Beunruhigende ver- 
lieren, und in einem erfolgreichen Proteltantismus 
des Rechts gegen’ Unrecht, der Geleizlichkeit gegen 
Willkühr, des Lichis gegen Finfternifs fich auflölen 
werden. No. 2 die Erinnerungen an Aloys Reding 
vom Herausgeber werfen viel Licht auf die Schweizer 
Gelchichte der neuefien Tage, fo zufällig auch der 
patriotifche Verf. die Thatfachen an manche [ehr ge- 
haltreiche Winke für die Zukunft der Schweiz zu 
knüpfen [cheint. No. 3, die Gedanken auf den Trüm- 
mern des ‘alten Roms, haben auf neuere Ereignilfe 
eine klare Anwendung. No. 4 aus des verliorbenen 
Jochmann Reifeblättern aus England und Frankreich 
mit manchen Anekdoten und Bemerkungen, die kein 
anderer Reifender uns darbol. No. 5 Gert des 18ten 
Jahrhunderts, defen Schlufs die Freyheit der Preffe 
bildet. No. 6. Noch einige Seifenblafen von Joch- 
mann. No. 27 Englands Freyheit mit der wahren 
Bemerkung am Schluffe, dafs der Zufall [ehr grolsen 
und die Einficht der Urheber der englifchen Verfaf- 
fung den geringlfien Antheil an den geprielenlien Er- 
findungen der Staatskunfi zu haben pflege. 


Leirzie, in Brüggemanns Verlagsexpedition: Frie- 
drich des Gro/sen Gedanken über Staat, Kirche, 
Fürfien und Volk. Aus feinen Schriften gezogen 
und zulammengefielli von Demophtilos. 1833. 
132 S. 8. (16 gr.) 


Auszüge aus den Schriften grofser Männer haben 
nur dann einen Werth, wenn fie zu einem befiimmien 
Zwecke planmälsig unternommen und [yfiematilch 
durchgeführt find. Die bekannten „Geil aus Jean 
Paul, Herder, Goethe“ u. f. w. find dagegen von die- 
fen grolsen Dichtern nur als ein Ungeifi und folglich 
als ein Unding anerkannt worden. ‚—  Vorliegende 
Sammlung geht indels von einem anderen Gefichts- 
puncte aus; fie [cheint in den Brand des politifchen 
fortglimmenden Feuers einige Tropfen, hergeholt aus 
dem Schranke eines weiland grofsen Heilkünftlers, gie- 
fsen zu wollen, ob zur Anfachung oder zur Löfchung 
der Glut, möchte wohl [chwer zu befiimmen [eyn, 
und hängt je von fubjectiver Auffallung ab. Für wel- 
che Lehre und Maxime lielsen fich nicht aus Friedrichs 
Schriften, nach den verfchiedenen Epochen [eines Le- 
bens, Sprüche auffinden, zumal wenn fie aus dem Zu- 
fammenhange herausgerillen ind! — Jedenfalls ift es 
indefs nicht unzweckmälsig, unferer im Fluge dahin 
eilenden und im Fluge nur Alles hafchenden Zeit ei- 
nige Sentenzen Friedrichs wieder vorzuführen, da die 


Werke des grofsen Mannes fat im Staube der Biblio- 
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theken vergeffen, auch an und für fich für die jetzige 
Generation zu weillchichtig ‚find. Auch in dielfen ab- 
gerillenen Sprüchen erfcheint überall feine grolsartige 
Gefinnung, überall ift er Träger der Ideen leiner Zeit, 
oder eilt derfelben voran mit der Fackel feines die Fin- 
frernils bannenden Geiltess Welche edlen durch Er- 
fahrung bewährten Grundfätze fprechen fich auch in 
dielen wenigen Blättern aus! — Welche Milde in 
feinen Anfichten über die Menfchheit! — „Man muls, 
fagte er, die guten Handlungen üben, ‚das Verdienfi 
belohnen, die fchlechten milder befirafen, als fie es 
verdienen, muls Nachficht mit ihren Schwächen und 
Liebe zu Allen haben, und in dieler Weile handeln.“ 
Das fagi der [charfe Satiriker, der-von vielen Zeit- 
genollen verleumdete und Despot gelcholtene König! 
— Welche Lehren fiellt er hier für die Fürften auf, 
und wie [chr weils der firenge Selbfiherrfcher, der 
unumfchränkte Gebieter, den Geilt der Zeit und die 
Macht deffelben zu würdigen, wenn er den Fürlien 
lagt, dafs fie das Welfen der Dinge nie ändern können, 
dafs fie zu der vorherrfchenden Farbe des Gemäldes 
nur eine vorübergehende Nüance fügen; ja, Friedrich 
der Grofse äufseri hier Grundfälze, welche unfere 
heutigen Ultrarojalifen und Stockarifiokraten für de- 
magogifch oder revolutionär verfchreyen würden, dafs 
nämlich die Erhebung, auf welche die Fürfien fo folz 
feyen, nur das Werk der Völker fey, dafs die Tau- 
fende, welche den Fürlfien untergeben [eyen, fich 
nicht zu Sclaven eines einzigen Menfchen gemacht hät- 
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ten, um ihn delto furchtbarer und mächtiger zu må- 
chen, dafs fie nicht einem Bürger unterworfen leyen 
um die Märtyrer feiner Launen und das Spielzeug fei- 
ner Phantafieen zu feyn u. [. w. Eben fo möchte wo 


vielen politilchen Zeloten heutigen Tages die Aeulse- 


rung Friedrichs zu freylinnig feyn, dafs jeder brave 
Mann fein Verwandter fey, und er einen anderen nicht 
anerkenne, dafs er diejenigen feiner Verwandten 
opfere, welche es nicht zu feyn verdienten u. f. w.— 
Aber auf der anderen Seite würden die gallifchet 
Volksfouveränitätsprediger auch in Friedrich nicht ib- 
ren Mann finden; denn er meint, wenn die unzufrie- 
denen Unterthanen das Recht haben mülsten, ihre 
Souveräne abzufetzen, fo mülsten diel[elben auch, was 
ihm unmöglich [cheine, wann fie zu Richtern ihrer 
Herren erhoben würden, weife und billig leyn u. f. wW 
— Wenn demnach in diefen Auszügen manche gute 
politifche Lehre den Lefern dargeboten wird, und dieß 
Büchelchen das Andenken Friedrichs wieder mit auf 
frifchen kann (auch eine neue Gelammtausgabe [einer 
Werke in einem Bande wird ja bearbeitet —) : fo hät- 
ten doch Friedrichs Anfichten über Religion und Kirche 
wegbleiben follen, da diefelben durchaus nicht mehr 
zeitgemäls und nur ein Ausdruck jener trofilofen un- 
gläubigen Zeit find; wie fehr fich auch Hr. Preu/s neu 
erdings abgemüht hat, Friedrichs Religioftät aus fei- 
nen Werken zu demonfiriren. — Friedrich hing al- 
lerdings einer Religion an, aber einer Naturreligion, 
nicht der chrifilichen, A, Schr. 
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"Taxonosıe. Reutlingen, b. Enslin: Fragen zur Erklä- 
rung der fonntäglichen Evangelien (,) als Hülfsbuch des Re- 
ligionsunterrichts, bearbeitet von J. B, Niethammer, Pfarrer 
in Eningen und Aehalm. 1833. IIu. 175 S. kl. 8. (8 gr.) 

Im Vorworte fagt der Vf.: ‚Die Fragenreihen, wovon 
zuerfit im Bahnmaierfchen Correfpondenz- Blatt Proben gege- 
ben wurden, welche‘ häufige Nachfrage veranlalsten, er- 
[cheinen hier vermehrt nebft dem gleichfalls hiezu bearbeite- 
ten zweyten Jahrgang der evangelifchen Perikopen.“ Er 
glaubt, diefer Methode vor der blofs erklärenden Behandlung 
und vor dem Auflchreiben der [onntäglichen Predigt den 
Vorzug geben zu dürfen. Die Fragen werden am Saınftag di- 
ctirt, und wenn fie erklärt find, werden die Antworten von 
den Schülern ansgefertigt, und in Heften rein gelchrieben 
dem Lehrer geliefert. Abficht und Plan des Verf. , diefe Art 
Religionsunterricht zu ertheilen, fowie die fleilsige Bearbei- 
tung des Textes, und der reiche Vorrath von Materialien 
verdienen Anerkennung. Wenn Geißtliche und Schullehrer 
ich wohl vorbereiten , fo mögen fie allerdings auch auf die- 
[em Wege fegensvoll wirken. Sehr zweckmälsig ift es, dafs 
Ratt der Antwort grolsentheils nur eine Bibelltelle angeführt 
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it. Junge Leute werden auf diefe Art mit der Sehrift ver- 
trauter, und lernen um fo mehr die Religions - Wahrheiten 
aus ihr abzuleiten. Einige Fragen jedoch find offenbar zu 
hoch gehalten, und hätten befonders in Rückficht [olchef 
Schullehrer, die noch — wie es leider häufig der Fall it — 
auf einer niederen Stufe der Geiftesbildung ftehen, eine? 
kurzen Erklärung oder Beantwortung bedurft, Wir rechnen 
dazu S. 3 die Frage: Warum auch das Evangelium Jefu zu 
den Beweilen feiner göttlichen Sendung gehöre? S, zg follte 
auf die Einwendung, deren Erwähnung gelchieht: Gott 
mülste den Weltlauf Rören, und [eine Bef[chlüffe abändern» 
wenn er auf eines Jeden Bitte achten wollte — die Antwort 
beygeletzt [feyn. Doch wir können hier nicht ins Einzelne 
gehen. Wir bemerken nur noch: die Methode, welche Se 
122 der Vf. in Einem Falle befolgt, und welche darin be- 
fteht, dafs man aus einen evangelifchen Texte mehrere Wahr- 
heiten ableitet, die Kinder diefe Sätze mit dem Evangelium 
arg sg En oe läfst, it nach unlerer An- 
ficht fehr lobenswerth, Druck und Papi j ür 
eine Schrift dieler Art, pic? a a 
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HOMILETIE. 


Sturrcant, b. Löflund und Sohn: Andeutungen 
zu Vorträgen über die in Würtemberg neu ein- 
geführten Evangelien an Sonn-, Feft- und Feyer- 
Tagen, von Carl Friedrich Dietz/ch, Dekan und 
Stiftsprediger in Oehringen. Erten Bandes 1ftes 
und 2ies Heft. 1833. IV u. 363 S. 8. (1 Rihlr. 


8 gr.) 
Da Vf. it in der homiletifchen Literatur fchon be- 


annt genug, als dafs über die Art und Weile, wie er 
ie Texte behandelt, vieles gelprochen werden 
Mülste. Hat man auch Manches tadeln wollen, fo 
Ult doch gewils, dafs er den Text praktifch und erbau- 
lich anzuwenden verficht. Er findet oft mehr in dem 
einfachen Bibelworte, als mancher andere Homilet, 
und kommi bey [einer Textbenutzung und Erklä- 
rung oft auf recht originelle, immer aber praktifche 
Sätze. Zeuge davon ift auch vorliegende Schrift. 
Der Vorrede nach find die Texte , welche er hier be- 
handelt, fchon der zweyte Jahrgang neuer Evangelien 
in den evangelifchen Kirchen Würtembergs. Dem- 
nach it auch dort der Perikopenzwang verfchwunden, 
was gewils ein Fortfchrilt zum Belleren it. Wie man- 
ches herrliche Wort der Bibel bleibt ungenutzt liegen, 
Wenn, Jahr aus Jahr ein, über die alien, zum Theil 
nicht fonderlich gewählten Perikopen ‘gepredigt wer- 
en muls! Mit dieler Bemerkung wollen wir die al- 
ten Evangelien durchaus uicht ganz verdrängt willen, 
ondern wir billigen in diefer Hinficht ganz die Ein- 
fichtung im Grofsherzogihume Weimar, nach wel- 
cher drey Jahrgänge neuer Evangelien fies mit den al- 
ten Evangelien regelmäfsig abwechfeln, fo dafs alle 
vier Jahre, mit Ausnahme nur weniger Evangelien, die 
mit zweckmälsigeren vertaulcht find, über die fämmt- 
chen alten Evangeiien gepredigi wird. Damit. jedoch 
auch in den Jahren, in welchen über die neu gewähl- 
ten Texte gelprochen wird, die alten, dem Volke lieb 
&ewordenen Evangelien im Andenken bleiben, werden 
fie wenigftens am Altare verlelen. 
23 Hr. D. glaubt, diefe Andeutungen zu Vorträgen 
5 er urch zweckmälsig eingerichtet zu haben, dafs er 
oe vangelifche Perikope frey überfetzte, in homile- 
m kurz erläuterte, fodann die Themen, 
„ weiche der Text führt, mit häufigen Winken zu 
Ersänzungsbl. 2. Ind L. Zweyter Band, 


"Als originell und dennoch 


ihrer Ausführung angab und jedesmal, am Schluffe, 
drey ziemlich ausführliche Entwürfe anhing. Auf 
diefe Weile hofft er, fowohl diejenigen [einer Amts- 
brüder, welche blofs Ideen verlangen, als auch die, 
welche zugleich nach Dispofitionen fich umfehen, be- 
rückfichtigt zu haben. Das Ganze über die Evangelien 
wird 6 Hefte von gleicher Bogenfiärke füllen, von 
denen je drey einen Band ausmachen. Diele beiden 
erfien Hefte gehen vom erlien Adventfonntage bis zunı 
zweyten Öfierfeyertage. — Wir können hier, bey 
Beurtheilung diefes Werkes, nicht über alle Eniwürfe 
und Themata [prechen, fondern befchränken uns nur 
auf Einiges. — Am {ffen Adventlonnt. it der zum 
Anfange eines neuen Kirchenjahres paflende Text 
Luc. 17, 20—25. Der Vf. giebt bey dieler Gelegen- 
heit unter vielen anderen das Thema: Wie lehrreich 
der grofse Unterf[chied, welcher zwifchen dem Reiche 
Chrifti und irdifchen Reichen Statt findet, für uns, 
befonders beym Einiritte in ein neues Kirchenjahr, 
fey. Diefes fchon von Vielen behandelte Thema hat 
die bekannte Eintheilung: das Reich Chrifti unterfchei- 
det fich von irdifchen Reichen 1) durch fein Oberhaupt, 
2) durch [eine Zwecke, 3) feinen Umfang und 4) feine 
Dauer. Da, nach diefer Eintheilung, nur von dem 
grolsen Unterfchiede des Reiches Chrifi und den irdi- 
[chen Reichen die Rede ift, fo würden wir auch das 
Thema fo gefellt haben: Der grofse Unterfchied, wel- 
cher zwifchen dem Reiche Chrifli und irdi[chen Reichen 
Statt findet. Das Lehrreiche, das darin liegt, würde 
fich dann von [elbfi ergeben haben. Wir finden 
ferner bey dielem Texte das Thema: Wozu uns 
der fille, geräufchlofe Gang, welchen die Einfüh- 
rung des Chrifienihums nahm, ermunliern mülle, 
— Wir würden hier nicht die [ynonymen Wörter; 
fill und geräufchlos neben einander gefetzt ha- 
ben. Am 2 Adventlonnt. Luc. 12, 35 — 40. 
ächt praktifch bezeich- 
nen wir Haupilätze, wie folgende: „Dals das Ge- 
fühl unferer gänzlichen Abhängigkeit von Gott die 
Grundlage einer weifen Vorbereitung auf unfer 
Ende fey.“ „Dals unfere Thätigkeit für das 
Gute nur um fo mehr fich verdoppeln mülle, je 
längere Zeit uns Gott zu derfelben vergönnt,““ — „Wie 
höchf unwürdig eines Chrifien es fey, fein ewiges 
Wohl oder Wehe dem Zufalle zu überlaflen. 
3 Adv. Mare. 1;,4—38. Hier unter anderen das 
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nicht gewöhnliche Thema: ,„Wozu unsi der Anblick 
folcher Menfchen, an welchen eine unleugbar trenge 
Tugend fichtbar it, verbinde.“ — Am Sonnt. 
nach dem Neuen Jahre: Joh. 12, 44—50. Das 
Thema, welches der Vf. S. 96 angiebt, und wel- 
chem er einen erweiterten Entwurf beyfügt, if 
eiwas unklar, oder doch nicht deuilich genug. Es 
heifst: Wie fch das Werk unferes Herrn darftelle, 
wenn wir feine Zulage: „ich bin kommen, dals 
ich die Welt felig mache,“ mit der Erfüllung, in 
die fie gegangen, vergleichen. Wir würden fiatt: 
mit der Erfüllung, in die fie gegangen, lieber ge- 
[agt haben: mit ihrer Erfüllung, oder: mit der 
Erfüllung diefes Wortes. Auch ili das Thema zu 
lang, zu wenig behältlich für die Zuhörer, ein 
Febler, den wir überhaupt bey mehreren Themen 
des Vfs. zu rügen haben. So giebt er über Luc. 
6, 6—10 (am Sonnt. Septuag.) folgenden Haupifaiz 
an: „Worin der rechte Gebrauch beftehe, den wir 
als Chrifien von den freyeren Grundlätzen zu ma- 
chen haben, die uns, in Vergleich mit dem Ju- 
denihume, bey unferer Sonntagsfeyer leiten.“ Auch 
diefes Thema it zu wortreich und hätte leicht an- 
ders und kürzer ausgedrückt werden können. Der 
Zuhörer mu/s durchaus wiflen, wovon eigentlich 
die Rede feyn foll, weil er fonfi die ganze Predigt 
nicht recht verfieht und nicht weils, waser, dem 
Thema nach, das er nicht behalten kann, zu 
erwarten hat. — Ueber das Ev. Matih. 16, 21—23 
giebt der Vf. S. 209 unter anderen das zweckmälsig 
gewählte Thema: ‚Von dem Verhältniffe, in wel- 
chem die Vorfehung Gottes und die Freyheit des 
Menfchen mit einander fiehen.“ Ein äulserfi [chwie- 


riges Thema, das, befonders in einer Landge- 
ıneinde, fehr fchwer zu bchandeln und noch 
[fchwerer recht deutlich zu machen if. Er fagt 
Theil 1: „Die göttliche Vorfehung fchliefst die 


menfchliche Freyheit nicht aus,“ und giebt als 
Grund b) an, „weil ein eigentliches Vorherwillen 
in Gott nicht Statt findet.“ Was will Hr. D. da- 
mit fagen? Wir behaupten: Allerdings findet in 
Gott ein eigentliches Vorherwilfen Statt! Wer wollte 
das leugnen, ohne an Gottes Allwiflenheit, die 
fich fowobl auf die Zukunft als auf die Gegen- 
wart und Vergangenheit erfirecki, zu zweifeln? 
Wir können dielen Aus[pruch des Vfs. durchaus 
wicht mit [einer [onfiigen fupranaturalifiifchen Denk- 
art vereinigen. Uebrigens fchliefst ja auch das 
Vorherwiflen Gottes nicht die menfchliche Freyheit 
aus. Man kann immer annehmen, dafs Gott al- 
les Künftige wife, und dennoch mit Recht be- 
haupten, wie es die Erfahrung beftäligt, dafs der 
Menlch frey if. Vorher wiffen und Vorherbefiim- 
men iÎ ein grofser Unier[chied. Wie vorfichlig 
muls man aber mit folchen Behauptungen im Volks- 
unterrichte feyn! Wie kann man hier durch eine 
einzige Bemerkung mehr ‚[chaden, als man durch 
viele Predigten wieder gut machei kann! — Ueber 


Maith. 16, 21 — 25 giebt Hr. D. das Thema: 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


‚liefse fich übrigens 


234 


„Betrachtung über die Geiftesgröfse, mit welcher 
unfer Herr feinem Tode entgegenging.“ Diele Gei- 
ftesgröfse beltand 1) in der freywilligen Ueber- 
nahme feines Todes; 2) in dem Glauben, der 
diefen Tod als höhere Befiimmung betrachtete.“ 
Wir haben indellen die Anficht, dafs, eben we! 
Jefus: feinen Tod als höhere Befiimmung anfah, © 
diefen freywillig übernahm. Theil 2 it daher mr 
der Grund von Theil 1. — Ueber denfelben Text 
hat der Vi. das Thema: ‚Wie lehrreich die Art fey» 
auf welche unfer Herr die Bitte: [einer zu [chonen, ver 
warf.“ Die Art nämlich u. f. w. ertheilt uns folgende 
Lehren: 1) „Lerne die Verfuchungen zurSünde auch 
in gefälliger Geftalt entdecken, 2) wir mülfen. die 
Verfuchung möglichfi abkürzen“ u. f. w. Hier ta 
deln wir, dafs Theil 1 in der zweyten Perlon 
[pricht (lerne!); Theil 2 aber und die übrigen 
Theile in der erlien Perfon der Mehrzahl (wir müt- 


fen!). Spricht aber der erlie Theil in der zwey’ 
ien Perfon, fo mülste diels bey allen übrige” 
Theilen der Fall feyn. — Ueber Joh. 2, 4322 


giebt Hr. D. das Thema: „dafs es noch immer 
nicht an Entheiligungen der Gotteshäufer fehle, wel- 
che der Herr, wenn er unter uns aufträtłte, mil 
züchtigenden: Ernfie firafen würde.“ Der Vf. rech- 
net aber zu denen, die die Kirche entheiligen; 
auch diejenigen, welche diefelbe vernachläffigen- 
Allein, man kann von Keinem, der die Kirche 
felten. oder nicht belucht, fagen, er entheilig® 
das Gotteshaus. Das Entheiligen drückt allemal 
den unrechien Gebrauch einer Sache aus, abeft 
nie den Nichigebrauch. — Ucber denfelben Text 
auch fprechen: von dem ge 
rechten Unmuithe, der oft felbft die beleren Men[chen 
befällt. Der Text leitet ganz ungelucht auf diefen 
Hauptlalz hin. —' Am OÖfierfefie hat der Vf. viele 
pallende, anlprechende Themata angegeben. Z.B. Wie 
viel darauf ankomme, dafs wir unfer Leben als einen 
Weg ‘zum Grabe betrachten. Ferner: Wie fich die 
Gräber unferer Vollendeten im Lichte der Auferfie 
hung Jefu darfiellen. — Ueber die Hoffnung, daß 
auch wir eint unferen Herrn [ehen werden. — 
Warum der Glaube an Untterblichkeit bey dem Tode 
der Unfrigen für unfere Beruhigung gemeiniglich fo 
unwirkfam fey. — Unpallend jedoch am Ofterfefte' 
finden wir das Thema S. 351: „ Warnung vor dem’ 
Mifstrauen, welches der Unglückliche gegen Andere 
zu fallen pflegt.“ An jedem chrifilichen Fefte dürfen 
nur folche lhemaia behandelt werden, die in dr 
recter Bezichung auf das Fefi fiehen. Allgemein® 
Themata, die an jedem anderen Sonntage befprocher 
werden können, follten an einem Felitage nie be 
fprochen werden. 

Abgelehen von diefen Ausftellungen, können wi’ 
diefs Werk mit vollem Rechte als ein gelungene? 
empfehlen! Die homiletifchen Erläuterungen def 
neuen Evangelien find [ehr zweckmälsig, und ein® 
Menge Themata geben Stoff genug zu weiterer Auf 
führung. In dem Ganzen findet fich nichts C” 
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künfteltes, (ondern das Einfache 'und'rein Praktifche, 
das ja doch immer die Hauptllache bleibt. 
Druck und Papier find gut, 
R. K.A. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Farizure im Breisgau, in d. Herderfchen Kunfi- 
und Buch- Handlung: Erbauungsbuch für Ge- 
fangene in Strafanfialten. Von Dr. J. N. Mul- 
der, Dompräbendar an der Metropolitankirche zu 
Freiburg, mehrerer gelehrien Gelellfchaften Mit- 
gliede. Erfier Theil. Erzählungen aus dem Le- 
ben verirrier, unglücklicher Menfchen. 1833. 
X u. 344 S. Zweyter Theil. 296 S. 8.- (1 Rihlr. 
12 gr.) 

2) Ebendafelbi: -Lorenz oder die Gefangenen. 
Ein Lefebuch für Gefangene in Sirafanltalten. 
Eine von dem Vereine für Bellerung der Gefan- 


genen in Paris gekrönte Preis[chrif. Aus dem 
Franzöfiflchen von /Hüuller. 1833. IV u. 147 S. 8. 


(12 er.) 

Schriften diefer Art find ein eben fo wichtiges Be- 
dürfnifs, als ihre Abfaflung nicht geringer Schwierig- 
keit unterworfen ilt. Bedenkt man nämlich, welch 
‘eine edle Verpflichtung es genannt werden muls, Gch 
der leidenden Menichheit, der gefallenen Unglück- 
lichen auf alle Weife anzunehmen, insbefondere aber 
durch Mittheilung religiöfer Wahrheiten auf ihr Herz 
und Befferung zu wirken: fo it jeder Verluch in 
dielem beynahe noch unbearbeiteien Felde der Er- 
bauungsfchrifien um fo dankenswerther, je mehr fich 
darin ein unverkennbares Sireben iheilnehmender 
Menfchenliebe zur Abhülfe des menfchlichen Elends 
offenbart. In der That gebührt dem Vf. von No.1 
das Lob, dafs er mit Umficht und Nachdenken bey 
Abfalfung vorliegender Schrift verfahren it, und den 
rechten Weg, nämlich den hifiorifchen, zur Errei- 
chung feiner Abficht eingefchlagen hat, Nach einer 
Einleitung (1—37), worin von der weifen Einrich- 
tung der Welt, dem Menfchen und defen Befiim- 
mung, feiner Erhabenheit wie feiner Erniedrigung, 
auf eine lebendige und eindringende Weife, mit 
glücklicher Benutzung von Bibelfprüchen, geredet 
wird, folgen in der erlien Abtheilung: Erzählungen 
aus dem Leben verirrter, tiefgefallener Menjchen. 
Diele find mit kurzen und pallenden Einleitungen 
verfehen und in einer oft erfchütternden Sprache be- 
arbeitet. Auch find fie mit befonderer Rückficht auf 
die verfchiedenen Zuftände der Gefangenen ausge- 
wählt. So führt die 1fie Rubrik, welche 4 Erzäh- 
lungen umfalst, “die Ueberfchrift: Leichtfinn und 
böfe Gefellfchaft führen zum Verderben. 2. Es if 
kein Segen bey ungerechiem Gut und Verbrechen (8). 
3. Der allmächtige Gott vereitelt die Anfchläge der 
Gotilofen (4). 4. Die weile göttliche Vorfehung ent- 
deckt begangene Verbrechen, oder Nichts bleibt ver- 
horgen (15). 5. Das Gewillen., der mächtige innere 
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Richter (10). .6. Gott it der gerechte Befirafer des 
Bölen (12). 7. Ohne Bekenntnils der Vergehen und 
Gutmachen des zugefügten Böfen it keine Vergebung 
vor Gott (8). 8. Der Sünder, welcher fich bekehrt 
und Bulse thut, findet Gnade vor Gott und Verzei- 
hung bey den Menfchen (8). Man fieht, wie reich- 
haltig der Inhalt it, und wie fich bey der Vielfeitig- 
keit der Erzählung die Hoffnung einer günftigen 
Einwirkung auf die Gemüiher der Gefangenen ver- 
mehri. 

Der zweyte Theil zerfällt in Betrachtungen und 
Gebete. Erite, die mit Selbfibetrachtungen über 
ver[chiedene, auf die befondere Lage des Gefangenen 
fich beziebende Gegenliände mit angehängten .Bibel- 
fprüchen abwechfeln, find in drey Abfchniiten mit 
32 Betrachtungen enihallen. Ihre Befchaflfenheit be- 
zeichnen die Ueberfchriften: Am Tage der Ankunft 
im Gefängnilfe — Warum kam ich ins Gefängnils? 
Die Würde des Menfchen. Die Heiligkeit : Gottes. 
Die Würde des Chriften. _ Die Sünde, das gröfste 
Uebel. Von dem Werthe des Lebens. Der Tod und 
das Gericht. Was muls ich thun, dafs ich felig 
werde? Von der Reue. Von der Notihwendigkeit 
einer wahrer Bufse.. Vom Rückfalle in die Sünde 
u. L w. - Die zweyte Abtheilung enthält: Gebete. 
Der erfte Abfchnitt: Allgemeine Gebete, am Morgen, 
vor und nach der Arbeit, vor und nach der chrift- 
lichen Lehre, am Abend eines Tages, einer Woche 
— gut und erwecklich abgefalst. Befondere Gebete, 
worin einzelne, vorzüglich [pecielle Materien behan- 


delt find. Dritter Abfchnitt: Gebete an Fefitagen 
und bey belonderen Veranlaflungen. Anhang. Be- 
fondere Gebete für katholifche Gefangene. Der 


zweyte Abfchnitt hätte vielleicht noch mil mehreren 
Morgen- und Abend- Gebeten vermehrt werden kön- 
nen. Sonfi wird nicht leichi etwas Welentliches 
vermilst. Die Darfiellung ił, wie fie es [eyn mulste, 
lebendig und ergreifend. Druck und Papier diefer, 
alles Deyfalls würdigen Schrift find gut. 

No. 2 fiebt mit No. 1 in einer wechfelwirken- 
den Verbindung. Da nämlich nichts wünfchenswer- 
ther ił, als dafs jeder Siräfling zur Erkenninifs 
komme, und dafs die moralifche Wohlfahrt eines 
jeden, wo möglich, gerettet werde, fo bedurfie es 
immer noch einer Schrift, worin die Bedürfniffe def- 
felben befonders berückfichligei find. Vorliegende 
zeigt in Gefprächsform und einfacher Erzählung den 
Gefangenen die Wohlthat einer gut eingerichteten 
Strafanfialtl, begegnet ihren Voruriheilen und Einre- 
den, bezeichnet ihnen die Nothwendigkeit der 
Rückkehr zum Guten und einer wahren Beflerung 
und deren Folgen für Zeit und Ewigkeit, l[owie 
den fchrecklichen Fluch und das fchauderhafte Ende 
der Unbufsfertigkeit und Verfiockung, und fucht 
auf diefe Weile das Gemüth der Gefangenen 
anzulprechen, fie für das Beffere zu gewinnen 
und zu einem frommen, nützlichen Leben anzu- 
regen. 


Der Ueberfeizer, welcher diefe »inhalisreiche 


ga? 


Preisfchrift durch Freundes Hand. erhielt, verdient 
Dank, dafser fie auf deutfchen Boden verpflanzt hat. 
Wir wünfchen, dafs alle Regierungen, Vorlieher und 
Lehrer derfelben ihre Aufmerkfamkeit [chenken 
mögen, um das Schickfal unglücklicher Sträflinge zu 
erleichtern. Belohnend aber wäre für Rec. der Ge- 
danke, durch diefe Anzeige eiwas dazu beygelragen 


zu haben. 
D.R. 


Sturrcant,;, b. Munder: Chrifiliche Troftbibel. 
Eine möglichfi vollfiändige, geordnete Sammlung 
aller Troftesworte der heiligen Schrift. Von 
Heinrich Chrifilieb, evangelilchem Pfarrer . zu 
Birkenfeld in Würtemberg. 1833. VII u. 304 S. 
kl. 8. (8 gr.) 


„Allen Erdenwanderern, fagt der Eingang, die 
mühfelig und beladen nach dem Trot und Frieden 
verlangen, den die Welt nicht geben kann, fey diefes 
Buch gewidmet. Es foll fie zur Quelle alles Troftes, 
zu Gott und [einem Worte leiten, fell ihnen ihre 
Bibel bekannt, werth, unentbehrlich, ihren Gott 
zum liebfien, vertrautefien Freunde machen. — 
Der Vf. bemerkt, vor 7 Jahren habe er in langer, 
[chwerer Krankheit diefe Troftworte auszuzeichnen 
begonnen, und fic hätten ihn in mancher dunkeln 
Stunde erheitert und erhoben. 

Inhalt. Chrifiliches Bitigebet in dem Leiden. 
I. Tröftungen im Allgemeinen für alle und jede 
Bekümmerte. Throfireden. Troftigefchichten. Il. 
Tröftungen in befonderen Leiden. 1. In gemein- 
fchattlichen Leiden ganzer Länder, Gegenden, Ort- 
fchaften. a. Tröftungen insgemein. b. Tröftungen 
in befiimmten gemeinfchaftlichen Leiden. aa. In 
gemeinfchaftlichen geiftlichen Leiden. bb. In gemein- 
fchaftlichen leiblichen Leiden. Im Kriege. In bür- 
gerlichen Unruhen. In Theuerung. In Seuchen. 
In Wallfersnoih. In Feuersnoth. 2. In Leiden ein- 
zelner Menfchen. a. Tröftungen in geiftlichen Lei- 
den einzelner Menfchen. InSchwachheit. In Sünde. 
b. Tröftungen in leiblichen Leiden einzelner Men- 
fchen. In Armuth. In Niedrigkeit. In’ Mühe. In 
Sorge um die Seinen. In Einfanıkeit. In Kränkun- 
gen. In Gefahren. In Krankheit. Im Tode. Chrift- 
liches Dankgebet nach dem Leiden. Wir haben hier 
nur das Welentliche des Inhalts angegeben. 

Wenn gleich mehrere Schriften der Art, na- 
- mentlich von Lavater und Anderen, vorhanden 
find: fo findet doch auch diefe Schrift im prakti- 
tifchen Fache der Theologie eine Stelle. Die Ein- 
theilung it im Ganzen umfaffend und zweckmä- 
(sig. Einige Wünfche können wir jedoch nicht 
bergen. Sehr pallend wäre es gewelen, wenn 
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der Vf. zur leichteren Ueberficht und zu beque- 
merem Gebrauche gewille leitende, ganz kurze Sätze 
aufgefielll, und zum Beweis für fie die biblifchen 
Stellen aufgeführt hätie; z. B.: Begriff von Trüb- 
fal. Gott fendet fie zu. Er hat dabey weile und 
heilige Abfichten u. f. w. Ebenfo wäre zu wü- 
fchen, dafs einige dunkele Ausdrücke, welche fich 
nur aus dem Grundtexte erklären lafen, nur mit 
Einem oder wenigen Worten erklärt worden wä 
ren, z. B. S. 93 in der Stelle Jefai. 40, 2 das 
Wort: „Ritterfchaft“; S. 106: „Gott hat Alles be- 


fehloffen unter den Unglauben“ Röm. 11, 32; S- 


164 in der Stelle Pf. 18, 33 das Wort: „Wandel.“ 
— 5.6 hätte die dunkele Stelle Marc. 9, 49: „ES 
mufs Alles mit Feuer“ u. f. f. nicht gebraucht wer- 
den follen. — Der Vf. führt ferner Stellen an, deren 
Erklärung noch [ehr zweifelhaft it, z.B. S. 295 
Hiob 19, 25 u. f. f.: „Ich weils, dafs mein Er- 
löfer lebt“ u. f. f. Hiegegen läfst fich nun im 'Gan- 
zen Nichts einwenden, in Sofern die Erklärung 
vom Weltheilande und der künftigen Auferfiehung 
auf keinen Fall fich ganz beleitigen lälst, [elbt 
wenn man annehmen will, es fey hier nur eine 
dunkle Ahnung, ein Wünfch ausgefprochen, oder 
Hiob habe hier nur die Prämilfen zu der Lehre 
von der Unferblichkeit gehabt. Jedoch Stellen, 
welche entlchieden unrichtig überleizt find, mögen 
fie auch an und für fich einen guien Sinn geben, 
oder welche von etwas ganz Anderem handeln, 
follten nicht gebraucht werden; z. B. S. 159 die 
Stelle Eph. 5, 14, nach der anerkannt falfchen 
Ueberfetzung: „Chriftum lieb haben, ift viel bel- 
fer, denn Alles willen.“ So verhält es fich auch 
mit der S. 297 angeführten Stelle Jelai» 26, 19, in 
welcher, wie allgemein angenommen wird, blofs 
das Glück des wieder auflebenden Staats befchrie- 
ben wird, und wo der Sinn nur diefer it: Gott 
kann, Gott wird die Nation aus dem Todesfchlum- 
mer wieder erwecken. Freylich it hier ein Bild 
von der Auferfiehung der Todten entlehnt, und diefe 
Lehre mufs daher auch damals bekannt gewelen 
feyn. Aber diefe Lehre felbfi wird in dieler Stelle 
nicht vorgetragen; erklärt man fie jedoch fo, fo 
trägt man dadurch zu unrichtigem Verliändnifs der 
Schrift bey. Zum Glück aber bedarf man gerade 
diefer Stelle zum Beweife der Auferfiehung oder 
Ewigkeit gar nicht. Diefelbe Bewandnils hat es mit 
der Stelle Ezech. 37, 1—14, welche S. 298 gebraucht 
wird; fie hat denfelben Sinn, wie die kurz zuvor 
erwähnte. 

Die äulsere Ausftattung diefer empfehlungswer- 
then Schrift empfiehlt fich, namentlich wegen des 
grolsen, deutlichen Drucks. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


Lerrzro, b. Kollmann: Seelenlehre für Kinder, de- 
ren Freunde und Lehrer, von Auguft Siebech, 
Vorfieher einer concell. Erziehungs- und Unter- 
Tichts - Anftalt. Zweyte vermehrte und verbellerte 


Auflage, 1833. VI u. 440 S. 8. (1 Rihlr. 4 gr.) 


Y enn der Vf. in der Vorrede die Seelenlehre für 
Kinder anziehend, wichtig und unentbehrlich nennt, 
o ilimmen wir ihm darin vollkomen bey, und find 
Mit ihm überzeugt, dafs nicht leicht ein Zweig der 

iffenfchaften mehr dazu dienen kann, den Verliand 
Und das Herz der Kinder zu bilden, ihren Geif auf 
as Höhere und Göttliche zu richten, und dadurch 
den Unterricht in der Religions- und Sitten- Lehre 
vorzubereiten und zu fiützen. Defshalb darf auch der 
Unterricht in der Seelenlehre in keiner wohlgeordne- 
ten Lehranfialt fehlen. Derfelbe wird aber, unferes 
Sedünkens, am zweckmälsigfien ertheili, wenn fich 
In den Händen der Schüler nur ein kurzer Leitfaden 
efindet, der zur Vorbereitung auf die Lectionen und 

iederholung des Vorgeiragenen dienen kann, die 
&enauere Ausführung und Erklärung der einzelnen 
uncie aber dem Lehrer überlaflen bleibt, in defen 
änden ein zu dem Leitfaden im Verhältnils des Com- 
Mentars fiehendes Buch an [einer rechten Stelle if. 
in Buch aber, das die Seelenlehre in extenfo ent- 
ält, den Schülern in die Hände zu geben, halten 
Wir nicht für ftatthaft,; denn wozu das? Sollen fie 
“n folches Buch für fich ohne Lehrer durchgehen, [o 
i diefs nicht leicht möglich, da auch bey der popu- 
lärften Darfiellung ihnen gar manche Puncte dunkel 
leiben werden, fie auch einen fo grofsen Stoff nicht 
gehörig zu überfehen, und das Wichtigere von dem 
uwichtigeren nicht zu unterfcheiden im Stande find, 
Abgefehen davon, dafs fie nicht leicht fo viel Geduld 
aben, eine für fie doch immer abfiracte Willenfchaft 
ar fich durchzuarbeiten. Sollen fie das Buch unter 

“itung des Lehrers durchgehen, [o wird ihnen der 

senftand am Ende langweilig, da der Lehrer nichts 

“nes zufügen kann, ja nicht zufügen darf, wenn 
r nicht über alle Gebühr weitläuftig werden will. 
ob ‚on diefen Grundlätzen ausgehend zweifeln wir, 

unfer Vf., der fein Buch für Lehrer und Schüler 
eftimmt hat , feinen zwiefachen Zweck erreicht habe, 
auben vielmehr, dals fich fein Werk zu einem Le- 

Tgänzungsbl. Ts JA. Le Ze Zweyter Band. 


febuch für letztere nicht eigne. — Ganz anders aber 
wird unfer Urtheil ausfallen müffen, wenn wir es 
als ein Hülfsbuch für Lehrer betrachten, aus welchem 
diefe, wenn es nöthig feyn follte, theils den Stoff der 
Wiffenfchaft fchöpfen, theils die Methode, nach wel- 
cher, und die Forn:, in welcher fie vorzutragen ilt, 
kennen lernen follen. In diefer Beziehung hat der 
Vf. allen gerechten Anfoderungen ent[prochen, da [ein 
Buch nicht nur [ehr vollliändig it, und alles das 
enthält, was fich nur einigermalsen aus dem Gebiet 
der Seelenlehre für Kinder eignet, londern auch in 
einem Ton, in einer Form und Sprache abgefalst ift, 
welche hinreichend beweifen, dafs der Vf. wohl ver- 
fieht, wie man am befien zu Kindern reden folle. 
Er hat nämlich die dialogifche und eigentlich in der 
erfien Hälfte des Buches mehr die katechetilche Form 
gewählt, während in der zweyten der Schüler weni» 
ger redet, und der Lehrer länger und anhaltender 
fpricht. Wir halten diefs für das richtige. Denn 
anfangs wird gewifs der Unterricht deutlicher und 
fruchibringender feyn, wenn er nicht ein Vortragen, 
fondern ein Entwickeln ił, zumal da die Seelenlehre 
von den Kindern nur dann wahrhaft begriffen werden 
kann, wenn fich die Sätze und Wahrheiten derfelben 
auf ihre innere Erfahrung und auf das eigene Selbft- 
bewufstfeyn gründen; diefe Begründung aber kann 
nur durch katechetifche Form ficher erreicht werden, 
mittelfi welcher auf das deutlichfie erkannt wird , ‘wie 
weit ein wirkliches Verftändnils‘' und ein innerer Zu- 
fammenhang mit den anderweitigen Erkenntniflen des 
Schülers Statt gefunden. Hat aber diefe Methode eine 
Zeitlang vorgeherrf[cht, fo wird es allerdings paflend 
feyn, diefelbe nach und nach etwas einzufchränken, 
theils um Zeit zu er[paren, theils um am Ende nicht 
zu langweilen, theils um die Schüler an einen eini- 
germalsen akroamalilchen Vortrag zu gewöhnen. 
Aufserdem verdient es belonderen Beyfall, dafs der 
Vf. nicht kindifch, wohl aber kindlich d. h. für Kin- . 
der vollkommen verfiändlich redet, überall das Ge- 
müth zu erregen und anzulprechen verfieht, und allen 
feinen Beyfpielen, von denen er einen reichen Vor- 
rath mitgetheilt hal, lo weit wie möglich, aus den 
nächften Umgebungen der Kinder, immer aber aus 
Verhältniffen, die für diefe vollkommen verfiändlich 
find, gewählt hat. — In folgenden Puncten jedoch 

önnen wir nicht feiner Meinung feyn. S. 23 ff. be- 
haupiet er, dafs der Sitz der Seele im Gehirn fey: 

H h 


— 
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Die vorzüglichlien neueren Pfychologen find aber 
darin einverftanden, dafs allerdings das Gehirn das 
verzüglichfie Organ der Seele, namentlich fo weit fie 
erkenne und denke, keineswegs aber der fogenannte 
Sitz derfelben fey, Sondern dafs diefer, wenn über- 
haupt ein Refultat bey einer Unter[uchung über die- 
fen Gegenftand gefunden werden kann, in das Ner- 
venfylfiem geletzi werden mülle. Der Vf. führt als 
Grund für feine Behauptung S. 29 an, „dafs die wich- 
tigfien Sinnorgane dem Gehirn am nächfien lägen, 
fo wie dafs alle Nerven ihren Anfang und Ende in 
demfelben hätten, welshalb man im Gebirn den Sitz 
der Seele vermuthen mülfe.“ Dex erfie diefer Gründe 
beweifi natürlich gar nichts, der zweyte aber nicht 
viel mehr, da die Vorausleizung, dafs alle Nerven 
ihren Anfang und ihr Ende im Gehirn hätten, gar 
nicht bewiefen werden kann, indem bekanntlich von 
den Meilien der Anfang der Nerven nicht in das Ge- 
hirn, l[ondern in das Rückenmark gefetzt wird. — 
Wenn der Vf. ferner S. 30 die Frage auflielli: „warum 
wir nur 5 Sinne haben“, fo [cheint uns diefs ganz 
müffig zu leyn, da wir darüber wohl kaum entfchei- 
den können, und die Antwort, die er giebt, dafs 
die Zahl derfelben darum grols genug fey, „weil wir 
felbfi bey der längfien Lebensdauer noch lange nicht 
alle Kenniniffe fammeln und faffen können, welche 
uns die fünf äufseren Sinne mit folchem Ueberilulle 
darbieten“, it durchaus unbefriedigend. — DBelon- 
ders aber glauben wir die Art nnd Weile rügen zu 
müflen, wie der Vf. Affecien und Leidenfchaflen un- 
terfcheidet. Wenn ihm Leidenfchafti nach S, 332 
„ein höherer Grad der Begierde“ ift, fo haben wir 
dagegen nichls einzuwenden; wenn es aber weiter 
heifst: „es mögen angenehme oder unangenehme Ge- 
fühle, Neigungen und Begierden feyn, die fich zu 
dem Grade fleigern, dals Verfiand und Vernunft 
‘[chweigen, [o wird diefer Zufand immer ein leiden- 
der [eyn und delswegen ein leidenfchaftlicher genannt 
werden“, und von den Affecten: „Tritt aber der Ge- 
genftand, der Luf oder Unlufi erregt, unerwartet 
Tchnell hervor, wirkt er wie der Blitz auf uns ein, 
[o dafs man nicht erf überlegen kann, ob man fich 
dem Reize überlaffen, oder ihm wiiderfiehen Tolle, 
fo heifst diefe [chnelle heftige Erfchütterung des In- 
nern, die durchaus keiner Ueberlegung Zeit lälst, 
Affeci“, fo mülffen wir ihm darin widerlprechen. 
Leidenfchaften gehören zu dem Begehrungsvermögen, 
und find der höchfte Grad der Begierden, der höhere 
Grad der Leidenf[chaft aber if nicht der Affect, fon- 
dern die Sucht, wie z“ B. Hablucht, Ehrfucht, Ver- 

nügungslucht, Genulsfucht u. f. wW. welche wohl 
alle durch die Gefühle der Luft oder Unlufi erregt 
worden find; aber doch nicht [felbfi Gefühle genannt 
werden können, bey denen vielmehr das Begehren 
offenbar vorherrfcht. _ Aflecte dagegen gehören zum 
Gefühlsvermögen und find nichts anderes, als über- 
mälsige Gefühle, wie z. B; Fröhlichkeil, Ausgelallen- 
heit, Entzücken,. Furcht, Schrecken u. f w., bey 
denen das Begehren zurücktritt, und die wir daher 
nicht mit. der Leidenschaft in eine und dielelhe Kar 


tegorie {etzen können. Nach des Vfs. Anficht gehö 
ren aber nicht allein die angeführten Gemüthsbewe- 
gungen, fondern felbfi Hoffnung, Verwunderuns 
und ähnliche zu den Leidenfchaften. Auch die eim- 
zelnen, mit Recht fo genannten, Leidenfchaften find 
nicht alle richtig definirt. So wird der „habfüchtig“ 
genannt, „der das Geld nicht aus der Abficht fammelt, 
um Gebrauch davon zu machen, [ondern nur um vie 
Geld zu haben.“ Diele Definition palst aber nur au 
dem Geizigen; der Habfüchtige kann auch ein Ver 
fchwender [eyn. 

Wir [chliefsen übrigens mit dem Wunfche dafs 
diefes im Ganzen wohlgelungene Buch den Beyfal 
finden möge, den es im Allgemeinen ohne Zweifel 
verdient, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerpzic, b. Breitkopf u. Härtel: Das Hauslexikon. 
Vollfiändiges Handbuch praktifcher Lebenskenni- 
nifle für alle Stände. Erfies Heft, Bogen para 
und VII S. Vorrede. Zweytes Heft, Bogen 10—13. 
1834. gr.8. geh. in Umfchlag. (à 6 gr.) | 


Wir befilzen zwar eine Menge fogenannter : Haus: 
bücher, auch Hauswörterbücher, wie z. B. Hochher 
mers; allein theils find fie [chon veraltet, theils zu 
unbrauchbar in Beziehung auf die Treue der gegebenen 
Vorfchriften. Denn da die meilten nur einen einzigen 
Vf. haben, fo mufste diefer fo gar Manches und oft 
nicht Unwichtiges auf Glauben annehmen, belondess 
wenn eiwa der Verfuch ökonomifche oder technilche 
Gegenltände betraf, wozu dem Compilator, hätte ef 
auch guten Willen gehabi, doch Gelegenheit, Mate- 
rial, auch wohl Kenntniffe abgingen. 

In diefer Beziehung fiehen wir nicht an, vorlie 
gendem Werke einen Vorzug vor ähnlichen, gleichvidl 
ob nach dem Alphabet oder [yliematifch geordneten; 
fchon darin zuzugeliehen, dafs es von mehreren Vf 
bearbeitet wird, und in der Per[on des Prof. G. Th. 
Fechner einen in der Chemie und der bezügliche# 
Technologie wohlbewanderten Redacteur hat. | 

Sehr richtig if in der Vorrede bemerkt, dafs man | 
bey cinem Unternehmen , welches feiner Tendenz nach 
eine faft unbegrenzte Mannichfaltigkeit Partia a 

| 
\ 


Interellen zu vertreten hat, einerfeits die Befchrän 
kung auf die Berückfichtigung diefer Inlereffen in de# 
durch den Zweck vorgelteckten Grenzen, mit Befei 
tigung des blols theoretifch Intereflanten oder Wich 
tigen, als fachgemäls entichuldigen, andererfeits abe? 
die Ausdehnung auf Gegenliände gutheifsen mülfe, die 
nicht jedem, [ondern blofs einem Theile des Publicum 
von Wichtigkeit-feyn können. Man dürfe daher ker 
nen Anliols finden, wenn nebh der Behandlung wich 
tigerer Gegenftände auch die Rückficht auf gar manch® 
geringfügige Intereffen und Bedürfniffe fefigehalte? 
worden,. welche den durch Stand oder Reichthum hő” 
her Geltellten nicht berühren. Die Redaction verken 
ferner die Schwierigkeiten nicht, welche bey der Aus | 
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Arbeitung, namentlich auch in Hinficht des Gleich- 
&ewichts bey Berückichtigung fo ver[chiedener Be- 
dürfniffe, obwalten, und weilt in diefer Beziehung 
efonders auch darauf hin, dafs bey Artikeln, 
die ihres Umfanges wegen nur zum Theil in das Ge- 
iet des Hauslexikons, gehören, eine Erfchöpfung der 
Taterie weniger für den Mann vom Fache, als für den 
aien bezweckt fey, was man durchaus nur billigen 
tann, Eine lobenswerthe Auswahl ift in dieler Be- 
Ziehung in Betreff der jurifiifchen Artikel getroffen, 
Inden: man fich nur auf das fächfifche,, öfterreichilche, 
Preuffilche und den Code civil bezogen hat, um dem 
Laien einen Anhaltepunct zu geben. Denn wie hätte 
Man auskommen follen, wenn man alle Geletzbücher 
hätte anführen 'wollen! Eben fo it bey der Blumen- 
Zucht die Befchreibung der Gewächle weggelaflen wor- 
en; man hat fich begnügt, Namen, Clalle, Familie, 
auer anzuführen und nur die Cultur zu belchreiben. 

Wir [prechen noch den Charakter des Werkes mit 
olgenden Worten des Profpectus aus: „Das Haus- 
exikon umfafst die praktifche Seite des Lebens auf 
eine ähnliche Weile, wie die Converfations- Lexika 
r die theoretifche. Es it ein Erfahrungs- Lexikon, be- 
fimmt, dem Bedürfnils und der Rathlofigkeit im täg- 
lichen Leben abzuhelfen, und'in allen Fällen Auskunft 
ZU gewähren, welche im häuslichen, gefellfchafilichen 
und Gelchäf:tsverhältniflen den Beyfiand kundiger Män- 
ner wünfchenswerth machen. — Die alphabeltifch ge- 
ordneten Artikel werden aus allen Wiflenfchaften und 
Kürften das allgemein Brauchbare und Nützliche auf- 
nehmen, und fo wird das gelammte Werk bald als 
erfahrener Arzt, bald als kundiger Sachwalter, dann 
wieder als Phyfiker, Öekonom, Gelchäflsmann u. f. w., 
dem Hülfe [fuchenden Lefer darbieten, was er un- 
mittelbar anwenden kann.“ 

Einige Bemerkungen über den fpecicllen. Inhalt 
Mögen nun folgen. Aal. Der Ausdruck, „‚obfchon 
zum Fifchgefchlecht gehörig,“ it unrichtig, indem 
die Fifche kein Thiergefchlecht , fondern eine Claffe 

ilden. — Von der Küchenzubereitung des Aales ift 
nur eine einzige aufgenommen, was wir ganz in der 
Ordnung finden, da ja diels Lexikon kein Küchen- 

exikon [eyn foll. Hier aberhal es uns gefreut, diefe 

ngäbe aus Aumohrs lange nicht genug gewürdigiem 
»Geift der Kochkunfi“ entlehnt zu fehen. — Beym 
dalfang hätte wohl auch' der in der Mark fehr ge- 
bräuchlichen Aalguaften gedacht werden können, — 
Aairaupe. Dafs die Synonymen — hier gleich Aal- 
QJuappe — nicht verweifend auf den Haupttitel auf- 
genommen find, [cheint uns ein Mangel um fo mehr, 
als bey Aasblume auf Stapelia verwielen ill. — db- 
dachung an Gräben u. f. w. [uchen wir vergebens; 
®uch Abelmo/ch, Aracat/cha u. l. w. — Aberlamer 
Tiäfe hätten wir wohl auf Fafe verwielen gewünfcht, 
um dort die Lehre zur Zubereitung zu finden; aber 
nicht nach der gewöhnlichen Weife, fondern fo, dafs 

as Eigenthümliche hervorgehoben würde. — Abführ- 
mittel, Es it (ehr zu billigen, dafs die von Hahne- 
mann fogenannte allopathifche Curmethode in allen 
Medicinilchen Artikeln diefes Lexikons immer die ho- 
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möopathifche zur Seite hat. Beiden Meihoden felbft 
nicht fremd, geben wir gerne das Zeugnils, dafs die 
letzte hier befer behandelt it, als in manchem Hülfs- 
buche. Hinfichtlich der allopathifchen Heilmethode 
ifi [ehr zu loben, dafs überall die nöthigen Vorfichts- 
maflsregeln bey Anwendung der Mittel angeführt find. — 
Ueber die Aslöfung von Dienfien u. f. w. hätten wir 
wenigliens eben To gut literärifche Nachweifungen er- 
wartet, wie bey Abendmahl, Andachtsbücher u.I.w.— 
Abwägen, mii Verweilung auf Nivelliren, hälte wohl 
auch einen Plalz verdient. — Acker‘, hier ind zu we- 
nig Ackermalse angegeben. — Ackerbau fehlt; doch 
wäre wohl eine Hinweilung auf Landwirthfchaft, auch 
Angabe der Literatur in Beziehung auf den Gegenftand 
Selbft und auf Ackergeräthlchaften u. f. w. wünfchens- 
werth gewelen, da Specielles nicht hierher gehört. 

Der Vf. der botanilchen Artikel hat fch zu häufig 
des Zeitworts follen bedient, wo es galt, erfahrungs- 
mälsig befiimmt zu [prechen. Nur eine grammatika- 
lifche Verwechfelung mit Müjfen. — Von Fehlern it 
uns befonders S. 297 die unrichtig angegebene Erwei- 
terung der Pupille aufgefallen. 

Wir fügen noch einige Wünfche und Vorlfchläge 
bey, um das Werk brauchbarer zu machen. Vorerft 
dürfte es nicht unzweckmäfsig und raumerf[parend 
feyn, wenn die kleineren, nur Namen erklärenden 
Artikel auf gröfsere Collectiv- Artikel zurückgebracht 
würden. — Ferner: obgleich die alphabetilche Ord- 
nung das Aufluchen erleichtert, fo erfchwert:fie diefs 
doch oft, wenn dem Suchenden nicht gleich der Name 
beyfällt ,ı unter welchem der Gegenfiand abgehandelt 
it. Diefem Uebelfiande, der fich noch mehrt, wenn, 
wie hier, zu wenig Synonymen aufgenommen werden, 
beugt ein /yftematifches Inhalisverzeichnils am beften 
vor. Es würde diels auch den Werth des Werkes in 
fo fern erhöhen, als es dann zugleich ein Handbuch 
würde, nach welchem man irgend einen Gegenftand 
in zulammenhängender Folge fiudiren könnte. Als 
Syfiem könnte wohl die Einiheilung zum Grunde ge- 
legt werden, welche Erfch in feinem Handbuch der 
deulfchen Literatur annahm, wenn fie auch manchen 
Modificationen unterliegen würde. — Im Fache der 
Pomologie wäre die Nomenclatur wohl am beften nach 
Diel, Truchfefs u. A. anzunehmen; auch gehörigen 
Ortes deren und andere Hauptfy feme aufzuführen. — 
Bey manchen Artikeln möchte es wünfchenswerth feyn, 
den Preis und die Orte zu erfahren, woher man folche 
etwa beziehen kann. Rec., der oft mit folchen Fra- 
gen von Hausvätern und Hausmüttern angegangen 
wird, weils, wie willkommen folche Angaben feyn 
dürften, für diejenigen namentlich, welche auf dem 
Lande oder in kleinen Städten leben, und keine Ge- 
legenheit haben, über dergleichen Gegenftände Erkun- 
digungen einzuziehen. 

Wir fcheiden von dem Werke mit dem Wunlche, 
dafs es die verdiente Aufnahme finden und bald voll- 
endet feyn möge. Die Ausfaitung deflelben it ge- 
nügend für den lehr billigen Preis. 

Oec, pr. 
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Franxrunt a.M., b. Krug: Der frühere und jetzige 
Zujtand der Israeliten zu Frankfurt a. M., nebft 
Verbejferungsvor/chlägen. Von Dr. J. H. Bender, 
Advocaten. 1833. 144 S. gr.8. (18 gr.) 


In der im 19ten Jahrhundert ungemein reichen Li- 
teratur über Juden und deren Rechtsverhältnifle it dem 
Rec., welcher wohl alle Schriften dieles Fachs gelefen 
zu haben glaubt, keine einzige fo lehrreiche, gehalt- 
volle und - orurtheilsfreye vorgekommen, wie die vor- 
liegende, welche die Grenzen der Monographie fireng 
beobachtend, den (Rechts-) Zufiand der jüdifchen Ge- 
meinde in Frankfurt forgfältiig nach den Quellen dar- 
fellt, und fich dabey der idealifiiflchen Declamationen 
enthält. Das Ganze zerfällt in drey Capitel: f. 2—10 
geben die Gefchichte von 1150 — 1806; $.11 — 14 die 
von 1806—1813, und 9.15 —30 die von 1813 — 1824, 
wo fich ein Schlufspunct darbietet, an welchen fich zu- 
letzt noch eins Ueberficht der jüdilchen Verhältniffe in 
den Bundesfltaaten zur Vergleichung und einige allge- 
meine Bemerkungen anlfchlielsen. Jedem wichtigen Ab- 
[chnitte find die Haupt- und Neben-Quellen vollliändig 
vorgeletzt, und zum Theil unter dem Texte citirt. Es 
kann unfere Abficht nicht feyn, von diefem Werke 
hier einen Auszug zu liefern, da jede Zeile etwas 
Neues liefert, das.in den hifiorifchen, wenn auch 
nicht in den pragmatilchen Zufammenhang gehört. 
Was wir etwa beklagen, it die gar zu grolse Eile, 
mit welcher (S. 3—15) über die ältere Zeit bis 1613 
hinweggelchritten wird, während die vorgeletzten 

uellen, welche nach Jahren geordnet find, mancher- 
ley interellante Ausbeute darboten. Die blolsen Re- 
fultate der Reichsdecrele und Mafsregeln find nicht 
befriedigend, um einen ficheren Blick in deren Grund 
zu gewinnen; und obwohl der VE. , in Beziehung auf 
diefen, des Aec. neueftes Gefchichiswerk als, Quelle 
anzieht, fo glaubt Rec. felbft, dals für den Zweck der 
Monographie eine Ausführlichkeit hierüber nur will- 
kommen gewelen wäre. Aulserdem aber hat der Vf. 
vielleicht nicht ganz Recht gethan, den Einfluls der 
israelitilchen Gemeinde zu Frankfurt auf andere Ge- 
meinden Deutfchlands, vermittelft ihrer feit dem 16ten 
Jahrhundert bedeutenden Talmudfchule, und befon- 
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Ea 
ders durch die Wahl ausgezeichneter und kraftvoller, 
mitunter fanatifcher Rabbineng@ganz auszulchlielsen. 
Selb die literarifche Thhätigkeit der Juden zu Frank- 
furt verdiente einige Aufmerklamkeit. j 

Wie nun aber die Schrift vorliegt, bildet fie e1m 
für Jurifien insbefondere (ehr reichhaltiges Reperto- 
rium, dem Menlchenfreunde im 19ien Jahrhunderts 
theils fehr unerfreulich, theils durch die endliche® 
Verbeflerungen wieder erquickend oder mindeliem 
tröltend. 

Man darf nur das erfie kaiferliche Decret, wel 
ches die Schrift als Quelle bezeichnet, mit der Raths- 
verordnung vom J. 1824 vergleichen, -um einzufe* , 
hen, dals die Gefchichte auch hier Veränderungen 
hervorgebracht hai, die nicht blofs Frankfurt am 
Main, fondern die deuilche gebildete Welt, angehen: 
In jenem nämlich wird die Stadt Frankfurt im J. 1246 
dafür von Heichswegen durch Kaifer Konrad abfol- 
virt, dals fie die Juden gemordet und refp. ausgeplün- 
dert und forigejagt hatte; — und in letztem erklärt 
fich die Stadt, nach einem mit den Juden dafelbli ge 
habten Hechtsfireit, für Israelitifche Bürger! Aber 
man wird noch mehr die Allgewali des Geiltesfort- 
[chrittes, den unfere Zeit gemacht hat, bewundern 
müllen, wenn man hier erfährt, dafs der Rechiszur 
fiand der Juden in Frankfurt, wenn gleich nicht im- 
mer fo mit Fülsen getreten wie unter Kaifer Konrads 
doch im Allgemeinen bis 1806, lage ein taufend acht 
hundert und fechs, fich dem Begriffe nach faft gar 
nicht geändert hatte, wenn gleich man nicht mehr 
die Judenichaft wie ein Grundeigenthum verpfändete 
oder verhandelte, und dals die Stadt bis dahin von 
den im übrigen Deutfchland vorgekommenen Yerbel/fe- 
rungen keine Notiz nahm. 


Aber auch die Verordnung von 1824 lälst noch 
Vieles zu wünfchen übrig,was der Vf., der die 66. der- 
felben begleitet, überall mit Um- und Einficht ent- 
wickelt. Seit dem Erfcheinen {einer Schrift ift eine 
Beichwerde, die Befchränkung der Gemeinde auf 
eine Anzahl jährlicher Ehen, bereits beleitigt und 


erledigt. 
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Mevıcrn. Wien, b. Beck: Pharmaceutifch - technifcher 
Rathgeber vieler chemifcher Operationen. Ein Auszug aus 
den reichhaltigten chemifchen Zeit[chriften mit befonderer 
Berücklichtigung der neuelten nutzanwendbaren Erfahrungen 
im Gebiete der Pharmacie und den damit verbundenen Wif- 
[eufchaften. Mit Zufätzen, Tabellen und Abbildungen. zum 
nützlichen Gebrauche hülfreicher Berathungen im Erwerbs- 
zweige für Aerzte, Apotheker, Fabricanten “nd überhaupt 
für Freunde pharmaceutifch - technilch - chemifehën Willens 
journalmälsig bearbeitet und zulammengettellt von Franz Mo- 
rawek, Magier der Pharmacie und k. k. Feldapotheken- 
Beamter, 1835. XIL u. 251 S. in gr. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 

Des langen Titels. kurzer Sinn iß in der einfachen Ver- 
ficherung zulammenzufallen, dals vorliegendes Buch nichts 
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mehr darftellt und liefert, als den Abdruck einiger Hefte 
von bunt auf einander folgenden Lefefrüchten, Hr. M. iß 
nach diefem gedruckten Zeugniffe ein fleilsiger, junger Apo- 
theker, welcher die von ihm veranltalteten Auszüge der ge- 

lefenten pharmaceutifchen, technifchen und chemifchen | 
Journale der letzten Zeit hier nochmals bekannt macht. Ein | 
Verdienft würde er fich allenfalls nur dann erworben haben, 
wenn er, bey mehrerem Streben nach Bündigkeit und Kürze, 
die vorhandenen Materialien in eine logilche Ordnung ge- 
bracht, und Recepte, wie fie S.145, 147, 150, 151, 246 u. L We 
vorkommen, ganz weggelaflen hätte, da ihre Bekanntmachung 
nur ärgerliche Quacklalberey herbeyzuführen geeignet ift, 
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Mainz, b. Kupferberg: Symbolik oder Darftel- 
lung der dogmatifchen Gegenfätze der liatholı- 
f ken und Protefianten, nach ihren öffentlichen 
Bekenntni/sfehriften. Von Dr. J. A. Möhler, 

` ordentl. Profefior der katholifchen, (kalholifsh- 
theologifchen) Faculiät in Tübingen. 1932. 
XXXIV u. 518 8. gr. 8. (2 Thlr.) 


Nacn dem Vorgange eines Planck und Marsh, vor- 
nehmlich aber nach den trefflichen Leifiungen eines 
Marheinecke und Miner auf dem Felde der Symbo- 
ik, kann es nur erwünfeht feyn, endlich auch ei- 
nem Katholiken zu begegnen , der fo reiche Talente 
und grofse Gelehrlamkeit befilzi, wie Hr. D. Moöh- 
er bekanntermalsen fchon anderwärts vielfach ent- 
wickelt hat. Zwar durflen wir uns der Hoffnung, 
in dem vorliegenden WVerke eine ruhige und unpar- 
teyifche Darftellung der fymbolifchen Lehrlätze ‚des 
Kalholicismus, wie fie die Gefchichte dem unbelan- 
genen Forfcher an die Hand reicht, zu finden , aus 
dem Grunde nicht hingeben, weil der Vf. die in 
neuerer Zeil allerdings wankenden Säulen der rö- 
milch-katholifchen Kirche nicht durch‘ eine offene 
Darlegung und confequente Durchführung ihrer Prin- 
eipien, (ondern vielmehr durch eine idealiliifche und 
"Phanlafiereiche Verfchleierung derfelben zu feftigen 
Gch befirebt hat; dagegen hätten wir ihm hier, wo 
es doch nun ganz eigentlich die genaue, möglichit 
vollftändige Aufftellung der gegnerilchen Divergenz- 
Puncte galt, mehr Gewiflenhalligkeit, gröfsere ı rene 
und einen weit höheren Grad chriltlicher Humanilät 
Zugetraut. Einem Entlehuldigungsgrunde aber, den jeder 
‘wohlgefinnie Rec. da, wo,er auf Verunglimpfungen 
ftöfst, gern eintreten läfst, dafs he nämlich aus Un- 
bekannifchaft mit den Principien der Gegner ent- 
fprungen feyen, dürfen wir diefsmal keinen Platz 
einräumen, denn unfer Vf. bewährt durch das ganze 
uch ‘hindurch eine folche Belefenheit in den be- 
Züglichen protefiantilchen Schriften, und eine Yer- 
trauiheit mit denfeiben; dafs er uns gänzlich au 
dem Standpuncte cerfcheinen muls, von welchem 
man das prolelianlifche Lehrfykem wohl genau dar- 
zuftellen befähig! it, wenn man dazu nur den rech- 
ten Willen hat, oder fich von keinem Parteygeilie 
verblenden lälst. 
Schon: der Tiiel diefes Werks mag unfer Ur- 
theil über daflelbe beliäligen. Wenn ein Schrifitiel- 
er (einem Buche die Auflohrifi einer „Symbolik“ 
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giebt, und folche zufätzlich als eine ‚‚Darfiellung 
der dogmatilchen Gegenfätze der Katholiken und 
Protelianten, nach ihren Öffentlichen Bekenntnijs- 


Sehriften‘“ , erläutert, fo wird man dagegen Nichts 
einzuwenden haben, weil dadurch nicht nur der 
richtige und herrfcheude Begriff diefer Willenfchaft 
bezeichnet, [ondern zugleich auch die ächten Quel- 
len angegeben find, aus welchen der Syniboliker zu 
fchöpfen hat. Dagegen wird man aber nicht erwar- 
ten dürfen, dafs derieibe, wie Hr. M. (Einl. S. XII) 
feine Darfiellung aufser den öffentlichen Bekennt- 
nilsfchriften ([ymbol. BB.) auch aus anderen fiche- 
ren Quellen entlehne.' Hier wird die Definition von 
dem Vf. inconfequenter Weife durch ein [cheinbar 
kleines, aber äulserft folgenreiches Einfchiebfel er- 
weitert, das wir uns weder von einem katholifchen, ` 
noch protefianiifchen Symboliker gefallen laffen dür- 
fen. Denn dadurch dehnt man den Kreis der Sym- 
bolik ins Unendliche, und auf diefem Wege wirds 


dann auch möglich, einer ganzen kirchlichen Kö 
z se X or- 
perfchaft als Lehrbegriff aufzubürden, was nur als 


Privatmeinung des Einen oder Anderen ihrer Glie- 
der, nicht aber als Bekenntnils der Gefammtheit, an- 
gefehen und ausgegeben werden darf. Gewils hätte 
der Vf. fich nicht fo um den Beyfall unbefangener 
Beurtheiler gebracht, wenn die Symbole der prote- 
fiantifchen Kirche, die [o reichhaltig und klar find 

von ihm als Primär- Quellen für die Aufliellung das 
protellantifchen Dogma’s vor Allem beachtet Be 
nicht hinter den fo willkürlich, zum Teil aus 
Schriften, die vor der Augsb. Conf. erfchienen find, ' 
herausgenommenen Privalanfichten einzelner Refor- 
matoren zurückgedrängt worden wären. Dicfe Un- 
billigkeit, und wir müllen hinzufügen, diefe Un- 
redlichkeit ilt um {o fchärfer zu tadeln, als der Vf, 
Selb (S. XVIMN) erklärt, dafs die Schriften Luther's 
und Nelanchihon’s, Calvin's und Beza’s keinen fym- 
bolifchen Charakter erhalten, und die individuelle 


; Meinung eines oder. mehrerer Gelehrten dieler Con- 


ffion nie mit:der Lehre diefer Confeffion felbfi ver- 
wechfelt werden dürfe, da er (S, 262) fich über Me- 
lanchihon iadelnd vernehmen lüfst, dafs derfelbe die 
A. C. verändert habe, und (S, 989. Not.) ausdrück- 
lich fagt: „Die Katholiken unterfcheiden fehr woht 
zwilchen dem Zeugni/fe eines Kirchenyaters von dem 
allgemeinen Glauben feiner Zeit und der Philofo- 
phie oder iheologilchen Speculation deflelben. In 
leizter Beziehung gelten uns ihre Anfichten eben als 
Anjıchten, und wenn alle zufammenfiimmten, könnte 
daraus hein Dogma gebildet werden.“ ‚Warum 
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denn Handelt Hr. D M. [o gegen [eine gewonnene 
belfere Einficht von den Quellen der protefianlifchen 
Symbolik? Warum tadelt er an Melanchthon jenen 
Eingriff als eine Ungerechtigkeit, und macht fie lelbft 
als eine willkommene Gabe Anderer für [einen Zweck 
zu Nutze? Und womit [ollen wir es rechtfertigen, 
dafs er für feine Parley und: ihre richtige Beurthei- 
lung eine Unter[cheidung in Anfpruch nimmt, die 
den Proteftanien, wiewohl fie (elbfi darauf drin- 


er 
gen (val. Marheineche Inftitutt. [ymbol. §. 6. p. 8. 
Ed tert. Defjen Syfiem des Katholicismus Bd. I. 


S. 4. Winer comparativ. Darfiellung des Lehrbegr. 
der verfch. chrifil. Kirchenpart. S. IH f. Augufii 
Corp. libror. fymbolie. Feformator. p. 600. Schleter- 
„macher chrifil. Glaube Bd. 1. S! 158 f. der 2 Ausg. 
Twelten Vorlef. über d. Dogmat. Bd: 1. S. 50 f. der 
2 Ausg.), doch -nicht einräumt? °` Nun fiofsen wir 
aber wieder auf eine Begriff:verfälfchung, die dem 
Verfaffer keinesweges zufiand. Indem er [eine Sym- 
bolik eine Darfiellung der dogmatifchen Gegenlätze 
der Katholiken und Proteftanien nennt, erwartet 
man, nach dem hiftorifch - begründeten Sprachge- 
brauche, dafs ‘unter letzten diejenige Partey verlian- 
den ley; welche fich gegen den Speyerfchen Reichs- 
tags- Abfchied vom J. 4529 durch ihre Proteftation 
förmlich und feierlich refervirte, und deren Glieder 
den Acten des wefiphälichen Friedens unter 
der Augsburgifchen Confelfions- Ver- 
wandten ( Lutheraner) und Reformirten oder Prote- 
ftanten überhaupt (f. Inftrument. pac. Wefiphal. 
Art. V. VII) mit den Katholiken in gleiche kirchl. 
Rechte. gefiellt find, die man, unferes Willens, bis- 
her keiner anderen Religionspariey zugefianden hal. 
Aber in jener Erwartung irrt man fich. Denn un- 
ter dem Namen des Protefiantismus begreift der Yır:, 
nach einem ganz willkürlichen Sprachgebrauche, alle 
Secten, die demfelben der inneren Bedeutung nach 
(freylich nur der Anficht des Hn. D. M. zufolge —) 
angehören. Hier [ehen wir alfo den Vf. wiederum 
den hifiorifchen Standpunci verlafen, um dem Ka- 
tholieismus eine Begünliigung, den Proteltanten aber 
eine Schmach zuzuwenden, und fie, wie es dann 
auch in diefem Buche wirklich ge[chieht, mit Quä- 
Swedenborgianern u. A. in Eine Clafle zu 
fetzen. Zur Aufnahme der Soeinianer aber (die übri- 
gens [chon Planck in feiner fymbolifchen Darliel- 
lung recipirt hai) in diele bunte Genoflenfchaft hält 
er fich noch aus dem belonders angeführten Grunde 
autorifirt, weil ($. XVII) „ja einem Jedem, der nur 
die kalholifche Kirche verlalle, der alfo nur aufge- 
hört habe, Katholik zu Teyn ;. er möge fon glauben 
oder nicht glauben, was nur immer ‚zu glauben oder 
nicht zu glauben möglich fey, follte er auch noch 
tief unter den Soeinianern fiehen, die preoteftantifche 
Kirche mit Freuden geöffnet werde.“ Für diefe Be- 
hauptung hätte Hr. M., wenn er fich. dann nun 


nach 
dem Namen 


kern, 


durchaus zur Polemik — deren fich ‘doch’ der Sym- 


boliker entfchlagen follte — hingerillen fühlte, Be- 
weile beybringen müllen, und zwar aus den Grund- 
fätzen der protefianlilchen Kirche, und einer Praxis, 
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wie fie von den ächlen Bekennern derfelben geübt 
ward und geübt wird. -Diefs war er den heiligen 
Foderungen-der Wahrheit fchuldig, und fo lange er 
die Schuld nicht abgetragen hat, mag er jene De 


‚haupiung, die wir nicht näher bezeichnen wollen, 


vor Goit und [einem Gewillen verantworten. Hätte 
der Vf, den inneren hifiorifch- erweislichen Nexus 
der chrifilichen Confelfionen mit aller Strenge im 
Auge behalten wollen, fo würden die Quäher nich 
neben den Proteltanten, [fondera neben den Eatho 
liken ihren Platz gefunden haben, weil fie mit det 
letzten an eine fortdauernde Inlpiration glauben, wo” 
durch aufser der heil. Schrift eine zweyte 
nifsquelle ihrer Dogmatik, und der firengfie Gegen 
faiz gegen den Protefianlismus gebildet wird. 
Wenn Hr. M. nur die dogmalifchen Gegenläize der 
verfchiedenen, durch die kirchlichen Revolutioune” 
des 16 Jahrh. neben einander gefteliten chriltlicher 
Kirchen und Secien darfiellen wollte, lo if es da- 
durch zwar begreillich, dafs er der griechifchen Kir- 
che in feiner Symbolik keine Stelle anweilet ; indet- 


Erkennt 


fen mulste durch diefen Plan eine Unvollfändigkeil; 


in das Werk gebracht werden, die wir nicht billi- 


gen können, und die um fo leichter zu verhindert 
war, da nach des Vfs. eigener Bemerkung (S- x 


~ die orthodoxe griechifche Kirche mit der kathols 


[chen in gar keinem, die Glaubenslehre beireffendem 
Gegenlalze begriffen ift, dielelbe fich auch in mel 
reren Schriften, z. B. in den Actis Theolog. Wir 
temberg. 


gen dic Augsb. Confell., und unter dem Patr. DojV 


-theus auf dem Concil zu Jerulalem (1672) gege” 


Galvin’s Abendmahlslehre ausdrücklich aufgelehni hab 
‚Bevor der Vf. die unter[cheidenden Gonfelfiou$ 
fchrifien der Katholiken und Protefianten auflührh 


bemeikt er (S. XIX und XX) von dem Apoftolilche® 


Nicänifchen und Athanafianifchen Glaubensbekenn# 
nife richtig: „diefe Symbole bilden das Gemeinfane 
der genannten Kirchen‘ — glaubt fich aber dan” 
hoch aufserdem veranlalst, fie als die theuere Mik 
gabe zu bezeichnen, welche die überklugen Töchtef 
aus dem müllerlichen Haufe auf ihre neue Anfiede 
lungen übertragen hätten: Aehnlicher Weile bedauell 
der Papft Benedict XIV von den Protelianten, dal 
fie fchon lange, durch den Betrug des Teufels hinter 


gangen, fich aus dem Haufe ihrer fo frommen Mut 
‚ter entfernten, und von Weitem lichen u.[.w. Glaubt 


Ur. M. durch fo voreilige Seitenblicke, durch folch? 
ächt- papiftifche Angriffe auf die proteltantifche Kir 
che jene „irenilchen Zwecke“ zu erreichen, vom de” 
nen er in feiner Einleitung fo lieblich redet? Ii & 
ihm bey feiner grolsen Beiefenheit entgangen, daß 
eine Lostrennun von der römilch- katholilchen Ku 
che nicht in der Reformatoren urfprünglicher Abhe 

gelegen ? (Man lefe unter Anderem nur Luihers P” 
an Leo X und an den Bifchof von Brandenburg. Jen: 
Ausg. 1. f. 46. 43. 44.) Nichts wollten die Refor 
maioren, als diele Kirche, in der fie durch mendeh* 
liche Zufätze das chrifiliche Element eniliellt. glau® 
icn, wiederbringen zu ihrer ältefien, ächi-evang® č 


et Patriarch. Confiantinop: Hieremiae 88% 


L 
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[chen Urfprünglichkeit. If in diefem Beginnen nun 
die Deberklugheit zu lelen, mit welcher Hr. /M. die 
Protefianten zu ftigmatifiren [ucht ? Als man aber in 
Rom auf die reformaiorilchen Foderungen nicht ein- 
gehen wollte, was war da von einfichisyvollen, red- 
lichen Männern Anderes zu erwarten, als dafs fie 
ihın die Gemeinfchaft aufkündigten? Bey der [o fort- 
während befirittenen und unerwielenen römilchen 
. Mutterfchaft hal es, denken wir, cine gleiche Be- 
wandnils mil der proielientilchen Tochterichaft. Da- 
ter zerfällt denn auch vor den Augen der Protefian- 
ten das römilche Mutterhaus, ‘oder fieigt auf als ein 
Päpfiliches Lufigebilde, und nun fhieht man erft, wo 
denn eigentlich die Kirche Chrifti fich im reinfien 
Sinne befinde, und behauptet proteflantifcher Seits, 


auf die Gelchichle geftützi, dafs ehe ein Papfi und- 


ein Cardinalscollegium exiftirt haben, jedes der drey 


allgemeinen Symbole in den Händen der Chriftenheit - 


gewelen, und fie delswegen für nichts weniger, als 
für eine römilche Mitgabe zu betrachten leyen, 
Wenn Hr. -/M. (S: XXIV) berichtet: ‚„Melanch- 
thon erhielt den Aufirag, in einem Auflaize, fpäter 
die Augsburgifche Confelfion genannt, die’ Meinung 
der Seinigen kurz larzufiellen; denn. Luther wurde 
ur ein Friedensgefchäft allgemein als untauglich er- 
achtet,“ -und er doch kurz vorher behauptet: dafs 
die A. C.-aus den. -Schwabacher Artikeln hervorge- 
gangen fey“ — und bald nachher: „dals Luther 
Ichon früher (che man in Schmalkalden zufammen- 
trat) beauftragt worden wäre, Sätze vorzubereiten, 
welche die proteliantilche Gefinnung aus[prechen, die 
Grundlage einer etwaigen Vereinigung bilden, und, 
was vielleicht den Katholiken nachgegeben werden 
könnte, bezeichnen lollien‘‘ — fo begreift man nicht, 
wie es möglich (ey, mit dielen ächt gefchichtlichen 
Notizen verlraui zu feyn, fie milzuiheilen, und dann 
ein Urtheil, wie das eben angeführte über Luthers 
Untauglichkeit zu einem Friedensgefchäft abgeben 
zu können. Von dem Kurf. Friedrich III von der 
Pfalz heifst es (S. XXIX): „er drang leinen Unter- 
thanen die ihm beliebten Meinungen auf, liels einen 
Katechismus ausarbeiten (1562), der auch in die 
Reihe der fymb. BB. der reforniirten Kirche aufge- 
nommen wurde.“ . Der hochherzige Sinn Friedrichs 
il zu bekannt, als dals [ein glänzender Name durch 
Loche aus, der Euf gegriffene Anfchwärzung verdun- 
kelt werden könnte. Hätte Hr. /M. nur die Vorrede 
des Kurfürften einfehen wollen , die den erlien Aus- 
gaben des Heidelberger Katechismus vorgedruckt ift, 
fo hätte er fich leicht eines Beleren belehren kön- 
nen; denn dort fieht ausdrücklich: ‚‚demnach wir 
mil Rath und Zuthun un/erer ganzen theologi/chen 
Facultät allhier, auch aller Superintendenten und für- 
nehmjien Jurchendiener , einen (ummarifchen Unter- 
richt oder Katechismus — — fiellen laffen“ u. f. wi; 
es it ferner bekannt, dafs F., nachdem der Kate- 
ehismrus auf die angegebene VVeife verferiigi wor- 
en, im J> 156% in Heidelberg eine Synode convo- 
cirte , und ihn der lorgfältigen Prüfung fammtlicher 
bjalz. Superintendenten ` und Prediger unterwarf, 


~ 
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diefe das Buch aber einhällig billigten, und nun erf 
um den Druck beym Kurf. felbli Jupplieirten (l. u. 
A. van Alpen’s Gelch. u. Literat. des Heidelb. Ka- 
tech. S. 19 £.); und-l[o können wir denn darin we- 
der jene vorgebrachie Selbfibeliebigkeit des Fürften, 
noch auch das ihm [chuldgegebene Ändringen wie- 
der erkennen. Daher bedarf jene Stelle des Möh- 
ler’[chen Werks  gewils einer grolsen Berichii- 
gung. — WVürde es uns nicht zu weit führen, fo 
dürfte es leicht fallen, den nun gleich folgenden 
Vorwurf, dafs die proteftantifchen Fürften, fo wie 
Friedr. III, die Anficht von fich gehabt, dafs fie an- 
fiatt ihrer Unterthanen denken und ihre individuellen 
Anfichten das Eigenthum Aller werden mü/sten — 
durch eine Menge gelchichtlicher Thatfachen zu wi- 
derlegen. Eben fo wollen wir uns nicht aufhalten 
bey der krilifchen Ungenauigkeit, die fich der Vf. 
in der Bezeichnung der einzelnen proteltantifchen 
Symbole hat zu Schulden kommen lallen, z. B. dafs 
die Anzahl der Schwabacher (richtiger Marburger 
oder Torgauer) Artikel fich auf neunzehn belaufe, 
dals die belg. Confelfion nach dem J. 1574 [ymbol. 
Anlehen erlangt habe, dafs die Anhalt. Artik. 1597 
erfchienen feyen u. dgl. Darüber ‚können wir in- 
dellen 'unler Befremden nicht genug ausdrücken, dafs 
ein Mann, dem fo viele literärifche Hülfsmiitel und 
folche Gewandtheit in ihrem Gebrauche, wie Hn. M., 
zu Gebote fiehen, eine fo verfiümmelie und höchfi 
unvwiffen[chaftliche Darliellung der protelftantifchen 
Confeffionsfchriften in die Einleitung feiner Symbo- 
lik aufzunehmen vermochte. Da er dem Proteftan- 
tismus im Gegenfatze gegen den Katholicismus die 
Einheit nicht abfprechen kann, ohne mit fich felbft 
in den gröfsten Widerfpruch zu gerathen, fo wäre 
eine genelilche Entwickelung des protefianlifchen 
Lehrbegriffs, wie fie fich aus den nach und nach 
enlliandenen Symbolen [ehr wohl nachweifen läfst, 
bier ganz an ihrer Stelle gewelen. Ausgegangen 
werden mulsie von der erfien öffentlich fanctionirten 
protellaniifchen Bekenntnifsfchrift, der Augsb. Con- 
Jefhon, und alle fpäteren — fey es nun, dafs fie die 
Geliallung der Proteftanten zu einer hutherifchen und 
reformirien Partey betreffen, oder die weitere Aus- 
bildung jedes einzelnen Lehrbegrifls darfiellen pet, 
aus den [peciellen Verhäliniffen, Geiftesrichtungen 
und Veranlaflungen ihrer Verfaller und Bekenner er- 
läutert werden. Es wäre dann dem Lefer in den 
Grund und das, Welen, in die Verzweigungen und 
Abfiufungen des Protefianlismus, ein praginatilcher 
Biick vergönnt worden, der ihm nun gewaltlam ent- 
rilien ilt; es. wäre.der Proteftaniismus als ein leben- 
diges, wohl in einander gefugies Ganze vor feine 
Seele getreten, währeud er hier als ein wunderfa- 
mes, aus den [chrofflien Gegenfäizen zulammenge- 
letztes und fich [elbfi befireitiendes Chaos aufgeführt 
wird, und es hätle derfelbe dann als eine Kirche er- 
fcheinen müllen, die wohl eingelenkt m ein götlli- 
ches Fundament, alle- menfchliche Kıyftallilation 
perhorrel[eirend, fich in unveräufserlicher Freyheit 
bewegt hal und hewegei, ohne ihr \Velen zu ver- 
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leugnen und ihren Charakter zu verlieren. Diefe 
Anficht von der Aufgabe eines Symbolikers, die nur 
ein ‘blinder Parteyführer für unrichtig ausgeben 
möchte, würde unferen Vf. vor einer [o mangelhaf- 
ten Aufführung der proteftantifchen Symbole, die 
noch obendrein, _ was die Reform. Symbole be- 
trifft, ‘jegliches Eintheilungsgrundes. ermangeln, be- 
wahrt und von der oberflächlichen Aeufserung (S. 
XXX) zurückgehalten haben: „Ueber die polnifche, 
ihornifche u. a. Confelfionen ift es nicht 
nöthig, hier ein Mehreres (noch war Nichis dar- 
über gelagt) beyzubringen, da wir aus dielen nichis 
Sonderliches lernen können.“ 
| Das Werk felbit befieht aus zwey Büchern, wo- 
von das Erfie die dogmatifchen Gegenläize der Ka- 
iholiken, Lutheraner und Reformirten (S. S; 
das Zweyte die Lehren der kleineren (logenannten) 
protefiantifchen Secten darfiellen will ($. 353— 518). 
Jedes Buch zerfällt wieder in befondere Capitel. 
Hier mufs Rec. nun zuvörderfi bemerken, dals 
er die Anlage und Eintheilung [ehr fehlerhaft und, 
wie -fich fogleich zeigen wird, [ehr ungerecht Br, 
funden hat. Das I Cap. behandelt nämlich die Dif- 
srenzen in der Lehre von dem Ur/tande des Men- 
(chen und dem Ur/prunge des Böjen, und a 
“der, dem Vf. überhaupt in diefem Buche beliebten 
Reihenfolge, worm er zunächft von der hatholijchen, 
dann von der lut herifchen und zuletzt von der re- 
formirten Lehre in dem angeführten Puncte fpricht. 
Er bemerkt wegen diefes eigenthümlichen Ganges 
felbi: „Wir könnten auch von dem eigentlichen 
Mittelpuncte aller Gegenlälze ausgehen, und zeigen, 
wie ex Alles ergriffen und in feinen Kreis gezogen 
habe; auch würde ohne allen Zweifel der ARE 
unferer Darltellung das Intereile der Lefer ung a 
mehr erregen, wenn fie fogleich in die Mitte des 


ungarilche ; 


NO "IE MB EB 
Oa 


t 


F 


1834. 168 
Sireites geftellt würden, und von da aus das ganze 
Gebiet, das er beherrfcht, überfchauten. Allein ein- 
facher und falslicher dürften doch die Gegenlätze 
dargeliellt werden, wenn wir den umgekehrten Weg 
verfolgen, und uns an dem Faden des natürlichen 
Foriganges der Menfchengefchichte die Lehrverfchie- 
denheilen zur Anfchauung bringen.“ Aber durch 
folche Anordnung des Stoffes wird der Einfachheit 
die Wahrheit und der Faflslichkeit die Gründlichkeit 
aufgeopfert. In einer philofophifchen Anthropologi 

wo man über die Quellen, woraus man zu fchöpten 
hat, einig ill, möchte ein Anfangspunct, wie der 
vom Vf. genommene, immerhin gut geheilsen wer- 
den, aber nicht fo in einer chriltlichen Symbolik. 
Denn fie beruht auf einem hiftorıfchen Fundamente, 
welshalb ihre Bearbeiter auch zu einer gefchichtli- 
chen Behandlung firenge angewielfen find, und von 
ihrem philofophilchen oder theologifchen Talente nur 
dann. einen. redlichen, die Willenfchaft fördernden 
Gebrauch machen, wenn fie die (ymbolifchen Er- 
fcheinungen, wie fie äulserlich im Laufe der Zeiten 
hervorgeireten find, nachweilen in ihrem inneren 
Zulamimenhange, und wie aus dazwifcheniretenden 
Miitelurfachen ihre einzelnen Verfchiedenheiten be- 
dingt wurden. Darum war 'es Pflicht des Vfs., von 
den Principien des Katholicismus und Proieftantis- 
mus den Anfangs- und Ausgangs-Punct zu nehmen, 
und jedesmal, auf diele zurückverweilend, die Con- 
fequenz oder Inconfequenz der Parteyen den Lefer, 
wie von [elbfi, entnehmen zu laffen; nicht aber mit 
der Aufführung einer Lehre zu beginnen, die eben 


in jenen Principien ihre Geltung fucht, auch nicht, 


-die Abhandlung über die heil. Schgift und Tradition, 
welche man im Eingange erwarten durfte, fatt ganz 
ans Ende zu rücken. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stiche.) 


Maar -a e aaa S R T o O aoe e E, 


KERZE 


IENGESCHICHTE. Bamberg, in der Lachmüller- 
ehr und Buch -Handlung : Abrifs der chrifilichen 
Relisionsgefchichte. Für Katholiken entworfen von Fr. 
Georg Harl Reindl, 1834. 236 8. 8. A687)... 
Der geiltreiche Verfaller, Erzieher der königlichen in- 
der am baierifchen Hofe, hat durch diefes Werkchen ei- 
nem lange gefuüuhlten Bedürfnille in der katholifchen Lite- 
ratur abgeholfen. Letzte befitzt zwar inehrere ausführliche 
Kirchenhifterien , die aber, fo grols 15 auch find, doch 
nicht bis auf die nenefte Zeit herabgehen, ja, wie z. B. 
die von Bofjuet und Stolberg, kaum sr Hälfte der chriĝ- 
lichen Zeitrechnung enthalten. Der Vf. unternahm es _ da- 
her, eine klare Ueberficht der wichhglten Begebenheiten 
‚ler chrifllichen Reeligionsgef[chiehte in coin panidióler Form 
zu bearbeiten. Das Ganze zerfällt in 5 Zeiträume. Der 
erite handelt: Von dem Urfprunge des Chriftenthums bis 
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zur Völkerwanderung oder bis 400 nach Chr. 
Von der Völkerwanderung bis auf Karl den Grofsen oder 
400 -- 800. Der dritte: Von der Errichtung de} abendlän- 
difchen Kaiferthums bis auf die Kreuzzüge oder 800 —1100. 
Der vierte: Von den erften Kreuzzügen bis zur Reforma 
tion der Kirche oder 1100— 1500. Der fünfte: Von den 
Zeiten der Reformation bis zum neunzehnten Jahrhunderte 
oder '1509--1800. Die- einzelnen Materien find klar und 
lichtvoll in einer flieisenden und anziehenden Sprache wor- 
gelragen ; der VI. zeigt dentlich, dafs es ihm 


Der aweyte: 


Ernft if mit 


feiner katholifchen Meinung, und er von allem, was er | 


fagt, lebendig durchdrungen ift. Viele feiner Meinungen 


werden zwar von Andersdenkenden nicht gebilligt werden, | 
aber keiner wird ihm den Geit der Mäflsigung abfprechen: | 


Druck und Papier find fchön. 
Nr. 
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Marz, b. Kupferberg: Symbolik oder Darfiellung 
der, dogmali/chen Gegenfätze der fatholiken und 
Protefianten, nach ihren öffentlichen Bekennt- 
‚nifs/chriften. Von Dr. J. A. Möhler u. i. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- . 


cenfton.) 


N schdem der Vf. auf den Grund des Catech. 
Rom. (Ed. Luxemb, 1763. p. 35) und des Concil. 
Irid. Se[].2 den Urmenfchen, feinem höheren Theile 
nach, bezeichnet hat als Bild Gottes, d. h. als ein 
Seiltiges, mil Freyheil begabtes WVelen, fähig, Gott 
zu erkennen und zu lieben und Alles in ihm anzu- 
[chauen, kurz als hezlig und gerecht, fügt er hinzu, , 
dals diefe. Beliimmung des uranfänglichen Zultandes 
unferes gemeinlchaftlichen Slamımvaters durch ein 
doppeltes Interelle bedingt werde, nämlich einerleits 
zu verhüten, dals das Böle in der Welt nicht auf 
eine göttliche Caufalität zurückgeführt, und das Dog- 
ma vom heil. Gotie, der zugleich Welifchöpfer ley, 
entftellt werde; andererfeits aber auch der Idee von 
einer ganz unverdienten Erlölung vom Falle, durch 
die angelegenilichlie Einfchärfung, dals Goti den Ur- 
menfchen aufs Bele ausgeltaltet habe, diefer alfo nur 
durch eine tiefe Selbfiverichuldung gefallen fey, eine 
fefte Grundlage zu geben. Sodann verfehlt er nicht, 
jene urlprüngliche Gerechtigkeit, nach einer vorgeb- 
lich (ehr conftanten Tradition, durch eine Zberna- 
ie Thätigkeit Gottes auf den Menichen zu er- 
klären. Dennoch will die letzte Befimmung, wie 
der Vf. bemerkt, keinen Anlpruch darauf machen, 
felbfi Kirchenlehre zu feyn. Luther aber, welcher 
feine Anficht von der- urlprünglichen Oerechligkeit 
von den Scholafiikern geborgi, lie jedoch ge Gegen- 
fatze gegen dielelben eine natürliche und als Effen- 
tiale der menfchlichen Natur begriffen habe, nenne, 
nebfi den übrigen Heformaloren, die see 
Anlage Adams, ([ammt ihrer lebendig heraustretenc en 
Entfaltung, das Bild Gottes, ohne zwilchen Vermo- 
gen und defen dem Willen Gottes enifprechenden 
Thätigkeitsäulserung eine Unterlcheidung eintreten 
zu lallen. Wie’mit Luther, [o verhalte es fich in 
diefem Stücke namentlich auch mit Calvin. Nun ha- 

en aber bekanntlich beide Männer für keinen Pro- 
ieltanten eine /ymbolifche Autorität, londern nur 
feine öffentlichen Bekenninifsfchriften. Bey der Auf- 
führung des katholifchen Dogmas lälst der VE, wie 
es Recht it, das Concil von Trident und den römi- 
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fchen Katechismus vorangehen, 
Cajetan und Bellarmin aber erf nach abgemachter 
Sache, und von ihnen ausdrücklich abwehrend das 
Anfchen kirchlicher Satzung, hinterdrein kommen; 
für die Behandlung der proteflantifchen Anficht zieht 
er das umgekehrte Verfahren vor. Doch die prote- 
ftanlifche Kirche darf es nicht [cheuen „daß. auch ih 
dem angeführten Puncte ihre Lehre ans Tageslicht 
gezogen werde. Wie fie ch den Urmenfchen denke, 
das belagt unter Anderem in Uebereinfiimmung mit 
der Apologie der A. C. (Ed. liechenb. p. 53 fq.) die 
Concordienformel (Solid. Declar. de peccat. orig. p. 
640): „ad guam — imaginem Dei — homo initio 
in veritate, fanctitate atque jufiltia creatus Juerit.“ 
Conf. Helv. J. C. VIII: „fult homo ab initio a 
Deo conditus ad imaginem Dei, in juftitia et fancti- 
tate veritatis, bonus et recius, und eben [o drücken 
fich der Catech. Heidelb. I. Qu. 6 und Canon. Dord. 
€. III et IV. Ae.1 am. Wiewohl die proteltanti- 
fchen Symb. nun fchon durch folche Erklärungen 
hinlänglich vor dem Vorwurfe,- Goit als den Urhe- 
ber des Bölen ausgegeben zu haben, gefchützt find, 
fo finden fich aulserdem noch Stellen darin, welche 
folch’ eine Behauptung mit den ausdrücklichlien 
Worten ablehnen. Hierhin gehören bereits der 19Yte 
Art. der A. C., die Beziehung und weitere Ausfüh- 
rung diefes Art. in der Solid. Decl. p. 369, das Ana- 
ihema in der Confeff. Helv. I. Ed. Aug. p. 18: 
ss Damnamus — omnes, gui Deum faciunt auctorem 
peccat,“ fo wie die umftändliche Aeufserung der 
Declar. Thorun. III,1: ‚Deus neguaguam efi auctor 
ullius peccali u.l. w. Demnach hätle der Vf. ‚nach 
lolchen anerkannten Declaralionen, auf den Conlen- 
fus der Kalholiken und Protefianten in diefem Stücke 
hinweilen, und fich lieber fò mancher harter Aus- 
fälle gegen diefe enthalten follen, das was hier 
als Züurchenlehre von beiden Seiten fefilicht, keinen 
Diffenfus erkennen läßst. Er wäre hiezu verpflichtet 
sewelen, da er allen protelianlifchen Symbolen es 
zulicht, dafs fie fagen: „Gott Jey der Urheber des Bö- 
Jen nicht.“ Unnöthig waren [eine tadelnden Bemer- 
kungen über eine Sache, die am Ende doch nicht 
exiltirt; unnölhig insbelondere, dafs er (S. 19) lo 
viel Aufhebens macht von einer früheren hierauf be- 
züglichen Anficht Melanchlhon’s, ‚welche diefer doch, 
nach des Vfs. eigenem Gefiändniffe, fpäterhin ab- 
legte, und die nie [ymbolifches Anfehen erlangt hat. 

nd wozu foll es dienen, wenn das Concil von Tri- 
dent fich abmüht, jene alle verichollene Meinung 
eines Privaimannes noch da zu verkeizern, als die 
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proteftantifche Kirche in der A. C. u. a. a. O. davon 
das klare Gegentheil bereits ausgefprochen hatte? 
Will man aber in klüglicher Berechnung des Ein- 
fluffes, welchen die Scholafliker durch ihre Erklä- 
rung der juflitia originalis (als eines accidens naturae 
Jpeeiei oder donum Dei Juperadditum) und die Lehre 
von den puris naturalibus auf das ganze römilche 
Lehrfyfiem äufsern, dennoch eine fo wichtige Anti- 
ihefe mittelft des tridentin. „conflitutus“ gegen 
das proteftantifche „eonditus oder creatus“ fich 
erheben laffen, fo müffen wir es doch zuvörderfi als 
eiwas höchft Bedenkliches erklären, auf die, minde- 
fiens [chwankende, Deutung eines einzelnen Wört- 
leins hin ein ganzes Lehrgebäude aufführen zu wol- 
len, fodann aber daran erinnern, dafs die protefian- 
tilchen Symbole, ihren Principien getreu, den ange- 
nommenen Ausdruck aus göttlicher Schrift entlelin- 
ten. Man denke z. B. nur an das A. T. s73 in 
Genel. 1, 27. Um fo befremdlicher mufs aber hier 
der Gegenfpruch erfcheinen, weil man es felbt nicht 
gelcheut hat, fich von der „vetus et vulgata editio“ 
(librorr. facr.) zu enifernen, die in unferer Stelle 
fich nur des Wortes „cereare“‘ bedient. Dafs die 
protefiantilchen Symbole daher das Ebenbild Goites 
als eine natürliche, urfprüngliche Befchaffenheit des 
Menfchen anfehen, gefchieht aus [ehr einleuchten- 
dem Grunde. Nicht fo begründet finden wir den 
Vorwurf des Vfs. (S. 9), dafs die Reformaloren zwi- 
[chen dem Vermögen oder der Anlage und der That- 
äulserung oder Entwickelung keinen Unierfchied ge- 
macht. Eine genaue Prüfung der angeführten Stelle 
aus der -Apol. (p. 53 fq.) hätte ihn [chon eines 
Anderen überzeugen follen: ‚yuflitia orıginalis ha- 
bitura erat non folum aeguale temperamentum gua- 
litatum corporis, fed etiam haec dona, notitiam Dei 
certiorem, timorem Dei, fiduciam Dei, aut certe 
rectitudinem, et vim ifta efficiendi. Nach- 
dem alfo Melanchthon die Eigenfchaften des Urmen- 
fchen hier im Einzelnen als dona Dei bezeichnet, 
befalst er fie unter dem gleichnamigen Begriffe der 
rectitudo, worunter doch in diefem Zufammen- 
hange nichts Anderes als eine ınfegritas uud keine 
Actionen verfianden werden können; noch genauer 
drückt die hinzugefügle „„vzs ıfla efficiendi“ es aus, 
dals die angegebenen Gemüthsrichtungen nicht an be- 
reits vollzogene, londern erft zu vollziehende Hand- 
lungen, wozu ‘die Möglichkeit in der Anlage gege- 
ben worden — denken laffen. Gleichex Weile wird 
auch der Verlufi diefer inneren Zufiände durch ‘,Krank- 
heiten“ (morbi) von der Apologie bezeichnet (S. 52). 

Die zweyle Hauptunterfcheidung beider Bekenni- 
nife in dem vorliegenden Werke bildet, nach Hn. 
Ms: Bemerkung, die Lehre von der I'reyheit. Ob- 
gleich nun hier von Bekenninifflen (Symbolen) die 
Rede it, fo müffen doch Luther und Melanchthon 
dem Vf. abermals durch ihre Privailchriften die Stelle 
der öffentlichen Confeflionen vertreten, und ert hin- 
terdrein wird mit ein Paar Worten der C. F. er- 
wähnt. Alles kommt darauf an, ob die Symb. 
der proleftantifchen Kirche behauplen; „dafs der 
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Moenfch keins Freyheit befitze, dafs alles (vermeint- 
lich) freye Handeln nur auf einem Scheine beruhe, 
dals eine unabweisbare götil. Noihwendigkeit Alles 
beherrfche, und alles menfchliche Thun im Grunde 
nur Gottes That fey.“ Was nun zunächfi die C.F. 
anlangt, fo wird es dem Vf. zweifelsohne bekannt 
feyn, dafs fie felbt nicht von allen Lutheranern als 
eine fymbolifche Bekenntnilsfchrift recipirt worden 
ii (vgl. Baumgarten’s Erläut. der im chrifil. Con- 
cordienb. enth. fymb. Schriften der.ev. luth. Kirche. 
2 Ausg. S. 299), dann aber auch, dafs bey aller Be- 
fchränkung, die fie der menfchlichen Freyheit giebt, fie 
dem Menfchen dennoch eine capacitas pa/Jiva (S. 662) 
zur Bekehrung beylegt, und endlich die Meinung, 
dafs alle Handlungen der Menfchen nothwendig [eyen, 
ausdrücklich verwirft (S. 580): Aepudiamus et da- 
mnamus delirum Philofophorum Stoic. dogma, quem- 
admodum et Manichaeorum furorem, gui docuerunt; 
omnia, quae eveniant, nece[Jario fieri, et aliter fiert 
prorfus non pole: et hominem omnia coactum fa- 
cere, etiam ea, quae in rebus externis agat: eumque 
ad defignanda mala opera et fcelera — — co8!. 
Noch weniger aber läfst fich aus den früheren Sym- 
bolen der Lutheraner eine Nothwendigkeit, wodurch 
die menfchl. Freyheit aufgehoben würde, erweilen, 
und von den Ref. Symb. mag es uns nur vergönnt 
feyn, die Confef]. belg. reden zu lallen, wo es 
Art. XIV. von dem gefallenen Menfchen heifst: 
„Praeclara illa omnia dona, guae a Deo acceperat, 
amifit.. Adeo ipfi tantum exigua quaedam il- 
lorum vefiigia remanjferint.“ — Irrig ilt 
übrigens (S. 14) die Meinung, dafs Calvin fich den 
Luiheranern darin enigegengefetzt, dafs er ausdrücklich 
die Willensfreyheii erwähne, mit welcher der Ur- 
menfch begabt gewefen fey. Denn in der vorhin 
angef. Stelle aus der Apol. begreift die dort fiatuirte 
rectitudo vermöge ihrer einzelnen Theile, z. B. der 
Jiducia, die Freyheit [chon in fich, und ein Gleiches 
i der Fall Apol. S. 55, wo von den fuperioribus 
viribus die Rede ił, nicht minder geht es aus dem 
Gegenlatize in den Artic. Smalc. Ill, 1 (de peccato) 
ganz conl[equent hervor, wo dem gefallenen Men- 
[chen bona voluntas und lib. arbitrium abgelprochen 
werden. Nachdem es dem Vf. befremdlich erfchie- 
nen war, dafs ein Chemnitz die Urfache des Mora- 
lifch- Bölen als eine verwickelte Materie betrachtet 
habe, fährt er (S. 19) fort: Gleich als hätte die 
Frage „Woher das Böfe“ im 16 Jahrh. zuerfi die 
Aufmerkfamkeit der Chrifien in Anfpruch genom- , 
men; gleich als liefse uns die heil. Schrift auch nur 
im Geringfien zweifelhaft, wie fie zu beaniworten 
fey; gleich als wäre fie nicht fchon im 2 u. 3 Jahrh. 
wirklich gelöft worden!“ Rec. mufs bekennen, dafs 
er im ganzen Buche keine Stelle mit 'grölserem 'In- 
terelle gelelen, als diefe, und dals er in der höch- 
fen Spannung die Antwort-auf jene Frage gefucht, 
die über zwey Jahrtaufende -die Koryphien unter 
den menfchlichen Denkern befchäftigt hat, und bis 
auf dielfen Tag belchäftigi, aber immer noch nicht 
zur allfeitigen Genüge beantwortet ward. Da wir 
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fie jedoch, trotz [orgfältiger Nachforfchung, weder 
yor noch hinter jenen angeführten Worten unferes 
‘fs. antreffen konnten, fo müllen wir diefelben für 
ine anmalsende Illufon erklären, die einem Werke, 
das auf willenfchaftlichen Charakter Anlpruch macht, 
&ewils nicht zur Zierde gereichl. 
.„ Im II Cap. geht der Vf. zur Lehre von der Erb- 
unde und ihren Folgen über. Hier wird gleich 
ingangs die prote. Auffallung der Erblünde eine 
e re genannt, die beynale nach allen Beziehungen 
un ohne Sinn und Verfiand fey, und im Verlaufe 
der Abhandlung (S. 65) behauptet, dals die Reformation 
folglich auch das beireffende Dogma unlerer [ymb. 
9.) aus einer tiefen, mit keinem Worte hinlänglich zu 
Sezeichnenden Verhehrtheit ausgegangen fey. Somit 
Wäre demnach dem protefl. Dogma von der Erblünde 
ein Charakter 'beygelegt, der in intellectueller Hin- 
ficht eben fo bedauernswürdig, als in ethifcher Be- 
Aehung abfcheulich genannt werden mülste. Es if 
chwer, bey folchen Aeufserungen den Unwillen 
nicht ausbrechen zu laffen, den fie verdient ha- 
en. Dafs fowohi die -Katholiken als Proteftanien 
die Lehre von der Erbfünde mit ihren verichiede- 
nen Befiimmungen über das göttliche Ebenbild des 
Menfchen in genaue Verknüpfung fetzen, it bekannt, 
und eben fo ift es nachgewiefen, dafs das folgen- 
Teiche „conflitutus“ der Scholafiik, das nicht minder 
Wichtige , creatus“ aber der Bibel enilehnt fey. Es 
mag daher der blofse Verlufi der donorum [uperna- 
tural. und die Rettung ‘der puror. naturalium vom 
kathol. Standpuncte gerechiferligi werden, proteft. 
Seits wird man fich mit der Behauptung einer durch 
en Sündenfall bewirkien Depravalion der natürli- 
then Kräfte des Menfchen felb keiner Inconfequenz 
u fchämen haben. It aber die proteliantilche Be- 
Ichwerde über die Allgemeinheit und Unbellimnit- 
eit, mit welcher fich die Synode von Trident 
(Sef. V. decret. de pece. orig. VI. c. V) über die 
bfünde verbreitet, etwa mit der declamatorifchen 
rage abgeftellt: „wie durfte, wie konnte die Synode 
Ich genauer und [chärfer aus[prechen? wie kounte 
fie fich irgend ermächtigt glauben, den Kitzel unlerer 
ilsbegierde bis auf [eine geringlien und albernfien 
Wünfche hiezu befriedigen, da weder die h. Schrift, 
Noch die allgemeine Tradition ‚dazu berechtigen ?« 
Und doch fcheint Hr. M. in feiner Beleuchtung des 
proteftantifchen Dogma’s eine [olche Berechtigung 
urchweg in Anfpruch zu nehmen , wenn er darauf 
nisgeht, es in die fcheinbar grelllien Contrafte mit 
‚ch lelbt zu feizen, und es in dielen Contrafien 
„Mauszuleiten bis zu feinen äufserlien Confequenzen. 
refend findet Hr. MM. die Bemerkung Pallavicini’s, 
als, „wenn die Kirche keine genaue Begrifisbeflim- 
rn von der Erbfünde zu geben vermöge, es doch 
nich chend fey, das zu bejahen, was die Erbfünde 
Rind Jey.“ Treffend finden wir aber folch ein Ge- 
k uls weder zum Beweile für die Präponderanz 
mifcher Intelligenz, noch auch für proteftanlilche Sinn- 
ra Verftandlofigkeit, zumal da es nicht abzufehen 
> Wie die katholifche Anfichi von der Concupilcenz 
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— wonach die durch die verfchuldete Sünde be- 
wirkte Privation doch [elbfi nicht Sünde feyn foll — 
mit irgend einem metaphyfilchen oder moralifchen 
Gefeize, mit den Refultaten der menfchlichen Er- 
fahrung und mit der Lehre der heil. Schrift CAB: 
Röm. 5, 12 ff.) im Einklang tehen könne; wie fer- 
ner es nach ‚‚allem erleuchtetem Denken “ des Men- 
fchen mit einander zu vereinbaren fey, dafs derfelbe 
jene /upernaturalia f. fuperaddita verloren, und 
durch die Sünde, dem Leibe und der Seele nach, 
zum Bölen umgeändert worden fey (in deterius com- 
mutatum), ohne dafs er dazu eine Anlage gehabt, 
und wie dann zuletzt eine folche Anlage beftehe mit 
den allgemein chrifilichen Ideen von dem Welen 
Goites. Das hat weder das Concil. von Trident, 
noch Hr. M. beantwortet, und Alles, was hier über 
die Schrift, fey es in feinem Grunde oder in feinen 
Folgen, hinaus aufgeliellt oder gefragt wird, müllen 
auch wir (mit der Confej). Helv. I. Art. VIII.) 
unter die ‚‚guaefliones curiojas‘‘ verweilen. Nimmt 
man aber Anlafs, die protefi. Lehre von der Erbfünde 
auf eine unmoralifche Weile in die Praxis des Le- 
bens hinüberzuiragen, fo liegt der Grund davon fo 
wenig in der letzten [elbfi, als ihrer Quelle, der heil. 
Schrift, aus der fie gefloflen it, und es folgt daraus 
gewils nicht das Recht, jenem Dogma eine Verkehrt- 
heit als Subftrat unterzulchieben, die wir in fo hoch- 
wichligen und heiligen Dingen, wo fie fich auch 
finden möchte, nur mit der höchfien Indignation be- 
trachten könnten, die aber bisher auch nur behauptet 
worden ił, ohne vorher bewiefen worden zu feyn. 
Auf den praktifchen Moment des kaihol. Dogma’s 
werden wir gleich unten zurückkommen. 

Im Ill Cap. folgen die Gegenfäize in der Lehre 
von der Rechtfertigung. indem der Vf. die katho- 
lifche Lehre über dielen Punct nach den Befiimmun- 
gen.der VI Sell. des Trid. Kirchenraihs mit der 
Lehre von der Urfprünglichkeii des Menfchen und 
den Folgen des Sündenfalles in Verbindung bringt, 
glaubt er dennoch behaupten zu dürfen, dafs der 
Menfch fich dem katholilchen Lehrbegriffe zufolge 
nur auf die Verdienfie Chrifii flütze, und weil er 
fo von eigenen Verdienlien Nichts wille, fey er lei- 
dend, thatlos und lafe Gott allein wirken. Diefe 
Behauptung, die recht wohl in die protefiantifche 
Dogmatik aufgenommen werden könnte, finden wir 
aber weder von dem Trid. Coneil noch auch von 
unferem Vf. mit den weiteren Auseinanderfetzungen 
in einen richtigen Zufammenhang gebracht. Denn, 
wenn das Erfie auch auf die Zurechnung des Ver- 
dienftes Chrifti, und die Einflöfsung einer göttlichen 
Gerechtigkeit (l. c: el) hinweilet, fo find es 
diefe doch nicht allein, wodurch die Rechtfertigung 
des Sünders zu Wege gebracht wird, fondern es muls, 
nach der kaiholifchen Anficht, die menjchliche Kraft 
fchon zur Eröffnung des Begnadigungs- Actes hinzu- 
treten, dazu ıhre Beyliimmung geben und 'milwir- 
ken (affentiendo et cooperando), und erf durch diefe 
Zulammenwirkung ?7heils gölllicher, teils menfchli- 
cher Kräfte, kann jener Act zur Ausführung gebracht 
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werden. , So wird — um auch die Worte des Vfs. 
(S. 71) zu gebrauchen — durch die in einander wir- 
kende Thätigkeit des h. G., und des mit Freyheit 
fich ergebenden Menfchen die eigentliche Rechtferti- 
gung eingeleitet.‘ Wenn die leizte daher wenig- 
ftiens lheilweife von menfchlicher Mitwirkung abhän- 
gig gemacht wird, fo verhält es fich mit der aus- 
Jehliefslichen Berufung auf die Verdienfte Chrifti doch 
nicht ganz richtig, und die Befeligung des Gerecht- 
ferligten erfcheint nicht mehr als pure Gnade, fon- 
dern mindeliens in einer Beziehung als ein debitum 
Gottes und ein Verdienfi des Menichen. Defswegen 
können wir auch, nach der ernfiefien Prüfung des 
katholifchen Syftems, dallelbe in diefem Stücke von 


pelagianifchen Irrthümern immer noch nicht frey- ‘ 


fprechen, wie [ehr man diefelben auch abzuleugnen 
fich bemüht, ünd die Verwechlelung des Subjecliven 
und Objecliven, die der Vf. (S. 84) dem proteftanti- 
fchen Lehrbegriffe in der Rechiferiigungstheorie Schuld 
giebt, finden wir fomit gerade an dem katholifchen 


tadelnswerth. Nachdem der Vf. (S. 98) in dem Sinne 


des Tridentinums erklärt: „ohne men/chliches Thun, 


kann Gott im Menfchen keinen Glauben, keine Hoff- 
nung, keine Furcht, keine Reue, keine Liebe her- 
vorbringen, und darum auch die Gefammtwirkung 
von allem Dem nicht“ — ftellt er die fonderbare Frage 
auf: „folgt nun aber, dafs, weil der Katholik-die- 
fes glaubt, er auch glauben müllfe, Goit theiie je 
feine weiteren Gnadenbevweeile defshalb mit, weil der 
Menfch fein Mitwirken bey den früheren nicht ver- 
fagt hat? Hierauf wollen wir nur flatt einer prote- 
ftantifch - confequenten Antwort die Trident. Väter 
[{elbt reden laffen: ‚Si quis dixerit, hominis Jufiifi- 
cati bona opera ita efje dona, ut non fint etiam 
bona ipfius jufiificati merita; aut, ıpfum 
juftificatum bonis operibus, quae ab eo per Dei gra- 
tiam, et J. Chr. meritum, cuius vivum membrum 
efi, fiunt, non vere mereri augmentum gr a- 
tiae, vitam aeternam etc. a. f. Sef]. VI. Can. 32. — 


Der Vf. bemüht fich S. 105 (vergl. S. 139) gegen die | 


proteltantilche Anficht von’ der Rechifertigung jene 
alten, fchon fo oft beantworteten Klagen von ihrem 
gefährlichen Einfluffe auf die Heiligung wieder gel- 
iend zu machen, aber er ihut es mit keinem grölse- 
ven Glücke, wie [eine kalholifchen Vorgänger. Es 
it auch [chwer einzulehen, wie Jemand, der nur 
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JUGENDSCHRIFTEN. 
gebuch des kleinen Melzer , 
Von L. V. Mit mehreren Kupfern. 
S. 8. in Pappband. (1 Thlr. 6 er.) 

Die Gelchichte eines armen Knaben, der feinen Eltern 
vorloren ging, in die Hände fchlechter Pflegeltern kam, die 
fich feiner Habfeligkeiten, die bey ihm gefunden wurden, 
bemächtigten, der aber gute Menfchen fand, die fich fei- 
ner annahmen und endlich von feinen Eltern, die ihn todt 
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den VI Art. der A. C. und den III Th. des Heidelb. 
Katechism. gelefen hat, den Proteftanten fo Etwas 
aufbürden kann. Ift es protefiantifche Lehre, dafs 
die guten Werke ein Zeichen des rechifertigenden 
Glaubens‘ und jene aus diefem hervorgehen (vergl. 
Luther’s Disputation über die Frage, ob die Werke 
zur Rechtfertigung gehören? Walch’s Ausgabe xx 
Th. S. 1723, 1724 Art. Smale. XI), ohne dafs fie 
als Grund der Rechtfertigung betrachtet werden dür- 
fen, — fo behaupten wir mit der A. C. Art. XX: 
„une Jacile apparet , hanc doctrinam non efje accu- 
Jendam, guod bona apera prohibeat, fed multo ma- 
gis laudandam, quod oftendit, quomodo bona opera 
facere po/fimus.“ Ein Glaube, der fo den Welter- 
löfer ganz und als den einigen Grund unferer Selig- 
keit umfalst, und die Liebe zum Merkmal ftellt, if 
doch gewils kein ‚„‚ausgehöhltes, leeres Din ce (S. 
135), und wer fich unter ihm Nichts denken kann, 
länti Gefahr, über die eigene Denkkraft bey Anderen 
[ehr ominöfe Gedanken in Aufregung zu bringen. 
Es if uns faft lächerlich vorgekommen, wie der Vf. 
zur höheren Accreditirung der kalholifchen Recut- 
fertigungslehre fich auf Schleiermacher berufen konn- 
te, und aus deffen Predigten auf eine Stelle provo- 
ciren durfte, die wir in defen Felipredigten ‚(nicht 
S. 233, [ondern 285) mit anderen Worten, und nach 
unferer Anficht in einem anderen Sinne, als Hr. M. 
angetroffen haben. In der [ehr gehaltvollen Char- 
freylags- Predigt s über die dem römilchen Mefs- 
opfer gewils nicht günfiige Stelle Hebr. 10,,8 799 
heifst es unter Anderen (S. 279): „So möge auch die 
heutige Feier des Todes Chrifii uns aufs Neue be- 
feftigen auf diefem Glaubensgrund unferer Kirche 
dals wir auch in diefer Beziehung (das Gedächinißs 
der Sünde) auf nichts Anderes fehen. als auf das 
vollkommene Opfer Chrifti am I einmal ge- 
[chehen.‘“ Auch- behaupiet S. (S: 289) im Sinne der 
proleftantilchen Kirche, dafs unfere Kräfte vor der 
Gemeinfchaft mit Chrifto ganz unterdrückt Seyen: 
Sollten einmal $.’s Predigten hier angezogen werden, 
dann wäre es rathfamer gewelen, dellen VI im J 
1831 herausgebene Sammlung (in Bezug auf die Feier 
der Uebergabe der A. C.) anzuführen, wo in der 4 
Predigt ausführlich von der Gerechtigkeit aus dem 
Glauben gehandelt wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stiche.) 


glaubten , wieder aufgefunden wird. Der if 1 
Verftandeskräften de Te angemellen, a B 
verfehlen , auf empfängliche Gemüther einen guten Ein | 
druck-zu machen. Rec. hat diels felbt wahrgenommen 
und kann fo das Büchlein als ein pallendes Geburtstags” 
und lonltiges Fefi- Angebinde empfehlen. Die Bilder könn | 


ten freylich beffer feyn: ; A hi 
was grau. eyn; auch ift das Papier zam Text € 
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Marz, b. Kupferberg: Symbolik oder Darfiellun g 
der dogmatifchen Gegenfätze der Katholiken und 
Protefianten, nach ihren öffentlichen Bekennt- 
nifs[chriften. Von Dr. J. A. Möhler u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


Ta IV Capitel werden die Gegenfätze in der Lehre 
von den Sacramenten behandelt. Die katholifche 
Definition des Sacramenies entlehnt Hr. M. aus dem 
Catech. Rom. II 1, 6 und eben fo den Zweck ihrer 
Einfetzung; was aber die Art betrifft, in welcher das 
Sacrament die heiligmachende Gnade zuwende, fo 
bezieht er fich defsfalls auf den 8 Can. der VII Self. 
des Triden. Concils, und fagt, dafs nach der katho- 
lifchen Kirchenlehre das Sacrament in den Menfchen 
wirke, vermöge feines Charakters, als eine zu ihrem 
Heile von Chriftus bereitete Anftali (ex opere operato 
fel. a CArifio). Diels erklärt er genauer (S. 192): 
„Die Sacramente überbringen eine vom Heilande uns 
verdiente göttliche Kraft, die durch keine men/chli- 
che Stimmung, durch keine geiflige Verfallung und 
Anfirengung ermittelt werden kann, fondern durch 
Gott um Chrifi willen jchlechthin im Sacramentie 
gegeben wird.“ Das Verhältnifs, in welches dadurch 
das Sacrament zu feinem Empfänger gefeizt wird, 
möchte nun’ demjenigen wohl febr ähnlich feyn, wel- 
ches nach des Vfs. Angabe von den Protelianien zwi- 
[chen dem gefallenen Menfchen und der ihn wieder 
verneuernden göltlichen Gnade angenommen wird, 
und fo grofsen Tadel in dielem Buche erfahren hat, 
Hier fehlt es dem katliolifehen Lehrbegriffe offenbar 
an Confequenz, oder, wie läfst fich diele Behauptung 
vereinigen mit jener anderen, fo fireng hervorgeho- 
benen und als nothwendig ausgegebenen Lehre, dafs 
der Menfch fich fchon zur erlen Aufnahme der gött- 
lichen Gnade und Rechtfertigung gefchickt machen 
könne und lolle? Hr. /M. [cheint diefen VViderfpruch 
gefühlt zu haben; aber, um ihn aufzuheben, ver- 
wickelt er fich in einen noch gröfseren und hebt die 
eigentlich kaiholifche Rirchenlehre felbft auf. ,, Al- 
lerdings — fagt er (5.19%) — mufs fie (die Sacr.) der 
Menfch empfangen und delshalb empfänglich feyn, 
was fich in der Reue und dem Schmerze über die 
Sünde, in der Sehnfucht nach göttlicher Hülfe und 
dem Glauben auslpricht; allein er vermag fie nur zu 
empfangen, und darum nur empfänglich zu feyn.‘““ 
Wie wenig die letzte Refiriclion zur Aenderung des 
Hauptmoments in diefer Conceffion auf fich habe, i 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band, - 


‚exercere pojjent.“ 
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klar, aber wohl ebenfo gewils, dals er fich damit in 
Oppofition gegen die Beliimmung des Tridentinums 
fetzt. Denn, wenn es in demfelben (Sell. VII. Can. 8) 
heifst: , Sz guis dixerit per ipfa novae legis facra- 
menia ex opere operato non conferri gratiam, fed 
Jolam fidem divinae promiffionis ad gratiam confe- 
guendam fufficere, a. f< — fo it doch offenbar das 
Anathem nicht ansgefprochen worden über diejenigen, 
welche fchlechthin behaupten ,. per ipfa novae legis 
Jacr. ex opere operato conferri gratiam, fondern nur 
über Solche, die fich mit der Antithefe begnügen, 
Jolanı fidem div. promijffionis ad gratiam. confe- 
quendam Jufficere. Letztes ilt deutlich genug von 
dem Concil im Gegenfatze gegen den Protelantismus 
aufgefiellt worden. Mit den nämlichen Widerfprü- 
chen finden wir die weitläuftigen Erörterungen Bell- 
armin’s über diefe Materie (de effectu Sacr. L. II 
c. 1 p. 119 fq. Ed. Colon. 1619) angefüllt, und je- 
den Falls fcheint es uns zu weil gegangen zu [eyn, 
wenn derfelbe das Tridentinilche ,, non- ponentibus 
obicem ““ (S: 123) [fo deutet: , fides et poenitentia non 
efficiunt gratiam jacramentalem, negue dant efjica- 
ciam facramentis, fed Jolum tollunt obfiacula, 
quae impedirent, ne facramenta fuam efficaciam 
Mehr als cine Neutralität von 
Seiten des Empfängers wird, nach den Worten des 
Tridentinums, zur Wirkfamkeit des Sacramentes nicht 
erfodert werden können: das it aber noch lange keine 
Jides. — Wir können mit der Bemerkung unleres 
Vís. uns nicht einverftanden erklären, wenn er (S. 
194) lagt: ‚‚dals die Katholiken“ fieben Sacramente 
zählen, bedarf keiner weiteren Ausführung.“ Eine lol- 
che, oder vielmehr der Verfuch einer wenigflens tra- 
ditionellen Begründung diefer Anzahl, mulste hier 
allerdings erwartet werden. Welchen Werth die 
katholilche Kirche hierauf lege, geht deutlich aus 
dem 1 Can. der VII Self. der Trident Synode hervor: 
„st quis dixerit, facramenta nov. leg. — aut effe 


plura vel pauciora quam feptem — — a. /.“ Den 


‚ Proteftanten ift ja doch von den Katholiken bis auf 


diefen Augenblick noch nicht der Beweis geliefert, 
dafs ch ihre Siebenzahl auch nur aus den Vätern 
rechtfertigen laffe. Noch anmalsender it aber die 
(S. 194, 200) Behauptung: ,,Die Siebenzahl wurde 
im Wider [pruch mit der Schriftlehre — auf die Zwey- 
zahl herabgeletzt.‘“ Dieler Vorwurf wäre doch nur 
in dem Falle gerecht, dals in der heiligen Schrift 
fich eine Definition des Sacramentes vorfände, und 
diefe dann von den Proteftanten umgeändert - wor- 
den wäre, oder auch jene 7 von den Katholiken re- 
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cipirten Religionsgebräuche im N. T. wirklich als 
Sacramente bezeichnet würden. Dafs aber keines von 
beiden der Fall fey, darf Rec. als allgemein bekannt 
vorausfetzen. Bey der Vieldeutigkeit aber, welche 
das chrifiliche Alterthum dem Worte puorygiov, fa- 
ceramentum, gegeben hat, wird man es der einen 
chrifilichen Religionspartey billiger Weile eben fo 
wenig als Vergehen anrechnen können, dafs fie fe- 
ben, als einer anderen, dals fie nur zwey Gebräuche 
in ihrem Cultus mit dem Namen der Sacramente be- 
zeichnet hat. Hier kommt es nur darauf an, dafs fie 
aus einer erweislich chrifilichen Quelle abgeleitet, der 
Erbauung wahrhaft förderlich, und dem Begriffe, 
welchen man damit verknüpft, durchaus angemellen 
find. Keines dieler drey Merkmale wird aber jenen 
beiden Handlungen, welche die proteftantifche Kirche 
als Sacrament anerkennt, von den Katholiken abge- 
fprochen; dagegen kann fie die bekannten anderen 5 
Ceremonieen der letzten als Sacramente nicht gelten 
lafen, weil man katholifcher Seits von ihnen in dem- 
felben Sinne, wie von der Taufe und dem Abend- 
male, behauptet, dafs fie von Chriftus felbft eingeletzt 
({uiffe a-J. Chr. inftituta), im wahren und eigent- 
lichen Sinne (vere ei proprie) Sacramente [eyen. 
Wir können es defswegen nicht annehmen, weil 
dafür, dals fie folche Gebräuche feyen, noch Keiner, 
auch unfer Symboliker nicht, Beweife aus der hei- 
ligen Schrift beygebracht hat. Vergeblich müflen wir 
aber die Mühe erachten, welche diefer zur Begrün- 
dung ihrer [acramentalilchen Autorität auf eine ver- 
fchönernde Idealiliik (S. 201—205) verwandt hat, 
weil kein Irrihum durch phantafiereichen Schmuck 
zur Wahrheit erhoben wird. — In dem Artikel vor 
der Bu/se bezieht fich Hr. ZM. (S. 230 ff. vergl. 238) 
zur Begründung des Satzes, dals die zeitlichen Lei- 
den Genuglhuungen für gewille Sünden feyen, auf 
das Urtheil „des gemeinen Mannes ‚‘“ welcher bey 
den ihm begegnenden Dranglalen fpreche: ‚‚ich habe 
fie verdient‘“ — welch’ ein Argument für einen Ge- 
lehrten! Dafs wir die Leiden diefer Zeit richt nur 
verdient , [ondern mehr als fie verdient haben, fiellt 
kein Protefiant, nach dem Lehrbegriffe feiner Kirche, 
in Abrede; aber wohl dafs wir für unfere Sünden 
keine Genuglhuung (/atisfactio) leiften können (Luk. 
17, 10), fondern diefe lediglich bey, in und durch 
Chrifium zu erlangen fey. Hr. M. hat fich übrigens 
enihalien, die menlchlichen fogenannten Satisfactionen 
näher zu bezeichnen. Warum that er das? — Was 
die hieher gehörige Lehre vom Abla/fe betrifft, fo 
bemerkt der Vf.: „die Synode von Trident fetzt aus 
guten Gründen nichis Weiteres feli, als dafs die 
Kirche das Recht habe, Abläfle zu ertheilen « — 
feine tridentinifche Geiftesverwandifchaft und An- 
hänglichkeit mögen ihn felbfi auch wohl befiimmt 
haben, diefer höchft wichtigen Lehre der katholifchen 
Kirche nicht einmal den Raum einer Seile zn gön- 
nen. — In dem Artikel von dem Aeiligen Sacrament 
des Altars und der Mefje (S. 236-ff.) lagt er: ‚Die 
Melle der Katholiken, als Opfer betrachtet, ift die 
Feier der in Ch. J. von Gott der’Menfchheit ertheil- 
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ten Wohlthaten, und befiimmi, durch Darbingung 
Chrifti, theils in Lob, Preis, Dank und Anbetung 
das freudige Gefühl des Erlöfifeyns der Gläubigen 
auszudrücken, theils dieVerdienlie J. Ch. zu fortwäh- 
render Aneignung zu bringen.“ Die protefiantilche 
Anficht vom Abendmale it hier mit der katholifchen 
Lehre von der Melle, wie es fcheint nicht ohne 
Vorbedacht, vermengt worden; denn auch der Pro- 
tefiant feiert das heilige Abendinal, um fich der, durch 
den Tod Chrifti erworbenen Erlöfung lebendiger be- 
wulst zu werden, fich diefelbe inniger anzueignen, 
und feinem Erreiter dafür zu danken; auch verwei- 
gern kann der Protefiant es gar nicht, dafs folche 
Handlungen mit dem Namen eines Opfers bezeich- 
net werden. Aber es it einleuchtend,, dafs- dadurch 
das Abendmal kein Opfer an fich felb fey, fondern 
nur als eine goitgefällige Beziehung auf das Opfer 
Chrifi am Kreuz betrachtet werden könne. Damit 
aber begnügt fich die katholifche Kirche nicht, fon- 
dern erklärt dallelbe für ein wahres und eigentliches 
Opfer (verum et proprium facrificium). Diels ih der 
protefiantifchen Kirche geradezu entgegen, denn nach 
ihrer Anficht ift jegliches. Opfer und Priefierwelen 
im leizten Sinne durch den Kreuzesiod. Chrifi gänz- 
lich abgefchafft, und die Behauptung des Gegentheils 
der reinen Schrifilehre (Hebr. 9, 12 25. 10, 10 12) 
zuwider. Daher denn. auch die römilche Eintheilung 
des Abendmals in facramentum eucharifiiae und fa- 
erifieium miffae im proteftantilchen Syfteme gar kei- 
nen Platz finden kann. Anlangend die römilche Ver- 
wandelungslehre, fo kann es keineswegs genügend 
er[cheinen, derfelben irgend eine beliebige philofophi- 
fche Deutung zu geben, fondern hier kommt es allein 
darauf an, ob eine Theorie, welche mit keinem 
Denkgeletze des menfchlichen Geilies vereinbar und 
den Sinnen oflenbar widerlprechend ift, ch aus der 
Schrift rechtfertigen lafe. S. 253 fagt der Vf., dafs 
diefe Lehre ganz unzweifelhaft, obfchom bald klarer, 
bald minder klar, fiets in der Kirche vorhanden ge- 
welen fey. Das beftätiget die heilige Schrift nun 
zwar gar nicht; allein für den Katholiken ift das ja 
auch auf feinem Standpuncte nicht nothwendig, wenn 
er es nur begründet findet in der Tradition. Doch 
auch die angefehenfien K. V.V. immen in ihrer 
Anficht nicht mit jener Ausfage überein, und wenn 
fie auch bey der Lehre vom Abendmale von einer 
pstaßoAy reden, fo halten fie doch nicht dafür, dafs 
mitielft derfelben eine Verwandlung der Subfianzen 
des Brodes und Weines vorgehe. Vgl. Juftin. Mart. 
Apol. mai. ed. Col. p. 98. Jren. adv. haere/. IV, 
17 18. Origen. Comment. in Matth. Opp. T III, 
p- 898. Tertull. contr. Mare. IV, 40. Cyrill, 
Hierof. Catech. XXI, § 3, in welcher letzten Stel- 
le die Veränderung , welche. durch die Confecration 
mit dem Chrisma vorgeht, mit dem geweihten 
Abendmalsbrod verglichen wird, ohne dals man an 
eine fubfiantielle Veränderung des erften gedacht 
hätte. Auguft. Epp. XCV Ill: „Ji enim facramenta 
guandam Jimilitudinen earum rerum, quarum fa- 
cramenta funt, non haberent, omnino fJacramenta 
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non effent. — — Sicut ergo fecundum quendam 
modum jacramentum corporis Chrifii corpus Chrifii 
efi, Jacramentum fanguinis Chr. fanguis Chr. efi, 
ita facramentum fider fides efi. Vgl. Gelaf. de 
duab. natur. in Chrifto, in Bibl. max. Patr. T. VIII. 
P. 703 u. m. A.. — Die Verhümmelung des h. A. 
durch die Helchentziehung finden wir auch in obigem 
Werke mit keinem unbekannten oder halibaren Mo- 
tive der Röm. Kirche unterfiüizt, und der N. T. Infii> 
tution des Sacr. geradezu entgegen. — Uebrigens 
müllen wir es für eine Unvollfiändigkeit anfehen, 
dafs der Vf. in diefem Cap. der Firmelung, Ehe, 
Priefierweihe und letzten Oelung nur im Vorbey- 
gehen erwähnt, und nicht jeden diefer Acte in einem 
belonderen Abfchnilte, wie fich diefs für eine Synıbo- 
lik gehört, behandelt. 

Das V Cap. befchäftigt fch mit den Gegenfäizen 
in der Lehre von der Kirche. Erb nachdem der 
Vf. die einzelnen Lehrpuncie des kathol. Syftems 
in (einer Weile dargefiellt hat, führt er uns [chliels- 
lich zu dem Grunde hin, woraus alle Dogmen [einer 
Kirche ent[prungen find, und jedem ein eigenthümli- 
ches Gepräge mit gegeben worden ift. Von den Bächen 
langen wir bey der Quelle an, woraus fie abgeleitet 
find. Hier gilt es nun ‚‚Seyn oder Nichtfeyn!“ Das 
früher fo reichlich in dem Buche angeführte Con- 
cil, worauf der Vf. feine Rede, wie auf einen Felfen, 
zu bauen fuchte, ver[chwindet in diefem Abfchnitte falt 
ganz. Es ift aber [ehr [chlimm, dals gerade da, wo 
die Hauptftärke fich entfalten und der Sieg den erfien 
Platz finden könnte, fich die bekannie [chwache Seile 
des Katholicismus zeigt, und man auch dem Hn. M. 
es nicht zugefiehen kann, dals er ungeachtet man- 
cher künftlich ausgefponnenen, jedoch immerhin will- 
kührlich gebildeten Deductionen, Etwas zum Trium- 
phe [einer Partey über den Protefianlismus beygetra- 
gen habe. Die Trid. Synode zog bekanntlich die 
Annahme des göttlichen Anfehens der Kirche dem 
Beweife, dafs ihr folches wirklich gebühre, vor, 
und von diefem Standpuncte aus dogmatifirte, de- 
cretirte und anatihemalifirte fie. Es war auch klü- 
ger, hier die eigentliche Aufgabe zu verfchwei- 
gen, als fie vor die Augen der Welt hinzufel- 
len und ungelöft hinter fich zu laffen. Wie denn 
ferner auch nicht geleugnet werden mag, dals es 
nichts Schwereres geben könne, als die eigene Au- 
torität aus der eigenen Autorität zu erweilen. An 
die heil. Schrift it dabey nicht zu denken; denn 
diefe erhält ja, nach kathol. Lehrbegriffe, ihre Gel- 
tung und Deutung erft von der Kirche [elbfi. Mehr- 
mals kommt freylich der Vf. in diefem Cap. darauf 


zurück, dafs es Luthern nicht klar gewelen, was es- 


heifse : „das Wort ift Fleifch, ift Menfch geworden“ 
und daraus will er die Richtigkeit der Vorfiellung 

erleiten, welche fich die Katholiken von der Kirche 
gebildet haben. Confequent ift diefes nun freylich 
nicht, was aber die Klarheit über die- wunderbare 
Erfcheinung „das Wort ward Fleifch “ betrifft, fo 
haben wir fie bey Hn. M. in keinem höheren Grade 
&efunden, als fie bey Luther (f. deffen Ausleg. des 
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Ev. Joh. Cap. Iu. I. Walch. Ausg. Th. VII. S. 1555 
ff. S. 1840 n. 1841) bereits einige Jahrhunderte frü- 
her anzutreffen it; die Beweiskraft endlich, die in 
jenem Factum liegen foll, halten wir dem kathol. 
Begriffe von der Kirche eher widerfprechend, als 
förderlich. Denn foll die Kirche dem menlchgewor- 
denen Gottes[ohn analog gebildet werden, fo kann 
man nur in [ofern Jemanden als ein Glied derfelben 
anfehen, als fein Inneres mit dem Inneren Chrifti 
verbunden, eine himmliche Richtung genommen, 
und mit der äulseren Lebenserfcheinung fich zur heil. 
Harmonie auflöle. Es würde die Kirche demnach 
ihren Grund und ihre Haltung immerhin in dem 
unfichibaren Reiche der Geifter und Herzen aufzu- 
weilen haben, die allein durch das Band des Glau- 
bens und der Liebe mit Chrifio, ihrem Haupte, ver- 
knüpft, die Gemeinfchaft der Heiligen bilden (vgl. 
Luth. vom Papfith. zu Rom. Jen. Ausg. Th. 1. f. 294. 
Walch. Th. XVIII. S. 1212.) und deren äufsere Kenn- 
zeichen Luther [chon im J. 1520 in der eben angef. 
Schr. (Jen. I. 297. Walch. XVII. $. 1222) ‚,‚die 
Taufe, Sacrament und das Evangelium“ nennt. Schon 
hiedurch gelangen wir zu dem proteft. Begriffe der 
Kirche (A. C. p. IL. Conf. Helv. IL. ec. 17), nicht 
aber zu dem kaihol., wo man fie aus Guten und 
Bölen ‘(duo hominum genera bonorum et improbo- 
rum — bonos et improbos ecclefia complectitur. Cat. 
fiom. I. 10, 6, 7) zulammenfetzt. — S. 282 follen 
die Proiefianien wieder zur Anerkenntnils und Dank- 
barkeit gegen die Röm. Kirche gebracht werden, weil 
die letzie ihnen zum Hanon der h. Schriften verhol- 
fen habe. Nun aber ift es ja fchon fo oft von den 
Protelt. deutlich genug erklärt worden, dafs fie die Vä- 
ter der erften Jahrhh. nur als hiltorifche Zeugen, nicht 
aber als die Kirche [elbfi betrachten, und dafs ñe 
die Göttlichkeit eines bibl. Buchs aus feiner inneren 
Befchaflenheit, und nicht aus dem Beyfalle herleiten, 
welcher ihm aus jenen menfchlichen Quellen zufliefst. 
Da jedoch, wie der Vf. (S. 283) [elbi bemerkt, in 
Bezug auf den Kanon der heil. Schr. zwilchen den 
Proleit. und Kaih. einiger Unzerfchied Stait findet, 
fo geht wohl fehon daraus hervor, dafs nicht das 
Anfehen der Röm. Kirche, [ondern etwas Anderes 
es müle gewelen (eyn, was Jene bey der Fefiliellung 
des Schrifiverzeichnifles geleitet habe. S..285, wo von 
der eregetifchen Tradition gehandelt wird , fagi der 
Vf.: „ihre (der Kirche) Erklärung erfireckt fich nur 
auf die Glaubens- und Sitten- Lehre,“ alfo auf das 
ganze Gebiet der Schrift, fofern dalfelbe eine Erklä- 
sung für den Sinn und das Leben der Menfchen 
nölbig macht; und doch felzt die Kirche, wie 
ebendafelbft behauptet wird, alle wiffenfchaftliche Aus- 
legungskunft bey Seite, und erklärt die Bibel nicht 
nach den Regeln und bekannten Hülfsmitteln einer 
grammalilch -hiftorifchen Interpretalion — vielmehr 
bezeichnet fie den Lehrinhalt derfelben im Gelammt- 
geite eben dieler heil. Schr. — wie i es dann aber 
möglich die Bibel zu erklären? oder, wenn's gefchähe, 
wie könnte es einem vernünftigen Nienfchen zuge- 
muihet werden, eine [olche Erklärung für zuverläffig, 
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und als Richtfehnur feines Glaubens und [einer Sit- 
ten anzuerkennen? — S. 286 [agt der Vf.: „die Ge- 
wifsheit, welche die kath. Kirche von der Wahrheit 
ihrer Sätze hat, it eine unmiltelbare, da fie ihr 
Dogma aus dem Munde Chrifti und feiner Apoftel ver- 
nahm, und daflelbe ihrem Bewulstleyn , oder, wie 
Irenäus fich ausdrückt, ihrem Herzen durch die Kraft 
des göitl. Geiftes unauslöfchlich eingeprägt it.“ Hier 
ift abermals das zu Erweifende als erwiefen ange- 
nommen; aber würde es auch dafür anerkannt, fo 
mülste die h. Schr. überhaupt, und insbefondere die 
Briefe an einzelne Gemeinden der Chriften, als ganz 
überflüflig erfcheinen. Wie aber der Röm. Kirche, 
oder dem Nöm. Corpus Clericorum jene Gewifsheit 
eingedrückt fey, haben wir erlebt, wenn ein Concil 
das andere refiringirte, denuncirte u. f. w.; wir haben 
es.erlebt, als die Griechen fich von Rom losfaglen, 
die Jefuilen eingeleizt, abgeletzt und wieder einge- 
fetzit wurden, und wir erleben es noch immer, wo 
man bey aller vorgeblichen Einheit nicht einmal 
darüber einverftanden if, ob das Papal- oder Epifcopal- 
Syfiem das richtige [ey (S. 297). ; 
Was die [ymbol. Gegenfätze der kleineren chrifil. 
Secien, der Mennoniten, Quäker, Herrnhuter, Metho- 
difien, Schwedenborgianer, Socintaner und Arminianer, 
im HB., betrifft, fo können wir uns um fo eher einer 
befonderen Beurlheilung diefes Abichniltes überheben, 
als das Abweichende jener Confellionen, l[owohl in 
Materie als Form, von einem Prolefianien, lofern es 
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dem Lehrbegriffe feiner eigene Kirche widerfreitet, 
nicht in Schutz genommen werden kann; die übri- 
gen [ymb. Befimmungen derfelben aber, welche 
gemeinfchaftlich gegem den Katholicismus gerichtet 
find, bereits fo weit, als die Grenzen diefer Anzeige 
verflatleten, berückfichtigt worden find. Nur bemerkt 
Rec. noch, dals es der Ungleichförmigkeit halber in 
der Darfiellung nicht zu billigen fey, wenn der Vf. 
die fymb-. B.D. jener Secien ert in den ihnen ge- 
widmeten Capiteln aufgeführt hat. Auch wäre hier 
ein ausgebreiteteres Studium der Quellenfchriften zu 
wünfchen gewefen. Aufser den bey Weitem reiche- 
ren Nachweiflungen bey Winer. und Marheineche 
(Infilt. fymbol.) führen wir noch zu dem Cap. von 
den Herrnhuiern u. f. w. und böhm. Brüdern fol- 
gende beachlenswerthe Schriften an: Idea fidei fra- 
trum von Aug. Gottl. Spangenberg. 1824. , Kurzge- 
falste hiftor. Nachricht von der gegenw. Verfall. der 
evang. Brüder - Unität. A. C. 1823. u. J. T. Elsneri 
fuccineta delineatio praecipuor. content. f. Artic. fidei 
maioris Catechef. antıqg. fratr. Bohem. a. 1523 (in 
Berg's Symbol. liter. T. I. P. I. p- 255 [qggq-) 
Was die äufsere Oekonomie der Schrift anlangt, 
fo [cheini fie uns als Compendium die einzelnen Leh- 
ren zu ausführlich zu behandeln, und die Literatur 
nicht reichhaltig genug; als Handbuch aber zu com- 


pendiös gefalst. — Die äufsere Ausfiattung ift treff- 
lich; nur hätte der ‘Corrector [ein Amt beller walr- 
nehmen follen. Br. 
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fznmiscurz Scunırten. Magdeburg, b. Rubach: Voll- 
lriee theoretifch- praktifche Anweijung zur Anferti- 
gung kleiner ‚[ehriftlicher Auffätze , zunächfi für Lehrer, 
rekate Stilübungen in Bürger- und Land- Schulen, 
fo wie in den.unteren Claflen der Gymnafien zu leiten 
haben. (Auch unter dem Titel: Allgemeines Handbuch der 
Realkenntniffe, für Lehrer an Bürger - und Land - Schu- 
len und zum Selbfiunterrichte. — Dritter Theil. An wei- 
fung zur Anfertigung kleiner fchriftlicher Auffatze.) Von 
Director des königl. Schullehrer - Semi- 
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nariams in Erfurt. — Zweyte vermehrte und verbellerte 


1832. XXIV u. 454 8. 8 -(1 Thir, 6gr)' 
leich ‚wir Ichon ähnlicher Schriften nicht wenige 
fo zeichnet fich doch die, vorliegende durch ihre 
Vollfändigkeit aus, zumal, da ın derfelben keine Art 
fchriftlicher Auflätze. übergangen ilt, dte theis in der 
Volksfchule , theils im gememen Leben vorzukommen 
pflegen. Der Vf. darf daħer hoffen, durch dielelbe feinen 
Zweck, jüngeren Lehrern eine praktilche Anleitung zu 
geben, die Slilübungen für die ihnen anvertraufen Knaben 
und Mädchen wahrhaft bildend zu machen, „erreicht zu 
haben. Er hat wohl daran gethan, dals er fich durch die 
Mifsbilligung eines Rec, der erfien Auflage nicht hat abhal- 
ten lallen , die Vorubungen iu die neue Auflage feiner 
Schrift aufzunehmen, da gerade auf diefe Vorübungen fo 
Vieles ankommt. und man, ohne einen felten Grund ge- 
legt zu haben, kein feltfiehendes Gebäude aufzuführen hof- 
fen.-darf. — Dafs hier Vieles vorkomınf, was nicht in 
allen Lanäfchnlen‘ anwendbar it, darf nicht getadelt 
werden, weil der Vf, auch für die Lehrer in höheren Bür- 


Auflage. 
Obg 


haben , 
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gerfchulen und in Gymnafien fchrieb, auf welche auch 
wohl [eine Anleitung vorzüglich berechnet ił, und nach 
feiner eigenen Aculserung ein eigentlicher grammalifcher 
Unterricht in den meiften Landfchulen nicht an feiner 
rechten Stelle feyn würde. — So vollfiändig indellen diefe 
Anleitung auch ıft, [o hätte Rec. doch gewünfcht, dafs er 
für die weniger gebildeten Lefer in ein geuaueres Detau, 
wie die einzelnen Gegenliände zu behandeln feyen, fich 
eingelallen hätte. Auch diefe Anweifung leidet an dem 
Fchler der meiften ähnlichen, dafs fie für die geübten 
Lehrer zum Theil zu viel, und für die minder geübten 
nicht genug liefert. — Um den Kindern Sprachreichthum 
zu ver[chafien, fcheint der von A. H. Firaufe (Methodi- 
[ches Handbuch’ der deutlichen Sprache zur Erläuterung 
des L.ehrbuchs derfelben. Vierte Auflage- Halle 1828) vor- 
gelchlagene nnd betretene Weg noch immer der richtiglte 
zu feyn, und er ił mit diefem der Meinung, dafs fich in 
den meilten Elementarfchulen, wie fie find, der Lehrer 
mit Sprachübungen begnügen mülle, fo wie er auch be- 
haupten möchte, dals man, nachdem diefe lange genug 
mündlich und Ichriftlich. angeltellt- worden find, in den 
meiften Elementarfchulen von ihnen unmittelbar zur An- 
fertigung kleiner Auffätze, wie fie im gemeinen Leben 
wirklich vorkommen, übergehen könne, da man ja hier 
nicht die Ablicht haben kann, eigentliche Stiliften zu bib- 
den, fondern nur die Kinder anzuleiten, ihre Gedanken 
verfiändlich mitzutheilen. 

Da die frühere Auflage diefer Schrift gewils fchon in 
den Händen vieler Lehrer if, fo hält es Res. für über- 
fülig, über den Inhalt derfelben weitläuftiger zu de 
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Lrmco, mit Meyerlchen Schriften: Die zwifchen 
den fürfilichen Häufern Lippe und Schaumburg- 
Lippe obwaltenden, zur aufirägalgerichtlichen 
Entfcheidung an gro/sherzoglich badifches Ober- 
Hofgericht verwiefenen Streitigkeiten. Acten- 
mälsig dargefielli. — Mit einer Urkunden-Samm- 
lung. 1834. 151 u. VIH 159 S. Fol. (18 gr.) 


Ospseich Rechisdeductionen [treitender Parleyen vor- 
Zugsweile nur darauf hinausgehen, in der. Begrün- 
ung hypoihelilcher Rechte, einem partieularen ln- 
terefe zu dienen, und, diefer Tendenz zufolge, ihre 
Bedeutung auch gewöhnlich allein auf das Letzte 
Befchränkt bleibt: fo kann doch die Befchaffenheit 
€ines Rechtsintituls oder einzelner Rechtsbeflliimmun- 
gen, die zur Anwendung kommen follen, in gar 
manchen Fällen von der Art feyn, dafs dadurch 'Er- 
örterungen veranlalst werden, welche folche Streit- 
Ichriften im Allgemeinen fehr lehrreich, und fogar 
für die Wilfenlchaft felbt recht nützlich machen. 
Vornehmlich bietet fich dielen Gelegenheit dar, eine 
lo umfalfende Bedeutung- zu erlangen, wenn fie dazu 
eliimmt find, in Frage gefiellle, fiaatisrechtliche 
Verhälinille zu begründen. Eine hier oft erfoder- 
liche Erläuterung der Art und Weife, auf welche 
Verfchiedene, im deutfchen Staalsrechle angenommene 
rundfätze in einzelnen deutfchen Siaaten fich aus- 
gebildei haben, vermag noch immer, nicht unwich- 
tige Beyträge zur Feliltellung und Berichtigung je- 
ner Grundfätze zu liefern, und damit zugleich die 
allgemein nothwendige Kenninifs der älteren Verfal- 
ung und inneren Gefchichie deutfcher Länder we- 
fentlich zu erweitern. Der hienach für deutfches 
Staatsrecht und Landesgefchichte aus einer, durch 
‚Aichtvolle, ihren Gegenliand erfchöpfende und über- 
all mit Urkunden belegte Darliellung ausgezeichne- 
ten Rechisdeduction zu ziehende Gewinn erlirecki 


fich aber nicht weniger auch auf die Diplomatik,s. 


Weiche durch Sammlung und wiflenfchafiliche Be- 
handlung früher noch gar nicht, oder doch unvoll- 
Rändig bekannter Urkunden bedeutend zu fördern 
Und wirklich hat man fchon diefe Dileiplin, 
neben jenen beiden anderen, durch folche Schrifien 
Mannichfach bereichert. Es darf nur daran erinnert 
werden, wie viel in allen diefen Beziehungen, vor- 
nehmlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
urch die zahlreichen, oft mufterhaften Deductionen 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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geleiftet worden, welche aus den verwickelten Strei- 
tigkeiten über die Verhällniffe der Grundherrfchaft 
zu den Hoheitsrechten, worin damals fo manche 
deut[che Staaten, zum Theil von längfi verflollfenen 
Zeiten her, fich befangen lahen, hervorgegangen find. 
Den irefflichfien dieler Schriften reihet fich nun 
die vorliegend& Deduction, nicht blofs durch Aehn- 
lichkeit des Gegenfiandes, fondern auch, ganz vor- 
züglich, durch eine vollendete Behandlung deffelben 
rühmlichfi an; wefshalb es zuvörderlt befonders an- 
erkannt werden muls, dafs der uns unbekannte Vf. 
für eine grölsimögliche Verbreitung [einer gediegenen 
Arbeit durch den Buchhandel gelorgt hat. 

Wenden wir uns jetzt zu einer näheren Be- 
irachiung der hier dargebotenen, ausgezeichneten Er- 
örlerungen. Es liegt dielen ein, zwilchen dem re- 
gierenden fürftlich lippefchen Haufe und den, das 
jeizige, jenem Haufe gänzlich fremde Fürftenthum 
Schaumburg, als Fürfien von Schaumburg-Lippe, be- 
herrfchenden, apanagirten Grafen von der Lippe [chon 
feit Jahrhunderten geführter, und nun von Neuem 
aufgenommener Rechtsfireit zum Grunde, welcher 
zwey, in der nächlien Beziehung zu einander fte- 
hende Gegenfiände betrifft, die in gegenwärliger De- 
duction, nach voraufgegangener Gelchichiserzählung, 
in befonderen Abfchniiten dargelielli werden. Den 
erfien diefer Streitgegenftände bildet die Souverdnetat 
über das, fowohl in geographilcher als fiaalsrechtli- 
cher’ Hinficht einen integrirenden Theil des jetzigen 
Fürlienihums Lippe ausmachende, erbherrliche Amt 
Blomberg. 

Schaumburg-Lippe, welches weder zu der in- 
mitten dieles Amtes belegenen, für fich allein [chon 
die Hälfte des dazu gehörenden Flächenraumes ein- 
nehmenden Stadt Blomberg und deren Gebiet, "noch 
zu den daflelbe Amt bewohnenden adlichen Land- 
faffeh und deren Gütern in irgend einem rechtlichen 
Verhältniffe fieht, Sondern nur die ebendafelbfi be- 
findlichen, als Paragium ihm in complexu über- 
kommenen Domänen mit, allerdings, ‚den befonde- 
ren Verhältniffen nach, etwas erweiierten, grund- 
herrlichen Rechten befitzt — Schaumburg- Lippe hat 
feit langer Zeit fehon mehrfache Eingriffe in die, 
dem regierenden Haufe über jene Domänen zufteken- 
den Hoheitsrechie fch erlaubt, und hiedurch die lang- 
wierigfien Procelle veranlalst, die’ indeffen endlich 
nichts weiter, als ein zur Vermeidung thällicher 
Friedensfiörungen im Jahre 1812 verabredeies Interi- 
mificum 5 ne haben. Um einem hiedurch 
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noch nicht geordneten, unficheren Rechiszuftande ein 
Ende zu machen, fand der jetzi regierende Fürfi zur 
Lippe fich bewogen, die ihm zufiehende ‚Souyeräne- 
tät über das gelammte Amt Blomberg bey der ho- 
hen Bundesverfammlung klagend zu verfolgen, mit 
dem Antrage, den Fürlten von Schaumburg-Lippe zu 
veranlallen,, fich aller ferneren Anmafsungen zu ent- 
halten. — Es it hienach die Sireitfrage zu ent- 
Scheiden : 

ı Ob die Souveränetät'über das Lippel[che erbherr- 
liche Amt Blomberg dem Souverän des Fürftenthums 
Lippe, oder dem Souverän des Fürftenthums Schaum- 
burg gebühre. 4 

Da nun aber die Souveränelät der deuifchen 
Fürften aus einer durch die Auflöfung des Reichs- 
verbandes veranlalsten Erweiterung der vormaligen 
Landeshoheit hervorgegangen ił, und ganz auf die 
Letzte fch. gründet; fo kann jene Streiifrage nur 
durch die Vorfrage enifchieden werden: 

Ob zur Zeit des deuifchen Reiches die Landes- 
hoheit über den, in dem Tfogenannten Amte Blom- 
berg, einem lippefchen Landesdiliricte, befindlichen 
Domänen-Complex, gleiches Namens, dem regieren- 
den Haufe zu Detmold, oder ‘den -erbherrlichen Be- 
Siizern dellelben, deu Grafen zu Schaumburg-Lippe 
— vormals den Grafen zu Lippe-Brake — von Rechts- 
wegen zugelianden habe. 

In der Deduction ift diefe Vorfrage etwas an- 
ders gefalst, was Rec., beyläufig gelagt, nicht billi- 
gen kann. Es wird nämlich hier die Landeshoheit 
über die jetzt das Amt Blomberg bildenden lippe- 
fechen Landestheile in Frage gefellt. Wenn gleich 


man freylich aus den i 
zur Genüge erfährt, was hierunler eigentlich zu ver- 


fiehen ift: fo hälte diefes dennoch gerade hier, etwa 
in der eben angedeuteten Weile, genauer bezeichnet, 
und auch überall noch mehr hervorgehoben werden 
follen, da ein, auf die Souveränelät über einige, 
miiten in den Landestheilen eines anderen deulfchen 
Souveräns zerlireui liegende Landgüter und deren 
Hinierfalfen befchränkter Anfpruch [chon an und für 
fch gar fehr bedenklich erfcheinen möchte. — Die 
fo eben hier näher bezeichnete Vorfrage erläutert 
nun der Vf. dergefialt, dafs er den Beweis führt, 
dals"das regierende lippelche Haus feit den ältefien 
Zeiten im rechtlichen Befitze der Landeshoheit über 
das erbherrliche Amt Blomberg fich befunden, und 
die Nebenlinien jenes Haufes das fragliche Amt von 
jeher nur als ein Paragium, mit grundherrlichen und 
einigen Siandesrechten, inne gehabt haben. Es läfst 
diefer Beweis nur ein Deductionsverfahren zu, und 
[o werden dann zunächfi, zur Begründung des erfien 
Satzes, in der erften Abiheilung der „rechtlichen Dar- 
ftiellung‘“ die ‚hierauf bezüglichen, in dem angehäng- 
ten Urkundenbuche in chronologifcher Folge abge- 
druckten lippelehen Haus- und Landes - Grundgefetze, 
altväterlichen Dispofitionen, Familien- Verträge und 
früheren richlerlichen Erkenniniffe untergelegt und 
mufterhafi erläutert, wubey noch auf Zeugnille der 
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lippefchen Landfiände, eigene Geliändniffe der lippe- 
fchen Erbherren, Urtheile der bewährteften Publici- 
hen, Befitzftand und analoge Verhältnille in anderen 
deutfchen Fürfienhäufern, hingewielen wird. Um au 
die Wichtigkeit der hier zur Anwendung gebrachten 
Urkunden aufmerklam zu machen, mögen einig® 
derfelben, in der Kürze, blols angedeulet werden: 
Zunächfi nämlich das im lippefchen Haufe als älte- 
lies Grundgeleiz geltende , von Kailer Karl V im 
Jahre 1521 confirmirte „pactum vel privilegium unio- 
nis“ vom Jahre 1368,. (Nr. 4 u. 2 des Urkunden- 
buches), ein in mehrfacher Hinficht höchfi merkwür 
diges Document, welches fefifeizi,- dals die Herrfchaft 
zur Lippe ewig ungetheilt bleiben foll, und dafs die 
Bewohner derlelben immer nur in Eine Hand hul 
digen dürfen: Sodann die in der Folge von Techs 
deutfchen Kaifern beflätigte lippefche Primogenilur‘ 
Confütution vom Jahre 1593 (Nr. 5 d. U. B.): Fer- 
ner das befonders in formeller Beziehung merkwür- 
dige , der Primogenitur - Coniüitution angepalste Te- 
ftament (des gemeinlchafilichen Stammvaters, Grafen 
Simon VI vom Jahre 1597 (Nr. 6 d. U. B); worin 
der Tefiaior bey der, von der Regimenisbeltellung 
unterfchiedenen Güterausiheilung dierömilchen Rechts- 
grundfätze der Legitima anwendet. Es if übrigens 
ganz unbegreiflich, wie darin eine Landestheilung 
‚hat gefunden werden können, die, gefetzt fie wäre 
auch wirklich hier tefiamentarifch verfügt, dennoch 
nichtig feyn würde, nach dem hier zur Anwendung 
kommenden, fiaatsrechtlich fefifiehenden Grundfatze; 
dafs Landesgrundgeleize nur auf verfallungsmälsig® 
Weile abgeändert werden können. Endlich find auch 
noch anzuführen, die nicht minder allgemoinere Be 
deutung habenden Familienveriräge von 1614, 1616, 
1621, 1655 und 1661. — Wir bedauern es [ehr, daß 
der diefer Anzeige vergönnte Raum nicht geliattel, 
auf die fo [chätzbare Erläuterung diefer Urkunde” 
näher einzugehen, und wenden uns ungern fchon z4 
der, die zweyle Abtheilung der rechtlichen Darfiel 
lung bildenden Begründung des zweyten Beweisfatzes 
welcher, wie bereits gefagt, dahin gefellt worden; 
dafs die Nebenlinien des regierenden lippelchen Hav 
fes das erbherrliche Amt Blomberg von jeher nu 
als ein Paragium, mit blofs grundherrlichen und er 
nigen Siandesrechtien, Inne gehabt haben.. Die abge 
fonderte Durchführung dieles, eigentlich fchon i" 
dem Erfien auf das Vollfändigfie enthaltenen Be 
weiles beginnt mit einer [ehr beachtungswerihen Ein 
leitung über Welen und Begriff der Paragien un 
Apanagien, fowohl im Allgemeinen, als in befor 
derer Beziehung’ auf die lippelchen erbherrlichen Ver 
hälinille. Alsdann werden die einzelnen Recht® 
welche den lippefchen Pofigenilis, auf den Grund 
der Hausgeleize, eingegangenen Verträge und fonti 
en Verhandlungen von jeher über ihre Paragien z⁄ 
gefianden, der Reihe nach, auf eine befonders wie 
der in wiflenfchaftlicher Hinficht äulserfi interellant® 
Weile, beleuchtet, woraus fich denn ergiebt , dal’ 
diefe Rechte das Mals der, mit gewillen Ehrenvo" 
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zūügen' verbundenen, grundherrlichen Rechte nicht 
überfchreiten. Wären ‚aber auch wirklich, was im 
vorfiehenden Falle fich nicht erweilen lälst, einige 
untergeordnete Iloheiisrechte den lippefchen Para- 
giatis irgend einmal eingeräumt worden: fo würden 
Letztere dennoch — den allgemein gellenden faats- 
rechllichen Grundfäizen nach — hiedurch keineswe- 
aes aus ihrer, urkundlich auf das Genauelle befiimm- 
ten, bisher im Ganzen fiels von ihnen [elbit aner- 
kannten, und in ihrem ihatfächlich bis zum gegen- 
wärtigen Augenblicke fortbefiehenden Subjections-Ver- 
hälinillfe zu Tage liegenden Qualität herausireten, 
und demnach eine Anmalsung der, bey weitem mehr 
als hinreichend, für das regierende lippelche Haus 
allein documeniirten ‚Landeshoheit immer noch zu 
dem Auffallendfien gehören, was man jemals, wider 
alles Recht und Geleiz, für fich zu behaupten ge- 
wagt hat. — Wenn es hienach unumltöfslich fef- 
fteht, dafs, zur Zeit des deutfchen Reiches, der Fürft 
von Schaumburg-Lippe das damals der Landeshoheit 
des zu Detmold regierenden Fürfien zur Lippe un- 
terworfene, erbherrliche Amt Blomberg nur in feiner 
Qualität als paragirler Graf von der Lippe befeflen 
at: [o. folgt daraus augenfcheinlich, dafs derfelbe, 
nach erfolgter Auflöfung des Reichsverbandes, in die- 
fer Beziehung, in welcher er hierauf in ein Unter- 
thansverhältni/s zum regierenden Haufe verleizt war, 
weder der Rheinbundsacte, noch nachher der deut- 
(chen Bundesacte als Souverän hat beytreten können, 
und überhaupt eine Souveräneiät über die, das ge- 
nannte erbherrliche Ami ausmachenden, miiten in 
dem Staatsgebiete eines anderen Souveräns hin und 
wieder befindlichen, und: deffen Staätshoheit aner- 
kannt unterworfenen, wenigen Grundfiücke und Hin- 
terfalfen in Anfpruch zu nehmen, rechtlicher VVeife 
Nicht im Stande if. 
eigentliche Streitfrage bildenden Hefultats befchäftigt 
fich, nach Erledigung der eben befprochenen‘ Vor- 
frage , die dritte Abtheilung der rechtlichen Darftel- 
ung. Die darin ausgeführten Anfichten über die 
Entwickelung der fiaatsrechtlichen Verhältnilfe, nach 
erfolgter Auflöfung des deullchen Reiches, find durch- 
aus überzeugend, und, indem fie jene Verhäliniffe 
Dicht blofs in particularrechtlicher Beziehung erläu- 
ne en allgemeiner Berückfichtigung werlh. — In der 
We Abtheilung wird zuletzt noch erwielen, dafs 
'aumburg-Lippe zum Erfaize der im Taragialamte 
lomberg unbefugier Weile von ihm erhobenen 
teuern verbunden fey, womit die Darfiellung des 
Een der beiden Haupigegenfiände, welche die vor- 
tegende Deduction umfalst, fich endigt. 
EE a a Theile folgen nun — a 
a itel : Br Erb[chaftsanfprüche — eben lo 
d Be yandlungen über das zweyte Streit- 
ure.D; welches a. A bildet, den Schaum- 
Br Ippe fowoh auf das, von der im Jahre 1709 
Seliorbenen Lippe-Brakefchen Nebenlinie befellene 
» @8lalamt Schieder, als auch auf das, gegen ver- 
iedene Leiflungen dem regierenden Haule von der 


EM B’E.,R 


Mit der Erörterung dieles, die’ 
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bückeburgifchen Linie im Jahre 1748 abgeiretene, 
kleine Amt Lipperode neuerlich wieder erhoben hat. 
— Diefes zweyle Streitobject ilt indellen auf Seite 1 
der Deduction, wie wir beyläufig hier bemerken, 
nicht genau bezeichnet, wenn dort der fragliche An- 
[pruch, als nur auf die Brakefche Erb/[chaft gerich- 
tet, angegeben wird, obgleich zu diefer blofs das 
erbherrliche Amt Schieder gehört, das Ami Lippe- 
rode aber in keinerley Beziehung zu derfelben fieht. 
— Um nun dem Leler zuvörderli die rechtliche Be- 
fchaffenheit des vorliegenden Anfpruches einigerma- 
(sen deutlich zu machen, find wir genöthigt, einige 
hiltorifche Vexhältnifle, auf welche es hiebey vor- 
nehmlich ankommt, in möglichfier Kürze anzudeu- 
ten. Zur Zeit des Abganges der Lippe- Brakefchen 
Linie blüheten nämlich im lippefchen Haufe, neben 
der regierenden Linie, noch zwey Speciallinien, von 
welchen die ältere, Schaumburg- Lippe- Bückeburg, 
die jüngere, Schaumburg-Lippe-Alverdillen fich nann- 
te, Beide fiammten von dem jüngligebarenen. Sohne 
des ihnen mit der regierenden Linie gemeinlchaftli- 
chen Alınherrn, Simons Vi, dem Grafen, Philipp 
ab, welchem feine, mit dem im Jahre 1640 verfior- 
benen Grafen von Schaumburg vermählt gewefene 
Schwelier, ihren vermeintlichen Erbichaftsanfpruch 
auf die damalige Grafichaft Schaumburg übertragen 
haile, die er auch nachher, vermittelt eines mil 
Hellen-Callel, dem anderen Erbichafisprätendenten, 
eingegangenen Vergleichs, zur kleineren Hälfte wirk- 
lich erhielt. Diefe Speciallinien räumien nun von 
den, nach Abgang der brakefchen Nebenlinie erle- 
digten Paragialämiern Brake, Barnirup, Blomberg 
und. Schieder, die eriien beiden dem regierenden 
Haufe willig ein, auf die anderen behauptete aber 
eine jede für fich ein ausfchlielsliches Recht zu ha- 
ben. Die Linie Alverdilfen trat jedoch im Jahre 
1722, in dem fogenannten alverdiffenichen Vergleiche, 
alle ihre an die brakeiche Erbfchaft gemachten An- 
Iprüche dem damals regierenden Grafen ab. Die 
bückeburgifche Linie verfolgte dagegen ihr vermeint- 
liches Recht, wurde aber, auf den Grund der eben- 
gedachien, gegen fie geltend gemachten Celfion, durch 
ein Reichshofrathserkenninils vom 18len September 


'1744 veruriheilt, die Paragialämier Blomberg und 


Schieder mit dem regierenden Haufe zu theilen. 
Diefes konnte indeflin die Ausführung der Execution 
nicht erlangen, und fand im Drange widriger Um- 
fände fich veranlalst, den Stadihager Vergleich im 
Jahre 1748 abzufchlielsen, in welchem es der bücke- 
burgifehen Linie, neben Blomberg auch Schieder, 
unter der Bedingung des Hückfalls beider Aemter 
nach erfolgiem Ausgange diefer Linie, überliefs. 
Als hierauf im Jahre 1777 diele Speciallinie erlofchen 
war, fetzte: der in der Regierung der Graffchaft 
Schaumburg als nächfier Agent ihr fuccedirende Graf 
von Alyerdiflen dennoch fich in den Befitz jener Aem- 
ter, wurde aber durch ein Reichshofraihserkenninifs 
verurtheilt, das Amt Schieder unverzüglich zu räu- 
men. Die dagegen von ihm gemachien Einwendun- ' 
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gen wurden, nebft dem hiemit erhobenen Anfpruche 
auf das Amt Lipperode, als unftatihaft verworfen. 
Endlich kam es im Jahre 1789 zur Theilung der 
beiden Aemter Blomberg und Schieder, in welcher 
der jeizige Kläger, der Sohn und Nachfolger des 
ebengedachien Grafen von Schaumburg - Alverdiflen, 
das erbherrliche Amt Schieder dem regierenden Haufe 
felbf überliefs, und für fich das erbherrliche Amt 
Blomberg wählte. Deffenungeachtet brachte Eben- 
derfelbe im Jahre 1818 bey ‘der hohen Bundesver- 
(ammlung die, den zweyten Gegenftand der vorlie- 
genden Deduction ausmachende Klage ein, welche, 
wie gelagi, nichts Geringeres, als eine Herausgabe 
der Aemter Schieder und Lipperode bezwecken foll. 
Es fieht indellen einerfeits urkundlich feft, dafs des 
gegenwärtigen Klägers Urgrofsvater, in dem genann- 
ten Vergleiche von 1722, das erbherrliche Amt Schie- 
der dem regierenden Haufe in befier Form cedirt; 
fein Grofsvaler diefen Vergleich genehmigt, und zum 
öftern förmlich beftätigt; fein Vater denfelben factilch 
anerkannt, — indem er auf Erfüllung geklagt, und 
die darin ftipulirten Apanagengelder bezogen — und 
auch er felbli, der jetzige Kläger, nicht nur durch 
fortwährende Erhebung der ebengedachten Apanagen- 
gelder diefen Vergleich ihatfächlich als zu Recht be- 
fiehend angenommen, fondern auch das dem re- 
gierenden Haufe darin übertragene Amt Schieder, in 
der Theilung von 1789, wirklich abgetrelen hat. 
Nicht weniger ilt andererleits urkundlich feligeftellt, 
dafs die bückeburgilche Speciallinie, deren Rechts- 
nachfolger der Kläger ih, nachdem fie fchon 1744 
rechtskräftig verurtheilt worden, das erbherrliche 
Amt Schieder dem regierenden Haufe herauszugeben, 
in dem obigen Vertrage von 1748 nur unler der längt 
eingetretenen Bedingung des Rückfalls dieles Para- 
gialamt erhalten, und dagegen das Amt Lipperode 
dem regierenden Haufe übergeben hal. Völlig un- 
begreiflich if es daher, wie die fragliche Prätenfion 
hat auch nur zur Sprache gebracht werden können, 
indem diefelbe [chon in dem Falle, dafs blols ein 
Einziges der hier aufgeführten Moraente vorläge, 
offenbar als durchaus rechtswidrig erfcheimen wür- 
de. — Die Darftellung dieles zweylen Streilpunctes 
in der vorliegenden Deduction beginnt nun damit, 
dafs der Vf. zunächfi die Incompeienz der Dundes- 
Aufirägal-Infianz, welcher die Enifcheidung darüber 
aufgegeben worden, überzeugend darthut, und da- 
bey, über die Bedingungen der Zuläffigkeif dieler 
inftanz überhaupt, fehr [chätzbare Erläuterungen giebt. 
Hierauf folgt eine Beleuchtung der beiden Vergleiche 
von 172% und 1748, welche von Seiten des Klägers 
iheilweile für nichtig gehalten werden, und zwar aus 
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Gründen, deren ganzer Werth, unferer Ueberzeu- 
gung nach, allein darin befieht, dafs fie dem Vf. zu 
einer ausgezeichneten Abhandlung über jene beiden 
Verträge hier Veranlaflung gegeben haben. An diefe 
reihet fich , in der dritten Unterabiheilung, eine Un- 
terfuchung über die von der Gegenparley behauptete 
„Fideicommils- und Special- Stammguts - Eigen[chaft“ 
der fraglichen Paragialämter. Auch diefe Unterlu- 
chung macht auf wiflenfchafiliche Bedeutung An- 
fpruch, indem fie viele vortreffliche Bemerkungen 
über die, Fideicommifs- und Stammgüter im Allge- 
meinen betreffenden Hechisverhältnifle enthält, In 
Beziehung auf den in Redefichenden Streitpunet 
geht fie darauf hinaus, dals der regierende Fürft zu 
Schaumburg-Lippe felbfi die Veräufserlichkeit feiner 
lippelchen Stammbefilzungen thatfächlich anerkannt 
hat, und durch jene Behauptung fich in Widerfpruch 
mit feinen eigenen Handlungen fetzt, indem er fei- 
nen Vorfahren ein Dispoflionsrecht abfpricht, wo- 
von er felbit einen fo unbefchränkten Cobran ge- 
macht hat. — Auf die hienach folgende, den $ 38 
der Deduciion ergänzende Erklärung des viel fchon 
belprochenen, allgemeinen wechlelfeiiigen Verzichts 
von welchem der 34 Artikel der Rheinbundsacte Hal 
deli, machen wir noch befonders aufmerkfam, müf- 
fen aber die nun noch hinzugefügien Erörterungen 
der weiteren Einreden, fo wie der eventuellen Ge- 
genfoderungen übergehen, da diefe, fo überzeugend 
fie auch in Anfehung des ihnen zum Grunde liegen- 
den Hechtsfireites find, das willenfchaftliche Interelle 
weniger berühren. 


Uebeıblicken wir nun den > 
Beziehung habenden Inhalt BREE 
ciion, welcher, des befchränkten Raumes Ben 
hier nur in einzelnen Zügen hat angedeutet or 
können: fo ergiebi es fich, dafs derfelbe, neben vie- 
len, in fiaaisrechtlicher und diplomatifcher Hinficht 
beachtungswerihen Documenten, Anfichten und Be- 
merkungen, auch eine vorzügliche, vom Ende des 
16ten Jahrhunderts an ganz vollfiändige Specialge- 
fchichte des jetzigen Fürfienthums Lippe darbietet 
Wir begleiten diefes Refultat mit der [chliefslichen 
Bemerkung, dafs die meien Abfchnitie der befpro- 
chenen Schrift rein willen[chaftlichen Motera 
gen gleichen , und überhaupt cer Lefer weder durch 
perfönliche Ausfälle, noch überflüffige Wiederholum 
gen, oder den Zulammenhang der Ausführung un 
terbrechende Widerlegungen daran erinnert wird 
dafs eine Parteyfchrift vorliegt. 
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Lzrzio, b. Vols: Zur vergleichenden Phyfiologie 
des Blutes. Unterfuchungen über Blutkörnchen, 
Blutbildung und Blutbahn, nebfi Bemerkungen 
über Blutbewegung, Ernährung und Abfonde- 
rung, mit befonderer Rückficht auf C. F. Bur- 
dacks Phyfiologie Bd. IV, mit Beyträgen von 
Johannes Muller, von Rudolph Wagner, Prof. 
der Med. in Erlangen. Mit 1 Kupfert. 1833. 
88 S. 8. (1 Thlr.) 


Di: fogenannien Blutkörnchen, auch, wiewohl 
minder richtig, Blutkügelchen genannt, verdienen 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiologen im hohen Grade. 
So kleine Theilchen, deren Geltalt und Grölse bey 
der nämlichen Thierfpecies immer diefelbe, bey ver- 
fchiedenen Thieren aber lehr verichieden ift, die fo 
geformt find, dafs ihre Gefialt unmöglich wie die 
der Oeliropfen in Waller nur durch eine gegenlei- 
tige Anziehung der Teilchen ihrer Materie unter 
einander und durch eine Abfiofsung von den Theil- 
chen der benachbarten Flüffgkeit entliehen kann, 
und die alfo durch befondere Kräfte fo und nicht 
anders gebildet wurden, die die fo merkwürdige Ei- 
genlchaft haben, den Sauerlioff der almofphärifchen 
Luft an fich zu ziehen, und hiedurch beym Aihmen 
wichtige Dienite zu leiten, und fich endlich durch 
ihren Eilengehalt fo fehr von anderen thierifchen 
Subfianzen untericheiden, müflen auch bey der Er- 
nährung eine wichtige Verrichtung haben. Die Fra- 
gen: wie bilden fie fich beym Embryo, wie immer 
von Neuem aus dem Speilelafte, welche Veränderun- 
gen erleiden fie beym Allımen, und welche bey der 
Ernährung, wie unterfcheiden fie fich bey verfchie- 
denen Thieren, und welchen Nutzen hat diefe ver- 
fchiedene Bildung, find bis jetzt bey Weitem noch 
nicht ‚vollfiändig gelöfl. In neuefier Zeit hat J. Mül- 
ler über diefen Gegenfiand neue, [ehr fchätzbare 
Unterfuchungen angeltellt, und in Burdach’s Phy- 
fiologie Bd, IV bekannt gemacht. Gleichzeitig mit 
ihm befchäftigte fick auch der Vf. der vorliegenden 
Abhandlung auf einer Reife nach Italien mit dem 
nämlichen Gegenitande, und fetzte auch diefe Arbeit, 
um manche von den:von Müller erhaltenen Reful- 
taten zu prüfen, fpäter noch fort. Er mals ihre 
Durchmeffer mit genauen Infirumenten bey 47 Arten 
von Thieren, worunter fehr viele wirbellofe Thiere 
find, auf deren Blut die Aufmerklamkeit der Anato- 
men bis jetzt weniger gerichtet war, und die er 
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grolsentheils auf (einen Reifen in Triet, Marfeille 
und an anderen Orten frifch beobachtete. Er er- 
fireckie endlich auch feine Aufmerkfamkeit auf die 
bis jetzt nur von wenigen mikrolkopilchen Beobach- 
tern beachteten Lymphkörnchen. Die wichtigfien 
Abfchnitte der Schrift betreffen 1) die Form und 
Gröfse der Bluikörnchen beym Menfchen und bey 
den verlchiedenen Clallen der Wirbelthiere und der 
wirbellofen Thiere, 2) die in den Körnchen angeb- 
lich eingelchlollenen Kerne, 3) die Lymphkörnchen 
im Blute, 4) die Bildung der Blulkörnchen, 5) die 
Farbe des Blutes bey verichiedenen Thieren, 6) das 
Blutwaller, 7) die Blutbalın bey den verfchiedenen 
Clallen der wirbellolen Thiere, 8) die Art der Be- 
wegung des Blutes und deren Urlachen, endlich 9) 
die Ernährung und Abfonderung. Man fieht hieraus 
dafs diefe kleine, aber inhaltreiche Schrift mehrere 
fehr wichtige Lehren der Phyhiologie berührt. Die 
neuefien Arbeiten über diefe Gegenftände find forg- 
fältig benutzt, zugleich aber hat fich der Vf. durch 
zahlreiche eigene mikrofkopifche und andere Beob- 
achtungen’ ein eigenes Urlheil über diefe Gegenitände 
gebildet, und zu dem Bekannten viele neue Thalla- 
chen hinzugefügt. 

Rec. will nur Einiges aus der Schrift ausheben: 
Der Bemerkung, dals die menfchlichen Blutkörnchen 
nicht alle genau die nämliche Grölse haben, fondern 
dafs ihnen nur im Durchfchnille eine gewille Gröfse 
zukomme, mufs Rec. vollkommen beyltimmen. Bey 
Abfallung des Textes der Schrift war Wagner noch 
unentfchieden, ob die Blutkörnchen biconvexe oder 
biconcave Scheiben [eyen; in einem Zulatze zur Er- 
läulerung der Kupferiafel erklärt er fich für die 
letzte Anficht, weil auf denfelben ein halb mondför- 
miger Schatten fey, der auf der enigegengeleizten 
Seile liege, als wo fich der Schlaglchatien des Ran- 
des befinde. Diefes hatte indellen fchon Young be- 
obachtet; aber dieler grolse Opliker wagte doch nicht 
hieraus zu [chlieisen, dafs fie die eben erwähnte Sk. 
falt häiten. Was von einem undurehfichligen Kör- 
per gilt, der durch das von ihm refleclirte Licht g3- 
fehen wird, gilt nicht noihwendig auch von einena 
durchfichtigen Körper, den man mittelt der Licht- 
firahlen fieht, die durch ihn hindurchgehen, 

Wagner beftätigt eine Beobachtung J. Müller’s 
nach welcher in den Blutgefäfsen der Fröfche Par 
[ser den gewöhnlichen Bluikörnchen in pe a: 
Zahl, viel kleinere, nicht elliptilche, fondern runde 
Körnchen, die fich durch ihren dunklen Rand aug- 
zeichnen, vorkommen. Sie find nach Müller kugel- 
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rund, nach Wagner platt, nach Müller viermal, 
nach Wagner zwey- bis dreymal kleiner im Durch- 
meller als die Blutkörnchen. Da fie nach Müller 
auch in der aus den verwundeten Schenkeln ausflie- 
fsenden Lymphe vorkommen, fo hält er fie für 
Lymphkörnchen. Nach Wagner find die Blutkörn- 
chen aller Fifche platt und zugleich"oval. Wenn es 
einige Beobachter bey manchen Fifchen anders fan- 
den, [o rührt das daher, dafs fie das zu unterlu- 
chende Blut durch Waller verdünnten : denn in die- 
fem [chwellen fie an und werden rund. Dabey 
muls Rec. die Bemerkung machen, dafs unverdünn- 
tes Eyweils die entgegengeleizie Wirkung hervor- 
bringt. In ihm fchrumpfen die Blutkörnchen, de- 
nen wahrfcheinlich Waller vom Eyweils entzogen 
wird, zufammen. 

Auch bey den meiften wirbellofen Thieren wer- 
den Blutkörnchen beobachtet. In der grölsten Menge 
find fie bey einigen Anneliden, z. B. bey Terebella, 
vorhanden. Diefen fiehen hinfichtlich der Menge der 
Blutkörnchen die Caephalopoden und Ascidien am 
nächfien; dann kommen die Kraftnihiere, die 
Arachniden und Infecten, und zuletzt die niederen 
Mollusken und Kiufienthiere, bey welchen in vie- 
lem Blutwafller nur wenig Bluikörnchen gefunden 
werden. - Inierellant ifi es, dals bey einigen rothblu- 
tigen Anneliden, z. DB. bey den Blutegeln, keine 
Blutkörnchen mit Befiimmtheit wahrgenommen wer- 
den können. Hieraus [cheint hervorzugehen, dafs 
das Serum bey ihnen roth fey. 

Bey den meiften Anneliden, mit Ausnahme der 
Aphrodite, ił das Blut roth. Das Blut der Ephemera 
it nach Carts grün, und eben fo gefärbt fand es 
Wagner bey der Wolfsmilchraupe, es nimmt über- 
haupt bey Infecten oft die Farbe der genoflenen Nah- 
rung an. Beym Scorpion und bey mehreren Mol- 
lusken fand es Wagner farblos. Im Blute des Octo- 
pus mo/chatus fahe er viele violette, bey Ascidia ma- 
millata aber gelbe Körnchen. Nach’ Erman ift das 
Blut bey Helix pomatia, bey durchgehendem Lichte 
gelehen, himmelblau, und bey Planoobis corneus 
dunkel- ameihyfifarbig. 

Was dieFrage anlangt,' ob die Blutkörnchen der 
Wirbelihiere aus einer roihgefärbten Schale und aus 
einem ungefärblen Kerne befiehen, fo bellätigi Wag- 
ner J. Müllers Bemerkung, dafs die ellipiifchen 
Blutkörnchen des Frofches im Waller ihre rothge- 
färbte Schale verlieren, welche fich auflöft, während 
die unauflöslichen, ‘rundlichen, ungefärbten Kerne 
übrig bleiben. Diefe find viermal kleiner als die 
elliptifchen Bluikörnchen. ‘Ob die Blutkörnchen des 
Menfchen und der Säugethiere ebenfalls einen Kern 
haben, konnte Magner wegen ihrer Kleinheit eben 
fo wenig als J. Müller ausmitteln. 

Sehr intereflant und belehrend ift die von ag- 
ner gegebene Darfiellung deffen, was man über die 
Bahn, in welcher das Blut bey verfchiedenen wir- 
bellofen Thieren cireulırt, bis jetzt beobachtet hat. 
Auch hier fehlt es ihm nicht an eigenen Unterlu- 
eltungen. 
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Er [chreibt dem Blute eine eigenthümliche, ihm 
inwohnende Bewegungskraft zu, welche haupifäch- 
lich durch das Herz, aufserdem aber durch die 
Wahlanziehung der Organe und durch einen Ein- 
flufs des Nerven/[yfiems unterfiützt werde. ı Jedoch 
[pricht er den Bluikörnchen das Vermögen ab, fich 
ungefähr fo wie Infuforien bewegen zu können. 
Rec. kann fich aber durch die vom Vf. angeführten 
Gründe noch nicht von einem folchen Bewegungs- 
vermögen des Blutes überzeugen. ” 

Der Raum gefiatiet uns nicht, noch mehr aus 
diefer, in gedrängier Kürze gelchriebenen Schrift 
auszuheben, die uns von Anfang bis zu Ende [ehr 
interellant gewefen ift., Eine kritifche Benutzung 
deffen, was Andere geleifiet haben, und zahlreiche 
und forgfältige eigene Beobachtungen verfchaflen ihr 
einen bleibenden Werih. 4 

Die Kupfertafel fellt in 12 Figuren Blutkörn- 
chen, Lymphkörnchen und Kerner von Blutikörn- 
chen vor. Das Relfultat der mikrometrifchen Mef- 
fung derlelben ift jeder Figur beygefügt. 

W.ERrA..L. 


Leipzıe, b. Geibel: /Montegre, über die Erkennt- 
nifs und Behandlung der llämorrhoiden. Jn 
einem gedrängten, zweckmäfsigen Auszuge aus 
dem Franzöfilchen für praktifche Aerzte und Hä- 
morrhoidalpatienten deutlich. bearbeitet und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr. F. J. Wittmann, 
Grofsherzogl. Heffifchem Medicinalrathe, erfiem 
Phyfikaisarzte und’ Arzie der Gefängnille zu 
Mainz, mehrerer Gele!lichaften Miigliede. 1833. 
N0n.-194:8.780(15, gr.) 


Unleugbar verdiente das Montegre fche Werk über 
Hämorrhoiden eine Üeberfelzung, und Hr. Wittmann 
verdient um fo mehr dankbare Anerkennung, da er 
manches Ueberflüffige und weniger Welentliche in 
der Ueberfeizung wegliels, dafür aber’hie und da 
eigene Bemerkungen einfireute. Läfst auch der Ab- 
fchnitt über die phyfiologifche Bedeutung der Hämor- 
rhoiden manches zu wünfchen übrig: fo findet man 
dagegen die ätiologifchen und iherapeutifchen Ver- 
hältniffe ausführlicher und belehrender abgehandelt. 
Die ganze Schrift zerfällt in zwey Hauptiheile. Der 
erfte ifi wiederum in 10 Capitel abgetheilt. Das erfie 
Capitel foll allgemeine Betrachtungen über die Hä- 
morrhoiden enihalten, verbreitet fich aber nur über 
ihre Nomenclatur. Das zweyie enthält die nähere 
Befiimmung und Definition der Hämorrhoiden. Wir 
verehen unier Hämorrhoiden eine am äulserfien 
Ende des Maftdarms vorhandene Blutcongellion. Das 
dritte nenni die hinzukommenden Erfcheinungen oder 
natürlichen Complicationen des Hämorrhoidalzuftan- 
des, nämlich Bluiflüffe, Gefchwülfte'und Hämorrhoi- 
dalknoten (die theils im Zellgewebe des Mafidarms 
entwickelt find (/Mariscae), theils rein variköfe Er- 
weilerungen darfiellen), Entzündung, Leukorrhös 
des Mafidarms. Im vierten Capitel werden die con- 
fecutiven Zufälle der Hämorrhoiden aufgezählt und 


näher beichsieben, als; Rille und Berfiungen am Af- 
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ter, Hämorrhoidalfchmerzen,, Verengerung des Af- 
ters, Gefchwüre und Fifieln, Hämorrhoidalzwang 
und Vorfall des Maftidarms, Verhärtung des Zellge- 
.webes, Hämorrhoidalkolik, Reizung und Entzündung 
der Harnblafe. Im fünften Capitel folgt Montegre’s 
Eintheilung der Hämorrhoiden. Es ift folgende: 

Gattung. Hämorrhoiden. Eine Congefiion am unteren 
Ende des Mafidarms, die periodifch oder unregelmälsig 
wiederkehrt. 

x Erfte Ordnung, Periodifche und regelmälsige Hämor- 
oiden. 

Zweyte Ordnung. 
mörrhoiden. 

Diele beiden Ordnungen umfaflen acht unter[chiedene 
Arten, deren jede wiederum ihre Varietäten hat: 

1 Art. Trockene oder blinde Hämorrhoiden, 

2 Art. Fliefsende Hämorrhoiden : 

a) mit feröfem oder fchleimigem Ausflufe ; 

b) blutige Hämorrhoiden. 

3 Art. Hämorrhoiden mit Gefchwülften oder Knoten: 
a) mit varikölen Knoten (Varices); 

b) mit zellfioffigen Knoten (Mariscae). 
Art. Schmerzhafte Hämorrhoiden: 
a) entzündungsartige ; 

b) nervöle; 

c) mit Fiffuren. 

5 Art. Hämorrhoiden mit Verengerung des Afters: 

a) [chmerzlole, von Verhärtung des Zellgewebes; 

b) fchmerzhafte, als Wirkung des Krampfes der 
Schliefsmuskeln , oder einer feirrhölen und krebs- 
arligen Ausartung des Malidarms. 

6 Art. Schwärende Hämorrhoiden: 

a) oberflächlich fchwärende; 

b) fiftelartige. 

7 Art. Hämorrhoiden mit einem Vorfalle des Maf- 
darms: 

a) mit blofser Verlängerung der Schleimhaut; 

b) mit Umfiülpung und Intusfufception der Wände 
des Malftdarıns. 

8 Art. Hämorrhoiden ınit Reizung der Harnblafe: 

a) mit befchwerlichem, fchmerzhaftem Harne; 

b) mit Harnverhaltung; 

c) mit Blutharnen. 

Das fechfie Capitel giebt die Urfachen der Hä- 
morrhoiden [ehr vollfiändig an; das iebente die 
Diagnole; das achte die Prognofe. Das neunte han- 
delt von den natürlichen Ausgängen der Hämorrhoi- 
dalcongeltion; das zehnte von der Zurückhaltung und 
Unterdrückung der Hämorrhoiden, fo wie von den 


Urfachen und Folgen derfelben. 

Der zweyte Theil des Werkes verbreitet fich 
über die Behandlungsweife der verfchiedenen Arten 
er Hämorrhoiden. Die erfie Abtheilung lehrt in 11 
efonderen Capiteln die Behandlung der Zufälle, 
nämlich; des blutigen Ausfluffes; der Hämorrhoidal- 
knoten; der entzündlichen Hämorrhoiden; der ent- 
flandenen Eilerungen; des weilsen Ausfluffes aus 
dem Maftdarme; der nervöfen Hämorrhoidallchmer- 
zen; des Stuhlzwanges und des Aftervorfalles, in fo 
weit fie als Complicalionen der Hämorrhoiden zu 
betrachten find; der Verengerung des Malftidarms ; 
der Hämorrhoidalkolik,; der Reizung benachbarter 
Organe; der Leibesverfiopfung. Die zweyte Abthet- 
ung enthält die eigentliche Behandlung der Hämor- 
thoiden in 6 Capiteln. In den’ 5 erten Capiteln 
werden folgende 3 Heilanzeigen entwickalt: 1) den 
lämorrhoidalzufiand hervorzurufen oder yyieder ber- 
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zufiellen; 2) denfelben zu unterhalten und zu Iin- 
dern; 3) die Hämorrhoiden radical zu heilen. Das 
letzte Capitel be[chäftigi fch mit der Behandlung 
aulsergewöhnlicher Hämorrhoiden, namentlich der 
Harnblafe. 

Montegre’s Behauptungen und Lehren find 
fämmilich auf vielfache und gründliche Erfahrungen 
gefiützt; wir mufsten uns begnügen, den Inhalt der 
Schrift fummarifch anzugeben, und diefelbe den 
Praktikern zu empfehlen. Druck und Papier lafen 
nichts zu wünfchen übrig; auch i die Correciheit 
des erfien [ehr zu loben, 

Dani. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lrrzic, b. Fr. Fleifcher: Die Lüge. Ein Bey- 


trag zur Seelenkrankheitskunde, für Aerzte, 

Geililiche, Erzieher u. [. w., von Johann Chri- 

fiian Auguft Heinroth, Dr. der Philof. und Me- 

diein, königl. fächifchem Hofraihe, Prof. der 
pfychifchen Heilkunde an der Univerfität zu 

Leipzig u. f. w. 1834. XII u. 5008. gr. 8. 
Ce TMar.) 

Ein recht gutes Buch , voll der lanterften Moral, 
Lebensweisheit und Menfchenkenntnils, und eben 
deswegen: nicht blols Aerzien, Geililichen und Er- 
ziehern, fondern jedermann, der lefen kann, zur 
Lectüre und Beherzigung zu empfehlen. Eine ge- 
funde prakiifche Philofophie, die Grundfäize. der 
höchfien Moralität und Sittenreinheit, tiefe Men- 
fchen- und Lebens-Kenntnils in jeglichem Verhält- 
nife in einer beredien, lebendigen und blühenden 
Sprache gelchildert, machen den Werth deflelben 
aus. Schade nur, dals es, um [einen Zweck voll- 
fändig zu erreichen, viel zu weitläuftig gehalten, 
und eben de[swegen zu theuer ift, als dals es fich 
einer allgemeineren Verbreitung wird erfreuen kön- 
nen. Aufser der Einleitung umfafst es 15 Capitel, 
deren jedes eine vollltändige Predigt abgäbe, und 
ohne Anfiand als folche benutzt werden könnte. 
Dafs fie von einem Ärzte und nicht von einem Geift- 
lichen ex profe[ffo abgefalst find, thut nichts zur 
Sache. Erinnern die darin angeführten, aus dem 
Leben gegriffenen Beylpiele an die erbaulichen Pre- 
digten von Abraham a Sancta Clara, fo wollen wir 
uns auch erinnern, dafs diefe ihre Wirkung nicht 
verfehlten, zu ihrer Zeit mit grolsem Beyfalle ge- 
hört wurden, und noch jelzt eine gute erbauliche 
Leciüre darbieten. Inzwilchen glauben wir, dafs 
der Vf. in diefer philofophifch - moralifchen Betrach- 
tung der Lüge eine Hauptwurzėl und unfireitig die 
häufige Quelle derfelben zu wenig hervorgehoben 
hat. Es if diels der Eigennuiz und das ihm zu 
Grunde liegende Princip der Selbfierhaltung. Diefe 
Hauptquelle der Lüge hätte der Vf. im dritten oder 
philofophifchen Theile feines Buchs, wo er von der 
Metaphyfik der Lüge redet, mehr benutzen und ent- 
wickeln follen. Freylich läfst fich bey einer ge- 
nauen Exörierung diefer Haupiriebfeder der Lüge 
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beynahe ein eben fo fiarkes Buch Ichreiben, als 
unfer Verfaller hier geliefert hat; aber eine [olche 
Unterfuchung würde auch zu den tieffien philofophi- 
fchen Betrachtungen Anlals und den Beweis geben, 
dafs die Lüge felbt den Thieren nicht fremd if, 
und als Mittel des Selbfterhaltungstriebs in der in- 
nerfien Natur des Menfchen wurzelt. Sie: würde 
darthun, dafs alle rohen, uncultivirien Menfchen 
lügen, dafs aber auch die Cultur bey mangelnder 
Moralität die Lüge nur fieigert und verfeinert, und 
dafs endlich nur wahres Chrifienihum oder der In- 
begriff fiitlicher Reinheit und Moralität den Men- 
[chen fich über feine [elbfifüchtigen Zwecke erheben 
und von der Lüge befreyen lallen kann. 


Der Vf. geht in feinem Eifer fo weit, dafs er“ 


fogar die Noihlüge und die fogenannie edle Lüge 
verdammt. Wir find der Meinung, dafs ein allge- 
mein verdammendes Uriheil gegen das menfchliche 
Gefühl fireite. Es kommt hier wohl lediglich auf 
die Beurtheilung des einzelnen Falles an, und ge- 
wils giebt es Fälle, in welchen wir die Noihlüge 
nicht nur für erlaubt halten werden, fondern auch 
die edle Lüge, wenn der Menfch fein Eigenthum 
oder feine eigene Perfon einem Freunde opfert, oder 
irgend einen anderen edlen Zweck damit erfüllt, nur 


bewundern können. 
Schliefslich müffen wir noch einen fallchen Be- 


griff rügen, den der Vf. wiederholt in mehreren fei- 
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Mevıcıx. Ulm, b. Siler: Unterricht für junge Frauen, 
um frohe Mütter ‚gefunder Hinder zu werden und felbjt 
dabey gefund und [chön zu bleiben. Mit einem Anhange (,) 
enthaltend Gebete fur Schwangere und.Gebärende. 1832. 
123.5. m ame. (12 gr.) 

Das Urtheil über eine Schrift, welche felbfi häfslichen 
Frauen die Hoffnung und Mittel bietet, fobald fie Mutter 
werden, [chön zu bleiben, dürfte kaum [chwer fallen: 
allein, was foll man fagen, wenn eine Belehrung für das 
weibliche Gefchlecht über die mütterlichen Verpflichtun- 
gen vollends mit der umftändlichen Anuweilung. beginnt, 
fehöne und verfändige Kinder zu zengen? Aufser dielen 
Albernheiten enihalt die Schrift, defen Verfafler wir ıım 
. Ganzen genontnen eher für einen frömmelnuden Aelkulap, 
als für einen quackfalbernden Tartuffe zu halten geneist 
find, eine Reihe von 20 Gebeten, worunter mehrere, wie 
z. B. die mit der komilchen Benennung: für leichte Gebä- 
rerinnen (S. 110), fur harte Gebärerinnen (9. 112}, Geiltes- 
Erhebungen in der Stunde .des Gebarens (Š. 114 u. [. w.) 
eben lo abgefcehmackt als zwecklos find. 


— e — 


Linz, in der k. k. privil. akad. Kunf-, Mufk- und 
Buch -Handlung: Beobachtungen über den Scharlach mit 
Entzündung des Rüchenmarhes, des Herzens, der Aorta, 
“der Hohladern u. f. w. Von Jofeph Hinterberger, K. k, 
Profeffor der Geburtshilfe, Operateur und Augenarzt. 1833, 
IV u. AZ S: in gr. 8. (8 er.) ERSS 

Eine ganz eigenthümliche Complication des Scharlach- 
fiebers, namlich die mit der Entzündung des Ruückeninar- 
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ner Schriften, namentlich auch in feinem Lehrbu- 
che der Seelenfiörungen, zu entwickeln fucht. Wir 
meinen die Verwechfelung der moralilchen Gebre- 
chen mit dem Begriffe der Krankheit, welche der 
Vf. fchon auf dem Titel auslpricht, wenn er diefe 
Abhandlung über die Lüge einen Beytrag zur See- 
lenkrankheitskunde nennt. Er verwechfelt hier die 
Urfache mit der Wirkung. Wohl können in un- 
zähligeen Fällen moralifche Fehler als Urfachen 
krankhafter Affeciionen der Seelenthätigkeiten auf- 
treten, und treten als folche tagtäglich auf; wohl if 
die Lüge als eine fruchtbare Quelle pfychifcher Stö- 
aber diefe Quelle, die Lüge 
felbit, it noch nicht Krankheit, fo wenig, als ir- 
gend eine andere unmoralifche Handlung des Men- 
[chen. Auch hat fie nicht immer und nur in felte- 
neren Fällen Krankheit zur Folge. It diefs aber 
der Fall, fo tritt fie lediglich als Urfache der Krank- 
heit auf. Der Vf. hätte daher, wenn er auf dieles 
Folgeübel der Lüge aufmerkfam machen wollte, 
feine Abhandlung vielmehr als einen Beytrag zur 
Aetiologie der Seelenkrankheitskunde betiteln, dem- 
gemäls aber auch diefes krankheitserzeugende Ver- 
hältnils der Lüge genauer erörtern follen, als in 
diefem bogenreichen Buche gefchehen if. $ 
Druck und Papier find fchön. 
di. 
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kes, des Herzens und der grofsen Gefälse, i s 
Aand diefer Schrift. Der. Vf., durch feine a Ri 
For[ehungen ım Gebiete der entzündlichen Affectionen vor- 
erwahnter Körpertheile ehrenvoll bekannt, hatte mehrere 
Male Gelegenheit, fich von dem Vorhandenleyn jener Ver- 
wickelung .zu. überzeugen. Indem er nun feine darüber 
gemachten Erfahrungen mittheilt, fagt er im Wefentlichen 
dafs diefe Ver[chlimnrerung der Scharlachkrankheit als ein 
unmittelbar durch die Gicht oder den ARheumaltismus be- 
dingtes Nebenleiden blofs bey Erwachfenen vorkomme, in 
Bezug auf die eigentliche Natur des Scharlachs keine nähe- 
ren Auffchlülle gewähre, an fich aber auch nur ein rein 
örtliches Entzindungsubel darfielle, und eine angemellene 
Behandlung erheifche, wozu er [chätzbare Belege in drey 
fehr lehrreichen Krankengelchichten liefert. y 


— @ — 


‚Wien, in d. Mechitarilten Congregations- Bachhandl.: 
Dijfertatio de temperamentis, quam publicae disquißlioni 
fubmittit /gnatius Dufcheck, Med. Dr. 1834. 42 8. gr. 8. 

Diefe Schrift bietet zwar keine neuen Entdeckungen, 
dagegen aber einen Ueberblick fämmtlicher Wahrnehmun- 
gen und Anfichtenüber das Wefen der Temperamente und 
die Modificationen derfelben in einer fo gut geordneten 
und belehrenden Zufammenftellung, dals fie als ein gelun- 

ener Auflatz Freunden der !’hyfiologie, befonders aber 
Pfycholegen, empfohlen zu werden verdient. Das Latein 
des Vfs. alt jedoch keinesweges multerhaft. 
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Bresuau, b. Grafs, Barth und Comp.: Syftem der 
Metaphyfik, entworfen von Chrifilieb. Julius 
Branifs, ord. Prof. d. Ph. in Breslau. 1834. 
373 S. (2 Thlr.) 


Auch das vorliegende Syfiem gehört in die zahl- 
teiche Claffe derjenigen, welche mit der Idee anfan- 
8, d. h. (nach der Anficht des Rec.), in denen die 
Nilofophie wie eine Erzählung kosmologifcher My- 
en behandelt wird. Dergleichen Syfieme tragen 
“ie einen gemeinlamen Charakter an fich, darin 
Nämlich, dals fie von jedem f[peciellen , entweder in 
‚T inneren oder äufseren Erfahrung gegebenen , In- 
ie weglehend, das Denken unmittelbar zum Ur- 
STunde der Dinge erheben, und, nachdem der Ver- 
and durch diele oder jene, fiets: aber geheimnils- 
voll klingende metaphyfilche Allgemeinbegriffe noch 
völlig umnebelt it, alsdann eine Confiruction der 
Nelt verluchen, nicht blofs bis auf das gegenwär- 
lige Moment ihres Seyns und Gefchehens, und nicht 
Dlofs, wieweit fie den kurzfichtigen Augen der Men- 
ĉhen vorliegt, fondern bis zu ihrer Vollendung, und 
Wie fie an ihrem eigenen All feyn foll. Um dem 
eler aber die Eigenthümlichkeit der hier zu befjre- 
enden Conltruction zu zeigen, genügt es, aus den 
` 7—13 Folgendes auszuheben: Philofophie, heifst 
°$ dafelbfi, it die willenfchaftliche Darliellung des 
‚ Tnünftigen Denkens. Vernünflig it das Denken, 
M wiefern es feinen Inhalt frey erzeugt. Den frey 
Tzeusten Inhalt aber nennen wir, im. Unterf[chiede 
RR allem vorgefundenen, Idee: daher ifi die Philo- 
bhie Wiffenichaft der Idee. — Ihren Anfang fin- 
ih le Philofophie aber dadurch, dafs das Denken 
jr zum freyen Denken conftituirt, denn dadurch 
“ die Idee auf. Das Denken conilituirt fich zum 
eyen durch Abfiraction von der Aulsen-, wie von 
r Innen-Welt. Diefe Abfiraction ift indels nur der 
Nfang des Conliituirens, denn das Denken bezieht 
I; an ihr doch immer noch negativ zur Welt: auch 
er. diefer Negativität muls es fich 'befreyen. Diels 
an hicht nur durch einen f[chlechthin beziehungslo- 
die Act, alfo nur durch ein abfolutes Thun. An 
x em Gedanken aber haben wir zugleich einen von 
und Denken felbft gefeizten Inhalt, alfo die Idee, 
zieh es kommi nur darauf an, diefen Act zu voll- 
in Hierin liegt, dafs das in der Verwirklichung 
laoet Freyheit begriffene Denken fein Thun der 
e des abfoluten Thuns gleichfetzt, und diefe 
A. L. Z. 14834. Pierter Band. 
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Gleichfetzung it die Aufgabe, welche das Denken 
vermöge leiner Pofilion.der Idee empfängt. — Bevor 
diefe Gleichfetzung vollzogen werden kann, muls 
das, Denken [owohl die Idee erft als objectiv erfalst, 
alsSjauch lerne” ‚eigener VWVirklichkeis” Als eine bE 
fchränkte, dennoch aber wegen der von ihm gelelz- 
ten Beziehung zur Idee freye erkannt haben. Das 
Erfie gefchieht dadurch, dafs es wegen feiner nega- 
tiven Beziehung zur Unfreyheit fich felbfi von der 
welentlich abfoluten Idee unlerfcheidei; das Letzte 
liegt fchon im Gelagten. Hiemit zeigt fich jene Auf- 
gabe des Denkens einmal als die Foderung, dafs es 
fich von feiner Schranke befreyet, indem es Tein 
Verhälinils zur WVelt in Seine Beziehung zur Idee _ 
aufnimmt, und fomit die Welt und fich in die Idee 
der Freyheit erhebt; zweytens aber, dafs es auch 
ftalt feiner bisherigen Tendenz, fich feines Inhalts 
zu entäulsern, die enigegengeleizie geltend macht, 
nämlich fich mit dem feyenden, aber durch die Liee 
vermittelten und eben defswegen freyen Inhalte zu 
erfüllen. Die Löfung der cren Aufgabe, den Welt: 
begriff zur Weltidee zu erhehen, und damit das 
ideelle Wefen der Welt ohne Bezug auf deren facti- 
fche Wirklichkeit zu entwickeln, gehärt der Ideal- 
philofophie oder Metaphyfik ; die der zweyten dage- 
gen, die Realität der Weltidee in der Weltwirklich- 
keit zu erfallen, ifi der Inhalt der Realphilofophie. — 
Die Metaphyfik aber, mit der wir es hier allein zu 
thun haben, volizieht nun ihre Aufgabe durch eine 
dreyfache freye Thefis, indem fie nämlich zuerfi die 
Idee an fich, in fofern fe ii, zweytens diefelbe als 
Vorausfetzung der Welt oder als deren Grund, drit- 
tens fie als fich manilfeliirende und in fofern als 
Zweck der Welt [elzt. Hienach zerfällt die Meta- 
phyfik in drey. Theile, von denen die ideelle Theo- 
logie der erfien, die ÖOntologie der zweylen, und 
die Eihikologie der dritien 'Thefis entfpricht, von 
welchen Theilen indefs die beiden letzten unter dem 
gemeinfchafilichen Namen der ideellen Kosmologie 
zulammengefalst werden können, 

Der Lefer wird aus dieler kurzen Expofilion 
einfehen, dafs die Melaphylik des Vfs, nichts weiter 
it, als ein Amalgam aus der Fichte’fchen und He- 
gellchen Lehre, indem fie aus jener den Begriff: 
des abfoluten Thuns, aus diefer aber fowohl das 
pantheifiifche Element, als auch die Methode, nach 

egalionen wie nach realen Befimmungen forizu- 

fchreiten,, entlehni und auf die angegebene Weife 

vermengt hat. In Folge dieles ‚Standpunctes kann 

Rec. nicht , eii ihr das Bewulstleyn dellen, was 
c 
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der Metaphyfik eigentlich und in Wahrheit obliegt, 


völlig abzulprechen, nicht freylich in dem Sinne, 
in welchem ihr ein Hegelianer das fühlbare' Nach- 
laffen dialektifcher Entwickelung zum Vorwurfe ma- 
chen würde, vielmehr in fofern, als fie einerleits 
von der Gelchichte der neueren Philofophie nicht 
fattfam. belehrt, andererfeits wegen des Mangels 
an eindringlicher Reflexion über die Fundamental- 
begriffe unferes Denkens an den rechten Principien, 
wie an der rechten Methode weggefchlüpft ii. Um 
das Erfe zu befläligen, bedarf es nur erwähnt zu 
werden, mit welcher Befchränktheit ihr Denken 
noch gerade an denjenigen Anfichten des Hantianıs- 
mus [eine Vermittelung lucht ($$. 1—7), deren 
Nichtigkeit und leere Bedeutung in der Gegenwart 
doch endlich jeder Philofoph follie erkannt haben: 
an dem vermeintlichen Gegenfatze nämlich zwifchen 
praktifcher und theoretilcher Vernunft oder zwifchen 
Freyheit und Unfreyheit als welentlichen Seiten des 
menfchlichen Geifies. Denn was treibt doch, wenn 
cine Metaphyfik gefucht wird, von prakiifcher und 
theorelifcher Vernunft zu reden? oder was verbietet 
die Autorität einer allen regellolen Speculation zu 
ignoriren, welche ihre Aufgabe nur in felbfiverfchul- 
deten, aus der Fehlerhaftigkeit ihrer Anlage entlian- 
denen Verlegenheiten findet? Diefe Fehlerhafligkeit 
aber trägt Alles an fich, was -der Alantianismus über 
Verftand und Vernunft, kurz über die ganze höhere 
Erkenninilsweife unferes Denkens, wie über deren 
Ziel und .Ausführbarkeit gelehrt, und was die foge- 
nannie neuere Philofophie von hieraus als Weiter- 
gehendes im Sinne einer unmittelbaren oder mittel- 
baren Verbeflerung erzeugt hat. Denn will nicht je- 
des Syfiem, das einem heut zu Tage in die Hände 
kommt, verföhnen den Verftand mit der Vernunft, 
die Freyheit mit der Nothwendigkeit, das Einzelne 
mit dem Ganzen, kurz die Welt mit fich felbf? 
Jedes letzt alfo Streit voraus: wie nun, wenn dieler 
in einer Einbildung liegt? Dals dem aber fo if, 
zeigt in der That das Verfahren einiger anderer Phi- 
lofophen, welche die Entwickelung der Philofophie 
von Kant aus mit mehr nüchternem fowohl, wie 
' umfichtigerem Auge betrachten, indem fie die unbe- 
friediglen Anfoderungen des Denkens auf einer ganz 
anderen ‚Seite, als der obigen, finden, und, wie hi- 
fiorifch, fo auch aus dem objectiven Zulammenhange 
der Begriffe als begründet nachweifen. Diefes Ver- 
fahren befieht, um es wenigliens anzudeuien, darin, 
zuerfi diejenigen Refullate des Jtantianısmus, welche 
im eigentlichen Sinne eniweder der Religionsphilo- 
fophie, oder der [peculativen Pf[ychologie angehören, 
als Ergebnillfe einer negativen Kritik bey Seite zu 
lafen, und fich dagegen mit ihm auf den Standpunct 
des empirifchen Bewufstfeyns zurück 'zu verfetzen, 
um von diefem als der factifch gegebenen Bafis aller 
menfchlichen Erkenninifs die Unterfuchung zu be- 
ginnen. Nur hai man diefs Gefagte nicht in der 
Bedeutung zu nehmen, in welcher auch die pan- 
theiliifehen Philofophen ein der Form nach ähnli- 
ches Verfahren anwenden, dadurch nämlich, dafs 
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fie durch eine Art Tafchenfpielerey den Geit durch 
verfchiedene Stufen, von der finnlichen an, bis zU 
derjenigen heranwachfen lallen, auf welcher fie ein 
einiges Princip des Seyns und Willens fabiliren, 
und ihre Kunfi alsdann von Neuem dadurch bewäh- 
ren, ‘dafs fie dallelbe, man weils nicht, wie es aus 
fich und über fich. feizend, nicht mehr ein durch 
logifches Denken gefundenes und in fofern immer- 
hin noch den Gelelzen des Verliandes unterworfen® 
feyn- lallen, l[ondern durch Umkehrung der Sache 
für das immanente Lebensprincip aller, allo auch 
der Denkerf[cheinungen ausgeben.‘ Diefes nun if mil 
dem Obigen nicht gemeint, fondern das Zurückver- 
fetzen in das empirilche Bewulsfeyn foll einzig zU 
dem Zwecke gelchehen, um durch ein unbeftochene$ 
Verarbeiten der ihm welentlichen Begriffe, mit Aus 
fchlielsung alfo aller nur im Laufe der theoretifcher 
Unterfuchungen zu verfchiedenen Zeiten hinzuge 
kommenen, ein tranlcendenies Willen ert abzuwar 
ten, nicht aber mit einem folchen beginnend das 
Empirifche durch willkürliche Verzerrung begreifen 
zu wollen. Auf diefe Weile aber wird es fich be 
währen, dafs man einen durch das Welfen der Be 
griffe felbft erzeugten Denkforifchriit in der neuerer 
Philofophie nur bis zur Vollendung des reinen Idea 
lismus durch Fichte annehmen darf, dafs die fol 
genden Syfieme dagegen nur aus faulen Stellen def 
FKant’ichen oder Fichte'fchen Lehre entftanden find, 
weil fie insgefammi an folchen Vorausletzungen un 
vorgebildeten Aufgaben kleben, welche die Ausfüh‘ 
rung des oben angedeuieten Verfahrens durchgängis 
als unnütze Phantaficen erkennen läfst. 

Indem Rec. wieder zur Metaphyfik des Hn. B. 
zurückkehri, kann er nun das Leere. welches i# 
deren Princip liegt, um fo leichter nachweifen. : Di 
Philofophie foll die Darfellung des freyen Denkin 
haltes feyn: was hat doch diels nun auf fich, un 
was bedeutet ein freyer Denkinhalt? . Die Erkl# 
rung: „es fey ein frey erzeugter“, palst doch wohl 
auf jede Philofophie , in fofern, wie natürlich, we 
Denken will, auch deffen Anfang wollen muf 
Folgt aber aus dem, ich weils nicht ob mit Rech’ 
oder Unrecht frey genannten Enifchlufs wohl irgen 
eine Befiimmung für den Denkinhalt felbfi? Keine‘ 
weges; londern es leuchtet ein, dafs dielem, als e 
nem durch die Natur [einer Begriffe bedingten, vie” 
mehr das Prädicat der Unfreyheit als der Freyhei' 
zukommt, fireng genommen aber, keins von beider’ 
er wird eben nur gedacht. Und nun foll er als e" 
frey erzeugier gar noch vernünftig feyn, wie wen? 
nicht auch die Unvernunft mit Freyheit zu erze™ | 
en wäre: Auf diefem verderblichen Uebertrage” 
hohler Wörter auf eben [o hohle Begriffe, ein Durch 
einander, beruht aber die ganze Methode, dur‘ 
welche der Satz: ‚‚Philofophie ift Willenfchaft de | 
Idee“, gefunden, der ganze Procels, durch. welch" 
Saiz an Salz gereihet wird, und fie vermag dah® 
diefer Metaphyfik, abgefehen von deren materielle 
Unwahrheit, nicht einmal diejenigen Vorzüge ? 
verleihen, durch welche fich ihre mütterliche Ve 
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läuferin , nämlich die Fichte’fche, in formeller Hin- 
ficht [fo (ehr auszeichnet. Es lälst fich vielmehr auf 
fie dalfelbe anwenden ,- was Arifioteles in feiner Me- 
taphyfik von der erten Naturphilofophie fagt: „fie 
macht fich keine grolse Befchwerlichkeil“, und glück- 
licher Weife, könnie man behaupten, hat fie die 
Freyheit gefeizi, um das Denken dahin zu bewegen, 
wohin es eben beliebt. Diefs zeigt fich vor Allem 
an der Art, wie der Philofoph in feinem individuel- 
en, [ubjectiven Thun den Uebergang zu dem ob- 
jectiven Seyn.der Idce findet. Denn wie gefchieht 
es? Der Geift hai noch eine negative Beziehung 
zur Unfreyheil; um dieler willen wnzerfcheidet er 
fich von der abfoluten Idee: und dadurch wird ihm 
die Idee objectivo! Kaum {ollie man es glauben, ein 
Solches aus dem Munde Jemandes zu hören, dem 
der Idealismus nicht fremd ift: wie kann doch eine 
blofse Unterfcheidung die ‚Stelle der Deduction einer 
objectiven Beziehung des Denkens vertreten? Oder 
geletzt, ich abfirahire von dem Einzelnen und Be- 
fchränkten, und bilde mir den. Gedanken eines Un- 
befchränkten. und Freyen: folgt nun aus der Unter- 
fcheidung diefer beiden Gedanken, dafs einer derfel- 
ben den [ubjectiven Charakter meines Denkens ver- 
liert, lo, dafs, obgleich er fieis als folcher der mei- 
nige bleibt, doch! zu ihnı die Ueberzeugung eines 
reellen objectiven Befiandes hinzukommt?  Diefs 
wird fich Niemand einbilden ‚ vielmehr gerade hier- 
an erkennen, dals diefes fein Denken noch gar keine 
Bedeutung hat, indem es, “leiner übertriebenen All- 
gemeinheil wegen, ihm an aller Grundlage fehlt, 
von welcher aus der Faden einer reellen,‘ nämlich 
fich auf ein Seyendes beziehenden Erkenntnils bis 
zum Culminationspuneie des Denkens nachgewielfen 
werden könnte. s 
Diefen Ausfpruch will Rec. noch benutzen, theils 
um dem Lefer zum Schluffe auch von der beften 
Stelle diefer Metaphyfik eine Probe zu geben, theils 
aber, um gerade an ihr die Nachweilung, wie gänz- 
lich verfehlt Princip und Methode find, noch einen 
Schritt zu erweitern. S. 174 u. f. bemüht fch näm- 
lich der Vf., halb wieder Fichte nachtretend, dem 
Lefer das Denken des abfoluten Thuns durch eine 
dialogifche Erörterung. zu erleichtern. Es it dir die 
ufgabe geftellt, heifst es, ablolutes oder reines 
un zu denken. Diels meint du zu können durch 
eglehen davon, dafs du thut und was du thufi C). 
Allein auf diefe Weile denkt du nur Thätigkeit, 
und nicht Thun. Denn die Thätigkeit hat ein Sub- 
frat an einem Thätigen und ein Ziel, worauf fie 
fich bezieht, und ift in dieler Begrenzung ein Seyen- 
des; das reine Thun aber ift ohne Beides, und es 
darf weder als ausgehend von einem Seyenden, noch 
überhaupt als ein Seyendes gedacht werden (!). . In- 
defs, denke es zuvörderfi fo, d. h, gieb ihm zwey X 
zar Einfallung, eins als Subfirat, das andere als Ziel. 
Jetzt falfe aber die beiden x ins Auge, und zwar 
zuerft das Subfirat; denke es jedoch nicht ganz un- 
beflimmt , fondern gleichfalls als ein [eyendes Thun. 
In {ofern hat es allo felbẸ ein Subfirai = x; auch 
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diefes als (eyendes Thun denkend, wirft du auf ein 
Subfirat — x” und [o ins Unendliche fortgeirieben. ` 
Eben fo verfahre mit dem anderen x, dem Ziel, fo 
wird dein Denken auch nach deffen Seite in einem 
unendlichen Fortgange begriffen feyn. Falle du 
nun aber die unendliche Reihe in ihrer Teotalität 
auf, fo denkt du jeizt ein Thun, welches die un- 
endliche Vorausfetzung und das unendliche Ziel fei- 
ner [elbfi it, mithin das reine , abloluies Thun. 

Das Erfe, was nun diefem Räfonnement fich 
enigegenftellt, it die Frage. wie kommh du darauf, 
und wo liegen die Gründe, dafs du dich überhaupt auf 
ein folches einläfst? Diele Frage mufs durch die 
Beziehung der in dem Rälonnement enthaltenen Be- 
griffe zu anderen beantwortet werden, in deren Na- 
tur es liegt, dafs das Denken über fie hinausgegan- 
gen ii. Wenden wir uns in diefem Sinne an das 
abfolute Thun, fo leuchtet [ogleich ein, dafs von 
einem [olchen würde niemals die Rede feyn können, 
wenn es nicht überhaupt ein Gef[chehen gäbe, oder 
wenn wir nicht Veränderungen vorfänden. Somit 
läfst fichi alfo hier ein gewiller Zufammenhang mit 
anderen Begriffen nicht leugnen: aber dennoch fteht 
jene Frage noch unbeantwortet, defshalb nämlich, 
weil die Nachweilung von derjenigen Nothwendig- 
keit fehlt, durch welche das Denken von dem Be- 
grille der Veränderung überhaupt gerade auf den des 
abfoluten Thuns getrieben wird, wozu vielleicht gar 
keine®Veranlaflung da ii. Denn in Betreff des ge- 
gebenen Gefchehens lälst fich ein folehes nicht nach- 
weilen, [ondern da ift man fiets gezwungen, fich 
den Zufammenhang des Gefchehens entweder nur in 
Einem oder als zwilchen zweyen oder mehreren, 
immer indefs zwilchen einer gefchloflenen und end- 
lichen Anzahl von Gliedern zu denken: welche beide 
Arten unler den Namen der Selbfibefimmung und 
der äufseren Einwirkung bekannt find. Bevor alfo 
nicht nachgewielen ift, dafs in diefen Begrif- 
fen des Gelchehens felbt Gründe, fie zu verlallen, 
liegen: fo lange ift es unerlaubt, von einer anderen 
Denkweife des Gelchehens zu fprechen, und die 
künfiliche Auffaflung an -die Sielle der natürlichen 
zu Setzen. Eine [olche Nachweilung if aber nur 
durch firenge Analyfe jener Begriffe möglich, denn 
dadurch allein läfst fich abmellen, ob in ihnen fchon 
eine Erkenninils eingefchloflen if oder nicht, oder 
ob man mit einer blofsen Deutlichkeit und Klarheit 
des Gedachten fich nicht begnügen kann, fondern 
noch ein erklärendes Begreifen fuchen mufs. Dals 
nun mit jenen Begriffen allerdings noch nichts er- 
kannt wird, fondern dals ihre Natur fogar unge- 
řeimt und mit fich felbt im Sireite it, davon ift 
Rec. eben fo fehr überzeugt, als es auf das Klarfte 
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Schulen . erkannt und ausgelprochen if: allein bey 
dem Vf. finden wir davon nicht allein Nichts, fon- 
dern er merkt nicht einmal, wie wir fogleich fehen 
werden, wie fehr auch jener gemachte Begriff des 
Gefchehens zu helfen untauglich if. 

Wäre zweytens nämlich der Begriff des ablolu- 
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ten Thun auch auf jenem allein zuläffigen Wege 
herbeygeführt: alsdann wäre doch immer über feine 
Wahrheit noch nichts entfchieden, weil.er, im Falle 
man die befchränkte Urfächlichkeit verwirft, zuerft 
weiter nichis, als nur den Gedanken der Möglich- 
keit, diefelbe könne wohl abfolut und unbef[chränkt 
feyn, ausdrückt, und, da wir alfo jetzt nur im rei- 
nen Denken fiehen, für ihn mindeliens mit derfel- 
ben Sicherheit noch ein anderer kann geletzi wer- 
den. So viel aber it gewils, dafs er, um feine 
Brauchbarkeit zu bewähren, wenigfiens denkbar, und 
von denjenigen Fehlern, um derentwillen die vori- 
gen Auflallungeri des Gefchehens verlaflen find, frey 
feyn muls; denn andere Requifite will Rec. hier 
nicht einmal urgiren. Um diefs zu erfahren, müls- 
ten wir alfo auch ihn analytilch betrachten; da diels 
indefs wohl der Vf. fchon gethan zu haben behaup- 
ten möchte, fo will Rec. feine Anficht, dafs näm- 
lich auch dieler Begriff vom Gelchehen ungereimt 
und daher unbrauchbar if, an deffen obiger Expofi- 
tion nachweilen. Zunächfi ift es eine widerfpre- 
chende Foderung, ein Unendliches in [einer Totali- 
tät zu denken, weil die Seizungen des Seyenden in 
ihm als gefchehene endlich, als nicht gelchehene 
aber unendlich [eyn follen; die nicht gelchehenen 
aber gehören auch nicht zu ihm. Denn das erlie 
und zweyte und dritte u. f. w. x [etzend, komme 
ich über das Endliche nicht hinaus; die Behauptung 
aber, alle einzelnen Seizungen- in Eine unendliche zu 
falfen,, ił ein leerer ‚Gedanke, mit dem man über 
feine eigene Foderung, eine Totalität zu denken, 
wegeilt, da ein Totales fieis ein Endliches ift. Nun 
[oll aber das ablolute Thun ein folches (eyn, defen 
Qualität welentlich durch beide Begriffe, Endliches 
und Unendliches, ausgedrückt wird: wie diels zu- 
[ammenpalst, möge ein Anderer begreifen. — Fer- 
ner zeigt es fich, dals, während durch das abfolute 
Thun Gefchehen überhaupt falnirt wird, nach die- 
fem Begriffe nicht einmal der Anfang eines folchen 
möglich iħ. Denn wefentlich it es, dafs du im 
Denken des x zugleich und damitx’ und fo mit je- 
dem das vorige denkfi, weil durch Trennung das 
Einzelne, nicht das Abfolute gedacht ift. . Das Thun 
x alfo wäre nicht, wenn nichi das x’, 'dieles nicht, 
“wenn nicht das x”, und [o keins, wenn nicht eins 
voran gelchehen wäre: ein erlies giebt es aber über- 
haupt nicht, alfo auch kein folgendes, d. h. jener 
Begriff hebi das Gefchehen auf. Wollte man aber 
hier von einen freyen Sich- felbfi- fetzen reden, fo 
vergüfse man, dafs auch jetzt fchon die erfie Setzung 
eine zweyle u. f. f. poliulirte, abgefehen von der 
Ungereimlheit, von einem Setzen zu reden, ehe ein 
Seizendes vorher ohne Setzen ift, welches nach der 
Annahme des abloluten Thuns Stait finden, und auch 
nicht Statt finden mufs. — Weiter aber zeigt fich 
auch felbfi im Inneren diefes vermeintlichen Thuns 
einerleits fati: der poftulirien Bewegung nur Slarr- 
heit, andererfeits aber der gröfste Widerfireit, durch 
es für das wahre Denken fich unfehibar 
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von jenem x zu dem x’ u.f. w. oder umgekehrt, ich 
meine fo, dafs, während jenes gefchieht, nicht zugleich 
auch [chon diefes da if, (ondern dafs eines aus dem 
anderen, jedes zu einem Seyn für fich, hervorkommi? 
If diefer Uebergang conlinuirlich (und.diels foll. er 
feyn), fo ifis unmöglich, dafs x zu x’ kommt, da 
zwilchen beiden ein unendliches Thun liegen wre 
und fait x möge ein anderes, y, zum Vorlchein 
kommen, von dem freylich dallelbe gilt, was von x’; 
und auf diele Weile ifi Starrheit in allen 'Gliedern, | 
weil fch zwifchen je zwey einzelnen unendliche an- 
dere einfchieben. Ueber diefe alle aber verbreitet 
fich noch der WViderfireit, dafs jedes ‘fein vorange- 
hendes zugleich und nachfolgendes"müfste leyn kön. 
nen, denn Geirenntheit it hier nirgends, fondern 
Urfache, Gelchehen und Gelchehenes foll Eins feyn 
fo, dafs. jedes auch das andere it: was aber diefs | 
und doch nicht diels if, it überhaupt nicht. — 
Voillendet wird endlich diefes Sichverzehren des Den- 
kens an fich felbt dadurch, dafs ein Gelchehen foll 
ein Seyendes feyn, wovon indels die Unmöglichkeit 
nachzuweilen Rec. nach dem Gelagien nicht mehr 
für nöthig hält. 
Kell: D. 


STAATSWISSENSCHAFTEM. 
Leipzis, b. Göfchen: Der Staat und die Indufirie. 


Beyirag zur Gewerbspolitik und Armenpolizey, 
von Friedrich Bülau, aulserord. Profe[lor der Phi- 
lofophie an der Univerfität zu Leipzig. 1834. VI 
222.306, 8.8.2, (1 SB 31 Ice 
` Auf diefelbe Weife und in demfelben Si i 
der Vf. in feiner, unferen Lefern aus No. ae 
Blätter bekannten früheren Schrift: Der Staat und der 
Landbau, verlchiedene Haupipuncte der Landbaupoli- 
tik behandelt hat, behandelt er hier einige der vorzüg- 
lichlien Gegenftände der Gewerbspolitik und die damit 
in Verbindung ftehende Armenpolizey, namentlich 1) 
die Zuftände der Bevölkerung (S. 1—69), 2) die Ge- 
werbsfreyheit (S. 70—178), 3) die Gewerbsbildung (S. 
179—196), 4) das Schutz/yfiem (S: 197—236), und 
5) die Armenpflege (S. 237—306). Etwas Nena über 
die hier behandelten Gegenftände enthält zwar auch 
diefe Schrift nicht; doch das Ganze zeigt die Bekannt- 
fchaft des Vfs. mit ächten nationalwirthfchaftlichen 
Principien, und fein Streben , folche ins Leben einzu- 
führen; und um delswillen können wir feine Schrift 
mit Recht der Aufmerkfamkeit unferer Lefer empfeh- 
len. Vorzüglich gut bearbeitet find die Materien von 
der Gewerbsfreyheit und vom Schuiz[yfieme.. Mit über- 
wiegenden Gründen hat hier der Vf. die Voriheile der 
Gewerbefreyheit, eben fo wie die Nachtheile des Schutz- 
(yfiems nachgewiefen, wodurch man der Beirieblam- 
keit und dem Gewerbewelen weiter nichts gewährt, als 
eine dem allgemeinen Wohlftande widerftrebende "wir 
dernatürliche Richtung, welche nur der Egoismus un“ 
[erer Fabricanten in Schutz nehmen kann, um fich auf 
Gefahr und Koften der Confumenten erhalten oder Þe- 
reichern zu können, VANE 
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5) Ebendafelbfi:. Zevoßüvros Kúpou "Avaßanıs. 
Mit erklärenden Anmerkungen von K. W. Arü- 

Faser.  [830.: XIV ú. 3695. 8I- 8 (I AL) 
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“as auch immer gewille Kritiker der eT - Zeit 
über Xenophon und feinen Werth als Schrilliteiler 
m auffallendem Gegenlalze zu den: Meinungen der 
edeutendfien Kunfirichter des Alterihums geurtbenit 
aben, ihre Stimme hat keinen Anklang gelunden, 
und wenigftens in deutlichen Schulen giii noch nmn- 
2: Cicero's berühmler Ausfpruch und Mahnung: 
Kultas ad res perutiles Xenophontis libri funt : quos 
hl guaefo , fiudiofe , ut facitis. Davon zeugen, 
Paz wir es auch lonft nicht wüfsten, die zahlrer 
A w Ausgaben, befonders der Arabafıs und Memo- 
Cbilien; welche in den lelzten’Jehren ans Licht ge- 
teten find, und zwar nicht blols als wiederholte 
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Textesabdrücke, fondern mit mehr oder weniger 
umfallenden Commentaren und kritifchen Anmer- 
kungen ausgeltattet. Hr. Bornemann, von dem Ver- 
leger der Schneider’[chen Gelammtausgabe des Xeno- 
phon mit der Beforgung nöthig gewordener neuer 
Auflagen der einzelnen Werke beauftragt, lieferte 
1825 die Anabafıs (vgl. Jen. A. L. 2. 1898. No. 67 
— 69). Jetzt haben wir von ihm zwey unter dem 
obigen Titel erfchiemene Bearbeitungen der Memo- 
rabilien zu beurtheilen. Die kleinere Ausgabe if 
laut des Titels für den Schulgebrauch befiimmt, und 
fodert [chon delshalb , obgleich fie dem Stoffe nach 
nur für einen Auszug aus der gröfseren gelten kann, 
eine [pecielle, auf fie befonders Rückficht nehmende 
Würdigung, die wir denn auch unten namentlich 
in Betreff ihrer praklifchen Brauchbarkeit und Zweck- 
mälsigkeii zu geben nicht verläumen werden. Die’ 
grölsere Ausgabe dagegen, mit der wir es zunächlt 
zu thun haben, hat einen allgemeineren Zweck, ili 
ihrer Anlage, wie ihrer Befiimmung nach, eine Er- 
neuerung der Schnerder’[chen Bearbeitung, und bil- 
det als folche in der Gefammtausgabe den vierten 
Theil. Ob nun überhaupt eine Ausgabe diefer Art, 
die fch, wie eben die Schneider’fche, neben der In- 
terpreialion auch belonders eine möglichfi vollfän- 
dige und lorgfällige Kritik zum Ziele fetzt, bey dem 
dermaligen Siandpuncte der Literatur diefes Xeno- 
phonlifchen Werkes zeitgemäls und wünfcheuswerth 
gewelen fey, ift eine Frage, die wohl kaum Jemand, 
dem. ein Urlheil darüber zufieht, mit Nein beant- 
worlen wird. Denn wenn auf der einen Seite durch 
anderweilige Bearbeilungen, wenn fe auch nicht 
gerade auf die Kritik ihr Hauptaugenmerk gerichtet 
halten, lo wie befonders durch die Vergleichung der 
Parifer Handfchriften durch Garl, welche Schneider 
noch nicht forgfältig genug benutzt hatte, zum Theil 
Bedeutendes für die Apomnemoneumala gelchehen 
war, fo wurde eben dadurch wieder auf der ande- 
ren Seile eine Ausgabe nöthig gemacht, welche die 
Ergebniffe der neueren Forfchungen fammelte, fie 
mit dem bereits Vorhandenen verband, und hierauf 
eine neue Textesrecenfion, fo wie die Herfiellung 
eines vollftändigen und gefichteien kritifchen Appa- 
rals gründete. Eine andere Frage dagegen ift die, 
ob eine blolse Ernenerung der Schneider’ [chen Aus- 
gabe für diefes Bedürfnils im Stande war zu genü- 
gen, oder ob es nicht vielmehr zweckmäfsig gewe- 
Sen wäre, wenn uns Hr. Bornemann fatt ihrer eine 
von Grund ans Selbifländige Arbeit geliefert hätte. 
Denn abgefehen davon, dafs in dem exegetilchen 
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Theile der Schneider’[chen Anmerkungen Manches 
fich findet, was für den jetzigen Standpunci der 
Grammatik veraltet und überllüffg ift, liegt ein 
Hauptübelfiand der von Hn. B. gelieferten Ausgabe 
darin, dafs der Lefer durch die jedes Mal vorange- 
hende Aufzählung der Varianten, wie fie Schneider 
giebt, und durch die Hinzufügung deffen, was Hr. 
B. daran zu berichtigen und -anzureihen hat, ge- 
zwungen ił, einen und denfelben Gegenfiand an 
ver[chiedenen Orten aufzufuchen, und fich auf diefe 
Weile felbħt erft eine Vereinigung des Zufammenge- 
hörigen zu bilden. 

It nun aber auch durch die Vertheilung des in 
den kritilchen und exegetifchen Anmerkungen ange- 
häuften Stoffes - wenig für die Bequemlichkeit des 
Lelers Sorge getragen, fo müflen wir doch Hn. Ð. 
das Verdienfi zugefiehen, dafs durch ihn die Schnei- 
der’[che Ausgabe bedeutende Erweiterungen nicht 
nur, [ondern auch Berichligungen erhalten hat. Auch 
der Text [elbfi hat an unzähligen Stellen wefentli- 
che Veränderungen erlitten, die einem grofsen Theile 
nach als wirkliche Verbeflerungen anerkannt werden 
müffen. Ueber die Hülfsmitiel -und Vorarbeiten, 
welche hiezu benutzt wurden, giebt ein vorausge- 
[chickter Catalogus librorum Auskunft, der zwar 
ebenfalls feiner Grundlage nach Schneider’[chen Ur- 
fprungs it, nichts defio weniger aber mancherley 
Berichtigungen und die nöthigen Nachträge enthält. 
Die Mehrzahl der vorhandenen Ausgaben hat der 
Herausgeber entweder noch einmal lforgfältig vergli- 
chen, oder doch wenigfiens an einzelnen Stellen.zu 
Rathe gezogen, von Handfchriften aber befonders die 
durch Gail bekannt gemachten Varianten der Parifer 
Codices benutzt, in deren Beurlheilung er dem mit 
F. bezeichneten den höchfien Werih zugelfieht, ohne 
dabey zu bemerken, dafs diefe Handlchrift ‘ohne 
Zweifel die anfcheinend beften Lesarten der Hand 
eines [prachkundigen Correctors verdankt, was Hn. 
Sauppe nicht entgangen it. Nächlidem werden C. 
D. E. A. für die befien Pariler -Codices erklärt. 
Rückfichilich der übrigen Handfchriften fcheint das 
Hauptrefultat des von Hn: B. darauf verwandten Stu- 
diums darauf hinauszulaufen, dafs er den beiden 
Codd. Vofjianis ihren handfchrifilichen Werth ab- 
fpricht; wenigfiens hat er dem Beweife dieler Be- 
hauptung den .bey Weitem grölsten Theil feiner 
Vorrede gewidmet, und auch wirklich feine Anficht 
bis zu ziemlicher Evidenz durchgeführt. Nachdem 
er zunächft die Angabe Schneiders zu widerlegen ge- 


fucht hai, dafs beide Voff. von Dav.- Ruhnkenius 


verglichen feyen, beweilet er dann weiter an den 
Lesarten des Voff. 2, welche er der Reihe nach be- 
leuchlet, dafs er nur höchfi wenig Urfprüngliches 
und Eigenihümliches darbietet, worin wir ihm voll- 
kommen beyfiimmen. Faft überall giebt fich der 
Einfluls älterer Ausgaben zu erkennen, vor Allem 
it aber auch die häufige Uebereinfiimmung mit ei- 
ner der beiden Wiener Handfchriften auffallend, 
vieteri 14: 2 N DE RR 7, At 21: 
93. 30. 31 u. f. w., und wenn man erwägt, dals 
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auch diefe befonders durch Ernefii bekannt gewor- 
den ‚find,. fo möchte man fatt geneigt leyn, Hn. 
beyzuliimmen, wenn er lagt: cırcumferri in Memo- 
rabilibus varietates videntur, quae non tam libris 
manu exaratis , quibus attribuuntur, guam virorum 
doctorum debentur ingenio, gui, quae ipfi horis 
Jubfecivis ludentes conjecerant, quo apud indoctos 
fcilicet exteros commentis fuis majorem auctori® 
tem conciliarent, pro codicum feripturis venditar® 
aufi funt. Wenn indefs Zweifel gegen das Daley” 
des Voff. l, als einer wirklichen Handfchrift, erho- 
ben werden, fo möchte dem Herausgeber wohl nich 
leicht jemand beyliimmen, der die von D. Finch 
in Jahns Jahrbüchern XII, 1. S. 119 {£ über den 
Cod. Monac. 495 zur Würdigung des fogenannlel 
Cod. Voff. 2 mitgetheilten Notizen gelefen hat. 
Nachdem wir fo auf der einen Sciie das Ver 
dienfiliche der Unterfuchung des Herausgebers , inflo- 
fern fie über den Werth oder Unwerth der fragliche! 
Codices Aufklärung giebt, willig anerkannt haben, dür- 
fen wir auf der anderen Seite auch nicht verheblen, 
dafs uns ihr Einflufs in Bezug auf die Emendation des 
Textes in diefer Ausgabe nicht eben bedeutend er 
fehienen if. Ueberhaupt ind wir an vielen Stellen, 
wo die Schneider’fche Lesart beybehalten wurde, bis‘ 
weilen auch, wo fie einer neuen weichen mufste 
mit Hn. B. nicht einverftanden. Gleich I, 1, 3 wird 
in den Worten oúroi re yàg vroAaußavauoım — 
x'axsivos ourws Evönıdev aus dem Codex F. nach 
x'ansłvos ein Ö& eingelchoben, das fich durch keine” 
inneren Grund rechtferligen lälst, mag der Heraus® 


auch noch fo viele Stellen beybringen, um zu be 
weilen, dals xaı — d& nach vorangehendem ré liehel 
könne. Da nämlich durch xa? — ö8 überhaupt eiwi 


Nenes angereiht wird, fo findet man es häufig am 
Schluffe von Aufzählungen, wenn der w 
Gegenltand befonders hervorgehoben werden foll, 
oder bey wirklichen Gegenfätzen, oder endlich # 
fall parenthetifchen Zwilchenfätzen, wie Anab. I, 8; 

nat mavrss ĝé. Dals aber von allem diefem hie 
nichts paffe, leuchtet ein, da der Gedanke, dafs aut 

Sokrates diefelbe Anficht hegte, nichis Neues, for 
dern eben dasjenige it, was nach dem vorhergehef 
den ‘Satze Jeder. erwartet. Von den angeführten P“ 
rallelftellen it keine einzige der unferen ganz an“ 
log: denn [elbfi in denen, welche es am meiften ™ 
feyn Icheinen, ift entweder eine zwiefache Corre[po# 
denz (rs — xai und MEv— ĝé), oder ein Zwilchental 
oder foni ein Grund vorhanden, wodurch die Part 
kel gerechtfertigt wird. Hr. Sauppe, der fich gei” 
von B. leiten lälst, hat, gewillermalsen im Wider 
fpruch mit feinem oben angeführten Urtheil übe! 
den Codex F., jenes £ gleichfalls in den Text auf 
genommen, und meint, es habe hier diefelbe Gel 
tung, wie Anab. IV, 8.19 Zorgaromsösüovro èy mON 
Aalis AWMMS al Tamırydaıa ÖLE moAAd Exovoaıs. Ar 
lein in diefer Stelle findet ein Gegenlatz zwifche" 
der Menge der Lebensmittel und der Menge der pör” 
fer Statt, in den Memorabilien dagegen haben m 
ein Gleichheitsverhältnifs. Dort it der Sinn: ni’ 
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"a der Dörfer waren viel, fondern auch der Le- 
rikte hier dagegen: Wie jene glauben, dafs die 
Andeutungen von den Göttern kommen, fo glaubte 
auch Sokrates. Matthiae Gr. §. 626 S. 1276 über- 
eizt re — xai mit Rückficht auf unfere Stelle gera- 
dezu durch Jicut —ita, wie $. 14 rs— rs, wo felbh 
Hr. Sauppe lagt: Ubi duo fimilia componuniur etc. 
— I, 1, 14 xa tois mev maura yiyvaodal Te xai 
arolAuodaı, rois ÖL our’ Av yaveodaı motè oùvðév, 
OUT AmoAE&osaı. Den Aorift AmoA&odar, welchen 
nicht nur viele Bücher nebt Eufebius und Stobäus 
cden , fondern auch der Sinn verlangt, hat Hr. B. 
Sgen das Futurum åroàsioĝar vertaufcht. So it 
man denn gezwungen, ysveodaı als Präteritum zu 
allen, und zu überletzen: Andere glauben, da/s we- 
“er .etwas entfianden Jey, noch untergehen werde. 
as it aber keincsweges hinreichend, da nicht blofs 
as Factum eines einlimaligen Entfiändenfeyns oder 
Künftigen Unterganges, fondern vielmehr das Entlie- 
hen und Untergehen überhaupt, d.h. feiner Bedeutung 
und feinem Begriffe nach, geleugnet werden foll. 
ben fo hiefs es vorher: xat rois mèy del zıvsiodaı 
Tavra, rois ôe ovv av mors nıyyS$dvaı, wo der 
Aorift gleichfalls den reinen Verbalbegriff ohne Rück- 
ücht anf Zeit und deren Dauer bezeichnete. Richtig 
ult die ganze Stelle von Matthiae in feiner Gramma- 
tk ç. 501 gefchrieben und erklärt. Hr. Sauppe folgt 
auch hier wieder feinem Vorgänger, ohne den Aorili 
auch nur als Variante zu erwähnen. — T, 1, 16 
fcheint uns Hr. B. nicht wohl daran gethan zu ha- 
ben, dafs er in aùròş de TEQ TÖV Avdowmsiwv àv 
àel dısA&ysro die Partikel av nicht aufnahm, obfchon 
er in der Note eine Erklärung dafür giebt, deren 
ltichtigkeit wir übrigens. dahingefiellt‘ feyn laffen. — 
u 1, 17 [chreibt der Herausg. où Saunaoröv, si py 
Tourwy &vsdunyIycav; die äulsere Kritik, obfehon 
fich die Mehrzahl der Handfchriften für die Negalion 
erklärt, giebt hier wenig Enifcheidendes, da fich ob 
Wegen des vorangehenden oùĝèev Saupaoröv eben fo 
Wohl fälfchlich einfchleichen, als.fälfchlich ausge- 
Merzt werden konnte. Vor der inneren Kritik aber 
Möchte, wie bereits von früheren Herausgebern be- 
merkt it, wenigfiens in [ofern der affirmative Aus- 
ruck den Vorzag haben, als durch denfelben der 
Rattfindende Gegenfatz nachdrücklicher hervorgehoben 
wird. — I, 4, 19 wäre wohl die Stellung rayra neu 
YyElrta vor jener anderen yy. mavra Ev vorzuziehen 
SW ET az augenfcheinlich der Hauptbegriff 
ih, und überdiefs die abweichenden Stellungen des 
Cod. F., auf den fich Hr. B. hiebey ftützt, aus den 
Oben angegebenen Gründen gerechies Milstrauen er- 
wecken müflen. 

Es würde zu weit führen, in gleicher Weile 
noch mehrere Abfchnitte durchzugehen, und des Her- 
Nusgebers krililches Verfahren zu beleuchten. Rec. 
egnügt fich daher‘ mit der Anführung einiger weni- 
Ser Stellen, in welchen er mit Hn. B. rückfichtlich 
s Setzung oder Tilgung des Artikels nicht einver- 
„tanden feyn kann. So heifst es II, 2, 7, wo Sokra- 
° an feinen Sohn Lamprokles die Frage richtet: 
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Iórspa ðè olsi Iypiov &ypıóryra Susbopwrägav elvar 
7 MyToös; in der Antwort: ”Ey® êv olinaı THS 
MYTEÓS, TS ye rorúrys. Rec. würde den Artikel 
vor nyrpos, den auch Stobäus nicht hat, unbedenk- 
lich fireichen. Denn Sokrates fragt im Allgemeinen, 
und Lamprokles antwortet auch, wie natürlich, zu- 
nächli im Allgemeinen, und fügt alsdann mit den 
Worten TJS ye Tolaürys die Befchränkung_ diefer 
allgemeinen Behauptung hinzu. Wenn Lamprokles 
wirklich fogleich an feine Mutter gedacht hätte, wür- 
de das folgende yé ganz ohne Bedeutung feyn. Daf- 
felbe lagte ungefähr auch Schneider, gegen welchen 
Hr. B: folgendes bemerkt: » Quidni Lamprocles de 
Jua maire cogitaverit, guum mus pyTEÓS diceret ? 
Explicationis caufa addidit THS ye TOLAŬTYS pro Tûl 
aurys ye oüoys- Fid. Matth. $. 279. Omnino Schn- 
oblitus videtur eorum, quae I, 5, 2-notaverat. Ab- 
gefehen von der befremdlichen Einkleidung dieler 
Note, finden wir den in dem letzten Salze gegen 
Schneider ausgefprochenen Tadel durchaus ungegrün- 
det. Jener Gelehrte halte an der bezeichneten Stelle 
die Bemerkung gemacht: Articulum additum video 
ubi ruwuros Jeorfum vel folum ponitur: ubi-vero 
fequitur, poft nomen, abeffe et recte guidem. Dals 
nun diele Behauptung, deren allgemeine Gültigkeit 
wir übrigens dahingeliellt leyn lallen, wenigftens der 
vorliegenden Stelle, fo wie fie bey Schneider er- 
Scheint, keinen Eintrag ihue, fondern fie vielmehr 
unterliüize, leuchtet ein, da fich ja eben, fobald der 
Arlikel vor PyToos getilgt wird, roiaurys nicht un- 
mittelbar an Myrocs anfchliefst, fondern nur als nö- 
thige Befchränkung des zu allgemein ausgedrückten 
MyToös hinzugefügt wird. Uebrigens können die 
von Matthiae in dem angezogenen Paragraphen be- 
handelien Stellen, weil fie fämmtlich von anderer 
Befchaffenheit find, für die unfrige nichts entfchei- 
den. Hr. Sauppe führt die gereizte Stimmung des 
Lamprokles als Grund an, warum derfelbe nur am 
feine. Mutter gedacht habe, fagt aber nichts über 
den widerfirebenden Zufatz: TJS YE rolaurys. — 
1, 2, 5 aury oroxalonivy Tå Te duvpỌépovra xat 
TÙ xexapıoneva TETAI tntÀygoðy, xal roEDe mo- 
Auv y pávov „A. Mit Recht nimmt zwar Hr. B. 
den Artikel vor xsxapıopäva auf, erklärt aber, dafs 
derfelbe auch fehlen könne, und beruft fich defshalb 
auf I, 1, 19. Hier hat er den Artikel vor moarrö- 
peva mit früheren Herausgebern getilgi, was Jeder 
billigen wird; nur beweilt jene Stelle nichts für die 
vorliegende. ` Dort- werden nämlich qa rs Asyöneva 
nat garröneva einexleils und ra oıyü BouAsvousva 
anderes[eils mit einander verbunden, und Asy. Kal 
párr. erlcheint demnach als ein Begriff. Hier find 
dagegen überhaupt nur zwey Begriffe vorhanden, 
uml wollte man diele durch Tilgung des Artikels 
vor wsyapıopéva zu einem Gliede verbinden, fo 
würde es an einem entlprechenden zweyten Gliede 
ganz und gar fehlen. — Eine ähnliche Verbindung 
von qó re — Kal ro hat Hr. B. IH, 14, 1, wo die 
älteren Bücher einfimmig das erfie ró auslallend le- 
fen: of ou» TÒ molu Däpovrss yoxuvovro TE my Kol 


215 J: JA: DZ: 
vwvely mod sis Tò noıvav redsuEvon, xat mo my Avrı- 
zı9evaı rò daur@v xTÀ. vermieden, und y0xXuvovro 
me rò py roıvwveiv gelchrieben, obfchon die von ei- 
nem früheren Herausgeber gemachte Gonjectür jox- 
yovro Tó re theils wegen des vorangehenden ro in 
„joxuvovro, theils wegen des natürlichen Gegenfatzes 
weit gefälliger und ungezwungener ift, Xenophon 
will unfireilig einen doppelten Gegenfiand ihrer 
Schaam anführen: erfiens fchämten fie fich von den 
den zum gemeinlchafilichen Genufle zufammenge- 
brachten Speifen fich auszufchliefsen; dann auch 
zweytens, das, was fie felblt milgebracht haiten, für 
fich zu behalten. Da fie fch nun deffen [chämten, 
fo ging eine doppelte Folge für fie daraus hervor: 
4) fie gaben auch ihre Speilen hin; 2) fie bekamen 
nichts Befleres zu ellen als die Uebrigen. So haben 
die Gedanken alle ihren belen Fortgang, nur dafs 
die beiden Folgefälze in ihrer Beziehung zu den vor- 
augegangenen Sätzen einen Ghiasmus bilden. Hält 
man fich, dagegen an die Lesarl der Handfchriflen 
oder an die Conjectur des Herausgebers, fo it man 
zur Annahme einer Parenihele genöthigt, die [chon 
darum Anftofs erweckt, weil gerade ein Hauptge- 
danke in fie hineinfällt, und das Satzgefüge mit fei- 
nen natürlichfien Beziehungen dadurch unterbrochen 
wird. — In der Aneinanderreihung der Begriffe 
durchs ka fchein? Hr B.wauch 1, 2, 53"geirri 
zu haben, wenn er dort nach ouyyevav das von 
Schneider gelilgie qe herftellt. Die Stelle II, 10, 5, 
welche er als Beylpiel für die Häufung der Copula- 
tivpartikeln anführt, hätte ihn gerade für Schneiders 
Schreibart gewinnen follen. Es enlfprechen fich 
nämlich hier je zwey und zwey Begrille, keyako- 
mosmes und £AsvFäoov, Tarsıydv und AvsAsvSepov, 
awOpovınöv und Goovıpov U. f. w., die an fich jedes- 
mal durch re — xal, unler aber wieder 
durch! zai — za! — xai verbunden werden. Gerade 
fo ift es auch in der erwälinten Stelle I, 2, 55, wo 
zunächfi megi 'matégwy und rõy alkuy ouyyevay 
durch re xai, und alsdann zufammen genommen 
wiederum mit mepi röv Ọilwy durch Hat —— Hal VEX- 
bunden werden. So findet fich diefe Stelle in der 
Herbfi'[chen Ausgabe erklärt, und Finchh in feiner 
Tecenfion derfelben it wohl im Irrthume, wenn er 
fagi, dort werde nal mepi DiAwv mit nar mpOS ToU- 
Tois xTÀ. in Correfpondenz gefetzt. 

Doch es wird Zeit zum exegelifchen Theile der 
Ausgabe überzugehen. Auch diefer hat durch die 
neue Bearbeitung an vielen Stelien gewonnen, zu- 
mal da es Ach Hr. B. hal angelegen feyn laffen, die 
Tielullate neuerer Forfchungen zu benuizen, und’ ver- 
alicele Anfichten, die bey genauerer Prüfung nicht 
probehallig waren, durch bewährlere Erklärungen 
zu verdrängen. Dem ungeachtet kann Rec. ‘mit dem 
Gegehenen weder im Allgemeinen noch fm Befon- 
deren durchgchends zufrieden leyn. Namentlich 
fcheint ihm Hr. DB. zw wenig in das Innere des 
Sprachgebäudes eingedrungen zu feyn, und fich zu 
einfeilig an die äulseren Erfcheinungen zu halten. 
Rec. if keiner von denjenigen die da meinen, es 
fey mit- der /prachlichen Speculation, mil apriori- 
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[chen Deductionen allein fchon gethan, und es laffe 
fich mittelt derfelben Alles herleiten und erklären, 
fondern er hält vielmehr die Sprache für ein eben 
fo [ehr in der Gefchichte und ihren oft zufällig 
fcheinenden Eniwickelungen als in der [chaffenden 
Vernunft und im bildenden Verfiande wurzelndes 
Element, und achtet daher die (prachliche Beobach- 
tung ihrerfeits für eben fo nothwendig und förder- 
lich als die Speculation. Aber eben wegen diefe 
gleichmälsigen Anerkennung des Einen wie des 
Anderen hieht er fich genölhigt, Hn. B. einer zu 
einleiligen, d. h. einer allzu wenig auf die inneren 
Gründe und Urfachen der [prachlichen Erfcheinun- 
gen eingehenden Sprachforfchung anzuklagen. Es 
könnte zwar dagegen eingewandt werden, dals ein 
Commentar nicht der Ort fey, fich auf dergleichen 
Unterluchungen, wie fie Rec. im Sinne habe, ein- 
zulallen, und wir geben zu, dafs allerdings eine 
g:wille Befchränkung dabey eintreten mülle. Allein 
das [chen wir nicht ein, warum man fie zu Guniien 
der Empirie ganz oder doch fafl ganz verdammen 
will, da doch die blo/se Sammlung nichts if als ein 
todtes Aggregat ohne Geit und Leben. In wie weit 
diefe Anlchuldigung in Beziehung auf Hn. B. allge- ' 
meine Gültigkeit habe, kann freylich innerhalb der 
Grenzen einer Recenfion nicht nachgewielen werden, 
und Rec. fieht fich daher genölhigt, die Beftätigung 
feines Urtheils dem Urlheile des einfichtsyvollen Ite- 
fers (elbfi anheimzufiellen. Indels kann eine kurze 
Beieuchiung der Auslegung des Hn. B. dazu beytra- 
gen, wenigliens in einzelnen Fällen die hier ausge- 
Iprochene 'Änficht zu rechtfertigen. Ohne die gram- 
matifche von der Sinnerklärung, die dem Rec. über- 
haupt unzerirennlich fcheinen, fireng von einander 
abzufondern, geht Rec. [ogleich zur Betrachtung ein- 
TORIERSDESTDIEIE über 1:1: Gorani ok a 
nala ouvveovàevs na) mor, PE TA Al 
H } "al MOATTE, (US EVÓMICEV apıoT 
av moayJıjvar. Schneiders falfche Erklärung des 
d,ayrala , quae nece/Jarıo funt agenda guocungue 
eventu‘ ik unangefochten fiehen geblieben, da doch 
dieler Gelebrte feinen Irrthum [chon im Index be- 
richtigt halte, indem er überleizte: certa quo: 
rum eventus efi neceffarius. Wegen des folgenden 
xat vergleicht Hr.-B. 1, 7, 1. 1174.14. T 6, Me 
Cyrop. 1, 3; 17. DI, 1, 31. und feine Note zu 
1, 6, 12. An allen dielen Stellen findet fich xai ent- 
weder fo gebraucht, dafs man es durch ein hinzuge- 
dachles où pávov = “Ara erklären kann, wie 1 ô, 
12. ei nat TYY Ouvoudiay wou tivòs åZiav slar, nal 
rabrys Ay oùz edarroy rs Afias Apyüpıov imor 
TOU» oder es fieht In cinem Relativfatze, wie I, 7, 4 
di js av TIS Ayados zovro yévairo, Ó nal Jonsi 
BoúàoiTo. Aus lolchen Citaten lernt man nichts, was 
zu einer richligen Auffaflung der Partikel in obiger 
Stelle führen könnte. Es mufste vielmehr. gelehr! 
werden, dafs vor gat ein oürws zu [uppliren fey, 
welches Adverb in Vergleichungsfälzen befonder® 
dann häufig ver[chwiegen wird, wenn ws oder gore? 
in dem zweyten Saizgliede fteht. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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ger u. [. w. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 

„ 1,2, 6 imınsloüvraı mayra TOÙYTES, mws 
av oi maiss aurois yEvoıyro. WS duvarov Bekrı- 
aTa, Zur Vertheidigung des Optalıv mit av, wel- 
che Lesart Schneider angegriffen halle , werden von 
Hn. ornemann viele Stellen citirt, welche zwar zu 
eweilen vermögen, dafs diefe Confiruction überhaupt 
Statt finden könne, nicht aber, ob fie auch gerade 
‚er anwendbar fey. Der äufsere Grund, dals F. 
diefe Lesart bietet, it bey der immer nur relati- 
ven Vortrefflichkeit diefes Codex nicht hinreichend; 
nach einem inneren Grunde aber, durch den fich 
r B. habe befiimmen laffen, fieht man fich ver- 
Khens um, wenn man ihn nicht in dem Citate von 
nich ad Soph. Ajac. 1206, das fich übrigens 
Fr t in der Note zu unferer Stelle, fondern erk in 
“ em anderen Citate findet und dort unier der Malle 
Ir übrigen Stellen fah ver[chwindet, auffuchen will. 
ee} beruhigt fich Hr. B. bey der von Er- 
JA: L. 2. 1834. Vierter Band. 
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nefii gegebenen und von Schneider wiederholien 
Erklärung des Artikels in robs Au Sinove: „Articu- 
lum ante EAsuFegous non effe [upervacuum fed 
Jignificare et ü quidem liberi homines, ut de Be 
nil dicam, recte monuit Ernefli. Es muls aber au- 
genfcheinlich fo verbunden werden: fo dafs die 
Freyen, d. h. diejenigen, welche im Haufe die Freyen 
ausmachen, vierzig an der Zahl find. Nicht die 
aösADai und aösADıdar und AvsVıas machen das 
Subject des Satzes aus, fo dafs roùs EAsv9&pous blofs 
ein erklärender Zu[atz wäre, [ondern rous EAsuS£pous 
it [elbit Subject und reoo. das Prädicat dazu. Darum 
it auch Hn. Sauppe’s Bemerkung ungehörig, wenn 
er lagt: „Negue obfervatione indignum efi genus 
masculinum de feminis dictum“ etc. Das Masculi- 
num erklärt fich eben daraus, dafs in dem Subjecte 
TOUS eAsv9&pous nicht blofs die verwandien Frauen- 
zımmer, fondern fämmtliche Freye im Haufe, die 
Männer mileingerechnet, enthalten find. — Tine 
ähnliche Verkennung des Subjects im Saize findet 
fich III, 1, 8. Der Text heifst hier: xay yag Èv mw 
moliuw TOUS TE MOWTOUS -ÅQIOTOUS ÖL Tarra) nal 
TOUS TsÀeuTaious, v MEOW ÙÈ TOUS Xeipiorous HTA. 
Hr. B. merkt an: Subjectunv caret arliculo, guem 
habet praedicatum etc, Uns fcheint es fich mit dem 
Artikel folgendermalsen zu verhalten. Jeder Satz, 
wenn er auf feine einfache Form reducirt wird, ent- 
hält entweder eine Begriffsbefiimmung oder ein Ur- 
theil. Bey der Begriffsbeflimmung Itehen Subject 
und Prädicat in vollkommen gleichem Verhältniffe 
und fie müllen daher, je nachdem fie als etwas hrak 
videlles oder als etwas Generelles dargefiellt wer- 
den follen, beide m dem Artikel, oder beide oAne 
Artikel tehen. Im Urtheile dagegen, in lofern daf- 
felbe die Unterordnung eines Defonderen unter ein 
Allgemeines, .des Individuums ‚unter eine Gaitung 
if, muls das Prädicat als das Allgemeine des Arti- 
kels enibehren, während das Subject als das Befon- 
dere ihn noihwendig haben mufs. Selbft rhetorifche 
Gründe, mit deren Anwendung man überhaupt vor- 
fichtig (eyn mufs, können nur [cheinbare Modifica- 
tionen erzeugen. Denn .wenn auch hie und da-ein 
font allgemeiner Begriff den Artikel bey fich hat 
und ein befonderer ihn entbehrt, fo wird doch wè- 
nigfiens in dem jedesmaligen Falle das Befondere 
als etwas Allgemeines und das Allgemeine äls etwas 
Befonderes zu nehmen feyn. Wenden wir das Ge- 
lagte auf den vorliegenden Fall an, fo werden wir, 
da &pigrous ‚augenfcheinlich als das Allgemeine, rous 
moWwroug als uw Befondere dargelielli wird, Alles in 
ve 
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Ordnung finden. Man löfe nur den Satz auf, wie 
fchon Finckh gethan, in rous woraus rarromevous 
äniorous der slvai, Dafs im Folgenden zu xsıgiorous 
der Artikel hinzugefügt it, darf uns nicht irre ma- 
chen, da diefes wirklich Object it, und das Prädicat 
in dem Verbum und in v ueow verfteckt liegt. Da- 
gegen it II, 10, 1 im dga yoaQıný torv J sinacia 
rüv ópwpévwv; als in einer Begriffsbetimmung der 
Artikel vielleicht mit Paris. D. zu fireichen, obichon 
fich die Frage, als blofses Urtheil gefalst, auch fo 
erklären lielse: Nicht wahr, die Nachbildung deffen, 
was man Jieht, ft Malerey? fo dafs alfo ypabıny 
das Allgemeine, y sixasia das Befondere, jene Prä- 
dicat, diefe-Subject wäre. IH, 5, 8, wo es heifst: 
ei MEV Eßoulönsda ygyuárwv abrous wy oi &Àhor 
zixov Avrımosiodar — pådiot ày oğTwS aurous 
ESopmwpev Avreyeodaı troúrwv, merkt der Herausge- 
ber zur Unterl[cheidung des Optativs und Indicativs in 
hypothetifchen Folgefätzen Folgendes an: Optativum 
:Swopäuev feribendo obliterare ne audeas, hoc enim 
effet: fi vellemus — maxime eos Jam dudum exci- 
Zaremus, ut opes vicifjim appeterent, optativi vero 


ea vis efi, quae huic loco unice congruit: fi velle- - 


mus — NUNC eos mazime excitaremus, ut Opes re- 
peterent. Demnach glaubt, Hr. B., dafs durch die 
Modi auch Zeitverhältnille ausgedrückt werden kön- 
nen. und fieht nicht ein, dafs wenn dergleichen Statt 
zu finden [cheint, diefes nur aus der Verwandifchaft 
befiimmier Zeit- und befiimmter Modal - Verhältnille 
herrührt, dals aber trotz dem der logifche Uhnler- 
fchied, der zwilchen ihnen Statt findet, auf keine 
Weife confundirt werden darf, und dals E£opnwpev 
nicht, weil es Optativ i, die Bedeutung des Prä- 
fens, noch !£wpuwpev , weil es Indicativ ift, die Be- 
deutung des Präteritum annimmt, fonder weil eben 
jenes Präfens, und diefes Präteritum it. Die beyge- 
füglen Citate führen zu nichts, am .allerweniglien 
die Zurückweilung auf die Noie zu II, 2, 7, in der 
fich durchaus nichts hieher Bezügliches findet. Bey- 
läufig nur erwähnen wir noch, dafs Hr. B. in un- 
ferer' Stelle das Imperfecium sixov nicht zu erklären 
weils und dafür &0xov vermulhet, dem er dann die 
Bedeutung von &Xaßov beylegen will. Allein es be- 
darf hier gar keiner Conjeciur, da vermöge einer 
fehr gewöhnlichen Allraclion das hypothelilche Satz- 
verhälinils s? &ßovAops$a etc. auch auf den einge- 
fchobenen Relativfaiz übertragen it, und in demfel- 
ben noch foriwirkt; welshalb denn auch eixev durch 
haberent zu ‘überleizen ili, wie in einer ähnlichen 
Stelle I, 4, 14 & &ßovAsro durch guae vellet. — III, 9, 
4. Diefer $. bietet mehrere Schwierigkeiten dar, von 
denen Hr. B. keine befeitigt hat. Denn wenn er 
in dem erlien Salze die Worte coỌóv Te xal oWw- 
Ọpova als ein Einfchiebfel von fremder Hand 'ver- 
wirft und dann überfeizt: Sapientiam vero etiam et 
modefiiam non difiinguebat, fed judicabat eum, qui 
pulcra et honefia cogno/ceret, tis uti, atque eum, 
gui turpia noffet, ab iis cavere, [o ilt offenbar die 
folgende Frage, &i Tous &mıgrapevous MEV A Ùel mpårT- 
rev, molüvras ÔE TAvayTia, 00Paus TE Kal Eyapa- 
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reis eivai vonilor, ganz -überflüffig und unpallend; 
die Antwort auf diele Frage: Ovdev ye &AA0Y 


Ya tr , s $ 
. €Q)» 9 aoóQovs te Hal änpareis, halte Schneider 


fo aüfgefalst und erklärt: Non ma 
xai Eynparsis exı/limo, effe, 
&rparsis eosdem dicere velim. In utrogue enim 
hominum genere abefi caufa, ob quam homines 
ooOot xai owỌgoves vel Eynparsis vere dicuntur, 
Jeientia videlicet. boni et verte Zur Widerlegung 
der allerdings fallchen Erklärung Schneider’s bemerkt 
Hr. B.: Sed [eientia boni et veri adfit neceffe efi 
in is, gui fciunt, quid faciendum Jit, negue tamen 
Jaciúnt. _Itague rectius intellexit Cafelius: nihilo 
magis, inquit, eos. effe exifiimo, quam infipientes, 
1. e. non magis fapientes et temperantes, quam in 
Jipientes et intemperantes habeo eos, qui cum recte 
agere [ciant, contraria tamen faciunt. Herbfi. con- 
tra poft Anpareis intelligit vorilw ooQßoüs re Kal 
Eynpareis sivari, quafı zous &00Pous ferzptum efjet- 
Hienach. möchte es [cheinen, als fiatuire Sokrates 
doch noch einen Unierfchied zwilchen Willen un 
Handeln. Dem,ifi aber nicht fo. Vielmehr will 
Sokrates dielen Unterf[chied ganz und gar vernichten, 
und durch feine Antwort zu erkennen ceben, dafs 
die ihm eingeworfene Frage vernünftiger Weile gar 
nicht aufgeworfen werden könne, da ein falfches, 
verkehrtes Handeln. auch allemal eine falfche Er- 
kenninils vorausleizen lafe. Diels it theils ander- 
wärts, theils hier in dem gleich folgenden Satze 
mavras yap #rA. [o deutlich vom Sokrates ausge 
fprochen, dafs man fich wundern mufs, wie Hr. 
den Sinn verkennen, und die flerbf?fche Erklärung 
wegen des fehlenden, übrigens keinesweges noih- 
wendigen Artikels verwerfen konnte, — Ir, 9, 9 
finden wir zu den Worlen: el ĝé mis doı (feil. amd 
Tüy Behrıövwy imi Tà yeiga), robrov Aaxokias avt 
oÙSyS Hanns Qy TouTo moårrev, unter Andere” 
Folgendes angemerkt: Significat vero etiam loguend! 
formula nans rı moarrsıv aligua in re infelicer 
ejJe, ut fententia effe poffit: hunc licet occupatu” 
in eo infelicem praedicabat, guod relictis rebus më 
lioribus ad deteriora fe converterit, Rec. muls gë 
fiehen, dals ihm nicht klar geworden it, wie dief? 
Erklärung nur irgend möglich fey, und mit dem Vol 
hergehenden im Zufammenhange fiehe. 

Der Raum verbietet uns, eine Anzahl ander® 
Stellen, in deren Erklärung wir dem Herausgeb 
nicht beyfiimmen können, herauszuheben, und unfe!® 
abweichenden Anfichten darzulegen; wir bemerke” 
daher nur noch, dafs das. Buch im Ganzen corre? 
und auf gules Papier gedruckt il. 

No. 2 it für den Schulgebrauch beftimmi , 
kann hinlichtlich der Anmerkungen, wie wir berei 
erinnerien, als ein Auszug aus der grölseren Ausg 


gis eos coQou$ 


guam &000ous nal 


und 


betrachtet werden, aus welcher falt alle Sprach- u^ 
Sach- Erläuterungen herüber genommen wurden, 7 
fieht fich mit den erfoderlichen Abkürzungen un 
namentlich mit Weglallung des’ dem Schüler un 
nützen Varianienkrames nebft den daran geknüpft y 
kritifchen Erörterungen. Auch der Index Graet 
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tis wurde auf einen kleineren Umfang redueirt, und 
der Index hifioricus et grammaticus ganz beleitigl. 
Dafs durch diefe Abkürzungen und die dadurch er- 
 zielie VVohlfeilheit des Buches einigermalsen für das 
Bedürfnifs der Schuljugend gelorgi worden fey, wol- 
len wir dem wackern Herausgeber gern zugeliehen; 
allein den nicht geringen Anfoderungen, die man 
heut zu Tage an eine Schulausgabe, wenn fe diefen 
‘Namen verdienen foll, zu machen berechtigt it, hat 
Ir. B. keinesweges vollkommen Genüge geleilitei, 
Zunächfi enthält der Commentar Vieles, womit 
der Lefer, für den er beflimmt ift, nichts anzufangen 
wiffen wird. Gleich zu Anfange der Schrift findet 
man zu den Worten oi ypaW'ansvor die bekannte 
Stelle des Max. Tyr. diff. 9 beygefchrieben: Zw- 
Aparyv Méliros mev Eypaıaro, "Avuros Öè sisyyaysı 
Abuwv e Klanse RTA. Wenn diele Worte in dem 
Attifchen. Proce[Je von Meier und Schömann S. 709 
für finnlos erklärt werden, [o wird gewils ein Se- 
cundaner oder angehender Primaner keinen Sinn 
hineinzulegen willen. Dafür hätte lieber gelagi wer- 
den follen, dafs Melitus der Haupikläger, Anytus 
und Lyco feine Beyfiände (ouvýyogor) waren, Eben 
fo wenig würde Rec. kurz nachher zu Ersga ê 
xaıa die längere Stelle aus Dio Chryf. Or. XLII. 
P. 192. ed. Hersk. ausgelchrieben haben, weil man 
daraus nichts Neues lernt; und die in derlelben 
Note vorkommende Verweilung auf Argumentum 
Ifocrat. Or. Bufir. p. 246 fg. ed. Bekker und auf 
Meier und Schömann im Kitt. Proc. p. 303 fqq. il 
zum wenigfien für den Schüler übertlüllig. — me 
wird zu 69: ôy xar angemerkt: Copula xat poft 
relativum folenniter (2!) apud Atticos fequitur. Ita 
ara); Sr ra 430. And 656, 11- 
Iliad. 1. 249. Herodoti9,2. Platonis Gorg. $. 104. 
Die hier gegebene Hegel it keine, weil nicht gelagt 
wird, wann und in welchem Sinne xati dem Rela- 
tivum beygegeben wird, und die Citate aus dem 
Homer und Herodot find in Beziehung auf das 
»apud Atticos“ übel gewählt, wie denn auch die 
nordnung ‘zu tadeln i, vermöge deren die beiden 
Oner mitten zwilchen Xenophon und Plato gefellt 
werden. — f. 3 Ọjuais xal ouußökoıs. „De his, 
heifst es in der Anmerkung, confulendus Wyiten- 
a. in Animadver[]. ad Julian. Or. 1. pP- 153 Jg: 
OR Schaefer. guem non debebat Jılentıo praetermit- 
ere Blomfield. in Gloff. ad Aefchyl. Prom. 495. 
‘ Wie hier, wird auch foni der junge Lefer oft mit 
blofsen Citaten, und zwar mit folchen abgefunden, 
die er aus dem einfachen Grunde nicht nachfchlagen 


Ben, weil er die citirten Bücher nicht befitzi. — 
Yuciaıs, Dazu Schneiders unverändert gebliebene 
ote: Arujpicinum intelligi quivis conjiciat ; exti- 


Jpicinum etiam interpretatur Schütz. Wie [oll der 
chüler das überfetzen? Selbft das Lexikon wird ihm 
eine Auskunft geben. Zu Ende der Note heilst es 
noch: At Auctor Apologiae fect. 19 vaticinia $voias 
interpretatur et pavras ex h.l. Auch diels if un- 


Yerfändlich und überdiels nicht wahr. — $. 5. mooé-> 


A > er 
Eyev — Emiorsusv, Ita etiam latini feriptores: non 
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praediceret haec, ni vera fe dicere crederet. Cf. 
infra e. 2, 28 fy. $..59 et Matth. $. 508 b. gu ta- 
men. nefcio: cur tmiorsussv feripferit explicaveritgue. 
So Hr. Bornem. Mit Recht fragt man, was jenes 
„fta“ zu bedeuten habe. Den Schlüffel dazu findet 
man bey Schneider, bey dem es heifst; Ef pro 
moosAsde 7 emiorsugsv. Ita etiam latini etc. Dals 
Matihiae tmioreuoe gefchrieben, ift wahr; dafs er 
es auch erklärt habe, mülfen wir bezweifeln, weil 
uns das von ihm in Parentkefe beygeletzie ‚‚jedes 
Mal“ nicht auf den Aorift, fondern auf das. Imper- 
fect zu pallen [cheini, das wohl nur durch einen 
Schreibfehler gegen den Aorift vertaufcht wurde. — 
6.7 xal TOUS peAAovras — 2088 05109a1. Verte: 
etiam iis, qui res privatas et publicas feliciter ad- 
minifiraturi effent, divinatione ajebat opus effe. Cf. 
ad c. 2. §. 64. In diefer Stelle bedurfte blofs die 
Copula nai (ZZ aique, ei, und fo) einer Erläuie- 
rung, die der Herausgeber Ichuldig geblieben ift, die 
Ueberfeizung aber it um fo mehr überflülfg, als 
olazsiv mit der Bedeutung adminifirare, regere im 
Index Graecitatis aufgeführt ifi. Unpallend it auch 
die Verweilung auf die Note zu 9, 64, wo oineiv 
pafivifch fieht. — §. 9 morspov EMIOTAHEVOV #ußsp- 
võu. mì ryv vaŭy agseirrov Aaßeiv. Dazu giebt der 
Herausgeber Folgendes: Articulus ita dicitur, ut fi 
vaŭv ad nußespyy (i. Texle eht xußsgvav) appofi- 
tum effet. Anab. I, 1,6 bene habent haec: ‘f(lös 
oùyv roito Tyv auAkoyyv, guae refpiciunt'ad $. init. 
Tyv òè ‘Elàygvinjv ĉuvapıv yIonıdıw. Cf. not. ad 
Anab. VII, 7,54. Hier möchie es dem Lefer fchwer 
fallen, zwilchen dem Gebrauche des Artikels in der 
Stelle der Memorabilien und jener der Anabafıs eine 
Verwandifchaft zu entdecken, und überdiels kann die 
gegebene Erklärung nicht befriedigen. Denn wie, 
wenn Xenophon gelchrieben hätte: mörsgov peirrov 
Aaßsiv Emi Tyv vaŭv Emıioransvov zußsovav 7 my EFI- 
orapsvov? Dals auch bey diefer Stellung der Arti- 
kel noch richtig wäre, zeigt ZZ, 6, 38 ErITpENDEIE 008 
TYV vaŭv my Emioramsvw zußsoväv, nur die Erklä- 
rung würde dann Niemand gut heilsen können,-und 
wirklich interpretirt Hr. B. an diefer zweylen Stelle 
den Artikel durch guam guis habet, was fich [chon 
eher hören läfst. Rec. findet den Grund der Hinzu- 
fügung des Artikels zu einem an und für fich un- 
beiiimmien Gegenliande darin, dafs derfelbe in Be- 
zug auf einen anderen Gegenliand, hier das Schiff 
in Bezug auf den Steuermann, der es zu leiten hat, 
als ein befiimmter auftritt. — yrso rüy dAAwv of 
mAsioroı. Ueber. die Ellipfe des Zeitwortes in die- 
[em Satze werden erb zwey Siellen des Demofihenes 
volliändig mitgeiheilt, und dann noch Schaefers Ap- 
paratus und Porfor»zum Euripides ciiirt, aber des 
fchwierigen ymep, das man in &sweg oder j mept 
hat verändern wollen, wird mit keinem Worte ge- 
dacht, — f- 14 nal rols ev åa) nweiodar mavra. 
Dazu mit Schneider’s Worten: Materiae. aeternita- 
tem mutatione et motu carentem defendebat Zeno 
Eleates, qui mundi ortum et finem Jımul negabat. 


Wie gehört das Alles hierher? Es handelt fich ja 
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hier nicht von denen, welche die Bewegung leug- 
neten, [ondern welche fie. lehrten, nicht z. B. vom 
Zeno, fondern vom Heraklit. 


Ein zweyter Fehler diefer Ausgabe ift der, dafs 
fie in dem Commentar nicht Alles zur Sprache bringt, 
was unkundigen Lelern Anftofs erwecken kann, und 
felbt ganz wichtige Varianten mit 'Stillfchweigen 
übergeht. Um nichts zu fagen. von einigen irivialen 
Gegenftänden der Grammatik (die aber doch jünge- 
ren Lefern nicht immer geläufig find, und daher in 
Erinnerung gebracht zu werden verdienen), wie I, 
1, 1 die Verbindung von rigi moré, roıaös TIS, ETEL 
cav— WS, vonilsv Geoüs, wie $. d mowrov nev ohne 
entlprechendes &rsıra dé, Jüwv Davspss Yv und der- 
gleichen, fo konnte doch manches Andere Gelegen- 
heit zu fruchtbarer Belehrung geben. Hieher rech- 
nen wir §. 5 mws [dv] Amoßyooıro. $. Ta nai in xat 
TOUS uéAAovtas. $. 8 oure AljAov ei sun. éger in dop- 
pelter Hinficht. $. 10 rov n&eAAoı auveosstau.” $. 
11 TEQ, wovon wir fchon gelprochen haben. .$. 14. 
qe— rte. Vgl. Matth. Gr. $. 626. — $. 15 àpxel — 

vov, wo póvov überflülfig zu ftehen fcheint. Vgl. 
I, 4, 13. II, 2, 6. — $. 16. eena 9. 17 
rourwv &vsgunygyaav. Vgl. IV, 5, 9. — $. 18. Bov- 
Assas — fenator factus, und das fälfchlich foge- 
nannte Afyndeton Particıpiorum BouAsügas — ysvó- 
pevos. — Eben fo wäre auch der Sacherklärung, da 
fie der Herausgeber nun einmal nicht ganz und gar 
auszufchlielsen für gut befand, [ondern öfter Gegen- 
fiände der Gefchichte, Philofophie und Alterihums- 
kunde zu befprechen. Gelegenheit nahm, eine grölsere 


Vollfändigkeit zu wünfchen. So it, ur 
eren Capitel tehen zu bleiben, §- 1 nichts gefagi 


weder über "A9yvatous, wofür man TOUS ÖIHAOTAS 
erwarten konnte, noch über die yoaDy, wiewohl 
dieles Wort in mehr als einer Hinficht commentirt 
werden mulfste. $. 14 ih bey den Worten rois EV 
dorsiv dv móvov rò Ov slvai, Tois de amsa ao TÀ- 
Jos blofs in Beziehung auf die erfie der hier ausge- 
drückten Anfichten- an Xenophanes erinnert. Gleich 
darauf, wo es heifst: xal rois m&v de: nıvslodaı MAv- 
ma, rols Õè obölv av more. rıuy9Yvar, geichieht, wie- 
wohl wiederum zwey entgegengeleizte Meinungen 
gegenüber geftellt werden, nur des Zeno, und noch 
dazu, wie [chon oben gerügt wurde, am unrechten 
Orte Erwähnung. Vergeblich fucht man auch 6. 18 
Auskunft über die Stelle: BauAsvoas — ETIOTATYS 
iv rö õýuw ysvópsvoş, und über die Namen, fo wie 
über das Verbrechen der &vvea orparyy9l, oder über 
die Führer .der Partey, welche den Sokrates durch 
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Drohungen einzufchüchtern fuchte, moAA&v ðè Hal 
üuvarwy Amsıkouvrwv. 

Von minderem Belang find einige andere Män- 
gel, deren wir noch kürzlich gedenken wollen. S0 
können wir es nicht billigen, dafs oft längere Stel- 
len, in welchen vielleicht nur das eine oder andere 
Wort einer Erläuterung bedurfte, ins Lateinifche 
überfetzt wurden, zumal wenn dergleichen Ueber- 
feizungen fo angethan find, dals fie eigentlich nichts 
klar machen. Wir führen nur einige Beyfpiele an. 
I, 2, 29 Çáouwv AvsAsudepov rs slvat xal oÙ ‚moEmoV 
ävöpt nalw x'ayaĵw, Tüv Epkpsvon, w Bovisrat 
moAAoV alios WPaivsodaı, mooSaımsiv Wsmeo TOUS 
MTWXOLS insrsvovra Hal Ösomevov Moosdodvar, xal 
raura mydsvos Ayagov. Fir. B. theilt die Ueber- 
fetzung des Calelius mit, welche alfo lautet: negue 
decere virum egregium et bonum, ut ab eo, quem 
amore profeguatur, et a quo maximi fieri velit, hu- 
militer mendiei infiar petat, fupplex et obfecrans, 
Jibi aliquid ab illo impertiri et hoc guod mi- 
nime,bonum fit, und fetzt dann berichtigend hin- 
zu: magıs ad verbum: ut impertiat, et quidem 
nullius boni aliquid. Wäre durch diefe Ueber- 
feizung Alles ins Klare gebracht, fo wollten wir fie 
uns noch gefallen lafen ;ñallein da der Herausgeber 
nun noch einen wenigfiens eben fo viel Raum fül- 
lenden Commentar hinterher fchickt, um den Geni- 
tiv pyðsvòs &yasod, dann die Worte Wsmep Tous 
rrwxous und die Verbindung ixsrsvsv nal Ösiodaı 
zu erläutern -oder zu rechtfertigen: fo müllen wir 
die Ueberletzung geradezu für überflüffg und un- 
nütz erklären. Vielleicht aber wollte Hr. B. da- 
durch gewillermalsen [eine frühere zum Symp. 8, 23 
gegebene feltfame Ueberfetzung derfelben Stelle in 
Vergeffenheit bringen. — 1. 4, 14 finden wir TaY 
TI FOLGIWOL, VOMIEIS QUTOUS 000 Dopovrilsw überfetzt : 
Quid deos facere vis tua caufa, guando demum et 
quıbus deorum factis eredes, eos non omnem. tul 
curam abjeciffe? Und Jann heilst es weiter: Grae- 
cismnum illuftrant loca a viris doctis comparata, in- 
fra 2, 2,_1- 3. Oeconom. 3,2. In Phaedon. §. 124. 
p- 211. Heindorf. feripfit. si yàg EQOŐ ME, Oray ri 
Ev tw Owparı ÈyyévyTat, JEV Earaı x. r. À. gui 
bus ut ne alia complura apponerem, effectum efi 
indùfiria Schaeferi in Ind. Homer. p- 168. ad De- 
mofth. Coron. p- 283. Matth. §. 488. 12. $. 567. 
Von diefem Allen wird nur das Citat aus Matthiae | 
dem: Schüler wirklichen Nutzen fiiften, die Ueber- 
fetzung nicht den mindefien, fo wenig als die Ver- 
weifung auf Schäfer. 


(Die Fortfetzung folgt im näschfien Stück.) 
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MO oina- der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
P Sion.) 


Za einer anderen Ichon bey No.1 befprochenen Stelle 
AT, GA, finden wir "zumächit Folgendes angemerkt: 
Aliena et adulterina videntur verba efje ae ame 
xai Wopoya, cetera omnia fana, modo Jic reddide- 
pe @pientiam vero etiam(?) et modejiiam 
non difiinguebat, [ed judicabat eum, qui 
Pulera et konejia cogn ofceret, ııs Utt, at- 
ue eum, gui turpia noffet, ab iıs cavere, 
U fapientem Barier AE? modefium. Sed ex- 
trema haec non dubium efi quin, cum frigeant ad- 
odum, interpretis manum referant. Freylich wenn 
an die Worte coỌóv qe xal cwQpova, die nicht 
Ur kritifch fet fiehen, fondern auch wegen des 
‘Senden unentbehrlich find, wegftreicht, fo läfst 
fch mit dem Uebrigen leicht ferlig werden; aber 
ânn bedurfte es auch keiner Ueberfetzung, belon- 
‚ts keiner folchen, worin die als Einfchieblel ver- 
ing onen Worte gleichfam als ächt mit ausgedrückt 
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Ein anderer Uebelftand ift der, 
kungen der früheren Herausgeber gewöhnlich, die 
Schneider’[chen überall, ohne Nennung der Namen 
aufgenommen wurden. Es wäre gegen diefes Ver- 
fahren in einer Schulausgabe wenig zu fagen, wenn 
es blofs da angewandt wäre, wo ausführlichere No- 
ten ins Kurze zufammengezogen oder theilweife þe- 
richtigt werden, und delshalb eine andere Faffung 
bekommen mulsten. Aber Hr. B. hat fich nicht al. 
lein in diefen Fällen, fondern auch, wo es keine 
Art von Nothwendigkeit erheilchte, die Freyheit ge- 
nommen, das Eigenihum Anderer für das feinige 
auszugeben, was er bey feiner bekannten Gelehr- 
famkeit gar nicht nöthig hatte. Eben daher hat man 
fich auch die Sonderbarkeit zu erklären, dafs der 
Auctor Apologiae, unter welchem Namen der zwei- 
felhafte Verfaller der bekannten Rechifertigungs- 
fchrift von Schneider citirt zu werden pflegt, häufig 
Xenophon genannt wird, welchen Hr. B. in [einen 
Vindicits als Verfaller angelehen wiffen will. 

Druck und Papier verdienen alles Lob; auch if 
der Preis billig gefellt. 

No. 3. Hr. Sauppe, der fich dem philologifchen 
Publicum bereits durch einige Programme und Re- 
cenfionen bekannt gemacht hat, tritt hier mit einer 
längft beabfichtigten und vorbereiteten Schulausgabe 
der Memorabilien auf. Ob und warum gerade von 


dals die Anmer- 


diefem Werke des Xenophon eine neue Bearbeitung 


Bedürfnifs war, wird uns nicht gelagt, und wir 
wollen auch nicht weiler danach fragen, londern 
diefe Ausgabe, wenn wir fie zweckgemäls und voll- 
komniener als ihre Vorgängerinnen finden, freund- 
lich willkommen heifsen. Gröfsere Anfprüche an fie 
als an jene zu machen, fcheint uns nicht unbillig, 
wenn wir erwägen, dafs ihr Verfaller fo viel yor- 
gearbeiiet fand, dafs ihm fowohl in der Kritik, als 
in der Exegefe,‘ beynahe nur eine Nachlefe und 
einzelne Berichligungen übrig blieben, welche er 
wiederum gröfsteniheils aus den zahlreichen und 
zum Theil fehr ausführlichen Recenfionen der Herbfi- 
chen Ausgabe entnehmen konnte, — Zunächf be- 
Scheiben wir die Ockonomie des Buches. Nach ei- 
nigen einleilenden Worten und einem Druckfehler- 
verzeichnilie, das aber nicht vollftändig it, finden 
wir Vita Xenophontis e Diogene Laertio in der 
Urfprache Pp- VI—X, und De Commentariis Xe- 
noph. brevis disputatio p. XI— XX, worin über 
den Titel: AronvyMovsunara, den Zweck und die 
Zeit der Abfaffung diefer Schrift Einiges beygebracht, 
und über = Un Philvfophie nach Difen, 
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Brandis, H. Ritter und C. Fr. Hermann ausführ- 
licher gehandelt wird. Hierauf folgt der Text mit 
den untergeletzien Noten $. 1—238, ein Index an- 
notationum S$. 239—255, ein Jndex : fcriptorum 
S. 256, und endlich eine Appendix critica S. 257 
bis 259. 

Indem wir nun zu dem 'Vorworte zurückkeh- 
ren, um den Standpunci kennen zu lernen, 
weichem aus Hr. Sauppe fein Werk beurtheili wif- 
fen will, erklären wir uns mit den dort auf- 
gefiellten kritilchen Grundf[ätzen vollkommen einver- 
ftanden. Es heifst nämlich: In textu exhibendo in- 
ira receptae a plerisque J[eripturae limites, quantum 
zd quidem ex fingulorum locorum ratione et natura 
fieri potuit, me retinui. Verba Jeriptoris fervare et 
rejlituere quam 'vexare et novare malui etc. Nur 
könnie man freylich fragen, welches denn die verba 
feriptoris leyen, und wo man fie finde. Böle fie 
die Yulgata oder die recepta q plerisgue [eriptura 
dar, fo bedürftie es der Kritik nicht weiter, deren 
Gefchäft es eben if, durch Erforfchung nicht blols 
des allgemeinen Sprachgebrauchs, fondern auch der 
befonderen Denk- und Rede- Weile eines Schrift- 
ftellers, und durch eine lorgfällige, von paläogra- 
phifchen Kenniniffen unterllützie Vergleichung der 
Handfchriften, an zweifelhaften Stellen die wahre 
Lesart aufzufinden. 
fer Codex F it völlig gegründet, da lelbfi eine ober- 
flächliche Vergleichung feiner Lesarten die Ueber- 
zeugung von einer Ueberarbeilung deflelben durch 
die Hand eines Sprachkundigen Gelehrien gewähren 


muls. s 
Die Anmerkungen [ollen nach dem Plane des 


Ilerausgebers Alles enthalten, was dem Schüler zu 
einer tüchtigen Vorbereilung, dem Lehrer zu einer 
gehörigen Interpretation nölhig it; nur die, Entwicke- 
lung des Zufammenhanges und Sinnes einer Sielle 
wollte er dem Lehrer überlallen, woran er unferes 
Erachtens fehr’ unrecht gethan hat, da nach einer 
lehr gewöhnlichen Erfahrung die Schüler in der Re- 
gel, leider aber auch manche Lebrer, mehr um die 
Auffaflung der einzelnen Worte, als um’eine tiefere 
Ergründung des Ideenzulammenhanges, bemüht find. 
Und eben darein felzen wir die eigentliche und 
gröfste Kunfti des Interpreien, dals er feinem Schrift- 
fieller Schritt vor Schritt auf der oft dunkeln Bahn 
feiner Gedanken zu folgen, und dem, der fie wie- 
der aufluchen und. durchwandeln will, als ein fiche- 
rer Führer auch da zu leiten im Slande fey, wo 
fich die Spur zu verlieren [cheint. Mögen immer- 
hin einige Erklärer darin ‚zu weil gehen; mögen 
immerhin Manche, 
oder an Präciion und Befiimmitheit des Ausdruckes 
fehlt, eher verdunkeln als aufhellen: dennoch bleibt 
es in thefi vichlig, dafs die Hauptaufgabe des Exe- 
geten darin befieht, die Beziehung und das Verhält- 
nifs des Einzelnen zum Ganzen, wo und wenn es 
erfoderlich it, nachzuweifen, und dafs das Urtheil 
über die Befähigung zu feinem Berufe durch die 


mehr oder minder glückliche Löfung jener Aufgabe - 
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von 
- tur, quid fcholis conveniat. 


Das Urtheil über den Pari-. 


denen es an geiftiger Schärfe 


228 


bedingt if. — Noch mehr ftiefsen wir an bey fol- 
genden Sätzen: Aaro autem fola grammaticorur 
appellatione acquievi. Nam guemadmodum in lectio 
nibus publicis parum recte agunt, qui ubi locus ^ 
eam rem aptus videtur effe, difcipulos Juos grar 
maticam conferre vel etiam coram legere jubent, @© 
deinde qgua/ı re bene gefia in lectione pergunt : ia 


quibus’ id Joribentibus ubique fufficit, nefere viden 


2 Dals der Schüler, wen! 
er die Sprache gründlich erlernen foll, fich mit fer 
ner Grammatik aufs inniglie verlraut machen müfl& 
darüber kann kein Zweifel feyn. Es fragt fich allo 
nur, auf welchem Wege er am-ficherfien und [chnel 
fien zu einer genauen Bekanntfchaft mit den in fei- 


ner: Grammatik aufgefiellten Regeln gelange. Wie 
überall, fo führen auch hier mehrere VVege gleic 


ficher zum Ziele. Sehr gewöhnlich iii dre Meihod® 
dafs der Lehrer in einer für die Einübung der Gra 
matik befonders angeleizten Slunde die einzelne! 
Regeln der fieihe nach durchgeht, und dann 7" 
Haufe [chriftlich Beyfpiele danach bilden, oder av’ 
einer zu dielem Behufe veranltalieien Beylpiellamm’ 
lung in die fremde Sprache überfetzen lälst. Diele 
letzte Operation wird dann immer eiwas mechanile 
feyn, und kann, um anderer Uebelfände nicht 7” 
gedenken, durch das zu lange Verweilen bey einem 
und demielben Gegenilande leicht Ueberdrufs erzet 
gen, und Widerwillen gegen das grammalilche SIU 
dium hervorrufen. Wenn dagegen bey der Erkli 
rung eines Schrififiellers ein Saizgefüge grammal! 
fche Schwierigkeiten darbielet, und der Lehrer er 
verlieht, durch geeignete Fragen cdas Interclfe de’ 
Schülers zu wecken, und iu ihm die Degierde nac 
Beichrung heyvorzurufen: lo ill diefer Moment ge‘ 
füiger Empfänglichkeit gewils der ‚palfendiie, die b% 
zugliche Regel in der Grammatik auffuchen und’ le 
fen zu laffen. Dabey wird es aber der verfiändiß® 
Lehrer nicht bewenden laffen, Sondern theils di 
vorgelefene Regel, wenn es nölhig fcheint, mit fe 
nen Bemerkungen begleiten, iheils ihre Aufbewal 
rung im Gedächinille erleichtern, theils endlich bê 
Wiederholung des erklärten Abfchnittes, oder wen! 
er an eine Parallellielle kommt, fich nach dem 6° 
lernten erkundigen. Was Hr. S. gegen ein folch® 
Verfahren einzuwenden habe, gefiehen wir nicht 2 
begreifen. Eben fo wenig find wir mit jener 
hauptung einverftanden, dals der, welcher das bloß 
Citiren der Grammalik überall für ausreichend hal 
nicht wille, was für die Schule geeignet fey. Wen! 
der Lehrer nur darüber wacht, dafs die dem Schi 
ler in feiner Ausgabe angezeigten $$. der Grammat! 
bey der Vorbereitung von ihm nachgefchlagen uf 
findirt werden, [fo werden die Citate gewils Y° 
grolsem Nutzen feyn. Freylich find manche Gege” 
fände in unferen Schulgrammaliken entweder noo 
gar micht,.oder doch nicht mit der`nöthigen Klar 
heit, Gründlichkeit und Vollfändigkeit abgehandel 
und in dergleichen Fällen wird der Commental”, 
wohl thun, die Regel felbft zu geben, oder in ein? 
vollendeieren Form darzulegen. Jedoch in diese” 
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befchränkten Sinne will Hr. S. feinen Satz nicht 
aufgefalst willen,“ wie‘ das vorangefchickie ,„Zlaro“ 
eweilet, das fich freylich mit dem folgenden ,,ubi- 
gue“ nicht recht reimen will. 

Bey dem Commentar [elbft ift es vor Allem die 
Methode, worauf wir unfere Aufmerk[amkeit lenken 
müllen,, weil bey einem Schulbuche die Methode ein 
wefenilicher Theil genannt werden darf. In diefer 

inficht können wir die Auswahl der in den An- 
Merkungen belprochenen Gegenfiände im Allgemei- 


Nen nur loben, indem es der Herausgeber verftanden ' 


hat, zwifchen dem Zuviel und Zuwenig meiltens die 
richtige Mitte zu finden. Nicht fo ift Rec. mit der 
Abfalung und Form der Noten zufrieden, denen es 
fat immer an Kürze, Befiimmitheit und Deutlichkeit, 
alfo. an drey welentlichen Eigenfchaften gebricht. Um 
diefes Urtheil zu bewahrheiten, wollen wir nur die 
Anmerkungen’ zu drey $$. des erfien Capitels im er- 
lien Buche .der Reihe nach durchgehen, und mit un- 
feren Bemerkungen begleiten. — (1 oi ygaıapevor 
Zwxgäryv. Hier nennt zwar Hr. Sauppe die Namen 
der drey Ankläger; aber ob fie jeder für fich oder 
gemeinlchaftlich eine Klagelchrift eimreichien, -in 
welchem Verhälinille fie als, Ankläger zu. einander 
fanden, ob jedem aihenifchen Bürger frey fand, Je- 
manden wegen Slaalsvergehen zu belangen, wodurch 
ein crimen acsßzias begründet, und 
Klageformen ein folches Verbrechen verfolgt wurde, 
vor welchen Gerichtshof, ‘ob vor den Arcopag oder 
einen heliaftifchen Gerichtshof diefe Sache gehörte, 
von welchem Sokrates und in welchem Jalire gerich- 
tet wurde, ob die Klage &asßeias Ichälzbar war, 
welche Strafe den Kläger iraf, wenn er nicht den 
fünften Theil der ‚Siimmen erhielt —, von allen 
diefen und ähnlichen Frager, ‘die fich hier aufwer- 
fen lafen, ili keine einzige weder gethan, noch be- 
antwortet, obgleich auch das folgende ypa®y Gele- 
genheit dazu bot. Dagegen findei man ohne alle 
etwa durch Varianten dargebgiene Veranlaffung eine 
fünfzeilige Anmerkung über die Accufativform Ew- 
*Odryv, wodurch gleichwohl kein pofitives Ergebnils 
herbeygeführt worden il. — Die Worte ws agıos 
Ey Iavarou TJ TÓÀEL, weiche in den Grammatiken 
erläutert werden, find zum Ueberflulfe auf doppelt& 
tb überfetzt:. merere eum mortem de repubiica, 
dienum effe, qui a republica capıtıs condemna- 
retur, (Wir wollen noch eine dritte Ueberfetzung 
beyfügen: ia eum meritum effe de republiea, ut 
Morte dignus viderelur.) Damit noch nithi zufrie- 
den, giebt Hr. S. auch eine Erklärung, diefe näm- 
lich: fielationem ad perfonam, cui aliquid convenit 
et pretium aliquod habet, idem dativus indicat 3, 3. 
I, Bu. 35 6 aSıoy tariy moi piceiv auróv. “5, 1 


sSeraleiv éauTóv, ðmógov rois Ọihois azıos siy. 
Maithise 331. Rofi p- 508. Similiora kabes Í, 
25 62, 64. Porfon. Eurip. Hec. 309 Auiv ò’ Ayi- 


Asus Aios TIMYS. ‚Sublata efi relatio, quamvis ea- 
dem Jignificatione J ft um eji retenta, Cyrop. VIL, 
5, 56 jy xal oinias OE Tuysiv agıov. Tranjıtus efi 
ab altero cafu ad alterum Lyf. Epitaph, in agıov 
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durch welche . 
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yàp Tav Avdpumos 'narsivwv Menvijogar, LMvouy- 
Tas MEV ÈV Tais wöais ara. Es bedarf kaum unfe- 
rer Erinnerung, dafs hier alles bunt durch einander 
läuft, und unter den beygeleizien Parallelfiellen nur 
[ehr wenige der Stelle des Textes homogen find, In 
den Worten des Lyfias finden wir übrigens keinen 
Uebergang von einem Cafus zu einem anderen, in- 
dem das Particip fatt in den Accufatiiv nur durch 
Attraclion in den Dativ gefetzt werden konnte; we- 
nigftens it der Grund diefer Confiruction nicht in 
agıog zu luchen, da fie bey ččtoriv, dıöovaı und an- 
deren Zeilwörtern eben fo gewöhnlich it. — Die 
letzte Anmerkung zu $. 1 verbreitet fich in neun 
Zeilen über roıaös rıs, welche Worte durch Zalis 
quaedam, fere hujusmodi überleiet werden. VVar- 
um nicht lieber durch das Cicerenilche zalis guae- 
piem? Doch hören wir die Erklärung. Ira ris pro- 
nomen cum modefiia quadam appropinguationem ad 
alicujus rei Jimilitudinem indicate WVeit richtiger 
Krüger zur Anab. II, 2, 2: ‚‚ris, einem, Begriffe 
der Qualität und Quantität beygefügt, bezeichnet, 
dafs ein ihm nur ungefähr enifprechendes Object zu 
denken fey. Unter den von dem Herausgeber an- 
geführten und beynahe fämmtlich ins Lateinifche 
überleizien Paxrallelliellen finden fich auch folgende: 
Ji, 5, 3 tov pév Tiva, alium quidem nefcio quer. 
Arab. IV, 3, 33 oi pév tives. Arijioph. Plut. 164 
6 òè wvaßeusı tiş, fullo quidam efi. Wo findet fich 
gena aber in dielen Beyfpielen eine appropinguatio 
ad alicujus rei Jimilitudinem? Ferner wird Firüger 
zur Anab. JI, 3, 15 cifirt, welcher dort lehrt, „dafs 
qis lehr häufig bey ô n&v, 6 ö& fehe, wo diefe Wör- 
ter nicht auf beliimmte Perlonen oder Sachen gehen,“ 
und Matth. Gr. $. 487. 4., wo.es heifst: „ris fieht 
fehr oft bey Adjectivis der Befchatlenheit, Menge, 
Grölse, vorzüglich wenn diefe allein, ohne Subftan- 
tiv, oder im Prädicai fiehen.“ Was it wohl mehr 
geeignes als folches Durcheinanderwerfen der hete- 
rogenlien Dinge, den Schüler, fiait ihn zu belehren, 
irre zu leiten und’ feine Begriffe zu verwirren? — 
(. 3 wird xawvöregov wohl richlig in pãààov xaiwóv 
aufgelöfi, aber. das über den abloluten Gebrauch von 
»awos u. Í. w. Gelagte hätte als nicht hieher gehö- 
rig wegbleiben follen. — Ueber navrınyy vonidov- 
ss wird der Lefer auf die Note zu IV, 4, 19 ver- 
wiefen, wo.ihm Folgendes erzählt wird: „roWrov 
vonilsraı, prima omnium lex efi. Schneider. _Cf. 
A, 3,.16 FAYTay OÙ vonilsral, Juftum ubique habe- 
tur, ut §. 59 quod §. 24 efi mavrayod vomımoV Eort. 


Nops 9soüsg Z, 4, 1. 2, 64 non folum efi deos 


elje credere, fed etiam deos more publico receptos 
colere. Cf. I, 1, 3 pavtityy vouie, artem vatici- 
nandi effe credere. Diels Leizie, was nämlich pav- 
Tinyv vonidsv heilse, wird [elbfi der Schüler fchon 
gewulsi haben, und darum nicht begreifen, warum 
er ad IV, 4, 19 verwielen fey; wohi aber wird er 
nach aufmerklamer Duichlefung jener Note zu wif- 
fen verlangen, warum nicht auch navrızyv vopilem 


< heilsen könne: artem vaticinandi more publico re- 


ceptam colere. — Kaxzivos ĝè orus Euöuilev. War- 
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um wir das mit Hn. B. aufgenommene òé mifsbilli- 
gen, haben wir bereits bey No. 1 aus einander ge- 
fetzt. Hr. $. will es durch Anab. IV, 8, 19 recht- 
fertigen, eine Stelle, die mit der unfrigen nicht die 
entferntefte Aehnlichkeit hat. — -p 5 &öönsı Ay — 
si EDalvsro. ÖjAov ov OTI ouw av mooeleyev, el p 
Imioreusv AAy9svosıv. Ueber die Imperfecte lälst fich 
der Herausg. lo vernehmen: Sunt cum conditione 
enunciata atque rem e praeterito tempore in prae- 
ens continuatam indicante Matth. 508b. Buttm. 
139. 9. Rofi. 116. 8. So wie an diefer Stelle im 
Texte fällchlich Osvöönsvos und ór: fiatt Yevð. und 
ör: fieht, lo muls es in der Note Matth. 508c. hei- 
fsen. Aber auch die Erklärung if falfch. Dafs die 
Imperfecte hier nicht von Handlungen verfianden 
werden können, die aus der Vergangenheit in die 
Gegenwart hinüber gehen, folgt fchon daraus, dafs, 
als Xenophon diefe Schrift abfalste, Sokrates längft 
nicht mehr am Leben war. Wie hätte er alfo da- 
mals noch etwas vorherfagen oder glauben können ? 
Hiefs es ja doch auch erli in dem vorhergehenden 
Satze, dafs Sokrates rois ovvovcıw, alfo den Mille- 
benden, nicht habe als Thor und eiller Prahler er- 
fcheinen wollen. In den Imperfecten liegt alfo nichts 
weiter als der Begriff der öfteren Wiederholung. — 
Eine Note von etwa 20 Zeilen handelt über xaTa 
bey vorangehendem Particip. _ Die Regel if fo aus- 
gedrückt: Quemadmodum sita pro xal sita pofi 
tempus finitum faepiffime infertur (IV, 5, 3.ad II, 
2, 14), ita, guum folum sita poft participia fubjici 
foleat, tarius anteponatur, h. l. xali negligentius 
additum effe videtur. Die Bildung diefer Periode 
it verunglückt, wie der Vf. bey näherer Prüfung 
felbfi einfehen wird. Auch hätte wegen des Bey- 
fpiels aus der Cyropaedie (IV, 3, 14) nach den 
Worten pofi participia hinzugefügt werden follen 
et enuncialiones a conjunctione incipientes. Die von 
einigen Gelehrten gemachten Verluche, die Lesart 
xal où falt xara zu vertheidigen, find gründlich zu- 
rückgewiefen , und nur der Druckfehler mpoşayo- 
peuwv für mooay. it einigermalsen fiörend. 

Aus den bisherigen Anführungen, welche nur 
dazu dienen follten, auf Mängel in der Methode 
aufmerklam zu machen, werden unfere Lefer [chon 
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entnommen haben, dafs Hr. S. öfier ver[chiedenar- 
tige Dinge als verwandt zulammengeltellt, bisweilen 
auch Erklärungen giebt, welche nicht ausreichen, 
oder die Probe nicht befiehen. Davon noch einige 
Beyfpiele. I, 2, 3 wird bey den Worten oböerW- 
more Lmsoxsro Ö1öaoHalog slvaı roúrov in einer lan- 
gen Note über den Unterfchied des Infinitivs prae- 
Jentis und futuri oder aorifii nach den Zeitwörlern 
des Verfprechens gehandelt. Am Ende derfelben 
heifst es: vmıoyveiosaı autem efi profiteri, ut Sym 
A S e e erayyeiisc9aı III, 4, 4. Vid. ad 
$. 10 Nun wenn vmox;siogaı fo viel als profiteri 
bedeutet, fo hat man zu überletzen: niemals hat er 
Jich für einen Lehrmeijier hierin ausgegeben, und 
man begreift nicht wohl, wie der Herausgeber hier 
zu feiner Abhandlung über den Inf. praef. nach den 
Verbis pollicendi kommt, da von gar keinem Ver- 
[prechen die Rede il. — I, 2, 39 werden die 
Worte ovx &QÉOXOYTOS avrois Zwrparous wpiÀyod- 
Tyv avtw überfeizt; non guod Socrates ipfis (1) pla- 
ceret, ejus confuetudine ufi funt, mit‘ der Bemer- 
kung, dafs die Negation zu vuÄayaaryv gehöre. 
Aus der Ueberletzung fieht man das nicht. Dafs 
aber die gegebene Erklärung falfch fey, zeigt [chon 
der Gegenfatz: AA’ sugus ië SoXjs öppyaörs 
moosoravaı THS noAsws. Es hat mit unferer Stelle 
offenbar diefelbe Bewandinifs, wie mit der des Jfo- 
crates Panath. p. 255. B. ýs où xara®povyoav- 
TES 01 TATÉQEŞ ym&v ETI TYV vÜY Ragsorwcav wony- 
oov, äAAa mooxpivavyres. Es werden nämlich 
zwey durch Participien ausgedrückte Urfachen ein- 
ander durch our — älAa lo enigegengefeizt, dafs 
durch die Verneinung der einen die andere ftärker 
hervorgehoben wird. Die Sache ili fo einfach und 
Io gewöhnlich, dafs wir kaum begreifen, wie Hr. S. 
auf den Einfall kommen konnte, die Negation mit 
dem Verbum finitum zu verbinden, mithin das Um- 
gehen des Kritias und Alkibiades mit Sokrates zu 
verneinen. Doch liefs er fich vielleicht durch Jacobs 
verführen, welcher im Sokrates S. 29 nach oöx ein 
Komma fetzt, und fo die Negation von dem Parti- 
eipium trennt. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Scuönz Künste. Dresden und Leipzig, in der Arnold- 
fchen Buchhandlung: Gedichte von Adolph Ritter von 
Tfchabujfchnigg. 1833. 179-5. kl. 8. 
Een er ver[chiedenem Gehalt! Es fehlt dem Vf. 
nicht an Empfindung, aber feine Darftellung ift oft gar zu 
vernachläffigt. Manche Gedichte erfcheinen nur, weil die 
Verfe abgelcetzt find, dein Ange als Gedichte, ‚während an- 
dere, doch wenigere (wie z. B. Beym Abendläuten S. 168), 
dichterifchen Werth haben. Als Beyfpiel möge das letzte 
hier fichen; die meilten anderen find der Form nach ihm 


gleich. 


Ar N, Z 


E OSE N, 


Spruch, 


Glanbe auf Gott bis über’n Tod 
Hoffnung in Noth, 

Eine Dame im Herzen, 
Trotzigen Muth in Schmerzen, 
Heilse Hand den Freunden, 
Kaltes Schwert den Feinden, 
Ueber Alles die Treue, 

Ueber nichts eine Reue! 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


A) Leiezie, b. Hahn: Zevohüvros 'AmopuyMovsupa- 
Twy BıBßlia resoapa. Commentarii dictorum 
Jactorumgue `Socratis ad defendendum eum 
fcripti a Xenophonte libris IV cum: Apologia 
Socratis. Ex fide librorum editorum fcripto- 
rumque et virorum doctorum conjecturis annota- 
tionibusque poft Schneiderum ei Corajum recen- 
fuit et interpretatus et Fr. Aug. Bornemann etc. 


2) Ebendafeibt: Esvoßavros 'Aropvypovsvpárwy 
Bißhia rtéscapa. - Xenophontis memorabilium 
Socratis dictorum libri IV una cum Socratis 
Apologia, in [cholarum ufum illuftrati et brevi 
verborum indice inftructi. Oratiunculam, qua 
Xenophontis lectio juvenibus litlerarum ftudiofis 
commendatur, praemifit Frid. Aug. Bornemann 
etc. 

3) Leipzis, b. Wienbrack: Zevohüvros 'Amopvy- 
povsúpara. Xenophontis Commentarii. Cum 
annotationibus edidit Gufiavus Albertus Sauppe 
etc. 


4) Berum, b. Laue: Zsvoßwvros Kögov ’Avaßacıs. 
Edidit C. G. firügerus etc. 


5) Ebendafelbi: Zsvoßüvros HKüpov "Avaßaaıs. 
Mit erklärenden Anmerkungen von K. W. Frú- 
ger u.[. w. 


Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


N der 


fchwierigen Stelle I, 5, 5 fmol mèy doxei vy 
Thy “H z 


Sosa pay EAsuFegw MEV åvůpi EURTEOY sivari pi TUXSIV 
en ToioDrou, ÖovAsbovra ÕE TAIS FE ðo- 
Ae a Insrsüsıy rovs geaus Ögarorwv “ya a 
für die Y? av movws 6 rasobros wdug, MM = 
wen e Aufhellung des Sinnes nichis ge Ei zn 
du a Hr. S. douAsvovra ÖL lateinifch dei re A 
kash Ji quis autem jervus eft, und dann er äulern 
no zufügt: Aeferas ad eum, qui quum cupiditatibus 
amis fit deditus atque in fervitutem quafı detrufus, 
non potefi alio. modo fanari, quam ut dominum 
Prudentem (??) nancifcatur, fo fcheint er gar 
et ‚eingefehen zu haben, worin die Schwierigkei- 
ua eler Stelle eigentlich liegen, welche der Re- 
ta der Herbfi'fchen Ausgabe in der Allg. Litz. 
> No. 2192. S 14 fF. dadurch befeitigen wollte, 
Ber i vor[chlug, Tais TOLAUTAIS ýyðovais als ein un- 
% icktes Gloflem zu tilgen, oder fatt ÖovAsvovra 
zu fchreiben, öoülov è douksvoyra, krilifche Ver- 
J. a. L. Z. 1834, Vierter Band. 
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fuche, die wenigħens einer Würdigung werth ge- 
welen wären. Uns fcheinen jene Conjecturen un- 
ftatthaft. Liet man nämlich ðoğioy è douAsuovra, 
fo- ilt das. kein pallender Gegenfatz von dem einfa- 
chen £EAsb9spos Avyp, ftreicht man aber zais rora- 
Tais Yöovais, fo it der Begriff Sclav zu weit, da ja 
nur von dem der Unmälsigkeit ergebenen Sclaven 
die Rede feyn kann und [oll, und das folgende oyrws 
yàp av pávws ð rorŬros 0w9siy hätte dann gar kei- 
nen Sinn. Finckh in Jahns Jahrbüchern 1828. I, 3. 
S. 294 nimmt als gewils an, dafs ruysiv öoükov 
zoıoVrou eigentlich zu fallen fey, alfo auch das ent- 
gegengeletzte ðeoror®v. Dals doudsbovra raïş torav- 
tais yðovaiş von einer uneigentlichen Knechtichaft 
zu verliehen fey, mache nichts zur Sache; auch 
&\s0b9epos könne ja hier nicht anders erklärt werden 
als von dem, der in Wahrheit frey fey, der nicht 
blofs keinen fichtbaren, fondern auch keinen unficht- 
baren ösorörys habe. Diefer habe nichts zu wün- 
fchen, als dafs auch feine Sclaven ihm allein. die- 
nen; wer aber einen unfichtbaren ösomörys habe, 
dem wäre beffer, er hätte auch einen fichibaren. 
Diefes Räfonnement trägt feine Schwächen fo offen 
zur Schau, dafs wir eine Widerlegung kaum für 
nöthig halten, zumal da wir es jetzt blofs mit Hn. 
Sauppe zu thun haben, und unfere Abficht einzig und 
allein dalıin gerichtet war, an diefem Beyfpiele zu 
zeigen, dals man bey unferem Herausgeber über 
manche Zweifel nicht die mindefie Aufklärung fin- 
det. Mehr ‚giebt an diefer Stelle die kleinere Aus- 
gabe von Hn. Bornemann, bey dem man aufser der 
von ihm gebilligten Ueberfetzung des Leunclavius, 
durch die man freylich auch nicht klüger wird, in- 
dem man nur fatt der griechilchen Ausdrücke latei- 
nifche hat, noch folgende Erklärung anirifft: oppo- 
nuntur inter fe &Asug9spos àvýg et douAsuwv rais jior 
vais, temperans et intemperans: illi optandum efi, 
ut ne fervum nancifcatur incontinentiae deditum, 
huic, ut confeguaiur dominos, gut ipfum ad tempe- 
rantiam reducant. Nach des Rec. Anficht it an das 
ftaatsbürgerliche Verhälinils von Herr und Sclav hier 
gar nicht zu denken, fondern diefe Ausdrücke find 
fämmtlich uneigentlich zu nehmen, und zwar er- 
giebt fich für Asf- åvýe diefe Bedeutung aus dem 
Gegenlatze douXsbovra ÖE rais Höovals, für odios 
aber aus dem Vorhergehenden: Y TÍS 008 AV rais 
Ydovais doulsuwv aloyowv dıarsdeiy. Steht aber ĝoð- 
hos im uneigenllichen Sinne, fo können auch die 
som. Aya9oi richt anders genommen werden. So- 
krales will ern; Wer noch nicht im Dienfie der 
& 
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Leiden[chaften fieht, der mufs wünfchen, vor Men- 
[chen bewahrt zu bleiben, welche den Leidenfchaf- 
ten fröhnen; diefe dagegen mülien die Götter anfle- 
hen, dafs fie-in die Hände guier Menfchen fallen, 
durch die fie allein noch zur Selbfibeherrfchung zu- 
rückgeführt und von dem gänzlichen Untergange ge- 
reitet werden können. — IL, 7, 2 fchreibt Hr. S. 
mit Hn. 2. Dor, stvar Ev my olig recoagESaai- 
ena rovs EisvJEpous, und fügt die Note bey: Ta- 
lia non moti negue declinali numeralis exempla, 
magis illa ad lonismum et citeriorem Graecitatem 
pertinentia, collegit Lobeck. Phryn. p. 409 gg. 
Schlägt man die cilirte Stelle nach, fo findet man: 
„In contrariam partem rsooaparaldera E\suFEpous 
Xen. Memm. II, 7, 2 resoapanalösna ðyuous Strab. 
IX, 605 guod utrogue loco ab editoribus perperam 
mutalum efi; ýpépas rsooagaraiösna Diog. Laert. 
X, 15. 610.“ Auch Matth. Gr. $. 140 führt aus 
unferer Stelle rsooapaxalösta an, fo dafs man in 
der That nicht einfieht, wie..der Herausgeber zu 
rsooapsskalöena kommt. Den Auflchlufs findet man 
bey Hr. Bornemann. 

In krilifcher Hinficht -findet Rec. weniger zu er- 
innern, da der Herausgeber, weicher die Ínierpreta- 
tion zur Hauptlache machte, figh meiliens.an den 
von feinen Vorgängern überlieferten Text anichlols, 
und felten. Neuerungen erlaubte. Manches hieher 
Gehörige i [chon bey No. 1 erwähnt worden. Wir 
fchlielsen daher unfere Anzeige mit dem allgemeinen 
Uriheile, dafs Hn. Sauppe’s Ausgabe zwar mit forg- 
fältigem Fleilse, willenichaftlichem Sinne und zu- 
reichender Kenntnifs der griechifchen Sprache und 
Literatur gearbeitet ift, dals fie fich aber wegen viel- 
facher Mängel in der Methode und Förm der Dar- 
fellung im Ganzen mehr für Lehrer, als für Schü- 
ler eignet. Da der Herausgeber jene eben fo wohl, 
als diefe bey feiner Arbeit im Auge halle, [o hat er 
feinen Zweck jedenfalls zur Hälfte erreicht. Eine 
beflondere Anerkennung verdient noch die Ruhe und 
Mälsigung, . welche der Vf. bey Dellreiiung abwei- 
chender Anfichten überall an den Tag legt. 

Das Aeuülsere des Buches ift anltändig; nur dünkt 
uns der Druck elwas zu ‚eng. 

No. 4 enthält aufser. dem Texte einen am Ende 
des Buches angehängten, etwa 13 Seiten füllenden 
Delectus emendationuri nulla aut exigua librorum 
ope factarum. In einem kurzen Vorworte werden 
die Grundlüize, welche der Herausgeber bey Getial- 
tung.des Textes befolgen zu müllen glaubte, fum- 
marifch .angedeulet. Durch ein forgfälliges Studium 
der Handfchriften wurde er in der Ichon früher ge- 
wonnenen und bey verfchiedenen Gelegenheiten gel- 
tend gemachien Üeberzeugung nur noch mehr be- 
Rärkt, dafs eine überall auf Gründe geltützte Eklek- 
tik das einzig richlige Verfahren fey. pln codicibus 
utendis magnam cautionem adhibendam exijiimavi, 
guum permullos locos in omnibus corruptos legi vi- 
deren: eosque libros quos nonnulli bonos praedicant, 
so tantum’ meliores dicere poffum, tot tantisque 


e 

2 
` > a MY & N > s ~ 

mendis referfos effe cernerem, ut fi hos fobos feyue- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


-236 


reris, corruptiffima; Anabafeos -exemplaria futur? 
effent Bey leinen Bemühungen, den Text vo” 
finn- und [prachwidrigen Lesarten möglichfi zu rer 
nigen, und feines Zweckes, eine brauchbare Schul- 
ausgabe zu liefern, eingedenk , fah er mitunter me 5 
auf die Güte, als auf die Richtigkeit einer Lesart 
In der Orihographie. blieb er fich lelbli gegen die 
Handlchrifien coufequent. „Negue enim committer 
dum efje cenfui ut in ejusmodi exemplaribus eade 
fectione v. c. Eúcuyvor et gügxyvor legeretur; ideo 
que femper ovv Jeripfi.“ Rec. kann diefem Verfal 
ren nur beyfiimmen, und wünlchte es bey Schul 
ausgaben immer befolgt. 

£ Wichtiger ił die Ausgabe No. 5. In der Vor 
rede fehen wir den kampfluftigen Vf. abermals m 
Lanze, Schild und Schwert gewaffnei wider fein? 
alien, dem philologifchen Publicum wohlbekanniel 
Gegner zu Felde ziehen. Wir fühlen keinen Berub 
uns in einen Streit zu mifchen, der, gleich in fer 
nem Entliehen den rein wiflenfchafilichen Standpune 
verlallend, fich von den Sachen gegen die Perfoner 
wandte, und von beiden Seiten: mit bedauernswerthef 
Bitterkeit geführt wurde. Das Beklagenswerthef® 
bey diefen Händeln war, dafs die aufgereglie Leiden‘ 
[chafi fich namhafle, jetzt zum Theil fchon in Frič 
den entichlafene Zeitfchriften zu ihrem Tunımelplatz® 
erkor, und durch parleyifche Kritiken das Urihel 
der Uriheilslofen oder mit der Sache minder Vertrau‘ 
ten irre zu leiten fuchte. Es thut uns daher leid, 
den Hnn. Bornemann, Poppo und L; Dindorf bie 
wiederum den Fehdehandfchuh hingeworfen, und fie 
zu einer Erneuexüng der alien Kämpfe herausgefor 
dert zu [chen. r . 

Weit lieber verweilen wir bey den Leifiunget 
des Herausgebers, durch die er ich um die fudirend® 
Jugend und deren Lehrer nach unferem Urtlheile ei" 
ausgezeichneles Verdienfi erworben hat. Zueri kön 
nen wir es nur billigen, dafs bey einer blofs fÙ 
Schüler berechneten Ausgabe die grammalilche Erkl# 
rung zur Hauptlache gemacht wurde, da die ErläW 
terung der Realien, die häufig, um eine klare Em 
ficht zu gewähren, ausführlichere Erörterungen nü 
thig machen, füglich dem mündlichen Unterricht? 
überlallen werden kann.. Demnüchft befriedigt un? 
fat durchgängig die Auswahl des Erkiärten, wo% 
vor allen Dingen eine auf [charfe Beobachtungsgab® 
geftützte Kenntuils der jugendlichen Kräfte und e” 
durch lange Uebung gewonnener Tact erfoderlich IM 
wie das bewulst- und ziellofe Umhertappen manche? 
Jugendfchrifilieller genuglam beweiii. Endlich ih e 
theils der inneriiche Gehalt, theils die änfsere For” 
der Noten‘, wodurch dieles Buch fich vor fo viele” | 
ähnlichen voriheilhaft auszeichnet. In erfier Hinfo” 
hat dallelbe theils durch des Vfs. genaueres Studiu® | 
der Sprache, theils durch forgfältise Benutzung #® 
von Anderen Geleilielen welentliche Vorzüge vor on 
früheren Ausgabe erhallen. Was aber. die Maui 
der Darliellung betrifft, fo weils Rec. kein andere” | 
Werk diefer Art namhaft zu machen, in -welche 
Schärfe und lichivolle Befiimmiheit des Ausdruck? 
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fich mit fo grolser Gedrungenheit und Kürze verei- 
nigt finden. Wir glauben daher diefe Ausgabe nicht 
blofs Schülern, fondern belonders auch angehenden 

ehrern, um daraus neben gründlichen Sprachregeln 
eine richtige Unterrichtsmelliode zu erlernen, nicht 
genug empfelilen zu- können, 

Nach dielem allgemeinen Urtheil. wollen wir 
nur eine Anzahl Stellen aus dem erfien Buche aus- 
eben, deren Behandlung noch etwas zu wünfchen 
übrig läfst. I, 1, 6 "Nös odv roito ryv ouAkoyıv. 

er Unterfchied zwilchen œĝe und cürw wird weder 
ler noch font wo gelehrt, was weniglfiens nicht 
conlequent it, da-fich über den Unierfchied der ver- 
Wwandien Pronomen 6ds und ouros eine Anmerkung 
zu II, 1, 20 findet. Iu dem WVoriregilter wird, was 
wir beyläufig bemerken, unter öös fällchlich auf VH, 
2, 29 verwielen.— $. 7: `O è Köpos urolaßwv 
Tous Osvyovras guAksgas orpärsuna &molıooreı Mi- 
Ayrov. Hier wird in einer Note gelagt: „auAktfas 
für guvéàsğče xai. So werden oft mehrere Parlieipia 
ohne Copula mit einem Verbum finitum verbunden, 
indem das eine fich an das andere anjchliefst ‚“ wo- 
für wir lieber gelagt hätten: indem. das erfte dem 
Zweyten, das zweyte wiederum dem dritten logifch 
untergeordnet ifi, wie V, 2, A rooüpanovrss — ĝia- 

ávtes — .öpüvregs — mooseßaAlov. — Ebend. wer- 
den in dem Salze: Kal afty ad AAAy mgowaaıs JY; 
die erfien drey Worte überletzt: und diefe ihrerfeits, 
anderer feits, aus welcher Ueberleizung dem Anfän- 
ger nicht klar wird, dafs aüry als [ublianlivilch ge- 
brauchtes Neutrum fiehe. — $. 3 Ex tüv molewv wv 
6 TiooaQépvys Eruyyavsv Exwv. Dals diefe Attraciion 
nur dann erlaubt fey, weni der relative Satz eine 
genauere (adjeciivilche) Belliimniung des Begriffes, 
auf den er fich bezieht, enthalle, in ‘diefem Falle 
aber gewöhnlich Siait finde, lehrt der Herausgeber 
mit den Worten: „Es kann aber diefe Attraction 
nur Statt Jınden und findet gewöhnlich Statt, wo 
der relative Satz“ u. I. w. Wir zweifeln, ob der 
Schüler die von uns durch den Druck hervorgehobe- 
nen Worte fa aullallen werde, wie fe aufgefalst 
werden Sollen. Aulserdem if in der Reihenfolge der 

nmerkungen zu $. 8 einige Verwirrung entfianden. 
= 5. 9. Kltapyos jv Aaxsdaımovios, Puyas. Diele 
Form .der-Rede kann dem Anfänger nicht bekannt 
em, und bedurfte daher einer Erläuterung. — $. 10 
TOY ày abro ouußavksvoyran, „priusguam Je (Cyrum) 
onj/uluijjet, wolür eigentlich. aroiv aurı guußouAsu- 
Gaito fichen follte. Ganz recht; aber der Gebrauch 
an abra liait des reflexiven aurw it unerklärl ge- 
Beer — 5 2,9 durfte Zoßaivsros, obgleich der 

ame fallch it, doch nicht in Klammern einge- 
chloffen werden, gleichfam als ob kein Nomen 
Proprium erfoderlich ley. — $. 18. Tüv 62 Bapdapwv 
OBos mokus xal Addos nal ý re Kilısoa Epuyev Er 
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798 Apmapafys xai ol èx TÄS Ayopas — Q:vyov. ' 


ach Hn. Arüger’s Anficht kann der Genitiv T®Y 
Bapß ao, von a'Aois, oder auch von Doßos regiert 
werden, fo dafs aAdoıs zu Bapßapwv in Appofilion 
ände. Uns fcheint die erke Erklärung der Einfach- 


è 
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heil Xenophons nicht angemellen, die zweyte läfst 
fich allein rechiferligen; jedoch würden wir den Da- 
tiv aAloıs lieber als eine Veränderung der Confiruc- 
tion erklären, indem der Schrififieller fo fortfährt, 
als hälle er vorher. gelagt: Tois ðè Bapßapoıs Dößos 
moAus. Weiler bemerkt der Vf. zu èx Ths &pnapd- 
Eys, die Präpofilion bezeichne nur die Richtung von 
dem Siandpuncie: denn dafs die Königin den Wagen 
verlaffen habe, fey kaum denkbar. Warum ift es 
denn aber nicht denkbar, dafs die Königin in ihrer 
Befiürzung das Entgegengefetiztie von dem that, was 
fie hätte Ihun follen? Vielleicht auch erlaubte die 
Befchaifenheit des Terrains oder ein anderer Uniltand 
die Flucht zu Wagen nicht. Jedenfalls aber bleibt 
es hari, die‘Präpolilion, die hier zwey Mal ın der 
Verbindung mit demfeiben Verbum vorkommt, in 
inem ganz verfchiedenen Sinne zu nehmen, abgele- 
hen davon, -dafs Osuysiv éx wos fchwerlich -auf 
etwas fliehen“ bedeutet. — $. 21 imei Yosero — ôte 
— jv. Zu dem ündieativ jy findet fich eine Anmer- 
kung, aber nicht zu y09ero, das nicht minder einer 
Erläuterung bedurfte. — Ebendaf. rı rpiygsıs HOVE 
meginAsougas Am’ Iwvias sis Kıkınlav Tauwy ExXovra 
Tas Aansdarmovivy Aal aurod Kúpou. Als ein ähnli- 
ches Hyperbaion wird citist Demofih. Gl. HI (ID, 5: 
era VRUS Ansoreikar: Eyovra Kevas Kapidypov, aber 
nicht geiagt, dafs da, wo von Abfendung eines Ad- 
mirals mit einer Schiffsmacht die Rede it, jenes Hy- 
perbaton fehr gewöhnlich gewelen zu l[eyn [cheint. 
So heifst es z. B. auch beym Xenophon Hellenic. II, 
2, 5 £s de Tà inl Opdays ywpia membe dena Tprý- 
pus exgovra 'Ersovimov. — $. 26 Ò Ĉe oUrs mpóTEgov 
ovàsvi. mw npsittovs Eaurov sis yeioas EAIELV 
EQy oùrs, Tore Ñúpw levar Y9eks, ‚Wenn hier die 
Deutung der Phrafe sis xeipag EASeciv dem jungen 
Lefer überlaffen werden lollte, fo durfie doch nicht 
unerwähnt bleiben, dafs die Worle sis xsipas bey 
dem folgenden i&va, noch einmal hinzugedacht wer- 
den müllen, weil-bey dem Wechlel des Verbums 
nicht jeder an diefe Elliple denken, und Köpw levaı 
vielleicht für wgös Küpov livar nehmen wird. — Cap. 
3, 1 Dmwmreuovy yàp yòy Emi ‚Bacıkda ievaı. Hr. 
lirüger überleizi: dajs man gehe, dafs es gehe. 
Schon in [einer früheren Ausgabe hatie er den Infi- 
nitiv i&vaı lo erklärt, ‚und fich auf die Autorität des 
Dionyf. Hal. VII, 11 berufen, wo es heilst: Ey 74 
AvaBaosı brorrsvougv ol orparıwrar ws imi Bao- 
Àx 6 oróàos torli. Ein Recenlent tadelte ihn darum, 
und meinie, dafs diele Erklärung nur dann zulälßg 
wäre, wenn der Infisittous Paffivi hände. Auf die- 
fen Einwand hat der Kerausgeber nicht für gul be- 
inüden, eiwas zu erwiedern, obgleich er vorausfehen 
mufsie, dafs auch mancher Andere an feiner Erklä- 
rung Anfiofs nehmen werde. Er konnte aber für 
feine Auslegung Stellen anführen, wie Euripid. Ion. 
1177 (1196): iret © is avlous jxeyv is nparjpa Te, 
wo Matlhiae anmerki: „ýysy dictum ut Ust, vide, 
Esos pro osiopts Eyevsro. Thue. IV, 52.“ Will man 
aber /&gvaı nicht für unperlönlich gelten laffen, fo 
denke man als Subject nicht yros, londern die 
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Hellenen, wo dann iri Baoı\da ievaı durch conira 
regem fe duci erklärt werden kann, — § 4 rg 
goiro. Hier fchon mufste über rı das Nöthige ge- 


fagt werden. Vgl. zu HI, 1, 40. — $. 6 wg Emod 
obv lövras ömy av „al bvpeis. Inder Note heifst es: 
„Das zai mülste nach unferem Sprachgebrauche vor 
Zuoö fiehen. Allein der Grieche feizt diefe Par- 
tikel in folchen (?) Stellen nicht leicht zum demon- 
firafiven Satze, aufser wenn er fie noch zum relati- 
ven wiederholt“ Diefer Gegenftand bedurfte einer 
umfalfenderen und gründlicheren Behandlung, wie 
der Vf. bey nochmaliger genauer Prüfung der von 
ihm aufgeftellien Regel felbii einfehen wird. Na- 
mentlich hält das, was von der Transpofition des 
“ai in den demonfirativen Satz gelagt if, nicht 
Stich. — $. 10 py Aaßwv pe diny Emıdy). Auf ähn- 
liche Weife heifst es I, 5, 11 6 KAeapxos npivas 
Adınsiv tüv roù Mivwvos mAyyas tveBaAsv. An kei- 
ner von beiden Stellen wird der Brachyologie ge- 
dacht, vermöge welcher das dem Participium und 
Verbum finitum gemeinfame Object nur einmal ge- 
fetzt wird, wenn auch die beiden Verba einen ver- 
fchiedenen Cafus regieren. Jedoch wird zu I, 8, 11 
das Verfäumie nachgeholt. — Cap. 4, 4 "Hoav ĝè 
taŭra ÖöVo TEXY? „es waren diefs zwey Mauern 
oder Cafielle, durch welche die muAaı befeftigt wa- 
ren.“ Dadurch ift die Sache noch nicht klar ge- 
macht. — $. 8. Aka ióvrous Unter dem Texte 
wird angemerkt: „av, was gewöhnlich nach tövrwv 
fieht, if fchwerlich je mit dem Imperativ verbun- 
den.“ Wir hätten der Deutlichkeit wegen lieber 
gelagt: Nach idyrwv findet Gch in den MSS, und 
vielen Ausgaben noch die Partikel dv, deren Verbin- 
dung mit dem Imperativ fich nicht rechiferligen läfst. 
L §. 14 moorıuy0sc9e foll paffiv fiehen, wovon wir 
die Nothwendigkeit nicht einfehen. Man kann ja 
das Fut. Med. im reflexiven oder auch intranfiliven 
Sinne nehmen, womit fich das hinzugefügte umo 
Könov fehr wohl vereinbaren läfst. So it, um ein 
anderes Beyfpiel zu gebrauchen, wPeiyoomaı gewils 
nicht daflelbe, was wDeAyIyoopaı , indem jenes be- 
deutet: ich werde mir Nutzen fiiften oder ich wer- 
de Nutzen haben, dieles hingegen: nur wird ge- 
nützt werden. — $. 15 &pfaurss roð daßaivev. 
Dem über den Unterfchied. zwilchen aoxgıy und ap- 
150901 Gelagten hätten wohl noch einige Worte 
über die verfchiedene Reclion der beiden Verba bey- 
gefügt werden können. — Cap. 5, 9 ob yàp Av 
yóotos alde aAAo ĝévõpov obes Hier wird aAko 
cevöpov erklärt durch: etwas Anderes, ein Baum. 
Allein auf ein Appofitionsverhälinifs läfst fich diefer 
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bekannte Sprachgebrauch fchwerlich zurückführen, 
der vielmehr darin befieht, dafs die Griechen ihr 
öäiAos in Aufzählungen auch mit coordinirten Be- 
griffen verbinden, während wir das ent[prechende 
Pronomen unferer Sprache nur dem Gattungsbegriffe 
vorletzen, der den angegebenen Aribegriffen überge- - 
ordnet if. Cap. 7, 1 mep? meoas vurras. Dals 
in diefer Formel regelmäfsig-der Artikel fehle, if 
angemerkt; aber über den Plural it nichts gefagt. 
Eri zu I, 2,8 wird bemerkt: „ueoaı vurres fiehl 
regelmäfsig im Plural und ohne Artikel.“ Indefs 
über die Bedeutung des Plurals (vöürrss — nocturnae 
horae) findet fich wiederum nichts. — 9.4 ořovus 
Hmiv yuwosode rous — AvSowmous. Hier werden 
über slous und uiv von Butimann und Matthiae 
mehr oder weniger abweichende Erklärungen gege- 
ben, denen wir vollkommen beypflichten; vielleicht 
aber hätte auch die Zufammenitellung des ooç mil 
dem Daiiv des perlönlichen Pronomens Berückfichli- 
gung verdient. Vgl. Thucyd. I, 70 obö EuAoyiga- 
09a, murorE MIS olous ümiy "Adyvalous üvras — 
ó Aydv &gral. Plat. Theaet. p. 143. E. ofw umiv 
rüv mokırav meipaniw Evrstuxgyua. — Cap. 8,1 ås 
EIS MÅXYV TAQETHEVAÆAOMÉVOŞ. Hier vermillen wir 
eine Bemerkung über die Partikel &s vor Präpofi- 
tionen. — $. 8. Ka nöy re Yv pécov ýpépas nai 
oùrw xara®aveis ycav oi mohémior Dazu die Note: 
pal vor oumw, dem vorhergegangenen ré enlfpre- 
chend, darf dureh als überfetzt, aber nicht erklärt 
werden. Vgl. H, 1, 7. 1V, 6, 2. VII, 4, 16.“ Un- 
gern vermillen wir hier die Anführung der Stelle I, 
8, 1. Kal Jjòy re v åpỌi Ayopav mAyIovcav nal 
mAngiov SR ò ‚sraspäs Gais épEÀ Àe XATAÀUOSIY, 
vina Harayvas — rgoQaivetarn Vgl. H 
zu Soph. Antig. V. 1171. Irrthümlich ri 
wir im Vorbeygehen bemerken, Stallbaum den eben 
berührten Sprachgebrauch auch auf Plat. S f: 
p- 220. C. an, wo er die Worte xai A 
220. C. an, wo er die Worte nal jüy $v ueonp- 
Boia, nai audgwros Yo9avoyro überletzt: und fchon 
war es Mittag, als man es erft merkte. 
Angehängt it diefer trefflichen Bearbeitung der 
Anabafıs ein Wortregilier zu den Anmerkungen, 
ein grammalilches und ein geographilches Regifter, 
eine Zeittafel und Berichtigungen, deren Zahl bey 
einer rechi genauen Durchlicht noch vermehrt wer- 
den konnte, Namentlich find uns mehrere falfche 
Citate, befonders in dem Wortregilier, vorgekom- 
men. Uebrigens empfehlen fich beide Ausgaben des 
Un. Arüger durch Icharfen Druck und verhältnils- 
mälsige Wohlfeilheit. 
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enden ADE Neander die Monographieen des 
Bernhard von Clairvaux und des heiligen Chryfotomus 
‚eferte, und Hr. Möhler in feinem Alhanafius fich 
Ihm anfchlofs, lernte man die hohe Wichtigkeit ken- 
Pk welche das treue Auffalfen des Bildes eines gro- 
“en Mannes der chrifilichen Vorzeit und der dabey 
Khwendige Blick auf fein Zeitalter für die ganze 
Tchengelchichte haben mufls. Eine gründliche, 
Yollftändige und pragmalifche Kirchengelchichie zu 
‚fern, it eine Aufgabe, wozu kaum ein Menfchen- 
eben ausreicht; aber einzelne Puncie der Kirchen- 
Sfchichte ausführlich darzufellen, wie [chon Mos- 
eim in feinen Rebus ante Conftantinum M. gefiis 
that, oder, wie es jetzi Sitte wird, einen gefeyerten 
„chenlehrer nach feinem Leben, Wirken und Ein- 
uffe auf feine Zeit genau -zu [childern, diefs kann 
Schrifilteller, lobald er nur mit Umficht, Gründ- 
henkeit und Liebe [einen gewählten Gegenfiand þe- 
R Ndelt. Aus den gelammten Monographieen müfste 
N alsdann, wenn fie anders genau gearbeitet find, 
“in Gefammtbild ergeben, das bey der Abfallung ei- 
r allgemeinen chrifilichen Kirchengefchichte von 
R im Raa Nutzen [eyn dürfte. Eine Mono- 
S Phic ‚“ Sagt Hr. A. in der Vorrede fehr richtig, 


Jo 


te Der mit allen zu einem folchen Werke nöthi- 
k n gelehrten Kenntniffen ausgerüfiete Vf. hat es fich 
dd aufgabe gemacht, das Leben und die Meinungen 
Schep, Ser, Bifchofs von Nyffa, in vorliegender 
ft ausführlich darzuftellen. Im Allgemeinen 
4 nen ei die Wahl feines Gegenftandes nur billi- 
ein. Ward diefer Kirchenlehrer gleich von feinen 
a er mollen weniger bewundert, als andere; war 
Re. pein Einflufs in der Kirche nicht der mächtig- 
en raden wir doch in ihm einen philofophifchen 
> Ger nicht gemeinen Scharffinn in der Verthei- 
Ron, S und Befefiigung des kirchlich-arthodoxen Sy- 
E a entwickelte, wenn auch einzelne feiner Leh- 
J Segen die [pätere orthodoxe Dogmatik verfiolsen. 
“A. L. Z. 1834. Vierter Band, 
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Sollte Hr. A., was. wir jedoch nicht willen, Willens 
feyn, auf gleiche Weile Bafilius den Grofsen und 
Gregor von Nazianz an das Licht treten zu lafen: 
fo dürfte er beffer gethan haben mit Baflius zu be- 
ginnen , da diefer auf die Schickfale feines Bruders, 
Gregors von Nylla, und feines Freundes, Gregors 
von Nazianz, den enifchiedenfien Einflufs ausübte. 
Ueberhaupt it es keine leichte Aufgabe Gregors von 
Nylfa Meinungen mit Sicherheit kennen zu lernen, 
da der Text fich oft als [ehr verdorben zeigt; und 
der längfi fchon von Schrökh ausgelprochene Wunfch, 
eine neue kritifch belorgte Ausgabe diefes gedanken- 
reichen Kirchenvaters zu befiizen, immer noch uner- 
füllt geblieben if. 

Hr. A. beginnt [eine Vorrede mit den Worten: 
»VVenn man in Deutfchland noch heute ein aner 
oder z/ leyn muls, um eiwas zu gelten, [o erkläre 
ich in dem erften Satze meines erfies Verfuches, dafs 
ich durchaus ohne Ehrgeiz bin.“ Ein jeder Hifiori- 
ker darf aber, wenn er unparieyifch feyn will, kei- 
ner Secte angehören; er muls über allen Parteyen 
erhaben dafiehen, und verliert gerade dadurch am 
meien, fobald er, wie der Vf. fch auszudrücken 
beliebt, ein aner oder ¿fè it. Mag es auch nicht 
leicht [eyn, in der Auffiellung der Lehren eines 
Schrififiellers nicht feine eigenen, fondern die wirk- 
lichen Ideen des Verfallers darzulegen, da, wie die 
Exegefe des Neuen Tefiamentes genügend lehrt, 
man [eine befonderen Meinungen und Anfichten nur 
zu gern überall wiederfindet, fo if diefs dennoch 
nach den Geletzen einer willen(chaftlichen Interpre- 
tation möglich, befonders fobald man fich nicht in 
unfruchibaren Speculationen und Folgerungen ver- 
liert, fondern nur das lireng wieder giebt, was ein 
Schrififieller xarà Tò £yrov berichtet. ' 

Das Werk zerfällt in 4 Abfchnitte. I. Leben 
Gregors von Nyfja. I. Gregors polemi/che Ver- 
fache. III. Gregors apologeti/che Thatigheit, IV. An- 
hang. Origenianismus Gregors. Uns hat diefe Art 
der Eintheilung nicht befriedigt, da man nicht weils, 
wo man Gregors Meinung über einzelne Dogmen 
fuchen foll. Warum es Hr. für zwechwidrig 
achtet, die iheologilehen Anfichten Gregors über die 
Hauptlehren der‘ chrifilichen Kirche zulammenzufiel- 
len, wie er doch [elbi auf dem Titel verkündigt, 
kann Rec. eben fo wenig begreifen, als er, wenn 
‚derielbe von dagegen aufgefiellien Gründen fpricht, 
einen aufzufinden im Stande gewelen if. Gregors, 
gewils befondere-Berückfichligung verdienende, Lehre- 


von der Erbfünde — er leugnet fie fat ganz — ift 
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in eine Anmerkung verwielen worden, und wird 
nur beyläufig erwähnt, während fie gewils eine be- 
fondere Berückfichtigung verdient hätte. 
nig lälst Ach die mehrfache Thätigkeit Gregors, als 
Redner, als Exeget u. Í. w, unter die oben angege- 
benen Capitel bringen! Zugleich müflen wir im Vor- 
aus bemerken, dafs Hr.. A. durch einen unklaren 
Schleiermacherfchen Stil (einen Lefern das Verltänd- 
nifs feiner Schrift [ehr er[chwert hat. 

I. Leben Gregors S. 1—112. Wir wünlchien 
dielen Abfchnilt theils abgekürzt, theils ausführlicher. 
Die Anfichien Gregors über wao9svia und ỌıdoooQia, 
die Ueberfetzung feines Paregyrikus auf den Bifchof 
Meletius von Antiochien und feiner Rede bey dem 
Beginnen der Fafienzeit nehmen mehr als die Hälfte 
der ganzen Lebensbefchreibung ein, und liehen, un- 
feres Erachtens, hier nicht an ihrem Platze, wäh- 
rend Dinge, die unmittelbaren Bezug auf_ ihn ha- 
ben, dals er z. B. feine Schwelter Makrina fierbend 
fand, ihren Leichnam felbfi mit zu Grabe trug u. 
a. m. mit Stilllchweigen übergangen ‚worden find. 
Hätte Hr. A. (ein Werk in mehrere kleine Abfchniitte 
zerlegt, fo würde der Faden der Erzählung oft nicht 
fo gewallfam unterbrochen worden feyn. — Nach 
einer [ehr poötifchen. Schilderung des allgemeinen 
religiöfen Zufiandes des Menfchengelchlechtes bey der 
Geburt Jefu, geht der Vf. auf die Familie Gregors 
über, ohne jedoch feine Brüder fämmtlich aufzufüh- 
ren. Bemerkenswerih it, dafs ‘die Ehe Gregors in 
Zweifel gezogen wird, die doch felbfi die neuelteh 
katholifchen Kirchengefchichtsfchreiber, z. B. Lo- 
cherer, nicht in Abrede zu ftellen gewagt haben. 
Nach Hrn. A. gründet fich die Annahme der Ehe 
Gregors einzig auf das Trofifchreiben feines Freun- 
des Gregor von Nazianz (Ep. 95) und auf fein eige- 
nes angebliches Gelländnils (de virginitate Cap. III), 
ohne dafs die Ausfage des Nicephorus Calliftus und 
der fpäteren Gefchichis[chreiber in Betrachtung kom- 
men könnte. Es würde zu weit führen, wenn wir 
uns in die Widerlegung dieler eint [chon von fi- 
vetus, wenn auch ausı noch unhaltbareren Gründen, 
aufgefiellien Meinung einlaflen wollten; aber wir 
können nicht umhin zu bemerken, dafs in dem ge- 
dachten Briefe des Gregor von Nazianz die Worte: 
Alla ri yo mazeıv moos Jeoù vómov makaı HENDaTy- 
xöra, 65 gyet Osoosßiav TYY EYY. "Enyv yàg dvo- 
palw rjv narà Seòv Cycacav, Emsiög HQEITTWY Ý 
mvsumarızy ouyyevsıa THS CWMATIHYS ganz aufser Be- 
lrachtung geblieben find, und dals,: wenn in der 
zweyten Stelle, aus Gregors eigenem Werke map9evia 
im idealen Sinne, als Unfchuld des Geiles, aufgefaist 
werden, und er fich in den erfien Capiteln de virgi- 
nitate entlchuldigen foll, eint Rhetor gewefen zu 
feyn, der Zulammenhang gar nicht kerückichtigt 
worden zu feyn fcheiut, da, kurz nach den Klagen 
über den Veriut feiner mwap9evia, Gregor als Haupt- 
fache bey der Ehe einen befiändigen Umgang und 
ein angenehnies, gemeinfchafiliches Leben angiebt. 
Woher weils denn Hr. A., dals Gregor feine Schrift 
de virginitate bald nach dem Aufgeben [einer Ahe- 
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torfchule abgefalst habe? Setzt er fie nicht felbů » 
den Anfang des 8ten Decenniums? 'Schroehh (K ~ 
XIV Ss. S Leist die Lchriftfiellerilche‘ "Ende 
Gregors in Ipätere Zeit, und gerade die Angefichtlt 
Schrift [cheint uns keine [einer erfien, fondern exh | 
nach dem Tode feiner Frau abgefalst zu feyn. wenn! 
daher Hr. H. fagt, dafs es [einem Gefühle. wid 
fireite, einen Miann, .deflen Gattin wohl (?) na 
am Leben und fo tugendhaft war, als Theofebia & 
fchildert wird, fo tadelnde Aeufserungen über di? | 
Ehe ausfprechen zu lallen, wie hier Gregor thut: b| 
dürfte die Anfahme, dafs feine Frau bereits verho 
ben war und ihm nun die nicht mehr zu erreiche” 
de, damals fo hoch geprielene, map9evia vorfchwebt’ 
feine Klagen leicht ‘erklären, — Nachdem Greg? | 
feine Rhetorlielle niedergelegt halte, läfst ihn Hr. % 
in. mönchifcher Zurückgezogenheit leben; aber die! 
it, wofür er es S. 45 lelblt ausgiebt, nur Verm” | 
thung, wenn auch S. 57 es [chon mit Gewilsh® 
angenommen wird. Diele Vermuthnng verliert ab% 
alle VVahrfcheinlichkeit, wenn wir die Bemerku™| 
des Socrates (Hifi. ecclef. IV, 26) in Erwägung ze 
hen, dafs Batilius der Grofse zwey Brüder gehal'| 
habe, den Petrus und den Gregorius. Der erfie hab’ 
feine mönchifche Lebensart nachgeahmt (Tov povi 
Biov eiyAwoe) der andere [eine Lehrart der Redekuf 
(76 Örvaozalınev roù Adyov.) — Unter dem Concil® 
welches, nach Gregors (Opp. T. III, p. 653 0^ 
Mor.) eigenem Berichte, ihm den Befehl gegeb®!\ 
haben foll, eine Vifitalionsreife nach Paläliina uw 
Arabien zu unternehmen, will Hr. R., wie vor ih” 
[Ichon Cafaubonus, das ökumenifche Conftantinopo! 
tanifehe vom Jabr 381 verlianden willen, und. lä 
ihn daher diefelbe in den Jahren 384 Rn 382 voll! 
enden. Ob Gregor, wie man S. 79 lief, Antidio” 
marianilen auf derfelben angetroffen habe, möcht 
wir doch' bezweifeln, da er, den Tadel des Aw] 
druckes Av$owroröxov abgerechnet, in feinem Brie! | 
an die Euftathia, Ambrofia und Bafililla nirgen 
über einen Mangel der Verehrung der Maria klag" 
Im Jahre 383 finden wir den Gregor auf einem C?” 
cile zu Confiantinopel und im Jahre 394 auf ein” 
Synode zu Chalcedon. Warum auf die Behauptu” 
des Nicephorus, die an fich nicht unwahrlcheinl® 
it, dafs Gregor die merkwürdigen Zufälze zum N 
cänifchen Symbolo gefertigt habe, welche die (0 
ftantinopolitanifche Synode einführte, nicht Rü 4 
ficht genommen worden ił, nimmt uns Wunde 
Von dem Todesjahre Gregors [chweigt Hr. A. gan" 
ohne auch nur eine Vermuihung aufzufiellen ; eb‘ 
fo wenig'befiimmt er, in welcher Reihenfolge er fein? 
Schriften abgefalst habe. 
Il. Polemifche Ver/uche. S. 113 — 140. Aud 
hier find die wenigen Blätter Gregors Polemik 5 
widmet, zwey Drititheile nehmen allgemeine 
irachtungen über Polemik ein. Der Vf. erklärt hr 
für diejenige Wilfenfchaft, welche ihrer Betimm®! g 
nach zwifchen dem Pofitiven, das fich in jeder 2y 
che findet, und Rationalen, das als: Reich des „if 
dankens dem Wirklichen, als das Gebiet des Alle 
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meinen dem Befonderen gegenüber fieht, fich in der 
Mitte befinde. „Sie gehört,“ lagt er S. 113, ‚‚eigent- 
lich der Speculation an, und fieht in dem empirilch 
Gegebenen nur die Verwirklichung einzelner Geftal- 
ten, die fie als möglich bezeichnet. Wenn aber das 


Mögliche realiirt wird, wenn der Gedanke in die 


“Wirklichkeit tritt, gefchieht es nie ohne Verlufi. — 


In diefer Refgnation liegt die Freyheit der genann- 
ten Willenfchaft.“ — Gehizt aber die Polemik zur 
Speculation, wie kann fie denn zwilchen dem Pofiti- 
ven und Rationalen mitten inne fiehen? Das ‚‚eigent- 
lich“ hat in der Willenfchaft keinen Werth. Sehr 
richtig bemerkt Hr. A., dafs aller Polemik die Idee 
der Vortrefflichkeit eines Glaubens, einer Kirche 
zum Grunde liege, aber höchft ‘bedenklich find Rec. 
S. 116 folgende Sätze erfchienen: ‚‚Der Streit wird fo 
lange währen, als man fich nicht -von der Ueberzeu- 
gung, nur einer könne fie (die wahre Religion) be- 
filzen, freygemacht und eingelehen haben wird, dafs 
jeder in feiner Glaubensweile unendlich mehr befilze, 
als dasjenige ift, was er zum Ideale erhoben hat, die 
reine Religion. Sie it ein Gedankending, nichts 
Wirkliches, des Sirebens, das Jahrtaufende hindurch 
die Menfchen, wenn fie fich nicht über fich [elbft 
geläulcht,, darauf verwendet, nicht werth.“ — Jeder 
befilzt alfo in [einer Glanbensweife, in dem Glau- 
en, in welchem er erzogen ward, den er vielleicht 
ohne zu prüfen annahm, unendlich mehr, als das, 
was fich ihm [päler als das Befie, das Ideal darfellt, 


gewähren kann? Nun fo bleibt bey eueren Men-. 


fchenopfern, ihr Anbeter des Vizlipuzli, verbrennt 
immerhin die Wiitwen, Verehrer des Brama, ihr 
befitzt ja in euerem Glauben unendlich mehr, als 
euch ein anderer zu geben im ‘Stande it! Sendet 
keine Milfionen mehr aus, Freunde des Chrifienthums, 
ihr raubt.den Völkern mehr, als ihr ihnen zu 'erfe- 
tzen vermiögei! -Wendet keinen Fleils mehr auf, 


fcharfinnige Denker, die religiöfen Ideen von allen 


localen und temporären Beziehungen gereinigt dar- 
zufiellen, ihr fördert nur ein Gedankending, nichts 
WVirkliches, elwas eueres Sirebens Unwerihes. Wohl 
àf jedes Ideal, alfo auch das religiöfe, etwas Uner- 
Teichbares; aber ił es darum unleres Sirebens nicht 
Werth? Gewinnt nicht die Menfchheit, jemehr fie 
fich ihm nähert? , Schleiermacher,“ [chreibt Hr. R. 
e mer, „deffen würdiges Denkmal die Religiofität 
unlerer Zeit it, lagt in dem Buche, durch welches 
er diefelbe zurückführte u. f. w.“ aber wir, glauben 
Weder, dafs vor Schleiermacher alle Religiofität ver- 
Ichwunden gewelen ił, noch dafs Er fie zurückge- 
führt habe. Auf gleiche Weile, wie oben, fagi der 
IES. 101 Ale Krifteider Denker bey den Ver- 
fuchen, den einzelnen Religionen einen gewillen 

Verth beyzulegen, nur verlchwendet werden könn- 
ten ; aber auch hier müflen wir enigegnen, dafs je 
decidem eine Religion die Sittlichkeit mehr beför- 

ert als die andere, auch die eine der anderen an 

Verihe voranfteht. Der Einwand; dals eine folche 

alerfuchung nie gelingen könnte, da jeder Denker 
auch zugleich Anhänger einer befiimmien Religion, 
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®%diels iñ mehr blendend, als wahr. 
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fey es auch nur der natürlichen, wäre, beweili zu 
viel, mithin nichis; denn dann darf auch niemand, 
weil er felbfi Vernunft befilzt, über eine Wahrheit 
der Vernunft urtheilen. Eben fo wenig können wir 
die Härefieen als die Commmunicationslinien gelten 
lallen, welche die verfchiedenen Geftaltungen reli- 
giöler Wahrheit und Gemeinfchaft_mit einander in 
Verbindung fetzen und zu einander hinüberleiten, 
fondern finden inihnen nur divergirende Richtungen 
des menfchlichen Geifies, vorzüglich der Speculation, 
da in praxi oft die verfchiedenfien Secten mit einan- 
der überfimmten. Die letzten Seiten diefes Ab- 
[chnittes find übrigens lehr lefenswerih, wenn wir 
auch die Polemik Gregors nicht blofs auf das Dogma 
von ‘(der 'Trinität befchränkt willen möchten. 

HI. Apologetifche Thatigkeit. S. 141 — 294%. Der 
wichligfie Gegenltand der ganzen Schrift. Hr. A. 
fcheint den Vorwurf, welchen Schroekh Röslers Bi- 
bliothek der Kirchenväter in Beziehung. auf Gregor 
macht, dafs fie die Catechefis magna dieles Kirchen- 
lehrers aufser Betracht gelallen habe, dadurch haben 
vermeiden zu wolleu, dafs er uns dielelbe vollfän- 
dig im Auszuge mitiheilt, und ihr die Abhandlung 
adverfus Graecos ex communibus notionibus voraus- 
fchickt. Wir bedauern daher fat nur Ueberfetzun- 
gen aus Gregor hier zu finden, wenn fie auch 
der Herausgeber mit [ehr [chätzenswerihen Anmer- 
kungen begleitet hat. In der kurzen Einleitung, wo 
S. 149 unter den anderen beiden Vätern, welche mit 
Gregor gleiche Befirebungen theillen, vermuihlich 
die 2 Seilen vorher erwähnlen Auguliin und Orige- 
nes verlianden werden follen, liet man S. 150: 
„Man fuchte die Griechen durch Speculation, die 
Israeliien durch die Gelchichte zu überwinden.“ Aber 
Tatian, Theo- 
philus von Antiochien und [elbfi Clemens von Alexan- 
drien bemühten fich die Griechen durch die Gefchichte 
zu überzeugen, dafs das Chriftenihu:m nicht den Na- 
men einer neuen Lehre verdiene, [ondern weit äl- 
ter und glaubwürdiger fey, als die griechifche Phi- 
lofophie, indem fie es nur, als cin verbellertes Ju- 
denihunı beirachteten, welshalb z. B. Theophilus ad 
Autojyeum III, 24 den David mpóyovos juv nennt. 
Die Lehre von der Erblünde, meint der. Vf. S. 
177, erfcheine bey Gregor Sehr modificirt; aber wir 
möchten fat behaupten, dafs derfelbe- fie ganz ge- 
ieugnet habe, wie fich diefs in feiner Schrift de par- 
vulis praemature abreptis ziemlich deutlich zeigt, da, 
wenn die imputatio peccati Adamitici wegfällt, auch 
der Begriff der Erblände und, der natürlichen Straf- 
würdigkeit der Menfchen aufgegeben werden mufs. 
Wenn man ferner S. 209 Anmerkung lieft, dafs die 
Vielfeitigkeit eines Mannes fo weit gehen könne, 
dafs er zu einer Zeil gerade das,Gegentheil von dem 
behaupte, was er zu einer anderen Zeit vertheidigt, 
nur-mülle fch ein Punct aufüinden laffen, in wel- 
chenı das Widerlprechende zur höheren Einheit wer- 
de: fo bekennt Rec., dafs er von einer folchen Viel- 
feitigkeit keinen rechten Begriff habe. Man kann 
wohl einen Gegenfiand aus [ehr verlchiedenen Ge- 
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fichispuncten betrachten, aber das Urtheil über den- 
felben muls, wenn es gründlich ił, auf alle Rück- 
ficht nehmen, und daher immer ein und daflelbe [eyn. 
— Verföhnung und Erlöfung hängt nach Rec. An- 
fichten in der chriftlichen Dogmatik fo eng zulam- 
men, dafs man nicht‘ wohl fagen kann, in der er- 
ften Lehre herrfche mehr das phyfifche, in der tetz- 
teren das eihilche Element vor. Das elhifche Ele- 
meni liegt beiden zum Grunde, und indem Gregor 
(vergl. S. 218, 219) -Chrifum als ein dem Teufel 
gegebenes Löfegeld betrachtet, falst er ebenfalls bei- 
des zufammen, und läfst aus dem Letzten das Erfie 
hervorgehen. -Wir können am Schlufle diefes Ab- 
‚[chnities nicht verfchweigen, dafs wir mit, vielem 
Vergnügen die in den Anmerkungen zerfireuten tie- 
fen und gründlichen Forfchungen Hn. As. gelefen 
haben, die [einer Schrift einen bleibenden Werth 
zufichern. 

IV. Anhang. Ueber Gregors Örigenianismus. 
Der Anfang dieles Abfchnittes [cheint einen Anachro- 
nismus zu enthalten. ‚‚Nachdem das zweyte Nicä- 
nifche Concil vom Jahre 787 den Nyllener (fo nennt 
Hr. R. Gregor fat immer) mit dem Beynamen des 
Vaters der Väter ausgezeichnet, und diefe ehrende 
Bezeichnung allgemein angenommen war, lag es im 
Interefle der Kirche, jeden Vorwurf der Härefie von 
diefem Vertheidiger des Glaubens zu enifernen. Die- 
fer Ruhm, den Gregor in der Kirche feiner Ortho- 
doxie wegen behauptete, gerielh aber in nicht ge- 
ringe Gefahr, als die Origenilten fich auf feine Au- 
torität zu berufen anfıngen.“ Aber die Origenilii- 
{chen Streitigkeiten waren viel früher, ehe ihm noch 
diefer ehrenvolle Beyname gegeben ward, und das 


gedachte Concil zu  Nicäa beltätigte 
mals angefochtene, Rerhtgläubigkeit. WVelfshalb man 


ihn gerade, wie Hr. R. fich ausdrückt, aus dem gro- 
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nur feine, da- 
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[sen Chore der Kirchenlehrer auswählte, und feine 
Orihodoxie verdächtig machte, dürfte wohl darin zu 
fuchen feyn, dafs er ver[chiedene Lehrfätze z. B. 
von der Erbfünde, von der Präexifienz der Seelen, 
allerdings mit Origenes iheilte. Der Vf. fucht den 
Grund hiervon in [einer Bibelerklärung und in fel- 
nem Theologumen von der Amoxararranıs rwy mar. 
Twy, worin fich der theologifche Charakter. des Nyf-’ 
feners, in welchem [einer Anficht nach fein Orige- 
nianismus zu fuchen ił, vorzugsweile äufsert. Die 
allegorilche Schrifterklärung war aber damals allge- 
mein, und die leizle Lehre ift in der Kirche niemals 
anathemalifirt worden. Bedauern mülfen wir, den 
hochverdienten Schroekh S. 246 einer Verkehrtheit 
befchuldigi zu fehen, können uns auch nicht mit 
der Anficht befreunden, dafs bey Clemens von Alexan- 
drien die Verbindung der Philofophie mit dem Chri- 
fienthume mehr nur Infinct gewelen fey, Origenes 
demfelben aber erfi Bewulstfeyn (?) gegeben habe. 
So gern wir'es [ehen würden, wenn Hr. R. uns 


‚recht bald mit ähnlichen Monographieen bef[chenkte, 


fo können wir doch den Wunfch nicht unterdrücken, 
dafs derlelbe eine zweckmälsigere Ordnung wählen, 
und die ofi treffenden Bemerkungen in ein harmo- 
nilches Ganze bringen möge, wodurch die Brauch- 
barkeit diefes Werkes [chr erhöht worden wäre. 
Immer müllen wir jedoch die vorliegende Schrift 
als einen fehr dankenswerthen Beytrag zur Aufklä- 
rung einer vielbewegten Zeit betrachten. Der Druck 
ih [ehr gut und correct: nur S. 15 Libonius für Li- 
banius, S. 19 Bruders Gregor für Freundes Gregor 
und S. 64 Schroehkh XIII für SchroekhA XIV find uns 
aufgefallen, und das Papier, wie immer in diefem 
Verlage, vortrefflich, ~ 
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Jucenoscurirten. Crefeld, b. Schüller: Dr. Gregory's 
Vermiüchtni[s an feine Töchter. Aus dem Englifchen über- 
tragen von P. Schellens. 1834. IV u. 98 S. 8. (12 gr.) 


In dem Vorworte des .Ueberfetzers wird diefe Schrift 
nach Inhalt und Form belobt, und zugleich ‚bemerkt ;, dafs 
fie ein im Gefühle abnehmender Gefundheit befindlicher 
Vater feinen Töchtern als ein Denkmal der Liebe nach 
feinem Tode und zu einem Vermächtnils für fie beftimmt 
habe. In der Einleitung wird einmal vom Vf. erwähnt, 
wie der frühe Tod ihrer Muiter die Töchter ıhrer Bildung 
beraubt, und wie dringend darum diefer Umftand für ihn 
geworden ley, ihnen durch Mittheilung von Grundfätzen 
ler Weisheit den Gang durch die Irrgänge, des Lebens zu 
erleichtern. Voran flieht mit Recht als höchfte Weisheit, 
fieligion, für welche der weibliche -Sinn durch feines Ge- 
fühl und Wärme der Einhildungskraft belonders empfäng- 
lich i#, deren er aber auch im fiillen Kummer nnd un- 
terdrückter Duldung, welcher dieles Gefchlecht nicht felten 
anseefetzt ift, vorzüglich bedarf. Sie möge aber für fie 
mehr eine Sache des Gefühls werden, als der Speculation 
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und Grübeley [eyn. Uebungen der häuslichen wie der 
öffentlichen Andacht, firenge Beobachtung der Pflichten 
Menfchenliebe und Theilnahme an den Bedrängten RR, 
Einpfin.s:ley find es, worin fie fich im weiblichen Charak- 
ter offenbart. In diefem zeige fich, was Betragen und 
Aufführung betrifft, befcheidene Zurückhaltung, "Belchei- 
denheit in Verbindung mil einer gewiflen leichten Wirde 
die Niemand beleidigt, Witz aber mit Sanftmuth und Fe 
gefühl, Einficht ohne Erhehung, Widerwille gegen Ver- 
Teumdung und eine unzarte Unterhaltung, über alles aber eine 
Feinheit des Verhaltens, die über Blick, Wort, Schönheit 
eine unausfprechliche Anmuth verbreitet, und jede Tugend 
in der liebenswürdigfien Form darftellt. Was das Vergni- 
gen betrifft, fo fey es in keinem Falle übermälsig und 
ohne Auswahl u. f. w. u. L w. Denn wir achten es fnaf 
zwecklos, den weiteren Inhalt des Buches, und die guten, 
aber wohl bekannten Lebensregeln, welche es-enthält, hier 
mitzutheilen. Jedenfalls ił es dem Zweck angemellen, 
und verdient empfohlen zu werden. 
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ie im Allgemeinen ein befonderes Gefchick über 
Schrifiwerken des Alterihums gewaltet hat und 

waliet, fo hat auch namentlich Tacitus keine 
Ich ahme davon gemacht. Nur ın wenigen Ab- 
wontten, wie man vermuihen muls, vervielfältigt, 
Zena der Grund theils in ihm [elbft, theils in der 
n lag, fpäter fehr verftümmelt und zum Theil 
war wie durch ein Wunder erhalten, hatte er bald 
St der Wicederherfiellung der Wiflenfchaften das 
I unter anderen trefflichen Männern einen Gc- 

ten zum Herausgeber zu erhalten, wie fie nur 
Digen alten Schrififiellern zu Theil geworden find. 
as Lipfius erkannte feine Aufgabe fo richtig, 
n° fie fo vortrefflich, und verfuhr dabey zugleich 
dig Cor folchen Belcheidenheit, dafs er noch jetzi 
des m ndlage jeder Belchäftigung mit den Werken 
ein acılus abgiebt , und fogar jeder Unbefangene 
Stehen muls, wie felbt die Beferen unter fei- 
und Nachfolgern, Pichena, J. Fr. Gronov, Rychius 

J Ernefii mehr ergänzien und nachirugen, als ei- 
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gentlich [elbfifländig und unabhängig arbeileien, was 
jedoch von den hiliorilchen Nolen des Ayckius nicht 
gilt. Ert in der neuelien Zeit haben die kleinen 
Schriften des Tacitus Bearbeiter 8efunden, die vor- 
züglich in kritifeher Hinficht mehr auf die Quelle 
zurückgingen; und unter ihnen ragt Walchs Bearbei- 
tung des Agricola (Jen. A. L. Z. 1830. No, 86), an 
die fich Roth, obgleich in anderer Beziehung, wür- 
dig anfchliefst, hervor. Nicht daflelbe. kann rnan 
von den Annalen und Hifiorien rühmen. Denn ohne 
Walthers (No. 3) höchft rühmenswerihen Fleils und 
redliches Streben, in den Sinn [eines Schriftfiellers 
tiefer eindringen zu wollen, nur im geringfien zu 
verkennen, vermilst man doch zu Vieles, was ein 
Herausgeber des Tacitus nicht vermillen laffen foll; 
und [chon feine mitunter ganz milslungenen Verfu- 
che, wo möglich überall die Lesart der Handfchvif- 
ien zu reilen, müllen im voraus gegen ihn einneh- 
men, befonders wenn man fogleich bemerkt, dafs 
er fich über die Codices der leizten Bücher der An- 
nalen und der Hifiorien keine klare Vorfiellung zu 
machen im Stande war, fondern dafs bey ihm nö- 
thigenfalls der Codex Agricolae und Guelferbytanus 
eben fo zählen, wie der Florentinus. Wie weit 
der [onfi hochverdiente Mann dadurch von der Wahr- 
heit Gch verirrle, zeigt inftar omnium feine unglück- 
liche Rechlferligung des cuncta (Ann. XII, 31). 
Ein helleres Licht [chien über den Werken des Ta- 
cilus aufgehen zu follen, als diele Immanuel Belker 
nach Furras Collation der beiden Florentinifchen 
Handfchrifien zu recenfiren übernahm. Die Erwar- 
tung war grols; wir wollen fehen, wie fie befrie- 
digt worden il. 

Als Hr. Bekker im ‘Jahre 1325 die Werke des 
Tacitus zum erfien Male herausgab, bey welcher 
Recognition er den einzig richtigen Weg in der Kri- 
tik des Textes einfchlug, wie Rec. in diefer A, L. 
Z. (1826. No. 109) hinlänglich gezeigt zu haben 
glaubt, erklärte er felbfi, dafs, ohne eine neue Ver- 
gleichung der Florenzer Handfchriften, noch vieles 
zu verbeffern übrig fey. Wenn alle Sachverltändi- 
gen mit jener Erklärung einverfianden waren, fo 
werden fie fich jetzt freuen, dafs der Wunfch, die 
Vergleichung jener Codices zu erhalten, endlich in 
Erfüllung gegangen it. Wir haben diefelbe der 
Sorgfalt und dem Fleifse des bekannten Vorftehers 
der Laurentiana, del Furia, zu verdanken. Die 
Art und Weife, wie man früher Handlchriften las 
und benutzle, it zu bekannt, als dafs fich jemand 
wundern er! wenn er die Malle des erh jetzt zu 
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Tage Geförderien erblickt. Dafs fich Abweichungen 
zwifchen den früheren und der neuefien Collation 
finden (m. vgl. Ann. I, 39. H, 6. 33. III, 43. XI, 1. 
3. 6. 20. 22.24. XII, 47 u. f. w.), auch diefs darf 
uns nicht wundern. Furia wenigħens ift fo ängli- 
lich, dafs er zuweilen nicht enifcheiden will, wenn 
er die Schrifizüge der Handfchrift nicht entziffern 
konnte. (Man vgl. XIV, 62. XML 17.) _Diele Vor- 
ficht fpricht nalürlich nur zu feinen Gunfien, und 
defshalb find denn die hie und da vorkommenden 
Bemerkungen des Hn. B.: ‚fi Furiae fides, fi Fu- 
riae credimus, um fo unangenehmer. In dielem 
Falle bleibt freylich nichts übrig, als fortwährend 
zu vergleichen; und wer foll endlich entfche}den, 
ob dieler oder jener [chärfere Augen halte, und ein 
geübterer Lefer war? Eine Stelle jedoch it dem 
Rec. aufgefiöofsen, wo er an der Genauigkeit des del 
Furia auch gezweifelt hat; es ił Ann. 14, 15. Pertz, 
welcher die Handfchrift in Florenz auch einfah, er- 
zählt in feiner lial. Reife, Archiv f. ält. d. Gefch. 
u. l. f. Bd. 5. S. 45: „Es it merkwürdig, dafs der 
Name des Schlachifeldes nicht als ein Wort, fon- 
dern cui id i fia uifo nomen, dem Aliniederdeut- 
fchen ‚‚es ifi die Wiefe‘ gleich, getrennt er[cheint, 
ungeachlet die Römer und Tacilus es fchwerlich fo 
genommen haben.“ Furia dagegen erwähnt diele ge- 
trennte Schreibung nicht! 

Von der Befchaffenheil der erten Florenzer 
Haälchrfi. hatte [chon Pertz in der eben angeführten 
Stelle und noch befiimmier in den Göttinger Gelehrt. 
Anz. 1826. No. 140. S. 1693 berichtet, wie der Co- 
dex in Florenz eine doppelte Ausftattung erhalten 
habe, ‚eine Infchrift zur Feier ihrer Rettung aus 
dem Lande der Barbaren, und zahllofe CGorreeturen 
im Texte.“ Das Letzte ifi durch die neue Colla- 
tion vollkommen befiätigt worden; wir erhalten eine 
Menge von Correciuren am Rande fowohl, als im 
Texte, von denen die meiften das Richtige geben. 
So fieht I, 17 am Rande acceperint, im Texte acce- 
pit; 28 portendi, im Texte potandi; 31 Silio, im 
Texte filtro; 34 Seguanos, 43 Cecina, 53 Pofiumum, 
58 invifi funi, 79 Interamnates; Il, 21 Arminio, 
40 coetus; UI, 19 audito u. f. f. Antheil an diefen 
Verbeflerungen mögen wohl mehrere haben; I, 20 
finden wir am Rande des Beroaldus Conjectur invictus ; 
auch ac, Cap. 28, fcheint ihm zu gehören, eben fo 
H, 21 Arminio. III, 76 Geht des Victorius Emen- 
dation für das fallche operibus, „guid fi opibus“? 
Die Conjectur pergerent I, 28, fand fchon Pichena 
im Codex; I, 76 lieht in vulgus, was fpäter Lipfus 
vermuthele. 

Der neuen Varianten find, wie [chon oben be- 
merkt wurde, nicht wenige, aber mehr als die Hälfte 
fnd nur Schreibfehler; es find nämlich Buchfiaben 
verwechfelt, Sylben ausgelaflen worden, und anderes 
der Art, was wir [chon als Eigenihümlichkeit des 
Codex kannten. Es ifi allo, um es offen zu gelte- 
hen, nicht viel Bedeutendes übrig, und im Ganzen 
haben wir eben nicht Urfache, mit der erfien Ver- 
gleiehung und Bekanntmachung des Codex durch 
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Beroaldus und der [päteren durch Jacob Grono? 
fehr unzufrieden zu feyn. Jedoch unfere Lefer mo 
gen /[elbfi darüber urtheilen; wir wollen denfelbet 
eine Ueberficht des Wichtigeren vorlegen. |], gð 
finden wir aus dem Codex aufgenommen fimul de- 
territis qui obfiiterant für exterritis. -65 fieht die 
fchon durch Gronov bekannte, aber von Ernejf” 
und Wolf überfehene Lesart des Codex vincia 
legiones. für victae im Texte; ebendal. ferri adve" 
fum für adver/. fer. 70 dein für deinde, welch? 
Form jener kürzeren! auch in manchen Stellen av? 
dem zweyten Codex weichen mulsie, z. Bs XI, 9. 
Hit. HI, 72 ; dagegen ift fie an anderen Stellen zurück 
geblieben, oder aus dem Med. alt. wieder aufgenom 
men worden, z. B. XI, 29. XII, 27. Hif. IV. AU 
F, 75 iis für his, was auch ohne die Handfchrif 
fchon längt zu verbellern war; eben fo lI, 38. 4% 
50. IV,30. XI, 20. XIV, 93.55. XVI,15. — H, 2 fubit 
für fubit; 43 aemulatione muliebri unigeliellt für 
mul. aemul.; 46 paci firmator, eine gewähltere un® 
dem Taciteiflchen Sprachgebrauche eigenthümlich® 
Confiruction, für pacers firmator,; man vgl. I, 71.— 
Cap. 47 ignes für ignis, während aedis l, 75; ' navi’ 
H, 70; zriremis.1l, 55; partis I, 60 und felbfi par 
teis III, 62 fiehen geblieben find, obfchon Jac. Oro- 
nov zu VI, 2 ausdrücklich bemerkte, er habe aus 
dem Codex partis gelchrieben; ferner pontis IV, 5135 
und gratis IH, 24, wahrlfcheinlich blofs in Ueber 
einfiimmung mit VI, 2, wo Beroaldus, Pichena und 
Gronov diefe Form aus dem Codex aufgenommef 
hatten. — Cap. 56 quoniam, unlireitig weit belle 
als das Relativ guo, bezogen auf fitus terrarum; 
73 ae für et, dagegen umgekehrt Ill, 22 et für ac; 
88 re/pon/umque für refpon/um. HI, 14 eufios fa 
luti für c. falutis, ein ähnlicher Dativ wie I, 46. < 
Cap. 41 Turoni und 46 luronum für-Turonii; M 
con/eripta e Treveris; früher fehlte die Präpofition? 
44 an et Sacrovirum, nach einer InterlinearcorreciWf 
für an Julium Sacr., was am Rande fieht, 63 Da 
reo (und fo auch Ipäter XII, 13,. wo der Cod. Bod 
leian. nach Gronov dielelbe Form darbietet).. IV, 

tunc für tum; 21 Seripho für das Adjectiv Seriphie 
27 proximos audacia für pr. audaciae; 59 moru 
fama, fchon früher von Hn. B. aus den älteren Aus 
gaben aufgenommen, jetzt durch den Codex behi 


tigt; 55 nutavifje Jedes fuas für mutavifJe, auch von 


Walther aus der Beroaldına zurückgeführt; 63 fe 
par forma für et p. f.; ebendaf. gladiatorum mE 
nus für gladiatorium., VI, 1 antea für ante, 4 pra” 
bebantur für praebebatur, was freylich Walther alt 
„abjfurdum“ bereits verurtheilt hat; 23 exiracluf 
cufiodiae für cufiodia; 40 criminibus. maritum 
festata für ın/ecuta. 

Aufserdem hat Hr. B. einige andere Lesarle® 
und Eigenthümlichkeiten des Codex, welche [cho 
früher bekannt, aber unbeachict geblieben ware™ 
in den Text aufgenommen. So II, 47 (und XV, 51) 
orerelur ; III, 16 contineri; 26 Solo und VI, 34 Ja 
Jes HI, 314 certabantque; II, 62 und'73 oteret! 
(m. vgl. Gronov zu der erĥen Stelle). Von ander 
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Formen und Lesarien erfährt man nicht, ob fie aus 
der Handfchrift genommen find. So fiehi HE, 53 und 
70 die Form promifceus, während an anderen Stellen 
die gewöhnlichere fich findet. II, 63 fchreibt Hr. B. 
civitatium, ob nach Beroaldus ? Cap. 69 antifjèėnt, 
wohl auch nach den älteren Ausgaben und Jac. Gro- 
nov, und fo IV, 70 antıre, V, 10 antiret,; dagegen 
heht in der zweyten Hälfte der Annalen die längere 
Form anteire; f. XI, 17. XIII, 30. — II, 74 pro- 
turbabat, mit Beroaldus. IV, 25 eludentis; 64 often- 
erent, wahrfcheinlich auch nach Beroaldus. VI, 15 
Plebeii und feribit; 22 at plerosque ; 28 materiam. 
Wenn man auch zugeliehen muls, dafs [elbfi 
das Unbedeutendfie noch immer wichtig ift für die 
enninils dieler einzigen Handfchrift, fo ergiebt fich 
doch , dals der eigentliche Gewinn, den uns die neue 
Collation gebracht hat, fich nur auf wenige Stellen 
befchränkt. Verhältnilsmälsig noch geringer, ob- 
gleich wir Alles mit Dank annehmen, it die Aus- 
bente, welche für die zweyte Hälfte: der Annalen 
Und für die Ilifiorien aus der anderen Florenzer 
Mandfchrift, nach Hn. B. Med.* , gewonnen worden 
Mt. Auch fie hat nicht wenige Correciuren von älle- 
ter und neuerer Hand, worüber [chon Pichena zu 


XI, 7. XI, 53. XIV, 56 und Jec. Gronov zu XII, 


44, XV, 44. Hiftor. I, 25 gelprochen haben, und die 


wir jelzt hinlänglich beftäligt finden; dazu kommt 
eine gute Zahl von Schreibfehlern, die wir noch 
nicht kannten. Ehe Rec. 
gchung des Orihographifchen und anderer Kleinig- 
keiten zur Beftätigung feiner Auslage miilheilt, muls 
er noch Einiges über die zweyle, kürzlich er[chie- 
nene Collalion derfelben Handlichrift bemerken. Fat 
gleichzeilig mil Hn. B. beforgte Walther die unter No. 3 
angeführle Ausgabe des Tacitus; durch die Vermitte- 
lung des GHA. Jacobs erhielt er aus München das 
xemplar der Beroaldina, an deffen Rande Victorius 

die Varianten des Med. alt. beygelchrieben haben 
foll. * Victorius nun weicht in fehr vielen Stellen 
von Furia ab, indem er bald verfchweigt, was die- 
(er mitiheilt, bald andere Lesarten: vorbringt, wel- 
che diefer nicht kennt. Eine Enifcheidung in diefer 
ache fcheint allerdings [chwierig; aber fie [cheint es 

Auch nur. Rec. hat [chon oben fein Urtheil über 
renias Sorgfalt ausgelprochen. Ungeachtet der eh- 
Sen Zeugnifle, welche Walther für Victorius 

Gr Auigkeit im Lefen und Vergleichen von Hand- 
chriften beygebracht hat, können wir unbedenklich 

“er neucften Collation unfer volles Zutrauen [chen- 
Sn; die Abweichungen wollen wir dem Urheber 
derlelben überlaffen, und fein Schweigen für eine 
Porglofigkeit halten, welche er mit anderen Gelehr- 
ven feiner Zeit in diefen Dingen gemein hatte. Die 
ehr wenigen Stellen, in denen Furia mit Pichena 

sder Gronov nicht übereinftimmt, wie XII, 47. XI, 
Sant 6, können kaum in Betracht kommen. Rec. 
äch Sitens kann die Sucht, Furia’s Collation zu ver- 

en und die des Victorius vorzuziehen, welche 
Uf en N. Jahrb. f. Philol. u. [. f. Jahrg. 2 Bd. 2 
t í fch auf eine ziemlich beleidigende Weife ge- 


t 


NOVEMBER 


die Ausbeute mit Ueber-. 


1834. 254 
äufsert hat, weder billigen, noch empfehlen. Hn. 
B. aber wäre mit dieler Collation des Victorius bald 
ein arger Sireich gelpielt worden. In feiner Abwe- 
fenheil vom Druckorte'nämlich und ohne fein Wif- 
fen fing ein »adolefcens guidam optimus, Jed qui 
meam rationem parum aut teneret aut curaret,“ 
wie p. XLV der Vorrede erzählt wird, vom drey- 
(sigfien Bogen (XL 25) an, in eigenen Nachträgen die 
gegenfeitigen Abweichungen mit einigen anderen Zu- 
thaten aus Walther’s Ausgabe einzufchwärzen. Mit 
dem 39ften Bogen aber verbat fich Hr. B. diefe Zu- 
gaben; die befternten Complementa brechen hier ab, 
und wir begegnen denfelbtn ert wieder in der Ger- 
mania. Zur Ueberficht war eine folche Zulammen- 
ftellung allerdings bequem, und ein [päterer Heraus- 
geber darf fie nicht unterlallen. Aber Hr. B. hatte 
ganz Recht, fein Mifsfallen darüber auszufprechen 
und diefe Ehre abzulehnen. Zu bemerken ift noch, 
dafs jene Erweiterung „librario optante“ gelchehen 
follte; aber der genannte Librarius war gewils nicht 
gefonnen, auch den Redacteur [eines Verlags zu [pie- 
len. Wie ungerecht /Valther gegen Andere gewelen 
ift im blinden Vertrauen auf Victorius, davon nur 
ein Beyfpiel. Hift. I, 29 hatte Gronov in dem Flo- 
rent. Jormidine gelelen und aufgenommen. Walther 
verwirft es mit der Bemerkung: ‚‚Sed Jac. Gronovii 
Jides hic fuspecta efi ob filentium Victorii et Piche- 
nae. Aber nun kommt Hr. B. und [chreibt ebenfo 
mii dem Codex! Wenn Walther die neue NVerglei- 
chung noch hätte fehen ‘und benutzen könnem,> lo. 
wäre es del Furia lehr fchlimm ergangen. © Doch 


| wir wollen den guten Victorius für jetzt unbeachtet 


laffen, und Sehen, was uns Hr. B. mittheilt. 

XI, 2 virum efje me umgeliellt für me e/.; 6 
famam et pofteros f. in pofteros; 25 excu/atosgue f. 
et excufatos. XII, 1 huc modo, umgeliellt; 12 ita 
ohne gue; 47 ne coram interficeret f. interficeren- 
tur; 63 fecundo ohne die Copula. XIV, 8 obvios 
Jervorum abrıpit f. arripit; 31 ad hoc f. ad 'haec 
(eben fo XIV, 24. 31. XV, 4); 43 venit f. evenit. 
XV, 2 die Umfellung nunguam ipfis; 10 ubi f. ibi; 
46 adicit f. adiecit; 28 barbaris delectus ohne die 
Präpofition a; 36 die gewähltere Stellung moefios 
civium vultus £ civium m. vult. Hifi. 1, 7 die Um- 
fiellung ultro compofitum, eben fo 15 gquemeungue 
principem; 36 milites imperatori; H, 44 concilio 
precibus; 77 fed meliorem mit Weglallung von et; 
83 die Umĝellung Calabriae Lucaniaegue; HI, 9 
irrupit für das Prälens; 25 Feftinatione confectandi 
victores für confeet. fefl. viet.; ähnliche Umftellun- 
gen finden fich 34. 64. 69. IV, 4. 20. 22. — IV, 32 
pretium laborum f. laboris und redit £, rediit. V,5 
imitabile f. mutabile. So viel des Bedeutenderen. 
Aufserdem fehen wir auch aus diefem Codex man- 
che Lesarten aufgenommen, welche fchon früher, 
namentlich durch Grorov bekannt, von den fpäteren 
Herausgebern aber, mit Ausnahme HWalther’s, über- 
fehen waren. 57 potentibus f. potentioribus; 


10 vocante; 38 iugulo aut pectori. XII, 1 filiam 


weggelallen; 7 obvius apud forum praebet fe gra- 
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tantibus; 39 auf in Gallias; 64 ac largitionibus. 
XII, 3 trifie rei publicae; ‚53 Jublatisque_ itineris 
difficultatibus. XV, 25 militum atque hoftium tot 
per annos gnarus; 35 in rebus novis. Hift. I, 16 
ut gentibus f. ut in ceteris gentibus; 48 praetoria 
familia ohne die Präpoftion ex; 63 feminis pueris- 
que. Il, 20 verficolort Jagulo , braccas barbarum 
tegmen. Einige andere Lesarten hat Hr. B. ohne 
weitere Angabe aus anderen Quellen aufgenommen. 
So Schreibt er Zune für tum Ann. XI, 11. XII, 16. 
36, zum Theil mit der Spiren/is, während Hift: II, 
31 auch der Med. alt. beyfiimmt. Aus derfelben Spi- 
renf. ih XI, 16 fuper ftatt fupra und XH, 21 pofi- 
hac hatt pofihaec, unterliützt durch Med. alt. zu XII, 
44, gefchrieben. XII, 11 lefen wir addıdit ohne die 
Copula, was núr ‘Guelf. Jef. und Puteol. I geben. 
XI, 53 fchreibt Hr. B. mit der Spiren/. refert, und 
beruft fich auf c. 61 init. und c. 63 extr. Rec. hält 
diefs jedoch für keinen hinreichenden Grund, dafs 
die von allen Handfchriften, fo viel wir willen, ge- 
ficherte Vulgata aufgegeben werden folle. Die Um- 
fellungen XIV, 1 potentiam matris, 11 Seneca ru- 
more adverfo. XVI, 2 folitas tantum fruges nec 
confufum metallis aurum; 9 cui nomen Barium efi; 
45 faepe adverfum hofies; 19 gloriam conflantiae. 
Hifi. IV, 75 mi/ere ad Cerialem epifiolas ; 85 hofiium 
vires Icheint Hr. B. aus den älteren Ausgaben vor 
Rhenanus, zum Theil aus der Spirenfis, genommen 
zu haben, und diefelben richtigeren Wortfellungen 
hat auolı bereits Walther im Texte. 

rsln der Germania finden wir, wie [chon erwähnt 
wurde, fremde Zulätze mit den Varianten aus den 
Codd. Hummel., Stuttgart., Turic. und den Editt. 
Parif. Vienn. nebft Auszügen aus anderen Erläute- 
rungsíchriften, ohne dafs der Text davon irgend ei- 
nen Nutzen gezogen hätte. Auch im Agricola hat 
fich Hr. B. an keine der neueren Recenfionen ge- 
halten, obfchon an mehreren Stellen die Lesarten 
der Vaticani berückfichtigt worden find. So Gap. 33 
infiruebatur acies; ebendal. munimentis coercitum ; 
39 ut Domitianus erat. Ob die Lesari Cap. 31 non 
oftendamus ‚eine eigene Emendaiion feyn foll, wüls- 
ten wir nicht zu fagen, da in den Anmerkungen 
nichts darüber gelagt it. Da aber der Satz noch 
als Frage gefchrieben if, fo halten wir den Con- 
junctiv für unzuläffig, und das von allen Autoritä- 
ten gefchützte Futurum muls fiehen bleiben, wenn 
man nicht die Negation tilgen- will. Für den Dia- 
logus halte Hr. B. von Niebuhr (? oder Heinrich?) 
die von jenem in Neapel felbfi angefertigte Collation 
einer Handfchrift erhalten, welche er den Cod. Far- 
nefianus nannte, und welche Hr. B. auch unter die- 


NOVEMBER 


1834. 256 
fem Namen bey dem Publicum einführt. Diefer 
Codex i wegen [einer eigenthümlichen Lesarten 
wichtig; aber auf welche Gründe geftützt Niebuhr 
ihn [o nannte, hat auch Rec. nicht erfahren kön- 
nen, als er Gelegenheit halte, fich mit demfelben 
darüber zu unterreden. Jedoch da Rec. im Begriffe 
fieht, ausführlicher in einer eigenen Schrift über 
die Identität diefer Handfchrift mit dem von Lipfius 
benutzten Farnefianus zu [prechen, fo bemerkt er 
hier nur im Allgemeinen, dals es zwey ganz ver- 
fchiedene Handfchriften feyn mülfen. 

Wie Hr. B. in der Kritik des Textes verfah- 
ren ił, haben unfere Lefer aus dem Mitgetheilten 
bereits er[ehen; er hat die Lesarten der beiden älte- 
ften, und zum Theil einzigen, Florenzer Handfchrif 
ten dem Texte zu Grunde gelegt, und diefelbe ohne 
Weiteres aufgenommen. Diefe Geftaliung des Tex- 
tes it ohne Zweifel die einzig richtige, fo lange 
nämlich die Lesart einen Sinn giebt, und auf diele 
Bafis mufste man endlich zurückkommen, um allen 
Willkürlichkeiten und Einfällen, fie mögen noch fo 
geifireich [eyn, für immer den Weg zu verfperren. 
Vielleicht dürfte fogar eine genauere Unterfuchung 
nachweifen, dafs Hr. B. noch firenger verfahren 
konnte, da noch manche Lesarten bis jetzt nur in 
den Anmerkungen liehen, oder den Conjecturen der 
Vorgänger noch ein ungebührender Platz im Texte 
vergönnt worden it- Ann.’ H, 59 lefen wir noch 
Wolf’s Emendation redderet filio facerdotium Ro- 
manum: Germanos nunguam etc. Die erft jetzt be- 
kannt gewordene "Lesart des Codex ił hominum, 
durch welche, merkwürdig genug, der Einfall olt- 
mann’s befiätigt wird. Eine Erklärung derfelben 
halten wir jedoch für unmöglich, und ziehen unbe- 
denklich die Emendation des Beroaldus vor, welcher 
hominem [chrieb. Dals diefelbe eine Erklärung zu- 
laffe, hat olf felbfi zugegeben, wenn nur fiatt des 
Caufallatzes quod — viderint ein anderer fiände, etwa 
guod — adduxerit, der von Segefies abhinge. Aber 
der Sinn eines folchen Satzes liegt ja eben in dem, 
was Tacitus [chrieb; nur hat er die Folge angegeben 
von dem, was Segeltes that. — Warum I, 76 die 
Lesart des Codex vulgus oder die Marginalnote ın 
vulgus der Conjectur Gronov's vulgo nicht vorgezo- 
gen worden ift, können wir uns nicht erklären. 
Cap. 79 if concederet unbedenklich aufzunehmen; 
das Subject ergiebt fich aus dem Anfange des Capi 
tels. Eben fo verhält es fch II, 14 mit Janguine ja 
cri für facro, oblchon wir nicht erfahren, ob Furis 
mit Gronov übereinfiimme. | 


(Die Fortfetzung felgt im nächften Stücke.) 
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1) Leipzis, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: 
Cornelius Tacitus ab - JLipfio, JFGronovio, 
NHeinfio, JAErnefiio, FAWolfio emendatus et 
illufiratus, ab ‚/mmanuele Behhero ad codices 
antiquiflimos recognitus. Tom. I. H. ètc. 


2) Ebendafelbt: Cornelius Tacitus, ad codices an- 
tiquifimos recognitus ab Jmmanuele Behkero. 
In ufum fcholarum elc. 


3) Harre, b. Schwelfchke u. Sohn: C. Cornelii 
Taciti opera. Recenfuit et commentarios fuos 
adiecit Georg. Henricus Walther. Tom. I—IV. etc. 


4) Bonn, b. Habicht: C. Cornelii Taciti Opera. 
Recognovit brevique annotalione infiruxit Fran- 
ciscus Ritter. . Tomus prior etc. 

(Forsfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 

II, 20 fcheint aus der verdorbenen Lesart des Co- 

ex plane venerunt wohl eher plana evenerunt als 

as Plusguamperfectum hervorzugehen. H, 30 agno- 
Centes reos per tormenta interrogari placuit. Aüs 
dem Codex wird jetzt der Infin. Activi interrogare 
angeführt, welchen Rec. ohne Dedenken aufnehmen 
Würde, wenn auch Taciius an anderen Stellen das 
alivum hat. So Liv. 25, 2 fed quia confules a 
ello intentos avocare non placebaf. 44, 2 placuit 
Non ultra morando in Theffalia tempus terere, [ed 
Movere extemplo cafira atque pergere inde in Ma- 
ĉedoniam. Ein ähnlicher Jnjin. Activ. bey velle 
eht UI, 22, der auch vielen Anfiofs gegeben hat. 
> 1, 35 if jetzt die Lesart des Codex volliländiger 
zis früher angezeigt; er lieft unter anderem: uż ab- 
Tehe principe fenatum et eguites pelje Jua ER 
achtn decorum rei publicae foret, was wohl F 
Pii verdient hätle. Warum ifi II, Sur 
Ei e nicht zurückgerufen? Walther hat diefe Les- 
fni hinlänglich gelichert. Das Praejens Conjunet. 
Re Ul, 67, welches der Codex darbietet, 
d Jetzt auch nicht mehr auffallen. Eben fo 
we uns, dafs der Indicativ zrcertum fuit IV, 5 

ederherzuliellen fey. Doch Rec. bricht hier 
zw mehrere Beylpiele der Art laffen fich aus dem 

eyten Codex nachweifen, 
welch ie eigenen Emendationen und Conjeclüren, 
und i Hr, B. gewagi hat, find ziemlich einfach 

i mwh Theil annehmbar. So Arn. IIl, 39 femer- 

der ve dem im Codex verichriebenen Sernerme, att 
7 tüheren Vulgata jemermes; m. vgl. Gronov zu 
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der Steile. PHF 71 et guando de religionibus tracta- 
batur. Der Codex liefi quo, woraus Irid. guo- 
niam vermulhet. Da man aus guo beides machen 
kann, fo hat man jetzt die Wahl zwilchen den Ver- 
bellerungen des Beroaldus und des Hn, Ara 13930 
et poenis quidem nunguam. Im Cie fieht 4 
quam, wozu Ilr. B. bemerkt: „tanguam fuerit et 
ne poen. quid. un g.““ Allerdings wäre diefs auch 
möglich; aber leichter it wohl die Auslalfung des n 
nach quidem zu erklären. XI, 26 init. vermulihet 
Hr. B. Nam Mejfalina für iam; es [cheint aber die 
Caufalpartikel nicht gerade nölhig zu feyn, während 
ram die beginnende Schilderung beffer einleitet. An- 
dere Verbellerungsverfuche findet man noch Xp: 
XM, 35 XIV, 4.59. XV; LAKVA OME i H, 20. 
IV, 46. 

, Für die Erklärung hat Hr. B., wie gewöhnlich, 
nichts geleifiel. Denn die Paar Citate, wie Boechh 
Infeript. Graec., Hermanni opufe., Walchli Emend. 
Livian., deffen Anmerkungen zum Asricola, Rothkii 
Synonym. Taciti, Niebuhr, Buttmann, Fir Filenze 
Familienrecht der Cognaten, und noch einige andere 
Bücher wird wohl Niemand für einen Beytrag an- 
fehen wollen. In Bezug auf. die Anmerkungen, wel- 
che in der Ernefii- Oberlin’fchen Ausgabe ftanden 
erklärt Hr. B. in der Vorrede: „IVotae Lipfii fi: 
Gronovii ut emendatius guam apud Erneflium lege- 
rentur operam dedi. Ernefii recidi nonnullas 
guae guidem in exagitandis operarum erroribus A 
cuparentur. debebam plures. fed Heinfianas guogue 
quanquam ınvilus religui. Oberlinianae ne defide- 
rentur vix efi ut verear. Was die zuerli Genann- 
ten belrifft, fo haben wir allerdings Berichtigungen 
und Ergänzungen gefunden; nur konnte diefs noch 
öfter, namentlich in den Anmerkungen Ernefivs, ge- 
fchehen. So it Ernefii zu XI, 20, Vers. 14 zu be- 
richligen; XII, 52, Vers. 17. hat fich Hr. B. durch 
rnefii täufchen lafen, und Lipfius nicht eingele- 
hen. Ernefti's Cilat zu Ann. III, 38 ift ohne Grund 
angezweilell; man füge noch Caef. B. Civ.-T1J 1 
Kies mals due Bemerkungen Oderlin’s weggelalfen 
worden find, — bie und da erblickt man ale [ei- 
nen Namen Ann. H, 23. 64. III, 31 — darüber fich 
befchweren zu wollen, feheint nach .der Erklärung 
des Herausgebers falt mifslich zu feyn ; dennoch mufs 
es Rec. tadeln, fchon -des allgemeinen Grundfatzes 
wegen, damit einem Jeden das Seinige gelalfen 
werde, Denn wem gehören jetzt die namenlolen 
Bemerkungen, wie man fie z. B. Hit. II, 72 liet? 
Daran S ge: noch ein anderer Uebelliand. Da-. 
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nämlich die Bemerkungen Oberlin’s gegen Ernefii 
ausgefallen find, und die Erklärungen des Letzten 
allein fiehen, [o weils man zuweilen nicht, worauf 
Gch diefe beziehen. Die von ihm verworfene Les- 
art fieht im Texte, und was er felbfi gelefen hat, 
erfährt man nicht. Z. B. Ann. IV, 8. — Agric. 25 
eht amplexus civitates, welche Lesart des Valtic. 
Ernefii verwarf; Oberlin dagegen nahm es auf, lo 
dafs die Anmerkung Ernefti’s unter dem Texte ohne 
alle Bedeutung ill. Eben fo überflüffig it deflelben 
Anmerkung zu Cap. 38 extr. Ernefii lobt dort die 
Emendation Pichena’s und lagi: „recte. fic ergo 
edidimus.“ Aber im Texte lieht etwas ganz ande- 
res, was nämlich Oberlin wieder herftellie. Cap. 6 
weils man nicht, wem die Lesart ludos et inania 
gehört. Es finden fich nur die Anmerkungen von 
Lipfius, welcher eine doppelte Conjectur vorfchlug, 
und des Ernefii, welcher. die alle Lesart modo ra- 
tionis verlheidigt und erklärt; der Text gehört dem 
Oberlin. Wenn wir jedoch zugeliehen, dafs der 
grölste Theil der Bemerkungen diefes Bearbeiters 
nicht vermifst werde: fo bedauern wir dagegen, 
dafs das gleiche Schickfal auch die von Wopkens be- 
troffen hat. Die Erklärungen dellfelben, wenn auch 
nicht deffen Conjecturen, hälten gewils einen Plalz 
verdient, wenigliens eben fo gut als die des Hein- 
fius. Dagegen freuen wir uns, dafs Hr. B. unter 
den Vorfiücken die [ämmtlichen Vorreden und Zu- 
Schriften des Lipfius hat abdrucken lafen; zwey von 
ihnen find befonders wichtig, die von 1585. und 
1605. 

Was die Orthographie betrifft, fo hat. Hr. B: 
manche Eigenihümlichkeiten der beiden Handfchrif- 
ten und ältere Formen wieder aufgenommen. Dage- 
gen lälst fich im Allgemeinen wenig lagen, denn es 
hängt in diefen Dingen vieles von der perfönlichen 
Anficht ab; es wäre aber zu wünfchen, dafs der 
Herausgeber fich conlequent geblieben wäre, und 
den Index mit dem Texte in Uebereinfiimmung ge- 
bracht hätte. Beides ifi leider nichi gelchehen. Ann. 
XII, 29 [Schreibt Hr. B. Jazyges, dagegen Hifi. 111,5 
Jazuges,; Hifi. I, 76 Dalmatia, Hit. 11, 22 Delma- 
tia; Hifi. 1, 79 tegirien, U, 20 tegmen. Im Texte 
fteht Suria, Zmyrna, Munius, Ampfibarii, lubido; 
‚im‘ Index Syria, Smyrna, Mummius, Anfibarii, 
libido. Die Indices hätten überhaupt mit. einer grö- 
fseren Sorgfalt revidirt werden mülfen. Der Her- 
ausgeber [agt zwar: ‚‚Indices multis locis refinzi, 
minus necr/Jarios illos pofi editum a G Boettichero 
lexicon Taciteum.“ WUeberarbeitet haben wir nur 
den Index hifioricus gefunden; wenigliens weicht 
er [ehr von dem Oberlin’fchen ab. Im Index ver- 
borum dagegen ftehen noch eine ganze Menge GR 
fcher. Citate. Dafs fch Hr. B. durch das genannte 
Lexikon von einer genaueren Revifion diefes Theiles 
hat abhalten lallen, wundert uns recht fehr, und 
wir können uns kaum überzeugen, dals er jenes 
Uriheil in vollem Ernfie ausgefprochen habe; er 
mülste es denn gar nicht oder wenigfiens [ehr flüch- 
tig eingefehen haben, | 
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Druck und Papier find vorzüglich gut, fo w!® 
denn. der Preis auch mälsig genannt werden muls. 
Ann. HI, 66 fieht noch literarum, wie in der Aus- 
gabe von 1825; Ul, 72 pecunia modicus att pecu- 
niae ; Agric. 28 abductos für adductos, was wir fU 
Druckfehler halten müffen, da wir über diefe Ab- 
weichungen nichts erfahren. Mehr Druckfehler find 
in den Anmerkungen fiehen geblieben, m. v. Thl. + 
SESLES37E AH: 479: 7 Rufen, Paar chronologifch® 
Schnitzer, welche auch Hr. B. beybehalten hat, ih 
fchon anderweitig aufmerklanı -gemacht worden; wir 
verweilen auf die Theolog. Studien und Eritiken 
Jahrg. 4. 1831. Hft. 4. S. 728. 


Der Text diefer Ausgabe ohne die Anmerkun‘ 
gen ift befonders er[chienen, “und führt den obe” 
unter No. 2 angegebenen Titel. Voran fieht die Vıl® 
von Lipfius, und den Schlufs macht der index hiftor! 
cus. Der Druck’ifi derlelbe; das Papier it zwar nicht 
fo gut, wie in der grölseren Ausgabe, aber doch 
viel beffer als in der Handausgabe von 1825. 


Eri Dr 


Die oben uniter No. 3 aufgeführte höchfi fchätz 
bare Ausgabe ift zwar durch den Tod ihres Urhe- 
bers,-welcher nach Bekleidung mehrerer Schulämter 
im Nov. 1830 äls Prediger zu Bergen bey Rofsla 
farb, verwailet, jedoch vom 4ten Bande an einem 
würdigen Nachfolger, Hn. Dr. J. A. Echftein in Halles 
zur Vollendung übertragen worden. Sie zeichnet fich 
durch grolsen Fleils in grammatilcher und hifior® 
fcher Erklärung der einzelnen Stellen, durch ver 
iraule Bekanntlichaft mit der Manier und Sprach“ 
weile des Schriftfiellers, und in fofern auch durch 
manche [chöne Beyträge zur Kritik aus ‚ als der fel 
Walther zu den Ännalen aus der Münchner Biblio” 
thek das Exemplar der Beroaldifchen Ausgabe erhal 
ten haite, welcher von Petr. Victorius die Varia 
ten der Florentinifchen Handichrift, jedoch nur d3® 
letzten Bücher der Annalen und die Hifiorias um“ 
fallend, und defen Conjecturen über die Annale” 
und Hifi., durch eine /igla von den Lesarten der 
Codd. unterfchieden, in denen er nicht felten mit 
Pichena und Grorov übereinflimmt, beygefchriebe” 
waren. Dann hat er die Handfchrift der Wolfen‘ 
bütiler Bibliothek genau verglichen, und nächfi de” 
Ausgaben und Schriften, in denen Varianten au 
Handfchriften bekannt gemacht werden, auch mel 
rere alte, den Codd. faft gleichfiehende Ausgabe” 
mit Fleifs benulzt. Gewöhnlich neigt er fich zuf 
Vertheidigung der alten, von den fpäteren Herav? 
gebern verlaflenen Lesarten ; doch hat er in offenbaf 
verdorbenen Stellen auch überzeugenden Verbelleru” 
gen Platz eingeräumt. Beym 4len. Bande, welch’, 
die kleineren- Schriften des Tacitus enthält, fia” 
ihm blofs zu dem Dialogus de oratoribus die = 
Collation eines Codex Neapolitanus zu Gebote, we 
cher kein anderer ift, als der Codex Farnefian”} 
deffen fich fchon Lipfius bedient, und den neuer] 
auch ; Niebuhr für Hn. Behher’s Ausgabe verglich® 
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hatte. Von geringerem Werthe ifi der Codex Sam- 
buci, der grölstentheils mit der Edit. Spir. zulam- 
mentrifft, und von Hn. WifJowa in Lectt. Tacit. II. 
S. 5 befchrieben worden ilt. Auf die neueren Bear- 
beiter des Schrififtellers it überall fleifsige Rückficht 
genommen, überhaupt aber nur auf grammalilche 
‚und kritifche Behandlung einzelner Stellen die Ar- 
beit befchränkt worden. Wir: finden däher Nichis 
über den Verfaller des Dialogus de oratoribus, nichis 
über die neuerliche wunderliche Meinung von der 
Germania u. f. w. Jedoch lag diefs auch nicht in 
dem Plane des Herausgebers, dem wir eben fo, wie 
feinem Nachfolger , für die vielfach bewielene Sorg- 
falit nur Dank. fchuldig find. Einzelne Stellen zu 
befprechen,, dazu bieten die anderen beiden Ausga- 
| ben Veranlaflung dar. 
Auch die Aufsenfeite des Werkes verdieni em- 
pfohlen zu werden. IL: I: 
Wir kommen zu der von Hn. Hitter angefange- 
nen Ausgabe (No. 4). Seine Abficht ging dahin, 
die von der Verlagsbuchhandlung ihm übertragene 
Herausgabe des Tacitus fo einzurichten, dafs der Le- 
fer mit einem Blick über[ehen könnte, was Lesart 
der beiden Florentinilchen Handfchriften und was 
von den Gelehrten theils aus anderen Handichriften, 
theils aus Conjectur, für-Verbeflerung des Textes bey- 
gebracht worden wäre. Dazu lieferle er an einigen, 
im Verhältnils fehr wenigen Stellen krilifche und 
grammalilche Bemerkungen,.die gegen das Ende des 
Buches immer feltener werden, und mit denen man, 
“weil fie gar zu abgerillen daftehen, eigentlich nicht 
weils, was man anfangen [oll. Nicht deutlich if es 
wenrigfiens, was fich Hr. A. bey ihrer Abfallung ge- 
dacht haben mag. Man findet folche Anmerkungen, 
wo man fie in diefer Ausgabe nicht [uchte, und ver- 
miflst fie bey lolchen Siellen, wo, wenn einmal hie 
und da ein Nötchen gegeben werden lollie, fie nicht 
wegbleiben durften. Gleich die erlie Bemerkung 
über den bekannien rhyihmifchen Anfang der Anna- 
len, die mit einem ganz ungehörigen Scheinaufwand 
von Gelehrlamkeit ausgeftattet it, konnte, wenn an- 
ders darüber zu [prechen war, mit dem Citate San- 
ten. ad Terent. Maur. p. 276 veriaufcht werden. 
Gleich darauf [prichti Hr. A. über den Gebrauch von 
alius für alius guis oder alius guisguam. Seine Be- 
Merkung würde vielfach gewonnen haben, wenn er 
die Bemerkungen von Auhnken. ad Vell. 1, 17 und 
llendt. ad Cic. Brut. 8% erwogen und verglichen 
älle. Wenn er übrigens ‚mit vielen anderen Inter- 
preten an jener Sielle (Ann. I, 4) ne iis quidem an- 
nis — aliquid guam iram:— meditatum das Prono- 
men für aliud guicguam nimmt, fo irrt er in der 
Auffallung der Stelle. Jene Gegner des Tiberius [a- 
gen, dafs diefer auf nichts gedacht habe, als auf 
D tn, Verfiellung und geheime Ausf[chweifungen. 
Pk pofitire Pronomen aliquid [etzie Tacitus hier mil 
ärkerem Nachdruck der Rede, während eine ge- 
Wöhnlichere Redeweile, wie eiwa: vel iis annis. — 
nihil nifi, der Kraft und Concinnität der Worte nach- 
ilig gewelen wäre, Ganz derfelbe Fall it es mit 
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der von Hn. A. angeführten Stelle aus Cic. Invent. 
I, 54, 104. Wenn aber Hr. R. auf gleiche Weile 
den ganzen Tacitus durchgehen wollte, fo boten fich 
ihm unzählige Gelegenheilen zu ähnlichen Bemer- 
kungen dar; wenigliens war es rathlamer, einige 
nicht genug begründete, wie I, 5 über valitudo (vgl. 
Schneider lat. Gr. I, 16), oder nichis Neues enthal- 
tende, wie ebend. über reperit jim., wegzulaflen, 
und den dadurch erfparten Raum auf welfentlichere 
Gegenftände zu wenden. Wer den Tacitus lief, 
kann Bemerkungen, wie zu I, 7 über nam verba — 
recondebat enlbehren; glaubt fie ihm der Herausge- 
ber nicht vorenthalten zu dürfen, fo gebe er eine 
vollfiändige Schulausgabe, die, beyläufig gefagi, zu 
dem Schwieriglien gehören dürfte, 'was auf dem phi- 
lologilchen Felde zu leifien if. Indem wir jedoch 
von den Anmerkungen, die übrigens manches Brauch- 
bare enthalten, als dem nur accellorilchen Theile des 
Buches, nicht weiter [prechen wollen, wenden wir 
uns zu dem, was Hr. Zl. für die Kritik geleiltet hat, 
und betrachten an einigen wenigen Beyl[pielen, wie 
er die ihm -von feinen "Vorgängern dargereichten 
Schätze benutzte. Vorher jedoch müflen wir uns 
über die Inconlequenz befchweren, die in der adno- 
tatio critica herrlcht. In der Hegel nämlich giebt 
er unier dem Texte an, von wem, wenn die Me- 
arce: eine lallche Lesari geben, das Richtige her- 
rührt; aber von [ehr vielen Stellen ift diefs nicht ge- 
[cliehen, und man fieht nun zwar, dals Hr. R. eine 
andere Lesart im Texte hat, als die Medicei geben, 
weils aber nicht, von wem die Emendation herrührt, 
und ob nicht vielleicht (dies bezieht fich natürlich 
nur auf liber XI jegg.) die Lesarten anderer Codd., 
die freylich fat nur als Conjecturen gelten können, 
aufgenommen worden find. Diefs aber ih, wenn 
einmal die Kritik mit, der jeizt beliebten lakonifchen 
Kürze behandelt werden foll, der welenlliche und 
eigentlich einzige Gewinn, der aus dieler fierilen 
Behandlungsweile fich ergiebt. Der Lefer fieht, was 
Lesart der befferen, was Abweichung der [chlechte- 
ren Handfchrifien, und was -Conjectur der Gelehr- 
ten if. Diels hat. bis jetzi, nach unferem Bedün- 
ken, am folgerechtefien Lachmann, bey den römi- 
[chen Erotikern durchgeführt; Hr. A. ift [einer Re- 
gel leider nur zu oft untreu geworden. WVir [chla- 
gen, ohne lange zu fuchen, lib. XIV auf. Hier 
licht Cap. 1 reddatur im Texte, in der Note reddi- 
tur, Ma. Von wem if das richtige? Hr. A. mulsie 
hinzufügen reddatur, edd. Gleich darauf Cap. 3 im 
Texte praegravem, iu der Note praegrave, BGMa. 
llier war zu erwähnen, dafs dic allen Ausgaben das 
richtige haben, indem wenigfiens aus den Hand- 
fchriften auch hier nichts enotirt ifi. Aber auch 
felbfi bey Conjeeluren von Gelehrten hat uns Hr. R. 
oft im-Dunkeln gelaffen, wem fie angehören. Be- 
weile dafür liefern die eren, nur in einem Codex 
erhaltenen Bücher auf jeder Seile; f. S. 10,2. 12,19. 
13, 16. 14,16 u. f. w., wo wir aulserdem noch 
eine Menge anderer Lesarten übergangen häben, die 
nur olfenbare Schreibfehler waren, und wahrfchein- 
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lich fchon in der Ed. Princ. verbellert worden find, 
während bey jenen und einer grolsen Anzahl ande- 
rer Stellen die Angabe des Corrector, die man fonft 
findet, vermilst wird. Aber auch aus den [päteren 
Büchern wollen wir einige Beyfpiele aufzählen, die 
beweifen, dafs Hr. A. nicht mıt der nölhigen Ge- 
nauigkeiti verfahren it. XI, 1 Schreibt er exitium 
nach Conjectur älterer Gelehrten und näch dem Co- 
ohne den Lefer zu belehren, dals 
gleich darauf Helius nach mehre- 
ren Handfchriften, während Ma. Elius hat, aber- 
mals ohne diels zu bemerken. Auf ähnliche Weile 
ik XIU, 8 Bekkern ‘eine Conjectur zugelchrieben, 
die ihm nur zum kleinfien Theile gehört. — Nach 
diefer nöthigen Erörterung über das Verfahren, das 
Hr. A. bey der Anordnung des kritifchen Apparats 
beobachtete, gehen wir nun zu dem über, worin er 
von feinem Vorgänger Behker abweicht, und es 
it hier nicht zu leugnen, dafs Tacilus durch den 
neuelten Herausgeber manches gewonnen hat, .wobey 
jedoch zu erwähnen, dafs von den meilten Stellen, 
wo es darauf ankam, die handfchriftliche Lesart ge- 
gen unbefugte Aenderungen in Schutz zu nehmen, 
ihm bereits Walther vorgearbeitet hatte (z. BETT 
dignam nach Ma., wo Belker noch digna hat; 13, 8 
ac mit Walther aus Ma., während Bekker nach 
- Rhenanus aut [chrieb). Aufserdem hat, Hr. R. auch 
aus eigener Conjectur einige Stellen, über die man 
bisher noch nicht im Reinen war, hergefielli. Zu 
den beften der Art gehört XII, 63 immen/a, wobey 
es uns nur Wunder nimmt, wie Hr. A. der zwey- 
ten Hälfte des Wortes Pontum nicht eben die Ge- 
rechligkeit widerfahren liefs, die er der erlien. Denn 
dafs hier der Accufativus und nicht der Ablativus 
fiehen mufs, zeigten die Handfchriften und der 
Sprachgebrauch des Tacitus, worüber wir in der 
Kürze auf Bötticher lex. Tacik. 16 verweilen. 
Genauer als frühere Herausgeber fchlofs fich Hr. Z. 
an den Florentinus an einer anderen Stelle an (XV, 
52), wo er die von jenen vorgearbeilete Rechtferti- 
sung der handfchriftlichen Lesart oreretur vollendete. 
Uebrigens konnte Hr. R. noch weit mehreres aus 
Ma. beybehalten, als er gelhan hat, und beyfpiels- 
weife führen wir ‘folgende aus dem Anfange des 
XII Buches enliehnte Stellen an, die fämmtlich mit 
Hülfe jener Handfchrift zu verbellern waren: Cap. 3 


dex Aericolae, 
. Ma. exitum hat; 
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differerentur (Ritter mit Puteolanus differeret) ; Cap. 


5 abditis (A. mit Linfius obditis; jenes vertheidigte 
Walther lehr richtig}; Cap. 8 verbis magnificis ; A 
mägnificus, während fch jenes durch die faft über- 
all beobachtete Sitte des Tacitus, die correlpondiren- 
den Nebenfätze eines Hauptfatzes möglichft zu varii- 
ren, auf den erftien Blick rechtfertigt. Selbft der 
erfie Buchfiabe des'ganzen Buches, das fälfchlich an- 
genommene Praenomen des Tacitus war nach Ma. 
zu tilgen, und es ift diefs Verfahren um fo auffal- 
lender, da ihm hierin fehon Bekker vorangegangen 
war. — Auf die Orthographie und vorzüglich auf 
die Interpunction hat Hr. A. noch mehr geachtet, 
als frühere -gethan haben; allein auch hier ift noch 
manches zu thun übrig, und was namentlich die: 
letzte Beziehung anlangt, fo wollen wir an einer 
Stelle verfuchen, den Tacitus lesbar zu machen, was 
er bis jetzt nicht if. XIII, 31 fpricht er von den 
Vergünlligungen, die Nero einmal dem Volke zu 
Theil werden liefs, und nachdem er ein congiarıum 
plebei- datum erwähnt hat, fährt er fort: et Sefter- 
tium quadringenties aerario illatum efè ad retinen- 
dam populi fidem. Vectigal quoque quintae et vi- 
cefimae venalium mancipiorum remiffum etc. Hier 
fragt man billig, wie konnte der Umftand, dafs 
eine [o bedeutende Summe in das aerarium kam, 
dazu beylragen, das Volk dem Kaifer geneigter 
zu machen. Etwas anderes wäre es, wenn für 
für llatum ein Wort wie erogatum tände, wo ae- 
rario Ablativus wäre; denn es wird wohl Nieman- 
dem einfallen, die Worte aerario ıllatum efi in dem 
Sinne zu nehmen, dafs fie bedeuten: aus dem Aera- 
rium wurden verwendet. Man Ichreibe: Hatum 
efi. Ad retinendam populi fidem vectigal guogue 
etc. Tacilus zählt die verfchiedenen Mittel auf, 
durch die fich Nero das Volk geneigt zu machen 
fuchie, und indem er die dem Staate viel kofiende 
Austheilung erwähnt, fügt er durch eine [ehr natür- 
liche Ideenrerbindung zugleich an, auf welche Weile 
diefer Ausfall gedeckt wurde. Ein zweytes Mittel 
war eine Sieuermalsregel bey dem Kauf der Sclaven, 
und man fieht nun, wie [chön Tacitus die Worte 
ad retinendam populi fidem zwilchen beiden Sätzen 
in die’Mitte fiellte. Ueber die Stellung des guogus 
[. Suet. Vitell. 7. Bonnell. lex. Quintil. f. h. 5 ö. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


_ 


ee EEEEEEEEEEEGEGEEREEESEIBEERSUEERSEEmaSeR "7°" 


BILL NE 
SCHÖNE Künste. Frankfurt a. M., b. Schäfer: Ga- 
dichte von den Ufern des Rheines. Von Zeiler. 1835. 


968. (12 gr.) a! 

Lyrifche Ergiefsungen, die, ob fie gleich öfter die Ge- 
fühle und die Gedanken aus[prechen, welche durch diefen 
und jenen Punct am Rheine in der Seele des Dichters be- 
dingt werden, als dals die mit Worten malten, dennoch 
ein geireues Bild der I[chönen Rheingegenden zur An- 
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fchauung bringen, auch nebenher dem Lefer vertraulich 
mittheilen , dafs der Poet für ein befeeltes Wefen noch leb- 
hafter empfand,,als für die unorganifche Natur. — Zum 
Schlufle iit em dialogifches Epos, die Merovinger, gege 
ben, an dem das Zartgefühl des Dichters zu rühmen if 
der das Grälsliche verhüllte, die Brunehilden und Frede- 
gunder nicht zu entmenfchten Furien bildete, und doch 
der hiltorifchen Treue nichts vergab. n. 
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Recognovit brevique annotatione infirusit Fran- 
ciscus liitter. Tomus prior. eic. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


D, wir einmal das 13te Buch gewählt haben, um 
vorzüglich daran unfere Bemerkungen über die vor- 
liegende Ausgabe zu knüpfen, fo gehen wir nach 
Anleitung dieles Buches zu dem letzten Theile un- 
ferer Anzeige über, der fch mit [olchen Stellen be- 
Ichäftigen foll, wo Hr. R., da die Handfchriften 
oifenbar verdorben find, entweder cine eigene An- 
ficht aufftellen, oder, wenn er diels nicht vermochte, 
Wwenigltens das Verderbnils angeben mufsie, wodurch 
er dem Zwecke einer Schulausgabe noch um vieles 
Wir fangen mit XIU, 16 
an, wo die Handfchriften fo haben: qura cibus po- 
Zusque ejus delectus ex minijtri guflu explorabatur. 
ie früheren Herausgeber, die Walther nichi ver- 
tand , leħen das Ungefchickte diefer Stelle in gram- 
Mmatifcher Hinficht wohl ein, und Jedermann, ` der 
Icht wje Walther befangen zu der Stelle kommt, 
muls fich an die wunderliche Wortiellung cibus 
Jus delectus ftofsen. Die Emendalion aber felbkt, 
mil der Lipfius die Stelle herftellen wollte, it zu 
gewalllam, "als dafs fie Beyfall finden könnte, und 
Wir wollen daher verfuchen, ob wir etwas beybrin- 
Sen können, was mit dem Flor. mehr übereinfiimnit. 
she wir jedoch unfere Muthmalsung [elbft vorlra- 
gen, it es nölhig, über den Codex ein paar Worte 
ZU fagen, um ein Princip zu haben, das uns bey 
dee: von ihm zu machenden kritifchen Gebrauch 
I Der Florentinus der letzlen Bücher des Taci- 
us gehört nämlich zu der Clafle deijenigen Hand- 
Ichriften , deren Fehler gröfsientheils durch Auslaf- 
"ng von. Buchfiaben und Sylben enifianden find 
4. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 


näher gekommen wäre. 


(Rych. ad Ann. XIL, 63), was fich um fo leichter 
erklären läfst, wenn man weifs, dafs die Schreibart 
deffelben die longobardifche it. Diefs muls der Kri- 
tiker beobachten, und hat [chon viel gewonnen, wenn 
er jene Bemerkung felthält, und bey oA Kar. 
dorbenen Stelien zur Ausfüllung durch diefelben oder 
ähnliche Buchfiaben, nicht aber zur Vertilgung [eine 
Zuflucht nimmt. Halten wir diels fet, fo wird uns 
die Vermulhung fehr wahrfckeinlich vorkommen, 
nach der zu fchreiben it: guria cibus potusque EI 
PRIUS delectus ex min. ete. Britannicus liefs fich 
zuerfi fagen, zwilchen welchen Speifen er heute wäh- 
len könnte; und die fo von ihn befohlenen Gerichte 
mulste der praeguftator vor feinen Augen unierfu- 
chen. Ueber den häufigen Gebrauch des fogenann- 
ten griechifchen Dalivs bey Tacitus [. Bötticher Lex. 
Tacit. p. 143 fq- Durch diefelbe Bemerkung glau- 
ben wir cine andere Stelle in demfelben Buche wie- 
derherfiellen zu können, die ebenfalls mit Recht zu 
grolsen Bedenklichkeiten Veranlaflung gegeben hat 

Wir meinen die Worte (XII, 26) guibusdam ABIE 
tam libertate irreverentiam eo prorupi[Je frementi- 
bus, vine an aequo cum patronis agerent, Jenten- 
tiam eorum con/ultarent, ac verberibus manus ultro 
intenderent, impulere vel poenam fuam difJuadentes. 
Quid enim aliud laefo patrono concefJur., guam ut 
vicefimum ultra lapidem in oram Canıpaniae liber- 
tum releget? Wir haben die Worte in ihrem Zu- 
fammenhange hier wiederholt, weil fo am befien 
ihre Verderbnifs fich, darlegt, und zugleich gezeigt 
werden kann, wie ihr zu begegnen fey. Die Stelle 
it zu einem wahren Tummelplaize der verfchieden- 
arligfien Gonjeeluren geworden, wie man bey Wal. 
ther nachlefen kann, der auch hier wieder das Un- 
mögliche möglich macht, um die Lesart der Hand- 
fehrifien zu retten. So viel wird bey dem erften 
Anblicke der Stelle klar, dafs mit veränderter Inter- 
punclion nach inzenderent ein Puncium zu fetzen ift 

wonach von J/mpulere ein neuer Satz beginnt Aer 
dellen Auflallung wir nachher [prechen Wollen Diete 
Worte nnn, von den übrigen zelrennt, [chreiben wir 
oben: frementiBVSVTVINE an aeguo, mit folgen- 
der Erklärung Die Senaloren befchwerlen fich über 
die Unverfchämtheit der libertini, die bereils fo weit 
ging, dafs, wenn ein Freygelaffener über irgend ein 
Rechtsverhälinils mit [einem Patronus in Differenz 
gerieih, wo bekanntlich nach älteren römilchen Be- 
griffen kein Freygelaflener es wagen durfte, gegen 
feinen Patronus jurififch zu verfahren, jener den 
Patronus en fragte, ob es ihm beliebe, auf 


j 


267 JENAISCHE ALLG. 
rein jurifiifchem Wege (was hier die Senatoren hy- 
perbolifch vís nennen, fafi nach der Definition, die 
Plin. Epp. IV, 7,3 giebt: vım, feu quo alio no- 
mine vocanda efi intentio, quidquid velis obtinendi), 
oder durch gütlichen Vergleich die Sache abzuthun, 
und es alfo feinem Ermellen überliels: jure pugnan- 
dum an aeguo (Quintil. VI, 5, 5). Die Partikel uz, 
auf die fchon frühere Gelehrte gefallen waren, die 
aber keiner recht anzuwenden wufste, hängt von 
den Worten irreverentiam eo prorupijje ab, und der 
Sinn der nun ganz leicht fich fügenden Stelle it fol- 
gender: ,wobey einige Senatoren laut ihren Unwil- 
len darüber äulserten, dafs die Schamlofigkeit durch 
den Genuls der Freyheit zu einer [olchen Kraft ge- 
diehen fey, dafs die Sclaven es dem Ermeflen ihrer 
Herren überliefsen, ob fie ihre fireitigen Rechts- 
puncie auf gewalilamem oder gütlichem VYege erör- 
iern wollten, und einige Sclaven fogar (wenn die 
Herren einem folchen Anfinnen fich widerfetztien), 
die Fäufie gegen fie drohend erhoben.“ Nach die- 
fen Worten geht Tacitus zu einer neuen Wendung 
des Satzes über, dergleichen Veränderungen in der 
Erzählung von Senaisverhandlungen er vorzüglich 
liebt; f. XI, 4. Die Worte Impulere — difJuaden- 
tes führen die Erzählung des Tacitus weiter. Das 
Subject it auch hier wieder fenatores; und indem 
Rec. vel in velut verwandelt (f. Drakenb. ad Liv. 
XXVI, 37,5), enifieht daraus folgender Sinn. ‚Sie, 
die erzürnien Senatoren, betrieben die Sache aufs 
heftigfie (das Wort impellere ift hier, wie an un- 


zähligen Stellen, aus dem Seewelen zu erläutern), 


gleichlam als wenn fie abrathen wollten, ihnen für 
ihre Gutmülhigkeit eine Strafe aufzulegen;‘“ d. h- 
die beleidigten und in ihren Rechten gekränkten Pa- 
trone foderien zu einem firengen Geletze gegen die 
gewilfenlofen und pflichivergellenen Freygelallenen 
auf, weil es mit deren Unverfchämtheit fo weit ge- 
kommen war, dafs manche Patrone dafür, dafs fie 
ihre Sclaven, freygelallen hatten, bülsen mulsien, 
Indem fie nun jetzt ern auftreten, fo verhinderten 
fie diefe poena, und mifsrieihen fie alfo. — Nach 
derfelben Beobachlung wollen wir noch eine dritte 
Stelle aus demfelben Buche wieder herfiellen, Cap. 
56, wo es jetzt heifst: deeffe nobis terra ın qua vi- 
vamus, in gua Moriamur, non potefi. So dem Sinne 
nach ganz richtig. Da aber die Handfchriften ha- 
ben: zerram vivam, fo muls zuverlälfig gelelen wer- 
den: zerr AVBIVIVAMYVS, was noch aulserdem 
durch den Tacileifchen Gebrauch in Veränderung 
der Perioden gelchützt wird: ubi — ın qua, An 
der Zuverläffgkeit der Emendation aus diplomati- 
‚fchen Gründen wird derjenige nicht zweifeln, der 
weils, wie oft bibas und vivas, beneficium und ve- 
neficium u. a. Verwechfelt werden. — Zu diefen 
aus demfelben Gelichispuncte behandelten Stellen fü- 
gen wir eine andere hiuzu, die, {fo viel wir willen, 
noch von keinem Interpreten angefochten worden ifi. 
Wir meinen die Worte XII, 39 nec tamen proxı- 
mo itinere ductae legiones, quae fi amnem Araxen, 
gui moenia adluit, ponte transgrederentur, fub 
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ictum dabantur; procul et latioribus vadis transiere. 
Hier it ein Fehler verborgen. Denn der Araxes 
mufste überfchritten werden, er mochie die Mauern 
der Stadt befpülen oder nicht befpülen; das aber war 
von Wichtigkeit, dafs man den Uebergang nicht da 
veranftaltete, wo man in der Schufslinie war. Die- 
fer Punct war nun natürlich in der Nähe der Stadt; 
und obgleich er [ehr gut zum Uebergehen gelegen 

war, fo zogen die Römer dennoch einen weiter ent- 
legenen und breiteren vor, um fich der Gefahr nicht 
auszuleizen, von den Parihern befchoflen zu werden: 
Alle diefe Foderungen werden erfüllt, wenn man- 
für qui liet gua, d. h. ubi. Cf. Bentley ad Horat. 


Epp. I, 2, 65. 
D.S. D. 
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1) Nürnsers, b. Haubenfiricker: Vollfiändige Be- 
[ehreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bam- 
berg. Von Heinrich Joachim Jäck, k. baier. 
Bibliothekar. Erfier Theil. 1831. LVI u. 1488. 


Zweyter Theil. 1832. CXXXI u. 90 S. Drit- 
ter Theil. '1834.. IV u. 161 S. 8. (3 Thlr. 
12 gr.) 


2) DAMBERG, auf Koften des Herausgeb. und Leir- 
zic, in Commill. b. Baumgärtner: Viele Alpha- 
bete und ganze Schriftmufier vom VIII bıs 
zum XVI Jahrhunderte. aus den Hand/chriften 
der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg. IHeft, 
mit einem Glollar veralteter latein. Wörter, 
welche aus den. grofsen Wörlerbüchern von 
Karl du Fresne Sr. du Change des Jahres 
1733 in V Bänden und von Bobert Stephan des 
Jahres 1740 in IV Bänden entweder gar nicht, 
oder wenigfiens nicht nach ihrer Bedeutung in 
Bamberger Handfchriften bekannt find. Heraus- 
gegeben von Heinrich Joachim Jack, k. baier. 

> Bibliothekar zu Bamberg. 1 Heft. 1833. 2 Heft. 
1834. Royal-Fol. 

Die Bamberger öffentliche Bibliothek i bekannt- 
lich [ehr reich an Handfchrifien. Da die meiften 
derfelben aus dem 9, 10, 11 Jahrhunderte find, fo 
wurde den Forfchern überhaupt, befonders aber den 
juridifchen und philologilchen , ein weites Feld ge 
öffnet. Prof. Schrader in Tübingen bekannle [chon 
vor 11 Jahren in [einem Prodomus zum Corpus jur. 
civ. Rom., welches er jeizt in Berlin erfcheinen läfst, 
dals zu Bamberg die ältefien und vollfiändigfien Co- 
dices ınflıtutionum, und dafs nur ein halber CodeX 
in Paris älter fey.. Unter den Claffikern zeichnen 
fich vorzüglich Horaz, Livius, die rhetor. Bücher 
des Ciceró und Prifcian durch Alter aus. Unter den 
Büchern der Pairifiik und des Kirchenrechts find 
viele höchfi wichtige Alterihümer,, befonders für diè 
Goncilien- Sammlung. Eine Bibel, von Alcuin aw 
geordnet, hat fchon Kopp vor 10 Jahren angerühml- 
Viele Lehrer der Jurisprudenz, Theologie und Pht 
lologie haben [chon -Ausgaben nach diefen Mant- 
Seripten veranfialtet. Savigny, der. zweymal defshal 
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nach Bamberg reite, gab in den Noten feiner Ge- 
[chichte des römilch. Rechts des Mittelalters überall 
Prechenden Beweis davon, was ihm diefe Mipie. 
&enuizt hatten. L 
‚. Hr. Bibliothekar Jack hat daher ein [ehr ver- 
Sienftliches Werk unternommen, dafs er in No. 1 
GE 'Schickfäle. tler’Bibliöthek und der Biblioihekare 
enau [childeri, und fich über Bamberger Gelehrte, 
Schrififteller,, Abfchreiber des Mittelalters, über die 
Studienanftalten und Biblictheken ‘des ehemaligen 
Urftenthums Bamberg u. f. w. verbreitet. Er be- 
Chreibt mehr als 1100 zum Theil noch ungedruckle 
and[chriften vom 8 bis 18 Jahrhunderte auf Perga- 
Ment, er befchreibi die wichligfien Druckfchrifien 
diefer Bibliothek; lelbfi die fpecififlche Angabe der 
tür die vorzüglichfien Brodwillenfchaften zu Bam- 
erg vorhandenen Autoren it willkommen, und 
„sann für andere Bibliothekare zur Erinnerung an 
die Bücher dienen, welche fie anfchaffen Tollien. 

Da viele Handfchriften der Bamberger Biblio- 
thek mit eingemalten Bildniffen, mit Sinnbildern, 
mit aufgelegtem Golde u. [. w. reich ausgeziert find, 
welche von Deutfchen und Italiänern herfiammen : 
© veranlafsie diels Hn. Jäck, in No. 2 viele Alpha- 
Mete und Schriftmufier vom 8 bis zum 16 Jahrhun- 
Gerte bekannt zu machen. Zur Grundlage nahm er 
meii jene, zù Bamberg bewahrten , in Stifien meh- 
terer. Geifilichen zugleich und gewöhnlich rafch 
dietirten Bücher wiffenfchaftlichen Inhalts, weil 

liefe allein den veränderlichen wahren Typus jedes 
Zeitalters darbieten, während die Mauriner ihre 
Meiften Proben aus den mit befonderem Fieilse ge- 
Chriebenen Urkunden (Diplomen) des Staates oder 
der Kirche entlehnten, deren Schreibari mehrere 
Jahrhunderte hindurch in gleich gezwungener Ge- 
Kalt beybehalten wurde. 

Das Erfie Heft dieles trefflichen \Verkes befe- 
àet aus einer Einleitung und aus 6 Blättern von 
Zink. und 2 von Stein- Platien. Die 3 erten Blät- 

r enthalten Anfangsbuchliaben und ganze Alpha- 
ete. Die 22 bis 2 Zoll grolsen Anfangsbuchliaben 
“nd die kleinen Buchfaben Itellen fich fogleich als 
vom Anfange des 9ten Jahrhunderts fammend dar, 
B d man nimmt bald wahr, dafs mehrere diefer 
Khftabenformen in früheren paläographilchen Wer- 
z „Nicht vorkommen. Das 4te Blatt lieferi eine 
Ko 8nung und Uebergabe eines Manulcriptes an den 
Aller Heinrich, welche einem Werke des heiligen 
B, Sorius für die Domcapitels- Bücherfammlung zu 
= Wie vorangelchickt war. Diele- Zueignung it 
Ber Hinficht denkwürdig; fie ift mit Gold, 
und Figuren bunt und fchön in Farben gemalt, 
ein fonft reich ausgeziert. Das te Blatt giebt 
iur Sulle des Papfies Benedict VII. Da eine Er- 
eich 78 beygetügt il, fo wird fie noch ungeübten 
en; tanern zu ihrer erlten Uebung [ehr willkommen 
u Das 6te Blatt liefert: 4) den (köfilich ausge- 
ie “ckten) Anfang aus Cicero’s rhetor. Büchern, fo 
in eine Schlufsfielle; das Ganze ift von einer ein- 
Sen Hand gleich rein gelchrieben und gemalt; 
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2) ein Bruchfiüick von Dares Befchreibung des troja- 
nifchen Krieges; 3) ein Bruchfiück aus Abt Berno’s 
von Reichenau Werke über Mufik und Choralge- 
fang; 4) den Eingang einer kofibaren Handfchrift des 
Boethius über Cicero’s rhetor. Erfindungs - Quellen; 
5) ein Bruchltück einer Handfchr. von Cicero’s Pflich- 
ten; 6) den Eingang von Cicero’s Rede für Antonius; 
7) die erfien Zeilen aus Fefius Skizze der römifchen 
Gelfchichie; 8) den Schlufs des zweyten Buches von 
Cicero’s rhetoriflchen Erfindungs-Quellen, 9) den 
Anfang des eren Buches deffelben an Herennius; 
10) den Anfang der Handfchrift einer unvollfändi- 
gen Grammatik von Prifeian aus dem 9ten Jahrhun- 
derte. Hr. Jäch letzt bey Prifcians Werk hinzu: 
„Diele kofibare Perle it noch nicht in die Hände 
eines philologifchen Juweliers gekommen, obfchon 
fie der Bearbeitung höch würdig wäre.“ — Das 
Tte Blatt enihält Mufter von Handlchriften aus den 
Werken des heil. Hieronymus, Gregorius, Ifdorus 
u. A. Jeder Kenner fieht gleich ein, dafs diefe 
Handfchriften von Gregors moralifchen Betrachtun- 
gen, von Ifdors Natur der Dinge und Hieronymus 
ausgezeichnelen Männern dem Ylen Jahrhunderte 
angehören. Gregors moralifehe Betrachtungen über 
Job zeichnen fich dureh ein grolses, im 9ten Jahr- 
hunderte feltenes Format aus. — Auch die anderen 
Mulfter aus den Handfchriften über das falfche Ge- 
feiz und das Concil von Aachen (vom Jahre 816, 
von Einer Hand gelchrieben) zeugen von ihrem Al- 
ler: fie gehören ins Ste und 9te Jahrhundert. — 
Das Ste Blatt enalich iheilt noch Stücke von 5 Hand- 
[chrifien aus dem Ylen und 10ten Jahrhunderte mit; 
z. B. von dem Leben des heil. Remacus, das in der 
Bamberger Handfchrift vollfiändiger it, als die Bol- 
landifien und Mabillon’s Jahrbücher der Benedictiner 
lieferten; vom Aelianus Spartanus, der Vergleichung 
der Philologen und Hilioriker (ehr werlh-u. fe w. 

Man fieht aus den milgelheilten Schriftmuftiern, 
dafs die Züge mancher Buchfiaben 1—2 Jahrhun- 
derie lang gleichförmig blieben, während andere o 
kaum ein halbes Jahrhundert in der nämlichen Ge- 
ftalt fich erhielten. 

Eine [ehr wichiige Zugabe zu diefen $.köftli- 
chen Blältern ift das auf dem Titel angezeigte Lexi- 
kon, welches falt lauler Worte enthält, die entwe- 
der gar nicht in den zwey grolsen Lexicis von Du 
Fresre und Bobert Stephan vorkonımen, oder deren 
Bedeutung in denfelben nicht gehörig angegeben ifi. 
Diefes Glollar it eine wefenlliche Bereicherung der’ 
Sprache des Mittelalters; jedes Wort erhält Teine 
Beflätigung durch die Bamberger Manufcripte, aus 
denen es genommen if. 

Das zweyte Heft liefert im erfien Blalte ein fa 
volltändiges Alphabet von grolsen Anfangsbuchfiaben 
aus einem Melfsbuche des 10 Jahrhunderts. — Das 
zweytie 7 longobardilche und altfächfilche Alphabete 
vom 9 und 10 Jahrhunderte, deren Züge durch neue 
Schrift verdeutlicht find. Das 3 bis 8 Blatt liefert 
den gröfsten Theil eines doppelten Alphabets von 
höchfi künfilich gearbeiteten, ungeheuer grolsen’ An- 
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fangsbuchflaben des 9 bis zum 12 Jahrhunderts. Auf 
dem 9 Blatte befinden fich ganze Schriftmufter des 
9 Jahrhunderts aus folgenden Werken: 1) Leben 
des heil. Remigius, 2) Homilien, 3) Augulftin, 
4) Paul Aegincta, 5) Victors vandalifcher Verfolgung, 
6) Prifeian und 7) Hieronymus: — Das 10 Blatt 
giebt Mufier vom 10 Jahrhunderte, 
Troparium, 2) Beda Venerabilis, 3) Amalarius, 
4) Ado Viennenfis, 5)-Arifoteles, 6) Beda’s Erläu- 
terung über Lukas, 7) und 8) Augultlin. — Das 11 
Blatt enthält Mufter des 44 Jahrhunderts. 1) u. 2) 
aus Ambrofius, 3) Auguftinus, 4) Ansbert, 5)— 7) 
Auguftinus, jedes aus einem anderen Werke. — Das 
42 Blait liefert Multer vom 12 Jahrhunderte: 1) und 
9) aus Agenden, 3) dem Pontificale des heil. Otto, 
A) Gregors. Pafioral, 5) Ambrofius über Lukas, 6) 
Gregors Homilien. 5 

Diefe kolibare Sammlung ift einzig in ihrer Art, 
und wurde noch von keinem Bibliothekar nach dem 
Umfange von 8 Jahrhunderten angelegt.. Obgleich 
Hr. Jack wohl wulste, dafs fich jetzt in, unferer 
Pfennig- und Heller - Literatur - Zeit kein grolses 
Publicam für ein [olches Werk finden, und kaum 
der kleinfie Theil der Koften ihm gedeckt werden 
würde: fo verdanken wir es doch einem feltenen 
Patriotismus, der den enthufiafiifchen Bibliothekar 
befeelt, dafs er durch dieles grolsartige Unterneh- 
men die Erforfchung der Handichriftenkunde zu er- 
leichtern, und der unter ihm erfi gelammelten und 
eingerichielen Bibliothek feiner Vaterfiadi ein ewiges 
Denkmal zu fiiften fich entfchlofs. - 

Das Ausland hat diefem Uniernehmen bereits 
den höchfien Beyfall und Unterfiützung zuerkannt; 
mögen nun auch die vaterländifchen Freunde der 
Wilfenfchaften und Kunt für die Beförderung die- 
fes Unternehmens nach- allen Kräften forgen! Bil- 
lig follien alle’ gelehrien Anfalten und Bibliotheken 
fich diefe in kritifcher, diplomatifcher und hiftori- 
cher Hinficht fo wichtigen Schriftmufter als Gemein- 
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Schöxe Künste. Leiprig, b. Franke: Blumen-, Frucht- 
und Dornen-Stücke aus den Gärten der Ephemeriden. Ein 
literärifches Quodlibet, gefammelt und bunt an einander 
ereiht von Wilderer, Herausgeber der Anekdoten - Jagd. 
Erfe Ernte. 1835..1V u. 186 $. 12. (21 er.) | 
Bey Sammlungen der Art wäre eine ftrenge Kritik am 
unrechten Platze: man darf höchftens die Foderäng an fie 
machen, dafs die Einfalle, Witzworte, die Ironie und der 
Spott nicht allbekanst, die Perfiflage der Richter, Aerzte, 
betrogenen Männer, alten Jungfern u. f. w. sicht platt 
und zu abgedeofchen feyen, nicht [chmuz1& und boshaft. 
Das letzte wird hier nirgends getroffen. Im Ganzen if die 


NOVEMBER 


aus 1) einem, 


1834. 272 


Baser, b. Spittler: Züge aus dem Leben des fehot- 
tifchen Erzbifchofs Leighton zu Glasgow, mit 
deffen Bildnifs. Nach der englifchen Lebensb® 
ge von John Normann Pear/on. 1834. 

04 S. 8. 


Leighton fiammte aus einer fchottifchen, der 
presbylerifchen Kirche [ehr anhänglichen altadeliche" 
Familie. Er hatte auf Reifen im Auslande viel® 
Achtung für den chrifilichen WVandel der katholik 
fchen Janfeniften gewonnen, und nahın 1641 zu 
Newbotile ein presbyterifches Pfarramt in Schottlar 
an, lebte einfach, und wurde 1653 erfter Profeflor 
an der Univerfität zu Edinburgh und im Decbr. 1661 
vom König Karl II zum Bifchof der anglicanifchen 
Kirche von Dunblane bey Perth ernannt. Nach fol- 
chem Uebergange zur englifch - bifchöflichen Kirche 
wurde er aber kein‘ Verfolger der presbyterifcher 
Kirche, und zeichnete fich überhaupt durch die 
firenge Ausübung des Amis der Seellorge vor feine” 
Collegen aus. Später ernannte ihn der König zun 
Erzbilchof in Glasgow. In der Verfammlung de! 
fchottifchen Geifilichen der bifchöflichen und der 
presbyterifeben Kirche des J. 1671 zu Edinburgh 
disputirten beide Secten. Als er aber die gehoffie 
Vereinigung nicht zu Stande bringen konnte, nahm 
er feine Entlaflung im J. 1674. L. war fehr wohl- 
ihätig, da’er [elbfi wenig bedurfte, und keineswege® 
ehrgeizig; übrigens ein Freund der Mufik, niemals 
verheirathet, ein milder Vorfiand der ihm dienen‘ 
den. — Im J. 1673 machte er auf Verahlallung des 
Herzogs. von Monmouth nochmals einen vergeblichen 
Verluch, die Geiftlichen der presbyterifchen Kirche 
zur Vereinigung mit der bifchöflichen zu bewegen: 
-Yy J. 1634 kam er, veranlafst durch den Bifchof 
Burnet, noch einmal nach London, wofelbfi er de” 
25 Jun. im 75ftien Lebensjahre ftarb, und zu Horfted 
Rayens in Schotiland beerdigt wurde. 

X. 


x 
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Auswahl zu loben: der Oemeinheit begegnet man kaum 
eher matter Alltäglichkeit wnd manchem guten alten He 
kannten, fowohl in gebundener als nngebundener Ned 
Selten Aiöfst man auf Epigramme, wie folgende Grabfchrill 
die farkaftifch feyn will, eigentlich aber fo harmlos ift dal 
fie Salt au pea ntar wird. i 
ier ruht er, der am Montag ftarb 

Und fich viel Weisheit er re 

So viel er auch gelirebt; 

Denn, wenn er erb am Dienftag ltarb, 

So hätte länger er gelebt. 

Yir. 
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SPRACHRUNDE. 


Lrmco, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: 
Etymologifche Forfehungen auf dem Gebiete der 
indogermanijchen Sprachen, mit befonderer Be- 
ziehung auf die Lautumwandlung ım Sanskrit, 

J _ Griechifchen, Lateinilchen, Littauifchen und 
Goihifchen , von Dr. Aug. Friedr. Pott. 1833. 
LXXXII u. 284 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


[Von zwey Recenlenien.] 


Re. hat diefe Schrift gelefen und wiedergelefen, 
Ohne einen gewillen Unmuth unterdrücken zu kön- 
nen, den er durch Abwägung des wirklich vielen 
Guten und Gelungenen, das fie enthält, zu bemei- 
fiern redlich bemüht. war. Er vergegenwärligte fich 
auf der einen Seile die zahlreichen fcharfünnigen 
und glücklichen Combinalionen des Verfallers, die 
lleilsigen Sammlungen, die er uns mitiheilt, die aus- 
gedehnlie Sprachkenninils, welche fich vielfach be- 
urkundet; kurz er fand Veranlalfung genug, Hn. Pott 
als tüchtigen Arbeiter auf dem Gebiete der verglei- 
chenden Grammatik anzuerkennen ; allein neben jene 
Vorzüge fiellt fich die Mafe von ganz milsrathenen 
und ans Unglaubliche ftreifenden Eiymologien, der 
oft verwirrie und durch beyläufig zur Sprache Ge- 
kommenes höchfi befchwerlich gemachte Gang der Un- 
terfuchung, die Eilferligkeit und der Mangel an 
Umficht, der manchmal den Verfaller bey ganz nahe 
liegenden Dingen irre leitet. Es it in der That 
keine Tadelfucht, welche Rec. über den Verdienfien 
des Buches feine Mängel nicht vergellen lälst; es i 
vielmehr der lebhafte Waunfch, dafs die vergleichende 
Prachforfchung, die erfi jetzt durch. das Sanskrit 
o fefie Geleize gewonnen hal, befonnen auf ihrem 
ege fortfchreiten möge, fich befcheidend, „das zu 
enträthleln, was nachweislich gelöfi werden kann; 
€ it die Hoffnung, dafs Hr. P. feinen unverkenn- 
baren Scharfinn und die Gelehrlamkeit, welche ihm 
zu Gebote fieht, künftig: auf eine fichere Forlchung 
befchränken wird, welche vielleicht weniger zahl- 
teiche, aber um fo fchlagendere Refultate geben kann. 
Der Verf. hat zu viel in :den Kreis feiner Un- 
terfuchungen gezogen, zu viele Geheimuniffe der Spra- 
che enthüllen wollen , die fich wenigfiens jeizo noch 
unferen Blicken entziehen. Das Zuviel des Mate- 
rials zeigt fich befonders in den Sprachen, die er be- 
nutzt, Keine Sprachvergleichung wird unfehlbar be- 
rechnen, welche die Sprachen, die fie beurtheili, 
ihrem Inneren nach nicht recht gründlich kennt; 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 


Hr. P. ‘bezieht fich z. B. ziemlich häufig aufs Ar- 
menilche; aber die Lautgefetze diefes merkwürdigen 
Idioms hat er, wie es Scheint, nicht gehörig durch- 
drungen, font würde er die Unhalibarkeit- fo man- 
cher (einer Zufammenfellungen auf den erftien Blick 
erkannt haben; fein [prachlicher Takt hat ihn jedoch 
auch hier recht glükliche Griffe ihun laffen. Was 
können uns ferner die afghanifchen und .ofletifchen 
Wörter frommen, zumal in Alaproths ungenauer 
Auffaflung, wenn wir ihre Buchltabenverhältniffe 
nicht kennen?- Wir machen es Hn. P. nicht zum 
Vorwurfe, dafs er die Zendfprache noch [ehr wenig 
kannte, aber beffer wäre fie darum ganz aulser Be- 
tracht geblieben; diefe Lücke giebt freylich allen 
Vergleichungen mit dem Neuperfilchen eiwas Schwan- 
kendes, und die ganze gelehrie Unterfuchung über 
die aliperfilchen Namen, welche der Verfaller in der 
Einleitung miitheili, wird durch das Zend eine völ- 
lige Umarbeilung erleiden mü/fen. „Eben fo unficher 
find die Nachweilungen aus dem Pfakrit, das fo gut, 
wie jede andere Sprache, aus [einen Gefetzen ftudirt 
feyn will. Durch Hereinziehen fo vieler nicht ge- 
hörig verarbeiteter und begründeter Sprachähnlich- 
keiten hat das Buch fehr an überzeugender Kraft ein- 
gebülst; wir finden oft den Verf. von dem Irrwilche 
einer äulseren Analogie, gegen die er mit allem 


Rechte im Allgemeinen eiferi, auf Unwege geführt, 


und manchmal fchweift er bey’ Afghanen und Ofe- 
ien umher, während ein weit befreundeterer Dialekt 
ihm den leichtefien Auffchluls gewähren konnte. 
Noch weit gefährlicher war aber Hn. P. die andere 
Klippe: das zu viel erklären wollen. Faft auf jeder 
Seite treffen wir Behauptungen , die in einer gewil- 
fen Grenze allen Beyfall verdienen, nachher aber fo 
weit getrieben find, dals fie eben nur noch behaup- 
tet, nicht mehr bewiefen werden können. Jeder- 
mann wird z. B. Hn. P. darin Recht geben, dals 
fich das Wurzelverzeichnifls, wie es die indifchen 
Grammaliker aufgeftellt haben, bedeutend reduciren 
laffe, und die Art, wie der Verf. manche Wurzeln 
als identifch nachweilt, verdient alles Lob. Richtig 
it auch im Allgemeinen die Bemerkung, dafs einige 
Wurzeln und Worte als einfach erfcheinen , die 
fchon mit einem Präfixe ver[chmolzen find (Rec. hebt 
hier die Erklärung von paruscha aus apa und rusch 
hervor); allein Hr. P. travefirt fich [elbfi durch die 
abenteuerliche Anwendung, welche. er von [einer 
Entdeckung machi. So if ihm pdpa (Sünde) und 
Pdpman aus apa und dp zulammengeletzi; ‚nicht er- 
reichen, RC Ziel entfernen heilse fündigen, 
m 
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wozu Rec. ihm noch obendrein das griech. äuapravw 
anführt, was ja auch verfehlen bedeutet. Aber wer 
denkt nicht bey pdpa eher an die Interjection des 
Schmerzes und Abicheues (marai, morol, papae)? 
Und wenn wir auch den Urfprung des Wortes un- 
beftimmt laffen wollien, das lat. pec-eare, pe-ıor, 
pe-jsimus und wenn wir nicht fehr irren auch das 
perl. bad (zweifelhaft ift Rec. wegen des engl. bad) 
[prechen gegen Hn. P.s Ableitung, indem fie in je- 
nen Sprachen einen anderen Confonanten am Ende 
vermuthen laffen. Sehr gewagt dürfte es [cheinen, 
das gr. xaxóş hieher zu ziehen, was jedoch eben 
durch peccare vermittelt feyn könnte. Was aber 
nun (S. 160) folgt, überfieigt-alle Begriffe: ,, Auch 
pänsana (vilis) tammt, wie ich argwöhne, von apa 
+ å + Vnaç mit Unterdrückung des a und mit 
s fatt ç, wie z. B. pängu pänsu neben einander vor- 
kommen. Man könnte auch [owohl bey pänsana 
als pänsu an eine Ableitung von apa + ni + Vas 
denken ; meines Dafürhaltens aber ift die Y naç felbfi 
nichts anderes, als ein Compofitum von çî (liegen) 
mit ni (deorsum). Sie hat das y nach dem n dels- 
halb in früher Zeit verloren, weil ein zweytes folgt; 
denn die Wurzel gi liegen ift aller Strenge nach nur 
ein vorn verfiümmeltes asyiämi (legen), fo dafs 
nagydmi (pereo, eigentlich succumbo) und nyasydmi 
fich nur wie ein immediativer und factitiver Begriff 
unterlcheiden. niça (nox) von V çt bedeutet das Lie- 
gen, Schlafen ; naktam (noctu, während des Liegens) 
mufs von naç kommen, wiewohl das A dagegen zu 
fireiten fcheint. Der Tod (nex) it hienach auch Nie- 
derliegen, Erliegen. — und, wenn man will, Bru- 
der des Schlafs.“ — Es gehört alle Kraft des Arg- 


wohns und alle Phaniafie des Dafürhaltens dazu, um 


eine folche Deduction machen zu können; pansäna 
und pänsu oder pängu von einer Wurzel pasch oder 
paç abzuleiten, daran hat Hn. Pott [ein Milstrauen 
gegen die indifchen Grammaliker gehindert. Jedoch 
das Allerfchlimmfie it die gänzliche Mifskennung 
des palatalen ç. Herr P. mufs aus der Sprachver- 
gleichung willen, dals ç immer einem gr. x lat. c 
entfpricht, und dafs in allen Fällen » wo ein Sanskr. 
ç einem s in andern Sprachen gegenüberfteht, in der 
'indifchen Orthographie ebenfalls ein dentales s zu fe- 
izen ił. So mufs ficherlich gasa (lepus) nicht çaça 
gefchrieben werden wegen. des alihochd. haso, kesa 
nicht keca wegen caesarles; guagura (Schwiegervater) 
ift eine fallche Schreibung anftait svaçura, was durch 
Zaupos (mit dem Digamma), goth. svarhra lat. socer 
erweislich ift. Dagegen kann nicht eingewandt wer- 
den, dafs die indifche Orthographie in vielen Fällen 
zwifchen den drey Sibilanten [chwanke; in den mei- 
Ren läfst fich eben durch die Sprachvergleichung ent- 
fcheiden. Wenn allo Hr. P. çf von Vas ableitet, 
fo i diefs aller Strenge nach ein grober Verftofs, 
der [chon durch die Vergleichung von gl und xsi- 
obat feine Widerlegnng findet. Plaufibler könnte es 
fcheinen, nigd Nacht von ni und çt abzuleiten. Doch 
[cheint Hr. P. hier ganz vergellen zu haben, was 
er felbft richtig bemerkt S. 8, dafs im Sanskrit [ehr 
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häufig das X fchon ein Ablaut des @ ift; niça darí 
allo durchaus nicht als die. urfprüngliche Form be- 
trachtet werden, [ondern etwa naçâ, was in nak-tam 
und in allen übrigen Sprachen dieles Stammes her- 
vortritt (wie das k in nactam gegen nag zu fireiten 
fcheine, begreift Rec. nicht). Ebenfo conftant be 
wahren die verwandten Dialekte den A-laut ode! 
vielmehr feine verfchiedenen Nuangen in naç (perire 
nec-are, noc-ere, VErUS, vexgös, wie Hr. Pò lelbh S. 
267 nachweilt; Alles Argumente gegen einen Zufan 
menhang mit der Präpofilion ni Um die leichtäin 
nige Art zu veranlchanlichen,, mit der Hr. P. die 
Confonanten und befonders das unglückliche ç be 
handelt, mögen hier noch einige Beylpiele fiehen: 
Es wird mehrmals mit grölsier Zuverficht wieder- 
holt (z. B. S. 167, S. 214 u> f. w.) çûra Held fey 
eine Zulammenziehung von suwira und S. 131 wir 
es gar mit jgws verglichen. Hr. P. ift aber fo ver 
gefslich, dafs er anderswo das xugos in Exupos mil 
güra parallelifirt; warum hat er nicht noch genaue! 
zugelehen, und die Identität von güra mit x0005 
xUp10S, Xoipavos erkannt, die eiymologifch ganz un- 
befireitbar ıf? Und wie in aller Welt liefse fich 
çûra und Yypws zulammenbringen. — Hr. P. fellt 
S. 127 mit allem Fuge çweta, çwid (weils feyn) mit 
goth. kweits (weils) und hwaiteis (Weitzen) zufam- 
men. Die urf[prüngliche Wurzelform fcheint gwr 
gewelen zu [eyn; daher der zendifche Superlaliv 
gpitama und mit weiterer Ableitung gpenista, wovoR 
pare (heilig) der Pofitiv [cheini. Daher ift das 
itiauilche szwentas erklärlich. Wenn aber der Ver 
faller mit cweta, hvaıteis das gr. oiros vergleichen 
will, und bey szwenzas an öaıos denkt (S. 126), fo 
milshandelt er felb die Gefeize, welche ihn die 
erten Vergleichungen machen lehrien. — Einmal 
fellt Hr. P. günya leer neben xsveós, wogegen fich 
nur der ungewöhnliche Vocalwechlel einwenden läfst 
(karıa klein, wenig, würde xsvos am nächfien ent- 
[prechen und der Sinn it nicht unvermittelbar), ein 
andermal (S. 160) it ihm günya aus sa und ní 
componirt, wobey gar nicht bedacht ił, dafs die 
Präpof. sa in ihrer Orthographie unwandelbar das 
dentale s hat. — Die Wurzel as (werfen) muß 
noch an einer zweyten Stelle zu grofsem Mifsbrauch® 
herhalten. agru Thräne — árov, lacru-ma goth- 
tagr-s foll von ihr herkommen und alfo das Ge 
worfene bedeuten. Enigegnet man: açru hat wahr“ 
fcheinlich ein d vorne verloren, wie die verwandte” 
Sprachen beweilen, fo hat der Verf. einen Ausweg 
Seltener Art. agru, fagi er, it die urfprünglich® 
Form und jenes d ift ein Reft der verwifchten Prä 
pofition uf; alfo agru und dann udagru, woher öarg” 
u.f.w. Wir geben uns alle mögliche Mühe, ‘diels 
grammalilch zu glauben, aber wo it ein Menfchen- 
kind, welches die Thränentropfen in die Höhe wiri 
(udas oder uikschip kann nie etwas anderes heilsen) ' 
Hr. P. hat diefe wunderliche Etymologie neben ein® 
andere gefiellt, die nicht minder lebensgefährlich 1% 
aber diefer geradezu widerl[pricht. väschpa Thrän® 
[oll nämlich von ava und Äschip (werfen) komme” 
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und demnach das Hinabgeworfene bedeuten. So flie- 
asen die Thränen nach Wohlgefallen hinauf und 
munter, wie es der Etymolog braucht. WVollte 
r. P. väschpa erklären, warum folgerte er nicht 
beffer aus pusch-pa Blume, gas-pa junges Gras 
(vergl. lat. caespes), die ganz ebenfo'»gebildet find, 
dals pusch, gas und våsch die Stämme, pa eine Ab- 
leitungslylbe it? Doch um auf daxpu zurückzukom- 
men; der Unfug, der mit [olchen abgefiumpften 
Präpofitiionen in diefem Buche getrieben wird, if 
Wahrlich zu grols. Nicht allein, dafs duh melken 
foviel als udvah in die Höhe führen oder ziehen 
eyn foll, wozu wir auch nicht die entferniefie Nö- 
Ihigung fehen — nein zaru Baum und taruria jung 
ommen ebenfalls von uf und ri, weil die gewöhn- 
liche Ableitung von Zri etwas hinke. Wir überlal- 
fen es jedem zu beuriheilen, ob Hn. P.s Eiymolo- 
gie weniger gichtbrüchig if. Nach den bisher gel- 
tenden Lautgeletzen mülste doch wenigfiens das £ in 
d übergehen — aber man wird es wohl als Engher- 
2igkeit und Mangel an eiymologifchem Blicke vor- 
nehm zu tadeln willen, wenn, man To verlegene Ge- 
fetze geltend macht. — S. 270 wird dusch (peccare, 
laedere) in dus und isch (pravo modo incedere) zer- 
Yılfen ; damit find wir freylich um [ehr viel klüger; 
Nichts defioweniger erkennen wir in dem adv. dur 
oder dus (gr. vs) nichts anderes, als jene Wurzel 
felbfi, in dvisch aber blofs eine weitere Ausführung 
derfelben, wie Zusch und torsch zulammengehören. 
— Weil der Verf. die von den indifchen Gramma- 
tikern fchón [ehr deutlich gefehene Zufammenfetzung 
vieler Wörter mit dem prom, interrog. (f. Panini 
Van 101) in einzelnen Beyfpielen ganz glücklich 
gemuihmalst hat {wir rechnen hieher feine Bemer- 
kungen über kusuma und kumöra, obgleich fie nicht 
gehörig ausgeführt find; es findet fich ja wirklich 
das einfache suma die Blume und in Aumära möchte 
Rec, möra für eine alte Form fatt martya halien: 
der Sierbliche, der Mann): fo if jetzt kein Wort, 
Welches mit k anfängt, feines Lebens mehr ficher, 
indem ihm unbarmherzig der Kopf abgehackt wird. 
ter Verfafler hat ein wahres Doppelgeficht, welches 
lie einfachfien Wurzeln vor unferen Augen magifch 
nComponirt. Wer hätte es gedacht, der pfiffige 
uchs yerfieckt hinter feinem lateinifchen Namen : 
Vulpes auch eine Präpofition! Denn vulpes if nach 
n. P, aus vë und lup zufammengeleizt. Der Zer- 
PASS Räuber. Hr. P. fehe zu, we er Gläubige 
indet; eiymologifch gewifs enlfprechen fich vulpes, 
Soth. vulfs und Sanskr. vrika der Wolf, wovon 
Pragisch part. vrıkna zerreilsen, verwunden, die WVur- 
RE das littauifche wilko bildet das Mittelglied; 
“ipes verhält fich zu or;ka, wie vulnus zu vrana, 
st gus zu varga. Ob lupus und Auxos zu demfelben 
Ra: zu rechnen find, oder zu lup, möchte Rec. 
F entfcheiden. Dagegen gehört ġhómyğ zu Mory 

“4, Oder ift mit löpäga, löpäka verwandt. 
ir wollen noch in’einigen Stellen die Methode 


des Vfs, näher beleuchten. Zuerfi folgende S, 130: 
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„Eine weitere Befiätigung unferer Identification von 
6Aos mit sarva (die auch Rec. billigt) gewährt das 
Sanskr: sürya (sol) lat. sô? litt. sule lett. ssaule. 
Der Gothe hat für Sonne die drey Formen: savil, 
sunna und sunnó (S. syüna); delswegen vielleicht 
theilt Grimm sav-ı] ab, als ob ıl Suffix wäre; ich 
kann diefe Annahme nicht gradezu umfiofsen, würde 
fie aber, wenn nur die Formen mit nn auf eine be- 
friedigende Weile erklärt wären, um der anderen 
Sprachen willen für wenig glaublich halien. Sûrya” 
darf man, wie ich glaube, yon svar (coelum) mit- 
tellt des Suffixes ya herleiten, wie vanya (silvaticus) 
von van (silva). Eine Andeutung, dafs in dem 
Worie ein urfprüngliches sv gelianden, finde ich in 
dem perf. khor olet. churr. — Daraus erklären fich 
auch recht wohl die ahd. Runennamen suhil, sugil, 
sigil (Sonne), nämlich nach dem fchon früher be- 
merkten Uebeririit eines u in ein deutfches g. End- 
lich ein’ früheres sv zugeftanden, kann das Digamma 
im gr. Baß&lıo bey den Pamphyliern, Cret. aßekıo, 
nach Hefychius å&éàio YAıo nichts weniger als be- 
fremden.“ Hr. P. hat fehr Recht, wenn er sürya 
von sver ableitet; das zendilche Avar zeigt den Ue- 
bergang ins neuperf. Ahor. Aber alles Uebrige if 
grundfalfch. Wie nämlich das Sanskrit von der 
Wurzel su (generare) regelmälsig savitri Sonne und 
söma Mond ableitet, was zu der phyfifchen und my- 
thologilchen Bedeutung jener Gefiirne trefflich fiimmt, 
fo das gothifche von derfelben Wurzel (die aber in 
diefem Dialekte nicht als Zeiiwort vorkommt) sav-ı7; 
Grimm trennte allo aus [ehr feinem Beobachtungs- 
finn :l als Derivations[ylbe ab. Diefes sav -il it mit 
dem lat, so-l identilch, wo l ebenfalls als Affix zu 
betrachten. sunnö kommt von sun, wie stair-nö 
von siri; sun aber ił dielelbe Wurzel su mit einem 
n vermehrt, die in sunus Sohn hervortriit. Der Be- 
weis dafür liegt im Sanskr. sünus, was Sohn und 
Sonne bezeichnet. äAsAıos oder kretilch Aß2Xıos fieht 
alfo für oaF£Aıos; das Wegfallen des o bedarf im 
Griechifchen keines Beweifes und liegt fchon im fpi- 
ritus asper von „Aıos angedeutet. sav-ı/, so-Z und 
9 - Àros find demnach von sürya foweit ver[chieden, 
als su von svar, oder als àros von öupavos; denn 
mit diefem [cheint svar am’ meiften zu parallelifiren. 
Von jener Wurzel su oder sů generare kommt, wie 
Hr. P. S. 215 bemerkt, auch sus, Us und unfer Sau, 
wegen der grolsen Fruchtbarkeit des Thieres, wenn 
nicht, was wegen des Sankr. sühara (der Ù ò Ma- 
cher, der Eber) fcheinen könnte, ein imitativer Laut 
zu Grunde liegt. Sichere Derivate von su oder så 
find hingegen vios und upyv; und da su auch be- 
fprengen, befeuchten heilsen kann, fo it die Zulam- 
menftellung mit w regnen und feinen Derivaten [ehr 
natürlich. Neben sů exifiirt aber auch eine Wur- 
zel süd, welche ebenfalls fliefsen, tröpfeln bedeutet, 
und nur eine weitere Ausführung von s zu [eyn 
fcheint. Wir fellen fie mit 08 in Gwe zulammen. 
Man wird uns die unzweifelhafte Analogie mit Sankr. 
uda, udaka, lat. üdus, unda entgegen halten (f. 
Pott S, 242); aber wenn die [anskr. Präpofition upa 
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mil brò und sub verglichen wird, und wenn wir 
belonders den /pir. asper in Döwp und allen verwand- 
ten Wörtern erwägen, fo darf es wohl als [ehr an- 
nehmbar er[cheinen, dafs ‚das s urfprünglich war, 
jedoch frühzeitig verloren ging. Von jenem sud oder 
süd iħ ferner svid (fchwitzen) ebenlo eine Neben- 
form, wie dvisch von dusch; südare weii noch auf 
süd dentlich hin. Hr. P. hat daher Unrecht S. 249 
zu behaupten, dafs zwifchen ldows, dos und úd -wg 
keine Zufammenhang gedenkbar fey. — Es iff höchit 
interellant, einen Sprachiamm fo durch alle feine 
Schickfale hindurch zu verfolgen, und gerade bey 
unferem Beylpiele ift die genetifche Begrifisentwicke- 
lung belonders klar. Die erte Bedeutung von su, 
sů oder súd [cheint feuchlleyn, iröpfeln gewefen zu 
feyn; daher der Begriff: Regen, Waller und weiter 
abgeleitet Schweils. Erwägt man ferner, wie mit 
dem Begriffe der fruchibaren Feuchtigkeit der des 
Zeugens nahe verwandt it, wie in dem uralten in- 
difchen Hymnus auf den Regengott gelagt wird; 
„der Regen, der die Frucht der Pflanzen, der Kühe, 
der Pferde und der Frauen macht (Rosen Aizved. 
Spec. p. 24)“; lo wird es Niemanden Wunder neh- 
men, dafs hier sů auch zeugen heifst. Daher nun 
auf der einen Seite ačliv die Namen Erzeuger für 
Sonne und Mond, als grolse phyfifche Potenzen, 
und der Name Hymen für den Ehegott, palliv aber 
Worte, wie sunus, suta, vios u.f. w. der Erzeugie, 
der Sohn. Die Formen ðw und Úpvos könnten ety- 
mologifch [ehr gut verwandt feyn, nur ib uns die 
Begriffsvermittelung noch nicht klar. 

Doch wir kehren zu unferem Verf. zurück. S. 
299 heifst es: „dah (urere). Gr. öaisıv perf. Ösdau- 
MEVOS ; vergl. V ush; liti, deg-ti leti. deg-t. Lat. lig-no 
(guod comburitur) perl. dägh (signum cauterio im- 

refsum). — Im Deutfchen find die Wörter unter 
Nr. 487. Goth. dags (dies; S. divan ?)? Nhd. dacht 
(perf. täkteh funis tenuis?) nicht aufser allem Zwei- 
fel. Dagegen find wir vollkommen gewifs, dafs die 
von Grimm” unter Nr. 596 verfammelten Wörter 
z. B. Alin. tendra (accendere) vom Part dah-aut aus- 
gehen, lo gut als Ahd. zand (deus) von Yad; über 
den Auswurf des A vor n f. Grimm unter Nr. 195. 
== Lat. aeda ift eniweder aus dem Griech. herüber- 
genommenes öa-id, oder viel wahrfcheinlicher gänz- 
lich davon unterfchieden und von ut 4- V indh (auf- 
wärisbrennen) oder wenn: Fichtenbaum, welcher 
offenbar am natärlichfien angenommen wird, die ur- 
fprüngliche Bedentung ift, vielleicht auch von u? + 
&dh (in die Höhe wachlen). Diels Alles ift jedoch 
mancherley Bedenken unterworfen, und die Frage, 
ob nicht ein Suf. (vergl. madi-.do) darin enthalten 
fey; rarsiv (Harz auslchwitzen?) bietet in diefem 
Falle feine Dienile an.“ Wir wollen zuvörderft die 
zu billigenden Vermuthungen des -Vfs. hier heraus- 
heben; nämlich dafs Iig-num zu dah gehöre und folg- 
lich fialt dih-num fleht; ein Beleg dazu ili das griech. 
Ary-vos, gualmendes Feuer; ferner dafs die Wörter 
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unter 596 bey Grimm zu einem verwandten Stamme® 
zu zählen find: nur möchten wir bey der Ableitung 
nicht vom part. dah-aut ausgehen. ` Gegen die Hie- 
hergehörigkeit von dags [pricht das Lauiverfchiebung$’ 
geletz ; die Vermuihungen über Zaeda enibehren je 
des Beweifes. Was aber das griech. daisıv dsdaumevoS ` 
betrifft, fo kann es nur mit grölster Willkür hieher 
gezogen werden. Es exifiirt nämlich im Sanskrit: 
1) eine Wurzel då oder dô in der Bedeutung scindere 
und zwar lautet dö im Präfens dyâmi part. däta; 
2) wird dai purificare angeführt , praes. däydml 
part. däta, und endlich 3) eine Wurzel du davdm! 
oder dunömi part. düna, welche quälen, und nach 
Wilfon auch brennen heifst. 1 und 3 find offenbar 
verwandt, und von 1 und 2 läfst fich daffelbe ver- 
mulhen, da z. B. däya Zerliörung vorkommt, un 

die participia übereinliimmen. Diele Formen finden 
fich nun auch im Griechifchen wieder. öaiw heils! 
urfprünglich fehneiden (daher die eine Haupibedeu’ 
tung: vertheilen in Öalvupnı und den Derivaten) zer- 
fiören; davon ðaiş die Schlacht, datos oder ğyios 
feindfelig, vernichtend, unglücklich. Vom Begriffe 
des Zerliörens kommt der des Brennens, und fo er- 
kläre fich öais Fackel u. [.w. In allen a Formen 
fehen wir das y des Sanskrit als ı erfcheinen; in 
davw, ĝéðavpar aber zeigt fich das u, welches wit 
in du und dô fanden. Nach diefer Entwickelung 
mag man beurtheilen, inwiefern aiw zu dah ge 
höre. Hr. P. baut aber kühn darauf fort und fagi 
gleich nachher: ,,Nr, 360 dch (oblinere, inficere): 
Gr. ötaivsıv, ö1sp0, ’ADpodi-ry (Schaumbenagt); súst 
vergl. davsıy mit dah; lat. pol-lingere (cadaver in 
ungere). Litt. dazyti (einiunken, färben). Ahd 
DE (dingere).“ D. h. dch if eben [o wenig mil 
ðraiveiy und davsıv analog, als dah mit öaisı, und 
oavsıv. Den griech. Stamm di, wovon disnög und, 
nach Hn. Pott’s [charfinniger Conjectur, "AQpo--r 
weils Rec. aus dem Sanskrit nicht zu belegen. Die 
Vergleichung mit pollingere it, wie uns Icheinl, 
unbelireiibar. Wir fügen analog mit Sanskr. deh’ 
Körper das goth. Zeik (unfer: Leiche) hinzu, wel 
ches von Grimm JII, S. 397 erörtert wird, und uf 
fprünglich auch den Sinn des lebendigen Leibes gê 
habt hat. Dann muls nämlich vorausgeletzt werden: 
dals das fanskr. A für ein g fieht, was öfter der Fal 
it. Das adj. leiks it trotz der Verfchiedenheit de 
Sinnes mit Ze Körper identifch , oder kommt we 
nigliens von derlelben Wurzel IÁ, dih. Bopps Ver 
gleichung dehielben mit dris kann uns, fop [chart 
finnig fie if, noch nicht überzeugen. + Darí Rec. die 
Vermuihung wagen, dals dch, lih von der Bede 
iung odblinere ausgehend auch malen (pingere) £ 

heifsen habe, dafs daher leik und daha eigentlich 
Bild, Geftalt bedeuten und dann leiks ganz natürlich 
ähnlich, gleich? Doch bedarf diefs noch fehr eine! 


äulseren Beftätigung. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Lzmoo, in der Meyerfchen . Hofbuchhandlung: 
Etymologifche Forfehungen auf dem Gebiete der 
indogermanijfchen Sprachen, mit befonderer Be- 
ziehung auf die Lautumwandlung im Sanskrit, 
Griechifchen, Lateinifchen , Littauifchen und 
Gothilchen, von Dr. Aug. Friedr. Pott u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Re- 
cenfion.) 


Don wir wollen hier abbrechen, mit gutem Ge- 
willen verfichernd, dafs wir lange noch nicht das 
Aergfie von Hn. P.’s Etymologien ans Licht gezogen 
aben;.der kundige Lefer wird genug Verwunder- 
lames finden. Um alles Irrige zu widerlegen, mülste 
ein neues Bush gefchrieben werden; die richtende 
Zeit wird uns dieles Gelfchäftes- überheben. Wir 
fragen nur noch zum Schluffe, ob nach diefen kur- 
zen Beleuchiungen nicht jeder Unbefangene fiaunen 
wird, dafs Hr. Pott mit vornehmer Kritik auf Män- 
ner wie Schlegel. und Laffen herabblickt, denen ihn 
noch kein Verdienft nahe gebracht hat. Möchten 
doch jüngere Gelehrte den Kampf, welcher unter 
ausgezeichneten Forfchern begonnen, und den fie jetzt 
felbfi über wichtigeren Dingen vergeflen haben, nicht 
durch kleinliche Plänklereyen fortfetzen wollen. Nicht 
efler ziemt fich Hn. Pott der befiändige Hader mit 
den indifchen Grammatikern. Kein Menfch wird 
fordern, dafs wir uns den vielen pedaniifchen Kün- 
ten derlelben unterwerfen follen , was nur das ver- 
Sleichende Sprachltudium "hindern würde. ` Allein 
Wir glauben, Herr P. könne auch noch Vieles aus 
anini und den übrigen lernen, und wird über will- 
Kürliche Etymologien geklagt, fo will uns dünken, 
nler Vf. thue es den ärglien der indilchen Varro- 
nen gleich und müfle daher feine Collegen nachfich- 
tiger behandeln. a 
= Es if fehr viel daran gelegen, dafs dem aufblü- 
henden Studium der Sprachvergleichang fein guter 
Name erhalten werde, und dals es nicht in die alien 
ebel zurückfinke. Hn. P.’s Talent wird ficherlich 
Noch viel für die Sprachwiflenfchaft leiften; nur er- 
Warten wir, dals in künftigen Arbeiten das Einzelne 
fehärfer unterfucht , das Ganze heller und fafslicher 
&eordnet werde; gegenwärtige Schrift hat zu [ehr die 
Deltalı von nicht völlig verarbeiteten Adverlarien und 
Tägt überall das Gepräge des zu eiligen Hinfchrei- 
ens; letzteres erklärt auch fo manche gefchmaklole 
und milslungene Wendungen des Stils, z, B. $. 71: 
«A. L. Z. 1834. Vierter Band. 


„Bedenkt ihr Deutfchen, dafs es euch belfer bekommt 
aus dem Siebenmeere zu trinken, als aus euerem 
Zahn — zu fiochern.““ Solche halbwitzelnde Phrafen 
und eine gewille Rhetorik finden fich befonders in 
der Einleitung; wir wünfchten dem Verf. auch in 
der Form mehr Einfachheit, Klarheit und Schärfe. 
D.F: w. 


. Um fich ein Gebiet der [ogenannien indo-germa- 
nifchen Sprachen zu [chaffen, welches gar nicht in 
der Wirklichkeit exifürt, hat der Vf., wie er wohl- 
weislich [chon auf dem Titelblatte bemerkt hat, vor 
Allem eine Lautumwandelung oder den [ogenannien 
etymologilchen Lautweshfel nöthig gehabt. Wenn 
man nach einer angenommenen Theorie auch wirk- 
lich einen eiymologifchen Lauiwechlel apriorifch an- 
und vornimmt, fo werden doch auf keine Weife die 
einzelnen Wörter einer Sprache, von denen ein je- 
des einzelne in concreto ein eigenes Sprachindividuum 
it, fich viel um eine folche Theorie bekümmern 
fondern man wird bey den meien zu vergleichen. 
den Wörtern über jene apriorifche Theorie hinaus 
noch einer [peciellen Umitümmelung der einzelnen 
Vocale und Confonanien benöthiget [eyn, um oft êi- 
nen Schimmer von Aehnlichkeit herauszubringen. 
Ueberhaupt [cheinen mehrere der neueren Philologen 
von einer Z/ndormanie befallen zu leyn, befonders in 
Beziehung auf Sprachvergleichung. Alles muls mit 
Gewalt aus dem Indilchen hergeleitet werden, und 
diefe Herleitung befchäftiget viele, die auf Me 
Wege des Philologifirens glänzen wollen, und’ für 
welche Horaz fein agitant pueri incautique Jegquun- 
Zur gelten laffen würde. Wie weit könnte es man- 
cher in der Philologie bringen, und wie viel könnte 
er wieder Ändern nützen, wenn er feine Zeit und 
Kräfte nicht auf eine unverzeihliche Weile mit ei- 
ner fo eillen Tändeley zerlplilierte, mit, der Bemü- 
hung, aus einer logenannten Grund(prache die übri- 
gen ableiten zu wollen. Ueberhaupt fpricht und 
Schreibt man heutzutage viel über Sprachen, nur fie 
felbli fpricht und (chreıbt man nicht. 

Die Einleitung diefer Schrift beginnt mit hifto- 
rifchen Notizen, aus welchen dargethan werden foll, 
dafs der Sanfkritfprachllamm oder, nach dem Vf., 
der Indo-Europäilche, oder Indo-Germanifche fünf 
Familien umfalle, nämlich: die indifche, die medo- 
perfijche oder art/che, die griechıfeh-lateinifche, 
die germanijche oder litzauifch - [lavifche Sprache. 
Um nun die Verwandifchaften diefer Sprachen dar- 
zuthun, die fimmtlich aus dem Sanlkrit kommen 
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follen, hat der Vf. fchon in der Einleitung eine 
Menge Wörter aus jenen Sprachen mit einander ver- 
glichen, und fich dabey feiner Lautumwandlung in 
grolsem Malse bedient. Wir wollen hier gleich auf 
einige Beyfpiele aus diefer Sprachvergleichung felbft 
übergehen, woraus am befien das Gezwungene der- 
felben in die Augen fällt. Es follen dabey nicht 
mit Abficht die milslungenfien Vergleiche herausge- 
hoben werden, fondern nur zufällig hin und wieder 
ein Beyfpiel, damit man nicht einwende, wir hätten 
nur das Hinkende aufgegriffen. 

1) Vergleich der Confonanten in Nominen. 
I. Gutturales. Kapāla — (cranium) nsỌaàj, 
caput. Vorerfi ifi kapala ein Compoftum aus ka, 
der Ropf, das Haupt und päla, der Befchützer; 
welshalb Akapäla eigentlich dasjenige bezeichnet, was 
den Kopf oder das Gehirn be/chützt, alfo das knö- 
cherne Gerüfte des Kopfes, während caput und zeDaAy 
primitive Subflantive find, und den ganzen Kopf be- 
zeichnen, nicht aber, wie jenes, blols den Schädel. 
Eine folche Vergleichung mufs überall da als un- 
ftatthaft erfcheinen, wo die eiymologifchen Elemente 
verfchieden find. Und primitiv it caput und xsDaAy 
ein ganz anderer Begriff, als Aapala, Hauptbe/chü- 
tzer. Ferner haben diefe mil einander verglichenen 
Wörter nur zwey Confonanien, k und p mit einan- 
der gemein, und find im Laute, befonders das latei- 
nilche caput von Aapala, [ehr verfchieden. Natürlich 
da ein Alphabet im. Durchf[chnitte nur 24 elementa- 
rifche Lautzeichen hat, muls der Zufall oft bey 
Wörtern einer Sprache eine Lautähnlichkeit mit 
Wörtern aus einer anderen Sprache herbeyführen. 
Ja auf diefe Weile dürfte man mit noch grölserem 
Reckte das erfte befte Lexicon einer Sprache zur Hand 
nehmen, und z. B. bellum, bellua, bellus, bilis u. 
f. w., karāla, karana, haruna, karna, karcenu u. 
f. w. auffchlagen, und die Behauptung aufftellen, 
jene lateinifchen, fo wie diefe Sanfkritwörter kom- 
men von einem Stamme. Jiaesa (nicht kega, denn 
ae ił eigentlich im Sanscrit ein Diphthong, der fich 
nach den euphemifchen Regeln der Sanfkritvokale in 
a + j auflöft), capillus. Im diefen beiden Wörtern 
it nur der Anfangs-Confonant gleich, und weiter 
auch kein Buchfiabe mehr, denn das End-s von ca- 
pillus ił diefem WVorte nicht welentlich-. Da hat 
denn Goethe [ehr unrecht, wenn er in feinem Faufi 
glaubt, „von einem Worte liefse fich kein Jota 
rauben. # 

I. Palateles. Dshihwā, dinqua (!) lingua. 
Wo ift hier die geringfie Aehnlichkeit ? 

111. L inguales. Ashtan und octo haben nur 
das # mit einander gemein. Denn auf des Vfs. Con- 
fonant- und Vocal - Umformung können wir uns 
durchaus nicht eiulallen, weil man mit folchen Will- 
kürlichkeiten aus jedem Worte machen kann, was 
man will. 

IV. Dentales. Dwär, dwära, $üoa, fores 
haben doch nicht die geringfie Aehnlichkeit. 

V: Labiales: Nabhi, 6uDakö, umbilico. Hier 
können wir nicht einmal einen Stützpunct für ir- 
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g e Vergleichung auffinden. Näbhi kommt 
von der Wurzel Nah, welche zufammenbinden heilst; 
diefer Begriff liegt aber nicht in ön@aAos, man 
mülste denn durch eine bekannte Mythe in Platon? 
Sympofion verleitet, auch für öuQaAos den urfprüng; 
lichen Begriff des Zulammenbindens vindiciren wollen: 

IV. Semivocales. Jahrit, yray, jecur, JE 
krit i rein Compofiltum aus Ja, die Vereinigung) 
und Ari, mechen. Alfo dasjenige Organ des ihiert 
[chen Körpers, welches die Abdominalvenen fammelt, 
vereinigt, die Leber. Es ift fohin diefes indifch® 
Compofitum [ehr bezeichnend, und drückt zugleich 
die phyfiologilche Thätigkeit der Leber aus, währen 
ymap, und jecur, welche beyde Wörter ohnehin 
keine Lautverwandlfchaft mit Jahrit haben, primi- 
tive Subfiantive find, welche blols das Leber- Organ 
überhaupt bezeichnen. Wo iħ hier eine eiymologl 
fche, wo eine phonilche, oder wo eine graphifche, 
Verwandfchaft ? — ohne welche es doch keine Wort- 
ableitung giebt! 

VI. Sibilantes. Sarva, omnis, ào, OÀiyOs 
salvo, sol ete. Wieder Alles auf eine merkwürdige 
Weife unter einander gemengt, wo nicht die ent- 
ferntete Aehnlichkeit im Laute und in der Bedeu- 
tung der verglichenen Artikel aufzufinden ift. — Wir 
heben ferner einige von den Sanlkritfprach-VVurzel# 
aus, die der Vf. von S. 180 an bis an das Ende fei- 
nes Werkes durchführt. Er beginnt mit den VVor- 
ten: „Das folgende Wurzelverzeichnifs fchliefst alle 
diejenigen Wurzeln, deren Dafeyn noch nicht ficher 
fieht, aus, und begnügt fich, nur folche wirklich 
vorhandene, welche fich auch in verwandten Spra 
chen wiederfinden, aufzunehmen.“ Es [cheint, dafs 
es wirklich nur folche Sanfkrit-Wurzeln geben könne 
und dürfe, die in die vom Vf. aufgefiellte Lautum’ 
wandlungs-Theorie paffen, und dann auf diefe Weile 
in feinen [ogenannten verwandten Sprachen fich wie; 
der finden müflen. Demnach nimmt er nur 575 
Wurzeln auf, da es doch (vergl. Oth. Franks Gram- 
matica Sanscrita, p. 31 — Wilfon’s Sanlkrit- Lex! 
con, erte Ausgabe, S. XIV) deren zwilchen 1700 
bis 2000 giebt, Fihja (narrare, dicere), latein’ 
in-qua-m (inguam). Das j meint der Vf. it wegge 
fallen in diefer erten Perfon (inguam) , während & 
in znguiunt etc. in den Vokal ¿aufgelöħh it. Dem 
nach mülste es eine lateinilche Wurzel von inguam = 
guja geben, eine [charffinnige Conjectur! Ueberdieß 
hat inguam eine andere Bedeutung, als Ahja. — 
Ga und Ba (B ftati g). Hier mufs der Vocal al 
Wurzel, und der Confonant nur als unwelentlichef 
Befiandtheil diefer Wurzeln angefehen werden, wen” 
man eine "Aehnlichkeit finden will, was gegen di® 
Theorie Anderer ift, die nur die Confonannten als 
welentliche, die Vocale aber durchaus als unwefent- 
liche Beftandtheile einer Wurzel betrachten. G iM 
Sanfkrit it weit von dem griechifchen 8 verfchi® 
den; der Hindu hat auch ein b, welches aber in de! 
letzten Reihe der vier einfachen Conlonaniten - Organ? 
fiehi, während g in der erfien Reihe derfelben fieht 
Ueberhaupt it das Sanfkritalphabet fo organiich u” 
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euphonifch geordnet, dafs es fich durchaus vor der 
Zudringlichkeit jeder willkürlichen Lautamwandlun 
verwahrt hat. Ghrä (odorar:) lat. fragra. Freylich, 
wenn man die Sylbe fra hinwegwirft, das g in gra, 
wie im Sanlkrit, alpirirt, fo kommt eine Aehnlich- 
keit heraus, aber dann ift das Sanskrit ghräö eine 

urzel; aber wo findet fich eine Iateinifche Wur- 
zel org? l 
Bha (lucere) erfcheint als Wurzel für EaQéş. 
Letzteres foll nämlich zufammengefleizt l[eyn aus 
fa + bhas ({zufammen Glanz habend). Denn auch 
im !Griechilchen findet der Vf. eine, der Sanskrit- 
wurzel gleichlautende, Wurzel, nämlich Da in Da-os 
von Dws. Es it jedoch ein grofser Unterf[chied zwi- 
[chen b% im Indifchen und Ọ im Griechifchen, in- 
dem das Sanskrit ph (muta labialis afpirata) dem 
griech. Ọ entfpricht; aber auch abgefehen davon, [o 
ft in Daos die erfie Sylbe nicht Wurzel. — Smi- 
miro und die griechifche Wurzel ueu® follen Aehn- 
lichkeit haben. Wenn aber auch diefe Wörter oder 
Wurzeln Lautähnlichkeit hätten , fo hätten fie doch 
nicht die entferntefie Sinnverwandfchaft. — Eben To 
unfiatihaft it jede Verwändfchaft der Wurzeln pri, 
şr. DIA, lat. placere, oder pio mit weggefallenem r. 
lier wollen wir gelegentlich noch auf einen weite- 
Ten Mifsbrauch, den fich der Vf. bey feinen Sprach- 
vergleichungen zu Schulden kommen läfst, aufmerk- 
fam machen. Der Vf. ändert nämlich nicht nur fy- 
fiematifch oder willkürlich die Confonanien eines 
Organs in ein anderes Organ um, und fetzt einen 
ocal für den andern; [ondern er verrückt auch 
uchfiaben in den Wörtern von ihrer Stelle, rück- 
wärts oder vorwärts, ja er wirft fogar, wie in dem 
angeführten Beyfpiele, häufig die Conlonannten, die 
feinen Vergleichen im Wege fiehen, ganz aus einem 
orte oder einer Wurzel heraus, und fetzt neue 
Buchfiaben ein, gleich manchem verwogenen Zahn- 
arzie, der einzelne gute Zähne für untauglich er- 
lärt, folche herausreif, und neue todte einleizt. 

0 it pri lat. pio! Denn pio mufsie einmal prio 
Seheifsen haben, und wenn man von dem prio dann 
“AS o abfchneidet, fo hat man die veritable Sans- 
kritwurzel pri, nur Schade, dafs prıo in der Bedeu- 

ung nicht das Geringfte mit prio gemein hätte. Ge- 

2 & wer Lufi an folchen Tändeleyen hai, dem laffe 

nan fein Spielzeug! Wir find fet überzeugt, dafs 

‘eder die deutfchen Veteranen der clalfifchen Phi- 

logie, noch die Eingeweihten in das Sanskrit, fol- 
i Silbenfiechereyen in Schutz nehmen, welche den 

eilt ächter Sprachforfchung tödien. S 
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Nünnnene, in der Zeh’fchen Buchhandlung. Gründ- 
liche Anweifung, Rruftenthiere, Vielfüfse, Ajjeln, 
Arachniden und Infecten aller Clafjen zu fam- 
meln, zu präparıren, aufzubewahren und zu 


verfenden ; nach mehr als jähriger Erfahrung ` 


und eigener Ausübung für Sammler und Lieb- 
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haber bearbeitet von Dr. C. W. Hahn. 1834. 
Vi u. 154. S. kl. 8. 4 Steindrucktafeln, (viel- 
leicht auch Zink!) 


Schon aus dem Titel geht hervor, dafs es Hrn. 
H. entweder an wiffenfchaftlichen Kenntnillen man- 
gelt, oder dafs er fich die Sache [ehr leicht macht, 
denn die Infecten bifden ja in allen Syfiemen eine 
eigene Claffe, folglich darf man nur von Infecten 
aller Ordnungen reden. 


Das Ganze zerfällt in §. — §. 1. Geräthlchaf- 
ten zur Habhafiwerdung (!) der verfchiedenen In- 
fecten. $ 2. 'Gerälhfchaften zum Aufbewahren der 
Infecten auf Excurfionen. In beiden nichts Neues 
und manches Ueberflüfsige; wie die länglichen Büch- 
fen von Blech $.7; ftatt deren bediente fich Rec. viel 
einfacher kleiner fiarker Gläschen mit weiter Mün- 
dung, mit Branntwein gefüllt. Darin geht nichts 
zu Grunde, beym Oeffnen entwifcht kein Infect. 
Die Befeliigung des Nadelkiffens , wie folche Thon 
in feinem Handbuche angegeben, it viel zweckmä- 
(siger; durch des Vfs. Angabe wird es beym Bücken, 
Suchen auf der Erde durch fein Baumeln läftig. Im be- 
fagten Werke findüberhaupt die Gegenftände vollftändi- 
ger und beffer abgehandelt ; auch das Aufluchen der In- 
leeten $ 3 lehrt Thor umftändlicher. Rec. hat nicht 
gefunden, dafs Buprestis im Branniwein ihre Farbe 
verlieren, wenn fie nicht lange darin bleiben. So- 
gar haarigen Infecten fchadet er nicht, wenn man 
fie nur irocken gehörig auspinfeli. — $ 3. Das 
Aufltecken und Tödten der Inlecien. Gummi arabi- 
cum allein, zum Aufkleben gebraucht, ‚hält nicht, 
es mufs Haufenblafe darunter. Das ganz unfchäd- 
liche Tödien mit Wallerdampf it den Methoden des 
Vfs. vorzuziehen, denn Vitriolgeilt zerfiört die Farbe 
und das Infect. „Einige tiefe Stiche‘ zerliören zu 
viel am’ Infect. S. 23 Alle Raupen klettern bekannt- 
lich auch aus Gläfern, indem fie fich eine Leiter 
fpinnen , man mufs alfo den Holzraupen die Gläfer 
beffer als mit Gaze verwahren. In einem Kaften mit 
„troknem“ Flufsland an einem ‚‚trocknen“ Orte ver- 
derben viele Puppen! — § 5. Aufliellen und Prä- 
pariren. — Die lange in Branntwein gelegenen Me- 
lo& halten fich nach Rec. Erfahrung ohne viel zu 
fehrumpfen, eben fo Gryllus Arten. Thon hat in 
feinern Buche eine beflere Methode, Schmetterlinge 
aufzulpannen, angegeben; die Glasfiückchen des Vfs. 
verfchieben fich leicht, reiben mit ihren Kanten die 
Farben ab. Das Aufweichen mit Branniwein, wie 
Thon angiebl, if vorzuziehen, indem Waller lang- 
fam wirkt, auch leicht fchimmeln läfst. — Hätte 
der Vf. fich etwas in der Literatur unıgefehen , fo 
würde er aus dem Annales des Sciences naturelles 
eine Meihode, die Araneiden zu präpariren, erlernt 
haben, welche der leinigen in Bezug auf Kräftig- 
keit und Sicherheit bey weitem vorzuziehen if. Eben 
[o hätte er fich aus Thons Werk S. 477 von der 
beleren, befondern den üblen Geruch verhindernden 
Methode Mathieu's (bekannt gemacht [chon 1822!), 
Crufiaceen zu präpariren, unterrichten können. Dass. 


237 Be 
36 empfohlene Ueberlireichen diefer Thiere mit Ko- 
palfirnifs ilt ganz verwerflich, da es der Oberfläche 
einen falfchen Glanz giebt, und ihre Natur nicht 
mehr erkennen läfst. Eben fo wenig darf man fie 
mit Mineralfarben anmalen, höchftens mit Saftfar- 
ben. — $ 7. Das Befiimmen. Unter Gattungen ver- 
fieht der Vf. hier offenbar Species — denn 400 Genera 
als Sammlung kann Niemand für 16 fl. liefern — 
aber gleich darauf S. 47 wird unter Gattung Genus 
verfianden. In diefem § liefert der Vf. die neuelie 
fyfiematifche Eintheilung der Infecten, [agt aber 
nicht, wem er dabey folgte. Wir wollen nur be- 
merken, dals es die neue/te nicht if, denn diefe fin- 
det fich von Latreille in Cuviers Regne animal oder 
eigentlich in des erfieren noch neuern Leçons — 
die von den Infectien im engern Sinne handeln, und 
noch beffer als Latreille in Burmeifters Lehrbuch. 
— Aber auch im Einzelnen if in in diefer Ueberficht 
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viel überfehen, und z. B. auf Schoenherr Curculio- 
nen gar keine Rückficht genommen. — Eine be/lere 
Art Kaften als der Vf. S. 144 ohne Längenmals an- 
giebt, findet fich in Silbermann Revue entomologique 
I befchrieben. — Die S. 147 empfohlenen Schmet- 
terlingskäftichen taugen kaum für akademilche Leh- 
rer; die Methode, die ‘Schmetterlinge von der Na- 
del’zu befreyen, if ganz verwerflich, der Kork ver- 
birgt aber zu viel. Auch davon, wie man ölig ge 
wordene Schmetterlinge durch Aether reinigt, weils 
der Vf. noch kein Wort! — Die Ausgufsmaffe S. 
155 verwerfen [chon längħ alle Sammler. Die Schreib- 
weile des Vfs. it nicht zu loben; es kommen gar 
manchmal grammalilche Schnitzer vor, befonders 
find die Namen der Deutfchen entfelli. So fieht f. 
Hhipidoptera, Nhipidoptere. 


— Vo 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. Bern, -Chur u. Leipzig, 
bey Dalp; Neues kleines engl. deutfches u. deutfch - engli- 
[ches Reife- und Schulwörterbuch mit der Ausfprache. 
Zunächfk für Answanderer und den Selbitunterricht. 1834. 


VIII u. 306 S. 12. (6 gr.) 
Ob ein folches Werk Bedürfnils fey, will Rec. nicht 


beurtheilen, auch nicht, ob einer damit fich forthelfen 
kann, da es nur einzelne Wörter, nicht Phrafen giebt. lie 
Vollfändigkeit der nautifchen Ausdrücke und des Marine- 
bedarfs, welchen das Vorwort rühnıt, dürfte wenigfiens 
nicht .erletzen, was in diefen wenigen Bogen, (denn das 
englilche nimmt nur 151 Seiten, jede f 
druckie Spalizeilen ein) fehlen mufs. Die Oekonomie des 
Werkes hält gar keinen Charakter feft. Wozu fiehen hier 
folche Wörter, die mit gleichen ins deutiche überletzt wer- 
den mufsten? Z. B Advocate — Advokat, Amen — Amen, 
aristocratical — ariltokratilch, u.a. Dagegen fehlen wich- 
tige Bedeutungen überall, z. B. copy, Exemplar, domestic 
einheimifch, und dergleichen unzahlige. 

Um einen Begriff von der Planlofigkeit zu geben, ver- 
folgen wir einmal eine Columne. Scite 41 beginnt mit 
dem eben angeführten Worte; 


Domestic, Bediente (weiter nichts; die folgenden et- 
wa 15 Wörter fehlen.) 

dominion, Herrfchaft (dann fehlen wieder etwa 12, 
worunter donation wenigltens hieher gehörte). 

doom, Urtheil, Ausfpruch, Schichjal, Verderben (fehlt 
doom’s man). e 

door, Thür etc. (fehlt wieder cca 20 Wörter). 

dotage, Aberwitz, zweite Kindheit (weiter nichts: wo- 
zu diefs Wort hier?) Er A 

donble, doppelt (nichts weiter; ift nicht fo double auch 
ein häufiger nautilcher Ausdruck? Wo it nun die 
Volltäudigkeit ?) 

doubt, Zweifel, Bedenken, (dann fehlen wieder viele, 
worunter dough, dove.) 

dowagen, Wittwe von Stande (dann fehlen mehrere, 
woruuter auch. dower.) 

down, nieder u. f. w. (nicht doion, Düne und Danne.) 

dozen, Dutzend (unter den fehlenden i draft, Tratte.) 


dr ag ziehen. 


zu 36 weitlaufig ge- 


‚ bericht der Grammatik. 
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Eine andere Columne S. 73 hat die O : r 
labourer, lace, lad, laden, lady, an 
lamp , land, landlady; es fehlen alfo (wir nen nur die 
näthiglten) laceman Polamenlirer, lach bedürfen, lactary 
Milchkeller, ladder Leiter, lade laden (wofür hier blofs 
das Partici heht), lading Fracht, ladle Schaufel, lagan 
Ballaft (it diefs nicht nautifch, oder zur Marine nöthig?) 
lahe see, lame lahm, lament klagen, (dagegen ił lamen- 
tation aufgenommen!) lanary Wollboden ; aber aufserdem 
noch mehr als 50 andere. Rec. hat noch viele Seiten ver- 
glichen. und alle nicht beffer gefunden; er kann alfo das 
ganze Machwerk nur für eine Compilation eines geifilofen 
Verfaflers erklären.’ y 


Lgl. 


Breslau, b. Schletter: The english T 

| t }- 
metfcher der engl. Sprache. Von p an er 
u. 160 S. gr. 8. i 


Der Inhalt diefes Büchleins +4 S. 1—4? eine kurze Ue- 
ler Vocabular 43 — 114. Proverbs 
and anglicisms 115-160, Dals dieles Buch nichts weiter 
feyn foll, als ein Mittel, Leuten, welche blofs flüchtig 
das Nothwendiglte für den alltäglichen Gebrauch erlernen 
wollen, beyzuhringen, fagt der Vf in der Vorrede. Man 
hat alfo hier nicht viel zu erwarten. Das Buch if eine 
kleine Sammlung zur Erlernnng von Vocabeln und einigen 
Phrafen. Die Grammatık war wohl dabey entbehrieh 
auch nach unferer Anficht die Sprichwörter, während die 
Phrafen lieber vermehrt werden konnten, en bey eine! 
zweyten Auflage gewils gelchehen wird. Die Vecabeln nach 
en ne. Rage folgen immer der deut cher 

1abetordnung, die Proverbs etc. f j 
Arche ift bisweilen ‚beygefügt. Se Eh = 


Schöner Druck und äufserfi [chönes Papier er Jen 
diels Buch dem Auge, und denjenigen, die ee zu 
willen wünfchen , kommt der fchwache Inhalt des Werke’ 
vollkommen ‘entgegen. Vielleicht hat es auch den g% 
ten Erfolg, die Schnfucht nach gröfseren Werken zu €” 
wecken. 

Zi: 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leivzie, b. Harimann: Weimari/che Blätter, von 
Friedrich Peucer. 1834. XII u 628 S. 8. 
(2 Thlr 8 gr.) 


eimar genols feit Amalia’s glorreicher Regierung 


das feltene Glück, unter den Männern, welche den ` 


öchfien Aemtern in Kirche und Staat vorfianden, 
ehr Viele zu zählen, die zugleich den Mufen und 
razien befreundet: waren. WVelcher Segen aus die- 
fer Quelle dem Lande zufirömte in Bezug auf hö- 
ere Cultur und Willenfchaftlichkeit, und mit wel- 
Chem Rechle man der ehemals wenig bedeutenden 
tadt den Namen der bedeutendfien und berühmte- 
‚en unter allen Siädien des gebildeten Alterthums 
Cylegte, bedarf kaum einer flüchtigen Andeulung. 
"ir wollen nicht an den grofsen Choragen, Goethe, 
Nicht an feinen Zeiigenollen Herder erinnern; auch 
der vereint und in vielfacher Wechlelwirkung mit 
Ihnen lebende Staatsminifier von Voigt zeigte durch 
ein hervorragendes Talent, dafs die Mufen fich mit 
der Themis [chwelierlich verbinden können. ` Und 
noch jetzt geben mehrere auch im'Ausland berühmie 
Staatsmänner , deren Einem Goethe [elbfi die Her- 
ausgabe feines Nachlafles anvertraut hat, und nament- 
lich auch der Vf. diefer Weimarifehen Blätter, der 
berconfiftorial-Director Peucer, dem wir bereits das 
»Clafffche Theater der Franzofen‘‘ und andere ge- 
iegene Werke verdanken, [chöne und [prechende 
“weile, dafs der Dichterkranz, womit Weimar [o 
Yele Jahre hindurch vor vielen anderen und grölse- 
ten Städten prangte, noch nicht verwelkt fey. 
(Das Buch, das wir hier anzuzeigen haben, 
Cheint zwar durch feinen befcheidenen Titel nur ein 
hgp Nänierefle anzufprechen; und in der That, ent- 
p. es Vieles, was nur auf Weimar, auf Weimar's 
u fen, auf Weimar’s Verhältniffe, Veranlallungen 
üd Zufiände, mitunter auf _Weimarilche Oertlich- 
„ten fich bezieht, oder doch durch W eimarifche 
gluko bedingt it; aber bey einer näheren Betrach- 
de 8 des Inhalis überzeugt man fich bald, dafs auch 
U entfernt wohnende Lefer, wenn er nur Sinn für 
as Schöne und namentlich Liebe zu der alten Claf- 
'cität mitbringt, hier reichen Genuls finden werde. 
ken Der Inhält zerfällt überhaupt in vier Hauptrubri- 
Rn I. Hhythmifehes, welches vermilchte Gedichte, 
ein ette, Gedichte zur Geburtstagsfeier Goethe’s, und 
ya Laterna magıen begreift; H. Dramatifches, ver- 
nedene kleine Dramen und: Nachfpicle; II. Alk 
~A. L. Z. 1834. Vierter Band. / 
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elaffifches, Ueberletzungen aus Anakreon, Quintus 
Smyrnäus, Theokrit, Terenz, Herodot und Tacitus ; 
IV. Vermifehtes in Profa. Zuletzt find Anmerkun- 
gen beygefügt, zur Aufhellung mehrerer hifiorilcher 
Umfiände, auf welche der Vf. feine "dichterifchen 
und 'profailchen Erzeugnille bezogen hat, 

Wenn wir im Allgemeinen die Gewandiheit 
des Geifies, den gebildeten Gelchmack und die Kenht- 
nilfe des Vfs. anerkennen; wenn» wir namentlich 
eine gewille Vielfeitigkeit, fo wie eine Leichtigkeit 
der Darliellung, rühmen müflen, welche er fich durch 
feinen mehrjährigen Aufenthalt in Frankreich, fo 
wie durch ein längeres Studium der franzöfifchen 
Clalfiker, angeeignet zu haben fcheint: fo müllen 
wir vorzüglich auch auf die gute Gefinnung, auf die 
Pietät und die Dankbarkeit aufmerkfam machen, 
welche er überall nicht blols gegen feine Fürlen 
und Gönner, fondern auch gegen feine ehemalisen 
Lehrer in Weimar und gegen feine Zee 
auf eine anziehende Art an den Tag legt a die 
heul zu Tage um fo fchätzbarer erfcheint, je öfter 
fich, bey veränderten Lebensverhältniffen , oder auch 
nach dem Tode berühmter Männer, Gefinnung und 
Urtheil zu ändern pilegt. 

Wir heben .zur Probe aus der erfien, von uns 
angegebenen Rubrik gleich das zweyte Gedicht aus, 
in welchem fich jene von uns gerühmien Vorzüge 
vereint finden: 


Der Grofsherzogin. 


Sie ift fo reich an Gold, Juwelen, Kanten! 
Doch all’ ihr Gold, ihre RE 
Die Strahlenpracht all’ ihrer Glanzrubinen 

Erlifcht der hehren Anmuth ihrer Mienen. 


Und:-blendet mich der filberklare Schimmer 

Von ihrem Perlenfchmuck, lo denk’ ich immer: 
„Wenn all’ die Kummertropfen, all’ die Zähren 
Die zahllos fie getrocknet, Perlen wären, j 


Und kämen all’, in [chöngereihten Schnüren, 
Den Arm, die Stirn, die Locken ihr zu zieren ; 
Wo ift die reichfte aller Kaiferinnen, 


- Die ihr den Weitpreis möchte abgewinnen!“ 


,, Eben fo gedanken- und melodifch - reich find- 
viele andere, Gedichle, wie. z, B. (S. 25) Pielands 
Pforte: bey welehem Gedichte wir noch bevorwor- 
len mülfen, dafs bey der Rückkehr des unvergelsli- 
chen Grofsherzogs Carl Auguft aus dem unheilbrin- 
senden Kriege, “welche. Goethe durch fein Willkom- 
men feierte, das, Haus, ‚worin : Wieland ehemals 
wohnte, mii Kränzen und Blumen, überaus reich 
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und finnig gefchmückt war, und dafs Mehreres in 
diefem Gedichte, wie gleich die erfie Zeile, von 
Goethe [elbi herrührt. 


Würdig deiner, nicht vorbey zu eilen, 
An dem kleinen fiillen Heiligthum: 
Denn indem wir finnend hier verweilen, 
Rufen Stimmen aus Elyfium, 
Rufen hehr und mild, 
Und ein theures Bild 
Zeigt fich der Erinn’rung um und um. 


Hier entbot die griechilche Camöne 
Gern die Hand dem heitern Troubadour; 
Hier vermählten der Empfindung Töne 
Sich dem Hauch romantilcher Natur: 
Hier erwies Magie 
Sülser Harmonie 


Selb am Lebenslofen ihre Spur. 


Diele Zauber, wären fie verfchwunden? 
Diefe Töne, wären fie verhalli? — 
Nein — der Dichterweihe heil'ge Stunden 
Regen fich mit ew’ger Geiligewalt, 
Und aus Blumenflor 
Dringt ein Dank hervor, 
Und ein Tiebegrüfsend Wort erfchallt: 


„Der du frühe fchon das Grofse wollteft, 
Wie ich dich fo jung und kühn gelehn, 
Haft es nun gethan, fo wie dn follteft, 
Und für uns, fir Alle war’s gelchehn. 
Gebe das Oefchick, 
Erft- und letztes Glück, 
Dich dir felbfi des Friedens zu ergehn.“ 


Aber nicht blofs Gedichte dieler Art, und an- 
dere, im altclaffifchen Stile gehalten, wie nameni- 
lich das epifche an den fel. Minifter von Voigt (S. 
61), der fich damals ein geräumiges, [chönes Haus 


gekauft und eingerichtet hatle, fondern auch klei- 
der epigrammatılchen Feinheit fich nähernde 


nere, 1 
Beyfall gelelfen werden, wie 


Gedichte werden mit 


z. B. S. 94. 
Anmuthige Cholera. 


Einer Schaufpielerin ins Stammbuch. 


Da und dort und dort und da, 
Fürchtet man die Cholera: 

Niemand will cholerifch werden. 

Da erfcheinfi Ju auf der Bühne, 

Und bezeugft durch Aug’ und Miene, 
Durch Bewegung und Gebärden, 
Dafs man kann ohp’ alle Pein, 

Ganz charmant cholerifch feyn. 
Komme denn uns immer nah’ 

Solche heif’re Cholera! 


Ganz befonders haben uns die Gedichte ange- 
[prochen auf Goethe’s Geburtstag (28 Augufi), wel- 
cher bekanntlich im letzten Decennium feines Le- 
bens alljährlich in Weimar von einem engeren oder 
weiteren Kreife feiner Freunde und Verehrer auf 
das feierliche begangen wurde. Mehrere diefer 
Lieder und Gedichie waren fchon früher gedruckt; 
fie find eben jetzt zu rechter Zeit zulammengeftellt 
worden, da eine Vergleichung mit den an demfel- 
ben Tage in Berlin veranfialteten Feftlichkeiten, wie 
fe Zelter feinem Freunde berichtete, auch den Ent- 
fernteren zu manchen interellanten Betrachtungen 
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führt. Die Näherlebenden aber werden fich ger” 
erinnern, welche Wirkung diefe, durch Mufik un 
Gefang gehobenen Lieder an jenen feltlichen Tagen 
hervorbrachten. Wir dürfen bey diefer Gelegenheit 
nicht übergehen, dafs überhaupt die nahen Bezie- 
hungen, in welchen der Vf. mehrere Jahre lang 7 
Goethen ftand, diefem poelilchen Theile des Buchs 
ein befonderes Intereffe verliehen haben. Das „Nach 
Jpiel zu Ifflands Hagefiolzen“ (S. 175), das auch $” 
Goethes Nachgela/Jenen Werken (V. S. 93) abge 
druckt ił, nennt Goethe dort felbfi eine gefellig® 
Arbeit. Von der Art it Mehreres, was sche Wer 
marifchen Blatter uns bieten; der Vf. erklärt fich 
darüber S. 611 mit dem befcheidenen Zufaize: ,‚E* 
war eben Goethes Natur und Eigenthümlichkeil; 
dafs in [einer Nähe die Individualität der Anderen 
erlofch, und in der feinigen unterging. Der befchei- 
dene Jünger liefs fich das vom Meifier gern gefal- 
len: eine gelellige Arbeit mit Goethe konnte mit; 
auch wenn meiner dabey nicht weiter erwähnt wur‘ 
de, nur zur Freude und Ehre gereichen.‘ 

Die Laterna magica (S. 137 ff.) zeigt in bun 
ten, wechlelnden Bildern allerley Geftalten und Er 
fcheinungen, auf Markt und Siralse, auf Bällen 
und Maskeraden, in Boudoirs und an Toiletten; 
mannichfaltige, gleichlfam prismatifche Anfichten un 
Formen, bey den verfchiedenlien Anläffen im Mo- 
ment fefigehalten und fat immer in bedeutfamen 
Zeilen hingelielli. _ Sollte fich hier auch Manches 
finden, was für den Augenblick entworfen, keint 
Anlprüche auf poelifche Unvergänglichkeit machen 
dürfte (wie z. B. S. 163 Blufe, oder S. 172 Aus 
dem Theater nach Haufe): lo ent[chädigt dafür vie 
les Andere, was fich der Aufbewahrung vollkom’ 
men werth zeigt. Das Gedicht S. 148: Brabanter 
Spitzen, halle auch Goethe ausgezeichnet, und mit 
der Ueberfchrift: Der Handelsmann aus Beüffel in 
fein Willkommen aufgenommen. n 

Von dem Altclaffifehen (S. 321—433) berich- 
ten wir nur fo viel, dafs die Ueberfetzungen au 
dem Griechifchen, denen fich nur Eine aus einem 
Römer (Fragmente aus Tacitus Annalen und Hifo- 
rien) angelchlollen, mehr als freye, den Sinn ver 
fiändig wiedergebende Nachbildungen,, weniger al’ 
eigentliche Ueberfetzungen anzufehen find. Indeß 
wird man nur felten finden, dafs die Farbe des Ort 
ginals verwifcht ift, wie z. B. in dem bekannte” 
Anakreontifchen Liede, das im 6 u. folg. Verlet 
hier alfo lautet: 

Da erfchien an meiner Pforte, 
An dem Riegel rüttelnd, Eros. 


Ey fo lärm’ am Schlofs, begann ich; 
Du verfcheuchft mir meine Träume. 


Im Griechifchen: ris, &Oyv, Füpas Apadası; — Dal! 
auch. aus Quinius von Smyrna der Verfuch eine! 


Ueberletzung in Voffifcher Manier gemacht worde” 
(S. 616), kann man nur gut heilsen, und talent 
volle Jünglinge zur Nachahmung auffodern. Den” 
auch der Vf. hat diefen Verfuch noch als Studer! 
in Göttingen gemacht, und giebt ihn hier aus j 
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land’s Merkur (Nov. 1802) wieder, mit Böttigers 
Jichtiger Bemerkung: dafs in den Paraleipomenen 
des Quintus ein Schatz alter cyklifchen Heroenfagen 
und Fabeln aus dem grolsen Kreife des trojanifchen 
‚„Tieges niedergelegt fey, die der kunfireiche Hellene 
M hundert Formen der redenden und bildenden 
Künlte weiter verbreitete. Vorzüglich würde die 
Neifsige Lectüre diefes Ergänzungsdichters Künftilern 
ine überrafchende Reihe der dankbarfien Sujets vor 
die Augen führen, und zehn Flaxmanns volle Be- 
Ichäftigung gewähren. 

Auch das Vermifchte in Profa enthält manches 
Lefenswerihe, wie z. B. dem Herodot nachgebildete 
tzählungen und Mährchen; zwey in der Erfurter 
Akademie nützlicher Willenichaften vorgelelene Ab- 
handlungen, und zwar eine über den Heroismus al- 
ter und neuer Zeit (S. 484), die andere ziber Hlein- 
kinderfchulen (S. 578). Was über Herder und den 
Actenfiil (S. 531) gelagi worden, mögen unfere heu- 
tigen Berichteritalier fich zur Norm dienen lallen, 
‚ und dabey erwägen, dafs der Nachfolger in Herder’s 
Amie hier diele Norm aufgefiellt hat. Gelber Haar- 
Puder der Griechinnen (S. 546) und Ueber das 
Griechifche der heutigen Frauenzimmer (S. 552) 
innert an Böttigers Sabina. Wirklich war der- 
felbe auch der Lehrer des Vfs. gewelen, welcher 
Um zu Ehren, lange nach feinem Abgange von 

'eimar, als mit feinem Bildnifle der gröfsere Hör- 
hal im Weimarifchen Gymnafium fefilich gefehmückt 
wurde, eine kraftvolle und herzliche Rede hielt, die 
als ein [chönes Zeugnils der-oben von uns gerühm- 
ten Pietät, mit Beziehung auf einen zweyten noch 
m Weimar lebenden Lehrer, den ehrwürdigen 
Greis, Joh. Samuel Gottl. Schwabe, hier (3. 588 f.) 
abgedruckt worden. 

Die von S. 597 bis ans Ende des Buches rei- 
chenden Anmerkungen wird kein Lefer über[chla- 
gen, wenn wir noch f{chliefslich berichten, dafs die- 
felben , aufser den zum Verfiändnille der Gedichte 
und einzelner profaifcher Auflätze nötlhigen hifiori- 
{echen Aufklärungen, noch manches andere Interel- 
ante enthalten; wie z. B. einige Briefe von Goethe 
S. 605. 609 ff.); ein artiges Soneit vom Prof. de 
eite in Bafel (S. 606); Briefe von Wieland, der 
pn mals 1807) mit [einer Ueberletzung von Cicero’s 
Au ten befchäftigt war; kritiirende Briefe von Jo- 
bes Müller, die mitgetheilten Ueberfeizungspro- 
en aus Tacitus (S. 618 f.) betreffend m. [. w. l 

Die äulsere Ausfiattung des Buches if dem in- 
Neren Gehalie deflelben angemellen. N. v. G. 
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acur und Leipzie, b. Mayer, und Bniisser, b. 
Somerhaulfen: Helene. Ein Roman von Marie 
Edgeworth. Aus dem Englifchen von C. Richard. 
1834. 1fter Bd. 318 S: ter Bd. 322% 5. 3ier 
Bd. 308 S. 8. (4 Thir.) 

ER Eine wackere, im [chönfien Sinne vornehme Frau 
dei, durch die Macht der Verhältnilfe, fpäter 
ch Gewohnheit getrieben, ihre Zeit vorzugsweile 
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politifchen Umitrieben zu, und vernachlälfigt defshalb 
die Erziehung ihrer Tochter, welche aus Eitelkeit 
und aus einem Anflug von Coketterie in eine Lie- 
beley fich einlälst, fich mit einem trefflichen Manne 
verheiralhet, dann [chämt, fie verhehlti, in ein Ge- 
webe von Lügen und Verlegenheiten fich verfirickt, 
die ireuelte Freundin, die reine wahrhafte Helene 
für fch bülsen lälst, bis ihr befleres Selbfi erwacht, 
fie freywillig ihr Unrecht bekennt, ob fie gleich zu 
der Verföhnung mit ihrem Galten, deffen Achtung 
fie [chwerlich wieder erlangen wird, wenig Ausficht 
hat. — Die Tendenz des Buchs fcheint zu [eyn, 
darzuihun, wie der erfie fallche Schritt, die kleinfte 
Lüge, unendliche mit fich führen, und wie nur in 
der Wahrheit, die keine Deuteley zulälst, der in- 
nere Friede zu finden fey. 

Mehrere Nebenperfonen, Gecken, Klaifch-Brüder 
und Schweliern, liörrige und guimüthige Frauen 
und andere halfen zur Verwickelung und Löfun 
des Knotens. Der Liebhaber tritt etwas in Schatten, 
wie denn überhaupt die weiblichen Geltalten ausge- 
führter find, als die der Männer. 

Die Ueberfeizung hat Nachläffigkeiten, was zu 
der Vermuthung führen könnte, fie fey nicht durch- 
weg von dem rühmlichft bekannten Verdeuifcher der 
Werke Bulwers, n. 


Lexipzis, b. Weidmann's: Gedichte von Adelbert 
von Chamij)o. Zweyte Auflage. Mit 1 Kupfer 
und 6 Bildern von Otto Speckter. 1834. VIII u. 
542 5. 8. (3 Thir.) ž 

Hat auch Frankreich unferem Dichter das Leben 

gegeben, fo it dennoch Geilies-Bildung und Richtung, 
fein ganzes Streben durchaus deutfch, ja es [pricht 
fich in feinen früheren Dichtungen, wie in Peter 
Schlemihl, eine Polemik gegen franzöfifche Poetik des 
18ten Jahrhunderts aus; er eiferte mit dem Feuer 
eines Renegaten dagegen, und hatte keine Ahnung, 
dals nach einem Vierteljahrhundert deutfche und 
franzöflche Poche fich nicht mehr [chroff entgegen- 
fichen würde. Damals , von grolsen Muftern aufge- 
regt, verluchte er fich mit Glück in füdlichen Vers- 
malsen, in Sonetten, in Terzinen; eine felbfiftän- 
dige Natur, verfiel er nicht in Spitzfindigkeiten, in 
das Formelwefen der Nachahmer, und fo gut er 
auch die Form jener Weifen handhabt, wovon eine 
Abtheilung diefer Gedichte erfreuliche Beweife lie- 
fert, fo war und if ihm der Gedanke doch die 
Hauptfache, — Eine lebhafte Einbildungskraft, die 
leichte Beweglichkeit feiner Landsleute, vielleicht 
auch unbefriedigie Anfoderungen an das Leben, trie- 
ben ihn weit über Land und Meer, Er fand Aus- 
beute für den wifsbegierigen Geit, wohl auch für 
feine Phaniafie, aber kärgliche Nahrung für das 
Herz. Er fah diefleits und jenleits des Oceans die 
Schallenfeile der Nalur, der Gefelligkeit im wilden 
und im gefittiglen Zufiande, und konnte fich nicht 
verhehlen, dafs Begeilterung eine hoch auflchoflende, 
herrliche Blüthen treibende Pflanze fey, die aber 
Ichlechi wurzle und bald verwelke.: — Solche Be- 
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trachtungen neigten feine Seele mehr und mehr ern- 


fter Wehmuth, tieffinniger Trauer über das Ver-. 


gängliche jedes Irdifchen hin. — In den edlen kräf- 
ligen Zügen des ausgearbeiteten Gefichtis, die das 
wohlgelungene Titelkupfer zeigt, wäre diefs [chon 
:zu lefen, wenn auch nicht die Gedichte die aufge- 
fiellte Meinung fehr deutlich beurkundeten. 

Schwand ihm auch die Hoffnung, dünkt ihm 
die Liebe ein Vorübergehendes, der Glaube hält feft, 
und fo ift feine Trauer nie und nirgends Verzweif- 
lung, Hohn, kalte Selbfifucht.. Seine eindringende 
Befchaulichkeit wünfchte manches Betehende geändert; 
aber der reinen Gefinnung it es einzig um das 
Wohl der Menfchheit zu thun, nicht, wie unferen 
neueften Weliyerbeflerern, um die Freude anı Zer- 
irimmern, oder aus Ueberklugheit. — Wo er ans 
Gräfsliche fireifi, nachbildend, oder aus, eigenem 
Vermögen, nie verirrt er fich ins Häfsliche, Fratzen- 
hafte, feine Eumenide zeigt noch immer tragilche 
Schönheit, nie die fcheufsliche Furienlarve. 

Weht auch durch alle feine Lieder derfelbe ge 
Rige Hauch, . dem Inhalt nach find fie [ehr ver[chie- 
den, und auch die Form it mannichfaltig. Das 
Volkslied begreift er, wie das befchreibende Gedicht, 
und if ihm das elegifche Element auch das naturge- 
miäfsefie, lo ift ihm das epifche und das eigentlich tyri- 
fche nicht fremd. Wenn dem Mährchenhaften, dem 
Humorifiifchen einiger Frohfinn eingefügt würde, fo 
würde man den Dichter auch hierin als vorzüglich 
anerkennen müller. Dafs Chami/Jo bey feiner Männ- 
lichkeit dennoch weiblich zu empfinden vermag, auch 
dayon zeugen mehrere Lieder , die wir gern aus der 
Sammlung ausl[chrieben, wenn wir’nicht dem Lefer 
einen vollfiändigen, unverkürzten Genufs derfelben 

n. 


Braunschweis , b. Meyer fen. : Der Dachdecker 
von Waidfione. Hiforifche Erzählung von- F. 
Th. Wangenheim. 1834. (ers l henke >. 
Herz THe1l.4,979,8:,8: (2 bhn 12, gr.) 


Wo man auch in der englifchen Gefchichte auf- 
[chlägt, it man ficher,- auf bürgerliche Kriege zu 
fiofsen, und nur feitdem die letzte Dynafiie feften 
Fufs gefalst hat, find die heillofeften aller Feindfe- 
ligkeiten, die inneren, gefiilli. Wer alfo einen hi- 
ftorifchen Roman zu fchreiben gedenkt, dellen Schau- 
platz England ift, mache fich gefchickt, der. Parteyen 
Hafs und Wuth und Unrecht, meifiens auf beiden 
Seiten, abzufchildern, Führer des Volkes in ihren 
mannichfachen Intereffen,, die blinde wankelmüthige 
Menge lebendig, ohne Vorurtheil darzufiellen, und 
fo ein Bild zu vollenden, das ‚eine beflimmte Zeit 
ireu abfpiegelt, und eine warnende Lehre im Allge- 
meinen if. Vorurtheilsfrey hat denn auch unfer Vf. 
die Empörungen unter König Richard Il behandelt, 
bey denen Wat Tyler, der Dachdecker, eine Haupt- 
figur, it. Gelchichtliche und erdichtete Perfonen 
$mechen [ehr vieles, aber nicht viel; he erregen we- 


gönnten. 


nig Antheil, und fo ili ‘es zuletzt faft gleichgültig, 
dafs Liebende und Helden, Väter und Vertraute 
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fammi und fonders untergehen, und die Gefchichte 
nur darum zu Ende ift, weil das Perfonal den Tod 


fand. pigs 


ILmenau, b. Voigt: Struenfee , oder die Königin 
und der Günflling. Nach’ dem Franzöfifchen 


der Herren Fournier und Arnould, von V. J 


L ade 1535. Iter Bd. Mit 1 Titelkupfer: 
x u. 296 S. 2ter Bd. Mit 1 Titelkupfer.. IV 
ey 782 Ihlr) e: 


Begebenheiten und Handlungen ziemlich der Ge- 
fchichte geireu, wenn man annimmt, dafs die fchöne 
unglückliche Königin Mathilde wirklich eine firaf- 
bare Neigung für Struenfee hegte, was fchwerlich 
mit Befiimmiheit erwiefen werden kann. Sie ift lie- 
benswürdig und fo dargefielli, dafs, wenn fie in 
dem Kampfe des Herzens mit der Pflicht erlag, ih- 
ren traurigen Verhältnillen weit mehr, als ihrer 
Schwäche, die Schuld ihres Fehltrittes beyzumellen 
ift: ‚Siruenlee zeigt fich als ein [chwärmerilcher 
Feuerkopf, der mit feinen liberalen Grundfätzen zu 
früh kam, dem es an Geduld und Klugheit gebrach, 
feine Schöpfungen nicht durch Uebereilen felbfi zw 
zerfiören, die Hinderniile vorauszufehen. und ihnen 
enigegen zu arbeiten. Der König, dr verwiitwete 
Königin und bedeutende Nebenperfonen mögen fo 
ziemlich treu dem Leben nachgebildet feyn. — Es 
it wenig Erfundenes hinzugekommen, und auch 
diels Wenige konnte wegfallen. Vor allen aber 
wäre grölsere Sparlamkeit bey den Betrachtungen 
wünfchenswerth gewelen; denn nichis ermüdet leich- 
ter als feichte Gemeinplätze. pige 


Fraskrunt a. M., b- Sauerländer: Bomantifche 
: Erzählungen ‚aus Portugals Gefchichte., Von 
4, L. Zi. Belanı. Alfonlo der Heilige — Ines 
de Cafiro. 1834. 330 S- 8. (1 Thlr. 19 gr.) 


Romanlifch ift ein weitfchichtiger Begriff: fo muls 
er ich denn wohl auch als Beywort zu dielfen Ge- 
[chichten bequemen, die man vielleicht mit befferem 
Grunde tragilche benennen könnte. Alfonfo, Graf 
von Portugal, von einer unfililichen Muiter Ahr er 
nem nichtswürdigen Stiefvater bedrängt, kämpft rit 
terlich für feine Rechte und für die Aufrechihak 
tung‘ des wahren Glaubens, den er dadurch zu fichern 
meint, dafs er die fleilsigen Mauren verfolgt und 
aus dem Lande treibt. Diefes wird zwar dadureß 
verödet, er aber erwirbt fich den Namen eines Her 
ligen. Auch gegen feine Jugendliebe kämpft er mw 
ihig, hier wird ihm nach dem Siege noch der Lohw 
der Papfi löt die Gelübde der Klofierjungfrau hie, 
wird fein eheliches Gemal. — Um der oft belung 
nen Jnez de Cafiro eine neue Seite abzugewinnel; 
wird fie zuerli als halberwachfene Jungfrau, Frau 
lein der erften Gemalin des Kronprinzen, aufgeführt 
Die kindliche Naivetät kleidet fie recht artig ; indef’ 
hätte die Lefewelt wenig verloren, wenn ded Auto? 
diefer Novelle. gemeint hätte, ein Stoff, von C% 
moens behandelt, brauche keine nene Bearbeitund 
keine Ilias nach Homer. ht. 
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Uripzio, b. Kollmann: Salmigondis, oder Novel- 
lifiifche Bunte- Reihe des Auslandes , in freyen 
Uebertragungen von Theodor Hell und feinen 
Freunden. Monats[chrift. 1833. Juli 183 S. Aug. 
160 S. Sept. 184 S. Oct. 167 S. Nov. 190 S. 
Dec. 158 S. 1834. Jan. 149 S. Febr. 171 S. 
März 149 S. April 150 S. May 166 S. Juni 
165 S. 8. (12 Hefte 6 Thlr.) 

Vel. Jen. A. L. Z. 1833. .No. 156.) 


Minica an Stoff, Form, Gehalt, im Ganzen 
elfer als die früheren Hefte. Einige Novellen, wie 
nouife Helwing, die Wittwe des Dichters, das letzte 
tt, und Eins ift Eins, haben der Worte zu viel, 
Nd der Gedanken zu wenig. Die leizte Novelie, ei- 
er franzöfifchen Schrififtellerin angehörend, die fie 
s den Memoiren eines Spaniers gezogen haben 
Will, leidet aufserdem an’ Spitzfindigkeit, doch nicht 
0 fiark wie die Erzählung Viellereht , wo alles aufs 
eulserfie gefellt it, und die natürlichfte Empfin- 
Yung ein falfches Streiflicht erhalten hat. In der 
Schauermanier find Ifarda, Aignan, Lecomte, Pe- 
lage gehalten; das leizte geht aus wie ein Licht, und 
Nat keinen Schlufs. Was Marcel, Oscar Vernier, 
und befonders die wohlmeinende, wenn auch elwas 
tedfelige Madame Cottin in ihrer Jsola bella, von 
em Verderblichen unerlaubter Liebe warnend ver- 
Nehmen laffen, das wird in Foketterie aus Lange- 
weile lufi befpöttelt, und mit einem. leicht aufzu- 
Menden Räthfel, nicht von ganz harmlofer Art, ge- 
ealoNen. , - 
d Durch ächte Sentimentalität, die nicht immer 
[ch Empfindung fich verdeutfchen läfst, durch an- 
1 üchslofe Natürlichkeit ziehen an Marıens Hinder, 
Ein Fefi im Jahr 1770, jene um fo mehr, wen 
man an ihrem Vf., Paul v. Fok, das Einfache, das 
PR rende, nicht gewohnt ift. Noch tiefer if das 
‚fühl in der Engel von St. Jean, und Baptıft 
Ontaubar, fchmerzliche Adagios, die in wehmü- 
igen Miolllönen jede Fiber erbeben ‚machen. Char- 
es Nodier, der Autor der leiztern Novelle, fieuerte 
noch ein artiges Mährchen, Bohnen/chatz und Erb- 
Jenblüthe, das jedoch für deuifche Lefer zu fehr wie 
Mn nachgemachter Hoffmann ansfieht. 
„Budkandir gehört in die Rubrik des: anftändigen; 
Se fälligen Miitelgutis. Neapolitanifche Gerechtigkeits- 
tege polemifrt gegen die dortige Juftiiz, und fetzt 
J. a. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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dafür die höhere Nemefis, die Schuld rächend, ein. 
Das gefpenfiifche Mädchen wird auch den Lelern, 
die gern noch etwas zu erraihen haben mögen, zu 
viel Räthfel feyn; die Verfallerin theilte nicht gleich 
der Ariadne, einen Faden aus, fich aus dsefehn T 
byrinth zu finden. Ganz verfehlt it ,, ein Aben- 
teuer Shahfpeare’s.“ Der unerreichbare Britle war 
nun und niminermehr ein fo alberner Phrafendrechs- 
ler, wie in diefer Erzählung, wo er mil einer ver- 
fchleierten Dame um die Welie liebelt und em- 
pfindelt,-und diefe Dame ift Königin Elifabeth! — 
Warum uns eine [olche Pfulcherey überfeizen, uns 
Deutfchen, die wir von Shahj/peare, in Jiechs Dich- 
terleben, eine Anfchauung erhielten, würdig des 
Geiftes und Seyns des Dichiers von Romeo und Julie, 
und des Sommernachtsiraumes. 

Die mauri/che Arnı/pange iå abenteuerlich, und 
fpannt das Intereffe, 

Die Idee von dem Urforune des St. 
ift poelifch und N ER A A 
führung verliert fie, und verfchwimmt im Nebel. 
Ein gleiches begegnet dem mufikalifchen Capriccio 
Ugolino und Mathurin Lantara, die leider T 
die rechten. Bearbeiler des gewählten Gegenfiandes 
fanden. Die verfehlte Exiftenz von Lantara, deffen 
angenehmen Mialertaleni eine gute Schule, feinem 
liebevollen Gemüth Familienbande und ernfies Zu- 
fammenhalten mangelte, diels darzufiellen, war kein 
Stoff für eine Feder, flüchtig von Frauenhand 
geführt; der Pfycholog, der Kunfibegeifterte konnte 
aus dem Stoff herrliche Kryfialle anfchiefsen laffen. 

Die Moskee it ein hübfches Bruchftück aus ei- 
nem Reifetagebuch,, hier Cordova abhandelnd. 

Die längfie ovelle, die drey Fönıge, von Louife 
Marezoll treffiich dem Englifchen nacherzühlt, mit 
Abenteuern, Bellungen, Aufopferungen angefüllt, 
würde mehr gefallen, wenn fie nicht ganz und gar 
die Fabel des Fräuleins von See v. Walter Scott, 
allo in Deutfchland wie in England wohl bekannt 
wäre. Die Novelle iñ verwickeliler, Perionenrei- 
cher wie das Gedichl; aber fie behält den Charak- 
ter des Königs von Schotlland bey, der zuletzt als 
folcher auftritt, ganz fo wie im Fräulein von See. 
Die einfache Handlung in dielem Gedicht war uns 
lieb und vertraut worden; wir fehen fie ungern 
gefchmückter, was ihr ein fremdes Anfehen giebt. 
Auch weils der neue Erzähler nicht fo gut zu [chlie- 
[sen wie der alte Dichter. Die Kalafirophe if zwar 
diefelbe, aber fie hebt viel weiler aus, macht viel 
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zu viel Worle, nachdem das Fräulein, die hier Ma- 
ihilde, fo wie der Graeme des Gedichts Douglas 
heifst, diefen frey, vom König begnadigt, wieder 
Geht, die Nebenperfonen werden zu laut, die falt 
epigrammatilche Spitze‘jenes Gedichis it gefiumpft, 
der Eindruck wird lau, was die artige Erzählung 
richt verdient. £ 
Vir. 


4) Leze, in d. Dykfchen Buchhandlung: Her- 
nani, romantifches Trauer/piel. Nach Victor 
Hugo für die deutfche Bühne bearbeitet von 


Karl Heinrich Hermes. 1831. 132 S. 8. (18 gr.) 


2) Lemezre, b. Hartmann: Hernani oder Cafiilia- 
nifche Ehre; romantifches Drama in fünf Auf- 
zügen, von Victor Hugo. Nach dem Franzöli- 
[chen mit befonderer Aückficht auf deutfche 


Bühnen, von Friedrich Peucer. 1834. XI u. 
164 S. 8. (12 gr.) 


Der Gehalt diefes ausgezeichneten Bühnenftücks, 
mit welchem der geiftvolle Dichter eine neue Periode 
der romantifch - dramatifchen Kuuf in Frankreich 
eröffnete, it von einem anderen Recenfenten in die- 
fen Blättern (1831. Moe 91. ‚2. "245 .f7) gewürdigt 
worden. Es war weder unerwarlel noch unverdient, 
dals man in Deuilchland falt welieiferte, dalfelbe 
mit zweckmälsigen Veränderungen auf die heimifche 
Bühne zu verpflanzen. Was jener Rec. wünfchte, 
dafs der treffliche Dichter in Deuifchland bald bef- 
fere Ueberleizungen, als die dort von ihm angezeigte, 
finden möchte, ilt in Erfüllung gegangen. Beide Ver- 
faller der vor uns liegenden Ueberfetzungen haben 
nicht blofs das Original gehörig verfianden, fondern 
zeigen fich fprachgewandt, empfänglich auch für 
verborgenere Dichterfchönheilen und gefchmackvoll. 
Hr. Hermes hat einen Theil des Originals, welches 
in gereimten Alexandrinern gelchrieben it, in Jam- 
ben übertragen; Hr. Peucer dagegen war der Mei- 
nung, dafs eine Ueberfelzung, die den Geit, die 
Farbe und gleichfam den Duft des Stücks rein wie- 
dergeben will, die Fefleln des Reims abfireifen, und 
fich, wie V. Hugo in [einen zwey neuelten Dramen 
auch [elbft gethan, in die Freyheit der Profa flüch- 
ten mülle. Wenn wir nun auch dem ' Herausgeber 
des Claffifchen Theaters der Franzofen, in welchem 
er Racine’s und Voltaire’s Dramen uns metrifch dar- 
fiellte, gern ein ent[cheidendes Wort über die befte 
Art diefer Uebertragung zugeliehen, und wenn für 
den Werth der feinigen nicht blols das Gefühl je- 
des unbefangenen Lefers, fonderz vorzüglich auch 
der Umitand [pricht, dafs die Aufführung des Stücks 
nach diefer Bearbeitung auf dem weimarilchen Hof- 
theater einen glänzenden Beyfall gewonnen hat: fo 
fodert doch auch die Gerechtigkeit zu bekennen, dals 
Hn. Hermes es gar wohl gelungen ift, in feiner me- 
trifchen Verdeutfchung die Anmuth und Frifche, die 
bey grolser Einfachheit eindringliche Kraft der ro- 
mantilchen Darfiellung wieder zu geben. Wir wol- 
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len aus dielen Ueberfetzungen zur Probe eine Stellt 
ausheben, diefelbe, welche auch der frühere nen 
fent, als eine der gelungeneren, aus der Wernerfeh® 
Ueberfetzung gewählt hat. Hernani entdeckt‘ fich a 
heifsliebenden Donna Sol als Bandit, und befchw! 
fie, von.ihm zu laffen. Sie aniworlei, nach Hir 
Hermes Ueberfetzung S. 12: 

Ich folge Dir! Wir wollen morgen fliehn. 
Hernani, tadle nicht die rafche Wahl! 

Ob Du mein Engel bit, — mein böfer Geilt, 

Ich weils es nicht; Doch ich bin Deine Sclavinn! 
Wohin du gehft, wohin Du gehen will, 

Begleit’. ich Dich. Doch bleibe, gehe; Dein! 

Auf ewig bin ich Dein! Warum? Ich weifs es nicht: 
Ich mnfs Dich feh’n. Sobald Dein Tritt verhallt, 
Hört, glaub’ ich, auch mein Herz zu fchlagen auf. 
Du fehlft mir; meine Seele flieht von mir. 

Doch trifit der fefe Schritt, den ich erharrt, 
Mein Ohr, dann fühl ich, dafs ich lebe; dann, 
Dann fühl’ ich, dafs mein Dafeyn ch erneut. 


Nach Hrn. Peueer S. 16: 


Wir fliehen morgen. Tadle mich nicht, Hernani , ws 
gen meiner [eltfamen Kühnheit. Bit Du mein Dämon, 0% 


Şol 


mein Engel? ich weifs es nicht, aber ich bin Deine pa 
vin, Ja, gehe, wohin Du willt, ich gehe mit. Bleib 
hier, eile fort, — ich bin Dein. — Warum? ich weils 
nicht. Ich muls dich Sehen, dich wreder lehen 5 dich iY 
mer [ehen. Wenn der Ton Deiner Schrilte verhailt, dam 
i mir, als höre`mein Herz auf zu fchlagen. Wenn d4 
mir fehlt, bin ich felbft nicht bey mir. Aber [obald Dei 
Fulsritt, dem ich [ehnend entgegenlaufche, mein Ohr P% 
rührt, dann erft fühl’ ich wieder, dafs ich lebe, und 
kehrt mir die Seele zurück. 


Der Druck beider Bücher it anfiändig und ge 
fällig dem Auge. 
L. M. 


Tafchenbuch auf 
1834 


Leipzig, b. Brockhaus: Urania. 
das Jahr 1835. Mit fechs Stahlfichen. 

"XVI und 394 S. (2 Thlr.) 

Trugen die früheren Jahrgänge diefes Tafche 
buchs nicht völlig unverdieni den Vorwurf, dafs d 
Zierde, die Kupferfiiche dellelben , gegen den OF 
halt, die Erzählungen unvorlheilhaft abftechen , fo 
iftvon dem diefsjährigen nur Gutes zu berichten. ps 
Titelkupfer, Bifchof Tegnér, der Sänger der Frk 
hofsfage, in jüngern Jahren, erweckt eine gul® | 
Vorbedeutung, die übrigen 6, nach Genrebilder” 
find trefflich gewählt; nur das letzte kommt den a® 
dein nicht an Werth ganz gleich, geliochen ilt ® 
eben fo ausnehmend wie jene, unter denen, , ct 
Taugenichts“ für ein Meifierwerk des Grabfiiche® 
gelten muls. 

Mit ‚hohen Erwartungen werden die Freunde 
der Mufe von Ludwig Tieck, delen Mährchen - N 
velle „das alte Buch und die Reife ins Blaue A 
ein,‘ lelen, und gewils ihre Erwartung, fey fie nót 
fo hoch gefieigert, wird fie nicht täufchen. Wer, 
gen ifis verliehen, wie dielem Dichter, ins Gewa 
des Scherzes, von den Grazien angelegt, ernie W° 
ckene, gewichtige Wahrheiten zu hüllen, und wie 
die Ironie, die Neckerey, nie zur bitteren hämifch® 


301 No. 217. 
Satire zu treiben, es it fo viel gute Laune, folch fei- 
ner atlifcher Witz in feinem Spott, dafs [elbfi die 
etheilisten nicht recht darüber zürnen können. 
Blofs einmal verläfst ihn die Heiterkeit, da wo er 
die verkehrte Richtung der franzöffchen fogenannten 
Romantiker rügt, und ihre krampfhafte Verzweif- 
lungspochie, wie fie Goethe benannte. Das alte 
Buch wird gefanden, paraphrafirt, modernifirt, und 
dadurch gewiffermafsen die fo verpönte Einfchach- 
telungsmethode zu Ehren gebracht. Die eigentliche 
Novelle fcherzi über Kleinftädtereyen, 
telt gewils Idiofynkrafen, die aus irgend einer bête 
 noıre jedes Unheil ‘heraus und hinein demonfiri- 
ren, wie hier aus der häufigen Anwendung der cig- 
nen Fabrication der Butter. In diefe Lebensprola 
fehillertt die anmuthiglte Poefe im .heiterlien 
Farbenglanz hinein: ein geiftvoller Jüngling umarmt 
die Fee Gloriane, wird dadurch ihr Gemahl, Oberon, 
Fürft des-Reichs der Dichtung, und wen er bey fei- 
‚nen Zügen auf Erden umarmi, ja nur die Hand 
drückt, der empfängt die Dichterweihe, und erblüht 
zu einem der Genien, deren Ruhm Jahrhunderte 
überdauert. Die Gnomen, lichifcheu grämlich, jedes 
grolse und fchöne anfeindend, lehnen fich gegen den 
Geifterfürt und gegen [eine Lieblinge auf; belon- 
ders zeigt fich ein gewiller Hannes ihätig im Verun- 
glimpfen urd in den widerlichften Verkehrlheiten, fo 
dafs unfer Antor meint, er [chwelge bey Victor Hugo 
in der Verwefung des Lafters, und fey vom Ekel- 
haften trunken. Auch glaubt er,. dafs dann und 
wann belagler Hannes in Börne, ja noch im man- 
chen andern Deutfchen fahre, um fein Gelüften zu 
büfsen, und.chaotifche Verwirrung zu befördern. 
Abenteuer auf einer Reife durch die Gebirge 
von Abruzzo im 16 Jahrhundert. Mitgetheilt von 
dem Verf. des Scipio Cicala. Anziehendes Bruch- 
ftück, das auf das Werk, von dem es entnommen, 
begierig macht. WVeniger Charakterfchilderung , als 
Begebenheiten, in denen VVegelagerer, und tüchtige, 
lebenskräftige Männer fich handelnd,, [chöne Frauen 
durch ihre Erfcheinung undihre Launen pikant erwei- 
fen. Da in den Abruzzen weder Gegend, noch die Sit- 
ten, oder vielmehr Unfitien der Bulchklepper fich verän- 
erten, To kann man fo ziemlich diefe Reifefchilde- 
ungen aus dem 16 Jahrhundert als für noch gültig 
m 49 annehmen. 
Die Alchymiften. Novelle von A. Freyherrn 
von Sternberg. Auch diefe Novelle weili in frü- 
ere Zeilen, als der Glaube an Alchymie noch in 
‚ voller Kraft war, und die Nulzanwendung der Ge- 
Ichichte, dafs es gefährlich, ja unfehlbar ins Ver- 
derben führend fey, mit dämonilchen Gewalten 
ein Bündnils zu fehliefsen, nicht als lächerliche 
arung vorkam, da aber folcher:Geheimnilskrä- 
Merey der Erfolg nie die Mittel belohnte, der wel- 
Merfich damit befalste, felten rein das phyfifche 
oder fitliche "Wohl dabey rettete. Hier und da 
Cheint es, als habe ein Elfe, dem es einmal einfiel 
lich als-Gnome Hannes zu verkleiden ‚ ein- wenig an 
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der Novelle geholfen, und durch argen Graus er- 
fchrecken wollen , feiner veredelten Geifternatur 
nach jedoch alles Ekelhafte und Verzerrie vermei- 
den müllen, was uns in den Machwerken jener Her- 
ren fo widrig auffällt. 


Vir. 


Frankrunnt a. M., b. Sauerländer: Mheinifches 
Tafehenbuch auf das Jahr 1835. Herausgegeben 
von Dr. Adrian. XVI u. 341 S. (2 Thir.) 


Selbfithälig gab der Herausgeber gewichlige Bey- 
träge zu dem wohlausgelialteien Talchenbuche. Er 
verband und paraphrafirie die Strophen aus Byrons 
Gedichten, welche die 7 Kupfer des Büchleins erklären, 
das Ste, Titelkupfer, ift Wafhington Irvings Bildniß. 
Ferner beflätigle er in feinen Briefen aus Wallis, 
dafs man ganz /[chlicht feine Reifen an wohlbe- 
kannien Orlen, ohne Abenteuer, geheimnifs- und 
grauenvolle Andeutungen darein zu legen, erzählen 
könne, und doch intereffiren, fobald nur das: Auge 
fcharfhichtig und gefund ift, und der Mund das Gedachte 
und Gelehene ausfpricht, ohne Schönrednerey. — 
Der finnige Beobachler i auch in ‚‚die Nacht unter 
Schleichhändlern, Skizzen aus England,“ fichtlich, 
er malt uns diefe Auswüchle einer verderbten Ver- 
feinerung, ohne Schminke, ohne befiechende Lafu-- 
ren, ohne überflüffiges Schwarz, wahr, kräftig, in 
der erwählten Handihierung, die fie für erlaubt und 
rechtmälsig halten, und, nach ‘ihrer Art zu fchliefsen, 
nicht unrecht daran thun. 

Wilhelm Blumenhagen’s hifiorifche Novelle, 
Wolffon, giebt einen geraubten, von‘ einer Wölfin 
genährien Sohn [einen Vater wieder, nachdem ihn 
Glück und Naturell zu einem wackern Jüngling 
herangebildei, und er im 30jährigen Kriege fich 
hervorgeihan. An dem Räuber wird die poeti- 
[che Gerechtigkeit gehandhabt, alles gleicht fich aus; 
und damit auch die Dauer des zufriedenen Zuftands 
verbürgt (ey, fällt der Schlufs der Erzählung mit 
dem des weliphälifchen Friedens zufammen. Die 
Rofe von Salerno, von Ludwig Storch, wiederholt, 
dafs es nicht wohlgelhan fey, ‚wenn Alt Jund Jung 
fich freye, und zwar [pricht fich diefe Lehre recht 
tragilch aus. Der bejahrie Mann glaubt den Gelieb- 
ten feiner Frau, den Feind feines Kailers, iödien zu 
laffen, und das Schwert durchbohrt die Bruft der 
reizenden Ungetreuen. WVäre die Sache nach Form 
Rechiens abgemacht worden, fo hätte freylich [olcher 
Mifsgriff nicht vorfallen können; aber das Unge- 
wöhnliche, das eigentlich Pikante, wäre damit weg- 
gefallen, und damit das gerechiferligt werde, hat 
der Verf. die Schreibart, poelifcher Profa gewählt, die, 
um in Harmonie mil dem Inhalt zu fiehen, nebeln 
und [chwebeln gebietet. 

Tanhäufer, von Eduard Duller. Die alte Sage 
vom Verlusberg, zur Abwechfelung in die Gegend 
von-Eifenach gelegt, und mit arligen Verlen aufge- 
puizt, vonf denen einige Volksliedern angehören. 


303 3: De VIER 
Sind die Lefer nicht alle gläubig, [fo mag fich der 
Verf. damit iröfien, dafs es in unferem ungläubigen 
Zeitalter unter Hunderten kaum einem gelingt, für 
feine Dichtung für ihre Wahrhaftigkeit zu begei- 
fern. Sprechen die Elfen. und fonfiiger Spuck nicht 
von Reformen und Volksithum, fo werden fie im 
Winkel gefchoben, als verwelkte Modebilder ver- 
höhnt, und wären fie noch fo verführerifch. 


BR — t. 


Srurreanr, b. Neff: Mafaniello, der Mann des 
Volks. Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Von Wilh. 
Zimmermann, 1833. 155 S. 8 (í Thlr. 4 gr.) 


Es wäre in der That trofilos, wenn, wie einige 
Stimmen verkündet haben, diefes Drama zu dem 
Vorzüglichften gehörte, was die neue Zeit im dra- 
malifchen Gebiet dargeboten hat; wir find von die- 
fem Urtheil fo weit entfernt, dafs wir ‚diefe Arbeit, 
welche allerdings hie und da durch eine [ehr polirie 
und befiechende Diction T'heilnahme gewinnt, in 
den welentlichen und ächt kritifchen Beziehungen 
eine tiefer eingehende Würdigung zu ertragen, für 
ganz unfähig halten. Sprachgewandlheit und ein poe- 
tifcher Anhauch ift jetzt das Befitzihum fo Vieler, 
dals fie bey einem Werke der Poefie billig als et- 
was fich von felbfi verfiehendes und vorausgeleiztes 
angelehen werden. — Der ganze Zulammenhang die- 
fes Drama aber zeigt fich vornher als ein äufserfi 
lockerer; unter den handelnden Charakteren ift keine 
Ari von Nothwendigkeit zu enidecken; wenigfiens 
die Hälfie derlelben if völlig mülsig, wie z. B. Sal- 
vaior Rofa, den der Verf. ganz unnülz befchwört, 
Genuino und andere. Die Handlung [elbit, welche 
eigenilich nur unler Tiberio, dem Vicekönig, Ma- 
faniello und allenfalls Donna Maria vorgeht, ilt eben 
fo ohne alle innere Noihwendigkeil und [owohl poe- 
tifch, als hiftorifch betrachtet, ganz willkührlich. 
Die Perfonen treten auf und ab, ohne dafs je klar 
würde, warum fie auf und abtreten. Millen im Stück 
fällt, wie vom Himmel her, eine aller Wahrheit 
und aller Motive entbehrende Liebesinirigue zwi- 
fchen Tiberio und der Tochter des Vicekönigs da- 
zwilchen. Tiberio ift eingekerkert und Maria hat 
von ihm geträumt. Solche Fafeleyen nennt man jetzi 
Natlır und romantifche Poefie.e. Maria wirft fich in 
den Volksiumult, um den verkannten Tiberio zu, ret- 
ten. Sie wird erfchlagen, und der Vicekönig, dem 
Mafaniello ihre Leiche gelchickt, befchliefst, ihren 
Tod durch Gift an Mafaniello zu rächen. Er felbft 
reicht ihm den Becher beym Friedensirunk und der 
Held fiirbt. Wir müffen gefiehen, wir wundern 
uns, dafs der Vf. nicht fah, wie fchädlich feiner 
Handlung diefe willkürlich dazwifchen geworfene 
Liebesinirigue, an der Malaniello felbf gar nicht 
Theil nimmt, l[eyn mulste. Sie verleizi das erfte 
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aller tragifchen Geleize: Einheit, wenigftens ideelle, 
wenn auch nicht materielle Einheit der Handlung- 
Was die Charakteriftik betrifft, [fo find, aufser dem 
Helden elwa, alle übrigen Charaktere, Nullen, Sche- 
men ohne Blut, ohne Wirklichkeit, ohne Leben: 
Nichts geht über die Albernheit diefes Vicekönigs ` 
und feiner Räthe, die nicht einmal zu Dorfrichtern, 
gelchweige denn zu Regenten eines Königreichs 
brauchbar find. Nicht viel klüger als fie, find Tr 
berio und der Abt von Amitrano, die Hebel des gan- 
zen Tumultes. Mafaniello hat wenigliens Willen, 
wenn auch nicht eben viel gelunden Menfchenver- 
fiand; feine Frau, Lucie, it eben wieder eine ganz 
unbrauchbare Geftalt: Genuino it ein kluger Red- 
ner; nur [chade, dafs er mit feinen langen und wei- 
fen Tiraden befiändig in das Rad der Handlung ein- 
greift und diefe hemmt. Was endlich die Sprache 
anlangt, [o liegt allerdings in den haarfiräubenden 
Freyheitsfloskelu wohl die Löfung des Rälhfels ver- 
borgen, warum man diefe Arbeit als etwas Bedew 
tendes über ihr Verdienfi erhoben hat. Dergleichen 
if wohlfeil zu erlangen. Wir finden die Diction 
des Verf. höchfi ungleich; bisweilen, wie in den 
Monologen des Helden, würdig, bilderreich,, effect- 
voll, oft trivial und hin und wieder höchfl ga 
[chmacklos. Die firäflichfte Flüchtigkeit zeigt fich in 
zahllolen unrhythmifchen Verfen, unter denen wir 
auf folche fiolsen, wie: 

„den Sehenden, den Fühlenden mit nn- 

fühlkaren Armen malımend. ..* 
und dergl. mehr. Wo den Verf. eine Silbe bedrängt, 
da lälst er ie weg oder [chiebt fie ein, wie S. 40: 

E CERI keit aber m 
keit abe ; 
Probe genügen ,,S. 109 fagt a Viska A ii 
So kaufet ihn. $i 

Kauft, was ihr a ka 

Die heiße Halle Ph ar ee: = 

Zu meiner Privatdispofition (!) 

Um die Kanaille darin gar zu machen ()) 

Wir wollen übrigens gern einräumen, dafs diefs 
Drama auch Erfreulicheres enthält, und Genuino3 
Schlufsworte: 

Das Aug’ ins [chönre Land, hat er vollbracht; 

Wir aber fiehen in der Sünden Nacht, X 

Das it der Fluch. dafs zur Erlöfung Aller 

Die Edelfien als Opfer müffen fallen, 
gehören dazu. Indels zeigt fich doch im ganzen Bau 
des Stückes, dafs der Vf. nur eine fehr unvollkom- 
mene Vorliellung von der tragifchen Geleizgebung 
befilzt, und dals er das Flüchtigfie für gut genuß 
hält. Eine ernlie Prüfung hätte ihm den Gifttod fer 
nes Helden als unbrauchbar zeigen müffen, und ® 
würde Natur- und Local-Siudien nicht fo verläum! 
haben, wie in feinem Stück fieh kund giebt. Selbf 
Namen wie Ehni und Fedor — wie falfch find ie 
gewählt! 


W. v. L. 
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Inmenau, b. Voigt: Vollfiändige Confirmations- 
Handlungen von Franz Georg Ferdinand Schlä- 
ger, Pafior prim. zu Hameln. Zweyte Auflage. 
1833. Aftes Bändchen. XVI u. 136 S.:. os D- 
XIV u. 165 S. 8. (1 Thir. 6 er.) 


D. rühmlich bekannte Vf. it, wie jeder gewil- 
enhafte Geifiliche, von der Wichtigkeit und Heiig- 
eit der Confirmation innigfi durchdrungen.. Sein 
Eres Streben geht daher dahin, diefer heiligen 
“landlung die möglich grölste äufsere Feier zu`ge- 
en. Dabey ift er weit entfernt, jenes künftliche 
epränge zu billigen, wodurch viele Prediger die 
Deufimations- Beier heben wollen. Einfach, wie 
“e ganze Religion es ilt, [foll aucli die heilige@Hand- 
ung und Alles, was in Bezug auf diefelbe fieht, 
tyn. Gewils ift es ein unverzeihlicher Fehlgrifl, 
Wenn das Ganze wie theatralifch behandelt wird. 
ie Gemüther find an dem Tage der Confirmaljon 
ohnehin empfänglicher für alles Gute; es bedarf nur 
einer paffenden, eindringlichen , gemülhlichen Rede, 
Um bey Jung und Alt einen bleibenden, heillamen 
Eindruck hervorzurufen. Wird die Rede mit zweck- 
mäfsigen Wechfelgefängen unterbrochen , [o wird 
gewifs auch diefes zweckınälsig feyn, und wahre Er- 
banung bewirken. Wir müffen Hn. Sch. das- Zeng- 
nifs geben, dafs feine Confirmations -Handlungen äu- 
serf ergreifend und wahrhaft erbaulich fnd, und 
ir glauben es ihm gern, dafs fie legensreich einge- 
Wirkt haben. Recht dankbar. find wir ihm, dals er 
das, was er, bey [olcher Feier, an heiliger Stätte 
Prach , den, ee übergeben hat. Es wird gar 
Ancher Geifiliche daraus lernen können, wie man 
olchen Tagen reden mülfe, und wie man es an- 


N langen habe, um, trotz des Einen Gegenfiandes, 
PI der jährlichen Wiederkehr doch immer neu zu 
Reiben, "Der Vf. half fich dadurch, dals er jeder 


ĉde eine paffende biblifche Stelle zu Grunde legte, 
welche er analylifch behandelt. Diele ver[chiede- 
en biblifchen Auslprüche geben ihm immer neuen 
Bi, an. die Hand. Als Beweis, wie zweckmälsig 
RR: Texte zu [einen Confirmationsreden wähle, 
Algen fie fämmtlich hier fiehen: Joh. 5, 24. — 
1g helgerch. 24, 16. — Math. 24, 13. — Joh. 1, 
33. Joh. 8, 12. — Malih. 7, 13. 14. — Joh. 14, 
Ja œ Joh. 6, 51. — Luc. 11, 28. — Joh. 8, 51. — 
a 8, 31. 39. — Joh. 13, 85. — Damit man aber 
uch fehe, wie fchön und würdig er die gelammie 


A, L. Z. 1834. Vierter Band. 
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Confirmations-Feier zu veranfialten verfiehe, wollen 
wir hier die Ordnung einer folchen kurz angeben. 
Wir wählen dazu die erfie des erfien Bändchens. 
Gefang; Gebet; Gelang der Gemeinde; Rede an 
die Gemeinde; Gelang; kurzes Gebet; Rede an 
die Confirmanden,; Gelang; Ablegung des Glau- 
bensbekenninilfes; Einfegnung der Kinder, indem 
Jedem ein pallender Wahllpruch zugerufen wird; 
Gebet (knieend gelprochen); Segen. Mit der Con- 
firmation verbindet der Vf. zugleich die Communion, 
an welcher auch die &liern, Freunde und Verwand- 
ten der Kinder Theil nehmen. Es hat allerdings die 
Verbindung diefer beiden heiligen Handlungen viel 
für Gch; allein es giebt doch auch nicht ganz uner- 
hebliche Gründe, welche es wünfchensweılher ma- 
chen, dafs die Communion erli einige Tage nach 
der Confirmation gehalten wird. Sind nämlich die 
beiden Handlungen mit einander verbunden, fo geht 
die. Beichie der Confirmation voran; 
unfiallhaft halten, indem die Beichte 
firmirte gehört. Dazu kommt, dafs, wenn die ge- 
nannten beiden heiligen Handlungen von einander 
getrennt find, man einige Tage nach der Confirma- 
tion, bey der eren Communion, nochmals Gele- 
genheit hat, an das Herz der Kinder zu [prechen; 
find jedoch: beide Handlungen mit einander verbun- 
den, fo ił Alles auf einmal abgethan; -es wird den 
Kindern ‘auf einmal zu viel geboten; fie find durch 
die Confirmalion zwar in hohem Grade aufgeregt, 
werden aber leicht auch, wenn fich die Handlung 
in die Länge zieht, abgelpannt, fo dafs wir auch 
aus diefem Grunde glauben, es [ey belfer, jede die- 
fer Handlungen einzeln und gelrennt von einander 
vorzunehmen.. Am Ende kommt es freylich‘ am 
meifien darauf an, in welchem Geile und in wek 
cher Art die:landlungen vorgenommen werden, — 
Das Glaubensbekenninils legt, bey dem Vf., ge- 
wöhnlich ein Knabe, oder ein Mädchen, im Namen 
der übrigen Confirmanden, ab. Obgleich Hr.‘ Sch. 
fagt, dals die Kinder daflelbe ganz oder auch gröfs- 
tentheils felb/i entworfen haben, fo mag er'uns doch 
verzeihen, wenn wir glauben, dafs er den meilien 
nicht den alleinigen. So 
ganz haben uns übrigens- die Glaubensbekenninifle 
nicht gefallen; fie find in der Regel etwas zu wort- 
reich; die Einfachheit ift gewils das Haupterfoder- 
nifs eines Glaubensbekenntniflfes. — Jedem Einzel- 
nen, oder, wenn es der Confirmanden viele find, je 
Zweyen, giebt Hr. Sch. einen pallenden Bibeifjruch 
als Wahifpruch für das Leben. Er erwähnt dabey 
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manches Specielle, die befondere Lage des Kindes 
betreffend, was wir für [ehr zweckmälsig halten. 
Spricht diefs Alles der Vf. auswendig, fo bewun- 
dern wir fein Gedächtnils. So giebt er einmal je- 
dem Kinde einen Liedervers: mit auf den Lebens- 
weg. Wir wundern uns, dals Hr. Sch. keine Confirma- 
tionsfcheine austheilt- Wir erachten es nämlich für 
fehr zweckmälsig, bey der Einfegnung, indem die 
einzelnen Confirmanden zu dem Altare treten und 
niederknieen, jedem Einzelnen einen Confirmations- 
fchein zu überreichen, auf welchem der Wahlfpruch 
fieht, welchen der Prediger ausfpricht, verbunden 
mit kurzer Ermahnung und dem Datum des Confir- 
malionstages. Theils if diels eine treffliche Erleich- 
terung für den Geifilichen, der fich nun nicht erf, 
bey dem Herzutreien: der Kinder, auf die einzelnen 
Sprüche befinnen mufs, theils aber ift es für die 
Kinder ein: herrliches Andenken an ihr Gelübde, fo- 
wie auch an ihren erlien Beichtvater. Wir willen 
es aus Erfahrung, dafs folche Scheine von guten 
Kindern heilig aufbewahrt werden. Der Vf. hat, 
fiatt defen, die [chöne Einrichtung getroffen, dafs 
jeder Confirmande ein Bäumchen pflanzen muls, der 
Confirmationsbaum genannt. 

Hr. Sch. lagt öfters feinen Confirmanden Schmei- 
chelhaftes, .und betrachtet fie mehrfach als folche, 
die noch ganz unfchuldig und rein daehen. Heil 
ihm, dafs er folchen Glauben hegi! Rec. hat lei- 
der andere traurige Erfahrungen. 

Eine fehr [chätzbare Zugabe zu diefen beiden 
Bändchen find die Vorreden. In der eren fpricht 
fich der Vf. fehr fchön über die Confirmation aus; 
und in der Vorrede zu dem zweylen ‚wirft er die 
Frage auf, ob nicht unfere gewöhnliche- Sonn- und 
Fefttags-Feier durch kleine Verbelferungen von dem 
befreyt werden könne, , was die Erreichung des 
Zweckes der religiöfen Verfammlung hindert. Er 
fpricht zu diefem Ende über den Kirchengefang, das 
Orgelfpiel und die Kirchenmufik. Was er hier 
fagt, it uns aus der Seele gefchrieben, und gern 
theilten wir Auszüge aus den trefflichen Bemerkun- 
gen mit. Wir hoffen jedoch, dafs recht viele Geif- 
liche diefess Werk lefen und fiudiren werden, und 
machen daher nur darauf aufmerklam, die Vorreden 
nicht zu überfchlagen. 

Druck und Papier find gut. 

R. K. A. 


Werman, in der Albrechtfchen 'Hofbuchhandlung: 
Rede bey der feierlichen Confirmation Sr. Rönigl. 
Hoheit des Erbgro/sherzogs von Weimar- 
Eifenach, Carl Alexander Auguft Johann, am 
14 Nov. gehalten von Dr. Johann Friedrich 
Röhr. 1834. 16 S. 8. (2 gr.) 

Je feltener eine Feierlichkeit diefer Art ifi, wo 
ein fürfilicher Jüngling, aus einem Haufe entfprof- 
fen, das durch fein ‚fiandhaftes Bekenntnils der evan- 
gelifch- protefiantilchen Religion und durch [chwere 
dafür gebrachte Opfer fieh. einen weligelchichtlichen, 
savergänglichen: Namen erwarb, ausgezeichnet durch 
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glorreiche Ahnen und hochbegabie Eltern, und felbĝ 
durch Geit und Gemülh zu grofsen Hoffnungen be- 
rechtigend, in einem glänzenden Kreile eines bedeu- 
tenden Hofes fein felbiiverfalsies Glaubensbekennt- 
nils ablegt, und als ein mündiges und felbfifändige® 
Glied in die chrifiliche Glaubensgemeinfchaft öffent- 
lich aufgenommen wird: delto mehr glauben wit 
auf diefe Rede aufmerklam machen zu müllen, 
welcher die Wichtigkeit der Handlung auf eine wür 
dige Art dargelielli, und der fürfiliche Confirman® 
zur ächichriltlichen Religiofität ermahnt wird. an 
erfreuet fich auch hier heller Gedanken, die in wohl- 
geletzten, oft etwas [ehr langen Perioden ausgedrüt 

werden; überall giebt fich der Geit des wahren Pro 
teftantismus kund: nur die Wärme und Herzlich 
keit, welche diefer höchfifeierliche Act nicht blot 
zuliels, londern fogar foderie, [cheint uns zu fehler 


H. H. 


Wınterruur, in der Ziegler’fchen Buchdruckerey ' 
Leitfaden. zum chrifiiichen Religionsunterric 
für Confirmanden. Nach den Grundfätzen der 
evangelilch -reformirten Kirche. Von Joh. Cas 
par Denzler, Pfarrer am Zürcherifchen Spital. 
1825. YIII u. 92 S. 8. (8 gr.) 

So reich auch die deutfche proteftantifche Kirch? 
an chrifilichen Lehrbüchern für die Jugend it, un 
fo fehr zu wünfchen wäre, dafs in dielfen Theil des 
öffentlichen Schul- und CGonfirmanden-Unterrichts ei”? 
gewille Einheit durch Einführung eines allgemeine! 
vollkommen zweckmälsigen Lehrbuches gebracht we!” 
den möchte: lo werden doch nere Verfuche diele" 
Art immer noch, fo lange diefer Wwunlch nicht 
realifirt ii, willkommen feyn, wenn fe wie de 
vorliegende Leitfaden, mit Fleils und Unde mi 
forgfältiger Auswahl der beweilenden Schriftfielle® 
nach einem wohlgeordneten Plan, fafslich und ® 
einer fruchtbaren, das Nöihige umfaflenden Kürze 
ausgearbeitet ind. Der Vf. hat ‘feinen Unterricht in 

ewille Penla oder Stunden abgetheilt, deren 95 M 

der Zahl find. Der Gang bey diefem- Unterrichte a 
folgender: 1) Der Menfch it nach Leib und Seel 
das vorzüglichlie Gefchöpf auf Erden. Aber ebe” 
delswegen hat er auch vorzügliche Bedürfniffe. D" 
Sinnenwelt befriedigt ihn nicht; nach Ueberfinn!® 
chem for[chi fein Geili, nach Ueberirdifchem geb 

fein Befireben. Er fühlt das dringende Bedürfn!® 
nach Religion. 2) Aus fich [elbf vermag er nich! 
diefes Bedürfnils zu befriedigen. Delswegen w’ 

eine unmittelbare göttliche Offenbarung nölhig, un 
diefe it ihm durch die heiligen Schriften des A. urn 
3) Daraus erhält er einen, Get 
und Herz für diefes Leben befriedigenden Unterrie 
von Gott, 4) von Goties Fürfehung und Weltreg!® 
rung, 5) von der 'Perfon, durch die Gott fch Y 
geoflenbart hat, Jefu Chrifio, und feinem Werk?’ 
6) von dem Leben, den Thaten und Schickfalen di% 
fes Gotiesgefandien; 7) von dem durch ihn ver er 
[senen fortdauernden göttiichen Beyfiande, dem be 


ligen Geilte; 8) von der Unfterblichkeit der menlo 
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lichen Seele und ihrem Zuftande nach dem Tode, 
der in unvergänglichem Genulle der reinften Selig- 
keit und einer immer höheren Vollkommenheit be- 
ftehen foll. 9) Hier dringt fich dem Menfchen die 

rage auf: was habe ich zu thun, um dieles hohe 

iel meiner Befiimmung zu erreichen? Auch hier 
bietet ihm die Offenbarung die Hand, indem fie ihn 
im Allgemeinen halfen und fliehen lehrt, was böfe 
it, und lieben und thun, was gut und recht if, 
ihm aber auch fein Verhalten in belonderen Verhält- 
Mllfen und Beziehungen vorzeichnet, und zwar 10 
und 11) fein Verhalten gegen Gott im erften bis mit 


viertem Gebote der Sinaililchen Geletztafel, und 12) ` 


in dem ‚evangelilchen Gebot der Gottesliebe, 13 — 
18) feine Pflichten gegen Mitinenfchen im fünften 
is mit zehniem Gebote, der Mofailchen Geleizge- 
bung und in der evangelifchen Vorfchrift von der 
Nächftenliebe. 19) Was er fich felbfi fchuldig fey, 
wird ihm aus der Lehre der Schrifi von der Sorge 
des Menfchen für Leib und Seele klar. 20 und 21) 
Endlich berückfichligt die Offenbarung auch die be- 
fondere Lage und Schicklale des Menfchen, indem 
fie ihn lehrt, wie er fich im Genulfe von Freuden 
und Gütern und im Leiden zu verhalten habe. 22) 
Damit er fich jedoch die Befolgung diefer Vorfchrit- 
ten nicht zu leicht vornehme, und dann durch uner- 
wartete Hindernille gelchreckt und ermüdet werde, 
macht fie felbfi ihn mit diefen Hinderniflen bekannt, 
23) giebi ihm aber auch Anleitung, diefe Hindernilfe 
zu überwinden, und lehrt ihn wachen und beten. 
24. 25) Um ihm endlich als einem vernünftigen und 
dabey fnnlichen Gelchöpfe durch äulsere Zeichen im 
Anfchauen [einer Religion zu Hülfe zu kommen, 
weifi fie ihn an die zwey von Chrifio angeordneten 
gottesdienfilichen Gebräuche, die Taufe und das 
Abendmahl. — Angehängt it eine Ueberficht der Un- 
ter[cheidungslehren der evangelifch -reformirien Kir- 
che. Eine von dem lutherifchen Katechismus abwei- 
chende Eigenheit in diefem Leitfaden ift die Stellung 
der zehn Gebote, indem der Vf. das erfte auf die 
gewöhnliche Weife, das zweyte aber alfo ausdrückt: 
Du follf dir keine gegrabene Bildnifs machen noch 
irgend eine Gleichnils u. f. w. Denn ich dar Herr 
dein Gott bin ein fiarker eiferiger — bis ins taufend- 
Re Glied. Das dritte Gebot it ihm nun das zweyte 
esi Juiherifchen Katechismus, und fo geht es fort 
iS zum neunten und zehnten des lutherifchen Ka- 
techismus,, welche beide er als das zehnte aufltellt. 
r ift alfo hierin ganz der Ordnung gefolgt, ‚welche 
2 Mof. 20 angetroffen wird. 


Uebrigens glaubt Rec. diefes Büchlein als einen 
recht brauchbaren Leitfaden beym Confirmandenun- 
lerricht empfehlen zu können, da Alles, was dabey 
äbzuhandeln ift, in fruchibarer Kürze, wohlgeordnet 
und in falslicher Einfachheit dargeliellt it. Flie und 
da hätte noch eine biblifche Beweisftelle angeführt 
Werden können, ohne das Buch bedeutend zu ver- 
tärken. 
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Grimma, b. Gebhardt: Gebete und Betrachtungen 
für höhere Bildungsanjtalten, von M. Friedrich 
Gotthilf Fritfche, Profellor und Lehrer der Re- 
ligion an der königl. fächf. Landesfchule zu 


Grimma. 1834. XXII u. 3308. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Wenn irgend eine alte Siite ehrwürdig und hei 
lig ił, fo if es die, in niederen und höheren Schu- 
len den Unterricht mit Gebet anzufangen und zu 
befchliefsen. Es kann nicht genug beklagt werden, 


‚dafs man in neuerer Zeit vielfach auf Gymnafien 


mit dem Religionsunterrichte zugleich das Gebet ver- 
nachlälfigt hat. Eine rühmliche Ausnahme machen, 
wie der Vf. verfichert, die fächfifchen Fürftenfchu- 
len, wo die Tagesordnung mit Andachlsübungen er- 
öffnet und belfchloflen wird. „Sind es auch nur 
kurze Minuten, in denen bey folcher Gelegenheit 
das Gemülh vor Gott fich famınelt; vermögen diefe 
Uebungen auch zu manchen Zeiten nicht, jede vor- 
ausgegangene Störung zu beleitigen, jede Zerfireuung 
oder Gleichgültigkeit zu bewältigen, und bis zur 
vollen Andachi eines goligefälligen Gebetes umzu- 
fiimmen: fo haben fie doch eben in ihrer Kürze für 
das jugendliche Herz etwas Eindringliches, fie ge- 
winnen als Ausdruck chrifilicher Gefinnung theils 
durch den Ernfi und die Liebe, theils durch die Ge- 
meinfchaft, in weleher fie angeftellt werden, allmä- 


lich eine fiille Herrfchaft auch über widerlirebende 
Gemülher“ u. f. w. 


Indem es daher der Vf. bey dem Mangel ähn- 
licher Arbeiten übernahm, diefem Zweck enifpre- 
chende Betrachlungen und Gebete zu bearbeiten, ver- 
dient er den Dank nicht nur der Gymnafiallehrer, 
wie der jungen Sindirenden, fondern des ganzen 
Publicums um fo mehr, da er eine recht wackere 
Gabe bietet. Die Cafualfälle, Vorw. S. VIII, der 
eigenen Behandlung jedes Lehrers überlaffend, ar- 
beileie er zwar blols für das täglich wiederkehrende 
Bedürfnifs. Allein, je fchwieriger gerade die Be- 
friedigung diefes Bedürfnilles it, um fo dankens- 
weriher ih die Arbeit. Der Vf. befirebte fich, feinem 
Plane gemäls, mit Rückficht der dem Jugendalter 
zugänglichen Erfahrung in möglichlt einfacher Form 
der Darfiellung überall einen pallenden Hauptgedan- 
ken zu lebendiger Anlchauung und Anwendung zu 
bringen, und auf die unmittelbare, thätige Anwen- 
dung derfelben hinzuweifen. Zur Vermeidung me- 
chanifcher Einförmigkeit wurden [owohl wirkliche 
Gebete, als in Gebete übergehende Betrachtungen 
aufgenommen. Sehr richtig bemerkt er, „Gewohn- 
heit hat, wie für die Wiflenfchaft, fo für die Fröm- 
migkeit, nicht blofs eine abftumpfende, fondern auch 
eine flärkende Kraft; fie ift die Mutter der Licbe, 
und gewinnt das Herz ficherer für die Erbauung-in 
der fchon bekannten Form, als wenn dallelbe durch 
unaufhörlichen Wechfel überrafcht und zerftreut 
wird,“ und giebt deshalb mehrere Gebele von ei- 
nem mehr allgemeinen Charakter, damit diefelben 
öfter in derfelben Geftalt gebraucht werden können. 

Mit Recht nahm der Vf. eine Reihe yon Natur- 
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beirachtungen auf, denn fie bewegen fich auf einem 
„Felde, wohin die Jugend gern folgt, wohin ihre 
Willenfchaft und ihre Liebe fie von [elbfi führen, 
und wo das Gefühl der Verwandifchaft, in dem un- 
fer leibliches (und geifiliches Leben fetzt Rec. kin- 
zu!) mit dem uns umgebenden Naturleben fieht, 
gleichlam nur auf ein Wort wartet, um zum inni- 
gen Dankgefühle gegen Gott, zur wahren Religion 
zu werden u. L w. 

Grundlage der Gebete, wie der Betrachtungen, 
follte, nach des Vfs. Ueberzeugung, das Evangelium 
von [einer praktifchen Seite, in leiner. moralifchen 
Anwendung auf das Berufsleben werden. Meit if 
es eine Stelle der h. Schrift, auf welcher die Be: 
trachlungen und Gebete fulsen; immer aber ift es 
der Geilt des Evangeliums, der in ihnen weht und 
waltet, der die reiche Ideenfülle, welche der Vf. eni- 
wickelt, durchdringt. Was der Vf. giebt, it dem 
jugendlichen Alter und den Bedürfnilfen der Studi- 
renden angemellen, und nach Form und Inhalt in 
hohem Grade "geeignet, religiös-Alllichen Sinn zu 
wecken und zu nähren. 

Jas Buch enthält: I. Morgengebete allgemeinen 
Inhalts, Il. Morgengebete für die befonderen Jah- 
reszeiten, III. Abendgebete allgem. Inhalts, IV. De- 
irachtungen für (in) fiernenhelle(n) Abende(n). 

Wir wollen nun einige Betrachiungen genauer 
durchgehen, weil die Kritik bey aller Anerkennung 
diefer Arbeit im Allgemeinen, doch im Belonderen 
Mchreres zu erinfiern hat. 

Zunächli werden wohl Mehrere, welche von die, 
(em Buche Gebrauch machen, es beklagen, dafs der 
Vf. den Gang des Kirchenjahres, den bedeullamen 
chrifilichen Fefteyklus nicht mehr berückfichligt habe, 
was ihm fo nahe lag und viele lebrreiche und erbau- 
liche Situationen an die Hand gegeben hätte. Die 
Vernachläffigung diefer Anhaltepuncie führt zu einer 
gewillen Verllachung der religiöfen Empfindungen, 
die, wenn ‘nicht der Grund zu einem Zerfallen mit 
der Kirche gelegt werden foll, an das Kirchlich-Po- 
filive fich anfchlielsen müllen. 

Zweytens [cheint den Betrachtungen fowohl, als 
den Gebeten, vielfach.der- rechte Kern zu fehlen; die 
Gedanken laufen-zu weit aus einander, und man 
findet den Focus nicht ohne Mühe heraus, mit an- 
deren Worten, der Vf. it nicht immer -fo ganz 
Gebieler über feinen Ideengang. So unter anderem 
S. 120 die 18 Betrachtung: „In dunkler Frühe wird 
der junge Tag geboren, und bricht fich feine Bahn 
durch die Welt. Die Morgenwolken glühen vor 
ihm auf; Purpurröihe finkt auf die Berge nieder; 
die Sterne fliehen in ihr Dunkel zurück, und über 
die wogenden Nebel, über das glänzende Land tritt 
firahlend die Sonne“ u, f. w. 

Die eben angeführte Stelle, deren [ehr viele fich 
anreihen liefsen, führt auf einen dritten Fiablen: 2; 
der Vf. verfällt fo gern in zwecklofe Schilderungen, 
und verliert in ihnen die Zeit zu erbaulichen Er- 
weckungen. Dabey hat er den Rhythmus noch nicht 
genug in leiner Gewalt, und erlaubt fich auch oft 


N- 0: Vak MB YE gh 


1834. 312 
zu kühne Bilder. So z. B. S. 193: „an denen der 
Heiland [eines Vaters kunftreiche Hand zeigte‘ ulw: 
S. 195: ‚‚In der Finfiernils thut die Nacht ihr Amb., 
Sie breitet ihr geheimniflsvolles Schweigen über das 
Land; fie gielsi den erfrifchenden Thau über die 
Gewächle; Jie leitet den Zug der Sternenheere vor- 
über“ u.f. w. S. 121: „Mit eifigem Graufen fällt 
der Winter die Wehrlofen an“ u. f.w. S.307: „Aus 
ihrem Schatten fpringen die Sterne gerüftet hervor“ 
u. f. w. „Wie Herbliblätter im Walde umher liegen, 
wie Schaum im bewegten Meere fich verwirrt, fo 
dicht und wild [eheint ihr (der Sterne) Gedränge“ ulw. 

Endlich hält der Vf. fich zu [ehr im Allgemei- 
nen, und hebt das Eigenihümliche der fiudirenden 
Jünglinge nicht genug hervor. Statt vieler Beyfpiele 
nur Eins, S. 230, Betr. 24, heifst es in Anwendung 
aufs Leben: ‚Herr, fo foll denn der Gedanke an 
deine Barmherzigkeit uns heut begleiten den ganzen 
Tag. Nicht erli deine Sirafe wollten wir abwarten, 
um gut zu werden. Nicht mit Gewalt, durch Schmerz 
und Kummer foll uns dein Arm hinwegfiofsen mül- 
fen vom Bölen“ u.f. w. Es bedarf kaum der Erin- 
nerung, dafs fo in jedem Erbauungsbuche geredet 
werden könnte. 

Sonft verdient diefe Schrift alle Empfehlung, 
und nYan darf wohl hoffen, dafs Gymnaüallehrer, 
welche fie gebrauchen, jene Auswüchfe leicht ent- 
fernen werden. IX. 


Heıpeizens, b, Reinhard: Andachtsbuch für Gebil- 
dete von E. J. J. Mühling. Zweyter verbeflerter 
und vermehrter Abdruck.. Mit Gutheifsung. der 
geifil. Oberbehörde. 1834. 411 S. 12. (16 gr.) 

Dafs diefes Andachtsbuch die zwevte Auf j 
hat, muls Rec. freuen, da dallelbe ea ee N 
en!hält, und eine weitere Verbreitungrerdient. 

Der Vf. liefert hier 4) tägliche Gebete , 2) Vorbe- 
reitungs- und Schlufs- Gebete zum öllentlichen Golles- 
dieniie, 3) Gebele bey der h. Melle, 4) Betrachtungen 
und Gebete bey der Bufse, 5) bey dem Empfange des 
Abendıinahls, 6) an jedem Wocheniage, 7) während der 
h. Fatlenzeit, 8) in der h. Adv.-Zeit, 9) an den Feften des 
Herrn, 10) an anderen Felten, 11) an dem Felltage der 
feligfien Muiter, 12) an fefilichen Gedächtnilstagen der 
Heiligen, 13) bey dem Andenken an Verfiorbene 14) 
Fürbitien, 15) bey verfchiedenen Vorfällen des Tee 
16) in verfchiedenen Zeiten und Verhäliniflen des Lo- 
bens, im Anharge aber ver[chiedene Gefänge. Es il 
alfo diefes Buch fehr reich ausgeltallet. 

Der Vf., obgleich Katholik und die Lehren [einer 
Kirche im Auge behältend, trägt dennoch im Allgemei- 
nen ein [ehr reines Chrifienihum vor, und weils [einen 
Dogmen und Gebräuchen falt immer eine moralilche 
Seite abzugewinnen. Siellen freylich, wie S. 254: 
„Engelreine Himmelstochter (Maria)! das heutige Fef 
[oll mich erinnern, dafs du fchon von dem erten Au 

enblicke deines Dafeyns an von der Erbfünde befreyt 
wareh“, hätte Rec. entfernt gewünlcht. 

Druck und Papier geben dem Ganzen eine wür 


dige Einfallung. IX. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


N ekrolo g 
Friedrich 


regierender Herzog zu Sach[en Altenburg u. [. w. 


(geb. zu Hildburghaufen am 29 April 1765, geft. zu 
~ Hummelshain.am 29 Sept. 1834.) 


D. ogte des Monats September war der Todes- 
tag dieles ehrwürdigen Neftors unter den deut- 
i fchen Fürften, und heut, den 2 November, 
wird das Andenken des vielgeliebten Fürftien 
öffentlich in allen Kirchen feines Landes ge- 
feiert. Auch unferem Inlitut geriemt es, fein 
"Andenken zu erneuern, da die Gelamt-Univer- 
tät Jena den Verewigten als den Aeltelten ih- 
rer fürfilichen Erhalter verehrte. ai 
Dieler durch eine länger als funfzigjährige 
wechfel--und [egensvolle Regierung eines klei- 
nen. Ländchens, von deffen Einwohnern er fei- 
ner Herzensgüte und woøhlwollenden Theilnah- 
me wegen wie ein Vater gechrt wurde, ausge- 
zeichnete Fürft *) war der erlte und einzige 
‘Sohn Herzogs Ernfi Eriedrich Karl von Sach- 
jep Hildburghaufen und feiner dritten Gemah- 
lin, _Erneflne. Augufte ‚Sophie, einer Weima- 
rifchen Prinzelin, welche ihn früher [chon 
‘mit zwey Töchtern beichenkt hatte. Der Tag 
feiner Geburt und des Kirchganges [einer Mut- 
tee waren um [o mehr Freudenfelie fürs Land, 
da man ihn endlich als den langerlehnten Er- 
ben begrüfsen konnte, und man dieles Ereig- 
"Aifs’zugleich mit dem im Februar dieles Jah- 
res gelchlolfenen Frieden zu Hubertsburg in 
"Verbindung brachte, der einen Krieg beendigte, 
in welchem das ohnediefs: [chon ver[chuldete 
Ländchen durch Durchmärfche, Eingquartierun- 
gen und Unterhaltung eines Rriegscontingen- 
tes vielfach gelitten hatte. Neben [einen bei- 
den Schweliern, von denen jedoch die ältere, 
ert 16 Jahr alt, als eben vermählte Erbprin- 
*) Vgl. die von dem verft, Gen. Sup. Gensler in 
Hildburghaufen abgefalste Bio:raphie in dem Re- 
genten- Almanach auf das Jahr 1827..8..210 fE 
wo fich auch des Verewisten damals wohlgetrof- 
fenes Bildnifs befindet. 


Num. 31. 7 


. kaiferliche Debitcommillion zu eröffnen, 
che den fürfilichen Haushalt ordnen [ollte. 


i 
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zein von Sachfen - Coburg farb, die an- 
dere mit ihrem Oheim, dem Prinzen Fried- 
rich Wilhelm Eugen, der fich meilt bey fel- 
nem Schwager, dem Fürlten von Hohenlohe- 


` Neuenfiein- Oeringen, aufhielt, vermählt wur- 


de, wuchs der. Erbprinz, der allgemein für 
ein ‘folglames Kind von fröhlicher Gemüths- 
art galt, -frilch und kräftig heran. Von den 
beiden  Hofmeiltern, die man ihm anfänglich 
gegeben hatte, dem Obtiften von Lengefeld, 
einem jovialen. Krieger, und dem gelehrten 
Ulrich Röder, behielt der letzte von 1776 
an nur: die Oberauflicht über feinen Unter- 
terricht, der unter die Hof- und Stadt- Geif- 
lichen vertbeilt wurde. Seine Erziehung wurde 
zu Gotha im Häufe des Geheimen Raths vor 
Lichtenftein, unter der Leitung des nachmaligen : 
Geheimen Raths von der Becke, vollendet. Am 
meilten aber wirkte: vielleicht auf feine. Erzie- 
hung und fein Schicklal lein Grofsoheim Prinz | 
Jofeph Friedrich, kaiferlicher. General- Feld- 
marfchall. und des Reichs Generalfeldzeugmei- 
her. Durch den Krieg und den glänzenden 
Hof des kunftiebenden , allzu freygebigen 
und wohlthätigen regierenden Herren hatte 
der Staatshausthäl eine Schuldenlaft herbeyge- 
führt, zu deren Tilgung man allerhand Mittel 
anwandte.. Schon 1769 hatte. fich jener Prinz 
von Wien nach Hildburghaufen begeben, die 
wel- 

Er 
erkaufte das Rittergut Bedheim, und widmete 
fich mit den beiden Männern, Zudwig Ernft 
von Lindeboom und Philipp Karl Hieronymi, 
an deren Stelle fpäter Georg Kümmelmann 
trat, diefem Gefchäft. In Folge der Mifshellig- 
keiten, die über die Einfchränkungen enthan- 
den, denn die Civillite des Fürfen wurde bis 


'aufı2000 Gulden herabgeletzt, verkaufte zwar der 


Prinz wiederum [ein Gut, und reite nach Wien 
ab, nahm aber den jungen Erbprinzen, der lo Tei- 
ner Aufficht und Leitung anvertraut wurde, in 
die Kailerhadt mit. Unterde(len endete der-Her- 
zog im‘Herbfi des Jahres ı780 in Seidingftadt, 
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‚wohin er fich von feiner am ı9 Augufi 1779 
durch einen [chrecklichen Brand eingeäfcherten 
Reflidenz begeben hatte, an einem Nerven- 
[chlage fein Leben, im 54 Jahre [eines Alters. 
Der nach [einem Teltament, mit Ausl[chlufs fei- 
ner Wittwe und feines Bruders, zum vor- 
mundlchaftlichen Regenten ernannte Prinz Jo- 
Jeph, doch [o dafs während der Unmündig- 
keit des Erbprinzen die geifiliche Verwaltung 
dem Corpus der Landesregierung übertragen 
wurde, verlegte nun [eine Refidenz völlig nach 
Hildburghaufen. Aus eigenen Mitteln beftritt 
der gern Herzog betitelte Prinz den wahrhaft 
fürflichen Aufwand, Rellte, grolse Jagdpartieen 
an, genen nicht felten hohe Perlonen bey- 
wohnten, und erweckte eine ähnliche Neigung 
in [einem Mündel. 

Als nun die Zeit der Mündigkeit des 
Erbprinzen herannahte, der Grolsoheim aber 
ungern die Regierung aus den Händen gab, 
wurde zwifchen dem Greile und feinem 
Urneffen ein Vertrag gelchlolfen, nach wel- 
chem der letzte ihm mit kaiferlicher Geneh- 
migung vom 29 Aug. 1784 die Fortletzung der 
Regierung bis an [ein Ende überliefs. Der 


Grolsoheim wählte dagegen feinem Schützling | 


eine Gemahlin an Charlotte Georgine Luife 
Friederike, ältelien Tochter -des nachmaligen 
Grolsherzogs von Mecklenburg -Strelitz, Karl 
Ludwig Friedrichs, die bey ihrer Vermählung 
am 3 September 1785 mit dem eo2jährigen 
Herzog kaum. ihr 16 Jahr erreicht hatte, 
aber [ehr würdig war, an Liebreiz und Tu- 
gend ihrer gefeierten Schwelter, Luile von 
Preuffen, zur Seite zu ftehen. Ihre Ehe, mit 
zwölf Kindern gefegnet, war ein [chönes, [pre- 
chendes Bild der [eltenen Glückleligkeit, wel- 
che die Griechen mit dem Namen sursuvia zu 
bezeichnen pflegten. Im Herbfie des Jahres 
1786 zog fich Prinz Jofeph .bey einem Fefte, 
das er der jungen Herzogin gegeben, eine Er- 
kältung zu, und fiarb. in Folge derlelben den 
4 Januar 1787. Er hinterliefs feinem Urneffen 
ein Fideicommils-Capital, in defen völligen 
Genuls er nach dem Abfterben [ämtlicher darauf 
angewielener Penfionärs gelangte. So trat 
denn Herzog Friedrich am 4 Jan. ı737 die 
Regierung [elbfi an, und ereignilsvolle Weltbe- 
gebenheiten' erfüllten die lange Dauer derfelben, 
deren Wirkungen fich auch auf das kleinfte 
Ländchen erfireckten. Während noch auf dem 
Lande eine Schuldenlafi von mehr als 4 Mil- 
lionen fränk. Gulden laftete, für deren Til- 
gung noch immer die kaiferliche Commiffion 
befand, drohte die ı7g9 ausgebrochene fran- 
zölifche Revolution dem Lande neue Ausgaben 
zu bereiten. ` | 

~ Oefterreich und Preuffen erhoben fich zuerft 
gegen Frankreich, und nach dem Befchluffe 
vom 23 Nov. 1792 mulste auch das deutliche 
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Reich an dem Kriege Theil nehmen, und Hild- 
burghaufen fein ‘Contingent Rellen, welches 
die Belagerung von Ehrenbreitfiein mit ausbielt. 
Als nun nach dem Baleler.Friedens[chlufs den 
5. April 1795 ganz'Notddeutfchland die Neu- 
tralität ergriff, und einen Cordon, 
dicht an den Gränzen von Hildburghaufen. 
hinzog, aufftellte, fo durchbrach fie den- 
noch im Jahr 1796 der franz. General Le 
febre durch einen Einfall in :das Amt Kö- 
nigsberg, das er aller Gegenvorfiellungen un- 
geachtet ausplünderte, und delfen Einwohner er 
milshandelte. Mitten in dielen Stürmen warb 
Prinz Paul von Würtemberg um des Herzogs 
ältefie Tochter Charlotte. Ihr Vater begleitete, 
fie zu ihrer Vermählung, die den 28 Sept. 
1805 erfolgtey nach‘ Stuttgart, und traf‘ dort 
mit, Napoleon zulammen, der ihm die Noth- 
wendigkeit der Trennung von Kaifer und Reich 
darzuthun [uchte. Bald nach der Schlacht 
bey Jena fan fich der Herzog genötkigt, den 
Umftänden nachzugeben, und fchlofs fich in 
Folge der Unterhandlungen des Hn. von Lich- . 
tenfiein mit Napoleon “in Polen den 13 Dec. 
ı806 dem Rheinilchen Bunde an, nachdem 
das Land vorher'nicht nur von Einquartierungen 
und Durchmärlchen viel gelitten hatte, Tondern 
auchaulser vielen Lieferungenin das Magazin zu 
Ilmenau und das Lazareth zu Jena, noch mit 
einer Brand[chatzung von 548,970 Franken be- 
legt worden war.- In demlelben Jahre wurde 
indellen auch die ehemalige kaiferliche: De- 
bitcommilfion , bey deren Verwaltung fich 
mancherley Mifsbräuche einge[chlichen hat- 
ten, nachdem vorher durch eisen vom ı8 
Juli datirten Cabinetsbefchluls das ganze Re- 
gierungsperlonal entlalfen worden war, aufge- 
hoben, und der Herzog gelangte nunmehr zum 
freyen Gebrauch der Kräfte des Staats unter dem 
Minilter v. Lichtenfiein. Dieler entzog jedoch 
durch einen in Würzburg nachtheilig abge- 
fchlolfen Vertrag über die ganerbfchaftlichen 
Dörfer im Amte Königsberg dem Herzog viele 
Unterthanen, über die ihm nur die Ordinär- 
Rewer blieb, während die übrigen Rechte an 
Würzburg übergingen. Im Jahr ıgıo ver- 
mählte der Herzog [eine Tochter Z’here/e dem 
damaligen Kronprinzen, nunmehrigen Könige, 
von Baiern Ludwig, und nahm die Würde ei- 
nes baierilchen Generaälfeldmarfchall- Lieute- . 
nants an, da er als Mitglied des Rheinbundes 
die eines: Oelterreichilchen abgegeben hatte,‘ 
Diefer löfte fich jedoch auf, als nach der 
Völkerfchlacht vom Leipzig , Deutfchland be- 
freyt wurde, und die Schaaren fich fammelten, 
den Feind auf eigenem Boden zu bekämpfen. 
Der Herzog [ah felbi feine beiden wackeren, 
fehon damals mit Kraft und Glück emporfire- 
benden Söhne, Jofeph und. Georg, in den 
Reihen der Krieger. Der Friede kehrte zu- 


t 


der fich ` 


 Beweile feiner Fürlforge. 
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rück, das Heer konnte reducirt werden. Aber 


‘ wie [chon 1802 w 1804 Brotmangel geherr[cht 


hatte, fo war 1816 wieder ein Milsjahr, und 
nur durch väterliche Fürlorge des Landesherrn 
wurde die Hungersnoth abgewendet. Ihn Telbit 


- trafein paar Jahre fpäter ein härteres Schick- 


lal,- Am 14 Mai 1818 rifs der Tod. die treue 
Gattin von feiner Seite, mit der er 35 Jahre 
glücklich verbunden gewelen war. 

An Mitteln befchränkt und durch die Stür- 
me einer vielbewegten Zeit niedergedrückt 
erfreute fich dennoch das Land durch die an- 
geltammte Herzensgüte des Fürfen, der faft 
immer von weilen Räthen umgeben war, vie- 
ler Wohlthaten* Es wurde 1795 ein Schul- 
lehrerfeminar zur Bildung tüchtiger Lehrer 
angelegt, dann folgte die Verbellerung der 
Landes[chulen, die- Stiftung einer Schulcalfe 
zur Gehaltserhöhung der Schullehrer, ıgı2 
die Herfiellung des 1796 eingegangenen Gy- 
nınafium illufire, und 1825 die Erweiterung der 
Bürger[chule und Gründung von Schulen an, 
Filialorten. Neben diefen blühten Privatinfi- 
tute, wie namentlich das Nonnilche. Gleiche 
Aufmerklamkeit wandte der edle’ Fürft der 
Kirche zu. Er fuchte den gar zu geringen. Ge- 
halt der Pfarrer zu erhöhen, und eine würdige, 
Gottesverehrung und Sonntagsfeier herzuftel- 
len; 1807 führte er ein neues vom GR. Wag- 
ner verfalstes Gelangbuch ein. Die Verbeffe- 
rung in den Wailen- und Zuchthaus- Ankal- 
ten, lo wie die Begulirang des Armenwelens 
und der 'Dienfiboten- Ordnung und anderer 
polizeylicher Einrichtungen‘, die, Bildung einer 
Induftriefchule für. arme Kinder, wie die Ein- 
führung der Kuhpockenimpfung find rühmliche 
Die Landesregierung 
felbft erfuhr {cit 1806 eine durchgreifende Re- 
form,und zugleich ward eine verbellerte Einrich- 
tung. des Stadtrathes damit verbunden, [o wie 
auch, den Wiener Acten gemäls, 1818 der land- 
Rändilchen Verfallung eine veränderte Geltalt ge- 
geben wurde. Auch die herzogliche Finanz hatte 


lich fo gehoben, dafs man das Rittergut Eis. 


haufen ankaufen konnte; zugleich fielen durch 


den Tod des fürflichen Oheims Eugens und 
des Hofraths Truchfe/s von Wetzhaufen vom 
erfien das Rittergut Weitersrod, von letztem 
Schweiekershaulen ihm zu. 

So hatte der Fürft länger als 40 Jahre das 
Land wie ein treuer Vater verwaltet, und ge- 
nofs der allgemeinen Liebe und des Vertrauens 
feiner Unterthanen. Glaubwürdige Zeugen er- 
zählen viele denkwürdige Züge von [einem 
vortrefflichen Charakter, Wir erwähnen hier 
ead Einen. Als ein verdienftvoller Staatsbeam- 
© dem Tode nahe war, fchickte der Herzog 


“einen noch lebenden treuen Diener [eines Hau- 


es, umfich nach dem Befinden des Kranken zu 
erkundigen, tief gerührt mit den Worten an 


‚immt, 


246 
ihn ab: „Wäre es möglich, dafs M....r ge- 
rettet werden könnte, fo wollte ich, [fo klein 
auch mein Land ift, doch gern und mit Freu-- 
den noch ein Amt (Amtsbezirk) dafür hinge- 
ben.“ Oft äulserten die dankbaren Hildburg- 
häufer: Wäre unleres theuern Fürfien Vermögen 
fo grofs, als fein Wille und feine Neigung gut 
ift, er würde die ganze Menfchheit glücklich 
machen. — Dennoch war es ihm noch be- 
fich von [o treuen Unterthanen zu 
trennen, um einen anderen Thron zu belei- 
gen. Nachdem nämlich mit dem Tode Fried- 
richs IV am ıı Febr. ı825 das gothaifche 
Fürftenhaus ausgeftorben war, gingen dellen 
Befitzungen auf die Herz. Sächf, Häufer Hild- 
burghaulen, Meiningen und Coburg- Saalfeld 
über. Durch Vermittelung des Königs von 
Sachfen -wurde die Erbfchaltsangelegenheit 
durch den am 12 Nov. ı826 ratificirten Ver- 
trag endlich fo beygelegt, dafs Altenburg, mit 
Ausnahme des Amtes Camburg und einiger 
Parzellen, dem Herzog von Hildburghaulen zu- 
fiel, welcher dagegen [ein Land feinen Vetiern 
abtrat.. Schwer war dem/Herzog die Trennung 
von feinen Unterthanen; ungern [chieden diefe 
von ihin. '’Prächtig war aber auch der Empfang 
in Altenburg, deffen Einwohner nach vie- 
len Jahren wieder einmal einen Regenten in 
ihrer Mitte .begrülsten, der auch hier [eine milde 
und gerechte Regierung fortleizte. Er liefs Stra- 
[sen bauen, befahl die Befreyung der Lan- 
desbewohner von der verderblichen Jagd, un- 
terkützte und erweiterte die Schulen, ordnete 
die Rechte und Pflichten der Landftände durch 
das Grundgefetz vom 29 April 1831, gab meh- 
reren Zweigen der Verwaltung eine neue Ge- 
ftalt, und in vielen Städten entfiand eine neue 
Städteordnung, Endlich erfolgte noch der noth- 
wendig gewordene Anfchlufs an den königl. 
preuff. Zollverband. Und fowie Er felbft, der 
nun mit dem gröfseren Theile feiner Familie 
das in der [ächfilchen Gefchichte fo berühmt 
gewordene Schlols zu Altenburg bewohnte, und - 
dalelbii von den einlichtsvolleften Räthen unter- 
hützt ward, in die ganze Stadt ein neues, Te- 
geres Leben brachte, unabläflig dahin firebend, 
dals auch die neuen Unterthanen [ein Bemü- 
hen, überall Gutes zu wirken und zu fördern, 
anerkennen möchten: [o wurde namentlich 
auch über das früher faf vernachläfsigte Eilen- 
berg, wo jetzt. der edeldenkende, Kunft, Wilfen- 
Ichaft und Gewerbe emporhebende Prinz Georg 
mit feiner ihm gleichgefinnten, durch innere und 
äulsere Vorzüge ausgezeichneten Gemahlin Ma- 
ria, K; H. [eine Refidenz aufgefchlagen hatte, 
mit grofsem Jubel der Bewohner diefer klei- 
nen Stadt eine reiche Fülle des Segens ver- 
breitet, - 

/ So verlebte der theure Fürft zwey und 
fiebeig Jahre, Auf [einem Jagdfchlolfe zu Hum- 


= 
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melshain, wo er fich feit dem 2 Sept. auf- 
hielt, überrafchte ihn der Tod Er fiarb, nach- 
dem er den 22 Sept. 1850,lein sojähriges Regie- 
rungs-Jubiläum gefeiert hatte, und jetzt in dem 
liebenswürdigen Kreile feiner Familie, ein 
glücklicher. Vater, noch die Ankunft [einer 
innig geliebten Tochter, der Königin,von Bai- 
ein, erwartete. Schwer fchien der letzte Kampf, 
den der ebrwürdige, Greis 'zu beftehen hatte, 
denn mächtig wehrte, fich. die noch’ immer 
kräftige Natur, bis fie‘doch endlich ‚unterliegen 
‘mulste. Sein Hingaug war ruhig und fchmerz- 
los, [o wie er.felbfi während, feines ganzen, 
durch fo manche Unfälle getrübien Lebens im- 
mer heiter, hoffend und Hoffnung bringend, klar 
und mild und-rein geweien war. Er flarb.als der 
Senior der gelammten fächf. Fürftenhäuler, der 


‚_Aeltefte unter ‚den deutfchen Regenten, 


n 
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mit 
deren gröfserem Theil’ er verwandt war. Er fah 
noch [einen Enkel, Otto, den.Thron Griechen“ 
landsbefteigen, und hinterliels, da [ein Erfige- 
borner [ehr frühzeitig’dahin gelchieden war, an 
dem: zweyten Sohn, Jofeph, der ihm.am 27 
Aug. 1789 geboren war, und [ich am 24. April ' 
1817 mit der. geiltvollen Prinzelfin von Wir” 
temberg, Amalia, K. H. vermählte," dem Al- ' 
tenburgifchen Lande einen würdigen, ihm 
gleichgefinnten Throntolger, unferer. Univerli- 
tät einen Wiflenfchaft liebenden und die Ge- 
lehrten achtenden Miterhalter, der- diele Ge- 
fianung gleich nach leinem Regierungsantritt 
durch eine der Univerlitäts-Bibliothek gemachte, 
fo anfehnliche als erfreuliche Schenkung’ an 
den Tag- gelegt hat. 
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Ankündigungen’ -neuer Bücher. 


Folgende neue Schriften find durch alle Buch- 


handlungen zu haben: | * ` 


Der Buchhandel, von mehreren Seiten be- 
trachtet; für [olche Lefer, die denlelben nä- 


- her kennen lernen, oder fich als Buchhänd- 


ler etabliren wollen. (Vom CGommifllionsra- 
the. J.”C. Gädicke in Berlin.) Zweyte: Auf- 
lage. 8. 65 Ben. 8 gr 

Döring, Dr. H., Chriltiau 
lexts Leben. [X 
deren Mittheilungen dargeliellt. 
g. 26 Bogen. 1 Thir. 16 gr. 

Noth, J+ K. J., (Ptarrer in Ottendorf bey 
Mitweida), Morgen- und Abend- Gebete auf 
alle Tage des Jahres. , Für Freunde häusli- 
cher Erbauung , ~ insbelondere “für Bürger 
und ‚Landleute verlallet. 2 Theile. gr. 8 
48 Bgn. ı Thir. 12 gr. 

Die gemüthlich klare, Geift und Herz an- 
resende Darftellungsweile des Verlallers, die 
‘\chlichte Einfalt des Vortrags,- vor allem 
aber die angemellene Kürze der fo reichhal- 


Fürchtegött Gel- 
2 Theile. 


tigen Gebete wird diefes Andachtsbuch um fo 


mehr empfehlen, da es an vollfliändigen und 
dabey dòch weniger umfangreichen, daher 
auch im Preife billiger gebellten Erbauungs- 
Ichriften jener Arl noch immer fehlt, 
Reinhardt, Lina, frommer Jonefrauen Ge- 
müthsleben. 2 Ihle., 8. 8eh...24 Bogen. 
ı LIR 2 gr. gr 
Schmidt; Dr. G., die Gefchichten. der heili- 
gen Schrift. Zum Gebrauch “in Bürger- 
und Land-Schülen.. Dritte Auflage, 8. 16 
Bogen enger Druck. „a 6 gr. 
(Partiepreis: 25 Exempl. 5% Thlr._ lächl; 
zietto baar) -` Í i 
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LITERARISCHE, ANZEIGEN. 


- bedarf: keiner Anpreilung, 


Nach feinen Briefen und ane ' 


er 


Der gediegene Werth dieles Schulbuchs 

da es’[eit den 
drey Jahren feines Ericheinens ini Buchhan- 
del [chon in fo vielen Unterrichtsanlialten 
in Preulfen, Sach[en, Baiern, Helfen. Naf- 
fau und anderen deutfchen Staaten förmlich 
eingeführt worden if. ur 


# 


In der. Becker’fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg it erl[chienen, und in ällen Buch- 
handlungen zu haben: p" 

Anacreo ñ 
| nach 
feinem Leben befchriebern und in [einen 
„po&tilchen Ueberrelten 


nebli 
deren .Nachabhmungen 
überleizt ‚und. erklärt 


‚, „vom 
Profelfor Frz. W- Richter, _ 
Rector des gemeinlchaftlichen hennebergichen 
Gymnalums zu Schleufingen. 
Gehefier 8., Velinpap. ı Thlr. Pr. Couar, 


„Literatur des Demofihenes | 
von S 
Dr. Albert Gerhard Becker. f 
l Zweyte Abtheilung. } 
Naçhträge und Fortletzung -der Literatur 
vom n 
Jo 1830 bis zum 'Schluife 1833. 
'nebft 
a Regiler. 
8r 8. geh. elinpap. 18 gr. od. 221 Sgr. 
(Erfte Abtheilung je) ebendat, 1 Tan 6 gr.) 
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LITERARISCHE 


Ankündigungen ‘neuer Bücher. 


EL; der Hinrichs’/chen Buchhandlung in Leip- 


zig er[chien: 

PB: Nee „10 AR 
Tafchenbuch für d. J. 1835. Herausgegeben 
von Th. Hell. z4lter Jahrg. Mit 8 Stahl- 
und Kupfer-Stichen nach Ender,. Lindau, 
Törmer, von Fz.. Stöber, Höfel, Flei/ch- 
mann. Wagner, Dav: Weifs.. In geprels- 
ten Decken mit Goldfchnitt. 2 Thir. Belie 
Ausgabe in Seide 3 Thlr. re 

Inhalt: Scenen aus ‘dem ital. Volksleben, 
= Aureliens Held, von W. v. Lüdemann. — 


"Die Gefchiedene, vorletzte Novelle von Leop. 


Hafe. — Gedichte von Treumund, 


e Siegen s 


Schefer. — Der Virtuofe aus Genua, Novelle 
von Arnold. — Die Kirche zum Glas Waller 
von Caftelli. — Sömrmernachtsphantafie von 
A. Krafft: — Elifa von der Recke, von H. 

Schling- 
loff, Theodora v. Wellnau, Rogge: - 


H unferem Verlage ift fo eben er[chienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhälten: 


DH. J. (Oberappellationsrath), jurifii- 
[che Abhandlungen, vorzüglich den Zufand 
deutfcher Geletzgebung und Rechtspflege be- 
kteffend.. gi. 8 ı Thlr. 8 gr. 

Inhalt: I. Ueber ‚Förmlichkeiten -ım 

Peinlichen Proceffe. II. Ueber das Zeuguils 

gegen nahe Verwandte oder verfchwägerte Per- 

onen oder Ehegatten in Straffachen.. HI. Es 
giebt keinen -Griminalbeweis durch - Vermu- 

\hungen. IV. Ueber die Abflolution von, der 

Infanz in Griminalfachen. - V. Von der -Zau- 
erey. VI. Ueber die Richtigkeit der Lesart: 

“trigue; in I. 5. 9: 7-,D. de adim, uel transf. 

‘Satis (34s 4) und wie dennoch mit. dielem 
eletze I. ı0. pr: D: de rebus dwbiis (34: 5.) 

Yefeinigt werden kann. VIL Ueber Moratorien. 

VIH. Sind die deutichen Reichsgeletze, wel- 


N u m: 


E 


32. 


> 


GENZBLATT 


DER 


S C HEN 


ITUNG. 


— 
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che wegen des Reichskammergerichis und der 
Procedur bey demfelben gegeben find, zugleich 
Quelle des»deutfchen gemeinen Givilprocel[les? 
IX- Ueber die. Wiedereinfetzung in den vori- 
gen Stand im: Procels wegen eines Verfehens 
des Proeurators oder des Advocaten. X, 
drey Inftanzen. XI. Ueber Aedefreyheit in 
zichterlichen Coliegien. - XIL Ueber Geletze 
mit einwirkender Kraft und authentilche Inter- 
pretationen. -XII Ueber das fogenannte deut- 
(che gemeine, Recht und Einfluls auf die Ju- 
fiiz. XIV. Ueber deutfches Particularrecht im 
Allgemeinen. «XV. Ueber, das Particularrrecht 
des Grolsherzogthums Oldenburg infonderheit. 


Göttingen, im October 1834. 


Deber 


Vandenhoeck u. Ruprecht, 


Im Verlage der Buchhandlung des Wai/en- 
haufes inHalle find zur Ofer- und Michaelis- 
Meflfe 1834 neu erfchienen, und in ‘allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes 
- zu haben: 


Bogatzky, C. H. van, Güldenes Schatzkäßlein 
der Kinder Gottes, deren Schaz im Him- 
‚mel ifi, beltehend in auserle[fenen Sprüchen 
der heiligen Schrift, nach der Ordnung der 
heiligen Bücher; fammt beygefügten kurzen 
Betrachtungen, Gebeten und. Reimen. 1r 
Theil. 4ıfe Auflage. or Theil. 55ħe Auf- 
lage. 19. 8 ge. — 10.Sgr. 

Dähne, 4..F., Gelchichtliche Darltellung der 
jüdifch -alexandrinifchen Religions- Philofo- 
phie. In 2. Abtheilungen. ‘i afte Abtheilung. 
Bri Be 2,Thlr.'ı2 gr..—2 Thlr. 15 Sgr. 
(Die 2te Abtheilung iĝ unter der Prelfe.) 

Förfiemann, Dr. K. E., Urkundenbuch zu der 
Gelchichte ‚des Reichstages zu Augsburg im 
Jahre 1530.'Nach' den Originalien und nach 
gleichzeitigen Handlchrifien herausgegeben. 
ır Band. (Von dem Ausgange des kailerli- 
chen Ausichreibens 'bis zu der'Uebergabe der 


(32) 
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Augsburgifchen Confellion) gr. 8. 
ı2 gr. — 2-Thir.sı5 Sgr, 
Gelchichte, neuere, der evangelifchen Miffions- 
Anftalten zu Bekehrung‘ der Heiden in Of- 
indien, aus den eigenhändigen Auflätzen und 
Briefen der Milfionarien herausgegeben von 
Dr. H, A: Niemeyer. 80s Stück oder 7ten 
Bandes 8s Stück. 4. 10 gr. — 12% Sgr. 
Hohl, Dr. 4. F., Die geburtshülfliche Explo- 
ration. 2r Theil. (Das explorative Sehen 
‚und Fühlen). gr. 8. 2 Thir, 
(Der ıfte Theil, das Hören enthaltend, 
mit I Kupfertafel, er[chien 1833 und kofiet 
ı Thlr. ı2 gr. — ı Thlr.' 15:Sgr.) 
Niemeyer, A. H., Grundfätze der Erziehung 
und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer 
und Schulmänner. Neunte Ausgabe. 3 Bände: 
ır Band. gr. 8. » Preis für alle 5 Bände 
Velin- Druckpapier ‘6 Thir. 
Schreibpapier 8 — 
Velin-Schreibpap. 9 — 
, Die neunte Auflage von Niemeyer’s Grund- 
fätzen. bedarf keiner Empfehlung, denn feit 
mehr denn dreyfsig Jahren “ift diefes Buch in 
allen Gegenden Deutlchlands nicht blofs unter 
den Schülmännern verbreitet, Ueberfetzungen 
haben es dem Auslande‘ zugänglicher, Nach- 
drücke, Auszüge und.anderweitige Bearbeitun- 
gen verlchiedener Verfaller haben diels Werk 
allgemeiner gemacht, in welchem der hoch- 
gefeierte Verfaller das, wäs fich aus langer ei- 
gener Erfahrung und aus fleilsigem Studium 
aller Erfcheinungen auf dem Gebiete der Pä- 
 dagogik als das Befte bewährt hatte, gelam- 
melt hat. Längfi find diele Grundfätze ins 
Leben’ getreten, nicht blofs in den grofsarti- 
gen Stiftungen Francke’s, denen der Verewigte 
vorftand, [ondern vov allem durch die Tau- 
[ende von Schülern, die zu den Füfsen des 
Mannes gelelfen haben, den man, wohl nicht 
mit Unrecht, als den andern Lehrer Deutlch- 
lands bezeichnet hat, durch, die Menge von 
Familienvätern, denen dieles Büch die treff- 
lichte Anleitung zur Erziehung ihrer Kinder 
und zur Aufklärung über viele pädagog. Streit: 
fragen der Zeit gewährt hat. .Mit dem Tode 
des Verfalfers war das Werk nicht verwaift; 
ein.rüfiger Sohn, der Pfleger des väterlichen 
Ruhms ‘und hinlänglich bewährt als Vorlteher 
fo bedeutender Anfalten, als Lehrer der Pä- 
dagogik an einer der berülmtefien Hochfchu- 
len unferes Vaterlandes, hat die Fortführung 
delfelben übernommen und diefe neue Ausgabe 
in dem’ Geifie feines verewigten Vaters! auf 
den Standpunct geführt, auf welchen fie die- 
fer geführt haben würde. ‚Zahireiche Berei- 
cherungen .hat-befonders die Literatur, immer 
ein. befonders gerühmter Vorzug ıdes Werks, 
erfahren; noch mehrere ‘werden in der mit 


hoher Begeilterug für das Werk der Erziehung 


g 
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niedergefchriebenen Vorrede für den zweyten 
didaktichen Theil und vornehmlich für „die 
Gelchichte der Pädagogik ver[prochen, die IN, 
neuer und weit umfalfenderer Form den drit- 
ten Theil befchlielsen Toll. 


Oudendorpli, Pranc., Dictatorum in Telectas 
M. Tullii Ciceronis epifiolas particula edit? 
ab J. A. Lriebmanno. v Accedunt annales 
Gymnafii Halenfis inde ab a. MDCCCXXXII 
usque ad a. MDCCCXXXIV. 4. geh. 8 g% 
1.0, Ser. 

Palaefira Mufarum. ` Materialien zur Ein 
übung der gewöhnlicheren Metra und Er 
lernung der poetilchen Sprache der Römer, 
von, Dr. Th. Echtermeyer und Dr. M. Seyf 
fert.. ıx Theil. ‘Für untere Gymnäliaiclal- 
‚len herausgegeben von Dr. M. Seyffert.‘ & 
12 gu 15. Sgren. 

Text zu den Materialien der Palaefıra Mufa- ~ 
rum für untere Gymnalialclallen,, herausge 
geben. von Dr. M: Seyfert. Auch u. di 
Titel: Anthologie aus neueren’ lateinilchen 
Dichtern. .ır Theil. $. ı6 gr. = 20 Sgr- 

Bey der immer mehr anerkannten Zweck- 
mälsigkeit des Anfertigens lateinifcher Verle 
in den Gymnalien können wir diefe Anleitung 
allen Lehrern empfehlen, : da fich diefelbe 
durch eine neue zweckmälsige Methode in def. 

Anordnung des mit unermüdlichem Fleilse aus , 

den been neueren. lat. Dichtern aller Natio- 

nen ausgewählten Materials und durch Reich- 
baltigkeit der über alle Theile der dichteri- 
fchen Grammatik und Phraleologie fich er ` 

fireckenden Bemerkungen und Hinweilungen ° 

auf die jetzt am weitelien verbreiteten Gram- 

matiken von’ O. -Schulz und Zumpt vor ähnli- 
chen Büchern dieler Art auszeichnet. Jemehrf 
gerade in dem Schulunterrichte ein zu langes 

Beharren bey einem Lehrbuche Lehrenden und 

Lernenden unangenehm und /Elbit nachtheilig 

it, um [o bereitwilliger, [o hoffen wir, wer- 

den die Lehrer der Gymnalien diefes Hülfs- 
buch ihrem Unterrichte zu Grunde legen, Für 
diejenigen, denen Mangel an Mulse oder ei- 


‘gener Fertigkeit die Lölung der Aufgaben bë; 


fchwerlich machen könnte, .ift diefelbe befen- 
ders abgedruckt; zugleich aber dürfte diefer 
Text der Materialien allen Freunden neu -latei 
nifeher, Poefie eine willkommene Erfcheinung . 
feyr,- da fie darin die fchönften Erzeugnifl® 
derfelben vereinigt finden werden. Noch meb" 
wird diels bey dem bald erfcheinenden ste" 
Curfus, der längere Stücke 'enthält, der Fall 


leyn. 


Schirliiz, Dre K. A., Lateinil[ches Lefebuch- 
or: Curlus., Zur öffentlichen und Privat- 
lectüre: für mittlere und ‘obere Clallen 1™ 
Gelehrtenfchulen. 8. ı Thlr. 
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Auch unter dem Titel: 
Schirlitz, Dr. C. A., Hiftoria Romana ad pu- 
gnam usque Actiacam praemilla Italiae anti- 
quae defcriptione. Ex fcriptoribus veteribus 
contexta+et in ufum Icholarum adornata. 
Vielfäligen Aufforderungen genügend, hat 


fich der verehrte Verf. dieles Lefebuchs ent- 
fchlolffen, in einem 2ten Curlus eine Ueber- 


"ficht der Geographie Htaliens und der Gelchichte | 


Roms bis zur Schlacht von Actium zu geben, 
um fo den Bedürfnilfeu der etwas weiter vor- 
gelchrittenen Schüler abzuhelfen. Aber nicht 
nur zum Schulgebrauche, fondern auch ganz 
belonders der Privatlestüre dürfte diefs Buch 
am beften befiimmt [eyn. Jeder weiteren Em- 


pfehlung glauben wir uns’um fo eher enthäl-' 


ten zu können, als der Name des Herausgebers 
hinlänglich bekannt und leine Methode von 
den erfahrenfien Schulmännern als höchli zweck- 
mälsig erkannt il. 


Schulz, Dr. Otto, Schulgrammatik der latei- 
nilchen Sprache. Ste verb. Auflage. gr. 8. 
10 Pr. S 

Auch die achte Auflage dieles weit ver- 
breiteten Schulbuchs hat zahlreiche Verhbelle- 
tungen durclr'den Hn. Verf. erhalten; und 
wir hoffen für dalfelbe jetzt eine um fo wei- 
tere Verbreitung, als in des Verfalfers ausführ- 

licher Grammatik (2te verbeflerte Aufl, gr. 8. 

1834, 47 Bogen, ı% Thaler) auch den oberen 

Gymnafialclaifen ein Lehrbuch geboten ift, 

welches, nach gleichen Grundlätzen bearbei- 

tet, diefe Schulgrammatik erweitert und ver- 

- vollländigt. Wohlfeilheit des Preifes dürfte 

keine geringe Empfehlung für die Einführung 

delleiben leyn. en 


Splittegarb, K. F., Deutfche Sprachlehre für 

‚Anfänger, mit Aufgaben. 1ıie 'verb, Aufl. 
8. .6. gr. = 77 Ser. 

—  Franzöfilches Lelebuch für Anfänger. 
Neb& einer kurzgefalsten: Grammatik und 
einem - franzöfifch - deutfchen Wörterbuche. 
ııte verb, Auflage. 8. 10 ge- 115 Sgr. 

Beide Bücher find längt allgemein be- 
kannt; ihre Brauchbarkeit für den Unterricht 
bezeugen am been die vielen Auflagen, denn 
Schon die elfte legen wir jetzt Allen Schulmän- 
nern vor. Dals diefelben nicht, chne Verbeffe- 


rungen abgedruckt find, verlteht fich wohl von 


felbt, da. wir immer bey neuen Auflagen der 
zahlreichen Jin unferm Verlage. erfehienenen 
Schulbücher fachverfiändige Männer mit der. 
Durchficht und Berichtigung derfelben zu beauf- 
tragen pflegen. 


Voffii, G. J., Ariltarchus five de arte gram- 


matica Hbri feptem. Edid. C. Foert/eh. Pars _ 


II, contin. de art. grammat. lib., IV et V. 
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edid. Fr. Aug. Eckfiein 4 maja 2. Thlr. 
20 gr. — 2 Thir. 25 Sgr. 
(Pars I erfchien 1835 und kohet 3 ‚Thlr. 
12 sr. = 3 Thlr ız Sgr.) 

Der zweyte Theil dieles grolsarligen gram- 
imatifchen Werkes des grundgelehrten Vo/fius 
bedarf für Kenner und Freunde der latein. Sprae 
che wohi kaum einer Empfehlung; wir dür- 
fen nur wünfchen, dafs derfelbe mit gleichem 
Wohlwollen' aufgenommen werde, als dem er- 
fen Theile, felbt im Auslande, im reichen 
Malse zu Theil geworden if. Der Herausgeber 
hat} wie [ein gelehrter Vorgänger, Rector Dr. 
Förtfeh, keineMühe gelpart, diefe Ausgabe 
dem vorgelteckten Ziele;.in den Anmerkungen 
ein’ Repertorium für die Jlateinilche Sprach- 
wilfenfchaft zu geben, näher zu bringen , ‚und 
er hofit den Dank aller Gelehrten um fo zu- 
verfichtlicher, als eine Solche Sammlung der 
in unzähligen Commentaren und Monogra- 
phieen niedergelegten ÖObfervationen über lat. 
Grammatik einem jeden, dem diefe Studien 
am Herzen liegen, erwünicht,feyn mufs. ‘Die 
Vollendung des Ganzen und die reichhaltigen 
Negilier glauben wir 
Okermelfe des kommenden Jahres ver[prechen 
zu können, 


Xenophontis -Anabafis, f. Expeditio Cyri. 
Editio‘4ta emendatior, Accedunt Indices et 
Tabula geographica. 8. ı Thlr. ' 

Diefe vierte Ausgabe unterfcheider fich 
von. den früheren welentlich. Der Text, haupt- 
fächlich zwar an Dindorf’s Recenfion. fich 
anlchlielsend, it durch einen ausgezeichneten 
akademifchen Lehrer revidirt, neue Summa- 
rien find hinzugefügt, und aus der Merge der 

Lesarten eine Auswahl derer gegeben, die dem 

Lehrer zur Erörterung der wichtiglien Puncte 

aus der griechilchen Grammatik. Gelegenheit 

darbieten können. Das Worıregilter, von ei- 
nem tüchtigen Schulmann neu: angefertigt, 
wird Gch als brauchbar vnd allen Bedürfnilfen 
entfprechend gewils bewähren. So glauben 
wir, durch Weglallung der unzweckmälsigen 

Bemerkungen und des I[chlechten Woriregilters 

der früheren Ausgaben, diefem [chom viel ver- 


'breiteten Buche einen höheren Werth gegeben, 
zu haben, ‚obne dals, wir-bey dem Ichönen 


Aeulsern des’ Buchs den Preis defifelben erhöh- 
ten, und fo vielleicht die Verbreitung deffel- 
ben in den Schulen er[chwerten, 


Zedliz, L. v., Neues hydrographifches Lexi- 
kon für die deutlchen Staaten. Enthaltend 
die Befchreibung aller 'grofsen und kleinen 
Flülfe fo wie der grölseren Bäche, mit ge- 
nauer Angabe -ihres Baffins; ihres Laufs, 
ihrer Mündung, ihres Nutzens durch Bewäf- 
ferung. -Schilibarkeii, Filcherey, Mühlen-, 


ER 


mit Befiimmiheit zur ` 
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Hammer- und Hütten- Trieb, ihrer Wich- 
tigkeit als militärifche Puncte , ihrer: Länge, 
Breite, und. ihrer UÜebergänge auf Brücken 
und Fähren. Mit ı Hydro-orographifchen 
Charte von Deutfchland den königl. Prov. 
Ok- und Wekt- Preulfen und Pofen und der 
Schweiz, entworfen und gezeichnet von dem 
königl. preufl. Major Dr. A. #7. Streit und 
geltochen von Leopold Müller in ‚Berlin. 
r. 8- Subfcriptions-Preis 3 Thlr. 8 gr. 
2 Thlr. 10 Ser. i 


= Mit Umficht, Sorgfalt und Müħe hat der 
durch feine geographifchen und fatihifchen 
Schriften der gelehrten Welt- wohlbekannte 
Hr. Verf. diefes Werks von. jedem nur irgend 
der Anführung werthen Fluffe oder Bache der 
deutfchen Staaten eine genügende und feiner 
Wichtigkeit angemellene Befchreibung_ gege- 
ben. Es find in derfelben die Eigenthümlich- 
keiten der verfchiedenen grölseren und klei- 
neren .Rinnfäle von ihren Quellen bis zu- ih- 
ren Mündungen, die Befchaffenheit ihrer Ufer, 
befonder: auch in Hinjfieht für militäri/che 
Operationen, der Anfang ihrer Schifibarkeit 
und ihr anderweitiger Nutzen für den Handel 
und den Verkehr, ihre Verfiärkung durch die ver- 
fchiedenen namhaft gemachten Zufälle u.f. w., 
nach den beten, durch örtliche Bekanntlchaft, 
Aufnahmen, geodätilche Berechnungen, Cor- 
re[pondenz und gedruckten Befchreibungen ge- 
fammelten Quellen, mit genauer Berückfich- 
gung .der die .neuelie Landeskunde betreffen- 
den Schriften, [o ‘wie der beften Specialchar- 
ten dargeftellt. Allen Freunden der Lehre der 
Staatenkunde, den Militär's, ` den "Gefchäfts- 
männern und Zeitungslefern, wird dieles Werk 
alfo um fo mehr willkommen [eyn, 'da ein 
folches bisher gänzlich der neuen deutfchen 
Literatur fehlte, und eine längft gefühlte Lücke 
dadurch ausgefüllt ift. Die dem Werke beygege- 
bene hydroorogräphilche Charte von Deutfch- 
land, den preulff.. Prov. Of- und Weft-Preuf- 
fen "und Polen und der Schweiz, entworfen 
und gezeichnet von dem königl. preull. Major 
Dr. F. W. Streit und geltochen von Leopold 
Müller in Berlin, wird gewils ebenfalls alle bil: 
ligen Anforderungen vollkommen befriedigen, 
und vereint mit dem Buche fich als ein 
neuer zuverlälfiger Führer auf den Gewälfern 


Deutfchlands bewähren. 


Bey Auguft Mylius in Berlin find ex- 
[chienen : er 


Das Leben im Leichentuch. Ent'sällung eines _ 


ea e —— 
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argen Geheimniffes. 
18. gr. $ 

Klönze, C. A. C., kritifche Phantalfieèn eines 
praktilchen. Staatsmannes. _Ein Bericht über 
Ch., L. F: Schultz Grundlegung: zu einer 
gelchichtlichen Staatswilfen[chaft der Römer. 
gr. 8 geh. 12 gr. 


In Briefen. g. geh. 


‘ Friedrich von Matthijfons literarifcher Nach- 


la/s, nebli einer Auswahl von Briefen fei: 
ner Freunde. Ein Supplement zu allen Aus- 
gaben feiner Schriften. 4 Bände. gr. 12. 
Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. Pofipap. 3 Thir. 
8 gr. Velinpap. 4 Thlr. l 

Ulpiani fragmenta ed. G. Hugo. Editio quinta. 
8 maj. 10 gr. 


Bey Oehmigke u. Riemfchneider in Neu- , 


"Ruppin it erfchienen, und in allen Buchhand- : 


lungen zu haben: 


Dr. J. F. C. Kampes Handbuch der griechi- 
[chen Gefchichte. Zum Gebrauch für- die 
oberen Clallen in Gymnalien. 346 Seiten 
ER:r8r, e Pali "72 SET: f 

Liederkranz für gefellige Kreife mit den Me- 
lodieen Jämmtlicher Lieder. 240 Seiten 8, 
in Umfchlag geheftet. 22%. Sgr. 

Rede bey der sojährigen Amtsjubelfeier des 
Hn. Superintendent Schröner, gehalten von 
Dr. Ho/sbach, königl. Conlifiorialrathe. gr. 8. 
geh. 5 Sgr. 

Arifiotelis de intelligentia, five mente, fen- 
tentia expolita a F. G.. Starke. 4 maj. 
15 Sgr. 


Lexicon Platonicum. 


So eben ift- erfchienen, und-in allen Buch- 

handlungen zu erhalten: 
Lexicon Platonicum. 
Compofuit 
Dr. Friıdericus-Aftius. 
Volum. I. Falc. 1, 

gr. 8. Bogen 1—12. Preis: ı Thlr. 

Das ganze Werk wird aus etwa 10- Liefe- 
rungen beliehen, die [ich von 2 zu 2 Mona- 
ten folgen follen. Da das Manufcript vollfän- 
dig ausgearbeitet ift, fo darf eine Unterbre- 
chung des Druckes nicht befürchtet werden. 


Leipzig, d. ı Nov. 1834. 
Weidmann’ fche Buchhandlung. 


a 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


IENAI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


IN 5 O2 VE gA B 


——— 


RO 1 8 5.4 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige 
das eben er[chienene 
Staats- Lexikon von Rotteck und Welcker 
betreffend. : 


So eben ilt in meinem Verlage er[chienen: 


Staats-Lexikon oder Encyklopädie 
; der Staatswiffenfchaften 
In Verbindung mit,vielen der angelehenlien.Pu- 
bliciften Deutfchlands herausgegeben von 
Carl von Roiteck und Carl Welcker. 
Erfien Bandes erlie Lieferung. 


Nachricht für das refpective Publicum. 


Diefes Werk wird fämmtliche politilche 
Wilfenfchaften , allo das Staat- und Völker- 
Recht, die Gonfitutionslehre, die National- 
ökonomie, die Polizey- und Finanz- Wiffen- 
Ichaft und das Wichtige der Statiftik, über- 
haupt Alles, was dem Staatsbeamten und 

echtsgelehrten, dem Ständemitglied, ‚dem 
_ Gutsbefitzer, dem Kaufmann und Fabrican- 
“ten u. [. w, in politilcher Hinlicht zu willen 
Röthig und intereflant [eyn mag, ‚umfallen. 
Zugleich wird es den deut[chen fiändifchen 
erfaffungen und ‚Verhandlungen vorzügliche 
Aufmerklamkeit widmen, und-auch über die 
edeutenderen politifchen Perfönlichkeiten, Mi- 
niter und Ständemitglieder, Nachrichten und 
@urtheilungen enthalten. - 
Der Subfcriptions- Preis. it für jede Lie- 
ferung, ı2 gr. (15 Sgr) 
wird aber beym Erfcheinen der fünften Lie- 
ferung aufhören, und fodann ein bedeutend er- 
öhter Ladenpreis eintreten. 
Altona, im Oct. 1834, 
Johann Friedrich Hammerich. 


ar In. ‚allen Buchhandlungen Deutlchlands, 
~ der Schweiz, Dänemarks. u. f. w. iR dieles 
Verk zum Sublcriptionspreis zu haben. 


——————n 


Der Herausgeber des Vater’/chen Jahrbu- 
ches der häuslichen Andacht wurde gerade in 
der Zeit, da’er die-Materialien zu dem künf- 
tigjährigen hätte.ordnen follen, von fo harten 
Schicklalsfchlägen getroffen, dafs ihm diefs 
unmöglich war. Und da die regelmäfsige Fort- 
fetzung: nun einmal unterbrochen ift, giebt er 
fie wahricheinlich für immer auf. Er [agt den 
geehrten Hnp. Mitarbeitern bey diefer Gelegen- 
heit hiemit noch feinen aufrichtigen Dank für 
ihre bisherige -Unterltützung,. und wird die 
vorräthigen Manufcripte an fie zurückfenden 
laffen. 

Halle, im Oct. 1854» 


Rengerfche Verlagshandlung.~ 


4 


So eben it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen vorräthig zu haben: | 

In P. Virgilii Maronis opera omnia Lexicon > 
fcholarum ului imprimis adcommodatum 
edidit G. Braunhardüs. -8T..12. 22 Bogen. 
ı Thlr. 3 gr. 

P. Virgilii: M. operà. omnia ex recenlione 
Heynii. Editionis quartae. ab Wagnero pa- 
ratae textum denuo recognovit ac perbrevi 
. lectionis varietate inliruxit G, Braunhardus. 
grira. 2107 Bogen, 10 gr. 

Daj/felbe mit dem Lexikon zulammen. ı Thlr. 
9 gr. 2 E" t 2 2 

Coburg, 20 Oct. 1834.) *  . 
Sinner [che Hofbuchandlung. 


Im Verlage der Hahn'jchen Hofbuchhand- 
lung in ‚Hannover iħ erlchienen: | 


C.. Cornelii Taciti Opera ad. optimorum libro- 
rum fidem recognovit et-annotatione perpe- 
tua triplicigue (rerum, verbprum'et latinita- 
tis) indice inliruxit Ge: Alex. Ruperti. 1832. 
1854. Vol. L-IL 1V. 155% Bogen des: fchön- 

(53). 


s59. 


hen und reichhaltigften Drucks auf Velinpa- 
pier im gröfsten Octav - Formate. 8 Fhir. : 


In diefer Ausgabe der Werke des Tacitus 
findet man alles beyfammen, was in jeder an- 
deren nur zum Theil enthalten ift, indem der 
Hr. Confikorialrath Dr. Ruperti zu Stade in 
derfelben ‚fowohl die verfchiedenen - Lesarten 
-aller bisher verglichenen Handjchriften und 
älterer und neuerer Editionen, Als auch die 
vorzüglicheren kriti/chen und exegetifchen Bé- 
merkungen aller Herausgeber der grölseren 
und kleineren Schriften des Tacitus angegeben 
` und beurtheilt hat. Der letzte Band wird im 
nächfien Jahre erfcheinen, und ein Anhang 
delfelben Zufätze und Verbeflerungen enthal- 
ten, zu welchen die neuelien Ausgaben Ver- 
anlallung gegeben haben. 


So eben ilt bey Hinrichs. in Leipzig er- 
fchienen, und zu haben: 
Zirkler, königl, würtembergilcher Ober- 
Jufiz-Rath J. H., das Affociations- 
recht der Staatsbürger in, den 
deut/chen confitutionellen Staaten, und 
die Lehre von dem Verbrechen unerlaub- 
ter Verbindungen "und Fer/ammlungen 
aus dem Standpuncte. der Rechtsphilo/fo- 
phie, aus der Ge/chichte und aus den 
authenti/chen' Quellen unferes pojfitiven 
Rechtes entwickelt und beleuchtet. 
-(12 B.) ‘geh. ı834.° ı Thlr. 
Eine fo freymüthige als zeitgemälse Schrift 
eines deutl[chen Praktikers, welche die, vielbe- 
fprochenen politifchen und andere öffentlichen 
Zufammenkünfte und geneimen Verbindungen 
gründlich behandelt. 


Neue Bücher, 
welche im Verlage von 
‚Duncker und Humblot in Berlin 


er[chienen und in allen Buchhandlungen zu 
. haben find: 


\ 


Felice; G. de, Betrachtungen über die Ver- 


hältniffe der chrifilichew Religion‘ zur ge- 
genwärtigen Lage Frankreichs. Aus dem 
Franzöfifchen überleizt von H., Hilliger. 
Mit einer Vorrede und einigen Anmerkun- 
gen verlehen und herausgegeben von C. Gr. 
Ve gr. 8. geh. 3 TH, 
Marheinecke, Phi. Ge/ehichte der deut/chen 
Reformation. Vierter Theile 8. 2 Thlr. 
Mit ‚dieiem Theile it diefes clalfifche 
Werk vollendet (Th. r— 4. 65 Thlr.) Es 
©; it bekannt, dafs- kein anderes Buch jene 
wichtige Begebenheit [o in dem ur/[prüngli- 


gr. 8 
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chen Lichte darktellt, und daraus der.Bey- 
fali erklärlich, welchen es bey chrifilich 8€- 
finnten"Gemüthern gefunden. 

Ranke, Leopold,. die römi/chen Päpfie, ıhre 
Kirche und ihr Staat im-ı6ten und ıyzten 
Jahrhundert... Erler Band. {Auch untet 
dem Titel: Fürfien ung Völker von Süd 


Europa im ı6ten und ı7zten Jahrhundert 
Vornehmlich aus ungedruckten Gefandt, 
fchafıs-Berichten. Zweyter. Band.) or. & 


. 22 Thlr. 


Der berühmte Verfaffer ftellt-zunächf in 
dielem erften Bande, nach bisher meit un 
benutzten Quellen, die Entwickelung des Kir 
chenfiaates, der Curie, des Paplithums, dann 
aber des Katholicismus überhaupt, gegenüber 
dem’ Proteftantismus im feckszehnten Jahrhun- 
dert, dar. Auf jeder Seite wird man das be 
kannte grolse kritilche Taleut des Verfalfers 
wieder erkennen. : 


So eben wurde fertig und verfandt: 


C. G. Lichtenbergs 
Ideen, Einfälle vnd Maximen., , 
Nebfi deffen Charakterifiik. Ausgewählt -und 
herausgegeben von Gy Jördens, 2 Bände: 
zte und wohlfeile Ausgabe in Talchenfotmat- 
broch, 21 gr. 


Der Kreuzzug nach Griechenland, 


von ‘K. Reinhardt.. ır,Band, die Eltern, 2" 
Band, die Tempelritter. "Neue wohlfeile 
Ausgabe in ı2. broch., ı Thlr. 


Die heldenmüthige Tochter. 
Aus dem Franz. von Halem.‘ Neue. wohlfeile 
Ausgabe in ı2. broch. 10 gr. 


Schreckenstage 
der Elmira Hetikar, . 
einer jungen Griechin aus Jally. Schauderge* 
[chichte aus dem griechifchen Freyheits- 
kriege. Aus dem Engl. von B, M. Ricıler- 
Neue wohlfeile: Ausgabe. 12. broch. 12 gr 


Letztere drey ‘Schriften bilden den ı3 
— 16 Band der wohlfeilen Bibliothek von Un 
terl:altungs/chriften Prän. Preis für allemal 
4 folgende Bändchen ı Thlr. ı2 gr. 


Ernfi Kleins literärifches Comptoi! ; 
in Leipzig. 


Bey mir ift erfchienen: 


X Verzeichnils gebundener Bücher: enthaltend 
ı886 Bände aus allen Fächern der Willem 
[chaften. S 

XI Verzeichnifs, enthaltend 1477 Bände griech 
und römifche Clalliker, Lexika, Gommer 
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tare, Anthologien und Chreftomathien, My- 
thologie , Kunfigefchichte, Antiquitäten, 
Grammatiken und 705 Bände aus verf[chie- 
denen Wiffenfchaften, welche bey mir um 
billige Preife zu haben find. Bücherliebha- 
ber können diefe Kataloge durch jede Buch- 
handlung beziehen. ; 


Gotha, im Nov. 1834 
J. G. Müller. 


Für -Real- und Bürger - Schulen. 
Sa eben ift erf[chienen: 
Vollfiändiges 
Handbuch der Arithmetik 
von 
Dr. E. $, Unger. 
Mit einer Sammlung vòn mehr als .ı000 Ue- 
bungs-Beyfpielen, und nach den zuverlällig- 
diten Quellen‘ entworfenen Tabellen der Mafe 
und 'Gewichte, und den in den bedeutendfien 
Handelsplätzen vorkommenden Münzen, mit 
Angabe ihres. Werthes in preufl, Courani. 
Zwey Bände in gr. 8., l[auber ..cartonnirt. 
$ Preis 3 Thlr. 
Erfurt, Keyferfche Buchhandlung. 


' Dr. Chrifiian Gottfried Daniel Stein’s, 
ehemal. Profeflors am berl. Gymnal., Ritters 
des rothen Adlerordens zr Clafie u. f. w. 

Handbuch der. 
Geographie una Statifiik 
für die gehildeten Stände. 


Nach den neueren Anfichten bearbeitet 
í x von 


Dr. Ferdinand Hör/chelmann, 


Prof. am berl. Gymnafium, Mitgliede der berl. 
"07 Gelellfchaft für Erdkunde, 
Dritter Band, = 
Griechenland, Türkey, Afien, Afrika, Amerika, 
Aufiralien. 
Sech/te vermehrte und verbelf. Aufl. 61 Bog. 
gr. 8: 1834n gA Thir. 


{Alle 3 Bde. 168 Bog. auf ftarkes weifses Drckp. 
6 Thir.’ Auf Schreibp. 8 Thlr.) 


É Den zahlreichen Interellenten diefes treff- 
Jichen und in feiner Art einzigen Werks end- 
ich die Kunde, dafs der Schlulsband eben die 
Preffe verlafen hat. — Die fat gänzliche Um- 
Schaltung der Aufsereuropäifchen Geographie 
‚und. die ‘grolse Bogenftärke verzögerten die 
Rrfcheinung febr; das Werk -hat aber in die- 
fer Bearbeitung ungemein an Wiffen[chaftlich- 
keit und Genauigkeit gewonnen, und wird je- 
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dem Gelehrten und Gefchäftsmanne ein fiche- 
rer Führer leyn. - Mathematifche, phylifche 
und politifche Geographie, Statifik, und To- 
pographie „ Verfaffung und Verwaltung. der 
einzelnen Staaten find in gleicher Vollliändig- 
keit bearbeitet, «und ein umfallendes Regilter 
macht es auchals Lexikon ganz brauchbar. 
Alle 2 Jahre, bis zum ‚Erfcheinen einer neuen 
Auflage, werden die nöthigen Verhelferungen 
und Nachträge den- Belitzern billigft. nachge- 
liefert werden, daher wit bitten uns derglei- 
chen gefälligi zukommen’ zu laffen. 

Der dazu gehörige Atlas in 24 Bl. und 
6 Tab. gr. Fol. 4% Thlr. ih in der ız Aufl. 


1834 erfchienen. 


J.-C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in. Leipzig. 


Anzeige für Theologen. 
Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift fo eben 
erfchienen, und in allen Büchhandlungen zu 
haben: ee 


tifchen Kirche, nach ihrer guten Begrün- 
‘dung mit Rückficht auf. das Bedürfnifls der 
Zeit kurz dargefiellt von Dr.. Joh. Chrift. 
Friedr. Steudel, ordentl. Prof. der Theolo- 
gie in Tübingen. gr. ‚8. 1ı834.° XLV und 
520 Seiten. "4 Tl: 12 kr. od. 2 Thln 8 gr. 


Anzeige 
die eben vollendete zte Auflage von Möjsler’s 
Handbuch der Botanik betreffend. 


Allen Botanikern, Apothekern, Aerzten 
u. Í w. wird es angenehm - feyn zu erfahren, 
dals fo eben 


Dr. .J. Chr. Moe/sler’s 


Handbuch der. Gewächskunde, enthaltend eine 


Flora von Deutfchland, mit Hinzufügung der 
wichtigften ausländilchen Cultur-Pflanzen. 
Gänzlich umgearbeitet und durch die neue- 
Iten. Entdeckungen vermehrt 
von 
IH. G. L. Reichenbach, 
königl.‘ fäch!. Hofrath u. f- w. 
gr. 8.142 Bogen. -6 Thlr. 18 gr. 
in einer Driiten Auflage 
nunmehr vollfiändig erfchienen if, ` 
Nachdem der berühmte Hr. Herausgeber 
mit unendlicher Mühe ‚und mit der gröfsten 
Sorgfalt alle’ Entdeckungen der neuelten Zeit 
kinzugefügt hat, nimmt dieles Werk unbelftreit- 
bar jetzt den erfien Platz unter allen Lehrbü- 
chesn der Botanik ein, und es kann mit vol- 


$ 


- Die Glaubenslehre der evangeli/ch-protefian- 
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lem BRecht-den Freunden der Botanik dringend 
werden. i 

ee Sala Abfatz der 2ten Auflage hat 
bereits für die Zweckmälsigkeit, dieles Werks 
ent[chieden, und es darf nur noch hinzugefügt 
werden, dafs, um. die gröfstmöglichlie Ver- 
breitung dieles allen. Botanikern unentbehrli- 
chen Buchs zu befördern ,. der Ladenpreis für 
daffelbe (142 Bogen in grofs Octav!) überaus 
niedrig geftellt worden ift, 

In allen foliden Buchhandlungen ın ganz 
Deutfchland, der Schweiz u. f. w. ift- dieles 
Buch zu haben. 


Altona, im Oct. 1835. 
Joh. Fr. Hammerich. 


on einem neuen botani- 
[chen Werke. 

. F. Ofiander 
RE in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: | 

Flora von Würtemberg 
von 
Dr. Guftav Schübler, > 
ord. Prof. der Botanik an der Univerhtät 
Tübingen. 
und 
Georg von Martens, _ 
Mitglied des landwirthlchaftl, Vereins 
in Stuttgart. i 
Mit einer. Chasis A EETPER von 
1854. In einem Bande. 


geheftet.. 5 Thir, od, fl. 24 kr. 


Anzeige-v 


gr. 12% 


Bey Joh. Fr. Baerecke in Eilenach if 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: =; 
3 , W., Syntax der lateini/cher: 

ne TA die oberen Claffen , gelehrter 
Schulen. gr. 8. 1 Thin 4 er. 


———— 


Erfchienen und an die refp. Subfcriben- 
ten-verlandt: i 


ZEOTIAAZ. Suidae Lexicon graece et la- 
tine ad fidem optimorum librorum ex" 


x 
CIEST 
nn urn nn 


in Tübingen if fo- 
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actum pot Thomam: Gaisfordum recen- _ 
Go- 


fuit et annotatione critica inliruxit 
dofredus Bernhardy. Tomi Primi- Fas- 
ciculus I. 4 maj- Subfcr. Preis ‚ı Thlr. 
8 grr pr. Heft mit "Vorausbezahlung des 
letzten Heftes eines jeden Bandes. . 


Halle, ı Nov. 1834. 
C. A. Schwet/chke u. Sohn. 


So eben erfchien bey Wilh. Engelmann 
in Leipzig, und ih in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz zu haben: 


Kriegk, Dr. G. L., Beyträge zur Geographie 
von Hellas mit belonderer Beziehung auf 


antiquarilche Verhältnille. Erfies Heft. Das 


the/[alifche Tempe in- geographifcher und 
antiquarifcher Hinlicht dargeftellt. Mit ı li- 
thograph. Charte. gr. 8. Brolch, ‚ı2. gr. 


I. Ueberfetzungs - Anzeigen. | 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Berggren, J., Reifen in Europa und im Mor- 
genlande, Aus dem Schwedifchen überletzt 
von Dr.-F. H., Ungewitter. er Theil mit 
dem -Plane von Jerufalem und- der Charte 
von Syrien. 8. Preis 2 Thlr. od. 3 fle 30 kr. 

Derfelben 3r und letzter Band. 98. Preis 
ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. ER 


Der früher erfchienene ere Band diefer 
interellanten Reifebelchreibung if mit vielem 
‚Beyfall aufgenommen worden. — Der dritte 
Band enthält die Reile durch Aegypten und 
die Heimreife und befchliefst das Werk, wel- 
ches der Verleger hiemit den Freunden der 
Länder- und Völker- Kunde beftens empfiehlt. 

Für die Käufer der drey Bände findet der 
herabgeletzte Preis von 3 Thir. oder 5 fl. 
24 kr. hatt. 

Der Plan‘ von Jerulalem- ik auch befon- 
ders à 6 gr. od. 27 kr. 

Die Charte von Syrien, entworfen und 
berichtigt-nach der Angabe von Volney, Burk- 
hardt, Irby u. Mangles von C.-P. Höllfiröm. 


vàg gr od. 36 kr., zu haben. 


Darmfiadt, im ‚Sept, 1834. 
Carl Wilhelm Leske. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Graf Münch- Bellinghau/en, k. k. öfter- 
reichilcher Gelandter beym Bundestage, hat 
von dem Grolsherzoge von Sach[en- Weimar das 
Grolskreuz des Falkenordens, ‘und Hr. Hofrath 
Soret in Weimar, bisheriger Erzieher des 
Erbgrolsherzogs von Weimar, aulser dem Cha- 
rakter eines Geheimen Legationsrathes, ‚zu- 
gleich das Comthurkreuz des genannten Ordens 


erhalten. re 

Der königl. würtenbergilche Bundestags- 
gelandie, Freyherr von Trott, hat das Grofs- 
kreuz des Givilverdienftordens der badenlichen 
Krone erhalten. 

Hr: Geh. Hofrath Dr. Küjiner, Intendant 
des Hoftheaters in München, hat das Ritter- 
kreuz ı Cl. des grofsherzogl. heff. Ludwigsor- 
dens als eine Anerkennung der früber. gelei- 
fieten Dienlie erhalten. i t , 

Hr. Prof. Blum, erter Lehrer am "Dom. 
gymnafium zu Magdeburg, hat den rothen Ad- 
lerorden’ 3 Claffe erhalten. : 

Hr. Medicinalrath Dr. Stapf zu Naumburg 
hat von dem Herzoge ‘zu Sachfen - Meiningen 
den herzogl. i. Ernefinilchen Hausorden er- 
halten. | 


seums zu Landshut, Hr. Maxim. Purthmaier, 


ik zum Rector des neu errichteten Lyceums | 


für philofophifche Studien in ‘Augsburg, und 
der Rector ‘des Kreisgewerbfchnie ‚in Augs- 


burg, Hr. Dr, Leo, zum Hector der polytech- | 


nilchen Schule dalelbft ernannt worden. S 
Der Teitherige Privatdocent an der Uni- 
verfität München, Hr. Dr. Steinlein, it zum 
ordentlichen Profelfor in der Cameraliftenfacul- 
tät für Staatswirthichaft und Finanzwillenfchaft 
-an der Univerlität Würzburg ernannt worden. 
Der aufserordentliche Prof. und Profecter 
Hr. Dr. J. S. F. d Alton zu Berlin iffzum 
ordentlichen Prof. der Anatomie und Phyfio- 
+ ‚A0gie in der medicinilchen Facultät zu Halle 


. gliede 


Der bisherige Rector des aufgelöfien Ly- ' 


und zum Director des zu dieler gehörigen ana- 
tomilchen Infituts Yernannt worden. 

Der Privatdocent“an der Univerlität zu 
Berlin, Hr. Dr. J. A. Ambro/ch, ift ‘zum au- 
[serordentlichen Profellor an der pbilolophi- 
[chen Facultät zu Breslau ernannt worden. 

Hr. Medicinalrath. und Prof. ‚Dr. Casper 
zu Berlin it zum aufserordentlichen Mit- 
der. wiflenfchaftl. Deputation für das 
Medicinalwelen ernannt worden, und hat das 


Prädicat eines Geheimen Medicinalrathes er- 
halten. 


Hr. Dr. Civiale zu Paris hat das Ritter- 
kreuz des Nordfiternordens erhalten. 

Der Bilchof im Seelandsfiift Hr. Dr. theol. 
Mynfier zu Copenhagen it zum Ordensbifchof 
ernannt worden. 

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. Alfr, 
Nieolovius in Königsberg, ift zum aufseror- 
dentlichen Profelfor ia der juriftifchen Facul- 
tät dreler Univerfität ernannt. worden. 

Der bisherige ordentliche Lehrer am kön. 
Waifenhaufe in Königsberg, Hr. Joh. Fr. Sluy- 
mer, ilt zum Director .des königl. Schullehrer- 
feminars zu Preuflifch- Eylau ernannt worden. = 

Der bisherige Oberlehrer an der ftädti- 
fchen Gewerbsfchule zu ‘Berlin, Prof. Dr. 
Jac: Steiner, ik zum aulserordentlichen Pro- 
fellor in der philofophilchen Facultät an dafi- 
ger Univerfität ernannt worden. 

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Joh. | Barth, 
Tromsdor/f zu Erfurt hat den Charakter als 
Geheimer Hofrath erhalten. 

Der Bifchof von Pskow und Livland, Hr. 


` Nathanael, hat vom Kailer von Rufsland den 


St, Annenorden erhalten. ` 

Der Prieler Tschohad/chi Oglu Vartabet 
zus Angora it vom Sultan zum katholifch- 
arınenilchen Bifchof ernannt worden. 

Der- fürkbilchöfl. Commilfär , Erzpriefter 
und Stadipfarrer, Hr. Fr. Gebauer zu Lowen- 
berg in Schlefien, bat bey Gelegenheit feines 


‚sojährigen Dienftjubiläums den rothen Adler- 


‘orden pter Gialle erbälten. 
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Der polnifche Hiftoriker, Hr. Lelewel, hat 

eine Anliellung an der neuerrichteten Univer- 
fitätt zu Brüffel als Profeffor der alten Ge- 
fchichte angenommen. 
. - An der neubegründeten katholifchen Uni- 
verlität in Mecheln it zum Rector magnificus 
ernannt der Abbe de Ram, ehemal. Prof. des 
kanonilchen Rechtes im grofsen Seminar von 
Mecheln. Der Abbe Hermanns, ehemaliger 
Profeffor der Rhetorik im Collegium von Tbielt 
und Pfarrer zu Vracene, ił zum Präfidenten 
des Collegiums der Univerlität ernannt. 

Der König von Preulfen hat Hn. Hofrath 
Crede in Berlin zum Geheimen Regierungs. 
und vortragenden Rath im Minifterium der 
geitl. Unterrichts- und. Medicinal- Angelegen- 
heiten ernannt. 


II. Nekrolog. 


Bey dem Volksauffiande zu Madrid am 
ı7 Juli fanden unter- Andern folgende bemer- 
kenswerthe Gelehrte ihren Tod: “Don Joan 
Artigas, Profelfor der Philofophie im Jeluiten- 
collegium, einer der ausgezeichnetftien Kenner 
der arabilchen Literatur; fodann Pater Etola, 
Profelfor der Rhetorik, und Pater Cafiro Fer- 
nandez, welcher viele Jahre Profelfor der Ma- 
thematik und Vorlieber der Collegien von Va- 
lencia und Sevilla war. ee 

Am ı5 Aug, fiarb zu Nauplion Dr. Ge. 
C. Wilh. Michahelles, königl. griech. Batail- 
lonsarzt, als Naturfor[cher bekannt, 27 .J. alt. 


Anfang September der protelftantilche Bi- 


fchof von Raphoe in Irland, Dr. Biffet, durch 
eine Biographie Edmund Burkes bekannt, 79 
Jahr alt. 

Am 4 Sept. zu Erfurt der Profelfor Joh. 
Georg Wendel, 80 Jahr alt. 

Am 5 Oct. zu Berlin der Jufiizrath C. Fr. 
Wohlfronim. : 

Am 6 Oct. zu: Kopenhagen der königl. 
.dänifche Conferenzrath, Commandeur des Da- 
nebrogordens, Ernfi Philipp Kirftein. 

An deml. Tage zu Paris Chilhaud de la 
Rigaudie, ehemaliger Alterspräfident der De- 
putirtenkammer, feit 2 Jahren Ehrenrath beym 
Kalfationshofe, 80 J. alt. 

An dem. Tage zu Homburg vor der Höhe 
von Hell, landgräfl. heffen homb. "Geh. Rath 
und dirigirender Präfident 57 J alt. 

Am 8:Oct. der berühmte Componilt Bo- 
yeldieu auf feinem Landgute bey Paris. 

Am 9 Oct. zu Brandenburg Wilh. Neu- 
mann, königl. preülf. Intendantursäth, 53 J. alte 

Am 15 Oct. zu Paris der ehemalige De- 
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putirte und Präfident 
Vafall, 64 J. alt. 

Am 15 Oct. zu Hamburg Carl -Friedr 
Enoch "Richter, früher Buchhändler in Leip- 
zig, Ueberletzer des Mac Culloch, 56 J, alt: 

Mitte Oct. zu Paris der als Dichter und 
befonders als Üeberfetzer von Bürgers Lenore 
bekannte Will. Robert Spencer. 

Am 23 Oct. zu Göttingen einer der älte-._ 
fien Lehrer an daliger Univerfität, Hofrath 
Tychfen, Prof. der Diplomatik, im 77 Lebens). 

An demlelben Tage zu Krakau Thom. 
Piekarski, Prälident . des daligen Tribunals, 
56 J, alt | 

Am 24°Oct. zu Stuttgart der würtenbergi- 
fche Staatsminilter aulser Dienft, Ordenskanz- 
ter Graf von MWinzingerode, in feinem gelten 
Lebensjahre. 


~ Am 27 Oct. zu Leipzig Dr. J. A. Bergk, 
Privatgelehrter, als Schriftlieller in mehreren 
Fächern und als Redacteur einiger Zeitblätter 
bekannt, auch Recen[ent bey der Jen. A. L. 
Zu, OL: alt. 

An demf. Tage zu Leipzig Dr. jur. Pr. 
Kremfier, als jurifiifcher Schriftkeller ‘und 
durch etymologilche Forfchungen bekannt. 


Ende Oct, zu Brülfel Dewez, feit. ı821 
befhändiger Secretär der daligen Akademie der 
Wiffenfchaften. 

Am ı Nov. zu Lambsheim in Rheinbaiern 
der bekannie ehemal. Advocat bey den Gerich- 
ten in Zweybrücken, Carl Geib, 30 J. alt. 

Am 2 Nov. zu Berlin nach mehrwöchent- 
lichen Unterleibsleiden an einem hinzugetrete- 
nen Nervenichlage der wirkliche Geh. Staats- 
und Finanz-Minifter Carl Georg Maafsen, 
deffen hohe Verdienlie allgemein bekannt und 
anerkannt find. 

An_demf. Tage zu Dresden, Dr. Aug. C. 
Albrecht, als jurifiifeher Schriftfieller bekannt. 

Am 3 Noy. in Zürich der Prof. Joh. Kas- 
par Horner. 

Am 4 Nov. zu Tübingen Dr. Sigwart, 
88 Jahr alt. Ea 

Am g Nov. zu München der als Menfch 
und Künßiler gleich achtungswerthe Kupferfte- 
cher Friedrich Flei/chmann von Nürnberg in 
einem Alter von 45 Jahren. i 

Am 11- Nov, zu Dresden der durch meh- 
rere bibliographifche Werke ' rühmlichfi be- _ 
kannte königl. [äch!. Hofrath und Oberbiblio- 
thekar, Friedr. Adolph Ebert, in Folge eines 
Falles von der Bibliotheksleiter, in einem Al- 
ter von 43 Jahren 4 Monaten. Unfere A, Le 
Z. verdankt ihm mehrere [chätzbare Beyträge- 


des Handelsgerichtes. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN \ 


I. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verfandt ik: 


Journal für prakti/che Chemie. Herausge- 
geben von O. L. Erdmann und Schweig- 


ger- Seidel. goten. Bdes.g8s Heft und zten 
Bandes ıtes Heft. 1834 No. 16.17. 
gr. 8 geh: 


Inhalt von Il. 8. od. No. 16. Metallurgie. T. 
Perfoz, über die Darliellung des Osmiums 
und des Iridiums, und über die Einwirkung 
des fauren [chwefelfauren Kalis auf die Pla- 
tinmetalle, ` bey + Gegenwart der alkalifchen 
Chlorüre, - Il. Fournet, über die Verdam- 
pfung des Bleyes, ` feiner Legirungen und 
Verbindungen. — -Mittheilungen vermij/ch- 
ten Inhalıs. 

Inhalt von IIL .ı. od. No. ı7. Organij/che 
Chemie. I. Henry, über Anwendung des 
reinen Gerbeftoffs als alkaloimetrilches Mit- 


tel. II. Payen, Verluche, die Wirkung des‘ 


Gerbelioffs und; mehrerer anderen Agentien 
auf dıe Wurzeln der ‚Pflanzen betreffend. — 
III. Simonin, Verfahren zur Gewinnung der 
Gallertfäure und der gallertlauren Alkalien. 
— IV. Peligot, über die Defillation des 
benzo@lauren Kalk. — V. Pelouze, über 
die Producte der Defillation der Aepfelläure. 
VI. Wurzer, chemilche Unterluchung einer 
Concretion, die fich in dem Auge eines 
erblindeten Mannes gefunden hat. — Mit- 
theilungen vermifchten Inhalts. 


Leipzig, 'd. 3 Nov. 1834 
Joh. Ambr. Barth. 


if. Ankündigungen neuer Bücher. 


Corpus Juris eriminalis, quod per Germa- 

° niam valet, communis acad. fec. [yfiema 
A. de Feuerbach dig. — Collectio omnium 
locorum, qui in A. de Feuerbach elem. 
jar..crim. ex fontibus citantur.. Compos. 
recogn. locis omiflis [uppletis indicibusque 

- additis aliis iuris crim, elem. accommod. 
‘et var. lect. fel. perpetuaque eonlitut. 
erim. Carolinae. c. Bamberg. ac Branden- 
burg. comparat. inkructum ed. Herm. Jul. 
Kittler. Lipf. Hinrichs. 1854. 8 maj. 
(XIV et 602 Pag.) 23 Thlr. : 


Bey dem bisherigen Mangel an einer Samm- 
lung der Quellen des gemeinen deutlchen Straf- 
- Techts wird diefe Quellenfammlung, ‚die für 

Fenerbach’s [owohl als andere Lehrbücher gleich 
rauchbar it, fehr erwünfcht feyn. Durch- 
Sängig legte der Herausgeber die beten Aus- 


gaben zu Grunde, verglich diefelben unter ein- 
ander, und gab einen neuen, kritilch berich- 
tigten Text.. Befonders glauben wir auf die 
hier zum erfien Male gelieferte, fortlaufende 
und genaue Vergleichung ider H. G. O. Karls 
V. (von welcher der Text der erfien Ausgabe 
getreu wiedergegeben ilt) mit ihren Quellen, 
der Bamberger und Brandenburger H. G. O. 
aufmerklam machen zu müllen., Die dem In- 
dex legum beygefügten Nachweilungen von 
Schriften, wo einzelne Stellen erläutert oder 
fonft befprochen werden, dürften [lelbfi den 
Gelehrten "nicht unerwünfcht [eyn, da vieles 
Zerfireuete fich hier gelammelt findet. Vor- 
züglich aber it diefelbe Stüdirenden, denen 
die Quellen des Strafrechts [o felten bis jetzt 
zur Hand waren, und Praktikern, die des müh- 
famen Nachfchlagens der in fo ver[chiedenen 
Werken zerfireueten Quellen enthoben wer- 
den, zu empfehlen. 


Nene Bücher 
für Aerzte und Pharmaceuten, 
welche im Verlage 
von 
Duncker und Humblot in Berlin 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben find: 


Jahres- Bericht über das klinifche chirurgifch- 
augenärztliche Inftitut der königl. Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität zu Berlin, abgeltattet 
vom Director der genannten Anftalt, Ge- 
heimen Rath Dr. von Gräfe. Siebenzehnte 
Folge, für 1855. Mit ı Kupfertafel. gr. 4. 
2 Thlr. à 

Diefer neuefte Jahresbericht über das be- 
rühmte Inftitut enthält, aufser fatifiifchen Mit- 
theilüngen über daffelbe, die Befchreibung der 
vorgekommenen lehrreichen Ereignille, neu- 
eingeführter Heilmittel und eines neuen Com- 
prelloriums gegen tiefe Hämorrhagien beym 

Seiten - Steinfchnitt (nebh Abbild.) 


Kunth, Prot. Dr. K.. S., Anleitung zur Kennt- 
nifs fämmilicher in der Pharmacopoea Bo- 
rulica aufgeführten olficinellen Gewächfe 
nach natürlichen Familien. gr. 8. 23 Thir. 

Das Bedürfnifs eines Werkes, in dem der 

Pharmaceut und angehende ‚Arzt bey möglichfter 

Kürze und Woblfeilheit fämmtliche gegenwär- 

tig noch ‚allgemein gebräuchliche ofücinelle 

Gewächle, nach Familien geordnet, genau und 

vergleichend belchrieben ‘findet ,* veranlafste 

den Verfaffer zur Herausgäbe diefes Werkes, 
das jene Bedingungen erfüllt, und zugleich 


ayı i 


bey Vorträgen über diefen, Gegenftand zum 
Leitfaden dienen kann. — Früher erfchien 
von demfelben Verfaller: l 

Handbuch der Botanik. 1851. 8. 35 Thlr 


Für jeden gebildeten Augenarzt, Augen- 
Operateur, Wundarzt u. f. w. 


In. allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Die 
künftliche Pupillenbildung 
in der Sclerotica. j 
Nebfi einem 'Anhange 
über die Verpflanzung der Hornhaut, 
-~ Keratoplafiik: 
Von Dr. B. Stilling, Arzt zu Caflel. 
Mit Abbildungen. 
gr. 8. br. ‚Preis: 16 gr — ı dl. ı2 kr. 
Es enthält diefe Schrift die Ergebniffe ei- 


ner ’grolsen Anzahl von Verfauchen an Thier- 
augen, -und zum Theil an Menfchenaugen, 


' welche nach mehreren -vom Verfaller neu er- 


fundenen Methoden mit künftlichen. Pupillen 
in der Sclerotica verfehen .wurdèn. Unter 
allen bisher üblichen Methoden, eine künf- 
liche Pupille in der Sclerotica zu bilden, war 
nur die des Verfalfers von einem . Erfolge, 
wie man ihn von der genannten Operation 


erwarten durfie — welcher Erfolg allen frü- 
heren Methoden gänzlich auf die Dauer man- 
gelte. —. Es ifi daher _auch diefe Schrift 


in mehreren der angelehenlien . Zeitfchriften 
(i. Zeitfcbrift für Ophthalmologie , herausg. v. 
Ammon. III. 5—4s Heft; Jahrbücher der ge- 
fammten Medicin, herausgegeben v. Schmidt. 
1834 Heft 3 ;- Berliner medicinifche Central- 


zeitung, herausgeg. von Sachs. 1834. St 75 


Göttingilche gelehrte Anzeigen. 1834. Jan. No. 
50. u. I. w.) als eine währe Bereicherung der 
augenheilkundigen Literatur bezeichnet, und 
als nothwendig für jeden gebildeten Augenarzt 
überhaupt’ anerkannt worden. ; 

~ Der Anhang enthält die Nachricht über 
die vom Verf. gemachten Verluche, die Horn- 
haut eines Thierauges an die Stelle der abge- 
‘fchnittenen eines andern Thieres zu verpflan- 
zen. — Aus dem Anhang erhellt, da/s es dem 
Vf. zuerfi gelungen ifi, diefe Operation mit 
Glück zu verrichten, und es Hit demnach die- 
fer Anhang als ein Haupt-Actenltück für künf- 
tige Verfuche und/Bearbeitungen des Capitels 
über die Keratoplaltik zu betrachten. 


N. uG, in hea 


- [fchienen: 
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‚Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift er 
'Autenrieth, H. F.,, Profellor, das Schwefel- 
bad Sebaftiansweiler im Königreich Wür- 
temberg u. [I w.: Mit 3 lithogr. Abbildun- 
gen. gr. 8. geh. 1834. 30 kr. od. 8 gr. 


Actenmäfsige "Darfiellung und Prüfung der 


Verfolgungen des Berner Obergerichis und 
der damit zufammenhängenden Cabinets- 
Juftiz, von Dr. F: Hepp, Profeflfor in Tü- 


bingen. gr. 8. 1834..1 fl. 45 kr. od. ı Thlr. 


So eben ifi erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen. zu haben: 


Düffeldorfer 
auf zwanzigjährige Erfahrung gegründetes 
Ber Orr bAi FR 
Oder 
Unterricht in der Koch- 
l haltungs-Kunfi. 
Nebft Anweilung zur Bereitung von Geträn- 
ken, zum Einmachen und Trocknen des Ob- 
fies und der Gartenfrüchte,- Pflege und War- 
tung des Hausgeflügels, Mältung der Schweine 
Kühe und Kälber, Butter- und Käfe - Machen, 
Brodbacken, "Bierbrauen u. f, w. \ 
Von 
Sophie Hoölj/cher, 
Dülfeldorf, bey J. E. Schaub. 216 Seiten in 8. 
Gebunden. Preis go Sgr. 


und Haus- 


Verlag der Creutz’/chen Buchhandlung ` 
in Magdeburg. 


Roloff's«Dr, IF, Anleitung zur Prü- 


fung . der Arzneykörper bey Apothekervifita- . 


tionen, für Phyliker, Aerzte und Apotheker. 
Vierte vom Prof. Lindes umgearbeitete Auf- 
lage, - 4. > Ihlr 


III; Bücher- Auctionen. 


Bücker - Auction. ‚zu Marburg. 


Theologie za Marburg, hinterlaffene Bücher- 
fammlung aus den Fächern: Theologie,’ claf- 
fifehe Philologie, Gefchichte, Philofophie und 
Pädagogik u. f. w. beftehend, nebfi Zeit/chrif- 
ten, Dijfertationen, Programmen u. [. w. wird 
im Monat Januar 1835 hier. öffentlich verliei- 
gert. Kataloge find in allen Buchhandlungen 
und bey jedem Antigquar zu bekommen. 
Marburg „a Nor. 1834. 3 
Im Auftrag 
N. G. Elwert. 


Die von Hn. Dr. Zimmermann, Prof, der. 


= 
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LITER ARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften. 
I 
Anzeige 


: - an 
Gelehrte und Literaturfreunde. 


: 
D. 
Li we ran faerhke\)Z eiL tEn LA 
herausgegeben von Karl Büchner, 
(eire möglich vollfändige, wiffenfchaftlich 
geordnete, Ueberlicht der in- und ausländi- 
fchen: -literäarifchen Neuigkeiten, Bücher, 
Journale, Dilfertationen, Programme u. fow, 
der Todesfälle, Beförderungen und Ehren- 
bezeigungen der Schrifiteller, der Bücher- 
_ auctionen- u. [. w.) : 


welche feit Anfang 1834 in unferm Verlage 
er[cheint, wird auch für 1835 ganz in der bis- 
herigen Art fortgeletzt werden (an jedem Mitt- 
woch eine Numer von ı bis r} Bogen: Preis 

hreangs 2 Thlr.). 
rS Er: für jeden Gelehrten, Militär, Tech- 
niker u. L w., namentlich auch durch die An- 
gabe des Inhalts der Journale, welche ‘fich fo 
volltändig.in keiner anderen Zeitfchrift findet, 
it allgemein anerkannt, und nur die Theil- 
nahme, welche daffelbe 'beym Publieum ge- 
funden, erlaubt [eine Fortfetzung zu fo höchft 
wohlfeilem Preife. — Beftellungen auf die Li- 
terarilche Zeitung nehmen alle Buchhandlun- 
"gen und die königl. Poflämter an, “durch wel- 
che auch noch der Jahrgang 1834 (No. 1 — 48. 
find erichienen) bezogen werden kpnn. 


2 Duncker u. Humblot in Berlin. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


i 


In sder Dieterich/chen Buchhandlung. in 
"Göttingen find erfchienen: 


Harnijfch, G., Comment. medica de Reme- 
diis nonnullis, quorum efieetus.in fano cor- 


Die Nützlichkeit die- ’ 


ANZEIGEN. 


pore humano [ymptomatibus quibusdam mor- 
borum fimiles [unt.‘ ‘4 maje à ı Thlr. 
Hogarth’s Werke, in verkleinerten Copien 
von E, Riepenhaufen. ı4te Liefrg. mit Er- 
klärungen von C. M. Gutzkow und le Petit: 
fol. u. 8 aa Thlr. 12 gr. 
Liefrg. 1—13 koftet ı3 Thlr. 12 gr. 
Langenbeck, C. J. M., Nofologie und Thera- 
pie der chirurgiľchen Krankheiten in Ver- 
bindung mit der Belchreibung der chirurgi- 
[chen Operationen, oder gelammite ausführ- 
liche Chirurgie für praktifehe Aerzte und 
Wundärzte. Band V, Abthl. ı. gr. 8A 2 Thlr. 
(Thl. 1—4 koftet bis Ende des Jahrs 9 Thlr.) 


Mende, L. C. J, die Gelchlechtskrankheiten 
des menlchlichen Weibes, nolologifch und 
therapeutilch,bearbeitet.. Thl. IL. Abthl. 1. 
Herausg. von F.. A. Balling, gr. 3. ı Thlr. 
a2, &.%' 

ThI. I. erfchien 1831 und koftet 2 Thlr. ıa gr. 

Grimm, F., Vridankes Belcheidenheit. 8. 
a 2 Thlr. ı2 gr. 

Schmidt, J. C. E., Lehrbuch der analytifchen 
Optik, herausgegeben -von ` C.o 9, -B. ‚Gold. 
chmidt. ‚Mit 4 Kupfern. gr. 8. -à 2 Thlr. 
16 gr. | 

Strümpell,,Dr., Erläuterungen zu Herbarts 

. Philolophie, mit, Rücklicht auf die Berichte, 
Einwürfe und 'Mifsverfändnilfe ‚ihrer Geg- 
ner. ‚Erites Heft. gr. 8. á a6 gr. 


gtes Verzeichnils herahgeletzter ‚Bücher. 


In der Buchhandlung svon- C. F, Amelang 
in Berlin (Brüderfkr. Nr. 11.) erfchienen [o 
eben folgende Werke, ‘welche fich wegen ih- 
res gelchackvollen Aeulsern zu MWeihnachts- 
ge/chenken ganz vorzüglich eignen: 


Hellmuth, Paul, Sommerabende. Darkellun: 
gen aus der Natur und dem Menfchenleben, 
für ‚die reifere Jugend. 8. Mit Titelvig- 
nette, ‚Geheltet. 25 Sgr. 

35) . e 
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` Hellmuth, Paul, Winterabende.  Gelellige 
Spiele zur Belehrung und Unterhaltung "der 
reiferen Jugend. 8. Mit Titelvignette. Ge- 
_ ‚heftet 25 Sgr. ' $ 2 
Lehnert, J. H., Eunomia, oder die Pflichtenlehre 
des Chriftenthums in ermunternden und war- 
nenden Beylpielen aus der Gelchichte und 
dem. täglichen Leben. -` Für den Familien- 
“und Schul-Gebranch bearbeitet. gr. 8. Mit 
Titelvignette. Geheftet. ı Thlr. 15 Sgr. 
Petiscus, 4. H. (Prof.), Die Hauptbegeben- 
heiten der Vorzeit und Mitwelt. Dargekellt 
in ihrer’Folge und’ Beziehung auf einander, 
zur Unterhaltung und Belehrung. ogr. & 


~ 


Velinpapier. 2 Thlr. 10 Sgr. 
Schilling, Dr., Hiftorifche Anthologie für 
- Deutfchlands Söhne und Töchter. Eine 


‚Sammlung von Biographieen der merkwür- 

digen Männer, Kriegslcenen, Schlachten 

/ und anderer gelchichtlicher Begebenheiten 
auf alle Tage des Jahres. Zwey. Theile in 
gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignetten. Salt 
ber geh. Cpl, 2 Thir. 25 Sgr. 

Schoppe „ (Amalia geb. Wei[e) Bunte Reihe, 
oder belehrende und unterhaltende Erzählun- 
gen aus der Jugendwelt, für Knaben und 
Mädchen von acht bis zwölf Jahren. g. ‚Mit 
$illum. Kupfern. Geh. a Thlr. 10 Sgr. 

— — Die Ueberfeizung dejfelben in franzö- 
fifceher Sprache. unter dem Titel: Mélan- 
ges ou recueil d’historieties amusantes et 
instructives pour l’enfance. 
lemand par Henri Dabin. 8. Ausgabe mit 
8 illum. Kupf. Gebunden ı Thlr. 10 Sgr. 

Dafjfelbe, Ausgabe ohne. Kupfer. Geheftet 
227 Sgr. 

Schoppe, (Amalia, geb. Weife), Licht und 
Schatten. Oder Bilder und Begebenheiten 
aus dem Jugendleben. . In belehrenden und 
unterhaltenden moralifchen Erzählungen für 
die Jugend beiderley Gelchlechts von zehn 
bis vierzehn Jahren. 8. 


Kupfern. ` Gebunden ı Thir: 10 Sgr. 


= — Die Ueberfetzung dejjelben in franzö-' 


fifcher Sprache, unter dem Titel! Leimi: 
roir, ou contes’ moraux a l’usage de la jeu- 
neusse de dix A quatorze ans. Traduit de 


Vallemand par Henri Dabin. 38. Ausgabe ı 


-mit 8 illum. Kupf. Geh. ı Thir. 10 Sgr. 
Daffelbe, Ausgabe ohne Kupfer.. Geheltet 
227 98r. aer 2: 


{ 


So eben ik bey Hinrichs ia Leipzig er- 
fchieneu, und an älle Buchhandlungen ver- 
Sandt: 

K. J. Hoffmann, grammatikalifches: Le/e- 
buch für‘ Gymnafien, Selbfifiudium und 


+ 


7 


Deure 
m m Á 


Traduit de lal- - 


. tzen ‚find Ichwierige‘, 


Mit 8 illuminirten ' * 
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_ Privatunterricht, mit fortlaufender Bè- 
‚ziehung auf die Iuteinifche»Schulgramma* 
tik von Otto Schulz. ır Guri. Mit Wör- 
terbuch., gr. 8. ‘(io B.) 185% ı Tal 


Das Bedürfnils einer beflonderen Bey/piel- 
fammlung für die lo [ehr verbreitete Schulz" 
fche Grammatik it äufserft fühlbar geworden- 
Der‘ Vfr. wurde durch Hn. Prof. _Schulräth 
Schulz lelbħi zur Ausarbeitung aufgemuntert, 
welcher den Plan’karnte und billigte. Doch 
it das Buch auch neben jeder anderen Gram- 
matik zu gebrauchen und enthält aufser einer 
doppelten leichteren und [chwereren BeyIpiel- 
fammlung ‚für- alle Paragraphen nach ihrer 
Reihenfolge, Fabeln, Erzählungen, Auszüge, aus 
Eutrop. 


Für Juriften. 
In allen Buchhandlungen ilt;zu haben:. 


Die Lehre von den Schenkungen 
"> .\,. nach 
Römifchem Becht. 
Von 
Dr. Ff. von Meyerfeld zu. Marburg. 


2 Bände. gr. 8. 50 Bog: 3 Thlr. 8 gr. — 6A. 


In: dielfem ‘Werke, der. Frucht. 'eines 
langjährigen Quellenfiudiums, findet man eine 
neue, durch Einfachheit‘ und Schärfe Sofort 
anfprechende, Begriffsbefimmung, deren Rich- 
tigkeit und Fruchibarkeit‘ fch: durch confe- 
quente Durchführung bis in däs feinte Detail 
bewährt; man erhält hier die Grundlage zu 
einem aus ächtrümilchen Anlichtesı mit über- 
ralchender Klarheit und Natürlichkeit entwi- 
ckelten Sylieme des Privatrechts nach Mals- 
abe von zwey welentlich ver[chiedenen Ein- 
theilungsgründen. In, bündigen,, kräftigen Sä- 
für Wilfenfchaft und 
Anwendung gleich bedeutlame, Rechtsfragen 
erörtert, “und oft i das Relultat mühlamer 
Forfchungen ig „wenigen Zeilen deutlich und 
überzeugend hingeliellt. , Zwecklofes Prunken 
mit blolser Gelehrlamkeit ift fireng -vermieden, 
und die citirte Literatur [orglam gewählt. Dafs 
man hier nirgends mit Jeeretn Wert[chwalle 
hingehalten wird, dafür bürgt wohl [chon die _ 
Vertrautheit des Herrn Verfallers mit dem ` 
Geifte und der Methode der, als Mufter prak- 
tifchen Taetes und Scharfblickes. anerkannten; 
claffifchen römifchen Juriften. In der vorfe- 
henden Schrift find felbfi für menche nur ge- 
legentlich, der Vergieichung oder Erläuterung 
wegen, dargeftellte Lehren, neue, die Einficht 
in deren: Welen fördernde Gelichtspuncte- au - 
gegeben, namentlich für die Lehren. vom Pre 
carium, äls lucrativem Erwerbszrunde,,. vom 
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altrömifchen Eiteralcontract, von den Arten . 
der Delegation und Intercellion, von den Fäl- 


„worden: 


len der Naturallchuld u. f£ w. 


Ueber die'Latini. Juniani. 
Eine rechtsgelchichtliche Abhandlung 
$ von ` ; l 
Dr. C. A. von Vangerow, Prof. zu Marburg. 
14 Bog. gr. 8. 1855. 18 gr. — 1 fl. 20 kr. 


N. G. Elwert. 


Bey Fleifchmann in, München ift erfchie- 
und ‚an alle -Buchhandiungen verlandt 


nen, 
Neues allgemeines 

Ge niit file E M E Kon, 

Se; ` oder 


‚ Nachrichten von dem Leben und den Wer- 


‚ harrendem, 


= 


ken der Maler, Bildhauer, Baumeifter, Ku- 
pferfiecher , Form/chneider, Medailleure, 
Zeichner, Lithographen u.f. w. 
l bearbeitet“ 
von i ; 
- Dr. G K.Nagler. i 
In fechs Bänden, nebft den Monogrammen (je- 
der Band [lechs Lieferungen enthaltend). 
Erfie Lieferung, Subfcriptionspreis 9 gr. 
oder 36 kr. 


Diele erfie Lieferung eines Werkes, das 


-‚ zum Theil. wahres Bedürfnifs war, und das an 


Vollltändigkeit und Richtigkeit Alles übertrifft, 
was bisher in dieler Art nicht nur in Deuifch- 
land, londern auch 
und Italien erfchienen, it nun in jeder foli- 
den Buchhandlung zu-haben: Mit welch’ aus- 
r mit welch’ deutfchem Fleifse der 
Hr. Verfalfer gearbeitet hat, davon kann fich 
Jedermann [chon bey Einlicht diefer erften 
Lieferung „überzeugen. Die‘ zweyte erlcheint 
in vier Wochen, und fo regelmälstg in jedem 
Monat eine Lieferung, r 
Alle Buchhandlungen nehmen fortwährend 
Subfeription an, die nach Erf[cheinen des letz- 
ten Bandes erlilcht. 


r : 


N e'u e B ü c'h e r; 
welche im Verlage von 


Duncker und Humblot in Berlin 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben find: 


si 


Boyen, H. v., (Krieges. Minifier a. D.), Erin- ` 


Derungen. aus cem Leben des könig]. preuff. 
General- Lieutenants Freyherrun von Günther. 
[3 ’ ; mm i 
8. geh, F Thlr. 


| Varnhagen von Enfe, K. 4., Leben des-Ge- 


in. Fränkrgich, England | 
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nerals von Seydlitz, Mit :Seydlitzs Bild 
nilfe. +8: geh... 12 Thlr.. Ne 

Gans, Ed., vermifchte Schriften, juriltäfchen, , 
gelchichtlichen,, ftaatswilfen[chaftlichen und | 
älihetilchen Inhalts, s Bände, gr. 12. geh. 
23 Thlr. 7. | 

Nachrichten, biographifche ‘und literarifche, , 
von den in’ Berlin, lebenden Schriftfellern 
und ‚Schriftktellerinnen. Herausgegeben ‚von 
Karl Büshner. Eres Heft.) gr, g.. £ Thir 


Eu 


Eben ift erfchienen: 
> Die Wi/f[fenfchaft. 
der 
VER er Pang Te 
für Gymnalien, Studirende und zum Gebrau- 
che für Vorlelungen, von 
Karl Johann Hoffmann. 
Anhang I. Die’antike Rhythmik und Mufik in, 

ihrem Verhältniffe zur Metrik. Anhang’ Il. 

Regeln zum deutichen Versbau. 
Leipzig, 1835. Hinrichs. gr. 8. 12 Bog.'2 Thir. 


Das vorliegende‘ Syftem eröffnet ‚einen , 
neuen und eigenthümlichen Standpunct für 
die, willenfchaftliche Betrachtung» der Kunt 


überhaupt und insbe[onmdere der Metrik, deren 


‘ Formen hier theilweile zum erfien Malè ganz 


anders erfcheinen. Dafür bürgt ‘das Urtheil 
des gröfsten Philologen unferer Zeit; des Hn. 
Profelfors G, Hermann in Leipzig, an die Ver- 
lagshandlung: s | 
„Ich habe die Ehre, auf Ihre geneigte An- 
frage zu erwiedern, da/s Hr. Hoffmann 
mit‘ vielem Scharffinn einen neuen Weg in 
der Erklärung‘ der Principien der Metrik 
| betreten hat, und feine Schrift aller Auf- 
merkfamkeit werth ifi u. [. w.“ 
Auf das [peculative Talent des Hn. Verf. 
hat fchon Fichte in der Leipz. Lit. Zeit. auf- 
‚merklam gemacht. — Den Anhang über die 
Rhythmik, welche in dielem Werke zum er- 
ften Male mit kritifcher Genauigkeit und als 
„belonderer . Theil der antiken. Metrik bekan- 
delt it, wünfchte Hr. Prof. Hermann hinzu- 
gefügt zu fehen, und auch hier 'läfst [ich 
Gründliches erwarten; . da der Hr. Verf. für 
dahin einlchlagende Arbeiten [chon zwey Mal 
den Preis von der Berliner Facultät erwor- 
ben hat. en 


Literarifch- artifiifche Anzeige 
des Kunfiverlags von WW, Creuzbauer ir 
Carlsruhe, í \ 


Durch alle guten Buchhandlungen Deutfch- 
lands und des Auslandes find die nachliehen- 
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den „elaffifchen Bilderwerke in Stahlfiich zu 


den beygemerkten ungemein billigen Preilen - 


zu beziehen; 


John Flaxmanns 75 Umriffe zu Homers Ilias 
und Odyffee, in Stahl gefiochen von E. 
Schuler. 8- 3 Thlr. 10 gr 4. 3 Tälr. 
12 gr. j 

John Flaxmanns 78 Umriffe zu Dante Ali- 
ghierts ' göttlicher Komödie;. mit Text in 
italiäni/cher, deut/cher , englifcher und 
franzöfifcher Sprache. Vollfiändig in ı 
Band elegant gebunden, in gröfstem Oc- 
tavformat. 5 Thir, 


3o Anfichten aus Griechenland, Gegenden und | 


Monumente dar/fiellend, wie fie ven den 
griechifchen Autoren bejchrieben und Jetzt 
noch vorhanden find; nach Zeichnungen 
von Lokrell, Williams u. a., von Profe/for 
Frommel in Stahl geftochen. Mit deut- 
fchem und franzöf. Text. roy. 8 5 Phir. 
roy. 4 7 Thlr. 12 gr. i 

zo Bilder zu Horazens Werken, nach Zeich- 
nungen von C. Frommel in Stahl geftochen, 
mit Text. -8. -2 Thlr. 20 gi 4 35 Ihlr. 
22 gr. 


go Bilder zu Virgils Aeneis, in Stahl gefto- 


— ———— 


ago 


chen, mit erklärendem Text. 8. 5 Thlr.6 gr. 
4 »7 The. 3 gr, 


Bey Joh. Fr. Baerecke in Eilenach ib 
er[chienen: 


Stilling, B. Dr., die Bildung und Meta- 
morphofe des Blutpfropfes oder Thrombus 
in verletzten Blutgefälsen, aus einer gro- 
Isen Reihe von Verfuchen an Thieren ab- 
geleitet. gr. & ı Thlr, 20 gr. 


Verlag, der. Creutz’/chen Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Andrae, Reg. R. Dr. A., Grundrifs der all- 
gemeinen Augenheilkunde, mit z Abbild. Bl. : 
2 Ehlr, 


So eben ilt erfchienen, und bey A. G 
Liebeskind in Leipzig zu haben: 

Hahn, A. Dr., Commentationis de Religionis 

et Superfiitionis natura et ratione. Pars 


Prima. ‚gr. 8. 6 gr. 


ERINNERTE EB ehe © = TEE EEE N EI 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November-Hefte der. J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 80 —88 Schriften recenfirt wor- 


‘den find. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ei 
(Dı in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die IERE A A nn Y, 


Habicht in Bonn 241 —213. 
Hahn in Hannover E. B. 84 (2). 
Hahn in Leipzig 296 — 209 (2). 
Hammerich in Altona E. B. 84. 
Hartmann in Leipzig 216. 217. 
Haubenftricker in Nürnberg 213. 
. Keffelring in Hildburghaufen E. B, 


Albrecht in Weimar 218. 
Akad. Kunft- Mufik- Buchhand. in 
Linz 204. 
Arnold in Dresden 208. E. B. 87. 
Baumgärtner in Leipzig 213. 
Brockhaus in Leipzig 217. 
Gröcker in Jena E.-B. 38. 
Dalp in Chur u. Bern 215. 217. 
Darnmann in Zülllichau E. B. 84. 
Dyck in Leipzig 210, 
Ebner in Ulh E. B. 81. 82 (2). 
Enslin in Berlin E. B. 85. 
Fleifcher in Leipzig 204. 
Franke in Leipzig 213. _ 
Frommann in Jena E. D. 
LER in ne ET a 
eibel in Leipzig 204. y 
Glückher in donltanz E. B. 83. 
Gölchen in Leipzig 205 E. B. 83 
86 (2). 


80 — 82. 


85. Wien 204. 


203. 


Kollmann in Leipzig 47. 
Kupferberg in Mainz 200 — 202. 
Lachmüller in Bamberg 200. 

Laue in Berlin 206-209 (2). 
Mayer.in Aachen 216. 
Mechitariften-Congreg Buchh. in 


eyer d. ält. in Braunfchweig 216, 

eyer in Lemgo 203. 214. 215. 
Neff in Stuitgart 217. 
Reinhard in Heilelberg 213. 
Renger in Halle E. B. 86. 

Grafs, Barth u. Comp. in Breslau Rubach in.Magdeburg 202. 


erleger \ 


ae in Frankfurt a. M. 216. 
27. 


Schäfer in Frankfurt a. M. 212. 
Schletter in Breslau 215, 
Schüller in*Crefeld 250. 
: ie i pga u. Sohn in Halle 21í 
Schwickert in Leipzi 
Siler in Ulm a.. O en 
Spittler in Bafel 213, 
Steinkopf iu Stultgant E.B. 83, 
p po ätsbuchhandlung in Ofen 


Voigt in Ilmenau 216. 218. 

Yols iu Leipzig 204. 

Wagner in Jeulladt a d. ©. 201. 

Weidmann in Leipzig 211 — 213 
Gya 216.VE. B. Sp 

Wienbrack in Leipzig 206 — 209. 

Zeh in Nürnberg 215, 

Ziegler in Winterthur 218, 
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Num. 


80. DIR 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMELNEN LITERATUÜR-ZEITUNG, 


` 
S 


TS 


3 4. > 


MEAD A C ETN: 


Hınpzuncnausen, in der Kellelring’fchen Hofbuch- 
handlung: Medicinifches Converfationsblatt. In 
Verbindung mit den Herren Dr. Amelung in Spital 
Hofheim, Prof. Dr. v. Ammon in Dresden > Prof. 
Dr. Autenrieth in Tübingen, Dr. Balling in Würz- 
burg, Dr. Berthold in Göttingen, Dr. Bluff in 
Geilenkirchen bey Aachen, Dr. von dem Bujch 
in Bremen, Prof. Dr. Carus in Dresden, Dr. 
Dieffenbach in Berlin, Dr. Eifenmann in Würz- 
burg, Prof. Dr. Friedreich in Würzburg, Hofmed. 
Dr. Greiner in Eilenberg, Prof. Dr. Hasper in 
Leipzig, Prof. Dr. Hecker in Berlin, Prof. Dr. 
Hergenröther in Würzburg, Prof. Dr. Heffelbach 

in Bamberg, Dr. Heyfelder in Trier, Dr. Hoffa 
in Fulda, Dr. Jawandt in Malsfeld bey Meinin- 
gen, Dr. Kaltenbrunner in München, Dr. Herner 
in Weinsberg, Prof. Dr. Alofe in Breslau, Dr. iri- 
mer in Aachen, Prof. Dr. Lichtenfiädt in Breslau, 
Prof. Dr. Naumann in Bonn, Reg. Rath Dr. Neu- 
mann in Neuwied, Prof. Dr. Pfeufer in Bamberg, 
Dr. v. Pommer in Heilbronn, Dr. Rothamel in 
Lichtenau, Prof. Dr. Sachs in Königsberg, Dr. 
Schnurrer in Vaihingen, Dr. Simon in Hamburg, 
Prof. Dr. Spitta in Rofiock, Dr. Steinheim in Al- 
tona, Geh. Hofr. Dr. Sulzer in Altenburg, Dr. 
Sundelin in Berlin, Geh. Med. Rath Dr. Vogel in 
Rofiock, Hofr. Dr. Vogel in Weimar, Dr. Winter 
in Lüneburg, herausgegeben von Dr. Hohnbaum 
in Hildburghaufen und Dr. Jahn in Meiningen. 
Erfier Jahrgang. 1830 (in 4 Heften , 52 halbe Bo- 
gen, nebit einem halben Bogen Regilter). Zweyter 
Jahrgang. 1831 (53 halbe Bogen u. $ Bogen Re- 
gifter). Dritter Jahrgang. 1832 (Erfies u. zweytes 

_— Vierteljahrheft in’26 halben Bogen). gr.4. (7 Rthlr. 

12 gr.) 

Zur richtigen Würdigung diefer [ehr gehaltvollen 
eilfchrift erachien wir für nothwendig, den Plan und 
Weck derfelben, welcher in einer befonderen An- 

k adigung ‚vom October 1829 dargelegt worden, hier 

olt vorauszufchicken. 1) foll fie kurze Auffätze, Be- 

d Achtungen, Bemerkungen u. f. w. aus allen Fächern 
er medicinifchen Wiflenfchaften mittheilen, weil der 

tiker einmal acht gerne Weitiäufliges liet, und 

ann auch nicht gerne Weitläuftiges [chreibi, da ihm 

Tsänzungsbl. z, J. A. Le Ze Zweyter Band. 


hiezu häufig Zeit und Uebung abgehen ; 2) öffnet fie 
ihre Spalten dem wifenfchaftlichen Polemifiren, wenn 
es nicht certamen circa hircum if; 3) theilt fie alle 
neuen Entdeckungen, Beobachtungen bey wichtigeren 
Erfcheinungen in der Literatur mit, und veranlafst, 
folehe zu befprechen, und 4) falst fie das praktifche 
ärztliche Leben nicht blofs, wie es fch literärifch ge- 
ftaltet, fondern auch in feinen privaten Verhältniffen 
auf, fo fern das rein ärztliche Verhälinifs dabey be- 
theiligt it Dafs diefe Aufgabe dem Titel des Blattes 
entfpricht, if nicht zu bezweifeln; und dafs es feine 
Aufgabe auch wirklich löt, dafür bürgen die Namen 
der Herausgeber, das beweifi der Inhalt diefer Hefte, 
den wir mit Auswahl hier im Auszuge mittheilen 
wollen. 

Sehr palend führt Hr. Jahn uns beym Beginne 
der Zeitfchrift, als leuchtendes Vorbild für alle Aerzte, 
den grolsen Sydenham vor, als Menfch und Arzt dem 
unfterblichen Vater der Medicin an die Seite geftellt, 
meilterhaft gefchildert nach feinem Leben und Wirken. 
Obgleich derfelbe den Geilt der Medicin aus dem leben- 
digen Buche der Natur richtiger erfafst hat, als ihn 
gar Viele begriflen haben und begreifen können aus 
angeborener und angebildeter Kurzfichtigkeit und Gei- 
fiesbefchränktheit: fo hat ihn doch der Wahn der 
Weisheit, der fchrecklichfie.der Schrecken, verketzert 
und angefeindet. Dem ohngeachtet bleibt der Wahr- 
heit zuletzt der Sieg, und Sydenhams Manen werden 
immer muthig und belebend in den Reihen der Käm- 
pfer für ächte Reform der Heilkunde fiehen und fie 
zum Siege führen. Macht ihm auch Pinel den Vor- 
wurf, dafs er feiner feinen Beobachtung in der Praxis 
nicht immer treu geblieben, da er z. B. bey der Be- 
handlung der Pleuritis die heilende Naturkraft ver- 
leugnet habe, und in eine wahre Haematomanie ver- 
fallen fey: fo dürfen wir darum noch nicht ungerecht 
über ihn im Allgemeinen aburtheilen, und ihn wegen 
des „errare humanum“ in den Schatiengrund fellen 
wollen. Pinels Urtheil (Nofographie philofophigue, 
Tom. I) it im Uebrigen mit Jahn im Welentlichen 
einfiimmig. 

Betrachten wir nun den Inhalt näher. Ein Wort über 
Napoleons Krankheit. Jahn weift nach, dafs Napo- 
leon an einer Krätzmetafiafe auf den Magen zu Grunde 
ging, welchen Ausgang Corwifart’s Oberflächlichkeit 
herbeygeführt hatte. — Erbliche Anlage zu lirani 
heiten. Von Hohnbaum. — Einige Defiderid für 


a 


- 
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die Vervollkommnung der Medicin. Von Hohnbaum 
und Jahn. (Beide Namen bezeichnen wir in der Folge, 
ihres häufigen Vorkommens wegen, nur mit den An- 
fangsbuchftaben.) Schr interellant, für einen Auszug 
aber zu weitläuftig. — Jodbaryt, als neues Heil- 
mittel. J., überhaupt der Jodine viel vertrauend, und 
zwar mit vollem Rechte, macht auf den Jodbaryt, 
eine Verbindung eigener Angabe, aufmerklam, zu de- 
ren Anwendung in Skropheln, Hypertrophieen, chro- 
nilchen Entzündungen u. dgl. und zu Mittheilung der 
gewonnenen Relullale er die Aerzte auffodert. — Au- 
tonofographifehe Bemerkungen. Von Dr. Friedr. 
Gabr. Sulzer. Der SOjährige Greis befchreibt feine 
Lebensweile, keine Krankheit. — Chenopodium vul- 
varia wandte Houlton mit Erfolg in Störungen des 
Uterinlebens an, und J. macht darauf aufmerkfam. — 
Woher hommt es, dafs das Verdurfien weit qual- 
voller ifi, als dasVerhungern? Von Dr. A.A. Berthold 
in Göttingen. Bey anhaltendem Hunger wird die nie- 
dere Organilalion der Erhaltung der höheren geopfert, 
das Fett allmälich zur Ernährung reforbirt. Beym 
Durfte läfst ch nichts reforbiren ; die Secretion währt 
fort, wird immer langfamer, wornach fich auch die 
Conültenz der Producte zu richten hat, die allmälich 
fcharf und faulig werden. Hiedurch treten auch Fie- 
berregungen ein, die den Durt mehren ; die Secre- 
tion aus der Säftemalle des Körpers fiockt aber, und 
allmälich mit ihr die Säftemalle felbt, — das Blut 
wird immer flülfger, und fo kann felbft Schmerz und 
Entzündung’ entliehen, weil die betlheiligten Organe 
fo überfüllt werden, und doch nicht [ecerniren können 
bey ihrer noch vorhandenen Thätigkcit, oder das Blut 
felbii lecerniren. : So it es auch mit der Secretion auf 
der Refpirations-Schleimhaut, -die allmäuich auch nur 
wenigen und zähen Schleim abfondert, und dadurch 
den Zutritt der Luft erfchwert, und fo Aenglilichkeit 
und Refpiralions- Befchwerden hberbeyführt. Anders 
verhält es fich mit dem Hunger. Zu ihm gefellt fich 
zwar auch Fieber als Reaction des Organismus, das 
Durt bringt; im anderen Falle kommt aber Durt zu 
Durft, und fo wird klar, was der Vf. darlhun will. — 
Bemerkungen über das Wefen der Liienterie. Von 
Ebendemfelben. Der Vf. berührt die hierüber herr- 
fchende Verfchiedenheit der Meinungen, denen er die 
feinige beyfügt, welche den Grund des Uebels in einer 
erhöhten Reizbarkeit der Muskelhäute des Darmcanals 
fucht, die aber [ehr vielfach bedingt feyn kann, da- 
her Lienterie auch mehr als Symptom betrachtet wer- 
den foll. Rec. fimmt hiemit nicht überein, und er- 
innert den Vf. an den palhilchen Procefs der Colliqua- 
tion, defen nähere Würdigung [eine Anficht ändern, 
und ihm die Lienterie ähnlich dem Diabetes erfcheinen 
lafen wird, wenn von wahrer Lienterie, wofür aber 
die erwähnte nicht zu halten ift, die Rede feyn foll .— 
Freywilliges Aderlafs. Von H. Er willes nicht als 
Conamen naturae gelten lafen, wofür wir ihm aber 
die freywillige Waflerenlleerung durch den Nabel bey 
Ascites entgegenfiellen möchten. — Mutterkorn. Ul- 
famer empfiehlt es bey Gebärmutter- Polypen, die es 
durch erregte Contraction aus dem Orilicium hervor- 
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drängt und der Operation zugänglich macht. — Zur 
Erörterung des Star k fechen pathologifchen Gefetze‘ 
dafs bey Firankheit Abweichung des Lebens in en? 
auf anderer Entwichlungsfiufe der Organifation nar- 
mal gegebene Lebensform Statt finde. Von J. Der 
Beweis it mit viel Umficht'und Scharffinn , fo weit ® 
nur immer der jeizige Stand der vergleichenden Ana 
tomie und Phyfiologie zuläfst, gegeben, und mac 

die wahre Bedeutung von Krankheit recht anfchaulich} 
daher wir wünfchen, dafs diefer Auflatz von Allen, 
die über den Begriff von Krankheit im naturphilofo- 
phifchen Nebel herumtappen, mit Aufmerk[lamkeit 
gelelen werde. — Deobachtungen über die Wirkung 
der thierifchen Kohle bey Skirrhus und Krebs. Von 
Dr. 4. K. Heffelbach. Er erzählt zwey Krankengelchich 
ten, .in denen er den günltigfien Erfolg beobachtet há- 
ben will. H. konnte fich (in einer Anmerkung) hie 
von nicht überzeugen. Diele zwey Beobachtunge® 
felb aber werden [päter von einem Augenzeugen, DF 
Siebert, als verfälfcht hingefielli, wogegen der Vf. bey 
{päterer Mittheilung von noch drey Fällen nur die 
Waffe der Grobheit, ftatt der der Widerlegung, 8° 
braucht. Hiedurch find aber entliandene Zweifel noch 
nicht befeitigt, _ Noch theilt in dieleın eren Jahr- 
gange Dr. Hothamel einige Verfuche mit dielem Mittel 
mit, woraus fich aber auch noch kein beltimmtes Re’ 
fultat gewinnen lälst. — Vorfall des Uterus, Schwan- 
gerfehaft, und während derfelben dauernde HMen- 


firuation. Von Dr. Bluff in Geilenkirchen bey 
Aachen. — Auhpocken. Neumann verluchte fie auch 
anderen Thieren zu impfen. — Lieber die Ur/fach® 


der Convulfionen zur Zeit der erfien Dentition. Vot 
Dr. Heyfelder in Trier. Nicht der Zahneatwicklung 
fondern der auftallenden Hirnmetamorphofe zwilchen 
dem neunien und zwölften Lebensmonate, wo die 
Scheidung der weilsen von der grauen Hirnmalle untef 
vermehrtem Blutandrange vor fich. geht, it das Er 
[cheinen der Gonvulfionen und vielleicht auch der Ein’ 
tritt der Dentition felbt zuzufchreiben. Einige 
Worte über die Folgen eines zwechwidrigen Eingret 
Jens von Serten der Hebarımen während des Gebär‘ 
actes. Von Ebendemfelben. Es betrifft das gewall 
thätige Belchleunigen der Geburt, und die Folge, def 
Eintritt von Puerperal-Fieber, was die gröfste Auf 
merklamkeit des Arztes in An[pruch nehmen muls. — 
Milchmetaftafe. Voñ Dr. Bluff. Sie erfchien in de 
rechten Leiltengegend, und enthielt! eine von der Milc® 
aus der Brut chemifch nicht verfchiedene Flüffig‘ 
keit, die durch einen Einfiich mit der Lanzeite ent 
leert wurde. — Auptura uteri duplex bey einer Hur 
Von Ebendemfelben. — F. d. L. B. Sylvius, Fried: 
Hofmann und Brouffais. Von Dr. Berthold. Eine W 
ftorifche Parallele, weil jeder den Sitz der Krankhe” 
ten, aber, nach [einer Weile, im Darme fuchte, W 
bey aber doch Hofmann als der einzige rationel? 
Arzt bezüglich der Heilung erfcheint. — Merkwürd® 
ger Fall von Schwarzwerden der Zunge, ohne wa m 
nehrm:bar materielle Urfache. Von Dr. W. Jirimer i 
Aachen. Die Patientin litt offenbar an Splenitis hing 
nica, und es it zu wundern, dals der Vf. den Zunge” 
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beleg nicht richtig zu deuten wulste. Wie fich z. B. bey 

eberleiden das Gallenpigment öfter im Zungenbeleg 
Zeigt: [fo finden wir auch bey Milzleiden (wiewohl 
‚leltener, weil fie felbft feltener find) das Kohlenpig- 


ment, die functionelle Bedeutung diefes Organs, in 


anomaler Richtung, welche, richtig aufgefalst, der 
hyfiologie, wie Pathologie, gleich förderlich wird, 
Worüber wir den näheren Nachweis noch verfuchen 
Werden. — Entwerhung der medicinifchen Fünfte. 
4, weit recht [chön und ganz aus dem Leben gegrif- 
en nach, wie lie von den Aerzten felbfi ausgeht, de- 
ùen die Medicin nichts weiter, als eine Melkkuh ift. — 
Auch eine Methode gegen die häutige Bräune. Von 

r, Steinheim in Altona. Sie befteht in der Anwen- 
dung zweyer Mixturen: No. 1. Infuf. Jenn. comp. 
Une. rr mit Spir. nitr. dulc. drachm. ır. No.2, ein aro- 
Matilches Waller mit demfelben Spiritus, und der 
Arzt, der fie befolgt, wird ein eigenihümlicher, in 
fich gewendeter Theofoph genannt. Sie wurde mit Er- 
folg angewandt. — Vom Wajjer- und Sauer- Stoffe. 
Von Ebendenfelben. Eine Sielle aus Platon’s Timaeus, 
ie darauf hindeutet, wenn ein Philolog als Chemiker 
amit einverltanden ift. — Die neuejte Ausgabe Ga- 
les. Von Ebend. Er meint die Kühn Iche, welche 
logar den Mönchsunfinn mit abdrucken läfst, und 
darum gerechlen Tadel verdient. — ‚Bemerkungen 
Uber den Gebrauch-der Jodine. Von Dr. /irimer. Er 
Wandte fie mit dem befien Erfolge in einem viel ver- 
annten Falle von Skropheln in den Mefenterialdrülfen 
an, — Fall von Sycofis menti, durch Wechfelfieber 
geherlt. Von Ebend.- Er betrifft einen holländifchen 
ffcier aus Batavia, der alle Bäder vergebens ge- 
brauchte und in Vliefingen zuletzt fich gerade zur Zeit 
der Epidemic von 1828 aufhielt, die ihn auch ergriff 
und von [einer Sycofis befreyte, ehe noch die Quartana 
abgelaufen war. — Bruch des Steifsbeins, Urfache 
angjähriger Nervenleiden. Von Ebend. Die Hei- 
ung des Bruches war dem Zufall überlaffen, und fo 
das Steilsbein mit fiarker Callusbillung zu fehr nach 
innen gerichtet, wodurch die Cauda eguina lädirt 
Wurde. Späte Unterluchung entdeckte erft diefen Um- 
tind, und nun wurde die Heilung auch möglich, und 
Wirklich bezweckt, nachdem man zuvor lange im Fin- 


tern herumgetappt war. — Einige Semiotifche Be- 
Nerkungen über Puls und Refpıratıon. Von Profeflor 
Dr, Naumann in Bonn. — Himbeermaden. J. fah 


tin Kind, welches durch diefelben [ehr litt, und be- 
erkt hier den Fall, weil in keiner Naturgefchichte 
eren Schädlichkeit erwähnt wird. — Gafiro - Ente- 
nitis. Sie kam auch bey einem Kinde vor, das zuvor 
An Würmern behandelt worden war. J. fand aber im 
Leben und bey der Section Gefchwüre im Darm, da- 
er man vor folcher Verwechfelung fich febr hüten 
Möge, weil die Behandlung des Wurmleidens eine 
folche Entzündung nur fördern kann. — Zoomagne- 
mus. J. erzählt einen intereffanten Fall, in dem 
a altes Weib mit beem Erfolge magnetifirie. — 
T hieher der Inhalt des erten Vierteljahr- Heftes, 
zu wir ganz mitgetheilt , um den Gehalt diefer 
eilfchrift gehörig nachzuweifen. Bey den nächften 
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Heften erlauben wir uns, wo möglich, uns kürzer 
zu fallen. 

Zweytes Vierteljahrheft. Fragmente zur Beur- 
thellung von acuten Fiinderhrankheiten. Von Prof. 
Naumann. Beachtungswerth. — Zugabe zu den 
Problemen über die men/chliche Seele. Von Ebend. 
Eine Kritik über Tiiefers Anficht. Sectirer und 
Secten. Von Steinheim. — Etwas über die Aphthen. 
Von Ebend. Billard, der fic auf Entzündung der 
Ffollieules mucipares beruhen läfst, wird triftig wi- 
derlegt. — Merkwürdiger Fall einer verborgenen 
Kopfverletzung, durch die Trepanation geheilt. 
Von J. Hoffa ın Fulda. — Neue Erfindung. Sie 
betrifft die Torfion der Arterien bey Operationen, 
von Amufat angegeben, von H. aber nicht gut ge- 


— 


heilsen. — Wei/swerden der Haare nach Vario- 
loiden fah J. — Vom Diabetes. Von Dr. Neumann 
in Neuwied. Die Hauptrolle in dieler Krankheit 


[pielt nach ihm das Bauchganglienlyfiem, und insbefon- 
dere der Nierenplexus, der feinen Einfluls auf die Ho- 
den eder Ovarien aufgegeben, und auf die Nieren con- 
centrirt hat, die nun beide Secretlionen übernehmen 
müllen, welche fich als der eigenihümliche Diabetes- 
barn geftallen. Dielen Einfluls wieder zu theilen und 
zur Norm zurückzuführen, ift demnach die Heilauf- 
-gabe. Der Vf. gründet feine Theorie auf Erfahrung, 
und wirklich hat fie auch manches für fch, wenn 
wir [eine ausführliche Auseinanderfeizung näher be- 
trachten. Exantheme der Schleimhaut. H. er- 
zählt einen merkwürdigen Fall von einem Tirrea ähn- 
lichen Ausfchlage auf dem Pharynx und von da fort- 
geleizt auf die Nalenhöle und nach abwärls in den 
Oejophagus, der bey einem Mädchen. vorkam: und 
beweilt, dafs nicht blefs die acuten, fondern auch die 
chronifchen Exaniheme auf inneren Membranen kei- 
men. Innere Exantheme überhaupt. J. giebt 
über ihre Exifienz weitere Nachweile, und abfirahirt 
aus den angeführten Beobachtungen ihre Eniwick- 
lungsgefetze, denen wir zuzuleizen haben, dafs fich 
alle Afterorganifationen, wie auch diefe Exaniheme, 
im Inneren des Organismus darum weiter ausdehnen 
als auf der Oberfläche, weil fie der freyen Eniwicke- 
lung unter Begünltigung der äufseren Luft und des 
Lichtes entbehren müllen, und fich darum nach Innen 
enlwickeln, gleich manchem Baume, der im Dickig 
des Waldes nicht emporfchielseu kann, und darum als 
Gebüfch im Boden um fich greift, und feine Wurzeln 
mehr oberflächlich ausbreitet, der Vollkommenheit 
feiner Gattung entbehrend, wie diefs auch bey den 
inneren Exathemen der Fall ifi, die als auf einer nie- 
deren Stufe der Entwickelung fiehen geblieben, zu 
betrachten find. — Aus welchem Grunde erkennen 
wir einen in irgend einer Richtung vor unferem 
duge her fich bewegenden Fiörper als fehr deutlich 
Sich bewegend, während uns doch ein fiillfiéhender, 
ruhender, bey der Bewegung unferes eigenen Au- 
ges, obgleich das Gejichtsobject in diejem Falle 
nicht minder, als in jenem gegen uns Selbfl ode: 
gegen unfer Auge und deffen verfchiedene Neiti- 


hautpunecte eine andere oder wech/elnde Lage ar 
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nimmt, in Bezug auf Bewegung gar nicht oder nur 
wenig lebhaft zu unjerer Anfehauung kommt? Von 
Dr. Berthold. — Ueber die Anatomie und Phy,fio- 
logie des inneren Ohres. Auch ein Wort über 
Napoleons Krankheit. Von Dr. Winter in Lüneburg. 
Er weit nach, wie deffen Abdominalnervenfyfiem 
mitgenommen werden mulste, wodurch Congeltion 
zum Magen, chronifche Entzündung deffelben mit 
ihrem Ausgange in Induration bedingt wurde. Wir 
wollen dieles ätiologilche Moment zu jenem, von Jahn 
hervorgehobenen fügen, und das Refultat bleibt doch 
daffelbe. — Jod- Quechfilber gegen Skirrhus Ova- 
rii. „J. erzählt einen wichtigen Fall mit dem herr- 
lichfien Erfolge der Anwendung diefes Mittels. — 
Ueber /pecififche Mittel. Von Prof. Dr. Lichten- 
ftädt in Breslau. — Digitalis. So wirklam fie fich 
bey Lungenfucht und Hydropfie beweili, fo if fie 
doch zu einer gewillen Periode Gift, und befchleunigt 
den Ausgang in Tod, wenn der Organilm feine leiz- 
ten Anlirengungen macht, wie es J. beobachtet hat. 
Ueber den Durft in Fiebern und feine Behand- 
lung. Von Dr. Rothamel. — Rothfucht Neuge- 
borner. Die Haut hat nach der Geburt eine grolse 
Meiamiorphole zu befiehen, wodurch fie in einen be- 
fonderen Congeliionszultand verletzt wird, der [elbfi 
in Irritation übergehen kann, was nach J. die Roth- 
fucht darfielle. — Gall’s Schädellehre. Vom Prof. 
Lichtenfiäd. — Andeutungen zu einem neuen 
: Erankheits/yfieme. J. weicht zu viel vom naturhi- 
fiorifchen Wege ab, und läfst die Naturphilofophie 
mehr den Ton dabey angeben, wodurch diefes Syliem 
zuviel der Anftrich eines künfilichen erhält, und den 
natürlichen Krankheitsfamilien einigermalsen Gewalt 
angeihan wird. Varioloid. J. betrachtet es als 
Abart der Variola, die aber ihre Selbfiftändigkeit er- 
langt hat. — Ueber die Extremitäten in Bezug auf 
Semiotik. Von Dr. Bluf. Dielen [chönen Bemer- 
kungen fügen wir bey, dals der Wadenkrampf je 
nach verfchiedenen Graden mehr ‘oder weniger uns 
immer auf Affection der Abdominalganglien [chlielsen 


— 


—— 


liels, was wir zueili an uns felbf beobachteten. — 


Marginalien zu den m „jnlande“ enthaltenen Be- 
merkungen aus dem Tagebuche eines baier’ fechen 
Gerichtsarztes. Das Tagebuch enthält Unfinn und 
Arroganz nach einem gewillen Modell in Baiern; die 
Marginalien dazu find zu glimpflick. — Ueber einige 
der wichtigfien Schädlichkeilen, welche krankhafte 
Zuftände der Säfte bedingen. Von Prof. Naumann. 
— Notizen über Parifer Aerzte und franzöfifche 
Feilkhunde. Von einem im Jahre 1829 und 30 in 
Frankreich und Italien gereiften jungen Arzie, Mitge- 
theilt von Berthold. 
Drittes Vierteljahrhefi. Praktifche Bemerkungen, 
Vom Prof. Dr. Hermann Autenrieth in Tübingen. — 
Auch etwas über die Nothfucht der Reugebornen 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 
"Kinder. Von Schneider in Fulda. Er verwechlelt 


254 


Willian’s Strophulus mit Jahn’s Rotk[fucht. — Prat 
tifche Mifcellen. Von Dr. Wiegand in Fulda. 
Noch ein Wort zur Ge/chichte der Civiale’[ehen 
Methode, den Stein in der Harnblafe zu zer. törene 
Von Berthold. Schon Arnemann erwähnt einer äh 
lichen Methode 1799. — Einige Bemerkungen über 
die Erankheit, welche der Tod des Herrn Ober“ 
Medieinalrathes u. f. w. Dr. Erneft von Grojfi 
München‘ veranlafst hat. ` Von Prof. Dr. L. Ww. 
Sachs in Königsberg. Der Vf. erklärt die Krankheib 
die man für Pleuritis und Pleuropneumonie gehaltel 
hatte, für Bronchitis. — Ueber das Geräujch der 
Placenta bey Schwangeren. Von Hofr. Dr. Schott” 
in Köfiritz. Ein wichtiger Beytrag zur Diagnole de! 
Schwangerfchaft. — Scharlach. H. belchäftigt di® 
Frage, ob fich der Scharlach immer mittelfi eines! Con” 
tags foripfianze, oder zuweilen aus fich felbfi fort 
pflanze. Sie ilt leicht zu beantworten, wenn wir al 
die Naturgefchichte der Contagien hinblicken, W° 
wir dann finden, welche Lebensdauer manche Con- 
tagien befiizen, daher wir auch eine ähnliche Lebens“ 
tenacität beym Scharlach anzunehmen berechtigt find. 
Dem ungeachtet kann fich Scharlach auch, vermög® 
feiner innigen Verwandifchaft zum Roihlaufprocefle, 
auf diefelbe Weile, wie diefer, entwickeln p was J 
durch Beobachtung nachweilt, und [chin ilt die eine, 
wie die andere Entliehungsweile anzunehmen. ~ 
Etwas über fixe Ideen. Von Prof. Naumann. 
betrachtet fe als Monomanieen. Ein Wort übel 
Farbe-Veränderung der Haut nach der Anwendung 
von Dlafenpflafiern. Von Dr. Berthold. Der vi. 
unterwirft dielen Gegenfiand einer phyfiologilchen 
Unierfuchung, worauf er feine Therapeuiik begrüm 
dei, die darin belieht, dafs die Hautitelle mit Heft- 
pflafier bedeckt wird, bis fe ihre natürliche Farb® 
wieder erhält, was immer gelchiehtl. — Zur Be 
handlung [yphilitifcher Gefehwüre. Von Naumanf* 
Ueber die Giraffenkrankheit. Eine Mittheilung 
Roberts im Journ. gener. de Med. etc. — ie 
beiden Siamefen. — Die Brechweinfieinfalbe. Eine 
Eigenheit derlelben, dafs bey ihrer Anwendung häufis 
fecundär Pufieln an den Genitalien ausbrechen, un 
beym weiblichen Gefchlechie fogar an den Bruligen! 
italien, wie J. beobachtete. — Aeu/sere Anwendund 
des Quechfilbers auf frifehe Wundflächen. J. wandt? 
es mit befiem Erfolge und ohne allen Nachtheil ja 
Fällen an, wo er direct auf das ergriffene Org?” 
wirken wollte, ohne den Magen damit zu beläfiige®' 
— Wiedererfcheinen der Wechjelfieber und Hu 
ren. Sie luchten Meiningen lange nicht mehr heim 
daher J. ihr Erfcheinen auf eine Aenderung des Kra” 
heitsgenius bezog. 


— 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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į 
HlrLbnynonmavsen, in der Kelffelringfchen Hofbuch- 
handlung: Medicinifehes Converfationsblatt. 
Herausgegeben von Dr. Hohnbaum und Dr. Jahn 
u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fon den Thierfeelen. Von Neumann in Neuwied. 
~ _ Zona. J. erzählt einen Fall, der mit Hämorrhoi- 
dalcongeftion nach den Nieren zulammenhing, und 
fellt die Vermuthung auf, dafs bey Zona jedesmal 
ein paariges Organ mitleiden möchte. — Der Schau- 
der beym Uriniren. Von Dr. Gufiav Blumröder 
in Hersbruck. Phyfiologifch if diefe Erfcheinung 
noch nirgends gewürdigt. Wahrfcheinlich ift, dafs 
der Nierenplexus und die damit in Verbindung fiehen- 
den Ganglienfäden der Genitalien in eine befondere 
erlimmung bey farker Harnausleerung verletzi wer- 
den, da Rec. felbft diefe eigenihümliche Erlcheinung 
an fich nur dann wahrnehmen kann, wenn er durch 
‚Genuls geifiiger Getränke die Blafe recht angefüllt 
findet, und fo plötzlich entleert. — Fortdauer der 
Blatter- Eruption nach dem Tode. J. erzählt einen 
folchen Fall. —  Mifeellen. Von Dr: fiurtz. — 
Drey Fälle von Neurojis cardiaca. Von Naumann. 
Dafs Herzneurofen häufiger ‚vorkommen, als fie be- 
Tückfichtigt werden, bezweifelt Rec. nicht, dafs aber 
re Diagnofe Umfichi erfodere, ift richtig, und es 
ritt hier namentlich auch der Fall ein, dafs man (mit 
lufeland zu [prechen) an. Herzkrankheiten, die nicht 
inHerzen ihren Sitz haben, denkt, und diefe doch 
Un Herzen, in feinen Nerven nämlich, filzen, die 
lann durch ein Abdominalleiden conlenfuell ergriffen 
nd. Ebenfo verdient rheumatifche Metafiafe genaue 
Serückfichtigung, und diefe Krankheit überhaupt die 
Aufmerklamkeit der Aerzte zu deren mehrerer Auf- 
zellung. — Einiges über das Leben der Augen- 
teder nebfi einem Fall von geheilter Blepharoptofis 
Paralytica. Von Berthold. — “Ueber Vortraum. 
“r bezeichnet den Eintritt der Herrfchaft des Ganglien- 
‚“ebens über das [enforielle, das Gehirnleben, welches 
n Schlaf nicht eintreten laffen kann. 
t Viertes Vierteljahrheft. Dad Liebenfiein. -Ein 
Tefflich gelchriebener Auffatz Jahn’s über diefe Stahl- 
quelle und ihren Gebrauch. — Neue Methode zur 
Ergänzungsbl. 2, JA. Lı. £. "Zweryter Band. 


Zermalmung des Steins in der Blafe. Auch Heffel- 
bach will gleich Berthold diefe Erfindung den Deut- 


[chen vindieiren, und theilt hier die Idee von Brün- 


ninghaufen darüber mil. — Ueber eine krebsartigse 
Entartung der äujseren Gej/chlechtstheile. - Von 
HHeyfelder in Trier. — Luther und Paracelfus. 
Eine Parallele. Von Dr. Ferd. Häusler in Greiz. 
Zur Diagnofe und Prognofe des Croups. H. [pricht 
dabey feine Zuverficht zum Tart. emet: aus. — 
Meine Beobachtungen über den Lebensmagnetismus, 
vorgetragen in der allgemeinen Sitzung der deuifchen 
Nalurforfcher zu Hamburg, den 18 Sept. 1830, vom 
Geh. Raih Dr.-Wendt in Breslau. Merkwürdig find 
darunter zwey Fälle, in denen die Magnetileurs felbf 
von der Krankheit ihrer Magnetifirten befallen wur- 
den, daher in dem einen ein anderer Magneiileur an 
die Stelle des Erkrankten trat, welcher aber [chon 
in der Nacht nach [einer erten Manipulation ftarb. 
Rec. weils auch vom Dr. Erfenmann, der früher 
häufig magnetifirte, dafs er oft über grofse Entkräf- 
tung nach feinen Manipulationen klagte, welche [pä- 
ter zunahm, als er [chon gezwungen war,, das Magne- 
iifiren aufzugeben, + und ihm wahrfcheinlich das viel 
verkannte Leiden, welches ihm das Gehen falt un- 
möglich machte, und wohl in einer Schwäche des 
Ganglienfyfiems und des Rückenmarks beftanden ha- 
ben mochte, bereitete. — Nyetalopie. — Militär- 
Medierinalwefen. Von Neumann. Der Vf. beklagt 
deffen [chlechten Zuftand in den deutfchen Heeren, und 
giebt die Miltel zur Verbellerung an. — Zur Phy- 
Jıiologie des Schwindels.. Von Dr. Brück in Osna- 
brück. Der Vf. läfst den Schwindel auf dem Gewahr- 
werden gefiörter Selbfitändigkeit beruhen, deren Or- 
gan das animalilche Nervenlyliem it. It defen Ener- 
gie getrübt, lo tritt Schwindel ein, daher ift feine 

otenzirung Heilaufgabe, die realiirt wird durch 
Stahlmiltel, Driburger Waller. — Belebungsmiitel. 
Von Schottin. Es beftehi in einem, mit Werg ange- 
füllten Topf, das darin angezündet wird. Während 
die Flammen darüber hinausreichen, wird der Topf 
fchnell wie ein trockener Schröpfkopf auf den Bauch 
geleizt. —  PMedieinifche Unterhaltungen. Von 
Schneider in Fulda. , — Hitzige Hirnhöhlenwaffer- 
Sucht. J. Spricht vom der Schwierigkeit ihrer 
Diagnofe und will darin ein ficheres Zeichen gefunden 
Geben, dafs er cin Blalenpflafier in den Nacken legt, 
wora wenn wirkliche Hirnentzündung vorhanden 

KR k 


—— 


259 


it, die Hirnfymptome mächtig hervortreien follen. — 
Gehörtäufchung. Von Dr. Bluf. — Bemerkun- 
gen über die Vorle/ung des Hn. Geh. Raths Dr. 
Wendt in der Verjammlung der Naturforfcher und 
Aerzte in Hamburg. Von Dr. Jufi. Kerner in Weins- 
perg. Er wurde in obigem Auffaize wegen der Sehe- 
rin von Prevorfi etwas mitgenommen, und dadurch zu 
diefen Bemerkungen veranlafst. — Sie ammen vom 
gläubigen /terner. — as Anabain. Von Dr. Neu- 
mann. Nebft Kochlalz und kohlenfaurenı Natrum if 
das Anabain ein nie fehlender Befiandiheil aller Ther- 
men, und nicht künfilich nachbildbar. Es ift aber 
auch zugleich der wirkfamfie Befiandtheil in den 
Thermen, undJ. fagt, es fey von dem gewaltigfien 
Einfluls auf die Körperbefchaffenheit. Bemerkens- 
werth it, was er über die Aehnlichkeit des Wechfel- 
fiebermiasma’s (nach Moscati fich als ein in der Luft 
[chwebendes, zartes, thierfchleimartiges Wefen und 
ganz Ío wie das organifche Princip der Erdatmolphäre 
verhaltend) mit diefem Anabain in den Thermen 
und mit dem organilchen Princip in der Seeluft lagt, 
welche er» dadurch noch. begründet fehi, dafs die 
Thermen und. das Seebad ganz ähnlich auf den Leib 
wirken, wie das.Wechlelfiebermiasına und auch das 
Contagium hitziger Krankheiten, nämlich eine gvofse 
allgemeine Reaction erregend, wodurch ihre Heilkraft 
in chronifehen Krankheiten begründet if. — Die 
medicinifeh - chirurgtjche Gejelifchaft in Hamburg. 
Von Dr. Behre in Altona. Gelfchichtliche Mitiheilun- 
gen über ihre Entftehung und ihren Fortgang. — 
Bitte um. Erläuterung in emer rein wijJen/chaftli- 
chen Neinungsverfchiedenheit.. Sie beirillt einen ge- 
richtlichen Fall von angeblicher Vergiftung mit Arle- 
nik, worüber aber die Unterluchung nicht das ge- 
ringfie auswies. Dafs die Ingquifilin einen Vergiftungs- 
verluch nach 15 Jahren noch auslagte, ‘kann keine 
Meinungsdifferenz unter den Aerzten begründen, 
wenn fie auf keine®»Spur diefer Vergiftung gekommen 
find. Sie haben fich nur an das zu hallen, was fie 
finden; nicht an das, was ausgelagt il. — Theorie 
der chroni/chen Entzündungen und daraus herzu- 
leitende Behandlung derfelben. Von Dr. Steinheim 
in Altena. Des Vfs. Unterfuchungen drehen fich um 
die Fragen: Wie enifiehen chronilche Entzündungen ? 
Wie verhalten fie ich zu acuten? Was ift ihr Welen? 
Wie find fie zu behandeln diefem Wefen gemäls? 
Die Art der Löfung dieles Problems (in des Vfs. be- 
kanntem f[atirilchem Stile) if befriedigend, und hat be- 
[onders die exceffiven Antiphlogilliker @ la Broussais 
etwas hart mitgenommen. Wirklich ił auch die An- 
tiphlogofe in Fällen von Entzündung, die auf einer 
niederen Eniwickelungsfiufe diefes Krankheitsproceffes 
fiehen geblieben find, höchfi unfinnig und fchädlich, 
weil durch fie nur noch eine niederere Stufe der 
Krankheit bezweckt werden kann; während doch zur 
Heilung gehört, dafs das Leiden [eine Stufen durch- 
laufe. Die Abhandlung ift darum fchr zeitgemäls 
zur Warnung für manche Aerzte. — Chlorine als 
Gegengift für Blaufäure. — Vifion, (Aus Walter 
Scott: Demonologie and Witcheraft.) — Letierce 
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Unterfuchungen über die innere Memoran der Ar- 
terien. Melallifches Silber im menjfchlichen 
hörper. 

Zweyter Jahrgang. Erftes Vierteljahrheft. Blitz 
Jiıguren. Von Dr. Schottin. Er fand fie in Form del . 
Chladnifchen Klangfiguren als Filfluren in den Schädel- 
knochen eines vom Blitze getödteten Mannes, ohne 
dafs man äufserlich davon etwas wahrgenommen hatte, 
und die darunterliegenden Theile verletzt waren. — 
Bemerkungen über die Entzündung des Rückenmal- 
kes, des Stimmnerven und der Ganglien. L.W. Sachs 
hat die Entzündungen der einzelnen Provinzen des 
Nervenfyfiems [charf in feinem Syfieme gezeichneh, 
und hiezu will nur Jahn Belege liefern, wie fie fich 
ihm in der Natur dargeboten. Er erzählt [cine Beob- 
achtungen über Rückenmarks- Entzündung, bekennt 
die Schwierigkeit von deren Diagnofe, und.fellt zu de- 
ren Aufhellung prüfend zulammen, was Sachs dar- 
über angiebt, und was feine Beobachtung bietet. Als 
Refultat kommt zum Vorfchein die Vortrefllichkeit der 
Sachs’fchen Schilderung, welche ebenfo’auch auf das 
Gemälde der Entzündung des herumfchweifenden Ner- 
ven ausgedehnt wird, wofür der Vf. auch Belege aus 
feiner Erfahrung beybringt. Was die Ganglien- Ent- 
zündung betrifit: fo felli der Vf. neben dem trefflichen 
Sachs den geilireichen Schönlein, delfen.Anfichten 
über. den Typhusprocels, dem neuroparalylifchen ver 
wandt, hier [chön auseinandergefetizt werden, wodurch 
dann die Ganglien-Enizündung, welcher der Gang 
licn- Typhus gegenüber eht, nicht als reine Phlogofe 
fondern als leizterer erfcheint. Nach.der anatomilch- 
plyfiologilchen Bedeutung des. Ganglienfyfiems lälst 
fich auch nicht wohl vermuthen, dals cine reine Phlo- 
gofe in ihm vorkommen könne, und Sachs möchte 
darum nach der Schönlein’fehen Diliinction der Phle- 
gole, Neurophlogofe und des Typhus [eine Ganglien 
Entzündung wahrfcheinlich dem letzten Krankheits 
procelle anreihen dürfen. Uebrigens ift der ganze AT- 
tikel von Jahn fehr beachtenswerih. — Aofenrothes, 
Sediment im Urin. Von Bluff. Wir fetzen bey, daß 
wir es gar nicht felten bey Dysmienorrhöen beobachtet 
haberi. — Ueber die. Ende Novembers v. J. in Göt 
tingen. für Geld zu [ehen gewefene, mit Cerofirofi 
behaftele, ein Seitenfiüch zu dem jogenannten Stachel 
Schwein- oderliruflen-Menjchen aus der Familie Lam 
bert bildende, Franz Sive firove aus Wyk bey Duur 
fiede. Von Berthold. Eine gute Befchreibung mil 
Räfonnement. ~- Ueber Zahnfleifch-Auswüchfe (Ep 
lis). Von Heyfelder. Er unterfcheidet zwey Formeń 
die eine eine Telanjectafie, leicht zu befeitigen, di 
andere. ein felier warzenartiger Auswuchs, meift m} 
Caries der Zähne verbunden und [chwer zu beleitigelb 
und fügt noch zwey Beobachtungen über das Loche" 
werden der Zähne aus gafirifchen Urfachen bey. ~ 
Das Jalzfaure Kupfer und feine Anwendung. Vo" 
Kreis-Wundarzte Martini in Römhild. Er theilt auf 

ezeichnete Wirkungen deflelben in inveterirter Lues 
.rhaupt in Dyscrafieen und den durch fie bedingte" 
Neurofen mit. — Einige Briefe von vier gro, H? 
und berühmten Aerzten, Werlhof, Baldinger, 17°” 
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nay 
enburg und J. G. Zinmermann. Mitgetheilt von 
G. Vogelin Roock. — Heilung dreyer Fülle von 
‘drophobie durch die Anwendung von Queckfilber- 
de. Von Dr. Madacca in Neapel. — Ueber die 
ania puerperalis, Mania a potu und über das De- 
tum tremens. Von Pfeufer in Bamberg. Die an- 
ührten Erfahrungen follen beweilen, dafs man ohne 
tiiphlogofe auch in dielfen Krankheiten zurecht kom- 
n könne — Beyträge zur Pathologie, Therapie 
-d Pharmakodynamik. Non Dr. Tünnermann in 
lda. Mitunter interellant, auch einen gewandteren 
emiker, als Pharmakodynamiker verralhend. — 
hige Bemerkungen über die ruffifche Preisfrage, 
: Cholera morbus betreffend, und über Preisjragen 
erhaupt. Der Haupttadet ifi, dafs meit nur Ein 
eis ausgefetzt wird, und die Meien daher umfonft 
beiten. — An alle deutfche Aerzle. Vom’Reg. Rath 
r. Neumann in Aachen. Er it (ehr unzufrieden 
it den Buchhändlern, weil fie die Liieratoren fo 
hlecht bezahlen, und macht Vorfchläge, wie man 
tfem jüdifchen Unwelen lieuern könne. 

Zweytes Vierteljahrheft. Namen und eigentliche 
"deutung des Wortes Xorkex; mifsbräuchlicher slusa 
Much Cholera morbus. Von Simon jun. Die he- 
fdilche Derivation ilt nicht berührt. — Afihma vom 
taub der Hrechwurzel. Non Hayfelder. — Leber 
eung der Chotera morbus. Von Frhrn. v. Wede- 
od. Seine Anfichten enthält cine [pälere belondere 

Aruckfchrift, aus welcher fie bekannt-äind. — Nord- 
echt. Von Neumann. Er fah es in der Nacht vom 
ten auf den Sten Januar zu Aachen. — Apoftafıs in- 

Surnalıs. Von Dr. Dre/Jei in Freuen. — Chronifcher 

niefel. MosnEbend:—= Luftdruck. Von, Dr. 1lof- 
richter in Polnifch Wartenberg. Er bemerkt mit Recht, 
dafs man bey Würdigung der Mineralbäder den Luft- 
druck gar nicht in Anfchlag bringe, was doch nicht 
felten das einzige Wirklame bey mancher Badreife fey, 
da die Beftandiheile des Mineralwaffers [elbit oft zu 
unbedeutend wären, als dafs man von ihnen allein 
einen wichtigen Erfolg erwarten könnte. — Das Vor- 

Kommen und die Verhältni[fe der Steinkrankheit im 
terzogthum S. Meiningen. Eine kurze, in Bezie- 
ung der ätiologifchen Verhältnille aber befonders in- 
Telfante Zufammenftellung von Jahn. — Afihma 
Ymicum. Von Dr. Hermann Vezin in Osnabrück. 
“E Hopp in Hanau auf dieles organilche Leiden auf. 

erkfam machte, wird defen Exilienz mehrfeitig 

‚ichgewielen, und es hat durch diele Entdeckung die 
Inderpraxis, in Bezug auf Diagnole, ein Merkliches 
wonnen. — Der liaffee als Gegenmilttel gegen An- 


pp ontalvergiftungen, nebft einigen Bemerkungen 
AR die Wirkung des Antimoniums überhaupt. . Von 
le. Den Brechweinfiein bezeichnet er gar 
(ch t als ficheres Brechmittel , da er, wenn er nicht 
be nell wirkt, kürmifche Folgen haben kann, und als 
ange, Gegenmitiel den Kaffee, felbfi in Klyfiierform 

/adenkrampf dabey erfcheinen. 

a enkrampf immer als Zeichen einer Affection der 


Mgliennerven, und gebrauchte oft [chon lelbh den 
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Kaffee-gegen diefe läftige Er[cheinung, die ihm immer 
Begleiterin feiner ihypochondrifchen Stimmung war; 
wovon er, neben dem Kaflee!, durch Ferr. carbon. als 
Oxydul befreyi wurde. Die Unterfuchungen ee 
Wirkung des Antimoniums felbfi find für a Ane 
zug zu weitläuftig. lerne Augäpfel bey bihen 
neugebörenen liinde. Von Dreffel. — Einiges zum 
Beweife, dafs uns die Natur jelbfi die Perforation 


„des Kindshopfs gelehrt habe. Vom Prof. Ed.v.Siebold 


in Marburg. Er führt Fälle an, welche die Excerebra- 
tion im Uterus darihun, ohne Kunfihülfe. — Muth- 
majsungen über das Seyn und die Bewegung oder 
das Leben der lförper und Muthmajsungen über die 
Natur des Puljes. Von Schottin. Ideen aus den hö- 
heren Regionen gegriffen. — Hydrops cyfiis felleae. 
Der Fall ift für. die Diagnofe äulserli wichtig, aber 
auch eben fo [chwierig, weil leicht Verwechfelungen, 
wie mit Leber- Abfcels wegen der Fluctuation, die 
man fühlt, Stati finden können, wo man dann zum 
Biliouri greifen- würde. Hohnbaum befchreibt ihn, 
und Bartenfieins Zugabe bezieht fich auf die Ana- 
mnefe, wie auch die Diagnofe, die er im Leben richlig 
gefiellt hatte. — Ueber die verfchiedene Stärke und 
Astlität des rechten und linken Auges. — Etwas 
über das Wefen und die Behandlung der Cholera 
morbus. Von Berthold. Ii wirklich nur Etwas, aber 
zu keinem Zwecke führend. — Innere Exantheme. 
Line Forifeizung der Forlchungen Jahns über dielen 
Gegenliand,, ‚der oben fchon zur Sprache kam. — 
Prahtifehe Miscellen. Von Dr. /Fittcke in Rummels- 
burg. Er widerlegt FHeyfelders Anficht von den Con- 
vulfionen der Kinder, die wir oben nritgetheilt, und 
it auch mit den Biutentleerungen bey den comitiren- 
den Gehirn- Congeltionen nicht einrerfianden. -Der 
Agua oaymurialica giebt er in [olchen Fällen grolse 
Vorzüge.”- 

Drittes Vierteljahrheft. Anwendung narkotifcher 
Mittel bey iindern. Jahn weilt dem kranken kind- 
lichen Organismus feine befonderen Narcotica an, die 
er der heike nach anführt, als: Lycopodium, Hanf, 
Eichenmiflel, Paeonie, Weaflerfenchel, Safran, und 
bezüglich ihrer Wirkung und Anwendung [peciell be- 
trachtet. — Die Kampf fehe Iilyfiiermethode gegen 
Gallenfieine. Von Berthold. Es wird ein Fall er- 
wähnt, in dem diele Methode mit dem beiten Erfolge 
angewandt wurde. — Von Jopffehmerzen. V on Neu- 
mann. Er berichtigt Hallers Angaben über die ätio- 
logifchen Momente des Kopffchmerzes (Elementa phy- 


Jiologiae, Tom.IV), die er fub I—IV als irrig nach- 


weil. AN Teeilst ee glandula feirrhofa ad pro- 
ceffum feleiformem;, die Vf. bezweifelt. Vielleicht 
find Tuberkeln darunter zu verfiehen ‚die Rec. einmal 
bey Schönlein lah, wie er fie im Leben fchon diagno- 
fticirt hatte. Auch die übrigen angeführten Urflachen 
werden widerlegt, weil fie alle auf einen Zuftand des 
Gehirns (elbfi Bezug haben, das aber eben, weil es 
das Organ der Empfindung ii, keine Empfindung 
hat. — Offenes Sendfchreiben an das ärztliche Publi- 
cum über die thieri/che Kohle und den Dr. Siebert. 
Von HHefjelbach. Es enthält eine Mulierkarte für die 


i 
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Anwendung der thierifchen Koble und der Heffelöach’- 
fehen Grobheiten, die wir in dielem Blatte gerne ver- 
milst hätten. — Digitalis. Da fie nach Jahn in ge- 
willen Fällen, wie oben bemerkt, nicht vertragen 
wird, was auch Guerard in Elberfeld beobachtete: fo 
[ah fich Letzter nach einem Surrogate um, das er 
im Millefolium fand. Er führt Fälle an, wo es aus- 
gezeichnete Dienlie leitete- — Merkwürdiger Fall 
einer Täufchung des Gemeingefühls. Von Berthold. 
Ein Syphiliticus wurde zehn Tage lang jeden Morgen 
derch das Gefühl des heftigfien Dranges zum Stuhle 
aufgeweckt, welches aber verlchwand, fobald er wach 
war.. Es war diels eine Ahnung der noch fortdauern- 
den Wirkung des Queckfilbers, das ausgeletzt werden 
mufste, weil er es nicht vertragen konnte. — Vor- 
fehläge zur Behandlung der ofiindifchen Cholera. 
Von H. Autenrieth. Vorzüglich zwey Mittel werden 
in Vorfchlag gebracht, Eifen und Bley. Letztes ift 
aber bey der grofsen Tendenz zu Batchlähmung, als 
diefe nur befchleunigend, gar nicht anzuwenden, und 
Erfies wirkt zu langfam, wenn gleich der Vf. fich 
auf die Analogie beruft, weil nämlich dasFerr. murrat. 
in den typhölen Durchfällen fo gute Dienlie leilie, was 
aber auch nicht fiichhaltig it. Was über das Welen 
der Krankheit gelagt wird, dafs. fie nämlich dem Gan- 


glienty phus "mehrfach zu vergleichen fey, ift nicht fo 


weit gefehlt; die Entzündung aber, die dabey fich zeigen 
[fol], Irrthum. — Leichenölfnung eines Phthifikers.” 
Sie zeigte die linke Lunge ganz zerfiört, und in {die 
Eitermafle einen Lufiröhren- At frey .einmündend, 
ohne dafs Jahn im Leben befonderen Blutauswurf 
oder blutigen Eiter beobachtet hätte. — Terchmiasmıa. 
Von Dr. Schleicher in Sonneberg. Es entwickelt fich 
leichter beym Austrocknen der Teiche, als beym Be- 


fichen derfelben.— #riefel- Epidemie. H. Autenrieth 
sicht Nachricht über eine in Meltingen, die äufserfi 
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bösarlig mit Bubonen auftrat. Die Angaben find febr 
unvollliändig. — Cholera und Influenza. Von Di 
Backhaufen in Elberfeld. Er wünfcht über das Ver 
hältnifs beider zu einander Aufichlufs, den er nicht 
geben kann. So viel fcheint gewils, dafs Beiden ein 
und derfelbe Krankheitsproce[s zu Grunde liegt, nuE 
mit dem Unter[chiede, dafs deffen Anfälle um {o heftige! 
find, je näher dem Centrum des vegetativen Leben® 
er manöyriren kann, daher die Cholera gefährlicheX 
feyn mufs, als im Gangliencentrum haufend, als die 
Influenza, die mehr die pars thoracica des Ganglien“ 
fyfems afficirt. Von einer gegenleitigen Ausfchlielsun j 
beider Krankheitsformen kann keine Rede feyn kr 
ihr Sitz verfchieden if, fie aber guafi identifch find. ~ 
Streitiger Firankheitsfall, dem ärztlichen Publicu™ 
zur Beurtheilung vorgelegt (von Dr. Metfeh in Suhl)" 
Ein Dr. B: wird dabey als fauberer Collegä hinge” 
fill. — Neue Form der Trunk/ucht. Jahn ve 
mutbet im Ganglien[yliem einen ähnlichen Krankheits“ 
pzocels, wie beym Delirium tremens im Gehirn, wa? 
{ehr viel für fch hat, und die Aufmerklamkeit def 
forfchenden Aerzte anregen muls. Ja es lälst fich {04 


gar vermuthen, dals-die Formen im Ganglien[yfie 


felbfi Verfchiedenheiten darbieten, je nachdem die eine 
oder die andere Partic deflelben vorzugsweife ergrif 
fen, und die Abdominal- oder Bruh- Provinz der Sitz 
it. Wahrlich! es dürfte an der Zeibleyn, dafs in def 
pathologifchen Verhältniffen des Ganglienfyliems das 
Tageslicht anbreche. — Miasma und Coniagium der 
Cholera orientalis. Von Hoffmann in Darnılladi. — 
Idee zur Anwendung des jalzfauren Goldes in def 
Cholera- Brankheit. Non ‚Biermann zu Peine — 
Dr. Samuel Hahnemann und die afatıle); 3 
Von Häufsler zu Greiz. ze u 


(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Orxowomie. Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: 
Die Enten-, Schwanen- und Gänfe- Zucht in ihrem ganzen 


' Umfange, oder vollfiändige: Anweifung zur Erziehung und 


Pflege, Fang u.f w, der Enten, Gänfe und Schwanen. 1828. 

148 S. 8, (12 gr.) 
Diefes Werk le 

haltung von Schwänen, Gänfen 


Fang der wilden Arten, und der 
tung auf Höfen. Es ił aber diefe Unterhaltung mehr für 


Vergnügen berechnet, als auf Nutzen: denn Schwäne und 
wilde Gänfe, Enten u. f. w. bringen durchaus keinen Nutzen, 
und der Braten, welchen die Gänfe und Enten liefern, ift 
fehr kofibar, und verträgt fich mit der Oekonomie nicht. 
Dann pflanzen fich diefe wilden Arten auch nicht [elbi fort, 
fondern [ie werden zahm, und dann haben fie en ane 
deres Verhältnifs. Schwäne haben ohnediels gar keinen 
Nutzen, und die Federn werden auch nicht fehr gefucht, 
Wir Rimmen daher dem’Vf,. bey, wenn er über lie Feder- 
nutzung fagt: Man rauft die Schwäne wie die Gänfe und 


hrt nicht allein die Zucht und Unter- 
und Enter, fondern auch den 
eren Zähmung und Uuterhal- 


s’& HR F TEN 


Enten. Die Nahrung hat einen grofsen Einflufs auf i’ 
Qualität der Flaumen und Stärke der Federn, Man mil 

fehr vorfichtig feyn, die Federn führen immer eine Art F€ 

bey fich, welches Ñe verderben oder ihnen einen unang® 
nehmen Geruch mittheilen würde, wenn man tiefem Ueb® 
nicht dadurch zuvorkäme, dafs man fie, nachdem das Brod 
gebacken it, auf dem Ofen aufbewahrte. Ein Schwan kanf 
zehnerley Federn von verfchiedener Güte geben, Allein we 
wird Schwäne wegen der Federnutzung halten? Aber fit 
folche grofse Gartenbefitzer, welche fie in ihren Gärten ®' 
Teichen unterhalten, wird es [ehr angenehm leyn, hier g” 
der Natur dieler Vögel bekannt zu werden, und zu erfahre 
welche ihre Eigenheiten find, und wie denlelben zweckmälß& 
ent[prochen werden mufs, Was dann über die Zucht Pra 
Benutzung der zahmen Gänfe gelagt ift, verdient vorzüglie® 

Beachtung, und it volltändig unterriehtend. Veberhauß, 
if die Schrift geeignet, Allen, welche Gänfe und Enten nd 
Nutzens wegen hälten, empfohlen zu werden. Druck b 
Papier find gut, Br 
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Hınnnuncnausen, in der Keffelring’fchen Hofbuch- 
handlung: Medicinifches Converfationsblatt. 
Herausgegeben von Dr. Hohnbaum und Dr. Jahn 
u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Wertes Vierteljahrheft. Hier werden die Cholera- 
ebaiten ert recht lebendig, deren Gang wir mög- 
achi kurz verfolgen. — Hydrojodinfaurer Baryt. 
Yan Hothamel. Das Präparat in dieler Verbindung 
haben wir Jahn zu danken, und feine Vermulihungen 
über deffen Wirkfamkeit, werden hier durch die Erfah- 
lung befiätigt. `J. wandte es mit beftem Erfolge in 
tropheln an. — Andeutungen des Wefens, der Na- 
tur und des Charakters der Cholera, nebft Vor/chla- 
en zu einer rationellen Behandlung diefer Krank- 
eit. Von Demfelben. Er nenni die Cholera eine 
Zulammengefetzte Krankheit von oft adynamilcher, 
meiltens afthenifcher, felten hyperfihenifcher und falt 
Niemals activer Natur. Demnach ift fie ein Proteus, 
lemit aber foviel als nichts gefagt. Ihr Charakter 
loll bald enizündlich, bald nervös, bald putrid feyn. 
uch hierin liegt nichts Befiinmies. Offenbar ift es 
in Irrıhum, Entzündung bey diefer Krankheit au- 
zunehmen, Sie it im Leben cben fo wenig vorhan- 
en, als nach dem Tode. Congellion, Irritation weilt 
le Section nach, nie aber Entzündung. Es kann diefs 
Mit der ‘Natur des Krankheilsprocelles gar nicht ver- 
inbar feyn, wie wir in diefen Blättern (Jahrg. 1832) 
w.gethan haben; daher klingt es uns auch fonderbar, 
‚un A. fagi, die nervöfe Cholera i entweder ent- 
“ndlich-nervös, oder gallig-nervös. — Ueber die 
„ @fsregeln zur Verhütung des Fort/chreitens der 
aJiechenden weifsen Cholera. Von Wedekind. Die 
Anieckung der Cholera wird bedingt zugegeben, weil 
Re beflimmte Lufibefchaffenheit dazu. gehöre, und 
ne belondere Dispoftion für fie vorausgeletzt werden 
beine Welche Präfervative hiernach W.{in Vorfchlag 
7, st, if leicht aus dem Gefagien zu entnehmen: = 
lit e Comedonen. Uk beobachtete fie bey einem Mi 
ar, der häufige an der Luftröhre litt. Be enauer 
| Unter 8 z p X 8 A > 
L uchung entdeckte er im Pharynx folche Come- 
| Patie tə wie fie die äulsere Haut ‚auch darbietet, und 
| ul drückte einzelne aus, die die Annahme be 


"Sänzungsbl. 2. J. A. L. £i Zweyter Band. 


fiätigten. — Nachricht von einem zu Neuhütten im 
Jiönigreiche Würtemberg unter den Kindern epide- 
mifch geherrfcehten Veitstanze. Von Jufiin. lierner. 
Die Krankheit kam 1826 vor. — Einige Bemerkun- 
gen über die Cholera. Wedekind legt ihr eine ent- 
zündungsariige Reizung in der oberen Gegend des 
Dauungscanals zu Grunde —_ Stadium irritationis, 
von dem wir.a.a. O. gefprochen. — Jieuchhujlen. 
J. fand bey zwey Seclionen den Vagus angelchwollen, 
geröthet, erweicht, mailch, und eigenthümlich rauh 
und uneben anzufühlen, was ihn zu einer guten Lupe 
greifen liefs, mit welcher er eine Menge höchft feiner, 
Nadellpitzen grolser, allem Anlcheine nach mit einer 
hellen, farblofen Flülfigkeit gefüllter, an der Ober- 
fläche der Nervenfcheide filzender Bläschen entdeckte, 
wodurch alfo die Vermuihung der exantihematifchen 
Natur diefer Krankheit Befiätigung erhält. — Betrach- 
tungen über chronifche lirankheiten. Von Pfeufer 
in Bamberg. Er fchildert recht gut den Standpunct 
des Arztes und der heilenden Natur bey diefem Heere 
von Leiden, und it der Meinung,. dafs es meiliens 
gut [eyn dürfte, homöopatilch zu verfahren, weni 
man nicht ganz klar über den gegebenen Krankheits- 
procels werden könne, was fehr oft kaum möglich 
wäre. — Einige Worte über die im Verlaufe diefes 
Jahres an ver/chiedenen Orten wahrgenommense 
Influenza. Von Heyfelder. Er gibt ihr einen ner- 
völen Charakter, - den alle Epidemieen haben müllen, 
die im Ganglienfyfieme ihr Spiel treiben, und durch 
eigenthüniliche tellurifche Verhäliniffe befichen. — 
Unwillkührliche Nluskelbewegung in Jonft gelähm- 
ten Theilen. H. beobachtete diels bey einem Apo- 
plektiker. — Einige Bemerkungen über die Frage: 
ob Miasmen, wenn Jie auf lebende Organismen ein- 
wirken, primär die Solida oder die Fluida ergrei- 
fern. Von Dr. Winter zu Lüneburg. Er behauptet, 
dafs die Fluida zuerfi ergriffen würden, was er be- 
züglich der Cholera umfländlich nachzuweifen fucht, 
in welcher dann das Blut primär erkranken mülste. 
Wollen wir auch feine Anficht für die Contagion gel- 
ien laffen, [o können wir fie doch nicht für die 
Miasmen annehmen. Die Gründe haben wir a. a. O, 
wo wir das Verhällnils des Ganglienlyliems zum Tel- 
lurismus erwähnten, angedeutet. — Ueber die Cho 
lera. Von Neumann. Er läfst fie contagiös und 
miasmatifch fich foripflanzen, fordert aber auch eine 
befondere Dispehilion für fie, „wie Wedekind oben. 
E ES 
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Als ihren Feind beirachtel er Ammonium. — Jirank- 
heits-Nachklänge. H. verfieht hierunter Hefiduen 
überftandener Krankheiten, welche bedeutungslos find, 
aber öfter doch vorkommen. — Gefchiehte einer 
Cholera mit tödtlichem Ausgange. Von Clemens in 
Frankfurt a. M. Eine beygegebene ähnliche it von 
Jahn. — Andeutungen über die Natur der Cholera. 
J. betrachtet fie in dem [chön gefcHriebenen Aullatze 
als Neurofe. Man vergleiche damit unfere Dartel- 
lung a.a. O. — Zofier febrilis. Von F. Schellhorn. 
Wir bemerken hiezu, dals Chlorwalchungen uns im- 
mer die befien Dienfie leifteten. — Bemerkungen zur 
Gefchichte der Cholera. Von Hoffmann in Darmliadt, 
mit einem Zufaize von H., wodurch die Krankheit 
durchaus als nicht neu nachgewielen wird. 

Dritter Jahrgang. Erfies Vierteljabrheft. Send- 
fehreiben an den Dr. Hohnbaum in Hildburghaujfen, 
über den merkwürdigen neuerdings beobachteten 
Fall einer Schwanger/chaft innerhalb der Sudflanz 
der Gebärmutter (Graviditas zubo-uterina). Vom 
-Hof- und Med.-Raih Carus in Dresden. — Winhe 
zur Erforfchung des Contagiums und des Miasma 
der Cholera. J. hat fehr geilireich Moscatis Veru- 
che zur Darftellung der aus den nallen Reisfeldern 
auffieigerden Dünfte, fo wie jene von rugmans 
beym Spitalbrande, auf die Contagien des Scharlachs 
und der Blattern angewendel, und glaubt auf ähnlı- 
chem Wege auch das Cholera- Miasma auffinden zu 
können. — Ueber die Cholera, in Danzig. Eine 
Schilderung von Dr. Daum, der die Contagiom gera- 
dezu leugnet.o— Gutes Mittel gegen den Magen- 
Arampf. Von Dr. Hauff in Welzheim. Belladonna 
und Wismuth in Pillenform. — Mifeellen zur Fa- 
Zholögie des Wahnfiniis. Von Friedreich. Keine ei- 

enen Erfahrungen, nur Lefefrüchte. — Ueber die 
"identität, welche zwijchen der Cholera .und der 
Malacie der organıjchen Gewebe, vorzugsweije der 
Organe des Unterleibes, ftatt findet, als Beytrag 
zur Aufhellung des Wejens der Cholera. Von in- 
fer in Lüneburg. Der Wf. meint, durch fein Bemü- 
hen die Nervenpathologen aus dem Cholerafelde zu 
‚fchlagen; aber er meint es auch nur. Statt einer Wi- 
derlegung an diefer Stelle verweilen wir ihn auf un- 
fere Recenfion über Heffe’s Erweichung der Organe 
und Gewebe in diefer Lit. Zeit. 1823.No. 144, wo 
er fich eines Befferen belehren kann. — Eine [ehnell 
und glücklich geheille Kiatalepfıs- Von Dr. Schmidt- 
manrr!in Melle. — Kin Wort zur Ausgleichung 
der verfehiedenen Anfichten von Verbreitung der 
Cholera. Voh Biermann. ; Er giebt beiden Parteyen 
Recht. — Curiofa medica, des berühmten Wafer- 
doctors, Hn. Gymnafialprofeffors Oertel in Ansbach 
„durchgreifende Faltwaffercur für die Cholera“ 
betreffend. - Auch einmal Witz unter dem vielen 
Ernfie. — Fydrocephalus acutus mit nuchfolgen- 
der Myelitis. Von Dr. Dreffel. — Ueber die exan- 
themalifche Natur des BReuchhuftens. Von Braun 
in Klingenberg. Er ilt mit Jahn’s Anficht über [einen 
Seclionsbefund nicht recht einverfianden, obgleich er 
die sxanthematifche Natur nicht wider/pricht, Yiel- 
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dafs der Sitz, wie er felhft einmal 
gefchen, im Rachen feyn müffe, und dafs das Ni 
vorhandenleyn des Exaniheins die exanihematilch® 
Natur der Krankheit doch noch nicht ausfchliels® 
es auch Scharlachfieber ohne Scharlach u. f. w. 8° e 
— Beobachtungen über die Verwandt/fchaft der 
Mafern mit dem Scharlach. Die Beobachtung einer 
Epidemie in und um Meiningen liefs J. das Refultat 
gewinnen, dafs Malern, Scharlach, Rötheln und Frie 
fel einander innig und welentlich verwandt find, d 
fie im Grofsen und im einzelnen Falle vielfach in ein“ 
ander [pielen, dafs fie fich aus demfelben Agens und 
Princip neben einander zufeniwickeln vermögen, da 
fie fich, gleichlam durch Metalchemaltismus, aus ein“ 
ander erzeugen können, dafs die Rötheln und dei. 
Scharlach, wenigliens manchmal, nichts Anderes dar 
fiellen, als höher entwickelte Malern, und dafs über 
haupt alle die genannten Krankheiten nichts feyn mö 
gen, als Blüten und Zweige deflelben Stammes und 
Modificationen dellelben Einen. — Bemerkung?” 
uber eine in dem Bezirke meines Phyfihats im ‚du 
gufi und September diefes Jahrs herrjchende Ruhr 
epidemic, complieirt mit Wechfelfieber, in bejo™ 
derer Hinficht auf die vorbereitenden Erankheüs 
Potenzen der fortfehreitenden Cholera. Von per- 
mann. Der Vf. hat [chon an einem anderen Orie dit 
[es Verhältnils in Erwähnung gebracht, das wie be} 
unlerer hier angeführten Recenfon über die Cholera 
[chriften befprochen haben, daher wir darauf verw”, 
fen. — Ueber eine befondere Art des Zungenb® 
legs. Von Hauff. Für die Semiotlik der Zunge eine 
Bereicherung. — Gejchichtliche Darfiellung eine 
durch. .dielHeilkzeflfder Natur bewerh fielligten Ar 
putation des Vorderarms. Beobachtet und belchri® 
ben von Franz Schellhorn, ausübendem Wundarf 
und Geburtshelfer zu Georgeswalde in Böhmen. De 
Fall betraf einen 10jährigen Knaben yon phihififche® 
Habitus. 

Zweytes Vierteljahrheft. Oswald Croll. Vom 
Dr. Blap. Croll war anhaltilcher Leibarzt und iM 
ächten Sinne des Paracelfus einer jener Reform® 


der Medicin,- welche damals, wie heute noch, de 
Galenifien ein Dorn im Auge waren. Ueber fein! 
2 | 


gediegenen Anfichten über die Medicin theilt Diu) 
Y len aus defen Bafilica chymica mi 
welche hinreichend find, Sprengel's geringachtend® 
Urtheil über einen fo ausgezeichreten Mann zu w 
Verbindung 


Derlegen.’L-— Seelenfförungen in g 
MHenfirualionsfiöru ngen. Von Brüch. Gerne möt 
r (2 


ten auch wir den Ausdruck „seelenliörung‘ aus 
Pfychonofologie verbannt willen, da wir doch unte? 
Seele das Gotlähnliche im Menfchen verlichen (0M 
und die Verbindung eines Nebenbegrifis : damit nu 
cine Entweihung des Hauptbegrifls feyn kann. Der, 
zels hat darum aueh fchon „geiftifche Krankheite® 
vorgelchlagen. It auch yuga der Gegenlatz von cp” 
fo it mit diefer Ysyà doch noch nicht jenes höhe, 
g:ior ausgedrückt, da fie als Gegenfatz von raue Pig 
diefem ganz parallel laufen, ihm ‚einen Gegenla gen 


allen (einen Theilen, wie in feiner Totalität, P 
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Muls. . Verlieren wir dielen gegebenen Gefichispunct 
„Richt, fo wird uns auch das plychifche Erkranken 
klar und begreiflich; weil wir es dann analog dem 
Somatifchen Erkranken betrachten, und gewille Wech- 
elbeziehungen aufzufuchen veranlalst find. Von die- 

er Anficht ausgehend, betrachten wir nun auch das 

erhälinils der fogenannien Sceelenfiörungen zu den 
Slenfiruationsftiörungen, wovon der Vf. 3 Fälle mit- 
heilt, welche durch Refiauration der Menfirualion 
zur Genefung zurückgeführt wurden. Was der Vf, 
Noch hätte berühren follen, it das primäre und fe- 
€undäre Ceffiren der /Henfes und dellen Verhälinils 
. Zur geiliifchen Slörung, was auf Prognole und Cur 
Einiluls haben muls. — Anwendung der Aqua oxy- 
nuriatica im Nervenfteber. Von Clemens. Wielrefl 
liche Dienfie diefes Mittel mitunter leifle,; davon haben 
wir uns [elb [chon überzeugt. Fationelle Herl- 
methode der Cholera orientalis. Von Hoffmann in 
Darmftadt. Um für diefe Krankheit einen ralionellen 
Meilplan entwerfen zu können, mufs man fie zuvor 
Tichlig erkannt haben, und diels ii beym Vf. noch 


Nicht der Fall. — Beobachtung und Befchreibung , 


ernes vorübergehenden Wahnfinns. Von Lieblein in 
Fulda. Der Palient war ein junger Geldfreund, und 
Urfache feines Uebels eine überrafchende Alleration 

ber eine unvermuthete Geldausgabe, die fo leicht 
exceffiv geworden war. — Die Heilkräfte der Bley- 
und Eifen-Tannate. J. theilt uns hierüber das Re- 
Sultai Jeiner Erfahrungen mit, und was diefer finnige 
Arzt fagt, verdient gewils alle Beherzigung. — Fer- 
dung einer allgemeinen Hautwa[ferfucht ‚durch den 
Brechweinftein in fieigenden Gaben. Von Clemens. 
~= Pathologifche Bemerkungen über die Wafer- 
Jucht. Von Hauff. — Anwendung der Agua ory- 
murialıca gegen flinkenden Athem. Von Clemens. 
Auch Pillen aus Chlorkalk wandte man mit Erfolg 


Begen diefes Uebel an. Der Vf. erzäblt nur Einen Fali, 


hätte aber die Indication für die Anwendung feines ` 


Mittels fefifiellen follen, da fo mancherley ätiologilche 
Momente dabey in Betracht kommen dürften, welche 
Einfluls darauf haben möchten. Deber die bisher 
Sangbaren Ideen von der Dauer der Anjteckungs- 
kraft der Miasmen und Contagıen, und den Grund 
derfelben. Von Steinheim in Altona. ‘ Ein [charf kri, 
Üifirender origineller Auflatz,. — Gefchwulfi der 

Jacke, durch einen Heuhalm veranlafst. Von Dr, 
“uchs in Schmalkalden. Afihma thymicum. 
Nene Mittheilungen von Brück. — folik. Von 
Hoffmann. — Merkwürdige Metefiafe. J. beob- 
achlete bey einer Wöchnerin eine enorme Anlfchwel- 
lung der Schilddrüfe, die ganz entartet und zu einem 

edeutenden Volumen ansewachlen abgeftolsen wurde. 
EEE cke auf die Pfycholosie und pfychifche Herl- 

unde und ihre Jearbeitung , nebjt einigen Ander- 
tungen und Jdeen zur Begründung einer rationellen 
Bfychifchen Nofologie. Von Biermann. Der Vf. 
Pricht fich unferen obigen Bemerkungen ähnlich aus; 
Mur fieht fein Begriff von ‘Seele in unferem Sinne 
Nicht feft genug; fo dafs feine fpecielle' Pfychonofolo- 
Se nicht viel anders Gch gehalten möchte, als die 
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bisherigen Verfuche. —  Geheilter Mafidarmvor- 
jell. Von Clemens. —, Markfehwamm, Tuberkeln 
und Shirrhus in Einem Individuum. Von Kraus 
von Niederfietien. -Der Kranke katte an Pfortader- 
gicbt lange Zeit gelitten, und die Section wies zuleizt 
nach, wie diefer Krankheitsprocels im Slande ił, in 
verlchiedenen organifchen Provinzen verlchiedene pa- 
ihifche Producie zu feizen, auf deren Bildung dem- 
nach das eben afficirte Oygan Selbfi bedeutenden Ein- 
fufs haben muls, — Choleraanfall aus Gemüths- 
bewegung entfpringend. Von Clemens. Sie war 
gewils das grölsle Contag bey der ganzen Epidemie. = 
Leber Mechlenburgs gro/se Irren- Anfialt. Eine fehr 
lobende Schilderung von W. Suchfe. — Jodine als 
Mittel gegen Wajjeran/ammlungen. Der Vf., der 
es gleichlalls [chon anwandte, ltimmt mit Jels Er- 
fahrungen darüber ganz überein, 

Unler Urtheil über diefe Zeitfchrift liegt in unferen 
Mittheilungen, welche uns nicht ermüdet haben, wie 
es bey fo manchen anderen Zeilfchrifen einem Refe- 
renten zu begegnen pflegt. Jahn’ s Name allein em- 
pfiehlt felbige genug, freylich nicht bey dene, die 
fich nur beym Alten behaglich fühlen. Für diefe 
will aber Jahn auch nicht wirken. Pafs der Veteran 
JHohnbaum fich mit ihm verbunden hat, ‚macht die- 
fen geachteien Arzt nur noch achtungswürdiger, und 
tellt ihn in die Reihe der noch rüliigen Kämpfer für 
Bfs. 


TRO N FOOR E: 
Urm, in der Ebner’[chen Buchhandlung: MI. PA. 


Ardennťs, Caminologilien und Ofenfabricanten 
zu Paris, Unterricht in den neueften und vor- 
theilhaftefien Heilzungs- Methoden. Enthaltend 
eine gründliche Anleitung zur befien und wohl- 
feilfien Erbauung und Einrichtung der Kamine, 
Schornlieine, Oefen und Wärmelträger, zur Dampf- 
‚ und Luit-NHeitzung u. f. w. Ein nolhwendiges 
Handbuch für Ofenfabricanten, Töpfer, Maurer, 
Manufacturen-Befitzer, und Alle, welche mit ge- 
ringen Koften bey den verfchiedenen Heitzungs- 
einrichtungen eine möglichli . grofse und gefuude 
Wärme ohne allen Rauch bezwecken wollen. Aus 
dan-Effinzöffchen.* Mit’4 Kupfertifela. 1829. 
2378. 8. (14 gr.) 

So fonderbar der Titel lautet, fo gediegen ift der 
Inhalt des Werkes. Es handelt nicht von der Fabri- 
cation der Oefen, fondern von der zweckmäisigen An- 
legung und Einrichtung der Schornfleine und Kamine 
überhaupt, und darüber find [ehr trefliche Erfahrun- 
gen milgelheilt. Der Gegenftand it umfaffend und in 
guter -Ordnung abgehandelt, Der Vf. [pricht zwerk 
vom Wärmefioffe, von der Meffung'delelben, und 
geht dann zum Verbrennen über. Die Folge it der 
Rauch, welcher hier recht gut unter[ucht ih. Ganz 
richtig ift, was über das Auflieigen des Rauches gelagt 
i. Hiebey ił der Gang des liauches vom Luftzuge 
abhängig dargeliellt, und darüber, fehr viel Richtiges 
bemerkt, was hefondere Beachtung verdient, weil 
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hierin.bey Aufführung von Schornfeinen fchwer ge- 
fündiget wird. Intereflant it, was der Vf. über Brenn- 
materialien, welche zur Heitzung dienen, und über 
Erfparnils folcher Materialien beybringt. Auch find 
die verfchiedenen Arten Kamine befchrieben, und vom 
Auffetzen und Auseinandernehmen der Oefen und 
Möhren, das Nöthiglte gefagi- Unter den Mitteln, die 
Wärme in einem Zimmer zu erhalten, hätten wir 
mehr gefucht, als wir gefunden haben. Wir find nicht 
der Meinung des Vfs., dafs Backfieine der Wärme Ab- 
bruch thun. Dals hölzernes Tafelwerk die Wärme 
eher zulammenhält, it bekannt; allein diefe Vertäfe- 
lung ift nicht überall anzubringen. Kennt denn der 
Vf. die Tapeten nicht? Durch Tapeten wird die Wärme 
in einem Zimmer am befien zufammengehalten. Der 
einzige Einwand dagegen it, dafs fie nicht auf allen 
Wänden, vorzüglich nicht auf denen gegen die Wetter- 
feite, ausdauern. Es bleibt nichts übrig, als dünne 
Breiter zur Unterlage zu nehmen, fobald man be- 
merkt, dafs im Winter, wenn eingeheizt wird, die 
Wand feucht wird. Am befien aber wird die Wärme 
zufammengehalten, wenn man Leinewand zur Unter- 
lage der Tapeten anwendet, wenigftens an den Wän- 
den nach aulsen. Vorfenfier und Vorthüren find gleich- 
falls gute Mitiel, die Wärme zulammenzuhalten. Aber 
am belien wird die Wärme in einem Zimmer bewahrt, 
wo die Oefen ganz niedrig gefeizt ind, und die Decke 
nicht hoch it. Hiebey kommt viel darauf an, ob das 
Zimmer gegen Mittag oder gegen Mitternacht gelegen 
it. Je mehr Mobilien in einem Zimmer angehäuft 
find, um fo mehr wird die Wärme zulammengehalten. 
Die Hauptlache if, den Fufsboden gegen das Eindrin- 
gen der Kälte zu verwahren: denn die Wärme fteigt 
fchnell gegen die Decke, und dann wird der Mangel 
der[elben auf dem Fulsboden bald empfindlich. Da- 
her find die Zimmer am wärmften,, durch welche 
Röhren von unteren Zimmern geleilel find. — Schr 
intereflant alt ,„wasder Vf. über die Miitel lagt, zu 
verhindern, dafs der Rauch von den in der Küche be- 
findlichen Kaminen in die Zimmer dringe, fo wie über 
die Urfachen des Rauchens der Kamine und die Mittel 
dagegen. Es wäre zu wünfchen, dafs jeder Maurer 
fich diefes Werk anfchaffie, und die Erfahrungen an- 
wendete. Unfere modernfie Baukunft ift hierin noch 
weit zurück , und wir werden noch lange vom Rauche 
belälligt werden. Dabey müllen wir noch auf einen 
eigenen Mangel unlerer meilten Oefen aufmerkfam 
machen, ‘welcher darin befteht, dafs das Holz darin 
nicht verbrennt, fondern nur verkohlt. Daran ifi der 
Mangel des Luftzuges fchuld, oder eigentlich ein un- 
richtig angebrachler Luftzug. - Auch dielen Fehler 


rüat der Vf., und lehrt die Mittel, ihn zu vermeiden. 


Druck und Papier find gut. R. 


Urm, in der Ebner fchen Buchhandlung: Die Fa- 
bricalion der Jiauchtabachpfeifen aus Holzma- 
ern, Meerjehaum , Thon- und Türken-Erde, 
und der chemifchen Feuerzeuge. Nebft Unter- 
richt beym Befchlagen, Einkauf, Anrauchen, Be- 
handeln u. f. w. der Pfeifenköpfe, lo wie auch 
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Diätetik und Vorfichtsregeln für Raucher, Schnu« 
pfer und Biertrinker. 1830. 196 S. 8. (21 gr.) 


Es wird hier Unterricht über manche Gegenfiände 
gegeben, welche für [ehr viele Menfchen befondere3 
Interelfe haben. Weniger Interefle hat die Fabrication. 
der Pfeifen, welche Kunfi nur Wenigen eigen if. Das 
Wichligfie bey derfelben it der Schnitt, die Mode 
und die Färbung. Nur Wenige willen allen drey Er- 
foderniffen zu enilprechen; daher find gut gelchnik 
tene Pfeifen noch [o theuer. Die Fabrication der irde* 
nen Tabackspfeifen it bekannt genug; fie wird aber 
kaum zu einer befonderen Vollkommenheit gelangen; 
indem diefe Fabricate nur aushülfsweife verbraucht 
werden, daher wird diefe Schrift der künfilichen An- 
fertigung der Tabackspfeifen Nutzen bringen. Eben 
[o fehr werden fich die hier gegebenen Vorfichtsregeln 
beym Kaufe der Pfeifenköpfe aus Holzmafern und aus 
Mecerfchaum empfehlen. Dem Tabacksraucher aber 
wird der vollfiändige Unterricht über das Rauchen über- 
haupt, das Anrauchen der Meerfchaum - Pfeifenköpfey 
über die Behandlung und Reinigung der Tabacksköpfe 
und Tabacksröhre, fo wie die Art des Rauchens [elb&, 
erwünfcht feyn. Der Vf. nimmt die Sache genau; ef 
gefieht die Nachtheile des Tabacksrauchens, giebt aber 
Mittel an, um der Schädlichkeit zu wehren. Em- 
pfeblen [elbii läfst fch das Tabacksrauchen nicht. Es 
bleibt immer eine Unlugend und üble Gewohnheit, 
Allein wie alle Gewohnheiten, rechnet Mancher das 
Rauchen zu feinen Bedürfnillfen, und findet nur hierin 
(eine Zufriedenheit. Dals das Tabacksrauchen [elbf 
fchädlich auf die Gefundheit wirke, ili zu bezweifeln 
fo lange nämlich kein Milsbrauch getrieben wird. Der 
grölsie Nachtheil liegt in den Auslagen, welche das 
Trabacksrauchen veranlafst. Es veranlaflst fo»ar. dafs 
der Tabacksraucher mehr Bier und fonfiiges Getränk 
zu fich nimmt, als er ohne Rauchen genommen haben 
würde. Bey Arbeit und während des Gehens mag das 
Tabacksrauchen dem Körper nicht zuträglich feyn , in- 
dem die Anftrengung nun vermehrt ill. Man bemerkt 
diels auch fcehon von [elbfi, wenn man z.B. einen Berg 
fieigt oder dark gehet. Wer aber in feinen Ruhelium- 
den ein Paar Pfeifen raucht, wird kaum einen Nach 
theil empfinden. Freylich aber führt das- Tabacks’ 
rauchen, [o wie das Schnupfen, recht viel Unreinlich“ 
keit mit fich. Ein rechter Tabackfchnupfer erfülit ei 

anzes Zimmer mit unreinem Dunft an, eben fo de£ 
Tabacksraucher. Delshalb läfst fich Beides an öffent 
lichen Orten nie rechlferligen. Die Tabacksfchnupfe? 
rühmen den Taback als das ficherfie Mitiel, gute Auge” 
zu erhalten, und fch Heiterkeit durch öfteres Nielse# 
zu verl[chaffen. Die Tabacksraucher wollen dagege! 
von allem Zahnweh befreyt bleiben, und beflere Yer 
dauung auf das Rauchen ver[püren. Daher legen fic 
Manche Beides bey, und glauben fich dann geborge”: 
Gewohnheit wird zur anderen Natur. Das Tabacks 
rauchen gewöhnt man fch [chwerer an, und lāfst es 
aber auch leichter, weil es mit mehr Befchwerlichk® 
verbunden it, als das Schnupfen — Diels if der fach” 
gemälse Inhalt der Schrift, welche fch auch durch gute! 
Druck und Papier empfichlt. R. 
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HOMILETIEK. 
Lerpzro, b. Schwickert: Die epiftolifehen Periko- 


pen, in externporirbaren Entwürfen. Ein Hand- 
buch für alle Prediger. Durchaus neu und prak- 
tifch bearbeitet von Dr. Johann Jacob Jiromm, 
Grofsherzoglich Heffilchem Pfarrer zu Schwi- 
< ckartshaufen, Kreis Nidda. Erfier Band, die 
epiftolifchen Perikopen vom eriien Adventsfonn- 
tage bis zum Sonntage Jubilate enthaltend. 1833. 
VII u. 522 S. Zweyter Band, die epiftolifchen 
Perikopen vom Sonntage Cantate bis zum fieben 
und zwanzigfien Sonntage nach Trinitatis und ein 
vollfändiges Verzeichnils der Themata beider 
Bände enthaltend. 1834. VI u. 690 S. gr. 8. 


(4 Rthlr. 6 gr.) 


er [chon lange vortheilhaft bekannte Vf. widmet 
den erfien Band dieler Schrift dem Grofsherzogl. Heffi- 
[chen Ober-Confiliorium zu Darmiftadt, welches fich bey 
einer neuen Confiituirung um Kirche und Evangelium 
verdient mache; den zweyten Band dem Evangelifchen 
Bifchofe, Herrn Dr. Dräjeke zu Magdeburg, der’ohne 
Zweifel fich gleiche Verdienfie zu erwerben bemüht 
eyn wird. Das Vorwort [pricht zuerfi von der Beybe- 
allung und ‚dem Werthe. des Perikopenzwangs, 
Macht darauf aufmerkfam, dafs, wenn der Prediger 
Jahr aus Jahr ein über diefelben biblifchen Abfchniite 
teden folle, fich leicht auspredigen könne; bemerkt, 
als die Evangelien als hiftorilche Belege weit leichter 
leyen zum Ver:irbeiten, als die Epilteln, und. dafs 
le Hülfsmittel über die Epilteln in der Regel zufam- 
engefioppelte Machwerke feyen, ebenfo heterogen, 
WIR die Geifter der Verfafler, auf deren Boden fie ge- 
„ Ürzelt find. Daher habe er fich enifchlollen, feinen 
mmtlichen Amtsbrüdern auf deutfchem Boden ein 
 @ndbuch vorzulegen, das ihnen im Drange des Le- 
Sens ihre Arbeiten möglichft erleichiere, und er 
$ ubt, um fo eher auf günftige Aufnahme rechnen 
fir dürfen, als diefes Handbuch „fich gerade über den 
‚Awerften Theil der Perikopen verbreite, die Ent- 
A ürfe aus einer 20jährigen Praxis entlehnt, und, 
Urchaus eigener Arbeit, im Leben entfprollen leyen, 
va auf das Leben hinzielen follen, fich fireng an 
5 è Bibel haltend, da in der Regel die Themata mit 
Poftölifchen Worten gegeben wurden.“ 
län De" das Unternchmen [ehr zweckmälsig fey, 
fich nicht leugnen, ‘Denn gerade -die Behand- 


Tgänzungsbl. 2.J.A.L. Le Zweyter Band. 


lung der Epilteln i [chwerer, als die der Evangelien, 
weil die letzten Gelchichie enthalten; die Epifteln aber 
verdienen nicht nur wegen der, in ihnen enthaltenen, 
Sitten- und Klugheits- Regeln, fondern auch fchon 
um der Abwechslung willen allgemeiner eingeführt 
und bekannt zu werden, als die Evangelien. Doch 
it das Urtheil S. Vu. VI, dafs die Hülfsmittel über 
die Epifieln, die wir befitzen, in der Regel zulammen 
gelioppelte Machwerke leyen, zu unbillig, bey fo 
vielen empfehlungswerthen Bearbeitungen derfelben. 
Was aber die Benennung: „‚extemporirbare Ent- 
würfe“ betrifft, fo muls Rec. das Extemporiren im 
Allgemeinen verwerfen.. Die [orgfältigfie Vorberei- 
tung auf jeden öffentlichen Vortrag gehört unfireitig 
zu den erlien Pflichten eines Religionslehrers. Und 
einen entfchiedenen Vorzug hat auch das wörtliche 
Coneipiren vor dem freyen Vortrage aus der Medi- 
tation, am meilien dem Extemporiren im engeren 
Sinne des Wortes. Diefes Extemporiren läfst fich bey 
Vorträgen über epiftolifche Perikopen, alfo an Sonn- 
und Feli-Tagen, an beffimmten Tagen, weit leichter 
vermeiden, als bey Cafual- Predigten, welche fich 
nicht vorher [ehen laffen. Ueberhaupt wird ein Pre- 
diger, der an Selbfidenken gewöhnt ilt, fich fchwer 
entfchlielsen, fremde Arbeiten, felbfi im Drange der 
Gefchäfte, fo zu benutzen, dals fic ihm eigene Be- 
mühung erfparen; Ichon ein edles Ehrgefühl. wird 
ihn zurück halten. Ueberdiefs wer Theologie gründ- 
lich fudirt hat, und durch Studium 'homileiifcher 
Mufter fich fortzubilden fucht, der wird immer fo 
vielen geifiigen Succurs in fich felbfi haben, dafs er 
folcher Mittel nicht bedarf. Ungeübte Anfänger in 
der Kanzelberedfamkeit bedürfen allerdıngs folcher 
Hülfsmittel, jedoch nicht, um das Extemporiren zu 
erleichtern, denn gerade für fie i es ein Verderben: 
fondern nur als Anleitung, wie ein Text in prakti- 
[cher Hinficht zu behandeln und eine richtige Dispo- 
fition zu entwerfen fey. In diefer Hinficht, und 
überhaupt als homiletifches Ideen - Magazin, hat aller- 
dings vorliegende Schrift einen wahren bleibenden 
Werth. -Wir gehen ins Einzelne ein. 

Diefe Entwürfe halten fich nach Inhalt und 'Spra- 
che fireng an die Bibel; auch find in der Regel die 
Themata mit apofioliflchen Worten ausgedrückt. Letz- 
tes lälst fch, vorausgefetzt, dafs diefe Worte [elbft 
ganz deutlich find, nur billigen. Zum Theil find die 
Themata [chr kurz und einfach; z. B. Bd. 4. S. 2: 
„Ziehet an den Herrn Jefum Chriftum!“ S. 43: 
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„Der Herr iñ nahe.“ — S. 152: „Präfet, was da fey 
der gute und wohlgefällige Wille Gottes.“ — S.156: 
„Stellet euch nicht diefer Welt gleich! — 8.165: 
„Die brüderliche Liebe unter einander fey herzlich !“ 
u, f. w. Andere Themata, die nicht gerade mit bibli- 
fchen Worten ausgedrückt find, empfehlen fich durch 
Kürze und Einfachheit; S- 101. Bd. 1: „Chriften find 
durch Jelum frey geworden ;“ S. 129: „Das Tröflliche 
unvyerfchuldeter Leiden ;“ S.384: „Das Gebet des reui- 
gen Sünders; S. 442: „Das Ofterfeft — ein Feft des 
Lebens;“ Bd. IH. S. 18: „Des Menlchen Zorn thut 
nicht, was vor Goit recht ili;“ _$. 256: „Seid nüch- 
tern und wachet;“ 8.984: „Seid allefammt gleich ge- 
finnt;“ S. 292: „Von dem hohen Werthe eines gu- 
ten Gewillens;“ '$,460: „Wer darf hoffen, das Reich 
Gottes zu ererben?“ — Einige Themata jedoch find 
wegen ihrer Weitläuftigkeit, und, weil fie nicht, wie 
es bey der Predigt gelchehen foll, einen Haupifaiz 
dem Lefer vor ‘Augen fellen, ganz fehlerhaft. Z. DB: 
B. I. S. 94 das Thema: „Da die Zeit erfüllet ward — 
— empfingen;“ Gal.4, 4.5 ganz. Hieraus läfst fich 
mehr eine Homilie bilden. — Hieher gehört auch 
Bd. II. S.369 das Thema: „Es hat euch noch keine 
— — — könnet ertragen“, 1 Cor. 20, 13 ganz; S. 
410, „Ich erinnere euch — — geglaubet hättet ;“ 1 
Cor. 15, 1. 2, gleichfalls ganz; S. 417: „Von Gottes 
Gnade bin ich — — die mit mir if,“ 1 Cor. 15, 10. 
S. 475: „Lieben Brüder! fo ein Menfch — — des 
Anderen Lafi;“ S. 553: „Leget von euch ab — — 
fich verderbet; ziehet dagegen die neuen — — — und 
Heiligkeit,“ Eph. 4, 22.24; S. 652: „Goti hat uns 
erreliet — — Vergebung der Sünden,“ Col. 1,13. 14. 
Auch gegen die logifche Richtigkeit der Dispofitionen 
läfst fich Manches einwenden, z. B. Bd. I. S. 256 
heifst es: „Wie fehr wir Urfache haben, uns immer 
forglfam ein edles Selbfigefühl zu erhalten und zu be- 
wahren. 1) Was ift ein edles Selbfigefühl?! 2) 
Warum haben wir Urlache, es uns zu erhalten? 3) 
Durch welche Mittel bewahren wir uns dallelbe ?« 
Der 3te Theil liegt gar nicht im Thema. Rec. möchte 
fo eintheilen: Das edle Selbfigefühl. 1) Worin befteht 
es? 2) Warum haben wir Urfache, es uns zu erhal- 
ten? 3) Durch welche Mittel bewahren wir uns dal- 
felbe? — Bd. I. S. 415 über 2 Cor. 5, 15 lautet das 
Thema fo: „Wie feyern wir den Todestag Jefu als 
feine wahren und trenen Nachfolger?“ 1) „Der 
Sierbetag. Jefu ii’ ein wichtiger Tag; und 2) wie 
feiern wir ihn als wahre Chriften?“ Der {fe Theil 
it dem Thema völlig fremd. | 

Da diefes Werk über jede Epiftel mehrere Ent- 
würfe liefert, fo hat der Vf. zum Theil auch ganz 
gleichlautende Themata über Einen Text entworfen und 
ausgeführt. Er hat zwar in den Noten bemerkt, dafs 
er einen anderen Ideengang befolge, als in dem vorher- 
gegangenen Entwurfe; doch if die Behandlung gro- 
[sentheils fo gleich, dafs es an der Bearbeitung Eines 
Thema genügt hälte, auch wegen der Raumer[parung. 
So it Bd. I. S. 318 und 324 über Eph. 5, 1—9 daf- 
fejbe Thema: „So feid nun Gottes Nachfolger.“ Diels 
würde nun an fich Nichts zu fagen haben, wenn 
nicht die Ausführung des 2ien Entwurfs, — im Fall, 
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dafs der Punct S. 319: Wir können Gott nicht nach’ 
folgen in Anfehung leinen Grölse, in Hinficht feine! 
Allmacht, auch in Abficht auf feine Allwiflenheit, m 
demfelben, nur kurz, berühri wäre, — den el er. 
ganz entbehrlich machie. Denn die Haupifrag®' 
worin und wodurch wir uns als Gottes Nachfo:8® 
beweifen: follen, it in beiden Entwürfen ziemli 
gleich beantwortet. — Ueber Hebr. 9, 1115993 
Bd. I. S. 359 u. f. f. und 354 die zwey 'Themata aus 
geführt: „Warum fiarb Jefus den blutigen Tod ar 
Kreuze?“ und wieder: „Welche Vorftellungen hal 
fich der Chrift zu machen von dem Tode Jefu ?‘« Mar 
bemerkt auf den erlien Blick, dafs fich in beiden Ent 
würfen nur das Nämliche fagen läfst. Hätie der yi 
in dem Entwurfe S. 350 alle Zwecke des Todes Jel® 
vollfiändig gegeben: fo würde Einer der beiden Ent 
würfe überflülfg geworden feyn. Aus den zwey Ent- 
würfen, Bd. II. $. 456 und 459 über Gal. 5, 16— ? 
hätte fich leicht nur Ein Entwurf bilden laffen, Fer 
ner find die Themata Bd.1. 8.262: ‚Darf denn de 
Chrifi unter Umfiänden auch fiolz feyn und fich rüb’ 
men?“ — und das S. 245: „worauf dürfen wir alt 
Chrifien fiolz feyn?“ der Ausführung nach einander 
ziemlich gleich. Bd. II. S.379 in der Note wird be 
merkt: es fey im Gro/sherzogihum Helfen ‘Landes 
verordnung, dafs am 9len Sonntage nach Trinitali® 
über die Wichtigkeit des Eides gepredigt werde. Da- 
her [ey hier diefe Epiltel accommodirt worden. Allein 
Aus demt Texte {Cor 10,6 413 lälst „ich die 
Thema nicht ableiten. 

In Hinficht der Sache müffen wir dem Vf. in Er 
nigem wider[prechen; z. B. in der Stelle Röm. 13, 40 


möchte Bd. I. S. 20% unter ‚»ieos‘“ nicht, wie der V$ 
meint, das jüdilche Gefeiz oder die Alttefiamentlicht 


Religion, fondern das göttliche Geletz, inwiefern e 
fich auf Pflichten gegen Andere bezieht, zu verfichen 
feyn. Von Tugend fellt der -Vf. Bd. II. S. 77 einen 
offenbar zu hohen Begriff auf, wenn er lagt: -— — 
„fo denken wir uns freilich unter Tugend die Rein 
heit, welche bey Jefu ihre höchfie Vollendung er 
rreicht hat, und welche Allen zum Vorbilde leuchte” 
mufs, die hinauf zum Ziele wallen.“ — — „Tu 
gendhaft und rein i nur der, deflen Gefammtleben,, 
wie bey unleren: Herrn, auch durch keinen winzige” 
Flecken verunfialtei, auch durch keine einzige That 
entfiellt wird.“ Hält man diefen Begriff feft, fo i$ 
in der Wirklichkeit keine Tugend auf Erden zu fit 
den. Richtiger if es daher, wenn man unter Tugen 

ein herrfchendes Beffreben, die Gebote Gottes zu €% 
füllen, verfieht. — Wenn Bd. Il. 5.267 gefragt wird‘ 
Was von der Sehnf[ucht des Chriften nach einer þef 
ren Zukunft zu halten fey? — fo wäre noch ein 
Hauptpunct beyzufügen, nämlich: fie ift in moralt 
fcher Hinficht als Aufmunterungsmittel zu chrifilich®F 
Heiligung [ehr zuträglich. — Bd. UI. S. 337 u. E 
it bey Beantwortung der Frage: „Warum follen wH 
denn die Sünde meiden?“ ein Hauptpunct überga™ 
gen, nämlich: um Gottes und Chrifti willen. 2 
BA II. S. 589 fagt der Vf. über die Stelle Eph- & 
10—17: Der Apoliel meine nicht höhere Welen, 
in fichtbarer Geltalt auf der Erde umher gehen, un 
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die Menfchen zum Böfen verführen, fondern nichts 
Anderes, als das Böfe felbfi, das Böle überhaupt, die 
sünde und das Lalter in ihrer [chrecklichen Gefalt. 
~ Der Vf. gibt hier feine, nicht des Apoliels Anficht. 
Denn befiinmt hatte diefer die Anficht vom Teufel, 
als einem perfönlich exillirenden Wefen, überhaupt 
von feindlichen Dämonen, die dem Chriltenthume 
Widerfichen ; auch der Gegenlatz: od zat aiue, die 
ermeln: èy rois &roparicıs und PeAn zoù zengev führen 
Wach grammatifch hifiorifcher Erklärungsweile zur 
nnahme von böfen Geiltern in dieler Stelle. 
Die Schreibart des Vfs. it edel und einfach. Ei- 
Niges jedoch if nicht zu billigen. „Allvater“ z. B. 
ommt an mehreren Stellen vor, palst aber durchaus 
nicht zu der übrigens im Geifte der Bibel gehalte- 
nen Ausdrucks-. und Darliellungs- Weile. — Bd. I. 
S. 279 wird gelagt: „Und fo werden wir denn, was 
betrifft A. Unfer Wilffen erlangen: — — B. grölsere 
Verehrung und Anbetung von Jefu, unferem Vor- 
bilde.“ Diefs if undeullich und in jedem Falle 
[prachwidrig. Es [ollte etwa heifsen: wir werden 
ort Je[fum vollkommeh verehren und anbeten lernen. 
— Bd.ll. S. 646 ifi die Rede von einem Wachlen „in 
er Erkenninils der göttlichen Behandlung gegen uns.“ 
Uebrigens haben uns die einfachen und herzli- 
chen Eingangs-Gebete fehr angefprochen. Der Vf. 
eurkundet hierin vielen Fleils und lobenswerthe Um- 
Icht, und es läfst fich nicht zweifeln, dafs fie in ih- 
fen Kreile, namentlich bey jüngeren Geiftlichen, 
Manchen Nutzen fiiften „werden. Im Vorwort zum 
2y-eyten Bande wird eine Bearbeitung „der evange- 
lfchen“ Perikopen verfprochen, um das Ganze als 
Vollendet zu geben. Mögen wir fie bald von ihm er- 
alten ! 
Druck und Papier find- gut. de 


Coxstanz, b, Glückher: ‘Die Ziraft des Chrifien- 
thums zur Heiligung des Sinnes und Wandels. 
Ein homiletifches Handbuch für den Kirchen - und 
Haus- Gebrauch während der vierzigtägigen Fafien- 


' zeit, von J. H. v. Wejjenberg. 1833. IV u. 320 S. 
gr.8. (1 Rihlr.) 


Im ehemaligen Bisthum Conflanz, fagt der be- 
Tühmte Vf., fey angeordnet worden, dafs während 
er Fafienzeit, welche dem Ofierfefie vorangeht, unter 
tr Pfarrmefle, auch an den Werktagen die vorkom- 
Menden Abfchnitte der heiligen Schrift vorgelefen, und 
r Inhalt durch einen kurzen Vortrag erläutert, und 
4em Geifte und Herzen zur allfeitigen Anwendung 
Im Leben näher gebracht werden follen, Eine [o heil- 
ame Einrichtung zu befördern, fey die Abficht diefes 
l erkes, welches auch manchen Chriften zur häus- 
ichen Erbauung dienen könne. 
E In diefem Werke find für jeden Tag die betreffen- 
Bir Epifteln und Evangelien enthalten, auch einige 
e rachtungen darüber, und am Schlufle ein Gebet; 
vadlich im Anhange S. 303—320 „die heilige Mels- 
nd Abend- Andacht für die heilige Falienzeit.“ Wir 
Boven Einiges zur Probe. Am Aľchermittwoch. S. f. 
Pikel 1. Joel II, 12—14. 2 Jef. LVIII, 3—10. Evang. 
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Malth. VI, 16—-21. Betrachtungen. Ueber den Zweck 
und die Befchaffenheit des ächt chrifilichen Faltens. — 
S. 7. Epit. Ebr.XI, 1—6. Evang. Matih. VIH, 5—13. 
1) Yom wahren Vertrauen zu Gott und der ächten De- 
muth. 2) Vom Verhältnilfe der Herrfchaften zu ihren 
Dienftboten. — 5. 12. Epit. 1TJoh IN 7 97, Evang. 
Maith. V, 43—48. 1) Chrifiliche Feindesliebe. 2) Liebe 
ohne Nebenabficht. — $,923. Epit. Ephef. Ve; 
Evang. Matih. IV, 1—41. 1) Das Falien nach Jefu 
Beylpiele. 2) Der Sieg über Verfuchungen. — ‚An 
Montage nach dem erfien Faftenfonntage. 9.30. Epit. 
1 Cor. X1IL, 1— 13. Evang. Matth. XXV, 31 — 46. 
1) Das Weltgericht. 2) Was am Weligerichte über 
eines Jeden Werth enifchieden wird. — Der Vf. fpricht 
auch in diefen Vorträgen feinen warmen, lebendigen 
Eifer für Religion aus; er weils feinem Texte fo 
manche, in praktifcher Hinficht fruchtbare, Seiten ab- 
zugewinnen; er beurkundet Klarheit und Tiefe im 
Denken, edle Einfachheit und Würde im Ausdruck. 
Sein Vortrag i auch in dieler Schrift reich an guten, 
praktifchen Gedanken; fie wird im Fache der Homi- 
letik: immer einen ehrenvollen Platz behaupten, und 
im Seegen wirken bey Evangelifchen , wie bey Katho- 
liken, wenn auch bisweilen, wie z.B. S. 312, in der 
Fürbitte für „Lebende und Abgefiorbene‘ der Glaube 
feiner Kirche durchblickt. Der Vf. verfieht vortreff- 
lich, den Lehren und den Gebräuchen des Katholicis- 
mus, z. B. in Bezug auf das Falten, eine allgemein 
anwendbare nützliche Deutung zu geben, wenn er z.B. 
$.2 unten [agi: „Das blofse Faen macht dich zwar 
noch nicht iugendhaft; es vermehrt aber doch deine 
Kraft, um im Tugendkampfe beffer zu befiehen; es 
fchwächt in dir die Macht der Sinnlichkeit, die zur 
Sünde reizt, und bringt fie in die Dienfibarkeit des 
Geiftes, der das Gute will.“ — $.3. „Was uns als 
Chrilien jederzeit obliegt, follen wir nun in der Falen- 
zeit noch lorgfälliger und eifriger thun; wir follen 
alles Ernfies nach Vollkommenheit trachten, nicht 
blofs durch den Abbruch finnlicher Genüfle, fondern 
vorzüglich durch Enthaltung von der Sünde, damit, 
wo bisher diefe geherrfcht, künftig die Tugend herr- 
[chend werde. Eben delswegen aber, weil der Werth 
des Fallens einzig darin befieht, den Geilt wider. die 
Reize der Sinnlichkeit zu flärken, verwirft Gott jedes 
Fafien, wodurch unfere Sinnlichkeit nicht bezähmt : 
wird u.f.w. Man vergleiche damit S. 125 unten. 

Wie praktifch und populär die Betrachtungen des 
V£s. feyen, davon finden fich hauptfächlich S. 53 — 56, 
und eben fo 8.197 u.193 in der Schilderung des Heuch- 
lers einleuchtende Beyfpiele. Seine hellen, richtigen 
Begriffe zeigt er befonders auch S. 105, wo’er zu Er- 
klärung der Stelle Luc. XI, 14--23 fagi, es fey kein 
Grund, warum wir den Teufel als Urheber der Krank- 
heit anfehen follten. „Mit folchem Aberglauben ‚“ 
fetzt er hinzu, „wird ihnen (den Kranken) auch nicht 
im Mindefien geholfen.“ 

In Einigem jedoch können wir ihm nicht bey- 
immen. S.7 wird in der Stelle, Hebr. XI, 1 — ô, 
Úndorægis durch „Örund“ überfetzi. Nun bezeichnet 
zwar diefes Wort allerdings auch: fubfiantia, effen- 
tia ,‚* wie ze B. Hebr, t, 3; allein es möchte doch die 
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gewöhnlich angenommene Bedeutung „Erwartung “ 
vorzuziehen leyn, weil das darauf folgende: ,,mgaynz 
Tøv EAsyxos où PBAzropevan * darauf führt. — S. 44 wird 
von Jelu gefagt: Er war der Erfie, der auch die 
Feindesliebe als wefentliche und unerläfsliche Pflicht 
lehrte.“ Allein hat denn der Vf. nicht an die Stellen 
Prov. 24, 17.18, befonders ebendafelbfi 25, 21. 22, ge- 
dacht, wo Feindesliebe ausdrücklich einge[chärft, und 
auf Vergellung aufmerklam gemacht wird? — S. 38 
wird gelagt: „Um nun öffentlich zu zeigen, dafs ihm 
die Macht eines Gefandten Gottes — — übergeben fey, 
unternahm es Jefus ohne fremde Beyhülfe, den Tem- 
pel von’ dem, was feiner Befiimmung zuwiderlief, zu 
reinigen.“ Es möchte beyzufügen leyn: weil er es 
für ungerecht hielt, dafs ein zur Verehrung Gottes be- 
flimmter Ort durch Kaufen und Verkaufen, und befon- 
ders durch Betrug eutweiht würde; alfo, um ein 
Mufter von wahrer, tiefer Ehrfurcht gegen Gott auf- 
zuftellen. 

So rein ührigens und würdevoll die Sprache im 
Ganzen it: fo kommt doch S. 54 vor: „der Prefs- 
hafte;“ S.132 in der Anrede: „Wollen wir alfo, Ge- 
liebte! Gottes Kinder feyn u. f. w.“, hat uns das, 
einige Male wiederkehrende, ‚Sie‘ nicht zugelagt; 
eben fo wenig S. 155 unten „in die Schanze [chlagen.“ 
S. 160 „Hang für.“ ; 

Die äufsere Ausftattung diefes geifivollen 
ii gut. . 


Werkes 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Sturttcant, b. Steinkopf: Bericht- und Communion- 
Buch. Mit einem Anhange von Liedern zur Beichte 
und Abendmablsfeier. Herausgegeben von C. 4. D. 
Dritte verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Mit eci- 
nem Titelkupfer. 1824. XXIX u. 456 S. 8. (18 gr.) 


Ohne auf eine Vergleichung diefer Ausgabe mit den 
beiden erfien, die Rec. nicht zu Geficht gekommen find, 
eingehen zu können, begnügt fich derfelbe, dieles Buch 
noch jetzt als eine in ihrer Art recht zweckmäfsige und 
brauchbare Schrift zu empfehlen. Der Wunfch des V fs., 
dafs durch diefelbe „Jefus Chriftus an uns verherrli- 
chet werden möge in Seiner Gnade und Wahrheit, oder 
in der Weisheit, die in feinem blutigen Verdienfte liegt, 
felig zu machen “Alle, die an ihn glauben“, kann in 
[ofern in Erfüllung gehen, als durch das Ganze ein rein 
[upernaturaliftifcher Geift wehet, und fich in frommer 
Wärme, herzlicher Einfachheit und Klarheit in den, das 
Sacrament von vielen Seiten betrachtenden, Andachten 
ausfpricht. Wir finden nämlich hier unter folgenden 
Hauptablichnitten: J. Einleitung. II. Abhandlungen. 
1 Abfehn.: a) Würdiger Gebrauch des h. Abendmahls; 
b) Nichtgebrauch des h. Abendmahls; c) Zweckwidri- 
ger Gebrauch des h. Abendmahls. 2 Abfehn. a) Be- 
frachtungen und Beherzigungen der mannichfachen 
Anfichten des h. Abendmahls. b) Ueber den Nutzen 
des h: Abendmahls, zur Stärkung des Glaubens, der 
Liebe, der Hoffnung. c) Pflicht und Wohlthat wür- 
diger Abendmahlsgenoffen. 3 Abfchn. Darfiellungen 
desHerrn: a) aus der letzten Nacht feines Lebens, 
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z.B. die fiille Gröfse Jefu, Jefus und feine Jünger, Jefus 
und Petrus, der betende Jefus u. f. w. b) Aus dern 
letzten Tage des Herrn. 4 Abfchn. Allernächfie Vor 
bereitung auf den Genu/s des h. Abendmahls. a) 
DBeichtanftalt. b) Ein Wort über feine dufserlich® 
Zucht. — Ill. Gebete. — Es finden fich hier verf[chie 
dene meift gehaltvolle, und einige vorzügliche Betrach” 
tungen, z. B. die Darfiellungen des Herrn S. 237 — 
308, und viele fehr gelungene Stellen, wie S. 36: 
„Gleichwie“ u. f. w.; S. 39: „Sieh an die Blumen“ % 
[.w. Zu freygebig i der Vf. mit Liederverl[en, die fall 
in jeder Betrachtung, und nicht felten ohne die nöthig® 
Auswahl, angewendet werden. Befonders aufgefallen 
it Rec. in diefer Hinficht S. 305: die Andacht: Das 
Lamm Gottes auf dem Wege zur Opferung. Nach” 
dem der Vf. 1 Mof. 22, 7. 8 typifch auf Jefu Opfertod 
gedeutet, heifst es: „Ein heiliger Wettfireit der Liebe 
entlieht gleichlam zwifchen Vater und Sohn, da der 
göttliche Rathfchluls zur Rettung der grolsen Menge 
verlorener Kinder gefalst wurde: 

Geh’ hin, nimm dich der Sünder au 

Mein Tod it's, u. L w. 

Du kennft und follft fie machen los 

Durch Sterben und durch Bluten! 
‚Der Sohn, dem Vater an Liebe gleich, kommt Ihm 
mit der enifchloilenen Erklärung enigegen:; 

Ja, Vater, ja von Herzensgrund, 

Leg auf; ich will’s gern tragen, 

Mein Wille häugt an deinem Mund, 

Mein Wirken ift Dein Sagen,“ 


Gott fey Dank, dafs jene Zeit, in welcher dergleichen 


theatralifche Unterhaltungen Erbauung gewährlien, vor- 


über it. Rec. will den Gebrauch der Liederverfe, die 


nicht blofs fürs Volk, fondern auch für den Gebildeten. 


durch ihre freundlichen Anklänge eine eigenthümliche 
anderweitig nicht zu erzielende Wirkung botaire 
nicht verkennen; er hält nur weile Sparfamkeit und 
forgfältige und zeitgemälse Auswahl, fowie fchickliche 
Anwendung, für nothwendig. Hin und wieder f[cheint 
der Vf. in ein fogenanntes dogmatifches façon de par- 
ler zu gerathen, welches das praktifche Intereffe durch 
hohle, leere Phrafen verdrängt. Lob und Nachahmung 
aber verdient die Gewohnheit, immer unter den Text 
durch kurze aber genaue Angabe nach Buch, Capitel 
und Vers auf die h. Schrift zu verweilen, und fo den 
Erbauung fuchenden Leler zur näheren Bekanntfchaft 
mit derfelben und zu richtigem Verftändnifs anzuleiten. 
Das Kupfer, den gekreuzigten Heiland u. [. w. dar 
ftellend, ilt nicht übel gerathen; der Druckfehler aber 
find für eine dritte Auflage ungeheuer viele. Der An- 
hang: Sammlung von Gefängen zur Beichte und 
Abendmahlsfeter ii zweckmälsig, enthält aber gröfs 
teniheils Lieder, die man in jedem guten Gefangbuch® 
auch findet; er wird inzwifchen dem Leler des Com“ 
munionbuches wenigfiens in [ofern nicht unwillkom- 
men feyn, als fie diefe Lieder gleich an der Hand ha’ 
ben. Eben def[shalb wäre es auch zweckmälsig gew@ 
fen, wenn der Vf. bey den einzelnen Betirachtunget 
auf die denfelben fich vorzüglich anfchliefsenden Li® 
der verwielen hätte, Sls. 
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RAÖMISCHE- LITERATUR. 


Arroxa, b. Hammerich: Marcus Tullius Cicero 

von dem Redner. Drey Gefpräche. Ueberfetzt 

/ und erläutert von Friederich Carl Wolf. Zweyte 

f ganz von neuem gearbeitete Auflage. 1830, VII 
u. 550 S. 8. (1 Rihlr. 20 gr.) 


D. alte Spruch as deuriges Qgovrides wegaregei it nicht 
immer anwendbar- auf Literaturwerke. Wer über- 
aupt zu fchreiben oder auch zu überfeizen verfteht, 
der trifft nicht felten bey dem erfien Wurfe das Befte, 
und der gewandie Interpret wird oft gleichfam durch 
igenen lufiinct auf das Richtige früher geleitet; als 
er fremde Stimmen zu vernehmen fich anfchickt. Vor- 
liegendes Werk [cheint uns Beweife für Beides zu lie- 
ern. Wir [chätzen aufrichtig die Verdienfie, welche 
Hr. IF. fch um Cicero durch Verdeutfchung mehrerer 
feiner trefflichfien Schriften erworben hat: er war 
einer der Erlien, welcher die Kraft und Würde der 
tömifchen-Beredlanıkeit uns in deutlichen Lauten wie- 
der hören liefs; wir ehren feine Veriraulheit mit Ci- 
cero, (eine Gelehrfamkeit und den kritifchen Scharf- 
fina, den er in den der Ueberfetzung beygefügien An- 
merkungen an den Tag gelegt hat;, wir bewundern 
den unverdroflenen Fleifs, welchen er wiederum, in 
vorgerücktem Alter und fogar unter körperlichen Lei- 
en, diefer Ueberfetzung gewidmet, und zwar in 
chemie gewidmet hat, dafs, wie er felbft in der 
Vorrede fagt, da bey neuer Durchmufterung der erlien 
usgabe er fich überzeugt hielt, dafs nicht eine hier und 
ori angebrachte Verbeflerung genügen könnte, er das 
anze von Neuem arbeitete. Nichls defio weniger 
üffen wir bekennen, dafs wir die erlie Arbeit die- 
er zweyten in fehr vielen Stellen vorziehen, und 
als uns auch in den Noten gar Manches chemals 
tichtiger, als jelzt, gefalst und erörtert zu feyn 
eheint. 
D Den Vf. wird dieles Bekenninifs nicht befremden. 
„enn, was zuvörderfi die Veberfetzung anlangt, lo 
“ulsert er felbfi in der Vorrede, dafs fchon Manchen 
ie frühere Ueberletzung belfer gefallen habe, als die 
dtere; wenn er aber unter dielen nur folche gefun- 
„N zu haben glaubt, ‚‚denen jedes fellenere Wort, 
u kührere Wendung anltöfsig if“, fo dürfte er fich 
ohl geirrt haben. Auch wir find der Meinung, dals 
ey einer Ueberfetzung die einzelnen Worte, lowie 
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die Wortifiellung, beachtet werden müfen, und dafs 
es nicht blofs löblich, fondern erfoderlich fey, das 
Deulfche der Urform des Originals möglich nahe zu 
bringen. Aber cs giebt bekanntlich auch hier cine 
Grenze; vieles verweigert der Genius der deutfchen 
Sprache, anderes verwirft der gute Gefchmack, was 
vielleicht von Seiten beharrlichen Fleilses und ange- 
wandter Kunft zur Bewunderung verleiten möchte. 
Die Sache kann am belten durch Beyfpiele verdeut- 
lichet werden; und wir werden folche anführen, 
wenn wir vorher noch ein Wort über die Anmerkun- 
gen hinzugefügt haben. 

In diefen Anmerkungen, von denen fchon in der 
erfien Ausgabe diejenigen fich als die lehrreichlien em- 
pfahlen, welche gelchichtlichen und antiquarilchen 
Inhaltes find, ift jetzt im Ganzen weniger geändert 
worden.- Doch hat Hr. W. überall mehrere kurze 
kritilche hinzugefügt, und alle abweichenden Lesar- 
ten angeführt, die ihm einiger Aufmerklamkeit wür- 
dig fchienen, um diejenigen zu rechtfertigen, denen 
er in der Ueberletzung den Vorzug ertheilt hatte. Da- 
bey erkennt er dankbar die Belehrungen, welche ex 
aus /llüllers und Orelli’s Ausgaben gelchöpft. 

Obwohl die erlie dieler beiden Ausgaben in un- 
feren Blättern (Jen. A. 1.1820. No. 211) bereits kurz 
angezeigt worden, fo wollen wir doch, um die Ver- 
gleichung mit Hn. Wolffs Noien zu erleichtern, die- 
felbe hier, zugleich mit der Anzeige dreyer anderen, 
noch nicht recenfirten Ausgaben, ins Andenken zu- 
rückbringen. 


4) Lerrzie, inder Weidmann’fchen Buchhandlung: 

~ M. Tullii Ciceronis ad Quintum fratrem dia- - 
logi tres de Oratore. Cum integris notis Zacha- 
riae Pearce edidit, et aliorum interpretum 
animadverfiones excerpfit fuasque adiecit Gottlieb 
Chrifioph. Harlefs. 1816. XXXII u. 6648. 8. 
(2 Rihlr. 12 gr-) 


2) Leirzıc und ZÜLLICHAU, in der Darnmann’f[chen 
Buchhandlung: M. Tullii Ciceronis de Oratore 
ad Quintum fratrem libri tres. Recenfuit, illu- 
firavit, aliorum fuasque animadverfiones adiecit 
Otto Maurit. Müller, Ph. D. AA. LL. M. Pac- 
dagogii Züllichavienfis Infpector. ‚1819. XII u. 
604 S.: 8. (3 Rihlr. 8 gr.) 


3) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung 
Nn 
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M. Tullii Ciceronis de Oratore libri tres. Zum 
Gebrauch für Schulen neu durchgefehen und mit 
den noihwendigfien Wort- und Sach- Erklärun- 
gen ausgeltaltet von Dr. Ludwig Julius Biller- 
beck. 1828. IV u.4118. 8. (21 gr.) 


4) Ebendafelbi: M. Tullii Ciceronis de Oratore 
libri tres. Scholarum in ufum editi ftudio et 
cura Julii Billerbeckii, Philof. Doctoris. Accedit 
index verborum hiftoricorum et geographicorum 


explicator. 1823. IV u. 2205S. 8. (9 ær.) 


Sowie die Billerbeckifchen ‘Ausgaben blofs für An- 
fänger berechnet find, fo machen auch die unter 
No. 4 und 2 aufgeführten keine höheren Anfprüche, 
als fiudirenden Jünglingen oder noch nicht hinlänglich 
eingeweiheten Lefern durch Auswahl fremder und 
Hinzufügung eigener Anmerkungen ein Hülfsmittel 
zum leichteren Verftändnifs der Ciceronifchen Bücher 
vom Redner zu gewähren. Indels hat der fel. Harlefs 
auch einige. (nicht [ehr ergiebige) Codd. und Hr. Mul- 
ler viele alte Ausgaben verglichen. In der Müller’- 
Sehen Ausgabe findet man mehrEigenes, als bey ihrer 
Vorgängerin, ‚überhaupt eine grölsere Menge erklä- 
render Noten. Oft aber möchte man wohl fragen, 
warum gerade Diefs und Jenes beygebracht worden, 
was zwar den Anfängern im Allgemeinen nützlich if 
zu willen, aber bey jeder anderen Gelegenheit ihnen 
eben fo gut, als bey einer Stelle des Cicero, mitge- 
iheili werden konnte. Diefs it jedoch noch immer 
die Sitte folcher Herausgeber, welche die Alten als 
bequeme Vehikel betrachten, auf denen fie gramma- 
tifche, hiftorifche und antiquarifche Kenntniffe lehr- 
begierigen Jünglingen zuführen können. ‚Wie Hr. 
Billerbeck für das Bedürfnifs der Anfänger "zu l[orgen 
pflege, iñ aus anderen von ihm belorgten Ausgaben 
zur Genüge bekannt: die vor uns liegende (No. 3) 
zeugt von befonderem Fleilse, der nichts übergeht, 
was einer Erläuterung bedarf, aber auch nichts Unge- 
höriges beymifcht. No. 4 it ein blofser Abdruck des 
Textes, gröfstentheils nach Wetzels Ausgabe; die Vor- 
rede und Regifter find, was der lateinifche Titel nicht 
vermuihen läfst, deuilch gefchrieben. : Manches Ein- 


zelne aus diefen Ausgaben werden wir noch bey der, 


Vergleichung mit der Wolffifehen Ueberleizung an- 
führen können, auf die wir nunmekr zurückkom- 
men. 

Um das oben ausgelprochene Urtheil zu rechtferti- 
gen, glauben wir am ficherfien und parteylofefien zu 
verfahren, wenn wir gleich den Anfang diefer Ueber- 
fetzung wählen, und in dem crien Capitel des erften 
Buches beide Auflagen gegen einander ltellen. Die 
frühere bezeichnen wir mit I, die [pätere mit II. 


I. II. 


So oft ich nachfinne, und 
das Andenken an die Vergan- 
genheit erneuere, pflege ich 
diejenigen, mein Bruder Quin- 
tus, [ehr glücklich zu achten, 
die in den beften Zeiten der 
Republik unter dem Glanze 


So oft ich nachfinne, und 
im Gedächtniffe alte Zeiten 
wieder auffrifche, pflege ich 
fehr glücklich zu achten, Bru- 
der Quintus, jene.Männer, die 
während der beiten Verfaffun 
des Staates, blühend fowohl 
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der Ehrenämter und in der 
Blüte eines durch Thaten er- 
worbenen Ruhms, fo ihren 
Pfad durchs Leben fortwan- 
dern könnten, dals weder die 
Verwaltung der öffentlichen 
Aemiter ihre Sicherheit fähr- 
dete, noch die Zurückziehung 
ihr Anfehen minderte. Auch 
ich glaubte eint, dafs für 
mich die Zeit kommen würde, 
wo ich mit allem Rechte und 
falt mit einmüthiger Bewilli- 
gung auszuruhen anfangen, 
und meine Thätigkeit auf 
Wilfenfchaften, die uns beide 
erfreuen, hinlenken dürfte, 
wenn ich die ralllofe Arbeit 
der Marktsverhandlungen und 
das Streben nach höheren 
Aemtern, endlich nach durch- 
wanderter. Ehrenbalın, und 
noch dazu im finkenden Alter, 
vollendet hätte. Diefe Hoff- 
nung, worauf meine Gedan- 
ken und Abfiehten gerichtet 
waren, haben [owohl die ge- 
meinfchaftlichen gefahrvollen 
Zeiten, als meine eigenen Un- 
fälle vereitelt, Denn in der 
Zeit, welche mir die ergie- 
biete Ruhe und Sorgenfrey- 
heit zu veriprechen I[chien, 
habe ich den Druck der Wi- 
derwärtigkeiten am lebhafte- 
ften gefühlt, und gegen die 
wildeiten Stürme den Kampf 
befanden. Und fo fehr fie 
ein Gegenfiand meiner Wün- 
fche und Neigungen war, 
ward jene Mufse mir nicht 
vergönnt, um: diejenigen 
Kenntniffe, die den Jüngling 
[chon befchäftiget hatten, be- 


kannter zu machen, und un- 
ter den Unfrigen auszubil- 
den. Denn mein früheres 


Alter fiel gerade in die Zei- 
ten, da die alte Staatsvertal- 
fung zerrüttet zu werden an- 
fing, und in meinem Confu- 
late gerieth ich mitten ins 
Gedränge der allgemeinen 
Verwirrung, und die ganze 
Zeit nach meinem Confulate 
habe ich jenen zerftörenden 
Wogen entgegengekämpft, die, 
durch meine Anltrengung vom 
Staate abgetrieben, auf mich 
feibt zurück geltrömt find. 
Doch diefer I[chmerzlichen 
Ereignille ungeachtet und fo 
beengt meine Zeit auch if, 
will ich gleichwohl meiner 
Neigung nachhängen, und 
alle Mufse, die ich bey den 
tückifchen Anfchlägen mei- 
ner Feinde, bey der Verthei- 
digung meiner Freunde, und 
bey meinen Arbeiten für den 
Staat erübrigen kann, vor- 
züglich zum Schreiben auf- 
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durch Ehrenämter, als dureh 
Thatenruhm, fo durch 
Leben die Bahn verfolg®®' 
konnten, dafs fie entwede 
öffentlichen Gel[chäften ob 
gendi, Gefahrlofigkeit, 0% 
von.denfelben fich zurückzl® 
hend, Achtung erwarten duf 
ten. Und es gab eine Zeit, 
da ich glaubte, aueh 1° 
dürfte anfangen, mich auszU” 
ruhen, und die Seele den €% 
len Wiffenfchaften, die u” 
beide erfreuen, zuzuwendeh 
mit vollem Rechte und faf ei™ 
müthiger Bewilligung, weni 
die unendliche Anitrengung 
für gerichtliche Verhandlun“ 
gen, die gelfchäftige Bewer” 
bung, nach vollendeten Eb- 
renämtern, und [chon in def 
Neige des Alters, ‘das Ziel er- 
reicht hätte. Diefe Hoffuung 
aber für meine Gedanken un 
Plane haben Unfälle, theils 
harte, die gemeinfchaftliche® 
Zeitverhältnifle, theils man” 
nichfaltige, mich felbf betref- 
fende, vereitelt. Denn in de? 
Zeit, die mir die meilte Ruhe 
und Stille zu verfprechen 
[chien, haben fich die gröls- 
ten Laften der Belchwerden 
und die trübeften Stürme ein- 
gefellt. Una fo fehnfuchts 
voll ich es wünfchte, it doc 
der Genuls der Mufse nicht 
vergönut worden, um die Wif 
Ien[chafien, denen ich von 
früher Jugend an mich wid- 
mete, anhaltend zu üben, un 
unter uns zu bearbeiten, Denn 
mein kindliches Alter fiel in 
die Zeit [elbft, da die alte Ver” 
fallung umgewälzt wurde, un 
im Confulate gerieth ich mit- 
ten in den entfcheidenden 
Kampf, der Alles bedrohete; 
und diele ganze Zeit nach 
dem Confulate habe ich mich 
den Fluthen entgegengewor“ 
fen, die durch mich vom 
Staate, dafs fie ihm nicht 
[chaden konnten, abgetrie 
ben, auf mich felbR zurück” 
geftrömt find. Demungeach“ 
tet aber, in einer [olche? 
Lage, wiewohl theils durec” 
die Ereignille bekimmer 
theils durch die Zeit Þe 
fchränkt, will ich alle Mufs® 
die mir entweder die Argh 
der Widerfacher, oder di 
Vertheidigung der Freund® 
oder die Gelchäftigkeit f0 
den Staat geltattet, befondet 
zum Schreiben anwenden. 
aber, Bruder, foliit umfonb 
weder mich ermahnt, 50° 
gebeten haben. Denn Y” 
der durch Anfehen kann I 
mand mehr, als du, b 
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Wenden, Deine Ermunterun- mich vermögen, noch durch 
Ben befonders, lieber Bruder, Wünlche, - 
er deine Bitten follen nicht 
uchtlos feyn. Denn ich 
Wülste niemanden, deffen An- 
Chen mehr bey mir gölte, 
wa das deinige, und deffen 
‘ünfche ich lieber befrie- 
digte, 

Fragen wir nun, welche von dielen beiden Ueber- 
letzungen fich demjenigen, der nicht blofs und allein 
auf künfliches Nachformen der Rede im Original fein 
Augenmerk richtet, durch Klarheit und Deutlichkeit 
am meiften empfiehlt, [o werden wohl die Meiften für 

ie ältere enilcheiden. Die neuere [chmiegt fich zwar 
eher an die lateinilchen Worte an; aber theils hat 
auch‘ fie nicht überall mit dem Originale gleichen 
chritt halten können, wie gleich im Anfange, wo 
das Cogitantı mihi faepenumero den Gedanken etwas 
anders, nüancirt und kräftiger ausdrückt, theils if 
Manches Unklare und Verfchrobene in den erk hel- 
eren und freyeren Redeflufs gekommen. Wer fagt: 
alte Zeiten auffrifchen, für das einfache vetera re- 
Peienti? wo wir nicht einmal mit Hn. Billerbech u. A. 
tempora fuppliren möchten. Die befle Verfaffung 
tes Staats drückt mehr aus als in optima republica; 
die gehäuften Participien: blühend — obliegend — fich 
Zurüchziehend, geben der Rede eine Steifheit, welche 
em Originale guum — florerent — in negotio — in 
Otio fremd ifi, und die ganze erlie Periode, im Latei- 
hifchen fo wohlgebaut, wohlklingend und dennoch 
fchr einfach (ut — effe poffent) if in der zweyten 
Ueberfetzung nicht blois wortreicher geworden, fon- 
dern hat auch einen mehr preliöfen Charakter ange- 
nommen. In der folgenden Periode gehen die Worte, 
abgelehen von dem mich auszuruhen, fo fehr aus 
einander, dals die fchöne Rundung im Original nicht 
mehr zu alınen ii; und warum für das einfache 
Utriusque nofirum praeclara fiudia die Unifchrei- 
bung: edle Wiffenfchaften, die uns beide erfreuen ? 
Infinitus labor it nunmehr zwar wörtlich überfetzt; 
aber wir brauchen das Unendlich wohl nur im ge- 
Meinen Leben [o, wie die Römer auch in der cedleren 
Sprache das hyperbolifche infinztus zu brauchen pfleg- 
en. Defshalb ziehen wir auch bier die frühere Ueber- 
ttzung vor.— Und es gab eine Zeit, da — enifpricht 
Sut dem Ac furt quidem, guum, das Hr. W., wie 
Auch Harlefs, Müller und Billerbeck in der zweyten 
\usgabe mit Recht billigt; wenn er aber meint, dafs 
ür den Sinn es wenig Unterfchied mache, ob vor oder 
Nach fore das Komma fiche, und dafs es am belten 
mit Orelli ganz getilgt werde, fo timmen wir nicht 
vey. Die in fchöner Abgemelflenheit fortfchreitende 
Wortfolge fodert tempus — fore iufium et prope ab 
Omnibus conce[Jum ohne Interpunction zu verbinden; 
mit Unrecht haben es H. und MM. (nicht aber B.) ge- 
rennt, und daher dem fore einen fiärkeren Accent 
fingeräumt, als es bey diefer Worlfügung haben kann. 
Jals guidem auf das folgende quam bezogen wer- 


den mülle, haben M. und B. nach Ernefii richtig be- 
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merkt. Auch darin himmen wir Hn. W. nicht bey, 
dafs er bald darauf Orell’s Aenderung ei iam aetatis 
flexu, fall etiam, in der zweyten Ueberfetzung aus- 
gedrückt hat: und fehon. Diels würde paffen, wenn 
von Gegenwart oder Vergangenheit die Rede wäre, 
nicht aber, wie hier, von Zukunft. Beffer alfo in der 
eren Auflage und noch dazu; wo auch das folgende 
im finkenden Alter edler it; als in der Neige des 
Alters. — Bey der Sefchäftigen Bewerbung denkt 
nicht leicht ein Deutfcher an die Bewerbung um hö- 
here Aemter, durch welchen Zufatz die erfe Ueber- 
fetzung mit Recht das lateinifche ambitio verdeut- 
lichte. Die Hoffnung für meine Gedanken und Plane 
it, in die/em Sinne, eine unferer Sprache fremde Ver- 
bindung; der Römer fand fich freylich mit feinem 
Spes cogitationum ct confiliorum leichter ab. Im 
Lateinifchen heifst es darauf: quum graves commu- 
nium temporum, tum varii nofiri cafus. Wie zer- 
fiückelt dafür und wie fieif in der zweyten Ueber- 
fetzung: Unfälle, theils harte, die gemein/chaft- 
lichen Zeitverhältniffe, theils mannichfaltige, mich 
felbfi betreffende! Bald. darauf möchle für Zrangurl- 
litatis der früher gewählte Ausdruck Sorgenfreyheit 
palfender [eyn, als der fpätere Stille; dafs aber jetzt 
moles moleftiarum von Fln. W. vertheidigt wird, da 
er vorher moles mit Voß u. A. fireichen wollte, ver- 
dient Billigung. Nur möchten wir hier, wo der 
Wortklang fehr bedeutfam ih, nicht von Mifsklängen 
fprechen. Die Erklärer, auch Hr. /M., machen auf 
das Ent[prechende im Ausdruck, wo moles moleftia- 
rum dem ‚quies, und Zurbulentiffimae tempejiates 
der Zranguillitas enigegenlieht, mit Recht aufmerk- 
fam; vor allen Dingen aber hätten fie fragen follen, 
ob überhaupt tempefiates moleftiarum gelagt werden 
könne. Die folgende Periode: Negue vero nobis — 
inter nosque recolendas, if in der zweyten Auflage 
befler überfeizi, auch dem Sinne nach richtiger, als 
in der erfien. Eben fo ift der Sinn des [chwierigen 
per nos acommuni peftie depulfi, das in der erten 
Ueberfetzung ganz übergangen war, in der zweyten 
durch eine Umlchreibung: dafs Jie ihm nieht [chaden 
(richtiger wohl, feinen Untergang herbeyführen) 
konnten, aufgehellt. Hr. Harle/s verficheri zwar, 
dafs er keine Conjectur und Emendation für nöthig 
erachte; aber wie das lateinilche Sprachidiom zu er- 
klären fey, hat er nicht, beliimmi gelagt. Vielmehr 
bringt er mit Pearce manches Ungehörige bey, auch 
eine Stelle (ad Brut. epifi. 14), die cher zu einer 
Verbeflerung der unfrigen verführen, als die beffernde 
Hand abwehren dürfie. Die einzige paflende (p. Sert. 
19): gui hac medicina fola (morte) potuit a reip. 
pefie depelli, fieckt verborgen unter den übrigen, 
und auch Hr. M., der die Note feines Vorgängers 
wiederholt, hai diefe Stelle nicht zu benutzen ge- 
wulst. Dagegen hat Hr. Billerbeck das Richtige ge- 
fehen. — Sed tamen ın his vel afperitatibus rerum, 
vel angufiirs temporis, — Das Deutfche in der zwey- 
ten Auflage ii zu breit, und giebt durch das nach dem 
mülsigen Zulaiz: in einer folchen Lage eingelcho- 
bene wiewohl einen [chiefen Sinn. Wenn dann das 


#237 


respublica durch einen erläuternden Zufatz umfchrie- 
ben werden muisie: fo würden wir auch hier die Um- 
fchreibung der erlien Auflage: bey meinen Arbeiten 
für den Staat, dem unbefiimmteren Ausdrucke Ge- 
fehäftigkeit vorziehen. Das Jolli — weder mich er- 
mahnt, noch gebeten haben, Icheint uns ebenfalls ein 
weniger würdiger Ausdruck (für non deero) zu feyn, 
als der in der erten Ueberfetzung gewählte. Dafür 
‘aber it der Schluß in der zweyten Auflage durch 
Kürze und Kraft dem Original angemellener, als in 
der erlien. 

Das Ergebnils von diefem Allem würde feyn: dafs, 
wenn aus beiden Üeberfetzungen Eine vollkommenere 
gebildet werden follte, der Stoff dazu weit häufiger 
aus der früheren, als aus der [päteren, genommen 
werden dürfte, 

Wir wollen nun noch einige einzelne Stellen in 
kritifcher und exegetifcher Hıinficht betrachten vor- 
züglich auch Imit Berückfichtigung der oben aufge- 
führten Editionen des ‚Originals. 

Gleich zu Anfange des zweyten Kapitels, bey den 
Worten: ac mihi repetenda eft veteris cuiusdam me- 
moriae non fane fatis explicata recordatio, hat 
Hr. W.die früher von ihm, nach Pearce’s u. A. V oT- 
gang angenommene Erklärung, nach welcher memo- 
riae auf die Erzählung Coita’s geht, der dem Cicero 
die Unterredung des Craffus und Antonius über Be- 
redfamkeit eint mittheilte, mit Unrecht verlaflen, und 
das Wort, wie Ernefii, auf Cicero’s früheres Werk 
de inventione bezogen. „Von dielem iĝ erli bald dar- 
auf die Rede; auf diefes mulste fich Cicero noch wohl 
befinnen: es war demnach nicht eine non fatis ex- 
plicata recordatio; aber Ur. IV. [cheint das Beywort 
dem Sinne nach auf memoriae zu beziehen, in fo fern 
in jenem Werke Cicero feine Gedanken über Bered- 
fanıkeit nicht vollftändig entwickelt habe: aber eine 
folche Beziehung ift der gramwmatifchen Wortfügung 
entgegen. Auch H. it Ernefil’s falfcher Erklärung 
beygetreten; /M. irrt noch weiter vom Ziele ab, indem 
er gar von einer recordatio cuiusdam rei [pricht, 
guam memoria teneo, adhuc in nullis litera- 
rum monumentis fatis expofia; B. hat das 
Rechte geiroflen. — C. 3. (j. 9. vel feientiae pervefli- 
gatione vel di/Jerendi fubtilitate comprehenderint. 
Schützens Aenderung: fcientia et pervefligatione, die 
FH. nur in- der Note anführt, und durch welche »die 
Goncinnität des Ausdrucks zerliört wird, haben ZM. 
und B. zu voreilig in den Text aufgenommen, Rich- 
tig erklärt Hr. W. „willenfchaftliche oder durch Hiilfe 
der Willenfchaft unternommene Unterfuchung.“ = 
So leichifinnig auch im Ganzen Schütz den Text des 
Cicero behandelt hat: {fo müffen wir doch in anderen 
Stellen, vorzüglich wenn er Glolfeme tilgt, ihm bey- 


pflichten. So gleich $. 10, wo auch Hr. IF., wie M. 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 


288 


und B, fiuduiffe ei fcientiae beybehalten will, 
ohne ein ähnliches Beyfpicl anzuführen, in welchem 
fiudere feientiae ftatt doctrinae gelagt wäre. abe 
fo 5.22, wo Cicero offenbar blo/s von der ars dicen ; 
[pricht. Gleichwohl heifst es: Graecos homines — 1 
partitionem guamdam artium feciffe video, na 
in univerfo genere fingulos elaborafje. Mit Hn. Mur 
lers Aenderung: feparaiionem guamdam pa 
trum f.v. ilt wenig ausgerichtet; Hr. /Folff ichwanki 
zwilchen den einzelnen. Theilen der Redekunt u” 
den /unfiregeln, für welche die Griechen eine B® 
wife Theilung gemacht haben follen: keines ron ber 
den wird man in diefem Zufammenhange unter arl® 
verliehen können, [o wenig als plura dicendi genert 
wie es Hr. Billerbeck erklärt. Sehr verfchieden ift die 
Stelle 111, 33, 132, wo artium ganz allgemein genon 
men, und partium enigegengeleizt wird: distrıbu 
tione partium ac feparatione magnitudines fu 
artium diminutae. Wenn daher in unlerer Stell® 
nicht artıs gelefen wird: fo möchte wohl Schützen! 
Vorfchlag, das Wort zu fireichen, der befte feyn. 
ĝ- 50. negue (Chryfppum) ob eam rem philofo- 
phiae non fatisfeci[fe, guod non habuerit hanc dı- 
cendi ex arte aliena facultatem., Hr. M. hat die 
Stelle fehr ımilsverlianden, indem er, das vorher 
gehende ob eam rem nicht berückfichtigend, guo 
durch guamvis erklärt, und dann ganz gegen Ciceros 
Sinn beflert: hanc dicendi artem alienam. Hn. IF S 
zweyte Ueberfetzung giebt in Bezug auf die Partikeln 
den richtigen Sinn; „ohne dafs fie de/shalb der Philo- 
fophie nicht Genüge geleiflet hätten, weil fie diefe 
Redegefchicklichkeit aus einer ganz verfchiedenartige” 
Kunt nicht hatten.“ Die ers aliena if in Beziehung 
auf den Philofophen die Redekunf. Wenn der Ueber 
fetzer, die Dunkelheit des Originals nachahmend; 
diefs durch die Wortfügung nicht ganz deutlich Be 
macht hat: fo hat er es in der erfien Auflage um [0° 
befiimmter ausgedrückt: „weil fie mit diefer (der Phi- 
lofophie) zugleich nicht auch die davon ganz verfchie 
dene Kunfi des fchönen Vortrags befalsen.“ — Wir 
wollen: überhaupt noch erinnern, dals Hr. /F. nicht 
blofs Müllers, [ondern auch anderer Herausgeber un 
fiatihafte Conjecturen, ofi nach Orellis Vorgange, 
mit Gründen zurückweifet, und dafs daher feine Am 
merkungen, wiewohl fie am ausführlichfien fich übe 
die hifiorifchen Umftände verbreiten ‚doch auch eine® 
nicht unbedeutenden kritifchen Werlh haben. i 
TS äulsere Ausfialtung der angezeigten Büchel! 
muls man lobenswerth nennen. Wenn in den Biler 
beckifchen Ausgaben das Papier weniger weils um 
der Druck [ehr zufammengedrängt ift; fo darf diel’ 
durch die Befiimmung derfelben und die defsha 
nöthige Wohlfeilheit gar wohl entfchuldigt mear oa 
B. SW 
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Lerrzro, b. Oöfchen: Die Arithmetik der Sprache, 
oder der Redner durch fich f[elbfi. Piycholo- 
gilch rhetorilches Lehrgebäude von M. Langen- 
Sehwarz. 1834. XXIV u. 271 S. 8. (1 ithir. 
12 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 196.] *) 


n der Vorrede bemerkt der Vf., dafs er feinen Le- 
lern eine förmliche „geillige Arilhinetik‘“ vorlege, 
Yerwalırt fich gegen den Verdacht des Malerialisınus, 
und giebt an, 'wals er dem durch die Sprache fich 
tund gebenden Denkvermögen eine Reibung oder 
Addition, Trennung oder Suitr ction, Mehrung oder 
Multiplication, und eine Fügung oder Divifion zum 
Grunde lege. Ferner gibt er als allgemeinen Plan 
en: die Feitliellung eines rhetorifchen Syllenis, dur: h 
delen genaue Beiolgung es auch dem ungeüblellen 
Redner nach und nach möglich würde, feiner Em- 
pfindungen und Ideen vollkommen, und zwar in ei- 
nem folchen Grade Herr zu werden, dals er ungehin- 
dert durch Alles um ihn her Vorgehende und zu je- 
der beliebigen Stunde fähig feyo das in feinem In- 
neren Erwachie klar, geordnet und zulammenhän- 
gend auszulprechen. 

Wir müffen gleich von Vornherein bemerken, 
dafs der Vf. wahrlfcheinlich, wenn auch nicht einen 
Theil des hier Verfprochenen in fich zurückbebielt, 
doch in der Ausführung feines Planes fich nicht ge- 
nug belirebte, i 
lar und leicht aufzuhellen, als er diefs fich vorge- 
Uommen zu haben f[cheint. Es gehört nicht ein un- 
Biber Redner, fondern ein tiefer und erfahrener 

enker dazu, die hier aufgeliellien, oft allzu kurz 
entwickelten, und eben dadurch [ehr dunkeln 
Grundfälze zu verliehen; es wäre zu wünfchen, dafs 
tinem grolsen Theile der Thelen ein Commentar bey- 
gefügt wäre, und wir möchten in dielem Falle faf 
aum bezweifeln, dafs diefer Commentar eine weit 


färkere Bogenzahl füllen würde, als das Werk felbi. 


m a eE 


diefe feine neu beiretene Sphäre lo‘ 


Der Vf. möge fich um fo mehr zu einem folchen 
Commentar entfchliefsen, als es wirklich Schade 
feyn würde, wenn diefs Werk nicht die bedeutende 
Ausvreilung erhielte, die es verdient. Denn, abge- 
fehen von jenem fühlbaren Mangel der vollen Klar- 
heit, enthäll es einen wahren Schatz an rhetorifcher 
Philofo;hie, und eine Fülle von geiltreichen und tie- 
fen Ideen, die, wenn mun fie nach mehrmaliger 
Dur.h.efung, oder vielmehr nach genauem Studium, 
richtige aufgefalst und begriffen hat, fich ebenfo wahr 
als neu zeigen, un. die Behauplung des Vfs, in der 
Vorrede, dafs er glaube, die Dahn zu einem ganz 
neuen Gebiete der rhetorifchen Pliilofophie eröffnet zu 
haben, als r ehtig erweifen, 

Die erlie Abtheilung, überfchrieben „der Gedanke 
als Oıun. verhältnifs““,  befchäftigt fich von S. 1—37 
mit der Auseinanderfelzung von „neun Hiedegrund- 
zahlen‘, wie der Vf. fie nennt, und von 8. 37 —58 
mit praktifchen Beyfpielen zu diefer Abtheilung. Mit 
Scharffinne, wenn auch'hie und da mit dem All- 
gemeinfchler der zu grofsen Kürze, entwickelt er 
darin folvende neun Grundeigenlchaflen der rhelori- 
[chen Kunfi- 
Ordnungseinheit 


Erkenntnils | a 
Erinnerung | ion 
Bleibendes Bewulstifeyn k 3 
Ueberficht 3 
Liniheilung í 3 
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Betimmung 
Läuterung 
Klarheit 

Um fein Rechnenfyftem zu vervollftändigen, giebt 
der Vf. am Schluffe diefer Grundzahlen auch noch 
die Erklärung einer f. g. Null des Redens. „Die 
Null des Redefyftieıns — fagt er — ilt die zwar be- 
reits aufgenommene,aber noch unangewielene d. h. in 
noch kein befiimmtes Verhältnifs zu einer Haupt- 
empfindung geiretene Neben Empfindung. Sprechen 
wir fie in diefem unbeliimmien Verhältniffe nur al- 
lein aus, fo bleibt fie Null. Erfcheint fie dagegen, 
durch das Verhälinils irgend einer geordneten Grund- 


3 Je merkwürriger diefes Buch it, und je auffallender die öffentlichen Stimmen üher daffelbe von einander abweichen: 
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empfindung geweckt, als nothwendige Nebenempfin- 
dung mit derfelben geordnet, lo fteigert fie den Werth 
derfelben gleich wie die Null der Arithmetik, die, 
zur Grundzahl richtig geordnet, diefe in beliimm- 
tem Verhältnille keigert. Selzen wir fie ohne rich- 
ligen Grund vor eine, ganz fremde Haupiempfin- 
dung, To behält fie den Werth als Null.“ Der 
Baum dieler Blätter gellatlei es nicht, die treffenden 
Bey[piele, die in der darauf folgenden Praxis angege- 
ben find, hier anzuführen. Um einen Begriff davon 
zu geben, mit welcher Leichtigkeit und mit wie viel 
Scharffinn die abliractefien Sätze ausgeführt And, fe- 
tzen wir einen der kürzelfien und klarlien hieber. 
Der Vf. fagi (5.56): „Darliellung von Leiden/chaf- 
Zen muls nie zur Leidenfchaftlichheit des lkedners 
felbfi führen. Die Auffaf[ung kann immer fubject:v 
feyn, d. h. fie kann jedesmal von den ergeren inneren 
Bildern des Redners-ausgehen; die Ausführung da- 
gegen ıihäilt fich' in ein doppeltes Object, durch die 
Abficht des Redrers und die zu erregende Söımmung 
der Zuhörer. Es kann aber weder die Abficht des 
Redners feyn, fich felbfi als lerden/chaftlich in feiner 
Rede kund geben zu wollen, noch kann die Stim- 
mung der Hörer dem Zwecke der Darfiellung entfpre- 
chen, wenn fie aus ihrer eigenen Nergung in fremde 
Leiden/[chaftlichkeit, Ratt in die Empfindungen des 
Redners hinein gezogen werden. Leidenfchaft iĝ die 
zu einem erhöhten Grade angeregte Neigung für oder 
wider einen Gegenltand; Leiden/chajtiuchkeit aber ifi 
die vom Pfade der erlaubten Neigung ganz abwei- 
chende und ausartende Erregung für oder wider den- 
_Selben. Die Schönheit des ldeenganges [chlielst die 

Leidenfchaft nicht aus, wohl aber die Leidenfchaft- 
lichkeit. Begeifterung kann Leidenfchafi feyn, mufs 
aber frey von jeder Leidenfchaftlichkeil gehalten wer- 
den. Leidenfchaft kann die zur klaren idee erhobene 
Empfindung fiärken und erleuchten, Leidenfchaftlich- 
keit aber verdunkelt immer und [chwächt die zu hef- 
tig erregte Empfindung.“ 

In der zweyten Abtheilung fprach uns befonders 
die Ausführung des Grundfatzes an, dafs das geord- 
nete Denken eine Rerhung von Vorliellungen fey, die 
Entwickelung der Ideen in Herhen gelchehen müllfe, 
der klare Gedanke aus der älieren Empfindung ent- 
Springe, und der Redner, befonders der improvifi- 
rende, feine Darliellung vortheilbafter durch das Be- 

innen mit der älteren Empfindung durchführe. — 
Aufser dem Nachdenken nimmt der Vf. noch ein Zu- 
rückdenken während der Rede an, und beweifi, dals 
ein richtiges Zurückdenken bey jeder zulammenhän- 
genden Rede Statt finden muls. So auch macht er einen 
Unterfchied zwifchen Vorfiellungskraft und Einbil- 
dungskraft, und fagt unter anderem hierüber S. 80; 
„Die Vorliellungskrafi wirkt fiets ohne Gegenwir- 
kung; die Einbildungskraft aber kann mil Voraus- 
und Zurückwirkung zur Anwendung kommen.“ Er 
nennt die Wirklichkeit die nothwendrige Anfchauung, 
die Phantafie die individuelle. — „Bey der nothwen- 
digen Anlchauung — heifst es S.83 — tritt der die 
“ Yorliellung erzeugende Gegenltand unmittelbar lo vor“ 
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die Seele, wie er ift, als in feinem eigentlichen Zu- 
fiande und Urbegrife; bey der individuellen An 
[chauung treten die Begriffs: Ableiiungen aus dem Stoll® 
heraus, und das Urbild tritt: in [einen bezeichnendel 
Eigenfchaften und Nebenbegriffen vor uns hin. Die 
nolhwendige Anlchauung geht hervor aus der Gat 
tung, die individuelle aus der Art; beide zuflammen 
übergeben der Seele die Vorfiellung lo, dafs fie def 
Läuterung zur klaren Verfinnlichung des Ganzen fähig 
wird. Das Additions- Exempel von S. 108 — 114) 
durch das der Vf. den Beweis liefert, wie man durch 
die hergeliellte Steigerung der Begriffe nach einer be 
fiimmten Ordnung ihres geiltigen Werthes eine grölsere 
Anzahl von, in der Erinnerung bunt durch einander 
geworfenen, Vorliellungen zum [chönen, zulammen- 
hängenden Hedelatze ordnen könne, ift in -feiner Art 
als claiflch zu betrachten. - Es lälst fich aus diefem 
einzigen Deyipiele ein nicht geringer Vorlhbeil für dem 
jenigen Jiedner ziehen, welcher des Gegenliandes 
worüber er zu [prechen hat, gewils il. 

In der dritten Abtheilung beginnt der Vf. mit de? 
Auseinanderleizung des, wie er lagt, fortwährend in 
der Seele vorhandenen und bey der Rede vermeiulichen 
Leberflufjes an Vorlieliungen. Die bey diefer Ge 
legenhe:l 5. 125 in der Note kurz entwickelte Theorie 
des Traumts ill eben fo wahr und treffend, ais unter 
hallend. Er beichäfligt fich hier belonders mit der 
Trennung des nothwenuig zu Eniwickelnden vom 
Ueberflulligen ; geht auf das „gerftige Fixiren‘“ des 
Grundgegenliandes während der Rede über, und giebt 
S. {50 ein für jeden der hedekunfi Betliffenen aufklä 
rendes Beyfpiel hierzu, welches wir als das praktilchfie 
Beylpiel des ganzen Werkes betrachten. Er führt die 
Noihwendigkeit der Erkenntnils des natürlichen Wer 
an im gra a liefert hierzu S. 164 gleich- 
alls einige merkwürdige Beylpiele. Die an das Hu- 
morilülche grenzende Berechnung der binnen einer 
Stunde möglicherweile zu entwickelnden Hauptigedan- 
ken S. 135 hat uns nicht wenig überrafcht. 

In der vierten Abtheilung, oder der Multiplication, 


‘iĝ einer der tieflten philufophilchen Sätze: „Das Ver 


hältnifs der Neigung zum Gedanken‘ entwickelt. Auf 
den erfien Anblick hätten wir uns das nicht vorgeftellt, 
was uns [päter bey genauerer Betrachlung daraus klar 
wurde. Es laffen fich aus diefen wenigen Zeilen die 
wichtigften Schlülle für manche Sphären der Criminal- 
philofophie folgern. Wir behalien uns vor, einige 
beftätigende Beylipiele für den Lefer künftig nachzu- 


(enden, und zwar folche, die Referent, als Rechts- 


kundiger, der juridilchen Praxis entlehnen wird. — 
Die Auseinanderleizung der Welenheit der reinen Muk 
tiplication und reinen Addition der Ideen S. 209—9211; 
und die hieraus hervorgehende Folgerung, dafs jede 
Erhöhung des Hauptbegriffes in der Rede durch Theil- 
begriffe eine Erhöhung durch Gründe feyn müle 
(S. 212), lälst es nur bedauern, dafs diefer Auseinam 
derfetzung nicht noch einige Seiten mehr zur lichtere® 
Aufhellung gewidmet find. Das Beyfpiel (S. 215) zus 
Verfinnlichung der Angabe, dafs beweifende Rede 
darfiellungen durch Gründe dasjenige erlangen, WA’ 
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pon rhetorifches Gewicht nennen, if dagegen um fo 
erftändlicher. Ueberhaupt liegen in diefen Beyl[pielen 
K in vielen anderen Stellen des Werkes die beach- 
Ungswürdiglien Winke für jeden Gebildeten und Red- 
er vom Fache, der fich eine Vervollkommnung in 
er höheren Redeferligkeit angelegen feyn lälst. 
Oa; In der fünften Abtheilung drängen fich fo zu fagen 
eilt und Wahrheitin den [onderbarlien, aber darum 
Nicht minder lchönen, Entwickelungen. Es hängt 
eu eines mil dem anderen fo innig zulammen, dafs 
h uns leid thut, nicht eine einzelne Stelle hier heraus- 
eben zu dürfen; wir mülsten die ganze Abtheilung 
leher fetzen. Doch machen wir belonders aufmerk- 
am auf 5.394927, 2332 —M0. 

Die fechlie und letzte Abtheilung it mehr eine 
kurze rhetor:fche Aefthetik. 

Indem wir unlere kurzen Bemerkungen fchlielsen, 
halten wir es für Pflicht, diefes Werk, trotz feiner 
Mehreren Dunkelheiten, jedem öffentlichen Redner 
“wohl, als auch dem Gebildeien, welcher Ach für 
le gelellfchaftliche Redekunft inlereffirt, als eine der 
Seiftreichlien und nützlichen Erfcheinungen der neue- 
Po Literatur zu empfehlen. Denn was die rhetori- 
je Philofophie betrifft, fo kennt Rec. kein zweytes, 
Sleich treflliches Werk in ihrem Gebiete, und diefe 

eberzeugung wird gewils ein Jeder mit ihm theilen, 
Velcher, gleich ihm, ein Buch, das, ohnerachlet erit 
“t Kurzem erfchienen, fchon mit manchem übereil- 
ĉn und unverliändigen Urtheile belegt wurde, mit 
“tr nöthizen Aufmerkfamkeit, Rube und Dauer fiu- 
dirt, Wir leben zwar in einem Zeitpuncte, in welchem 
ie Alles verfchlingende Politik leider fo Manchen 
Be ernlieren Studium philofopbifcher Gegenltände 
i 1ält; aber gerade auch für diefe Zeit, in welcher 
ie Medekunfi fo häufig zur Sprache gebracht und an- 
gewandt wird, kann eine folche, auf die Entwickelung 
er Idee bezügliche Abhandlung nicht unwichlig [eyn. 
€y einer anderen und minder gelehrten Gelftaltung 


des Werkes würden wir vielleicht den Wunlfch aus- ` 


Sedrückt haben, es als Lehrbuch auf höheren Lehr- 
nalten benuizt zu fehen; diefs ik unter der jeizigen 
Orm deffelben ohne einen weitläufligen Commentar 
“At wohl möglich. Mz. D. Cr. 


D SYS E: 


Benzin, b. Enslin: Briefe über die natürliche Ma- 
&ie, an Sir Walter Scott, von David Brewfier. 
Aus dem Englifchen überfetzt`und mit Anmer- 
kungen begleitet von Friedrich Wolff, königl. 
Profeflor in Berlin. Mit 79 Abbildungen in Kupfer- 
fich, 1833. VII 1.4448. 8. in gedrucktem Pappe- 
band. (2 Athlr.) 


ae Gegenftand der Magie “í fagt der Vf. in der 
Bri grung an Scott, welcher ihn zur Abfallung dieler 
hoh, € veranlalste, „il von grofser Ausdehnung und 
Rn Intereffe. In [einem weitefien Umfange um- 
higa eler Zweig des menmkehhiebeme W iliens e die Be 
te der Regierungen und des Aberglaubens älterer 
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Zeiten, [o wie der Mittel, durch welche fie ihren 
Einluls auf das menfchliche Gemüth bewirkten. — 
Angaben der Unterfiüizung, welche Künfte und Wiffen- 
fchaften, fo wie die Kenuinils der Kräfte und Erfchei- 
nungen der Natur, dielen Zwecken gewährten. Woll- 
ten oder konnten die Tyrannen des Alterikums ihre 
Oberherrfchaft nicht auf die Neigungen und das In- 
ierelfe ihrer Völker gründen: [o verlchanzten fie fich 
in der Velte des übernatürlichen Einflulles, und herrfch- 
ien mit der ihnen von der Gottheit überwielenen Ge- 
walt. Ein inniges Bündnils, um Finfternils zu erhal- 
ten und die Menfchengallung zu täufchen und zu 
unlerjachen, vereinigte Prielier, Fürften und Gelehrte. 
Der Menfch , welcher verweigert haben würde, fich 
einem zu derlelben Galtung mit ihm gehörenden Welen 
zu unterwerfen, gab fich dem geilligen Despoten willig 
zum Sclaven hin, und [chmiegte fich ohne Murren in 
Feffeln, fobald er diefe von der Gottheit gelchmiedet 
glaubte.“ Wie glücklich könnten die unzulriedenen 
Völker noch jetzt leyn, wäre die natürliche Magie, 
fanmt manchem Anderem, nicht gekommen, um den 
Schleier von dem gcheimnilsvollen Ifisbilde wegzuzie- 
hen, vor dem heutiges Tages nicht leicht Jemand mehr 
erlchrecken möchte. Aber es ılinun einmal gefchehen, 
und es ifi nun nicht mebr zu ändern, wenn auch die 
römifche Klerilfey, die fo gern noch den Magicus fpielt 
und fpielen lätsı, vorliegendes Werk wegen dieler 
treffenden Worte und feines wichligen Inhaltes, fammt 
allen Vorgängern, auf den Index prohibitorum letzt! 
Dals aber ein Phyfiker wie Brewfier ein tüchliges Werk 
über diefen Gegenliand hiefern könnte, durfte mil Recht 
erwarlet werden, und wir bedauern nur, dafs es, zu 
der berühmten Family Library gehörig, fich m fo 
engen Converfationsichranken balten mulste, und dafs 
der Vf. der logenannten 'Talchenfpielerkünlie gar nicht 
gedenkt, welche denn doch auch [ehr häufig, nächft 
der mechanifehen Körpergewandtiheit, die Hülfe der 
Phyâk und Chemie erheilchen. Vielleicht hal er den 
reilenden Künlilern diefes Faches den Handel nicht zu 
fehr verderben wollen; vielleicht auch will er die Aus- 
führung Aobert/on überlalien, der übrigens fchon Be- 
deutendes und ausführlicher, ‘als es hier gefchehen 
konnte, mitiheilt in feinen : Memoires recreati/s, scien- 
Zifigues et anecdotiques, Paris IS31, von denen in- 
delen, unferes Willens, nur der erte Theil erfchie- 
nen if. 

Im ‘vorliegenden Werke find nur die Gegenfiände 
abgehandelt, welche auf phyfikalifchen oder chemi- 
fchen Gelelzen beruhen, daher z. B. nichts darin zu 
finden über-die fogenannte Cabbala, mit welcher der 
berühmte Calanova fo viel berüchtigtes Glück — Geld 
und Weiber — errang, über deffen Pyramiden gewifs 
mancher Lefer hier gern etwas Erläuterndes gefunden 
haben würde. Doch it das Werk reich an intereffanten 
Mittheilungen, und wird genug unterhalten, wie man 
fich aus nachfolgendem abgekürztem Inhalisverzeich- 
nifle leicht überzeugen wird. 

Umfang und Intereffe des Gegenfiandes, Kennt- 
nille der Alten und welchen Gebrauch fie davon mach- 
ten, — Das Auge, als das wichtigfie der Organe und 
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fruchtbarfte Quelle von Täufchungen — Gelichis -Trug- 
bilder und Einflufs der Phantafie — Gegenliand - ge- 
ipenltifcher Täulchungen, annähernde Erklärung der- 
felben — willenfchaftliche Kenntnilfe, zum Betrug ge- 
nifsbraucht: Täulchung durch, verfchiedene Spiegel, 
phantasmagorifche Darliellungen, Hohlfpiegel, Cylin- 
i Spiegel mit veränderlicher Krümmung — 
{che Täulchungen: Verwandlung der 
homogenes Licht, Entzilferung 
von Münzenfchriften, fcheinbare Bewegung der Augen 
bey Billniffen und der Züge durch Veränderung der 
Augenliellung. erluch, Licht und Finliervils zu ath- 
men — natürliche, wunderbare Ericheinungen: das 
Brockengelpenit, Fata Morgana, Bilder entfernter 
Schiffe , bezauberte Kifte, umgekehrte und leitwärls 
liegende Bilder. — Täulchungen, welche vom Gehör 
abhängen: fprechende und fingende Köpfe der Alten, 
invifible Girl, Buuchredner; — nıufikalifche und har- 
monilche Töne, Kalertophone, akullifche Fieuren, 
Erzeugung von Stille durch zwey Töne, von Finlter- 
nifs durch zwey Lichter, akultifche Automate; — auf- 
fallende Naturwirkungen vow Schalle: vermöge des 
Schalls Gebäude umzuwerfen, Wiederhall, Taubheit 
in Taucherglocken, Tönen der Memmons-Säule; — 
geringe Zahl der niechanilchen Erfindungen der Alten; 
Proben körperlicher Stärke aus alter und neuer ZI, 
Leungin E nzelner, pneumatilcher Apparat an Thier- 
fülsen und foni, um gegen. die Gefetze der Schwere 
oser fich anzulaugen; — Automate der Àl- 
term. ie bewegen:te Dreytüfse, Vaucanlons Ente, 
Kenipelens Schachmalfchine, Vorlheil-, die aus der 
Liebe für Automate entlprungen find, Watts Maichine, 
welche Statuen drecbfelt, Babbage's Bechnenwmafchı- 
de; Wunder der Chemie, Urlyrung, Fortichritte 
und Geg' nliand der Alchemie., Feucratlhiien, auf glü- 
henden Kohlen und Eifen gehen. und die Hände in 
gelchmolzenes Bley und kochendes Waller zu lauchen, 
Vermögen, Luft von [ehr hoher Temperatur einzu- 
athmen; — freywilliges Verbrennen, Platinalchwamm 
und Döbereiners Lainpe, freywilliges Verbrennen im 
Innern der Erde, freywilliges Verbrennen menfchlicher 
Woelen, brennende Quellen, neu entdeckte elaltifche 
Flülfigkeiten im Innern der Steine, Wirkungen des 
axydirien Stickgales, wenn es eingeathinet wird. In 
cinem Zufatze theilt der Ucberfetzer Nachrichten von 
den Forfchungen des Dr. Ehrenberg über die Ent- 
ftehung des eigenlhümlichen Gelöfes in Nakuhs mit. 
Was die Darfiellungsweile diefes, Werkes betrifft, 
fo if fie durchaus unterhaltend, allgemein verfiändlich 
für denjenigen, der nur einige Vorkenntinilfe hat, der, 
z. B. weils, was ein Prisma, Farben[pectrum, Optik, 
Akuftik u. f. w. Sie palst zu derArt des Vortrags, der 
aufser der Abtheilung in Briefe, weiter nicht in Ab- 
[chnitte gebracht it. Um nur ein Beyfpiel zu geben, 
wählen wir einen Gegenfiand von hohem Interefle für 


die Wiffenfchaft, nämlich die Möglichkeit, die ver- 


der[piegel, 
vermilchte opttlche 
Cameen in Intaglio $, 


zu geben, 


ERGÄNZUNGSBEL. 
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lofchene Schrift auf alten durch den Gebrauch abge 
fchlilienen Münzen lesbar zu machen. Wir können 
aber ‘hier nur den Schluls diefes Auflatzes mittheilet- 


ZUR JEN. A.L.Z. 


‚Man erreicht diefen Zweck allein dadurch, dals a 
die Münze auf glühendes Eilen legt. Es finde‘ 
dadurch eine Oxydation über die ganze Oberfäch 


der Münze att, und das dünne Oberhäuichen 
Oxyds verändert feine Farbe nach Malsgabe der 
tenfilät oder Dauer der Hitze. Die Theile jedoch, 


In 


fich in einem anderen Verhältnifle, 
den Theile, fo dafs diefe Buchliaben ihre Gefali 
fielen und lesbar werden, weil das Häuichen Y 
Oxyd, das fie bedeckt, eine verfchiedene Dicke hab 
mithin eine von der der übrigen Theile ver[chiede® 
Farbe reflectirt.. Die Farben — gehen durch man? 

Stuten glänzender Farben, belonders nelkenfarbe" 
und grun, hindurch, und bleiben bey einer Bronze 


farbe, zuweilen bey einer [chwarzen Färbung, die 
nur bey der laf brift allein verbleibt, fichen.. In a 


nisen Fällen ili die Färbung, 
Buchltaben bleibt, lo fchwach, dafs fie nur eben fich" 
bar ilt, und durch ein [chwaches Reiben mit dem Fir 
ger hinweggenommien werden kann. Wird def 
Verfuch ölter mit verfelben Münze wiederholt uf 
die Oxydation nach jedem Verluche hinweggenoM! 
men, lo nimmt das Häulchen vom Oxyd ab, und 
kommt endlich gar nicht wieuer zum Vorlchein. 1% 
Verfolge der Zeit kehrt jedoch diefe Eigenfchaft wie 
der surück.““ — ;,Wendet man eine einförmige un 
gleichartige Silberplatte, welche nicht gehänmerl ode 
zulammengedrückt ward, an, fo oxydirt fich die Obef 
fläche derielben gleichförmig, vorausgelelzt, dafs al 
Theile deıfelben gleichförmig erhitzt werden. Bey 
der Umwandlung der Scheibe in eine Münze wurden 
offenbar die vertiefteren Theile durch die hervors# 
genden des Stempels färher zufammengedrücht, we 
niger hingegen die erhabenen, bey denen das Metall 
fali in feinem natürlichen Zultande blieb. 


welche den Spuren de 


5 

Die erhab“ 
nen Buchliaben, überhaupt das Gepräge, haben dem 
nach eine geringere Dichte, als die anderen Theil 
und diefe oxydiren fich leichter bey einer niedert: 
Temperatur. Wurden die Buchftaben der Umfchr 
durch Reiben abgenutzt, [fo haben die zunächli unt 
ihnen befindlichen Theile weniger Dichte als das un 
gebende Metall, und die Lage der Buchfiaben erhäl 
von der Hitze einen von dem der umgebenden Theil 
verfchiedenen Oxydaltionsgrad, fo wie eine ver[ch? 
dene Farbe.“ 

Die Ueberfetzung ift fo 
gleich einem Original liefst, 
[feizer mehrere intereffante Anmerkungen und E 
terungen hinzugefügt. 

Die Ausfiattuug des Buches verdient alles 
Das Papier it milchweifses Druckvelin, der Druck 
die Kupfer fauber und hübfch. TEY: 


“gelungen, dafs, fie fio” 


überdiefs hat der Uebe” 
‚lau 
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PAÄDAGOGIE. 


1) Leirzie, b. Göfchen: Erziehungslehre von Frie- 
drich Heinr. Chr. Schwarz. In 3 Bänden. Erlier 
Band. Erfe Abtheilung: Ge/chichte der Erzie- 

© hung. Zweyte, durchaus umgearbeitete und ver- 
befferte Auflage. 1829. XV u. 538 S. 8. Zweyte 
Abtheilung: Gefchiehte der Erziehung. 520 S. 8. 
Zweyter Band: Syftem der Erziehung. 605 S. 8. 
Dritter Band: Unterricht der Erziehung. 375 S. 
und im Anhange: Ueber/icht der ganzen Erzie- 
hungslehre, Schlulswort und Regilier 376 — 4228. 
8. (8 Rthlr.) 


2) Ebendafelbfi: Dar/tellungen aus dem Gebiete der 
Pädagogik. Herausgegeben und zum Theil felbft 
verfalst von Fr. H. Chr. Schwarz, Dr. der Theol. 
u.Philof., grofsherzogl. badenfchem Gen. Kirchen- 
trathe u. ordentl. Profellor der Theologie zu Heidel- 
berg. Als Nachträge zur Erziehungslehre. 1833. 
XII u. 377 S. $. (2 Rthlr.) 


(Befchlufs der in der Jen. A. L. Z, No, 162 abgebrochenen 
Recen/fion.) 


D. würdige Vf., unabläfig bemüht, [einer Erzie- 
Rungslchre mehr Umfang und feltere Begründung zu 
geben, hal, feitdem jene ans Licht getreten, zu 
ihrer Vervollfändigung nicht blols das unter dem Ti- 
tel: Die Schulen, erfchienene und in unferer A. L.Z. 
(1833. No.47) bereits angezeigte Werk, fondern auch 
ein Jahr darauf die unter N. 2 aufgeführten Darfiellun- 
Een aus dem Gebiete der Pädagogik herausgegeben, 
von denen wir jetzt einen kurzen Bericht erliatten 
Wollen. 

Das Ganze, das uns hier vorliegt, befteht aus zehn 
Auffätzen, welche, wie der Vf..in der Vorrede [agi, meit 
Aus Neuerungen in der Literatur, oder font durch Be- 
merkungen , angeregt worden find. I. Die FFeihe eines 
Pädagogen. Aus delen Bildungsgefchichte. Von dem 
Herausgeber. Ein Gärtner, ein Arzt und ein Mufiker, 
mit welchen unfer Pädagog in Verbindung kommt, 
wecken manche lehrreiche Vergleichungen diefer Kün- 
Re mit der Erziehungskunfi, und geben zu erbaulichen 

etrachtungen Anlafs. Nur fcheint uns die Ausführung 
nicht felten ins Spielende zu fallen. Das Refultat if 

- 81 enthalten: „Wenn uns der im Garten in allen 
den lieblichen Schöpfungen die Urbilder der Natur ent- 
Ichleiert, fo läfst uns der Mann aus der Kirche die Har- 
Monieen der Engel ahnen; und was wäre die Heilkunft 

Ergänzungsbl. z. JA. L. Z. Zweyter Band. 


für diefen Geift, den wir von oben empfangen! Uebri- 
gens wollen wir unferen Maler nicht vergelen, der 
uns Allen Vieles giebt, und noch mehr geben wird, da 
wir nächfiens feinen Befuch erwarten.“ Wir bekennen 
frey, dals wir auf weitere Ausführung folcher Ideen- 
combinationen, wie fie auch zwilchen Erziehung und 
Malerkunft Statt haben können, nicht [ehr begierig 
find, weil wir überhaupt die Klarheit in der Darliellung 
mehr, als das iropifche oder myftifche Helldunkel, lie- 
ben. — II. Drey Schulreden, hiftorifch-pädagogifchen 
Inhalts, bey den Prüfungs - Feyerlichkeiten des Gymna- 
fiums zu Frankfurt a. M. gehalten von Theodor Vömel, 
Director des Gymnafiums. Lichtvoll und brav, wenn 
auch die Sache nicht erfchöpfend! Die erfie Rede 
fchildert Philipp Melanchthons wohlthäligen und 
dauernden Einfluls auf das Schulwefen; die zweyte 
fiellt Johannes Sturm, von welchem leider lo wenige 
biographifche Nachrichten vorhanden find, in feinem 
Wirkungskreife, vorzüglich zu Strasburg, als einen 
der gröfsten Schulmänner aller Zeiten und einen der 
wichtigfien Methodiker und Pädagogen dar; die dritte 
giebt ein warnendes Beyfpiel aus Flacius Leben, wie 
unverträglich die Leidenfchaften mit den Willenfchaf- 
ten find, und wie leicht der Gelehrte, welcher fich ihnen 
ergiebi, fich felbfi den Untergang bereitet. — IH. Die 
Nichtweihe des Pädagogen. Ein Brief, wie er gelchrie- 
ben werden könnte, nebft vorläufiger Antwort. Von 
dem Herausgeber. Der Vf. fühlte felbfi, dafs feine 
„Gärtner-Ideen“ oder „Weliharmonieen“, und was er 
von der Heilkunde gelagt, nicht überall Anklang finden 
würden; er hält indels diefe „Symbole“ nicht eben für 
unfchicklich, und giebt endlich den guten Rath, dafs Er 
und l[einGegner auf ihren „verfchiedenen Wegen“ blei- 
ben wollen. — IV. Die Gefchichte der Erziehung des 
Herausgebers betreffend. Er fucht einige Vorwürfe zu 
widerlegen, welche diefer Gefchichte gemacht wurden, 
und liefert einige Berichtigungen und Zufätze zu der- 
felben. — V. Das Chrifienthum, der hüchfte Stand- 
punct für die Erziehung und ihre Gefchichte. Allge- 
meine Schulrede. VI. Warum ift manchmal eine 
Erziehung von’ chrifilichen Eltern Jo unwirkfam ! 
Verfuch einer Beantwortung zu einer Rede vor einem 
engeren Kreife. Beide Reden find von dem Herausgeber. 
Man weifs, dafs derfelbe das Chriftenthum als den höch- 
ften Gipfel der Erziehung betrachtet, und alle pädago- 
gilchen Befirebungen nur darauf gerichtet willen will, 
dafs „die ewige Liebe, die uns Erdenbewohnern in der 
Heilsanftalt erfchienen it, als die ewige Wahrheit“ 
Pp 
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(5.202) erkannt, und in Folge diefer Erkenninifs ge- 
handelt werde. In dielem frommen Sinne, 'populär, 
aber nicht ohne Weilfchweifigkeit, find diefe Auffätze 
gelchrieben. — VII. Einige allgemeine Bemerkungen 
uber den Gang des Menfchen;, als Zugabe zu des fs. 
Erziehungs- und Unterrichts-Lehre. Der Auflatiz wird 
cinem „Kenner der Gymnallik“ zugefchrieben, und 
man wird [chon daraus abnehmen, dafs hier das Wort 
Gang im eigentlichen, phyfifchen Sinne zu verfiehen 
ii. Da nämlich die körperlichen Eigenheiten des Men- 
Ichen, [eine Haltung, feine Stellungen und Bewegungen 
mit dem Thun und-Lallen in gewillem Zufammenhange 
fiehen, und diefe Verbindung eine Art von Wechflelwir- 
kung ift: fo betrachtet der Vf. hier den Gang nach [einen 
verfchiedemen Eigenf[chaften,und zunächfi die Wirkung, 
welche durch die Entwickelung, Ausbildung und Ver- 
vollkommnung der geiftiigen Natur auf den Körper und 
deflen Verhalten verurfacht wird. Er fiellt demnach die 
geifiigen und körperlichen Eigenfchaften einander ge- 
genüber, und bezeichnet die verfchiedenen Eigenfchaf- 
ten des Ganges (hebend, fchwankend, fallend, hüpfend, 
fchwebend, fchleppend, [chleichend, [chleifend, trip- 
pelnd) nach den ver[chiedenen Lebensaltern. Wir wol- 
len diefe Beobachtungen nicht tadeln, begreifen aber 
nicht, was für die Pädagogik damit gewonnen werden 
foll.— VIII. Nachträge zurErziehungslehre, vom Her- 
ausgeber. Ueberzeugt, dafs die Kunde und Kunft derEr- 
ziehung jetzt an einem neuen Entwickelungsmoment 
fiehe, welches durch die Anthropologen erfolgreicher 
als durch die eigentlichen Philofophen befördert wer- 
den könne, hat der Vf. hier aus Schuberts Ge/chichte 
der- Seele (1830) manche Idee entnommen und ausge- 
führt, welche ihm zur Erreichung einer höheren.Stufe 
der Erziehung hinzuführen fchien. Er erblickt indels 
felbfi nur (Vorrede S. V) „eine Ferne, wovon er man- 
ches geahnet, und aus welcher zwar auch jetzt noch 
Tlehreres nicht in beflimmter Gejtaltung vorfchwebe, 
aber doch mancher lichte Gedanke auftauche, den man 
gern in feinen Geit aufnehme, und mit praktifchem 
Verfiande in das, Leben einführen möchte.“ — Mit 
diefen Worten hat der Vf. felbfi dielen Auffatz am be- 
ften charakterifirt. — IX. Epilog. Gelpräch des Ver- 
fallers mit einem Gegner. Die Idee einer höheren Er- 
zichung wird entwickelt; warum aber in der faf 
langweiligen Gefprächsform? — X. Ueber die neuen 
Methoden, fremde Sprachen zu lehren, welche Ha- 
milton und Jacotot angegeben. Von Dr. firöger, Ka- 
techeten am Wailenhaufe zu Hamburg. Mit Einficht 
und Mäfsigung gefchrieben. Der Vf. will die Hamil- 
tonfche Methode, welche bereits einzelne Modificatio- 
nen erlitten hat, und noch manche Veränderungen ZU- 
läfst, z. B. dafs die grammatifchen Uebungen in befon- 
deren Stunden früher beginnen, mit der Jacototfchen 
in Verbindung gebracht wien, da diefe manche eigen- 
“ tbiümliche Grundfätze und Uebungen auffielle. Er er- 
läulert die beiden Methoden durch paflende Beyfpiele. 


Leirzıc, b. Göfchen: Unfere Nationalbildung. Eine 
Rede an die deutfchen Erziehungsfreunde zu An- 


fange des Jahres 1834. Von J. H. C. Schwarz, 


Grolsh. Badenfchem Geh. Kirchenrathe, Dr. u., 


Prof. der T'heot. zu Heidelberg, Ritter des Kön. Pr. 
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rothen Adierordens 3 Clalfe u. f. w. Befonders 
abgedruckt aus dem 1I Bande der Darfiellunge" 
aus dem Gebiete der Pädagogik. 1834. 44 i 
gr. 4. (15 gr.) 

Wir haben den zweyten Band der Darftellunger 
noch nicht gefehen, willen auch nicht, was den Vf. be- 
wogen haben mag, aus demlelben (wenn er wirklich 
bereits er[chienen ift) diefe Rede belonders abdrucke# 
zu lalen; wir fürchten aber, dafs diefer prachtvolle Ab- 
druck, auf Royal-Quart, welcher eine im grofsen SH 
gehaltene Rede erwarten lälst, der Abhandlung Lelbf 
nicht überall eine günflige Aufnahme bereiten wird» 
Denn eine Abhandlung ift es vielmehr, als eine Rede; 
was der alte Erziehungsvater (wie er fich felbfi gleich 
im Eingange nennt) mit [einer bekannten Gemüthlich* 
keit, aber oft in matter Einiönigkeit und ermüdender 
Weitfchweifigkeit, uns hier liefert. Die Gedanken, wel- 
che er ausführt, find diefelben, die er [chon oft in fei- 
nen Schriften vorgelegt hat. Chrifiliche Bildung ift ihm 
das Höchfte, was erlirebt werden foll; deuilche Natio- 
nalbildung trifft mit jener zulammen, oder wird viel- 
mehr von jener, als der höchlien, verfchlungen: Gleich- 
wohl wird auch wieder die Gelehrienbildung mittel 
des clalfifchen Alterthums als nothwendig zur deutfchen 
Nationalbildung empfohlen. Die Ideen [cheinen uns 
etwas durch einander zu gehen, überhaupt aber die Ei- 
genthümlichkeit der deutfchen Nationalbildung nicht 
genug hervorgehoben zu feyn. Denn was bier darüber 
gelagt wird, palst auch auf andere Nationen, wicfern fie 
nur Chriften find, und _fich um jene Bildung durch das 
claffifche Alterihum bemühen. Oder will man anderen 
Nationen das fromme Gemüth, den forfchenden Geif 
und den betrieb[amen Fleils ab[prechen, worein der Vf. 
die deuifche Nationalität vorzugsweile fetzt? Und wie 
will man behaupten, dafs in dem Chriltenihunı alles 
Volksthum untergehe? Alle Gefchichte fpricht dagegen. 
Und warum [ollte ef auch in dem Chrifienthun: [einen 
Untergang finden? Liegt in der Individualität der Natio- 
nen, ja der Menfchen, an fich etwas, was widergöttlich 
it, oder was nicht blofs einer Veredlung und höheren 
Steigerung durch das Chriftenthum bedarf, damit jene 
Individualität zum Belften des Ganzen, wie der Einzel- 
nen, foribefiehe? Ueberhaupt aber wird die National- 
bildung zu, eng gefalst, wenn fie, gleichlam als ob kein 
Mittelliand in der Welt wäre, der ebenfalls ausgebildet 
werden müfste, auf Volksfchulbildung und claffifche 
Gelehrtienbildung befchränkt wird. Doch der Vf., wel- 
cher diefen Stand in [einem Werke über die Schu- 
len wohl ins Auge falste, hat diefe Wendung hief 
vielleicht nur delshalb genommen, damit das Epi- 
phonem der Rede, das fich noch am meien red“ 
nerilch ausnimmi, eine fchickliche Unterlage haber 
möchte. In demfelben verbreitet er fich nämlich mit 
väterlichem Ernte über das, was unleren Univerfiläte® 
jetzt Noth fey; den demagogifchen Unfug, welcher au 
denfelben getrieben werde, leitet er zunächfi von Ver 
nachläfsigung oder Verkehrtheit der Bildung auf den 
Schulen, namentlich auf den Gyminafien, her, um 
dringt darauf, vor allen Dingen diefe Quelle des Unheil? 
zu verliopfen. Aber nach unferen Erfahrungen it dab” 
[elbe erfi von den Univerfitäten auf die Schulen geleitet 
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Worden, hie und da nicht ohne Begünfligung der Leh- 

ter, welche weit lieber unternehmende Akademiker, 

als unreife Schüler, zu ihren Fülsen fehen möch- 

fen, Was der Vf. fonft über die nölhige Verbellerung 

der akademilehen Gefeizgebung und Gerichtsbarkeit 
&l, verdient Beachtung. M. P, 


OHORE E U Ne E: 


Harre, in der Renger’fchen Buchhandlung: Wan- 
derungen durch den Markt des Lebens von Cid. 
Tiedge. Erlies und zweytes Bändchen. 1833. kl.8. 
(16 gr.) 

In einer jener wehmuthsvollen und gläubigen Ge- 
Müihsfiimmungen, wo fo viele Bilder der Vergangen- 
eit auftauchen, und fromme Wünfche, uniterbliche 
loffnungen den.Wanderer nach einem Jenfeits gelei- 
ten, ward uns der Genufs vorliegender Dichtungen 
zu Theil, für welchen das Herz dem unfterblichen 
Sänger nicht genug Dank zu lagen weils. Der Sånger 
der Urania lälst lich von feinem Himmel, wo Lyra 
tönt, der Schwan in der Sternenfluih des blauen 
Oceans feine filbernen Streifen zieht, und wo felbt 
ĉin unlierbliches Bild der Verklärung im fiernenhellen 
lanze dem Sänger zuwinkt — von diefer Dichtung 
und Wahrheit eines ewigen Himmels lälst er fch zu 
en Markte eines erlebten Lebeus herab, und befingt 
Nun, wie am fiillen Abende, die Freuden, aber auch 
die Trauer des Tages. An dem Ufer des Lebens gehen 
lo viele Gefialten dahin, die den Wanderer nicht er- 
treuen, fondern nur beirüben; und in diefem Gemi- 
fche der Nebelgefialten erlcheinen nur bisweilen in 
geweihten Stunden reine und klare Geilfier, wo das 
lerz zum Herzen, und der fromme Gedanke zu dem 
verklärten Geilte [pricht. Das menfchliche Leben iĝ 
€m rcicher Markt von Belorgnillen, armen Goldes, 
dürftiger Ehre, und oft [o wohlfeil und auch theuer 
erkaufien Ruhmes; und fo ertheilen fich Mahnungen 
und Erinnerungen des mehfchlichen Herzens, wie es 
fich auf jenem reichen wohlfeilen Markte harmlos, 
uUnfchuldsvoll zu erhalten wulsie. Und eine folche 

“tinnerung, eine [olche unfchuldsvolle Weihe it nun 

diefer Gelang der Wanderung durch den Markt des 
“bens, wo bey einem heiteren und doch auch fira- 
enden Lächeln über die Yhorheiten der Welt fich die 

‚erklärung der [chönen Kunt und die Reinheit des 

\erzens zeigt. 

>» Wir willen dem Sänger der Urania den gröfsten 
Dank, dals er uns auf diefem Markte des Lebens, 
N O auch ein enges und weites Gehege einer kaum ver- 
thollenen und auch jetzt noch wie in Ritter[pornen 
„lingenden Literatur- Poefie ift, ein Bild der Dichtung 
en ührte, welches uns von den unreinen Geftaliungen 
es bitteren Hales, eines von Groll aufgeregten Ge- 
he thes, gner gehäffigen Satire, mit welcher unfere 
der ige poelifche Tages- Literatur angefüllt it, abwen- 
uns eine Dichlung weihet, in welcher der 
Rn Himmel der Liebe, des Glaubens, einer un- 
hen Hoffnung, — der Himmel der reinlien 
En und des reinlien Herzens lebt. Das [atirifche 
Pos darf nicht von dem Unwillen der Gegenwart, 
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nicht von der bitteren Stimmung einer leidenfchaft- 
lichen !Aufregung getrübt feyn. Das trübe Gewölke 
des Markts des Lebens muls fich in der Kunfi, wie in 
dem Spiegel einer klaren Welle, nur entfernt, wie 
in einer entfernten Erinnerung ab/piegeln. Denn fo 
unterf[cheidet fich die Xenie eines reinen Kunfifinnes 
von jenen unreinen Dichtungen, die felbfi das Lob 
grolser und berühmter Sänger trübten. Die Satire ift 
ein gar heiteres und muthwilliges Kind, welches Ro- 
fen mit weichen Dornen reicht. Die Dornen find halb 
von den Rofenbläitern bedeckt; fie verwunden nur 
leicht ; fie fnd die zartelien Spitzen einer wohlwollen- 
den und freundlichen Entfaltung, die das grelle Ge: 
mälde gern mil der Farbe der Freundlichkeit und der 
wohlmeinenden Mahnung mildert. Die Satire bedarf 
daher zu diefer Darliellung mannichfaltiger Embleme 
und ferner Bilder; fie trägt nicht blofs ein Rofen- 
gezweig mit zarten Dornen, fondern es blicken auch 
aus ihrem Füllhorne mannichfaltige Masken, Conter- 
feyen von halbvernünftigen oder gar nicht vernünftigen 
Thieren. Wenn Homer [eine homerilche Rolfe 
Thränen der Trauer weinen läfst, wenn in jenen, vor- 
homerifchen Gelängen ein unvernünfliges Thier felbit 
[ehr vernünftig [pricht: fo darf es ja wohl der Fabel, 
die, wie in den obigen Gefängen, das Wahre oder 
auch Unwahre gern in nahen und fernen Bildern 
zeigt, erlaubt feyn, auf dem Landfchafisgemälde eine 
Staffage anzubringen, wo, wie in dem Paradicle, 
oder auch nach dem Paradiele, das liebe Vieh dem 
licben Menfchen zur Seite, bisweilen wohl gar oben 


an gehet. 
Wir wiffen nicht, mit welchem Namen die Wiflen- 


[chaft diefe Wanderungen des Lebens bezeichnen 
wird. Sind es lyrifche Gelänge? Ift es Lehrgedicht ? 
Satirifches Epos, Blumauer’fche Aeneide, oder wie 
[onft die Eintheilungen nach einer Aefihetik heilsen 
mögen? Nichts von allenı dem, und doch zugleich 
Alles, und mehr als Alles von Jdiefem. Es find dich- 
terifche Blumengewinde, die frey, ungebunden und 
doch in [chöner Sitte über die Schranken und feften 
Grenzen willenfchaftlicher Eintheilung hinauf ranken; 
Erweife, dafs fich die freye Welt des Schönen cher 
unter befiimmte Namen und Signaturen bringen läfst. 
Was it das Lied der Glocke von dem unfterblichen 
Schiller? Sie tönt durch alle Lüfte fort, ihr Ton 
fehwingt fich über alle engen Begrenzungen des Raums 
und des irdifchen Lebens hinauf, und fo auch mit 
diefer Dichtung des Markis des Lebens, die den Wan- 
derer auf die Spitze einer Pyramide, auf welchem fich 
die geiftig gefchwingte Mufe niedergelalfen hat, er- 
hebt, um den gemeinen, niederen Markt des Lebens 
inkle i wndsverklötmerien Bildern‘ befehent mund = 
überfehen, und zugleich den Blick nach dem Lande 
einer höheren Welt hinausfchweifen zu lafen. In der 
zartefien Dichtung entwickelt fich das Iyrifche Gemüth 
des Dichters, befonders auf dem dritten Pfade der 
Wanderung, wo über dem armen Golde und der dürf- 
tigen Ehre hinaus doch fchon ein höherer, wenn auch 
der welilich gefinnte, Sinn des Ruhms erfcheint, in 
defen eitlem Glanze [o viele Sterbliehe untergehen, 
und deffen eitle Glorie oft auf; cine fo unreine, unhei- 
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lige Weile errungen wird. In dem dritten Gefange, 
wo die wilde und breite Romantik des Ruhms belächelt 
wird, ertönt, wie in der Erinnerung heiliger Gelänge, 
der Liederhain vieler vorausgegangener Barden, welche 
uoch einmal, wie im vereinten Chore, ihre ätherifchen 
'Harfen fiimmen, und in ätherilchen Lauten den wah- 
ren Geit der Dichtung verherrlichen. Wenn die bei- 
den erfien Gelänge dem Dichter Lob und Ehre brin- 
gen: fo erhebt fich dieler dritte Gelang zu einer 
wahren dichterifchen Weihe der [chönen und [chön- 
ften Kunli, 

Dichtkunf und Philofophie find in ihrem inneren 
Welen eben fo verwandt, wie verfchwiltert in ihren 
gegenleitigen Ausartungen und Milsbildungen. Der 
göttlichen Grobheit eines Schlegel’fchen Romans be- 
gegnet eben fo leicht eine göttliche Grobheit der neuen 
und neuelten Philofophieen. Rauhe, mıyliifche Roman- 
tik dort und hier in dem chrgeizigen Sireben nach der 
Glorie äulseren Nutzens. So erlcheinen alfo auch dem 
vielgereilien Wanderer auf dem offenen Markte des 
Lebens die vzelen Schulen derPhilofophieen, mit ihrem 
Lärm, Geräulch, mit ihrer tragilchen Komödie und 
komilchen Tragödie. Und fo entwickelt fich allo auch 
hier ein Ilogarth’fches Lebensbild dieler Zufiigen, 
lächerlichen,, thörichten Scenen. Wir möchten zwar 
gerne die Philofophen, die nach ihrem Namen etwas 
fo Ehrenwerihes haben, vertheidigen, ihnen etwas 
` Menfchliches zu Gute halten; denn es tbuit uns leid, 
durch die Milsbildung der vielen Philofophieen [elbit 
einen Schein des Lächerlichen auf die Philolophie ge- 
worfen zu fehen. Aber wir willen der gerechten Iro- 
nie des Hogarth’fchen Geinäldes nicht anders zu be- 
gegnen, als mit der Lehre der Weltgelchichte, dafs 
doch wohl zur Erringung der Wahrheit auch manche 
lächerliche Seite, manches Poflen{piel, manche Car- 


ricatur vieler Philojophieen gut und nothwendig leyn 
mögen. Wenn einltmals eine zu dogmatilche Ortho- 


doxie das höchlie Wefen in der Art perlonificirte, dafs 
es fat zu einer fichibaren Sublianz wurde: fo war es 
ja vielleicht wohl dienlich, wenn eine kurzweilige, 
atheiftifcbe Weltordnung auf kurze Zeit jene harten 
Perfonificationen zu einer vielleicht blols moralilchen 
Weltordnung auflöfie. 

Sowie der Zuhörer gern in jenem Liederhaine 
verweilt, wo die unltierblichen Dichter der Vergan- 
genheit ihren Gelang mit unferem Dichter vereinen: 
fo wendet er fich auch gern zu der Andacht jener re- 
ligiöfen Weihe hin, wo die Wahrheit, Reinheit und 
Licbe der chrifilichen Religion in dem Gelange unfe- 
res Sängers ihren höchlien Hymnus feiert. Wir mö- 

en nicht rechten, wer in dielem Tempel, an diefer 
Tafel des Herrn oben oder unten geliellt fey, wel- 
cher Jünger an der Bruft des geliebten Meilters liege, 
und welches der vielleicht eben fo gelieble aber doch 
in gröfserer Ferne waltende und wirkende Apoftel 
fey. Denn hier find die Plätze gleich, Herr und Die- 
ner find hier gleich dienende und gleich lehrende Gei- 
fier. Unter diefen erhabenen Gebilden der religiöfen 
Dichtung kommen uns manche Erinnerungen entge- 
gen, die unfer Herz gern epilodifch in den Gefang 
hineingewebt hätte. Denn hatten nicht die gefeierten 
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Namen [und Bilder auch cine` grofse Vorfeier und 
vielleicht auch noch gröfsere Vornamen? Das ift abe? 
eben die rechte Art der Dichtung, dafs fie bey alle! 
Erfüllung der Wünfche noch einige Wünfche dem 
menichlichen Herzen verfiatiet, und dafs der reiche 
und erhabene Gelang dem armen, befchränkten Ge- 
müthe des Zuhörers die weiten Schwingen der Ver- 
gangenheit und der Zukunft reicht, fo dafs es mul 
falt einer neuen Satirifchen Dichtung bedarf, um den 
Wunfch des Unmöglichen in dieler Anzeige zu züch- 
tigen. s; 

Wir. möchten uns gern über die vielen Schőönher 
ten, die feinen Wendungen der Satire, über die vie“ 
len zarten, eingeltreueten Epifoden verbreiten, 4° 
wie kleine Liederkränze um den ganzen Kranz cf 
Dichtung fchweben! Wir möchten gern mit de™ 
Leler in jene ärmliche Hütte einkehren, wo die chril® 
liche Religion in ihrem verföhnenden Frieden del! 
höchften, menfchenfreundlichfien Triumph feiert, und 
wo in dieler Dichtung durch den kleinen und kleit 
lien Zug, das Bild des ermordeten Sohnes dem AM 
blicke nicht entzogen zu haben, durch diefen Zug de! 
menlchlichen Vergellenheil das ganze Gemälde def 
lieblichfien Dichtung, fo viel an Wahrheit, Treu? 
und zugleich an Zartheit und Feinheit der Hogarth? 
fchen Verfinnbildung gewinnt. Aber wir wollten Jê 
mit diefer mehr gut als gründlich gemcinten Anzeig® 
nur unfer allgemeines Gefühl ausfprechen, wie wohl 
thätig der Kunligenuls einer in unleren Tagen fo fel 
tenen und herrlichen Dichtung auf uns wirkte. Ue 
brigens ift ja jedes klaffifche Kunftwerk fein eigenes 
beftes Lob, fein eigener befier Preis. Wir hätten SP 
gern dicfen Gelängen einzelne Stellen entnommen, N 
dem Leľer zum Genulle des Schönen darzubietel- 
Aber cs ift Schade, von dem Lorheerbaume einzelne | 
Blätter zu pflücken; diefe Blätter und Blüthen gefal- 
len fich ja beller an dem uniterblichen lebendigen Ge‘ 
bilde. — Wir fcheiden ungern von diefen Gelängens 
und gehen gern mit folgenden Schlulsworten der zaf 
teten Dichtung zum neuen Genulle der \Wanderuf‘ 
gen unferes Dichters zurück: 
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Hier wo endlich nun die Ruhe 
Gern die [anfte ‚Hand mir beuf, 
Die auf Alles, was ich thue, 

Ihre Abendblumen freut; 

Hier wo Alles von mir Icheidet, 
Was den rafchen Sinn empört; 

O, hier leb ich ungeltört, 
Ungekränkt und unbeneidet, 
Nicht mehr fern von meiner Gruft, 
Athme leicht, fo wie die Luft, 
Die da unter Rofen weidet. 

Wie ein Hirt der kleinlten Flur, 
Wo ich’ nichts von Glück begehre, 
Bet’ ich, dafs mein Alter nur 
Nicht des Saitenfpiels entbehre, 
Hier wo Alles, was ich litt, 

Wie ein rauher Ton verklinget, 
Naht die Freundfchaft fich, und bringst 
Ihren Rillen Himmel mit. 

Wie ein Licht in dunklen Fernen, 
Gingkt, Elifa, du mir auf: 
Unter- deinen heil’gen Sternen 
Wandelt meine Nacht herauf, 


G., j 
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TOPOGRAPHIE. 


Oren, in der Univerfitäts- Buchdruckerey: Con/pe- 
ctus thermarum Budenfium, auctore Franc. 


Xav, Linzbauer, Med. Dr. 1832. PNS SS. 


gar), durch einen überfchwenglichen Reichihum 
er mannichfaltigften und anderswo höchli [eltenen 
alurerzeugniffe vor den meiften Ländern Europa’s 
Ausgezeichnet, it auch hinfichtlich der Anzahl, Ver- 
chiedenheit und Kraft [einer Gelundbrunnen im vor- 
Züslichen Grade begünliigt. Namentlich find die Mi- 
Acralquellen, welche unmittelbar innerhalb der k. 
tadi Ofen hervor/prudeln, [owohl wegen ihrer bey- 
Nahe zwey Jahrtaufende umfaflenden Benutzung [chr 
Merkwürdig, als auch rückfichtllich ihrer erprobien 
"irkfamkeit hoch geachtet. Nichts defioweniger aber 
chen wir aus der S. 3 aufgezählten, höchft mageren 
iteralur dieler Bäder, dafs die wiflenfchaftliche Un- 
terfuchung derfelben bisher noch immer auf eine in 
der "That beynahe unerklärbare Weile ‚verabläumt 
worden. Defshalb erfcheint vorliegende Abhandlung, 
Ob[chon fie dem eigentlichen Erfordernille in dielen 
ezichungen keinesweges genügen dürfte, jeden Falls 
ehr willkommen, und wir begrülsen diefe gefällige 
littheilung aus dem Wunderlande der Magyaren dels- 
halb recht freundlich. Man erfährt hiedurch, dafs 
diefe Bäder nach dem unbezweifelbarem Zeugnilfe der 
in ihren nächlien Umgebungen aufgefundenen Monu- 
Mente den Römern, und zwar zur Zeit, als Titus Ve- 
Pafanus herrfchle, gar wohl bekannt waren. Wo heut 
u Tage der Marktflecken Alt- Ofen fich befindet, war 
Echon in @en.erkten Jahrhunderten der. c ANCKE Zeit- 
"echnung eine [lehr anfehnliche Ortfchaft, von den Rö- 
Mern Aguıncum oder Acıncum, von den älteften un- 
arifchen Gelchichtfchreibern aber Sicambria genannt, 
Und diefe trifft man auch felten ohne eine gleichzei- 
tige Erwähnung der dortigen warmen Bäder befchrie- 
en. Von dem Schickfale diefer Bäder feit dem An- 
ange des vierten bis Ende des neunten Jahrhundertes, 
8entlich alfo von jenem Zeitpuncte, als die Römer 
Urch die Hunnen aus Pannonien vertrieben wurden, 
e zur abermaligen Eroberung diefes Landes durch 
ie Magyaren, find keine hiftorifchen Nachweilungen 
vorhanden, Dagegen aber willen wir, dafs diefe Heil- 
äder zu den Zeiten des Königs Andreas II und unter 
Ergänzungsbl. Ze J, A: VA Zweyter Band, 


Ludwig I, nicht minder als Kaifer Sigmund, ferner 
da der unvergelsliche König Matthias Corvin und Wla- 
dislaw I regierten, zu einem grolsen Anfehen erho- 
ben worden. Den Türken waren die warmen Quel- 
len Ofens ein Heiligthum; daher fie denn auch wäh- 
rend des Joches der orientalilchen Barbaren, das im J. 
1541 begann und erk im Laufe des Jahres 1686 en- 
dete, mit foliden Waflerleitungen und Gebäuden ver- 
fchen wurden, welche zum Theil noch dermalen be- 
nuizt werden. 


Diefen gefchichtlichen Notizen folgt eine kurze, 
leider aller geognofiifchen Grundlagen entblöfste To- 
pographie der Haupifiadt Ofen, wonach vorerli die 
unteren warmen Quellen, nämlich jene, welche in 
der Raizenfiadt (Tabar) hervor kommen, einzeln þe- 
fchrieben werden. Diele find: 


I. Das Blocksbad. Es befindet fich unmittelbar 
am Fufse des Blocks- oder St. Gerhards- Berges, und 
ward [chon während der Türkenherrfchaft (einer aus- 
gezeichneten Heilkräfte wegen, von [ehr vielen Kran- 
ken, [elbfi aus fernen Gegenden, vertrauensvoll befucht 
und mit gutem Erfolge gebraucht. Nachdem die Os- 
manlis durch die fiegreichen Waffen des Kaifers Leo- 
pold aus diefer Gegend vertrieben worden waren, 
f[cherkte der Kaifer diefes Bad, welches damals das 
Jungfernbad hiels; feinem Leibarzte Friederich Ferdi- 
nand Illmer von Wartenberg. Defen Sohn Karl ver- 
kaufte es im J. 1718 an die Stadtgemeinde, und diefe 
veranlafsie die Herfiellung der bereits [chadhafi gewor- 
denen Gebäude. Jetzt it diefes Bad abermals das Pri- 
vateigenihum einer bürgerlichen Familie. Das auf 
ein Stockwerk über den Erdgefchofs erhöhte, unan- 
[ehnliche Gebäude des Blocksbades hat 5 Zimmer, ein 
Gemeinbad, 3 kleinere Steinbäder und 8 Wannenbä- 
der. Diele Badeanfalt bat ihre eigene, mit einem 
Steingewölbe ver[ehene Quelle, aus welcher das Bade- 
waller mitielfi eines Canales in ein Behältnifs geführt 
wird; aus diefem flie[si_ es in die Steinbäder, und in 
die Wannen wird es mit Hülfe einer Pumpe durch 
Röhren geleitet. Der Abflufs aus fänımtlichen Bädern 
wird zum Bade für kranke Pferde benutzt. Diefes 
Mineralwaffer hat eine Wärme von 37° R., fliefst 
ganz hell, fetzi jedoch im Zuliande der Ruhe allmäh- 
lich einen Schlamm ab, der leider bisher noch immer 
eben fo wenig als das Waller [elbfi unterfucht it, ob- 
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fchon er feit undenklichen Zeiten mit denı auffallend- 
fien Nutzen gegen Gliederfchmerzen und veraltete Ge- 
fchwüre verwendet wird. 


II. Das Bruckbad liegt ebenfalls am Fufse des 
Gerhardskerges, jedoch mehr gegen die Mitternachts- 
feite. Laut den Angaben des Chroniften Peter Olahus 
befand fich ehedem an diefer Stelle die Refidenz des 
koloezaer Erzbifchofs Peter Fraugepan, deren Gebäude 
Soliman zu einem Gemeinbade umiftalten liefs; fpä- 
terhin wurde denfelben auf Befehl des Pafcha Mah- 
mud ein Klofier für Derwifche hinzugefügt. Als die 
Siadt Ofen den Türken wieder eniriflen worden war, 
wurden die Einkünfte diefer Bäder von-Seiten der k. 
Cammmerverwältung an die Stadt Ofen abgetreten, und 
die Gültigkeit dieler Schenkung mittelfi eines eigenen 
Privilegiums vom Kaifer Leopold beflätiget. Nach 
"wmehrmaligen Erweiterungen im Laufe der Zeit wur- 
den diefe Bäder endlich im J. 1831 fo gut eingerich- 
tet, als ie es nun find. Man trifft allda ein Gemein- 
bad, 5 Steinbäder mit- einem Auskleidezimmer, 4 der- 
gleichen ohne daflelbe, 3 Dunftfilze für Hämorrhoi- 
dalkranke, 30 Wannenbäder, einen grolsen Saal, 24 
Wohnliuben für Badegälte, eine Kaffeefchenke, eine 
geräumige Gafilfiube und innerhalb des Hofraums eine 
Quelle, deren Waller feit geraumer Zeit ausfchlielsend 
zum innerlicheu Gebrauche verwendet wird. Diefe 
Bäler haben fünf eigenthümliche Quellen, welche 
fich innerhalb des ‚Badehaufes in einem Becken und 
zwar mit einer fo gewalligen Strömung vereinigen, 
dafs eine hiedurch unierhaltene Hebemafchine das 
Waller der unweit vorüberfliefsenden Donau (!!!) her- 
beyfchafft, welches man zur Abkühlung des Mineral- 
waillers benöthigt if. Die Temperatur dieler Quellen 
erlirecki ich auf 35 — 37° R. 

III. Das Raizenbad ift am letzten weltlichen Ab- 
hange des Blocksberges gelegen. Es wurde vom Kö- 
nige Matthias Corvin zum königlichen Bade befiimmt, 
und mit dem hiezu eıfoderlichen Glanze ausgeliattet. 
Kailer Leopold fchenkte es fammt allem Zugehör im 
J. 1696 einem gewillen, angeblich aus Babylonien ge- 
bürtigen, Johann Pergafi, deffen Erben daflelbe fpäter- 
hin anderweitig veräulserten. Das fehr unanfehnliche 
Gebäude enthält ein Gemeinbad, 3 Steinbäger mit und 
5 ohne ein Auskleidezimmer, gleichwie 4 Wohnfiuben, 
Die Quelle diefer Bäder it im Inneren des Berges, 
und ihr Waller [ammelt fich in einem tiefen Behälter, 
aus dem es zu den Badezimmern hingeleitet wird, 
endlich aber miltelfi eines aus der Chrilfiinenfiadt kom- 
menden Canales in die Donau abflielst; ihre urfprüng- 
liche Wärme beträgt 38° R. Sowohl diefe als TE 
Blocksbadquelle fetzt fieinartige Concremente und In- 
cruftationen an den Wänden der Behälter und der 
Röhren ab. 

Die oberen warmen Quellen find: IV. Das 
Sprengenbad, dermalen nach feinem Befitzer, Mi- 
chael König, das Mlönigsbad genannt, lieg- am nörd- 
lichen Ende der Wafferitadt. Von türkilchen Pafchen 
erbaut, ward es unter dem Namen des llofpitalbades 
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nach der Wiedereroberung der Siadt Ofen vom Kaife! 
Leopold gleichfalls feinem Leibarzte Friederich Illmer 
von Wartenberg gelchenkt, delien-Sohn Karl es s 
J. 1703 an den Freyherrn J. F. Pfeffenhofen verkat t 
von welchem es [päterhin an den Vater des gegen 
wärtigen Eigenthüniers gelangte. - Dieler liels V” 
Kurzem die Gebäude zweckmälsig herliellen und g? 
fchnmackvoil einrichten. Im kleineren Hofraume tril 
mau das Gemeinbad und 4 Steinbäder mit Enikleide 
zimmern; der grölsere Hofraum it ringsherum m! 
einem gedeckten Gange verlelen, ; 
noch aus der Türkenzeit abfiammende Vollbäder mil 
Einfaflungen aus maffiven Steinen, 5 mit kupferne® 
und § mit hölzernen Wannen verlehene Separatbädeh 
gleichwie endlich 2 grolse elegante Marmorbädeh 
nämlich das Palatinal- und das Ferdinands- Bad, eif 
jedes derfelben mit einem Auskleidezimmer. Ueber 
diefs ind 24 Wohnftuben für fremde Badesälie, Stak 
lungen, Wagenremifen u. f. w. vorhanden, gleich 
wie endlich die Einrichtung diefer Anfalt überhauf 
keinesweges cłwas zu wünfchen übrig läfst. p:e 
Quelle diefer Bäder entfpringt in dem entfert 
ten Jofephiberge, und fendet ihr Waller in ein 8% 
mauertes tiefes Behältnifs, welches fich am Fulse jen® 
Berges auf einer zum Bleichen der Leinwand diener 
den Wiefe befindet. Aus dielem Behälter fliefst dæ 


aas- 


Badewaller durch cine falt mehr als 1000 Klafter lange 


Wallerleitung in die Cilfterne des Badehaufes, am 
welcher die oben genannten.Bäder und ein marmor 
ner Brunnen, wolelbfi das Mineralwaller zum inne” 
lichen Gebrauche gelchöpft wird, verfehen werdet 


Nach einer höchlt oberflächlichen Berechnung liefert | 


l 


die Quelle diefer Bäder innèrhalb 24Stunden nicht w® 
niger als $00-Eimer. Die Temperatur des Wafers ifti” 


immer 37° R. Ein gewöhnlicher Brunnen (!!!) 
liefert das Waller zur Abkühlung dicler heilse® 
Quelle, welche aus dem gemeinfchaftlichen Behäl 
ier durch Röhren in die 'einzelnen Gemächer verthei} 
wird. 

V. Das fiaiferbad liegt ebenfalls. am Fulse d” 
Jolephiberges, und zwar nahe an der Landlirals% 
gleich oberhalb der fogenannten Kaifermühle. pat 
Gebiet dieles Bades wurde in den älteren Zeiten de 
Dreyfaltigkeitsbezirk und während der ottoman” 
[chen Herrfchaft Wallibek genannt. Nach der Erob® 
rung der Stadt Ofen kamen diefe Bäder unter di 
Verwaltung der .k. Cammer, und wurden mit de” 
Namen des gröfseren königlichen Bades belegt, im 


J. 1702 aber an den bürgerlichen Badehälter Johar” | 


Eckher verkauft, deffen Nachkommen fie mit de” 
Beginne dieles Jahrhunderts an den durch feinen jek 
tenen Wohlthätigkeitsfinn allverehrten Stephan V° 
Marczibany veräufserten. Diefer-fchenkte erwähnte? 
Bad fammt der dazu angekauften Mühle dem na f 
gelegenen Spitale der barmherzigen Brüder, nachde 
er bereits früher fämmtliche Bauten zur Herfiellun 
diefes Krankenhaules gleichfalls aus eigenen Mitte 
beftritten hatte, Jene Schenkung wirft nun reichlie 
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Zinfen dem Convente:ab. In dem kleineren Hof- 
Taume des Kaiferbadhaufes find 2 Vollbäder, 4 klei- 
tere Steinbäder und 3 türkifche Steinbäder; der 
&rölsere Hof umfchliefst 3 Steinbäder, das grofse aus 
larmorplatten erbaute Palatinalbad. und 14 Bade- 
tübchen mit hölzernen Wannen; . endlich hat die- 
les Badehaus 26 Wohnzimmer® eine Kaffeefchenke 
Mit cirer [chönen Teräffe gegen den prächtigen Do- 
Yaulirom, einen Garten u. f. w. Im Bereiche diefer 
Anfialt find mehrere heilse, laue und kalte Mineral- 
Quellen vorhanden. Drey der heifsen Quellen ent- 
Pringen in der benachbarten Anhöhe, -und ergielsen 
Ich in abgefonderle Behältniffe,‘ nämlich die Brun- 
Nenquelle, die Quelle des fogenannten Gemeinbades 
Und eine andere, welche die an der Landfiralse lie- 
Sende gemauerte Wallerkammer füllt, aus welcher 
das Waller mitlelfi eines gemauerlen Canales in die 
Steinbäder geleitet wird. In diefer Waflerkammer 
erzeugen lich kryfiallinifche Concremente, welche aus 
reinem Schwefel mit untermengiem Selenite befiehen, 
Und oft das Gewicht von mehreren Pfunden erreichen. 
rcy andere Quellen liegen tiefer, und find zum Be- 
ufe ihrer Benutzung mit Pumpen verfehen; der fo- 
genannte Wafchbrunnen, welcher fich ünweit des 
Donauufers ganz nahe an der Kaifermühle befindet, 
Wt unter ihnen der heilselte. Zwey kalte Quellen am 
Auiferbade werden zur Abkühlung der heifsen Bäder 
Verwendet. Innerhalb des gröfseren Hofraunmes befin- 
det fich ebenfalls eine lehr reiche Quelle, aus welcher 
ortan häufige Luftblafen emporfteigen; fe'it voll- 
iommen klar und farbelos, hat einen fchwachen he- 
Patifchen Geruch, einen etwas fäuerlichen Gefchmack, 
eine Temperatur von 46° R. und fetzt ein tufffeini- 
Bes, ochergelbes Concrement an den Wänden des Be- 
hälters und an der Abflulsrinne ab. Diefes Waller 
wird getrunken, jedoch ohne dafs man beftimmt zu 
fagen im Stande it, weflshalb. Nahe an der Land- 
firafse, dem Badehaule gegenüber, ift ein mit lauem 
Walfer gefüllter, vom Fifchen belebter und mit einer 
Zahlreichen Wucherung der Nymphaea thermalis be- 
ezler Teich, welcher aus dem Inneren des nahen 
erges gewällert wird, und durch feinen reichlichen 
Abfiufs die Bäder der benachbarten Kaifermühle in 
fileter Bewegung erhält. Ein anderer jedoch kleinerer 
Und gemauerter Behälter mit lauem Waller befindet 
ch unmittelbar an der Heerfiralse. Nächfidem find 
%ch zwey, ganz heilses Waller liefernde Brunnen 
darelbfi vorhanden, deren einer von Wäfcherinnen 
enuizt wird, während der andere das in der Nähe 
der oben angegebenen Quelle des königifchen Bades 
efindliche logenannte Luckerbad verfieht, welches 
elzie aus einem Sieinbade und zwey Wannenbädern 

eficht. 
0 Aus dem, was wir berichtet, it die unermefsliche 
o ir des in verfchiedenen Temperaturgraden 
Kg darbietenden Mineralwaffers 
Be ini aus ir Inneren des Jofephiberges 
bi ach hervorqui t Höchft fonderbar und in 
al wichtig iĝ eS, dafs alle erwähnten Quellen 


erfichllich, wel- 
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fogleich zu fliefsen aufhören, wenn die Schleufsen an 
dem oben genannten Teiche, defen urfprüngliche 
Gelchichte ganz unbekannt it, zum Bebufe der Säu- 
berung feines Grundes oder aus anderen Urfachen ge- 
öffnet werden, dafs aber auch die Quellen des Bruck- 
und Raizen-Bades alsdann fogleich merkbar [chwä- 
cher fliefsen, gleichwie es endlich fehr auffallend if, 
dafs der Waflerfiand in den Ofner Bädern fich ver- 
mindert, wenn die in gerader Richtung, beynahe 
9 Stunden von Ofen enifernien Teiche, in der Umge- 
bung von Totis im komorner Comitate, abgelaflen 
werden. Die Temperatur der zum Kailerbade gehö- 
rigen heifsen Quellen zeigt fich durchgehends zu 46 
bis zu 51° R. 


Aufserdem irifft man hier drey Mineralquellen, 
deren eine am Abhange eines Sandhügels oberhalb 
der Margareiheninfel mit mehreren Adern fich öffnet, 
ein hepatifch riechendes Waller liefert, und an ihren 
Mündungen Schwefel abfetzt; dafelbfi waren noch 
vor nicht gar langer Zeit aus Siein gehauene Stufen 
zu [ehen, jedoch über. die Benuizung diefer Quelle 
it fonft gar nichts bekannt. Ferner find im altofener 
Gebiete nicht weniger als fieben heifse Quellen, 
welche mit hefligem Aufwallen eine fo, bedeutende 
Menge Wallers liefern, dafs hiedurch die nahe gele- 
gene Pulvermühle und zwey Mahlmühlen unterhalten 
werden; dicfer. heilse Bach fliefst jedoch aulserdem 
ganz unbenutzt in die vorbeyfirömende Donau. End- 
lich it noch eine heilse Quelle in der Nähe der falt 
eine volle Siunde Weges von Altofen enilegenen Ort- 
fchaft Krotendorf, jedoch bisher noch immer ganz 
unbeachltel. 


Die bisher Statt gefundenen höchft unvollkom- 
menen und nur [ehr unfichere Gefichispuncie darbie- 
tenden Unterfuchungen lehren, dafs die in der Stadt 
Ofen und in ihren Umgebungen fo reichlich hervor- 
fprudelnden Mineral-Quellen Jdurchgehends eine be- 
trächtliche Menge von kohlenfaurem Gas und auch 
hepatifche Luft, fehr viel fchwefelfaures Minerallau-- 
kohlenfauren Kalk und falzfaures Natron, 
ferner eine nicht geringe Quantität kohlenfaurer und 
falzfaurer Bittererde nebfi fchwefelfaurem Kalk, end- 
lich aber nicht unanfchnliche Spuren von Kicfelerde, 
kohlenfaurem Eilen enthalten. 

Noch weit minder bekannt und,viel weniger ficher 
geftellt ift die Eigenthümlichkeit der Heilkräfte dieler 
Quellen. Dern bey denfelben gilt zur Schande unlerer 
Zeit noch immer nur ein ganz regellofer und willkür- 
licher Gebrauch für Jeden , der dafelbft baden oder 
trinken will, er fey gefund oder krank, und im letzten 
Falle mit was immer für einem Uebel behaftet. Je- 
derman gebraucht diefe Bäder mit der rückfichtlofeften 
Willkür, ohne einen Arzt zu fragen und zum Mitbeo- 
bachter zu wählen. Es ift aber auch in keinem jener 
Bäder ein Arzt angeftellt, der die Aufficht führie, und 
die Nutzanwendung jener Heilquellen regelie, die 
vorkommenden Fälle wiffenfchaftlich beobachtete und 
dergeftalt die Früchte der Erfahrung dalelbli [ammelte 
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Der feifsige Stadtphyfikus Dr. Lau- 


renz Stocker, welcher zu Anfang des vorigen Jahr- 
hundertes lebte, hat feinen Collegen am Platze ein 
[ehr ehrenwerthes Beyfpiel gegeben, indem er aus ei- 
genem Antriebe viele [chätzbare Erfahrungen diesfalls 
aufzeichnete. Einen würdigen Nachahmer fand er 
faft volle hundert Jahre fpäter an Dr. Jofeph Vinzenz 
Denhoffer, dem Leibarzie des Erzherzogs Palatinus. 

_ Herr Dr. Linzbeuer verfucht es, fich denfelben 
anzufchliefsen. Da er aber keine eigenen Erfahrun- 
gen befitzt, fo ill auch vorliegende Schrift kein prakti- 
[cher Gewinn im Gebiete der Hydrologie. 


und ordnete. 


Diefe beynahe unbegreifliche Vernachläffigung [o 
unfchätzbarer Quellen wird noch auffallender, wenn 
man fo, wie Rec. einfi bey einer zweymaligen Durch- 
reife in Ofen, [elbfi zur Ueberzeugung gelangt, dafs 
das dortige Publicum, gleichwie jenes der gegenüber 
befindlichen Hauptfiadt Pet, eine entichiedene Vor- 
liebe für jene Bäder und ein fehr wohl gegründetes 
Vertrauen zu ıhren Heilkräften hegt, dafs aber auch 
jede der beiden Städte eine fehr bedeutende Anzahl 
höcht achtungswerlher Aerzte, namentlich einen 
v. Lenhollek, Schordan, Schuler, Reifinger, Bene, 
Keffinger, Czaufch, Stahly, u. v. a. befitzi, deren 
Kenntnilfe und Erfahrungen zu einer gründlichen 
Erforfchung und Würdigung jener Mineralquellen 
vollkommen geeignet wären. Wenn ein Verein fol- 
cher Männer fich auf [olche Art ım die leidende 
Menfchbeit und um die Medicinalpolicey verdient 
machte: [o mülste man es dem Hn. Dr. Linzbauer 
zwiefach danken, dafs er diefen wichtigen Gegenfiand 
abermals zur Sprache gebracht hat, dem er auch 
künftig feine Aufmerkfamkeit widmen, und [eine Be- 
obachtungen mit eigenen Erfahrungen bereichern möge. 


— e —. 


 NATURGĖÉSCHICHTE. 


Dasspen u. Lerrzic, b. Arnold: Handbuch der 
Naturgefchichte. Für Schulen und technifche 
Anfialten, [owie zum Elementar- Unterricht für 
Jedermann; bearbeitet von Friederich Müller. 
Erfier Theil. Mit einer Tabelle und vier Stein- 
drucktafeln. (Auch unter dem befonderen Titel; 
Handbuch der Mineralogie.) 1832. 199 S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

Unter dem Titel eines Handbuchs der Natur- 
gefehichte erwartet man freylich Viel;. und als wir 
in der Einleitung von dem Inbegriff des Almofphär- 
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reiches lafen, fo rechneten wir zuverfchtlich auf 
ein. vollkommenes Werk. Allein wir fanden plols 
eine Naturgefchichte in gewöhnlicher Befchreibun 
der Mineralien, welche für ein Handbuch uns nie 

tauglich [chein. Man bemerkt nur zu deutlich, 
dafs dem Vf. Sytem und Begriffe fehlen, und dafs 
er diefes Fach des Wiffens ohne eigene Forfchund 
ergriffen hat. Aber auch als Lehrbuch ermang® 

es des Wiflenfchaftlichen. Wir rechtfertigen unfe 

Uriheil durch Folgendes: Als Handbuch [ollte bey ` 
jedem Erdkörper auch die Nutzanwendung, [ow!* 
die Uebergangsformen, Ab- und Spiel- Arten we 
nigfiens doch kurz berührt feyn. Hiernach er[cher 
nen die Befchreibungen von Arfenik, Queckfilbet 
von den Edelfieinen, Porzellain, Wackerde un 

anderen äulserfi dürftig, und durchaus nicht "unter 
richiend. Von Verfieinerungen erfahren wir g@ 
nichts. Die Genera der Erdkörper genügen für ei” 
Handbuch nicht. Ueberhaupt wo Begriffe und die 
Erkennung der Grundformen und Beltandtheile fe 
lei, lälst fich eine Lehre.gar nicht anwenden. ir 
vermillen den Begriff von Naturgefchichte; wif 
finden nichts über die Eniftehung der Erden; nichts 
über die Verbindung der Elemente mit denfelben 
u.f. w. ‚Die Naturgefchichie umfafst ja die Kennt- 
nifs aller Erdkörper, [omit auch der Erde, un 
Alles deffen, was auf die Erde einwirkt. Die Erde 
allein it wiederum nur ein Theil, aber nicht das 
Ganze, und fowie alle Erde mit den Elementen 
vermilcht it, eben fo jedes Element mit der Erd& 
und erfi in deren Verbindung find alle Erdkörpef 


entlianden. Darüber ilt nun gar nichts gelagt, ebet 
‚ fo wenig über die wechlelfeitigen Aeufserunget 
der Erdkörper gegen einander. Wenn wir aber 


won der Moorerde, Holzerde, von der Lava [pre 
chen, welche Erdkörper gewils in eine Naturge 
fchichte gehören: fo müllen wir doch gewils auch 
deren Entfiehung erfahren. Wenn wir von Ver 
witterung, oder von den Meieorficinen [preche 
wollen, fo müffen wir doch die Wirkungen def 
Luft und Atmolphäre überhaupt ert kennen gelernt 
haben. Von dielfem Allem, von der Behauptung 
dafs die Erden verwitterte Metalle feyen, oder vol 
anderen Behauptungen und deren Würdigung, kommt 
nicht ein Wort vor. Und doch follte man in er 
nem Handbuche wenigftens das längt Bekannte vor 
finden. Selbt das Einzelne ift nicht mit gehörige 
Fleifse und richtig genug zufammen getragen. Das 
Aeufsere diefes Werkes verdient allos Lob. 
R. 


N 
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JENA, in d. Crökerfchen Buchhandlung: Anleitung 
zum chirurgifchen Verbande von Dr. Johann 
Chrifiian Stark, des kaiferl. ruff. Wladimir - Or- 
dens 4ter Claffe und des Falkenordens Riiter, 
Grolsherz. Sachf. Weimar-Eilenach. Geheimem 
Hofraihe, erfiem Leibarzie, Profeflor der Chirur- 
gie und Entbindungskunfti in Jena u. f. w. Mit 
48 Kupfertafeln.. 1830. XII u. 841 S. $8. 
(3 Rthlr. 16 gr.) 


Disto Anleitung zum chirurgifchen Verbande des be- 
tühmten Verfallers it eine neue, vollfiändigere und 

em jetzigen Staude der Verbandlehre angemellene 

earbeitung der, im Jahre 1802 von ihm herausgege- 

enen Umarbeitung von Ilenkels Anweifung zum chi- 
turgifchen Verbande. Bey diefer Bearbeitung hat der 
VE. hauptlächlich folgende Abfichten zu erreichen fich 
bemüht: 1) eine hiftorifche Ueberficht von allem 
Merkwürdigem zu geben, was je, infonderheit aber 
in den neueren Zeiten, für die Verbandlehre gefchehen 
it, mit beygefügter Kritik; 2) ein. Werk zu liefern, 
welches mit Vermeidung alles Veberflüffigen in zweck- 
mälsiger Kürze und Verfiändlichkeit alles enthielie, 
Was einem angehenden Wundarzte bey dem Studium 
der Verbandlchre zu willen nöihig ii, um ihn felbfi 
durch eigenes Studium, auch wenn er keinen Unter- 
richt genollen hat, in den Stand zu fetzen, fich die nö- 
higfien Kenninifle, fo weil es unter den Umfiänden 
Möglich it, zu ver[chaffen, wozu infonderheit die 
zahlreichen genauen Abbildungen viel beyzutragen 
Vermögen. 3) Sie [oll ferner ein Leitfaden bey chi- 
Uürgilchen Vorlefungen [eyn, und hat noch 4) den 

efonderen Zweck, die mechanifchen Hülfsmiltel, 
Welche in der neuelfien Zeit zur Heilung der Verkrüm- 
‚Mmungen des menfchlichen Körpers erfunden worden 
Gnd, fo vollfändig bekanni zu machen und zu bce- 
[chreiben, dafs Jeder, der fich darüber unterrichten 
will, hinreichende und zuverläffige Auskunft erhalte. 
Bey der Aufftellung der einzelnen Verbandliücke hat 
der Vf. den Plan der früheren Ausgaben befolgt, und 
Nach Vorausfchickung eines allgemeinen Theils, awel- 
„Cher die Materialien zum Verband, und die allgemei- 
nen Verbände enthält, die für einzelne Theile be- 
mmiten, nach den verfchiedenen Theilen des menfch- 
ichen Körpers, an welche fie angelegt werden, 


ahge- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 5 


JENAISCHEN ne 
N LITERATUR-ZEITUNG 


3 4 


handelt. Diefe Methode it in jeder Hinficht der an- 
deren vorzuzichen, welche die Verbaudfiücke nach 
den verf[chiedenen Fehlern und Krankheiten ordnet, 
bey denen fie in: Gebrauch kommen, weil dabey Wie- 
derholungen nicht vermieden werden können. _Au- 
[serdem hat der Vf., wo es nöthig war, eine kurze 
aber gründliche Kritik der Methoden, Verbände und 
Mafchinen beygefügt. Indem wir eine kurze Ueber- 
ficht des Inhalts geben, werden wir Gelegenheit ha- 
ben, nicht allein auf das Zweckmälsige aufmerklam 
zu machen, Sondern auch einige Bemerkungen aus 
unferer eigenen vieljährigen Erfahrung hinzuzufügen, 
theils zur Beftätigung, theils zur genaueren Würdi- 
gung, iheils auch zur Erweiterung der W ilfenfchaft. 

Die Einleitung giebt eine kurze Gelchichie der 
Verbandlehre, einige Winke über die Melhodik, und 
über die verfchiedenen Heilanzeigen, welche der Ver- 
band in feiner Mannichfaltigkeit erfüllen [oll, auch 
ift noch ein Verzeichnils der vorzüglichfien in- und 
ausländilchen Schriften über die Verbandlehre hinzu- 
gefügt. 

Die erfte Abtheilung enthält den allgemeinen Ver- 
band. Der erfie Abfchnitt handelt von den Materia- 
lien zum Verband und den verl[chiedenen Formen 
deflelben. Das Einzelne ilt in Kapitel und Paragraphen 
eingelheilt. 

Kap. 1. Fon der Charpie. Zu den [ehr richtig 
angegebenen Cautelen bey Verfertigung der Charpie 
aus Leinewand würden wir noch die hinzuleizen, 
überhaupt nie aus [chon gebrauchien, wenn auclı 
noch fo rein gewafchenen Verbandfiücken, Compref- 
fen, Binden u. [.w., Charpie bereiten zu lallen, auch 
wenn fie blols mit gutartigem Eiter befleckt gewefen 
waren. Schon diefes erlie Kapitel zeigt, mil welcher 
Yollfiändigkeit und Gründlichkeit. der Vf. die Ver- 
bandlehre abhandle, und wie [ehr diefe Verbandlehre 
die anderen bisher bekannten ’überlrefle, -Selbfi die 
Fälle, in welchen Charpie anzuwenden und nicht an- 
zuwenden ift, giebt er noch am Ende des Kapitels 
an; und ob diels gleich eigentlich in die dynamilche 
Chirurgie gehört, fo wird ihm doch der angehende 
Wundarzt und felbfi der geübtere dafür Dank willen, 
denn diefe Regeln zeigen überall den erfahrenen und 
umfichligen Wundarzt. 

Kap. 2. Von den Plümaceaur und anderen For- 
men, welche aus Charpie bereitet werden. Auch 
diefes Kapitel if [ehr gründlich abgehandelt, und die 
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Bereitungsart der verfchiedenen 'Charpiebäufchen, 
Kuchen, Ballen, Roilen u. f. w. genau: angegeben. 
Uebrigens find wir auch darinnen mit dem Vf. einer- 
ley Meinung, dafs die meiften davon überflüffig find. 
Im Krieg infonderheit, wo fie doch am meilten ge- 
braucht werden, und in grolsen Spitälern, hat der 
Chirurg felten Mufse und Lut, die Zeit mit künltli- 
cher Bildung der Charpie zuzubringen. Aber felbf in 
Friedenszeiten und in der Privatpraxis kann nur der 
handwerksmälsig arbeitende Chirurg der dritten Clalle 
der Langenweile trotzen, welche diefe zeit- und geilt- 
tödtende Arbeit verurlacht. - 

Kap. 3. Von den Wieken, Quellmeifeln und 
anderen Erweiterungsmitteln. Wenn bey Behand- 
Tung des Beinfralses und anderer Knochenkrankheiten 
der Gebrauch der Wieken für unentbehrlich erklärt 
wird, fo erlaube uns der berühmte Vf. anderer Mei- 
nung zu feyn. Gerade da halten wir fie nicht allein 
für überflüfsig, fondern [elbfi für nachtheilig, da der 
Abfcels unausgefeizt auf das lorgfälligfie vor allem 
Zutritt der Luft verfchloflen, und nur durch eine ganz 
enge, mit einem Fleifchwall umgebene Oeffnung für 
den Abflufs der geringen Menge von Eiter verfehen 
it, welcher fich — auch ohne Hineinbringung einer 
Wieke nicht eher [chliefst, als bis der Knochen ab- 
uad ausgefiofsen if. Hier hätten wohl auch die 
Bougies aus gezogenem Bley erwähnt werden follen, 
da (onft nirgends ihrer gedacht wird, und fie nach 
unferer Erfahrung in den meilien Fällen den anderen 
vorzuzichen find. 

Kap. 4. Fon der Baumwolle. Kap. 5. Vom 
englifchen Flanell. Kap. 6. Vom grünen Wachs- 
tuch und Wachstaflet. Hier hätte auch des feinen 
Pelzes, welcher mit grofsem Vortheil unter den 
Wachstaffet auf die blofse Haut gelegt wird, Erwäh- 
nung gefchehen können. Kap. 7. Vom elaftifchen 
Harze. 

Kap. 8. Von den Pflaftern. Die Vorlchrift zum 
englifchen Pflafter, 1 Loth Haufenblafen nebf 1 Quent- 
chen Benzoe in 6 Unzen Weingeifi aufzulöfen, und 
damit den Taffet wiederholt zu befireichen, [cheint 
in jeder Hinficht der Vorfchrift der preuflifchen Phar- 
macopde nachzufiehen, welche zwey Unzen Haufen- 
blalen zu 18 Unzen Colatur in Wafler zu kochen und 
die Rückfeite des Taffets blofs mit Benzoetinctur zu 
befireichen vorfchreibt. Denn der Weingeift löfet nur 
einen Theil der Haufenblafe auf, und kann daher 
nur eine äulserfi dünne Solution geben, welche [ehr 
'oft aufgefirichen werden mufs, wenn fie nur ein ir- 
gend haltbares Pflafter geben foll. Dazu kommt, dafs 
reizbare Subjecte die Benzoe nicht vertragen können, 
wenn fie unmittelbar auf die Wundränder kommt. 
Da einmal über die Art und Weile, Hefipflafter auf- 
zulegen, Vorfchriften gegeben worden find, fo hätte 
wohl auch erwähnt werden follen, dafs fowohl die 
Finger, welche fie legen, als die Hautfielle, auf wel- 
che fie gelegt werden, warm feyn müller, wenn 
englifche Heftpflafter kleben [ollen; auch dafs zwifchen 
jedem ein kleiner Raum zu lafen ift. 


Kap.9. Von dem Gold/fchlägerhäutchen. Kap.10. 
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Von dem Schwamm. Ausgehöiien Schwamm auf 
kranke Augen zu legen, hälle wohl mehr zu den 
Mifsbräuchen, als Nutzen‘ deflelben gezählt werden 
follen. Kap. 11. Von den Compreffen und Longuet 
ten. Unter den verfchiedenen Compreflen hätten al 
die gefenfterten, welche in Frankreich fehr gewöh 
lich find, genannt werden können. Kap. 12. "A 
den Haar/fchnüren. Kap. 13. Von den Schiene 
Unter den mancherley vom Vf. befchriebenen Sch!® 
nen verdienen ohne Zweifel die von ihm [elbfi erfuM 
denem den Vorzug. Statt der von Default empfohl® 
nen Häckfelfäckchen, find die mit Haferf[preu gefüll 
ten überall vorzuziehen. Kap. 14. Von den Stroh 
laden. Wer fich zur Heilung der Fracturen des UF 
ter[chenkels der hiezu einzig zu empfehlenden Hänge 
mafchinen bedieni, kann aller Schienen und Stro” 
laden dabey entbehren. Kap. 15. Von den Binde" 
überhaupt. Das Befefiigen des Anfangs der Binde 
durch zwey Zirkeliouren hätte vielleicht, wegen der 
Wichtigkeit, befonders hervorgehoben werden kö 
nen. Kap.16. Von den Binden insbefondere, und 
zwar den gemeinfchaftlichen. Kap. 17. Von den 
Schlingen. Gute Schlingen geben auch Sirähne vo” 
Garn ab, und vielleicht die befien. Kap.18. Von de 
Bändern und Riemen. 

Zweyter Abfehnitt. Von dem Turniket. Kap- I. 
Von der Ge/chichte und Wirkungsart des Turnihet! 
So bequem auch das Turniket bey Amputationen if’ 
fo kann man es im Nothfalle doch entbehren, ja bis 
weilen leitet die zweckmäfsige, kräftige Comprefhiof 
der Arterie durch die Hand eines Gehülfen miitelfi eine 
feften Bäufchchens noch beffere Dienfie, als ,ein Turm’ 
ket. Kap. 2. Von den verfchiedenen Arten der Tur 
nikets. Mit Recht macht der Vf. darauf aufmerkl[am; 
dafs man felten Gurt zum Turniket nehme ‚ allein ebeß 
fo wichtig, ja noch wichtiger, ift die Sorgfalt , welche 
auf fefie Schnallen gewendet werden muls. Alte Schnak 
len, welche die Dornen an eigenen durch die Seite" 
gehenden Drähten haben, find zu verwerfen, da def 
Draht durch das fefte Anziehen leicht gebogen und av’ 
den Löchern herausgezogen werden kann, wovol 
dem Rec. Bey[piele bekannt find. Die Dornen müfler 
vielmehr an die eine Längenfeite der Schnalle [elbfl 
befeltigt feyn, und zwar an diefelbe, an welche auc” 
der Gurt befelfiigt it. Die Seitentheile der Schnallet 
dürfen daher gar nicht durchbohrt [eyn. Am wenig 
fen Fefligkeit haben die Schnallen, welche auf def 
den Dornen entgegengeleizten Seite einen ausgelchwei#* 
ten Querriegel haben, mittelfi defen fie durch eine” 
in dem Gurte befindlichen Schlitz befefiigt werde 
Vgl. Fig. 49. Tab. IV. Auch dürften die Schnalle® 
nicht von fprödem Metalle gefertigt feyn. 

Zweyte Abtheilung: Specieller Verband. Erfier 
Abfehnitt. Von den Verbänden des Fopfes. Kap: f 
Von den Verbandftücken der Hirnfchale. Bey der 
Abhandlung der Binden des Kopfes vermifen wif 
einige vorauszufchickende allgemeine Regeln oder Cat” 
telen, welche dabey.zu berückfichtigen find, z. B. da!’ 
alle Touren über den grölsten Durchmeller des Kopf$P 
zu führen find, fie mögen in einer Richtung angeleg 
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werden, in welcher fie wollen; dafs wenn die Touren 
Auf einer Seite ficigen, fie auf der anderen fallen müf- 
fen; dals bey jeder Kopfbinde die eigenthümliche Con- 
formation des Schädels zu berückfichtigen fey; dafs 
bey Frauen die Haare vorher in eine zweckmälsige 
Lage gebracht werden müffen u. f. w. Kap. 2. Von 
den Verbandflücken der Augen. Nach unferer Er- 
fahrung und Ueberzeugung find alle Binden, welche 
die Augenlieder berühren, nachtheilig; blofs in dem 
einzigen Falle, wenn Compreflen in kaltes Waller ge- 
taucht darauf gelegt werden follen, ifi eine ummiliel- 
bare Berührung des Auges erlaubt, in allen anderen 
Fällen blofs ein Schirm, oder-fchirmartiger Verband. 
Am wenigften aber vertragen entzündete Augen irgend 
eine Bedeckung. Der einfachfie und zweckmälsigfte 


Verband nach der Operation der 'Thränenfifiel ift die 


lfofortige Einlegung eines dünnen Cylinders von Bley 
oder feinem Silber, welcher alle acht Tage mit einem 
etwas dickeren verfaulcht wird. Diele Methode mit 
den zweckmälsigfien dynamifchen, die Entzündung 
der Knochenhaut des Thränencanals befeiligenden Mit- 
teln verbunden, führt immer in 6—8 Wochen radi- 
cale Heilung, auch ohne Einlegung eines Dupuytren’- 
[chen Röhrchens, herbey. Kap. 3. Von den Verbän- 
den der Nafe. Alle Methoden, künfiliche Nafen inner- 
halb der Nafenhöhle zu befelligen, find mehr oder 
weniger [chmerzhaft, und können felbfi nachtheilige 
Folgen haben; die befie Art und Weife, fie fefizuhal- 
ten, ilt mittelfi einer Brille, welche bis hinter die 
Ohren reicht. Diefes Kapitel enthält auch eine genaue 
und deutliche Befchreibung des Verbandes zur Bildung 
einer künftilichen Nale, durch die nöthigen Abbildun- 
gen verfiinnlicht. Kap. 4. Von den Verbänden der 
Lippen. Die von dem Vf. angegebene Pilafterbinde, 
nach Operationen der’ Hafenfcharte, it die zweck- 
mälsigfie, die wir kennen. Die Einlegung der Hafen- 
[chart- Nadeln muls fchon durch die Richtung des 
Schniltes beym Wundmachen der Lippe berückfichtigt 
werden. Kap.5. Von den Verbänden, welche in der 
Mundhöhle vorkommen. Das Zulfammendrücken der 
Arteria ranina mit dem blolsen Finger fillt die Blu- 
tung eher, als ein Druck mit einem Bäufchchen. Ei- 
nen einfachen, künftlichen Gaumen, zum Erfatz des 
Weichen Gaumen, der noch jetzt von einem Kranken 
Beiragen wird, hat Rec. in feiner Schrift über die 
‚Luftifeuche angegeben. Kap. 6. Von den Verbänden 
des Hinns. Vor Einrenkung der Unterkinnlade müllen 

isweilen erfi die dynamilchen Momente, z. B. der 
lkorifche Krampf, befeitigi werden. Kap.7. Von den 
Verbandfiücken der Ohren. 

„ Zweyter Abfchnitt S. 248. Von den Verband- 
fiücken, Infirumenten und Mafchinen des Rumpfes. 
Kap.1. Von den Verbänden des Halfes. Auch Rec. 
hat den durch Verkürzung des M. fiernocleidomafloi- 


deus bedingten fchiefen Hals mittelfi fchiefer Durch- x 


chneidung des Muskels vollkommen gehoben, nach- 
em andere Mittel vergeblich angewendet: worden 
ke e Für die Vorbeugungen des Kopfes hat der 
nN eine neue [ehr zweckmälsige Mafchine angegeben. 


XII. Fig. 134. Vgl. S. 267. Kap, 2, Von den Ver- 
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bandfiücken der Bruft und des Oberleibes. Statt aller 
Rollbinden hat Rec. zu Verbänden der Frauenbrüfie 
zweckmälsig gemachte Leibchen ohne Aermel am be- 
fien gefunden, Wenn nach Exfiirpation der Brufidrüfe 
grolse wunde Stellen zu verbinden find: fo ift es im- 
mer bequemer, unmittelbar darauf eine einfache, 
dünne Comprefle, und darauf erft den ganz einfach 
aus roher Charpie bereiteten Kuchen zu legen, weil 
man font entweder zu viel lange, [chwer zu berei- 
tende, Charpie bedarf, oder, bey Anwendung kurzer 
Charpie, einzelne Fädchen auf der Wundfläche zu- 
rückbleiben, auch die Salbe auf dergleichen Kuchen 
fich nicht gut auflireichen läfst. Die Verletzungen der 
Iniercofial- Arterien find weit [eltener, als man glaubt, 
die Hauptlache bey Stillung der Blutung aus derfel- 
ben befieht darin, dafs man fie mit einem [chmalen, 
fiarken Bifiouri, ohne Spitze, vollends quer durcl.- 
fchneidet; denn die blofs angefchnitiene kann fich 
nicht zurückzieben, und blutet hartnäckig. Zugleich 
fchiebi man mit demfelben Infirumenie, [ogleich nach 
dem Duichlchneiden, die Arterie nach beiden Seiten 
einer Linie zurück, und kann dann mit Gewilsheit 
die baldige Schlielsung erwarten: Kap. 3. Vorn den 
Verbänden des Unterleibes. -Es it ein allgemeiner, 
aber völlig ungegründeter Glaube der Chirurgen, dals 
durch fet angelegte Leibbinden nach der Abzapfunz 
des Wafers aus der Unterleibshöhle, der Zudrang des 
Blutes in die weichen Theile und die davon zu fürch- 
tende entzündliche Reizung könne verhindert wer- 
den. Diefer Zweck kann dadurch ganz und gar 
nicht erreicht werden. Man bedenke nur die Bil- 
dung des Darmcanals und deffen Unfähigkeit, irgend 
einen felten Stützpunet zu geben. Die bisweilen nach 
der Paracenihefe eintretende Entzündung hat ganz an- 
dere Urfachen. Waflchungen und Umfchläge von Al- 
cohol unmittelbar: nach der Operation erfüllen den 
Zweck weit ficherer. — Die von Default und [chon 
von Celfus’empfohlene Unferbindung der Nabelbrüche 
bey Kindern unter zwey Jahren bewirkt an fich keine 
radicale Heilung; denn nur dadurch, dafs fich die 
Oefinung des Nabelrings [elbfi verengert, und endlich 
fchliefst, wird diefe bewirkt, das kann aber durch 
Abftierbung eines Stückchens der äufseren Hanibedek- 
kung, oder durch die dadurch entfiandene Narbe eben 
fo wenig bewirkt. werden, als die Schliefsung des 
Bauchrings nach der empfohlenen Unterbindung der 
Leiftenbrüche. Die Urfache, warum diefe Brüche da- 
durch gewöhnlich geheilt werden, it ganz diefelbe, 
welche bey dem Verbande durch Peloiten Statt hat, 
die während der Zeit von der Natur allmälich bewerk- 
ftelligte Verengerung und Schliefsung des Nabelrin- 
ges. — Weder Wolle, noch Rofshaare, Sollten zum 
Ausfiopfen der Pelotten der Bruchbänder genommen 
werden, [ondern graduirte Lagen von Tuch, infonder- 
heit zu [pitzigeren und erhabneren, wie fie gröfser« 
Leiftenbrüche bey fetten Perfonen durchaus erheilchen. 
Ueber die, dem jedesmaligen individuellen Charakter 
des Bruches anzupaflende, Form der Pelotie hätten 
wir einige Vorfchriften gewünfcht. Ohne eine zweck- 
mälsig geformte Pelotte hält die befte Feder einen Bruch 
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nicht zurück. Nach unferer Meinung müflen alle Lei- 
fien-, und infonderheit Schenkel-Bruchbänder keine 
ovalen, fondern ganz runde Pelotten haben, und letz- 
tere kaum einen kleinen Zoll auf der Plaite halten, 
von da aus aber konifch zulaufen, damit fie fich leich- 
ter einen Weg in die Tiefe durch die Hautbedeckung 
u.f. w. bilden können, dadurch fefier anliegen und 
den Bruch ficherer zurückhalten, — Unter den Regeln 
bey Anlegung eines Bruchbandes hätte noch angeführt 
werden können, die Stelle, welche die Pelotte drückt, 
die erftien Tage mit Branntwein oder Alcohol zu wa- 
fchen. — Da es allgemein bekannt it, dafs wir noch 
keinen zweckmälsigen Harnrecipienien für Frauen ha- 
ben: [o hat Rec. fch bemüht, durch Verbindung eines 
inneren mulchelförmigen Beckens und eines äulseren 
Recipienten dem Mangel abzuhelfen, und eine mehr- 
fache Erfahrung hat der Erwartung enl[prochen. Man 
f. Aesculap, neue Folge, Heft 1. Bd. I.— Die zweck- 
mälsighe Form und Stellung eines Mutierkranzes ift 
der Erfahrung zufolge diefe: eine runde tellerför- 
mige, zwey Linien dicke, von zwey enigegengelelzien 
Seiten mit einem flachen Ausfchnilte, auf den beiden 
anderen mit zahnförmigen Einfchnitlen, in der Mitte 
mit einem, dem Halfe des Multermundes ent[prechen- 
den, Loche verfehene hölzerne Scheibe, welche mit 
den beiden flachen Ausfchnitien nach hinten und vorn 
mit der concaven Fläche nach unten zu geftellt wird. 
‘So gefiellt, dringt der gezahnie Rand weit leichter in 
die Wand der Scheide eiun, und fieht, wenn er die ge- 
hörige Grölse hat, fo fet, dafs uns noch nie ein Fall 
vorgekommen it, in welchem er felbt complete 
Muttervorfälle bey der arbeitenden Claffe nicht fiets 
zurückgehalten hätte, — Malidarmvorfälle, (elbfi wenn 
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fie zwanzig Jahre und darüber 'fortgedauert hatten, 
wurden in einigen Monaten durch tägliches Ein[pritzen 
von einer halben Tafe kalten Waflers radical gehoben”, 
wenn nicht der Schliefsmuflkel gänzlich ausgeartet ware 
Kap. 4 (im Texte fieht fälfchlich Kap. 2). Von den 
Verbänden für das HRüchgrat. Wir unlerichreiben mif 
voller Ueberzeugung das Urtheil, welches der V£. von 
den fiark drückenden Schnürbrüfien und ihnen ähn- 
lichen orthopädifchen Mafchinen [agt; fie [chaden, a 
fiatt zu nützen. — So viel uns bekannt ift, hat nicht 
Heine, fondern Schreger in [einer kleinen 1810 heraus 
gekommenen Schrift: Ver[uch eines nächtlichen Streck- 
apparats das Sireckbelie, in Verbindung mit anderer 
Mafchinen, empfohlen, und vor ihm Ichon Venel voë 
funfzig. bis fechzig Jahren angewendet; diefer legte 
den oberen Ausdehnungspunct unter die Achfelhöhle® 
oder Schultern, Schreger aber zuerfi unter den pro- 
ce[[us majtoxdeus. Doch wir finden, dafs der vb 
weiter unten die S. 440 ausgelprochene Behauptung! 
„Deine hat zuerli die Streckbeiten, in Verbindung mis 
Tragmalchinen angewendel“, berichtigt, und Schre ` 
gern und Venel Gerechtigkeit widerfahren läfst.. Ueber- 
haupt hat der Vf. diefes Kapitel nicht allein mit der 
grölsten Vollländigkeit abgehandelt, fondern auch 
durch eigene, aus feiner Erfahrung gefchöpfte, Zulätze 
und Vortichriften zur Vervollkommmnung der Orihopä- 
die viel beygetragen. Anflait der zufammengeletrien, 
iheuern Stahlfedern Heine’s, haben wir uns immer 
ganz gerader, hinreichend elaliifcher Stahlfedern ber 
dient, von denen das Stück noch nicht den [echsten 
Theil der Heine’fchen koftet, Kap. 5. Von den Fer- 
bänden für das Becken. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


N U [u a 


RKSEREMTNEE 


Meoıcınm. Jena, b.'Frommann: De Lithogenefi prae= 
fertim urinaria. Diflertatio inauguralis medica, quam =- 
publice defendit anctor Eduardus Arnoldus Martin, Hei- 
delbergenfis, 1833. VIwı22 S. 8 (12 gr.) 1 


Die Bildung fteinartiger Concremente im thierifchen 
Organismus hat zu allen Zeiten die Aufmerkfamkeit der 
Aerzte auf [ich gezogen, und diefe er[chöpften fich nicht 
felten in Vermuthungen über die Natur diefes Phänomens, 
Die antike, wie die moderne Humoralpathologie, eine Ra- 
tifche Medicin, die abfolutełe Dynamik, die rohefte 
Mechanik, was gerade Mode war in der Theorie der 
Heilkunde, wurde auf die Erklärung der Entftehungsweile 
diefer qualvollen Lehensanomalie angewendet, Je einleiti- 
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ger man hiebey zu Werke ging, defto fchwerer war es, ## 
einer er[priefslichen Anficht über dielen Krankeitsprocefs 20 
gelangen. Demnach hat der Vf. [ehr löblich zu feiner ef 
Ren Probelchrift ein Thema gewählt, welches eine geläU” 
terte Phyfiologie und eine weit vorgerückte Zoochemie jetz 
mehr als [onft beleuchten; und da er bey Ausarbeitunß 
deffelben mehr als gewöhnlichen Fleils angewendet, ein® 
grolse Vertrautheit mit der betreffenden Literatur an de® 
Tag gelegt, die Materialien dazu in ‘die fchönfte Ora” 
nung gebracht, und überhaupt bey Anordnung und Ausaf” 
beitung [eines Stoffes Kenntnifs und Umficht gezeigt hat 
fo darf man wohl fagen, dafs er zu grofsen Erwartung 
berechtige, 
Bf, 


Num. 
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Leipzis, b. Tauchnitz: Biblia Hebraica, ‚ad optimas 
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ex recenfione Aug. Hahn exprella. Praefatus 
et Ern. Fr. Car. Rofenmüller. Editio: fiereo- 
typa. 1834. VI u. 1036 S. 8. (2 Thir.) 


Yir haben noch keine Handausgabe der hebräi- 
Ichen Bibel, -welche fich durch einen fo [auberen, 
charfen und deutlichen Druck empföhle, wie die 
Vorliesende, durch welche der wackere Tauchnitz 
ich ein neues Verdient um feine Kunf [owohl, als 
üm die Lileralur, erworben hat.‘ Zur Deutlichkeit 
& Druckes hat vorzüglich auch das beygelragen, 
als die Zeilen in gehöriger Weite von einander 
Nifernt kehen, und die Buchfiaben fo geformt find, 
als die unteren und oberen Vocalpuncte leichter als 
onf von einander unter[chieden werden können. Zu 
iefen äulseren Vorzügen kommt noch eine ungemeine 
Orreclheit. Der Text ift, wie [chon der Titel an- 
Zeigt, derfelbe, den Hr. D. Hahn in feiner grölseren 
Usgabe (vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 4) aus van 
der Hoogt’s Ausgabe- entlehni, und von Druckfeh- 
lern gereinigt hatte. Bekanntlich it es der befe, 
den wir haben, fefigeftellt von A. Jof. Athias (Am- 
erdam 1661 und 1667, der zuerfi auch die Ab- 
eilung in unfere- heutigen -Verfe gemacht hatte), 
und fchon von Jablonsky in der Vorrede zu feiner 
usgabe als der befte anerkannt. Warum man bey 
der hebräifchen Bibel nicht nach denfelben Grund- 
zen verfahre, welche die Kritiker bey Herausgabe 
er Profanlcribenten beobachten , fondern fich inner- 
halb der engen Grenzen der Malorethen-Kritik halte, 
drüber hat Hr. D> Aofenmüller in der. lefenswerthen 
rrede gefprochen. Uebrigens iñ die Clavis, wel- 
che Hr. Hahn feiner Ausgabe beygefügi hatte, hier 
ns Kurze gezogen; auch find einige von ihm über- 


langene Varianten in den untergeletzten Noten nach- 
geholt worden. r 4 L. M. 
Bonn, b. Weber: Evangelifche ‚Dogmatık, von 

` Ernft Friedrich. Geloke, Doct. der Philof., Bacc. 
und Licent. der Theologie und Privaidocenten an 
der k. rheinifchen Friedrich- Wilhelm- Univer- 
fität. Erfier Theil. 1834. X u. 999S. 8. a Thlr.) 
t, Der Vf. mufs fich darauf gefalst machen, dafs 
“n neues’ Syfiem der chrifilichen Glaubenslehre, 
tlen Prolegomena wir hier anzeigen, Vielen ein 
tein des Anfiolses und Aergernilles feyn, und von 
J.-A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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allen Seiten Widerfpruch finden werde. Sehon da- 
mit wird man, wie wir glauben, den Tadel begin- 
nen, dafs er, feine [chrifiliellerifche Laufbahn, ganz 
wider die hergebrachte Silte, mit einem dogmati- 
fchen Syfieme eröffne, welches font nur coronidis 
loco erwartet wurde. Indefs wird fich’Hr. G. durch 
die Berufung auf ähnliche Verfuche aus der neue- 
fien Zeit, namentlich auf das Hafe’Iche Lehrbuch, 
fo wie auf das bekannte Axiom: non guis, fed guid, 
gegen dielen Vorwurf vielleicht ‚noch am erfien ver- 
theidigen können. Einen [chwereren Stand wird er 
haben gegen die philofophirenden Dogmatiker, de- 
ren Schaar er fich beygelellt, jedoch fo, dals er fich 
keiner der jetzt blühenden philofophifch - theologi- 
fchen Schulen anfchliefst, fondern fich bald der ci- 
nen, bald der anderen annähernd, gleichlam auf 
feine Hand ein juste milieu zu bilden [ucht. Da 
aber diefe Schulen nach der Regel Luk. XI, 23 zu 
verfahren pflegen, fo werden fie den Vertheidiger 
eines Tropus medius als ihren Widerl[acher anlehen 
und behandeln. Einige werden es unverfchleiert fa- 
gen, dals er nicht genug Schleiermacher ilt, und die 
Hegelianer werden ihn nicht- hegen und pflegen, 
fondern vielmehr mit gröfster Behaglichkeit hecheln. 
Den Ralionaliltien wird er zuwenig, den Supranatu- 
ralifien dagegen zu viel Vernunft beweilen. Kurz, * 
man wird wahrfcheinlich das Horazifche: ne fit vi- 
talıs, metuo, auf ihn anwenden können. 

Am beften wird er vielleicht noch bey der frey- 
lich nur kleinen Zahl der hiforifchen Theologen 
wegkommen, welche aus der Gefchichte wiflen, dals 
man zu allen Zeiten und nach ‚den verfchiedeniten 
Methoden über die Glaubenslehre des Chriftenikums 
philofophirt habe, und dafs es keinen welentlichen 
Unierfchied mache, ob die Religionsphilolophie pla- 
tonifch oder arifiotelifch, cartelianifch oder wolfilch, 
kantifch oder fchellingifch u. f. w. conftruirt werde. 
Auch läfst fch nicht ablehen, warum man einen 
proce/Jus ab utrogue, oder das 79 Guuray TÒ EnAseri- 
#0v, wie es [chon der chrifilich ächle Gnofüker Cle- 
mens yon Alexandrien foderte und üble, oder einen 
neuen Verfuch auf eigene Hand und Gefahr gebiete- 
tilch zurückweifen follte. Was follte aus der fo ge- 
priefenen und mit fo viel Ungefiüm gefoderten phi- 
fophifchen und theologifchen Lehrfreyheit werden, 
wenn fie nur für ein gewiffes Schul- und Zunft- 
Syliem gelien folite? Man fodert, dafs die Autori- 
tät der h. Schrift und der darauf gegründeten Sym- 
bole nicht fiörend auf den Gang der freyen Unter- 
fuchung ay ae und dennoch gebehrdet man fich 
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rämlich, wenn es jemand wagt, über das abrös 
Ĥa eines allein [eligmachenden Syfiems hinauszu- 
gehen, ohne daran zu denken, dals, was dem einen 
recht, dem anderen billig fey! 

Rec. it kein Freund der fogenannien Religions- 
philofophie, und hat niemals einem Syfieme derfel- 
ben ausfchliefslich gehuldigei. Denn es war offen- 
barer Milsverfiand, oder auch wohl Unverfiand, wenn 
er zuweilen für einen Schellingianer oder Hegelia- 
ner ausgegeben wurde! Aber er hat das Gute, wel- 
ches er in irgend einem [olchen Syfiem fand, gern 
anerkannt, und, fo weit es auf feinem Standpuncte 
möglich war, benutzt. Ob ihm zu etwas Weilerem 
mehr das Organ dazu (wie man denn jeizi häufig 
von einem Organe zur Philofophie redet) oder mehr 
der gute Wilie, oder ‚vielleicht gar beides, fehle, 
weils er felbii nicht genau zu befiimmen; nur fo 
viel kann er verfichern, dafs er alle diefe Erfchei- 
nungen ruhig an fich hat vorübergehen laffen, ohne 
in Seinem hifiorifchen Standpuncte er[chütiert zu 
werden, und dals er fich gefreut hai, wenn fich 
diefe Erfcheinungen recht oft und in den mannich- 
faltigfien Gelialten wiederholten. Denn gerade in 
diefer wechfelnden Mannichfaltigkeit fchien ihm der 
belte Beweis von der Unhaltbarkeit dieler Syfieme, 
und von der Sicherheit einer nicht blofs auf Specu- 
lation gegründeten Theologie zu liegen. Und Ichon 
delshalb it dem Rec. diefer Anfang eines neu con- 
firuirten Syfiems des Hn. D. G. willkommen. Die 
Art und Weile, wie er dallelbe confiruirt, verdient 
immer Beyfall, und wenn es ihm auch nicht gelin- 
gen [ollte, die Differenzen zwilchen den fireitenden 
Ideal- Theologen, wie er beabfichtiget, auszugleichen 
(wenigliens nicht im Sinne der beiderfeiligen Stimm- 
führer), fo werden ihm doch unparteyilche Lefer 
feiner Schrift das Lob eines redlichen Sirebens nach 
Wahrheit fo. wenig, wie die Anerkennung einer ge- 
lehrten und [charfinnigen Fo:.chung, einer gewand- 
ten Combinationsgabe und einer falslichen und ge- 
fälligen Darliellung, verfagen. Die letzte verdient 
um defio mehr Lob, da fie in den meifien Producten 
dieler Art fo fehr vermilst wird, dafs es in der That 
keine geringe Mühe erfodert, aus dem Kauderwällfch 
der neumodifchen .Kunfifprache den wahren Sinn 
herauszufinden. 

Schon das mufs ein günftiges Vorurlheil für den 
Vf. erwecken, dafs er (nach S. VHI. IX) nur einen 
Verfuch machen will, das pofilive Chriffenthum, def- 
(en Wichtigkeit und Heiligkeit für das: Gedeihen der 
Frömmigkeit bey einer bleibenden Verbindung mit 
dem kirchlichen Leben er bereitwillig anerkennt, 
mit einem rationellen in Einklang zu bringen. ‚Die 
Acten über dielen Punct. (bemerkt er) find nicht ge- 
[chloffen; warum nicht einen Beyirag geben, die 
Philofephie mit. der Theologie, die man fo gern un- 
ter fch enizweyen möchte, zu einen“ P Aber auch 
andere Aeulserungen find von der Art, dafs man da- 
mit, zufrieden leyn kann. Dahin rechnen wir gleich 
die eriie Erklärung $. 1: „Dogmalik it die Wilfen- 
fchaft, der Dogmen. ` Durch die Dogmen ifb dem 
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Denken ein Object und fomit die Möglichkeit emer 
Wilfenfchaft gegeben. Die Dogmatik producirt fi 
nicht, wie die Philofophie, deren Object zuglei© 
Subject, Denkendes und Gedachtes ift, ihr Object, 
wo ihre Möglichkeit felbt noch problematifch wäre, 
fondern hält fich an das fchon producirte, wenn auc? 
noch unbegründete und in keine Einheit zuľlammer 
gefalste Aggregat von dogmatilchen Sätzen.“ Hjem 
harmonirt auch die Schluls- Definition 8.9298: „DOE 
matica Chrifiiana eft docta et fubtilis expofitio ple 
cıtorum in ecclefia Chriftiana receptorum. Man fe ll 
hieraus zugleich, dafs Hr. G. ein Freund der log" 
[chen und definirenden Methode it, was nur diej® 
nigen milfsbilligen werden, welche vor lauter übel“ 
fchwenglichen Ideen zu keinem klaren Begriffe kom’ 
men können, und daher das Definiren und Difin 
guiren, als etwas der höheren Wiflenfchaft Fremd- 
artiges und Störendes, vermeiden. 
Nach diefer Begrifisbeftimmung bleibt alfo di® 
auf Offenbarung gegründete Glaubenslehre in ihre! 
Integritäi, und behält ihr eigenthümliches Elemenb 
fo dafs man dem Vf. unbedenklich die Freyheit zu- 
gefiehen kann, diefe Lehrfäize auf feine Weile 74 
conliruiren, zu verbinden, zu beweilen und anzu“ 
wenden. Wenn’, man hierin auch nicht mit ihm 
einverftanden it, fo bleibt doch immer ein ficher®5 
Princip, bey defen Fefihaltung man fich mit ihm 
über einzelne Puncte leichter wird verliändigen un 
einigen können. i 
Rec. hat in dielem erfien Theile, welcher di® 
Prolegomena der Dogmatik abhandeli, belonders 1" 
den Artikeln: Religion, Offenbarung u. a., allerding® 
Manches gefunden, was ihm entweder nicht recht 
verftändlich oder nicht halibar erfcheint. Doch mag 
er hierüber mit dem Vf. um fo weniger rechten, da 
er die fefle Ueberzeugung hat, dafs derfelbe, bey 
feinem reinen und offenen Wahrheitsfinne, bey def 
Richtung feines Geifies auf ein befiimmtes, regelrich‘ 


“tiges Denken und Uriheilen, und bey dem [chönet 


Vorrathe philologifcher und hiliorifcher Kenntnill& 
welcher fich überall bemerkbar macht, fich imme? 
mehr von den Felleln einer gehaltlofen Tranfcende#” 
tal- Philofophie frey machen, und zu einer rei 
biblifchen und ächt-hifiorifchen Theologie verkläre® 
werde. Blofs über folgende Stelle (S. 227) will fich 
Rec. eine kurze Bemerkung erlauben. „Da all® 
Dogmatiker ihre Fundamentalfätze aus der Bibel, 
und, wie wir vorausletzen können, die meien m!" 
Recht entlehnt haben, fo ift es auch ein richtige" 
Satz, dafs das Princip, je wenigere es von ihnen 1” 
fich aufnehmen wird, deto unwahrer und unchri® 
licher feyn wird. ‘Die nächfie Folge diefer ungeh? 
rigen Verengerungen ift bey nicht getrübtem Wahr 
heitsgefühle eine unchriftliche Trennung zwilche” 
Chriftlichem und dem fogenannten Natürlichen , VO” 
dem man nicht recht weils, was man damit in de 
chrifilichen Kirche anfangen foll. So if der an die. 
Spitze-der chrifilichen Dogmatik geftellie Satz: » g 
Menfch ift ein fündhaftes Welen“, ganz wahr, I 
er enthält nicht die ganze Wahrheit, weishalb auct 
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alle chrifilichen Wahrheiten nicht ohne Zwang in ' 


as.durch dielen vorangeltellten Satzsbedingte Syfiem 
aufgenommen werden möchten.“ Gegen die erlie 
Hälfte diefer Stelle hat Rec. fo wenig einzuwenden, 
dafs er vielmehr ganz damit einverfianden ift. 
in Anfehung der Stellung, welche der Lehre von 
er Sünde in dem Sylieme des Rec. gegeben wird, 
[cheint der Vf. überfehen zu haben, dafs fie zunächft 
nicht für die Dogmatik überhaupt, fondern für den 
Lehrbegriff der evangelifchen Kirche, und zwar 
nach feiner /ymbolifchen Geltung, gewählt if. 
Uebrigens läfst fich diefelbe auch in der allgemeinen 
Beziehung gar wohl rechtfertigen. >- Wenigfiens kann 
Rec. in dem folgenden fafi paradoxen Salze: ‚Wenn 
daher die tiefe Anerkennung der uns anheftenden 
(anhaftenden) Sünde eim Pädagogus auf Chriftus, 
oder der Inhalt des chrifilichen Selbfibewufstfeyns,, 
wonach Chriftus felbfi nicht einmal ein Ehrif feyr 
"würde, [eym foll, fo wird es auch zugleich die An- 
erkennung unlerer inneren geifiigen Würde feyn“ 
— keine gemügende Widerlegung, finden. 

Ree. wiederholt es, dafs er vorm diefer Ärt vow 
Religionsphilofophie im Allgemeiner nicht viel Heil 
erwartei, dals er aber weit davon entfernt ift, die 
gute Abfcht und das Verdienfiliche einzelner Ver- 
fuche zu verkennen. Defshalb bezeugt er auch dem 
gegenwärligen, 
Beyfall, und ermuntert den wackeren Vf., muthig 
auf der einmal beireienen Bahn fortzufchreiten, und 
fich nicht durch Verdammungslprüche Anderer, am 
wenigfien folcher, die doch zuletzt mit ihm in glei- 
eher Verdammnils kehen, von feinem Unternehmen: 
abfchreeken zu lallen. 

x. B. 


Lezrzic, b. Fr. Fleilfcher:. Quaefiiones Philoneae. 
I. De Theologiae Philonis fontibus et auciori- 
tate, quaefiionis primae particula prima, II. De 
Aöyw: Philonis, quaefiio altera. Seripfit D. C. 
G. L. Grofsmann- 1829. 65 und 70 S. 4. 
(i Thlr.. 1% gr.) 

Diele beider; Abtheilungen erfchienen erft als Ge- 
legenheits[chriften, und wurden dann unter einem 
&emeinfamerr Titel für den: Buchhandel zu einem 

anzen vereinigl. Sie beurkunden durch ihren reich- 

taltigen Inhalt, wie weit fich der Vf. bereits den 
eg gebahnt hat, eine den Forifchritten unferer 
Zeit angemiellene kritilche Ausgabe von Philo’s Wer- 
keni zu liefern , wie man fie feit Mangey und Pferf- 
fer lingi gefühlt, oft ausgefprochen , und befonders 
In der Ernefi’fchen Schule von vielen Seiten vorbe- 
‘eilet hal. Der Vf. begnügt fich aber nicht damit, 
das allgemeine wilfenfchaftliche und hifiorifche In- 
tereffe zu befchreiken, das Philo immer hat finden 
Müffen und gefunden hat. Er hat den genialen Den- 
Sr nach der ganzen Vielfeitigkeit ul. Tiefe. femer 
tudien in feinen Werken felbfi kennen gelernt, 
ad ungeachtet der Schwierigkeiten, die die Indivi- 
balilät feiner Forlchung und feiner Sprache mit fich 

“ingt, den freyeren hellenilchen Geiliesfchwung im 
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Reich der Ideen unparteyifch aufzufaffen gelucht, 
wodurch Philo Männer, wie Auhnkenius, Valchenär 
und Wyttenbach, als ein Clalfiker des Macedoni- 
fchen Zeitaliers der griechifchen Literatur , feffelte. 
Aus diefem Gefichispuncte erfchien ihm alles bisher 
Vorbereitele zu einleilig, zu unvollfiändig und dürf- 
tig, ohne das Verdienfiliche des von Cudworth, Mos- 
heim, Brucker, Carpzov u. A. dafür Gefchehenen 
verkennen zu wollen. Er giebt dem Lefer eine 
Ueberficht der Quellen, aus denen Philo [eine Weis- 
heit und Gelehrfamkeit [chöpfte. Er hat diefen, fo 
weit hie irgend "zugänglich find, felbfi, wenigliens 
denr Philo mit fieter Berücklichtigung derlelben, ein 
unverdrollen anhaltendes Studium gewidmet. Mitten 
aus der Fülle der Befchäftigung mit diefem Studium 
und der dadurch erworbenen vertrauten Bekanntfchaft 
mit Philos fowohl alexandrinifch - jüdifchem, als 
griechilch -idealem Charakter theilö er in der erfien 
Abtheilung die ideal-philofophilehe, religiöfe, an- 
thropologilche und ethifche Weltanficht feines Ver- 
fallers mit, um zugleich durch die Motivirung feines 
fcheinbar zu firengen Urtheils über manche Vorgän- 
ger die Aufmerklamkeit auf das Umfallende und Ge- 
halireiche der Philonifchen Philofophie, Theofophie 
und Gnofe fo anfchaulich darzulegen, dafs man das 
ganze Bedürfnils der neuen Ausgabe der Philonilchen 
Werke anerkenne, womit er fich befchäftigt, und 
die er S. 9 u. 10 der erlien Abih. hoffen läfst.- Die 
II Abih. befiätigi diels nun durch eine genaue Äus- 
arbeitung des Artikels Aoyos für eis Philonifches 
Wörterbuch. Der Vf. verfolgt hierim die vielen Be- 
deutungen des Wortes Aöoyos von feinen einfachen, 
eren Grundbedeuiungen an durch alle Familienver- 
zweigungen und Modificationen, die das Wort für 
den annimmt, der es wagi, die näheren Nüancen 
in der Vorfiellung des Vfs. auf dem: Wege der lo- 
gilchen Analyfe wo nicht zu erreichem, doch [o weit 
zur lebendigeren Anfchauung zu bringen, als es Be- 
griffsbefiimmungen im Gebiete einer organilchen Phi- 
lofophie, wie die Platonifche und Philonifche ılt, 
zulallen, die bekanntlich hier nach einer anderen 
Meihode, als bey den Peripatetikern,. nämlich dia- 
lektifch, gefunden werden. S. Anhang zu Schleier- 
machers Gründlinien einer Hirit. der Sittenl. S. 471— 
480. Liet man unferen Vf. genau, fo i nicht zu 
bezweifeln, dafs er diefs Alles wohl weifs und er- 
wogen hat. Er läfst [elbfi hie und da, wie gleich 
zu Anfange S. 3, einzelne Behauptungen hervortre- 
ten, die den -Kenner fchlielsen lallen, wiefern er 
am Ende auch für dem Gebrauch des Philo in den 
philofophifchen und theologifchen Studien durch das 
Halbdunkel philofophifcher Dichtung. und Symbolik 
hindurchdringen und das Licht vollfiändig anzünden 
werde, das doch auch [chon Mehreren feiner Vor- 
gänger zum Theil anl gegangen war. Der Vf, giebt 
indeffen mehr Andeutungen, als, wie Rec. glaubt, 
Anticipalionen, die er, wie es fcheint, fich kaum zu 
geben getraut, um nicht.bey dem’ felien Vorfatz un- 
parieyilcher Forlchung.in Fehler zu verfallen, vor 
denen er felbfi warnt. Vielmehr fehen wir es in 
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fo weit als ein Haupliverdienfi diefer feiner erfien 
Quäfiionen an, dafs fie nur bis an den Punct füh- 
ren, worüber die Parteyen, was den Gebrauch des 
Philo betrifft, getheilt tehen, und fich auch unge- 
achtet dieler Vorficht [chon über diefe feine Unter- 
(uchungen mit ganz entgegengeletzten Aeufserangen 
haben vernehmen laffen. Er will blofs hiftorilch- 
philofophifch vorbereiten, und anfchaulich mit den 
verfchiedenen Quellen des Philo und den Ergebnillen 
daraus in den Schriften des Philo bekannt machen. 
Es it wahr, die zweyte Abiheilung führt weiter, 
und giebt in der That [chon ein bedeutendes Stück 
der Arbeit felbfi über den Aoyos, die allein- [chon 
die Mühe lohnt, die der Vf. feinem theofophifchen 
Denker gefchenkt hat, wie Manches auch noch zur 
[chärferen Charakterifirung , grölseren Vereinfachung 
und fchärferen Befimmung, Abgrenzung, ja leben- 
digeren Auffallung der vieläfligen abgeleitetenıBedeu- 
jungen des in [einen Grundbedeutungen fo einfachen 
und verfiändlichen Wortes zu erinnern feyn dürfte. 
Der Vf. erkennt diefs felbfi an, und behält fich für 
die kritifche Ausgabe die nähere Rechtfertigung fei- 
ner [chriftfiellerilchen Meihode, wohin wir denn 
belonders rechnen, zu zeigen, wie wir uns als kri- 
tifche Analyfien in der Philofophie (und zu diefen 
gehört der Vf.) zur gemeinen ariftotelifch - logilchen 
Analyfis und Dispoftion Philonifcher Begriffe und 
Vorfiellungen zu benehmen haben. Denn unmöglich 
können wir die allen Streitigkeiten unter Myfiikern, 
Ramiten und arifiotelifchen Scholaflikern für Schu- 
len zurückwünfchen, denen die reine krilifche Aus- 
gabe des Philo beltimmt if. Wurden ja felbft diefe 
einft nicht einmal wiflenfchaftlich ` gefchloflen. Es 
leuchtet offenbar fchon aus dem gelieferien Artikel 
vom Aöyos ein, dafs, da die grofse Vieldeutigkeit 
des philonifchen Gebrauchs in der Natur der eben 
fo. fehr dem transfcendentalen Dickiungsvermögen, 
als der reinen Vernunft angehörigen ideen des Plato 
und des platonifirenden Denkens anheim fällt, die 
Claffhieirung der Bedeutungen nach den Schemen 
ariftotelifcher Abftraciionen und Begriffserklärungen 
Schwierigkeiten hervorbringe (wie fich in Anfe- 
hung der Wörterbücher des N. T. längfi ergeben 
hat), die fch fchwerlich glücklich genug überwin- 
den lafen, wenn man fich nicht einen befiimmten 
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Weg in den Prolegomenen dadurch gebahnt hat, 
dafs man den philofophifchen Geit und Charakter 
des. Philo nach dem Standpuncte der Philofophie 
über den Urfprung der menfchlichen Erkenntniß, 
befonders im metaphyfifchen Felde, zur allgemeinen 
Befriedigung unparteyifcher Denker vorangelchickt 
hat, die es ganz willen, wiefern diejenigen Recht 
oder Unrecht haben, die in Ideen und Ideenfpielen 
ähnlicher Art, wie alle Hylozoiten, die letzten Auf- 
Eine Claffifici- 
rung, wie die Glaffificirung unleres Vfs., räumt der 
ariftoteliichen Philofophie nicht nur eine Vereinba- 
rung mit dem Plato ein, wie fie ein Plotin [uchte, 
fondern ertheilt, jene fortgefchrittene Bekanntfchaft 
mit dem Urfprunge der menfchlichen Erkenninifls 
pflichtmälsig in der Methode beachiend, jeder ächt 
krilifchen Philofophie einen folchen Werth der phi- 
lofophifchen Analyfis in letzter Infianz, dafs jede Art 
rhapfodifcher WVahrheitsforfchung naturphilofophi- 
fcher Art fich dem Tribunal ihrer Begriffserörterung 
und Befiimmung ellen mufs, ohne fich vor der Gefahr 
zu fürchten, welche die phantafierenden Phılofophen 
unferer Zeit fo gern vorwenden, dafs man das Le 
ben der Philofophie durch trockene Begriffe ertödte. 
Der Vf. legt in dem ganzen Regifiter eine vertraute 
Bekanntfchaft mit dem Schwankenden, Unbefiimm- 
ten und Willkürlichen an den Tag, worin für alle 
dem Philo ähnliche Denker das Metaphyfifche, Lo- 
gilche, Phyfifche und Ethifche durch einander lie- 
fen. Zugleich fieht man aufs Beliimmiefie voraus, 
was fich von ihm erwarten lälst, wenn er m Anle- 
hung des 9sios Aöyos, der öoga ®sov u. f. w. das 
Verhälinifs des Johanneifchen Aoyos, mit anderen 
Worten, die Unierfuchung der einfachen Glau- 
bensbegrüjfe der heiligen Schrift zu den fo vielfeiti- 
gen, bald unbefiimmten, bald anfpruchvollen Philo- 
fophumenen 'Alexandrinifcher Weisheit,» gelchweige 
denn der fpäteren gnoftifchen Symbole und Dichtun- 
gen, ins Licht fetzen wird. Man fieht aus dem Gan- 
zen, dafs er feiner Aufgabe im möglichfi idealen 
Sinne ihrer Auffallung gewachlen ift, und feine Be- 
geifterung für die energilche Löfung derfelben [pricht 
fich zugleich in feiner rednerifchen Darfiellung aus, 
die uns [chon früher in feiner Schrift: de procura- 
tore, angezogen hat. A, 
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Ernavunesseurirtin. Stralfund, in Commill, b. Haus- 
fchild: Proben geiftlicher Lieder, grölstentheils bey be- 
fonderen kirchlichen Veranlafflungen gedichtet und als Ge- 
denkbüchlein für Gonfirmanden zufammengeltellt und her- 
ausgegeben von Wilhelm Meinhold, evangel. Pfarrer zu 
Grummin auf Ufedom. 1834. 15 S. 8. (2 er.) 

Der als gemüth - und phantafievoller Dichter fchon be- 
kannte Sänger des Meeres (er lebt nahe an der Ofifee) ver- 
milste bey feiner geiftlichen Wirkfamkeit Gelänse für au- 
fserordentliche. kirchliche Felte, namentlich auf das Gonfir- 
mations-, Hochzeits-, Todten- und Ernie-Feft; er hatte für 
feine Gemeinde ein Confirmationslied gedichtet, deffen er- 
greifende Wirkung auch andere Geiltliche bemerkten, und 
daher den Yf. anregten, es als ein Gedenkbüchlein Confir- 
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manden mitzugeben. Er füste noch andere religiöfe Lie- 
der hinzu, auch in der Abficht, um der bevorfiehenden Er- 
fcheinung feiner [ämmtlichen Gedichte, von denen die erfle 
Ausgabe mit allgemeinem Beyfall aufgenommen, nunmehr 
aber vergriffen ił, und die befonders mit Gedichten relh 
giöfen Inhalts vermehrt er[cheinen wird, den Weg anzu‘ 
bahnen. Rec. wünfcht denfelben um fo mehr eine freu- 
dige und’ allgemein günftige Aufnahme, als er fich über- 
zeugt hält, dafs der Vf. an Tiefe des Gemüths, an religiö” 
fer, ächt chriftlicher Begeifterung, an kräftiger phantafievol- 
ler Sprache Vielen der neuen und neueften Dichter überle” 
gen ilt, und eine Verbreitung dieler wahrhaft frommen fal- 
bungsvollen Lieder nur wohlihätig auf Erregung eine? 
chriftlichen Sinnes wirken könne. Lt. H 
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Pzstu, b. Harileben : 
Confiliarii Regii, Profelloris P. O. therapiae 
[pecialis ac praxis medicae ei Senioris facultatis 
medicae in regia [cientiarum univerfitate Hun- 
garica, Elementa medicinae practicae, e praeleclio- 
nibus illius publicis edita per Franciscum Bene 


jun., Med. D. Tom I et H. 1833. 8. (4 Thlr. 
12 gr.) 


Di; Werk enthält die Lehren der [peciellen Pa- 
thologie und Therapie, wie folche von dem Vater 
des Verfallers leit 17 Jahren theils in feinen Vorträ- 
gen: gelehrt, theils am Krankenbelte ausgeübt waur- 
den. Schon feit geraumer Zeit hatte der Erfie die 
Abficht, leine durch vieljährige Erfahrung begrün- 
deten Änfichten und wiffenfchaftlichen Bearbeitungen 
der praktilchen Heilkunde durch den Druck öflent- 
lich bekannt zu machen; allein [owohl feine ausge- 
breitete medicinifche Praxis, als feine akademifchen 
Vorlefungen, geftalleien ihm nicht diefen Vorlaiz in 
Wirkfamkeit treten zu laflen: defshalb fühlte fich 
der Sohn gedrungen, theils. aus Pietät gegen [einen 
würdigen Vater, iheils um den vielfach wiederhol- 
ten Bitten der Schüler deffelben Genüge zu leiten, 
angezeigies Werk dem ärztlichen Publicum zu über- 
geben. Aus diefen Gründen arbeitete er die, theils 
in den öffentlichen Vorträgen [eines Vaters aufge- 
zeichneten, theils am Krankenbette felb von jenem 
eingelogenen Lehren über die [pecielle Pathologie 
und Therapie ausführlicher aus, und beablchligte 
dadurch, wie er in der Vorrede fagt, befonders fei- 
nen jüngern Commilitonen ein nützliches und er- 
Wünlfchtes Lehrbuch in die Hand zu geben. 

Diefen Zweck hat der Vf. ohne Zweifel erreicht. 
Denn vorliegendes Werk kann nicht allein jedem 
Studirenden der Medicin als ein brauchbares Lehr- 
buch empfohlen werden, [ondern [elbfi der angehende 
Praktiker findet in demfelben einen gründlichen und 
von allen leeren Speculationen freyen Wegweifer 
und Raihgeber. Die darin aufgeftellten Grundlätze, 
im Beirefl der Diagnofe und Behandlung der Krank- 

eiten, find nalurgeireu feftgefielli und auf die Er- 
fahrung der anerkannt tüchtigfien Beobachter und 
Schrififeller über dielen Zweig der Medicin gegrün- 
et. Eine reichhaliige, bis auf die neuften Zeiten 
angegebene und benutzte Litteratur ziert nicht allein 
as Ganze, (ondern giebt auch einen deutlichen Be- 
weis von dem fleilsigen und forgfälligen Studium 
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des Vfs. in diefem Theile der praktifchen Medicin. 
Die Darfiellung ift einfach und klar, der Stil, wenn 
auch nicht clalifch, doch fliefsend und angenehm. 

Was die Anordnung des Ganzen, die Clalffica- 
tion und Darliellung der einzelnen Krankheitsformen 
betrifit, fo wird das darüber zu bemerkende am 
zweckgemälsefien bey der hier folgenden näheren 
Angabe der Krankheilsordnungen und Gattungen an- 
geführt werden. 

Es find von diefem Werke bis jetzt erlt 2 Bände 
erfchienen, in welchen die Fieber, Entzündungen 
und Exantheme abgehandelt find. Defshälb lag auch 
der Grund, warum Rec. die Anzeige diefes Bu- 
ches etwas verfchoben hat, lediglich in der Erwar- 
iung der folgenden Bände, um dann das Ganze im 
Zulammenhange in diefen Blättern aufführen zu kön- 
nen. Allein da binnen Jahresfrift eine Fertfetzung 
oder Vollendung des Werkes nicht erfchienen il, 
heht er fich genöthigt, einfiweilen die Anzeige der 
beiden erlien Bände zu belorgen. 

Der erte Band, beftehend aus 350 Seiten, ent- 
hält aufser den Prolegamenis die Fieberlehre und 
die Lehre von den Entzündungen im Allgemeinen, 
Die Prolegomena enthalten von $ 1 bis 96 1) einen 
gedrängten, aber vollfiändigen Abrils der Gefchichte 
und Literatur der praktifchen Medicin; 2) von $ 
27 bis 65 die Lehre yon dem, was der Arzt am 
Krankenbeite zu ihun hat. Der V£ giebt hier zu- 


„erft eine rationelle Anweifung für das anzuliellende 


Krankenexamen, welches er erft auf femiolilchem 
und dann auf ätiologifchem Wege zu bewerkfielli- 
gen anralhei. Hierauf folgen die Elemertarlehren 
zur Bildung der Diagnofe, Prognofe und der Indica- 
tionen zur Behandlung. Auffallend erfchien hier 
Rec., was der Vf, § 41 Tagt: , Cognita conditione 
organorum vitae organicae, CONaAmIUT definire Jiatum 
organorum et functionum vitae animalis, guem in 
nem examinamus conditionem Jenfuum externorum 
inter hos attentionem, noftram provocat fenfus De 
naefihefis, cuius ope aeger informatur de flatu bonae 
ac malae valetudinis etc., zufolge welchem derfelbe 
einmal zwifchen organifchen und animalifchen Or- 
anen zu unterfcheiden; und dann das Gemeingefühl 
unter die änfseren Sinne zu rechnen Scheint. Sr Ge- 
wils beides mit Unrecht. 

Erfie ClajJe der Hrankheiten. Fieber. Von 666 
bis 72 handelt der Verfalfer yon den Fiebern im All- 
gemenen. Die Definition des Fiebers im Allgemei- 
nen, welche derfelbe $ 67 mit folgenden Worten 
giebt: aagi in genere dicitur ille morbus ‚ gui fe 
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manifejiat per la/fitudinem peculiarem, quam febri- 
lem vocamus; per calorem animalem immutatum, 
fcilicet auctum, faepe etiam imminutum, ita ut aeger 
Zorgueatur fenfu molefio jam caloris, jam frigoris ; 
eodem tempore motus cordis per pulfum arteriarum 
cognofcendus efi abnormis, in plurimis cafibus cele- 
rior, freguentior, in rarı/fimis cafibus lentior, tar- 
dior etc.“ ifi eigentlich nur eine fehr gedrängte Be- 
fchreibung einzelner Fieberfymptome, kann aber nicht 
als Definition, oder Charakterifiik des WVefens des 
Fiebers’, angefehen werden. Denfelben Mangel ha- 
ben alle übrigen von demfelben aufgeltellten Defini- 
tonen der belonderen Fiebergattungen. Freylich if 
es bis jetzt noch keinem der zahlreichen Schrififtel- 
ler über die Fieberlehre gelungen, eine genügende 
und erfchöpfende Definition des Wefens der Fieber 
zu geben; indeflen gebührt doch mehreren früheren 
der Vorzug vor der ebenangegebenen, wie z. B. der 
eines J: P. Frank, Reil, Richter, Hıildenbrand, 
JHaimann u. l. w. — Ueberhaupt aber ilt die Er- 
gründung und nähere Beleuchtung des Welens des 
Fiebers, fo wie in den meifien früheren Schriften 
über diefe Krankheit, fo auch in der vorliegenden 
die [chwächfie Seile. DBefonders aufgefallen ift es 
Rec., dafs der Vf. die Lehre der fogenannten doclri- 
nären phyfiologifchen Schule, deren Begründer 
Broujjais it, zwar nicht mit Stillfchweigen über- 
gangen, aber doch weder gebilligt, noch auch als 
ungegründet verworfen hal. Er läfst die Sache zn 
Jujpenjo; meint, dafs oft Entzündung der Magen- 
oder Darm-Schleimhaut die Urfache, oder das Welen 
eines Fiebers jeglicher Art feyn könne, dals man 
aber doch auch bey dem, oder jenem, an einem Fie- 


ber Verliorbenen keine Spur von Enteritis, Dothinen- 
teritis oder Gafiritis vorgefunden habe. Wir erhal- 


ten mithin über die wichtige Frage: ‚‚ob Gafiritis, 
Enteritis oder Dothinenteritis fieis die nächfie Ur- 
fache, oder nur in vielen Fällen die Folge, das be- 
gleitende Sympionı, einer grolsen Menge von Fie- 
bern ley?“ auch in vorliegender Schrift keine nähere 
Aufklärung. 

Der Verlauf der anhaltenden und nachlaffenden 
Fieber it in die bekannten fieben Stadien, das fia- 
dium prodromorum, invaflonis, incrementi, acmes, 
erifis, decrementi und reconvalefeentiae eingetheilt. 

Von $ 73 bis 202 handelt der Verf. die Fieber 
im Befonderen ab. lm Index, welcher dem Werke 
vorangedruckt ift, giebt er folgende Eintheilung 
derfelben: í 

Ordo 1. Febres continuae cardinales , wohin 
er rechnet: 1) die Febris cum charactere inflamma- 
forio; 2) die Febr. c. charact. feptico und 3) die 
ebr. c. charactere nervofo, welche letztere er wie- 
der unterfcheidet in Febris nervofa verfatilis und 
Febr. nerv. fiupida. 

Ordo II. Febres continuae compofitae ; hieher 
rechnet er: 1) F. gafirica (Juburralis, biliofa, mu- 
cofa, verminofa) 2) catarrhalis und 3) rheumatica. 

Ordo Ill. Febres continuae contagiofae, unler 


denen er als Gattungen aufführt; 1) den Typhus 
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contagiofus Europaeus, 2) den Typh. pefiilentialis 
Orientalis, und 3) den Typhu: icterodes tropicorumM: 

Ordo IV. Febris intermittens. 

Im Texte felbfi dagegen läfst er ohne befonder® 
anderweitige Eintheilung die Namen der Fieber der 
Reihe nach, wie fie eben angeführt worden find, 
auf einander folgen, und man muls denlelben defs- 
halb entweder einer Ineonlequenz oder Nachlällig 
keit befchuldigen. Was aber die obige Eintheilund 
der Fieber betrifft, fo möchte fie inlofern als tadelns” 
werih erfcheinen, als, da der Vf. zum Haupteinthel 
lungsgrunde das Ausfeizen "und Nichtausfeizen de’ 
Fiebers annimmt, dadurch eine befiimmte Trennung 
der febris intermiliens von der febris continua com 
tinens und remittens nichi bezweckt worden if. i 
gelehen davon, ob überhaupt das Nichtausfetzen odef 
Ausfetzen des Fiebers den charakteriliilchen Einther 
lungsgrund derfelben abgiebt, fo würde doch der v£ 
ohne Zweifel der Logik halber beler und confequen- 
ten folgendermalsen verfahren [eyn: 

I Ordnung. Anhaltende Fieber, welche als Ge- 
nera in fich fallen: 1) die 3 Febres continuae car- 
dinales; 2) die zufammengefeizien anhaltenden Fie- 
ber; 3) die anfteckenden anhaltenden Fieber, Bey 
jedem Genus würden dann die einzelnen Fieber als 
Species aufzuführen [eyn. 

II Ordnung. Das ausfeizende Fieber. 

Die im Texte felbfi gegebene Reihenfolge der Fie- 
ber kann eine [yfiematilche Eintheilung derfelben 
gar nicht genannt werden, [ondern ifl blols ein Nach- 
einanderaulführen der Fieber, ohne belondere Schei- 
dung der einzelnen Ordnungen, Genera und Species. 
— Die Befchreibung der einzelnen Ficberformen, die 
Diagnoliik, Prognofe, fo wie die Indicationen und 
Contraindicationen bey der Behandlung derfelben, find 
klar, treu und ausführlich angegeben. 

Auch das intermillirende oder Wechfelfieber if, 
volltändig und naturgeireu dargefiellt, und die Be- 
handlung delielben nach den Erfahrungen der com- 
petenteften Sachkundigen auf eine genügende WVeile 
abgehandelt. 

Zweyte Cla/fe der Firankheiten. Entzündungen.. 
Von § 203 bis 268 behandelt der Vf. die Lehre 
der Entzündungen im Allgemeinen, und befchlielst 
damit den erlien Band feines Werkes. Er liefert 
hier zwar keine neue Erläuterung des Wefens def 
Entzündung, theilt aber die welentlichen Symptom® 
die Urfachen, den Verlauf und Ausgänge diefes 
Krankheitsprocelles, nebfi der paflenden Behandlung 
deflelben, fo wie diefs. auch in den meilten früherer 
Lehrbüchern der fpeciellen Pathologie und Therapi! 
der Fall it, ausführlich mit. Als Ausgänge der Ent- 
zündung befchreibt er befonders und etwas ausführ- 
licher, als diefs gewöhnlich gefchieht: 1) die Aefe 
litio, 2) die Hypereinefia und Parefis, 3) die Sup 
puretio, 4) den Hydrops, 5) die Haemorrhag!t#; 
6) die Concretio und Emollities, 7) den Infarctus un 
die Obfiruetio, 8) die Induratio, den Scirrhus un 
Cancer und 9) die Gangraena und den Sphacelus.— 
Belondere Erwähnung verdient hievon die Hyper? 
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nefia und Parefis, deren die meilten Schrififieller 
nicht erwähnen, und welche beide Zuftände doch 
gewils febr häufig die Folge vorausgegangener Ent- 
Zündung und einer -fehlerhaften Behandlung derfel- 
ben find. Auch der Vf. hat fich darüber nur kurz 
ausgelprochen, indem er das Ganze in 2 kleinen 
Paragraphen abthut. Namentlich -hat er unberührt 
gelallen, dals die Parefis oder Paralyfis leider nicht 
felten die traurige Folge übeririebener anliphlogili- 
[cher Behandlung, des blinden Vampyrismus vieler 
Ultraantiphlogifiiker der neueren Zeit it. Der Hy- 
drops, als Auszug einer En!zündung, it dagegen [ehr 
weitläuftig abgehandelt, und fogar diejenigen Arten 
deffelben, welche ‘doch zweifelsohne am häufigfien 
vorkommen, und offenbar aus dem der Entzündung 
gerade entgegengeletzien Zufande entliehen, mit Un- 
recht an dielem Orte aufgeführt. Von der anderen 
Seite begnügt er fich wieder, eine weit häufigere 
Folge der Entzündung, die Verwachfung und Erwei- 
chung, in 2 kurzen Paragraphen aufzuführen. 

Palfend und dem Zwecke angemellen ił der In- 
farctus und die Obfiruclion abgehandelt. Der Aus- 
gang der Entzündung in Verhärtung, Scirrhus und 
Krebs, fo wie in Marklchwamnm, Blutfchwamm und 
Melanofe, können nicht mit Recht zulammengeliellt 
werden. Der erlie, d. i. der Ausgang in. Verhär- 
tung, if häufig. Die Verhärtung aber ift welentlich 
und charakterifiifch vom Scirrhus, Krebs, Mark- 
[chwamm , Blutfchwamm und der Melanofe unter- 
fchieden. Die letzten find Krankheiten ganz be- 
fonderer Art, und haben Entzündung nur als beglei- 
tendes Symptom bey fich, und find daher unpailend 
an diefem Orte vom Vf. aufgeführt worden. Rec. 
vermilst aber unter den angegebenen Ausgängen der 
Entzündung den durch Metafiafirung derlelben, wel- 
cher, oblchon nicht febr häufig, doch öfter vor- 
könımt, und eine [orgfällige Berückfichtigsung von 
Seiten des Arztes erfordert. — Mit der Befchreibung 
der Ausgänge der Entzündung erreichi der erlie Band 
fein Ende. 

Im zweyten Bande, welcher 430 Seiten in fich 
falst, werden von $ 1 bis 144 die Entzündungen in 
Jpecie abgehandelt. Dann folgt von § 145 bis 407 
die Befchreibung “der Exaniheme in der weiter un- 
- ten angegebenen Ordnung. Die einzelnen Entzün- 
dungen handelt der Vf. in 5 befonderen Ordnungen, 
Nach den Organen und Syfiemen, wo fie ihren Siiz 
haben, in folgender Weile ab : í 

Ordo I. Inflammationes organorum functio- 
num vitae animalis. Hieher zählt er: 1) die Ence- 
Rhalıtis, 2) die Myelitis, 3) die Otitis und 4) die 
Gloffitis. - 

Ordo I. Inflammationes organorum re/pira- 
tionis ac circulationis , wozu. er rechnet: 4) die 

racheitis, 2) Tracheitis acuta infantum (Croup), 
) die Pleurilis, 4) die Peripneumonia, 5) die Dia- 
Rhragmitis und 6) die Carditis. 

= Ordo III. Inflammaiiones organorum majtica- 
tionis et deglutitionis, als: 
alivalium , 2) die Infl. faucium. 
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1) die /nfl. glandularum 
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Ordo IV. Inflamm. organorum digeflionis et 

chylificatibnis, und zwar: 1) die Gafiritis, 2) En- 

terıtıs, 3) Hepatitis, 4) Lienitis, 5) Pancreatitis. 

Ordo V. Infl. organorum uropoeticorum et 
generationis. Dahin rechnet er: 1) die Nephritis, 
3) die Cyfiitis, 3) Metritis, 4) Peritonitis, 5) die 
Febris puerperalis, 

Was die Eintheilung oder vielmehr Anordnung 
der Entzündungen nach den Organen, wo fie ihren Sitz 
haben, betrifft, fo läfst fich dagegen nichis einwen- 
den. Nicht zu billigen, aber ift die Firma der erlien 
Ordnung; denn, find nicht alle übrigen Entzündun- 
gen mit gleichem Rechte Entzündungen der Organe 
der Verrichlungen des thierilchen Lebens zu nennen, 
wie es nach dem Vf. nur die Encephalitis, Myeli- 
tis, Otitis und Gloffitis leyn foll? — Was die letz- 
te betrifft, fo würde fie gewils weit zweckmälsiger, 
wenn der Vf. anders nicht die Entzündungen der 
Sinnesorgane unter einer befonderen Ordnung auf- 
führen will, unter der dritten Ordnung abgehandelt 
worden [eyn. Hätte der Vf. unter der erlien Ord- 
nung die Entzündungen des Cerebral- und Spinal- 
Syfiems, lo wie der Sinnesorgane begriffen, dann 
konnte er wohl mit Recht die Otitis und Gloffitis 
dort abhandeln. 

Gänzlich unberückfichligt find unter den Krank- 
heiten der 2ten Clalle, d. i. unter den Entzündun- 
gen: Die Entzündung der Nalenf[chleimhaut, der 
Harnröhre, der Knochen und Kuochenhaut, die Au- 
genentzündung, die Hodenentzündung, die Lymph- 
gefäls- und Lymphdrülen - Entzündung, die Venen- 
entzündung, die Arterienentzündung und Zahnfleifch- 
entzündung. — Diejenigen Entzündungeu aber, wel- 
che der Verf. namentlich aufgeführt und näher be- 
fchrieben hat, find fowohl in pathologifcher als the- 
rapeulifcher Rückficht, dem Zwecke der Schrift ent- 
Iprechend, volliiändig und genügend abgehandelt. 
Da indeflen Rec. bey Durchlefung dieles. Abichniltes 
nichts aufgeltolsen it, was dem Verf. befonders ei- 
genlhümlich und von den früheren Anfichten abwei- 
chend wäre, mithin befonderer Erwähnung an die- 
fem Orte bedürfie: [o geht er zu der vom Verf. 
aufgeliellien 

Dritten Claffe der Hrankheien, den Exanthemen, 
über, welche derfelbe von $. 145. bis 407 folgender- 
malsen abhandeli. Von $. 145 bis 158 fpricht er 
über die Exantheme im Allgemeinen. Er erklärt 
hier zuerfi die Terminologie der verfchiedenen Haut- 
ausfchläge; fpricht dann von der Einiheilung derfel- 
ben, wobey er mit wenigen Abweichnngen denen 
von Willan und‘ Batemann folgt, mithin in diefer 
Beziehung weniger auf das innere Wefen der Exan- 
theme felbfi Rückficht nimmt, als vielmehr nur die 
äufsere Form derfelben zum Eintheilungsgrunde 
wählt, und handelt ‘endlich von- der nächlien und 
veranlaflenden Urlache, dem Verlaufe, Typus, Aus- 
gange, der Prognole und Therapie der Hautausichläge 
im Allgemeinen, 

Von $. 159 bis zu Ende folgen hierauf die pa- 
thologifch -iherapeulifchen Befchreibungen der ein- 
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zelnen Hautausfchläge in folgenden § Ordnungen, 
nebfi ihren Gattungen und Species. , 

Ordo J. Efflarefcentiae maculo/ae rubrae pla- 
nae: 1) Eryfipelas, 2) Eryfip- neonatorum, 3) Ery- 
thema, 4) Rofeola, welche folgende Unterabtheilun- 
gen hat: A: aeftiwa, dutumnalıs, annulata, infanti- 
lis, variolofa , vaccina, miliaris, 5) Scarlatina, 6) 
Morbili, 7) Rubeolae, die er mit J. P. Frank, 
Richter, Hufeland, Herm, Conradi, Raimann u. m. 


für eine Modification der Scarlatina variegata und 
veficularis hält, und fie unter die anfieckenden Krank- 
heiten zählt, 8) die Urticaria, 9) die Purpura. 
Letztere ift die Petechia und das ecchymoma der an- 
dern. Er unterfcheidet nach Willan und Batemann 
P. contagiofa, P. fimplex, P. haemorrhagica (mor- 
bus haemorrhagicus Werlhofii), P. urticans und P. 
enilıs. 
J Ordo TI. Efflorefcentiae maculofae diverfi ço- 
loris 1) Ephelis, 2) Chloasma, 3) Naevus maternus. 

Ordo III. Efflor. pufiulofae.- Dahin gehören 
1) die Variolae und Varioloides, 2) Vaccına, 3) 
Varicella, 4) Scabies, 5) Porrigo, 6) Porrigo fa- 
ciei, 7) Porrigo capitis, 8) Plica polonica, 9) das 
Eethyma und zwar vulgare, infantile, luridum, ca- 
chesticum. 40) Impetigo und zwar vulgaris figu- 
rata, jparja, eryjipelatodes, I. fcabida, I. rorans. 

Ordo IV. Efflor. veficulofae. 1) Aphtae, 2) 
Miliaria, 3) Eczema (fimplex, rubrum, impetigi- 
nodes) und 4) Herpes. Rec. hält es für angemel- 
fen, hier die Erklärung des Herpes, wie fie der 
Verf. nach Willan, und Batemann giebt, wörtlich 
anzuführen, da gerade in Beziehung auf diefe Krank- 
heit und deren belondere Arten eine grofse Mei- 
nungsverfchiedenheit und mannichfaltige, die Be- 
griffe oft verwirrende Nomenelatur unter den Aerz- 
ien herrfcht: Herpes efi ‚dermophlegmajia veficu- 
dofa, in bafi nempe rubicunda inflammata jem cir- 
culari, jam ovali, comparent veficulae a magnitu- 
dine milii usque illam pifi, aggregatae , fplendentes, 
areola parva rubicunda cınctae, initio liquidum pel- 
lucidurn, mox albo opacum ‘continentes , fenfum ar- 
doris et pruritum excitantes, fub eruptione connexae 
cum. alteratione febrili, cephalaea, artuum dedola- 
tione, pofi unam, duas tresve feptimanas liquido ab- 
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Scuön® Künste. Quedlinburg, b- Hanewald: Die 

| Pilger des Rheins von C. L. Bulwer. In vier Lieferun- 
gen. Aus dem Denen von Dr. Le Petit. 3 Lieferun- 

gen. Mit Stahiftichen. 1834. XXIV u. 280 S. 8. (18 gr.) 


Ueber. das Werk felbi etwas fagen zu wollen, wäre 
Zeitver[chwendung , es_ genügt die Üeberletzung als eine 
wohlgelungene zu rühmen, und von den Stahlflichen zu 
fagen, dals einige davon, wie Kaub, Gutenfels und Pfalz, 
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Jorpto, vefieulae collabuntur, et in [guamas mint 
mas exjıccantur. Von diefer Ausfchlagsgaitung un- 
terfcheidet er 6 Species 1) H. phlyctaenodes f. milia- 
ris, 2) H. circinatus f. centrifugus, 3) H. iris, 4) 
H. labialis, 4) H. praeputialis, 6) H. Zofer, I 
Zona ‚.cingulum. 

Ordo V. Effl. bullofae. 1) Pemphigus, 2) Bu- 
pia i. Ahypia (fimplex, prominens , efcharotica.) 

Ordo VI. Eff. fquamofae. 1) Pityriafıs (ca 
pitis, rubra, verficolor, nigra), 2)Pforiáfis (guttata, 
gyrata, difjufa, inveterata , localis), 3) Ichthyofis 
4) Lepra [quamofa, 5) Pellagra. 

Ordo VII. Effl. tuberculofae. ' 1) Elephantia- 
fis, 2) Framboefia, 3) Lupus, 4) Mollufeum, 5) 
Acne, 6) Mentagra, 7) Furunculus, 8) Carbuneulus 

Ordo VIII. Efflor. papulofae. 4) Strophulus; 
2) Lichen, 3) Prurigo. 

Was diefe Eintheilung der Exaniheme nach 
ihrer äufsern Form betrifft, fo kann man [chon 
deishalb nichts dagegen einwenden, weil fie gröls- 
tentheils angenommen und im Gebrauch ift, ob- 
wohl zweifelsohne die Eintheilung derfelben in fie- 
berhafte, oder acute, und fieberlofe, oder chronilche 
charakterifiifcher und praktifcher genannt werden 
dürfte. Sowohl die Diagnole und der Verlauf, als 
auch die Prognofe und die Indicationen zur Behand- 
lung der einzelnen Exantheme find klar und voll- 
fiändig ausgearbeitet. Das dort angeführte ilt allge- 
mein anerkannte Erfahrung und delshalb hier weiter 
nichts darüber zu bemerken. Im Allgemeinen hat der Vf. 
gerade diefe Clalle von Krankheiten mit befonderer 
Hückfickt verzeichnet, und Rec. erfcheint dalshalb 
diefer Ab[chnitt als der gelungenfie und vollfiändigfte 
des ganzen Werkes, fo weit es bis jetzt er[chienen if. 

Schlielslich fügt Rec. den Wunich bey, dals 
der Verfaller die Fortletzung und völlige Beendi- 
gung des rühmlicht begonnenen Werkes nicht 
lange verlchieben möge, wobey er übrigens rück- 
fichllich der Druckfehler doch wo. möglich‘ etwas 
forgfältiger zu Werke gehen wolle. Die äufsere Aus- 
fialiung der Schrift, hinfichilich des Druckes "und 
Papieres, gereicht dem Verleger zur Ehre. 
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die Brüder, nnd Rolansbeck, fich neben den der Pracht 
ausgabe des Originals wohl dürfen fehen lalen, dafs dage 
gegen die Laurentiuskirche in Rotterdamm, und $t. Goat 
nicht fcharf im Stich geriethen, und ein etwas verwalch# 
nes Ausfehen haben. Noch find 5 Stiche rückfiändig , wel 
che die nächfien Lieferungen (zu der vierten hat fich noc! 
eine fünfte gefellt) bringen werden. 
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Beruis, b. Duncker u. Humblot: Rahel. Ein Buch 
des Andenkens für ihre Freunde. 1834. Erfier 

S Thei. Mit Aahels Bildnifs. IV u. 588 S. Zwey- 
ter Theil 628 S. Dritter Theil 598 S. gr. 8. 
(3 Thir.) 


Ein Buch, das nur für „Freunde“ gefchrieben ift, 
und dabey der Oeffentlichkeit hingegeben wird, trägt 
in fich [elbfi einen Widerfpruch. Die Kritik kann 
eicht in Verlegenheit gerathen, wenn fie die zarten 
auf dem Titel angedeuieten Beziehungen des ‚‚An- 
denkens für Freunde“ ins Auge fallen, und dennoch 
ch unbefangen und ehrlich auslprechen will. Letz- 
teres aber zu thun, if um fo mehr Pflicht gewor- 
en, als dem literarifchen Publicum hier ein Werk 
Vorgelegt wird, welches durch vielfeitige Anpreifun-. 
&en von Berlin her, fowohl in politilchen als lite- 
Tarifchen Zeitungen und [chönwiffenfchafillichen Blät- 
tern , [chon eine gewilfe Celebrität erlangt hat. Es hat 
durch [einen Inhalt bereits Recenfenten in Verlegenheit 
Seletzt, die nicht wulsten, ‚welcher Literalur-Gat- 
lung fie das Buch einreihen follten, da .Philofophte, 
fchöne Literatur, Kunfi, kurz Alles darin -enthalten 
ley,“ was das ‚‚Inierelle eines durchgebildeten Gei- 
ftes erwecke,‘“ die ch dann aber doch dafür ent- 
[chieden, dafs es vorzugsweile ein ‚„Deytrag zur Ge- 
fchichte unferer Zeit und unferes Volks“ zu nennen 
fey, — Der Lefer wird - durch nachfolgenden unbe- 
fangenen und unparteyilchen Bericht hoffentlich in 
den Stand gefetzt: werden, zu beuriheilen, ob diefe 
lochtönenden Phrafen dem Werke zukommen, und 
db es fich über die in Brieffammlungen uns vielfach 
(chon vorliegenden anderweitigen Aulobiographien fo 
Weit erhebe, dafs es für fich allein ftehe, und eine 
€igene Literaturgatlung besründe. 
$ Der Herai chet Te AE von Enfe, hatte 
Werft nur im Stillen eine Auswahl aus den Papie- 
ten feiner verfiorbenen Galin Rahel drucken und 
Vertheilen laffen, bietet nun aber, Aufloderungen 
$emäls, diefelbe um das Dreyfache vermehrt der 
effentlichkeit dar. Bey der eigenthümlichen Belchaf- 
enheit diefer Briefe fcheint Rec. diefs ein [ehr mifs- 
tehes Unternehmen. Es muls ein objectives und all- 
Semeines Inierelle, es müllen bedeutende literarifche 
Oder hiftorifche Mittheilungen über Zeiten, Locali- 
dien, Perfönlichkeiten dem Publicum dargeboten 
‚erden, wenn es nicht bey drey dicken eng und 
ein zulammengedruckien Bänden blofser Briefe 
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und einzelner Aphorismen aus Tagebüchern ermüden 
Soll ‚Zwar hält, ET: Ko elb t edicle  Mitthei! 
lungen aus dem Nachlafs feiner Rahel für [o einzig 
und bedeutend, dals er in einem Vorworte, in wel- 
chem er einige Züge aus ihrem Leben und die Ge- 
fchichte feiner Liebe mit feiner 13 Jahre älteren 
verfiorbenen Frau mittheilt, behauptet, » die Briefe 
und Tagebücher enthielten eine Lebensfülle, an 
welche das, was von Goethe und Houfleau in diefer 
Art bekannt if, nur felten hinanreiche ;“ zwar führt 
Hr. -V> v. E. den Ausfpruch eines Freundes über 
die ihm von Aahel gemachien Mittheilungen an: 
„Hier it alle Tiefe der Schleiermacherfchen Eihik, 
was fag ich? hier it mehr als Schleiermacher, denn 
hier it die Willenfchaft in Form des Lebens felbit ;«< 
allein das gebildete Publicum dürfte wohl fehr viel 
von dielfen enihufialiifchen Aeufserungen der Liebe 
des Herausgebers oder anderweiligen londerbaren An- 
fichten zulchreiben, wenn diels wunderbare Gemifch 
von Alltäglichkeit, Anmafsung, Bizarrerie und hoh- 
lem Aburtheilen, mitunter allerdings auch von Ge- 
nialität, demfelben als ein non plus ultra von Geif 
und Tiefe dargeboten wird. Rec. [pannte feine Er- 
wartung von dem. Buche vielleicht zu hoch, als er 
in der Vorrede las, dals der Herausgeber,” wel- 
cher fich (onft überall in feinen Schriften als feiner 
Welimann will geltend machen, und dem man da- 
her folche gröbliche Ueberireibungen und Renomi- 
fiereyen kaum zutraut, aus feinen eigenen Denkwür- 
digkeiten über [eine Bekannilchaft mit Rahel in 
Berlin in ihren dorligen Gefellfchaftskreifen anführt: 
„ich glaubte Iphigenien unter den Barbaren in 
Tauris aufzufinden: “ und dann fogleich auf der fol- 
genden Seite hinzufügt, fie habe in einem Kreife 
gelebt, in dem „Prinz Louis Ferdinand der geniale, 
heldifche (sie!) Menfch feine reiniten Empfindungen 
gehabt,“ und dem ‚‚Männer wie Gentz, Frie- 
drich Schlegel und beide Humboldt beeifert zugeihan 
gewelen, bald. um Blüthen und Früchte von daher 
zu fammeln, bald um deren zu bringen. Aulser- 
dem aber hätten Graf Tilly, Gufiav ù, Brinkmann, 
Hans Genelli, Ludwig und Friedrich Tiek, Fürlt 
Jeufs u. f. w. und lo viele andere Diplomaien, Mi- 
litärs, Gelehrten und Künftler fich eingefunden und 
mit geifiigem Behagen. angefchloffen und einhei- 
mifch gemacht. Und wirklich hat auch, wie aus 
diefen Briefen hervorgeht; mit alien diefen ;, Bap- 
baren“ fie, die Iphigenia- Rahel, in nahen Verhält- 
niflen gelebt. 

Fragt man nun nach dem Inhalt dieler 


dre 
Tit y 


331 


Bände Briefe und Auszüge aus Tagebüchern, fo er- 
giebt fich daraus allerdings, dafs flahel eine: unge- 
wöhnliche an Geifi und Gemüth reiche Frau gewe- 
fen [eyn mufs. Auch wären Mittheilungen aus die- 
fem Nachlafs, etwa auf ein Drittel oder Viertel re- 
ducirt, ganz zweckmälfig gewelen. Wozu aber alle 
kleinlichen Aeufserlichkeiten ganz gewöhnlicher Le- 
bensereignille , wozu alle unaufhörlich fich wiederho- 
lenden Erzählungen von Krankheiten und Kränklich- 
keiten, alle Befchreibungen der unbedeutendfien Rei- 
fen und Fahrten, endlich alle immer vor neuem 
wieder vorkommenden Reflexionen über fich und 
über ihre Stimmungen, ‘welche allerdings in vertrau- 
ten Briefen gerechtfertigt find, doch nicht vor das 
Publicum gehören, abdrucken laffen? — In der un- 
endlichen Maffe diefer Briefe finden fich allerdings 
auch Goldkörner,; aber wer mag das einzelne Schöne 
unter dem Wuft des Gewöhnlichen hervorfuchen ? — 
Sehr ‘felten erfcheint ein objectives Interelle, und 
wie diefe fo durchaus fubjecliven Briefe ein , Bey- 
trag zur Gef/chichte ihres Volks und ihrer Zeit“ ge- 
nannt werden können, fieht Rec. nicht ein. Auch 
über die inhalireichfien und bedeutendfien Zeiten, 
wie über die erf[chütiernde Epoche von 1806 — 1807 
findet fich fo gut wie gar nichts allgemein Interellan- 
tes mitgetheilt; es find immer nur fiahels perf[önli- 
che Angelegenheiten und Betrachtungen , welche ‚ge- 
eben werden. Selbfi die für ein allgemeines In- 
terefe unbedingt wichtigen Briefe aus Prag vom J. 
4813 (wofelbi Aahel mit vieler Aufopferung und 
Thätigkeit fich der verwundeien Krieger annahm) 
tragen lo [ehr das Gepräge einer Perfönlichkeit, wel- 
che fch überall voranzufiellen und geltend zu ma- 
chen bemüht ifi, dafs auch in ihnen kein reiner Ge- 
winn für die Gelchichte jener Zeit enthalten it, und 
die viel gepriefenen Mittheilungen endlich über JMi- 
rabeau, Skrzynecki, und den Wiener Congrels, wel- 
che letztere fie aus Wien damals gefchrieben, find 
an und für fich entweder fo unbedeutend, oder das 
Bekannte ‚nur wiederholend, dafs, abgefehen von 
dem perlönlichen Interelfe, welches fie haben mö- 
gen, man nicht begreift, wie gerade diele Briefe als 
„Beyirag zur Gefchichte jener Zeit“ können hervor- 
gehoben worden feyn. 

Da nun aber diels Buch in Berlin vielfache Be- 
ziehungen berührt, dort viel gelefen und durch Ber- 
linifche Blätter aller Art, felbfi durch einen Recen- 
fenten in der preuls. Staatszeitung, als aulserordent- 
lich und eminent bezeichnet und fo zu einem Namen 
gekommen ift: fo glaubt Rec. dem Lefer einige Mit- 
theilungen über das Leben und die Individualität 
diefer pofihumen Schriftfiellerin [chuldig zu feyn. 
Rahel Antonie Friederike Varnhagen von Enfe wurde 
in einer, wie es [cheint, reichen jüdifchen Familie 
Levi 1771 in Berlin geboren, und nahm nach ihrer 
Taufe den Namen akel Robert an. Sle fiarb da- 
(elbfi 1833 im März. Unbezweifelt mulste die Na- 
tur fie mit bedeuienden Anlagen ausgellatiet haben, 
da fie, vielleicht zuerfi durch die Verbindungen ihres 
Vaters (wie fie in Berlin wohl ein grolser jüdilcher 
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Banquier hat), TIpäter durch ihren Geit und ihre 
Originalität den Verkehr mit den bedeutendften Men- 
fchen unterhalten konnte, ‘und felbfi Goethe het 
über fie anerkennend ‚und«mehr als freundlich aus- 
fprach. Gewils war fie auch im Leben noch bey 
weitem liebenswürdiger und interellanter, als in die- 
fen Briefen; wie es fo oft geht, dafs das, was IM 
Leben weniger eckig und [chroff erfcheint, hing® 
[chrieben fich fiörend darfiellt, und unangenehm 
das-Gefühl berührt. Wahrfcheinlich durch frühe 
Schmeicheleyen verwöhnt, dann durch den Umgang 
der grolsen Männer gereizt, bekam aber Aahel ei 
Streben, das bey Frauen gerade leicht widrig wird, 
nämlich überall originell (eyn, alles in anderem 
Lichte als die gewöhnlichen Menfchen [ehen, übe! 
alle Gegenfiände abweichend urtheilen zu wollen: 
So verfiei fie, in ihren Briefen wenigfiens (denn Ree 
hat durchaus jeder perlönlichen Bekanntichaft mit 
ihr und ihren Angehörigen, Galten u. í. w. fer 
gefianden) oft in Bizarrerie, und barockes affectirte 
Streben. Da fie fich felbfi für fo bedeutend hielt, 
dals fie fchon im Jahr 1800 einer Freundin aufiruß 
Theil I S. 208 ,‚‚Und fierb ich — fuch alle mein® 
Briefe — durch Lift etwa — von allen meinen Freun“ 
den und Bekannten zu bekommen’ und ordne fie mit 
Brinkmann.: Es wild eine Original - Gefchichte und 
poetifch;“ da fie fchon damals befiehlt Jean Paul 
ihre Briefe zu zeigen 1. S. 210, der fie kenner 
lernen folle, ,, weil es ihr wohlthue ‘und fehmet 
chele, weil er fie kennen lernen folle, fo etwas fey 
ihm nocht nicht vorgekommen, er muls es fich aus- 
denken, fie zeig ihm das, wie ein Spectakel, wie 
die Marcheiti;‘“ da fie unaufhörlich von ihren eige- 
nen originalen Gedanken [pricht, fich felbfi zu „den 
Befien“ zählt (II. S. 119): (o wird diefe wahrfchein- 
lich früh genährte Meinung von fich ihr fat zur 
anderen Natur, und hört auf Hochmuth zu feyn; £0 
natürlich und oft unwillkürlich naiv fpricht fie fich 
aus. Doch eben defshalb fehlt ihr auch die ächl® 
Weiblichkeit, ihr Stolz ił männlicher Art, genäht! 
durch fieten Umgang mit Männern, und durch fiel® 
Admiration ihrer Umgebungen und Glaubensgenol“ 
fen gezeitigt. Ueberall will fie eigenthümlich un 
geifireich (eyn, Ungewöhnliches, WViderfprechende 
fagen, aber eben delshalb wird ihr Urtheil oft fchnei 
dend und barock. So erkennt fie denn nur Went 
ges in der Welt als grofs an, vor allen freylich 
Goethe (den fie jedoch auf eine übertriebene ’'widrig® 
Art vergöltert und über menfchliche ‚Gebühr hinau’ 
anbetet), fällt die wegwerfendfien, f[chneidendite® 
Urtheile über das font für grofs gehaliene: fat ni® 
genügt ihr etwas; das Theater widert fie meift a 
und /{Hland heifst immer nur Iffland-Lapin bey ibt: 
Als Probe ihres aefihetifchen Urtheils möge folgend? 
Stelle gelten: ‚Alles, was in den franzöfifchen Ro- 
manen vorkommt, geht noeh gar nicht über de” 
Kreis hinaus, in welchen die Männer noch ro” 
find, und folglich die Weiber noch affectirt fey” 
mülfen. Oder beide find monfiruös verderbt — das 
berühmte Buch von Laclos — d, h, in Albernheif 
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fich verlierend; wie Gurli in Naivetät; und Thekla, 
, Wf Maximen [chreitend, zum Nichts hin Zrabt, wankt 


Und ftolpert! Diefe beiden letzten find durchaus Pen-, 


‚Canis; und fchlechtere Maler, die aber nach dem 
Leben malten, haben bellere gemacht.“ I. S. 296. 
Oder iiber Treck: (IL 81) „ich las gefiern Tiechs 
hantalus. Daraus habe ich ganz eiwas Neues er- 
ahren, dafs man die klügfien, ja feinten Dinge fa- 
gen kann und über jede Gebühr langweilig, dabey 
eyn kann., Dialogen fnd fehon das Schwerfte, wie 
mich dünkt; und nur Shahjpeare, Goethe und Jean 
"aul find welche gelungen u. f. w. Nun kommt 
Tieck mit roh zulemmengefioppelten Reden und Ge- 
8enreden ohne alle Situation, als die willkürlichftie, 
die mir weder Ort, noch Menfchen, noch Lage 
zeigt; diefe armen Phantasmagoren gehen in folchen 
Gegenden [pazieren, und reden mich wahrlich todt. 
er einzige Trofi ił, wenn man nach ihren allfei- 
tigen langen Behauptungen, von denen Trech [elbit 
nicht weils, ob fie Scherz oder Ernfi feyn follen, 
und‘ wem er Recht giebt, Aihem fchöpft und fich 
&ratulirt, nicht auch [olche gefchwätzige Tage mit 
den Herren und Damen verlebem zu müllen! Ich 
Mmülste toll werden in den Sälen, Gärten, bey den 
afferfällen und Brunnen; bey den leblofen Scher- 
sen!“ uf. w. — Da nun aber fo wenig vor ihrem 
Velchmacke und fcharfen Verfiande probehaltig er- 
Icheint, fo läuft auch ein ‚‚unendlicher Ennui““ durch 
ihr Leben hindurch, fie ‚‚joutirt‘“ fo wenig, dafs fie 
dabey aufserordenilich unglücklich wird. Mit dem 
Befireben , fich überall zur Vornehmheit aufzufprei- 
zen (wie es befonders ja den reichen und aeliheti- 
[chen Juden eigenthümlich it), mit oft wohl unbe- 
friedigten > oft zurückgewielenen Anfprüchen lälst fie 
Blicke in ihr- zerriffenes Weltverachtendes Innere 
thun, welche für den Pfychologen fehr intereflant 
find, Bey dem befiändigen Reflectiren über fich 
felbf, bey dem unaufhörlichen Schildern ihres Innern, 
Ihrer Stimmungen und ihres Herzenszuftandes verföhnt 
Jedoch nach manchen widrigen Eindrücken immer 
Wieder die Ehrlichkeit, mit welcher fie fich gegen 
Ihre Freunde aus[pricht, und der Schmerz eines ur- 
Prünglich liefen und edlen Gemüths. So fchreibt fie 
an Fougué: I. 422. „Die Sonne da! Aber ich elend; 
Mir nichts aneignen könnend: nur disguftirt mein 
“Wig von neuem zerrillenes, nicht zu heilendes Le- 
ben in der Seele fühlend, vor dem Geifte habend.“‘ 
(M. s. 436) „Berechnen Sie die Zutte in meinem Le- 
en; die grofsen und kleinen bitteren Momente. Mit 
em fchärffien Bewulsileyn über mich‘ [elbfi. Mit 
er Meinung dafs ich eine Königin, (keine regierende) 
ader eine Mutter feyn mülfste, erlebe ich, dafs ich 
Serade nıchts bin. Keine Tochter, keine Schwelter, 
Keine Geliebte (lie fchreibt diefs 1809, allo 38 Jahr 
N t und mit dem 25jährigen Varnhagen v. E. verlobt), 
ine Frau, keine Bürgerin einmal; früfirirt von Brü- 
ala Varnhagen und meiner Mutter“ u. f. w. Da- 
NA [cheint fie ofi auch von dem Gefühl ihrer Ge- 
an: gedrückt. So S. 435: „Was mir it? dafs ich 
och nie gefehlt habe, noch nie leichtfinnig oder 


DREI ,CTE MB E R 1834 


334 


eder eigennützig handelte, und mich doch aus dem 
immer fich fort und neu eniwickelnden Unglück mei- 
ner felfehen Geburt nicht hervorzuwälzen vermag. 
Diefs find wenige leicht auszulprechende Worte; aber 
es find die Bogen, worauf mein ganzes Leben hin- 
durch die [chmerzlichfien, giftigften Pfeile abgedruckt 
find.“ Dabey fehlt ihr die weibliche demuihsvolle 
Ergebung in den Willen Gottes, den fie wohl kennt 
und auch anruft, doch ohne inniges Leben in ihm, 
obgleich in den Briefen aus fpäteren Jahren fich eine 
gediegenere Religionskenntnifs kund. giebt. An Fougué 
Schreibt fe (I. 436): „Ich traue und liebe, und be- 
darf noch rechts und links; aber das Glück, das 
Schickl[al, Gott, die Götter, wie es einer nennen 
will; ich nenne es jetzt immer die événements: die 
empören mich ganz!“ — Mit Bedauern liet man 
Aeulserungen (S. 457) wie folgende: „Die jetzige 
Religion ift ein beynah zufälliger Moment in der 
Entwickelung des menfchlichen Gemülhs, und ge- 
hört mit zu [einen Krankheiten. ' Sie hält zu lange 
an, und wird zu lange anhalten u. f. w.; ““ oder S. 
486: „Auch ift für mich alles Schick[al, Entwicke- 
lung, Gefchichte. Ich fchiebe nichts auf Menfchen. 
Ein höheres Gebiet regiert diels. Das it meine ganze 
Religion, darin “leb ich.“ Wunderbare Anfichien 
trägt fie in dieler Beziehung vor. Sie fpricht über 
franzöfifche Revolution und lagt S. 501: „1i fie ganz 
in chaotilchem Aufruhr, die Welt, fo firebi der Geit 
hinweg, nach dem Himmel; eine Religion bringen 
die Seufzer, die élans der Seele, von ihm herab; 
zweymal kommt fie nicht im gleicher Gefialt, und 
da diefe für die Erde ił, it auch keine ewige vor- 


handen; es ifi jetzt eine neue Religion da. Mir 
ift fie verkündet, fiark, in der Seele. Allein bin ich 
aber noch. Zu eitel ind noch meine Freunde. Die 


ganze Welt können jetzt nur die Schlechien um- 
[chaffen. Menfchengedäude lallen fich nicht auffüh- 
ren, wehren kann man fich nicht, enifliehen auch 
nicht.“ Dennoch ift fie nach des Herausgebers Ver- 
ficherung in der Vorrede als gläubige Chrifiin ge- 
fiorben, und dergleichen Phantafiereyen find vielleicht 
nur Durchgang, wiewohl im 40fen Jahre gelchrie- 
ben. — Merkwürdig befonders it es dem Rec. ge- 
welen, nichts über ihre Taufe und die Annahme des 
Chrifienihums (welche doch bey ihr muls im reifen 
Jahren erfolgt (eyn) zu finden. Es müfsie ein aus 
dem Inneren hervorgehender Procels einer religiöfen 
Umwandlung und einer- freywilligen Annahme des 
Chrifenihums [ehr intereflant, gerade bey ihrer fonlt 
energifchen Perfönlichkeit, gewelen feyn. — Wenn 
fie nun durch Religion keine Stütze fand, (und diels 
ift doch in einem ächt weiblichen Gemüih die ein- 
zige gegen Unglück); fo erklärt fich leicht die Zer- 
rillenheit ihres Inneren bey wirklich auf fie einbre- 
chenden äufseren Leiden. Sie [cheint mit mannich- 
fachem Uebel, freylich männlich und fiark, gerun- 
gen zu haben; wiewohl alle ihre Verhäliniffe und 
Beziehungen in einem gewilfen Dunkel gehalten find, 
und man überall nur die [pätere Verminderung ih- 
xes Vermögens, oder andere unangenehme Lagen 
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erraihen und vermuthen mufs, wie alle ihre Schick- 
fale, Familienangelegenheiten u. dergl. m. — Durch 


diefe befiändige Dunkelheit und Unklarheit ihrer 
Gemüthsleiden, welche befonders bis zu ihrer. Ver- 
mälung mannichfach find (denn [eit dieler Zeit [cheint 
fie ruhiger und klarer zu werden), durch diefe nie 
ausgelprochenen immer im myfieriöfen Dämmerlicht 
gehaltenen Liebes- oder andere unglückliche Herzens- 
Verhältniffe und zum Theil einengenden häuslichen 
Zufiände bricht dann eine muthige Refignation, ein 

ewilfer weiblicher Stoicismus durch, der durch phi- 
lofophifche Studien (fie hörte Fichte und las Spinoza!) 
erzeugt und getragen, freylich mit ihrem lebhaften 
Geifie und. mit der Glut ihres Herzens und ihrer 
Empfindung in völligem Widerfpruch fieht, ilıre 
Weiblichkeit untergräbt, und auf der anderen Seite 


von ihrer Eitelkeit und ihrem Ringen nach vorneh-: 


men Leben eludirt wird. So kommt elwas Ver- 
fchrobenes in fie hinein. Man höre folgende Stelle: 
1. S. 266 an Veit gelchrieben: ,, Welche Freundin 
haben- Sie gewählt, ıgefunden und empfunden! Ich 
verliche einen Menfchen, Sie ganz. Vermag es wie 
doppelt organifirt ihm meine Seele zu leihen, und 
habe die gewaltige Krafi mich zu verdoppeln, ohne 
mich zu verwirren. Jch bin fo einzig, als die gröfste 
Erfcheinung diefer Erde. Der gröj/ste Fünftler, 
Philofoph oder Dichter ifi nicht über mir. Wir 
find vom felben Element. Im felben Rang und ge- 
hören zulammen. Und der den anderen ausfchlielsen 
wollte, fchliefst nur fich aus. Mir aber war das 
Leben angewielen; und ich blieb im Keim, bis zu 
meinem 'Jahrhundert, und bin von au/sen ganz ver- 
fchütlei, drum fag ichs felbt. Damit ein Abbild die 
Exilftenz befchlielst. Auch it der Schmerz , wie ich 
ihn kenne, auch ein Leben; und ich denke; ich 
bin eins von den Gebilden, die die Menfchheit wer- 
fen foll, und dann nicht mehr braucht und nıcht 
mehr kann. Mich kann Niemand iröfien, folch 
weilen Mann giebt’s nicht: ich bin mein Trof; nun 
giebt es noch das Glück! das if aber wie beleidigt 
von mir: und ich fühle auch ich beleidige es. Das 
Glück definir ich Ihnen ein andermal. Lebien Sie 
in einer Stadt mit mir, Sie hälten einen unendli- 
chen Genufs. Sie können Sich das ewige Erblühen 
meines Lebens gar nicht denken u. f. w. Sterben 
Sie nur nicht! das hangt ganz von Ihnen ab. Ich 
will mich gewifs nicht fo vergejjen. Bin Men/ch, 
wie wir, kann nur aus inadvertance terben; das 
fühl ich aufs lebhaftefie. Auch giebt es eine andere 
Art das Leben zu erhalten, es giebt Tropfen auf 
andern Sternen, dieallein hinlänglich find, ein von Erde 
gelponnenes Leben zu erhalten; der Umichwung, die 
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Nahrung des begriffnern gröbern Lebensu. f. w. !!“— 
In der ihat an Wahnfinn grenzender und zu ihm 
um eine Stufe weiter abwärts führender, durch phr. 
lofophilche Cruditäten und a erzeugte! 
Hochmuth eines [einer Befiimmung entrückten weib- 
lichen Welens, das auch dem Wahnfinn mitunter 
nahe zu [eyn an mehreren Stellen ihrer Briefe ein 
gelicht! in Sofern philofophifch merkwürdig, als 
man lieht, wie weit ein an und für fich edles Ge- 
müth eines VVeibes ihrer Sphäre entrückt werden 
kann! — Noch ein Schritt bis zu einer philofophr 
[chen Johanna Southcote! — — Indefs [cheint Um 
glück, Liebe und Umgang geifireicher Männer doch 
dergleichen Stimmungen und Meinungen [päterhin 
gemälsigt zu haben. — Zwar [chreibt fie noch 

Jahr Ipäter im J. 1809 an Fougué (I. 435): ‚Jedes 
menfclliche Verhältnifs it mir milsglückt, Meine 
Einfichi über mich ganz gefchärfi; aber“meine Her- 
zenslalern zu Ichwach. Ich folge ihr nicht, der Ein 
ficht. Menichen losken, rühren und en mich: 
Niemand! liein Dichter, kein Philofoph, keine Zeit 
Steht Jie mehr durch als ich; und Re mit ihnen 
wirklich in der That umzugehen, muls man fich 
doch immer einfetzen:“ u. Í w.: allein zu ihrem 
Glücke kann fie die Einfamkeit dee Geilies und Her- 
zens nicht eriragen, welche fie bey diefen Anlichien 
gewils ins Verderben gefiürzt hätte; fie kann nur in 
und mit Menfchen leben, welche fie fich zum Theil 
wohl felbfi confiruirt; und hier muls einer [chönen 
und ausföhnenden Seite ihrer Eigenihümlichkeit ge- 
dach! werden, nämlich ihres Gefühls für Freund- 
{chaft mil geifiesverwandten Menfchen, das, ohne 
Beymifehung von Sinnlichkeit, fo weit es aak ihren 
Briefen zpighipfipn gai kann, -lebt die Liebe 
nur are m s eıne rt Freundf[ch ua 

haben [cheint, Es treten hier Dan en 
Lichtfunken ihres Geifies und Herzens es be- 
fonders in dem Verhälinils zu Al, v. Marwitz "Gen 
und Varnhagen v. E.; — [o wie früher zu Gufiav 
v. Brinchmann u. A. m. Freylich obgleich fe die 
Freunde innig liebt, und an ihrem Schickfal war- 
men Antheil nimmt, braucht fie diefelben auch im- 
mer nur fich felbfi gleichlam zur Folie, nur als 
Spiegel ihrer Seele, als treu aufnehmende Herzen 
in die fie fich ausfchülten, und denen fie ihren Seelen 
zuftand malen kann. Aber die Eigenthümlichkeit der 
Freunde felbii, (aulser die höchfi liebenswürdige des 
A. v. Marwitz, von dem Briefe mitgetheilt find und 
der 1813 fürs Vaterland ftarb) lernt man nicht näher 
aeoea fo wenig wie jedes andere objectire Ver 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Bernui, b. Duncker u. Humblot: Rahel. Ein Buch 


des Andenkens für ihre Freunde u. f. w. 


Befchl der im vorigen Stück 
er cen Ton.) 


abgebrochenen Re- 


Ranai, welche [elbi von Paris, wohin fie 1800 
kam, und welches man begierig wird auf fie wir- 
ken zu fehen, fo gut wie gar nichts mittheilt, und nur 
immer ihre eignen momenlanen Simmungen oder 
die geringfügiglien Aeufserlichkeilen des Augenblicks 
Ichildert, hat fich gewöhnt, fo fehr nur fich überall 
zum Gegenftand ihrer Betrachtung zu machen, dafs 
lelbfi, als fie den Tod ihrer Mutter einer Schwelier 
[chreibt, der wirklich in ibr vorhandene Schmerz 
ert Bahn findet, als fie mit fich ferlig if. Höchft 
merkwürdig und für ihre ganze Manier zu charak- 
teriltiich i der Anfang diefes Briefes (I. 442): An 
Rofe in Amfierdam: „Liebe Rofe, bleibe gelund! 
Ich bin es noch; und erfchöpft, oder vielmehr Ge- 
danken und Schmerz fiocken jetzt in mir. Ich fitze 
in Mamaens Haus, neben Robert und [chreibe, die 
Koufine Aömmt fich, Bunim geht die Stube auf und 
ab. Ich habe einen grauen taftenen Waitenrock an, 
einen gelben Sirohhut mil fchwarzem Flor. Diele 
Details zur Beruhigung, dafs Du fiehft, wie alles hier 
it. Mama wulste nicht, dafs fie gefährlich ift, oder 
wenigliens verbarg fie es uns fo gut, dafs wir ihr nichts 
anmerkten. u.. w.“ — Mit diefem Gefühl, das 
fich überall [elbi zum Miltelpunct macht, und nur 
iin vertrauten Umgang mit vornehmen Perfonen fich 
wohlfühlt, wacht fie dann auch freylich darauf mit 
einer gewillen Eiferfucht, dafs die mit ihr Umsge- 
henden nicht zu viel von ihr nehmen und em- 
Pfangen (II. 141). Sie [chreibt an Varnhagen: 
„oO Augufti ! dafs wir jetzt in diefem bewegten Strom 
von Empfindungen und blitzenden Gedanken getrennt 
leben müllen. Bey mir verliert man unendlich viel, 
weil bey mir alles fo [pontane if: ich [chütle das 
xun alles in Reden, Briefen — die ich einmal [chrei- 
ken muls — und Billets Anderen hin; die es nun 
und nimmermehr [o in fch aufnehmen als du; es 
aber wohl für ihr Gùt in der ganz nächfien Stun- 
de erklären, nishi als Diebe, aber als arme ver- 
Wirrte Ver/chwender u... wc Auf diefe Weife 
behält fie durch ihr ganzes Seyn einen [charf ausge- 
brägten Zug von nationellem Egoismus und überall 
fich nur [elbfi fühlender, Alles auf fich beziehender 
Israelitificher Perfönlichkeit bey, welche den Charak- 
J. A. L. Z, 1834. Vierter Band. 
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ter der modernen vornehmen Bildung und der äfthe- 
tiifchen Anfchauung der Dinge immer noch‘ nicht 
verfchmelzen kann mit der urfprünglichen Naturan- 
lage des fich felbfi Ifolirens, des hadernden und 
fpaltenden Verfiandes, der Unfähigkeit, die Dinge 
rein an fich ohne Beymifchung von Selbfifucht und 
Ueberhebung zu beirachten. In fofern ift ihre ur- 
fprünglich geniale, nur leider durch ihren Bildungs- 
gang lehr verfchrobene Perfönlichkeit interellant, als 
fie eine ganze Clalle jeizt lebender moderner, äfihe- 
tifch-philofophilcher, zur Vornehmheii, zum Sich- 
machen auffirebenaer, zum Theil talent- und kennt- 
niflsreicher chrifianifirter Israeliten repräfentirt. — 
Das ungeordnete, unklare, in fich felbfi zerfallende 
und auseinander gerillene Welfen ihres Sis docu- 
menlirt diefen Conflict der verlchiedenarligen in ihr 
fireitenden Principe. Wie fie felblt überall durch ih- 
ren Verfiand das Eckige, Scharfe, Schneidende auf- 
zufinden weils, und der wahren inneren Einheit er- 
mangelt: fo fehlt auch ihrem Stil alle weibliche 
Eigenihümlichkeil, alle Harmonie und Lieblichkeit, 
alle Rundung und Zartheit. Es geht bunt durch- 
einander, das Aeufserlichie und Innerlichiie, die 
kleinlien Begebenheiten mit den glühendlfien Em- 
pfindungen-und barockfien Gedanken. In lauter kur- 
zen abgebrochenen Säizen fchreibt fie, und zerhackt 
die Wortfügung der Sprache jämmerlich. Daher es 
auch dem Leier Mühe koftet, durch die vielen Dor- 
nen fich zu den Rofen hindurch zu arbeiten. Sie 
[pricht darüber felbi voll Ehrlichkeit (I. 449): 
„Zwey Wege fliehen mir offen, Ihnen zu [chreiben, 
fo wie ich mich fühle: eniweder, mich bey Seite 
zu legen, und mich zu zwingen, Ihnen von dem zu 
{prechen, was wir gerade vorhaben; oder meine 
Seele vor. Ihnen fpielen zu laffen, wie fie kann, dals 
Sie beurlheilen, was dieles Spiel hemmt, treibt, trübt, 
und dafs Sie am Kaskadenfall noch Luft der Betrach- 
tung fänden ; das letzte ilt unvermerkt [chon gelche- 
hen; und zeigi fich überall bey mir leicht, in jeder 
Worlfügung. Ich Aann mich gar nicht bilden: in 
nichis! mein Zobendes Herz — in Sanftmuth, Liebe, 
Freude, Schmerz; in allem ! — bildet ja Alles in 
und an mir: bis zu meinem jedesmaligen Stil im 
Schreiben. Und kein Fleifs hilft mir; alles kehrt in 
mich Telbit zurück : Gott was hätte ich für eine Er- 
ziehung haben müllen, wenn ich nur hälte leidlich 
werden [ollen!‘“ — Dafs das Streben, originell zu 
feyn, oft zur Abgefchmäktheit führt, ift natürlich. 
So z. B. wenn fie von „einer blonden und brünetten 
Seele“ ipricht; aber auch eine unweibliche Kraft- 
u 
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[prache wird dadurch mitten unter die franzöfifchen 
Bonmöts und Phrafen gemifcht, und Ausdrücke, wie 
„Deuwelhole,“ , dumm wie ein Ochs“ finden fich 
neben den diplomatilchen Redensarten. 

Der kleine Druck des Buches ift fcharf und ge- 
fällig, das Papier gut, der Preis unverhältnifsmälsig 


wohlfeil. 
A. S. 
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Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Jo. Ge- 
orgii Walchii Bibliotheca patrifiica, litteraris 
annotationibus infiructa. Editio nova et multo 
auctior , adornata ab Jo. Traug. Lebr. Danzio, 
D. Theol. et Juri Prof. Theol. 1834. XVI, 806 
u.XLVIH S. 8. (3 'Thlr.12 gr.) 

Um die Litciargelchichte der Theologie haben 
fich in vorigem Jahrhunderte wohl auf keiner Uni- 
verfitäi Männer von lo ausgebreiteter Gelehrfamkeit 
und Ruf fo ausgezeichneie Verdienlie erworben, als 
die drey Profelloren in Jena, Joh. Franz Buddeus, 
Gottlieb Stoll und der Schwiegerlohn des erften, 
Joh. Georg Walch, denen fich fpäter -auf derfelben 
Univerfität Joh. Gottfr. Eichhorn u. A. rühmlichfi 
anfchloffen. Welch’ eine reiche Fundgrube die Werke 
jener Männer für Andere öffneten, i bekannt; 
und wenn diefelben auch Manches vermillen laffen, 
was man nach den grofsen Fortf[chritten der Willen- 
fchaft heut zu Tage mit Recht fodert: fo enthalten 
fie doch noch immer ungemein viel Brauchbares, 
und übertreffen in Bezug auf Fleifs und Sorgfalt des 
Sammelns , auf Anordnug und Verarbeitung des ge- 
fammelten Stoffes und befonders auf nüchterne, klare 
Darfiellung gar viele hochgepriefene, zum Theil 
aus ihnen enilehnte Bücher der neueren Zeit. Diels 
gilt namentlich von Walch’s Bibliothesa patrifiica, 
welche im J. 1770 ans Licht trat, und jetzt, auch 
von einem Jenäilchen Profeflor, der mit wohlbe- 
gründelem Ruhm fich in die Reihe jener Literato- 
ren fiellt, vielfach vermehrt und verbeflert, wieder 
herausgegeben worden ill. WVelche Grundfätze Hr. 
D. Danz bey diefer neuen Ausgabe befolgte, giebt 
er felbft in der Vorrede S. VI an: Non. vocatus ad 
novum librum feribendum, fed ad iam feripti et editi 
et. divenditi et a pluribus dẹfiderati libri novam edi- 
tionem adornandam , religiofe me ipfum ab omnibus 
prohibui, quae extra mandatum effent meum, et qui- 
bus Walchium in Walchio me deleviffe arguerer. 
Quum vero iudicarem, Walchii imprimis ordinem 
effe rationemque libri, ab omni eum mutatione hac 
ex parte intactum religui, in hoc tantum laborans, 
ut quae fenis vacıllans memoria erraverat, corrige- 
rem, et maculas, quas humana parum caverat na- 
tura, delerem. Quamquam autem prime mihi fuit 
cura, ut quam mazime emendatum exhiberem li- 
brum, errarem tamen non parvum errorem, fi ab 
omni errore me ipfe abfoluerem , et tis, quae ego 
emendavi, nihil addi ulterius poffe, ferio profiterer. 
Demnach find Walch’s orthodoxe Anfchlen, welche 
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er auch in diefem Werke nicht felten eingemifcht 
hat, unverändert geblieben; aber die Bereicherung?” 
und Verbeflerungen, welche das patriftifche Studium 
in neuerer Zeit gewonnen hat, find mit Umficht be 
nutzt, ‘die literarifchen Anmerkungen überall dure 

fichere Nachweilung felbfigebrauchter Bücher ver 
mehrt, die Stellen der griechifchen Kirchenväter, weh 
che jener nur in der lateinifchen Ueberfetzung ange 
führt hatte, aus dem Original beygebracht, ander® 
von W. übergangene oder nur im kurzen Auszug mil 
getheilte vollfiändig geliefert, [lo dals das Buch num 
mehr gewillermalsen als eine patriliifche Chreftom& 
thie angelehen werden kann. Endlich if auch ei! 
reichhaltiger und lorgfältig gearbeiteier Index rerum 
et fcriptorum memorabilium hinzugekommen, weh 
cher den Gebrauch des Buches [ehr erleichtert. Mô- 
gen nun daflelbe befonders die jungen Theologen 
recht fleilsig benutzen, damit fie dadurch zum ge 
fchichtlichen Studium ihrer Willenfchaft zurückge 
führt werden, und auch in Beziehung auf die Kir 
chenfchriftfteller eine hiftorifche Grundlage gewin- 
nen, bevor fie über die im Flug aufgerallten Lehr 
ren und Meinungen derfelben zu philofophiren' be- 
ginnen. 


Asch. 3. Var 
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Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Anlei- 
tung zum Ratechifiren über biblifche Abfechnitte 
von J. Aug. Gottfr. Hof{jmann, Doct. d. Phil. 
Bacc. d. Theol. zu Jena. 1833. 136 S: 8. (12 gr.) 


Wie Schmidt u. A. die Regeln der Homilie, 
für den Prediger, belonders ins Licht geleizt haben: 


"fo zeigt hier der Vf, die Regeln der biblifchen Fate- 


chefe, lowohl für Prediger, als auch für Schulleh- 
rer. Mit Recht hebt derfelbe in der Einleitung theils 
die Wichtigkeit des katechelifchen Religionsunter- 
richts überhaupt, theils die des Kalechifirens über 
biblifche Abfchnitte insbefondere herYor. Er unler- 
fcheidet in [olcher Hinficht 1) die Kalechismuslehren, 
2) die Bibellehren und 3) die Predigtlehren? Unter 
den vielfachen Abfchnilien der heiligen Schrift un- 
terfcheidet er hienächf 1) [olche, die reine Ge 
fchichte, 2) folche, die eine Glaubens- oder Sitten- 
Lehre enthalten „ rechnet jedoch zu jenen auch die 
Wundererzählungen und Weiflagungen, und hebi 
als den Uebergang zu den Lehrtexten bildend, [olche 
Erzählungen hervor, in denen dem Vf. ein morali- 
[cher oder afcelifcher Zweck vorfchwebte. — Beller 
wären aber nach Rec. Dafürhalten die Weiflagungen 
mit den letzten zulammen als eine dritte Hauptclafle 
von Bibelfiücken dargeliellt, während die Wunder“ 
erzählungen nach der Vofiellung in der Bibel mit 
zu der erlien Clafle gehören. — Sodann zeigt der 
Vf., wie die Gottheit fich ganz vorzüglich in der 
Gelchichie der Menfchheit, nach Inhalt der heilige” 
Schrift, im Ganzen offendbare ($ 5) und giebt hie 
nächli die zwiefache Art der Benutzung der bibli- 
[chen Gefchichte an: eniweder als Grundlage des 
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` anzen. Religionsunterrichis, oder nur als Beyfpiele 
azu an die Hand gebend — über deren verfchiedene 
ortheile, aber auch Vorfichten er manches Gute be- 
merkt ($ 6). Hierauf folgen die Regeln über die 
atechetifche Benutzung, der gelchichtlichen Stücke 
felbfi, und zwar zuert $ 7 die der Lefung und Er- 
klärung derfelben. Hiebey foll aber der Lehrer nicht 
ftehen bleiben, per würde dann — wie der Vf. fagt 
~ nicht der treue Hirte über die ihm anvertrauten 
Seelen [eyn, welcher er im ganzen Umfange des 
ortes feyn [ollte‘““ (S. 31 zu oben). Es foll viel- 
mehr jedes Mal eine entweder dogmatilche oder mo- 
Yalilche Anwendung folgen, ja diefe fogar — wo- 
von Rec. fich aber nicht überzeugen kann — die ei- 
gentliche Katechilation bilden, zu welcher der er- 
ilärte Text nur das Thema abgiebt. Die abgeleite- 
ten Hauptigedanken foll dann der Katechet (nach $ 9) 
weiler.erklären,, beweilen und anwenden. 

Der weitere Inhalt des Werkchens zeigt nun vor- 
nehmlich die katechetilche Benuizung einzelner bey- 
(pielsweile gewählter Stücke der heiligen Schrift, na- 
Mentilich $ 10 des 1 B. Mof. C. 39, wo zugleich 
die Offenbarung Gotles, als eines allmächligen, all- 
weifen und ailgütigen Regierers der Welt, [ehr gut 
gezeigt wird, ferner‘ das 1 B. Mol. C. 18 V. 17 — 
T-V: 25, woraus wohl fechs Nuizanwendungen 
abgeleilet und erläutert werden. Ferner S 11 die 

eirachiung der Wundererzählungen, wo Rec. nur 
Nicht fo f[chwankend gelagt hätte: ‚„‚höheren göttli- 
chen Urfprungs feyr foll,“ londern gerade zu ‚‚ıfi,“ 
o wie auch der Vf. fich nachher gegen alle gezwun- 
gene nalürliche Deutung der Wunder erklärt. Als 
eyfpiele erörtert der Vf. hienächfi die Matth. 9, 
27—-31 eırzählie Heilung zweyer Blinden, und [o- 
dann das nach Act. 5, 1—11 gelchehene Strafwun- 
der. Von den Weillagungen wird $ 12 gehandelt, 
Sehr zweckmälsig erörtert der Vf. die fo wichiigen 
eilfagungen Jef. 52, 13—23 zu Ende — vom lei- 
denden Melfias — und Matth. 24, 1—14 — von 
der Zerfiörung der Stadt Jerufalem — wo gewils 
mancher lehrreiche Wink fowohl zum Erklären, als 
tum Anwenden gegeben wird. Vorzüglich lobens- 
Werth ił aber die Erörterung des Gleichniffes Matih. 
8, 23—35,— an welchem ein König mit feinen 
Knechien Rechnung hält — (f. befond. S. 116), we- 
iger die von Malth. 13, 24—30, wo es'S., 120 
trig heifst: ‚Das Himmelreich ift hier die göttliche 
Merk Chrifi“ u. f. w.. Endlich folgt § 14 die Erör- 
“rung, wie rein didaktifche, fowohl moralifche als 
Ogmätifche, Texte zu behandeln leyen, wo es kei- 
Ner Entwiekelung des Themas bedürfen [oll u. f. w. 
ls Beyfpiel ift Sir. 42, V. 18—20 gewählt — war- 
Ni nicht eine oder mehrere Pfalmenfiellen, oder 
Nr Stelle der apofiolifchen Briefe? Ueberhaupt aber 
wie über die Lehrlexte noch mehr gefagi werden 
a Doch, wenn die Schrift in -diefer Hinficht 
i ! ganz befriedigt: fo it fie doch im Ganzen ein 
ar lobenswerthes Erzeugnifs unferer katechetifchen 
tleratur, 
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Jena, b. Friedr. Frommann: Briefe über die Er- 
ziehung, von Elifabeth Hamilton. Aus dem 
Englilchen von Dr. Fr. Carl Meier, Privatdoc. 
der Theol. in Jena. 1832. ir Theil. 236 S. 
2r Theil 236 S. in 8. (2 Thlr. 6 gr.) 


Jeder diefer zwey Theile umfalst in etwa 12 
Briefen, deren einige von einem und demfelben Ge- 
genfiande handeln, mehrere der wichiigftien Lehren 
der Erziehungs- und Menfchen- Willenfchaft, z. B. 
der erfie von der mülterlichen Erziehung und der 
Erziehung überhaupt, von den an früh empfan- 
gene Eindrücke geknüpften Vorfiellungen, vom 
Schrecken und der Furcht u. L w. Alles wenig 
[yfiematilch, mehr reflectirend, als dialektifch leh- 
rend, aber auch nicht in freyer zutraulicher Brief- ` 
form , fondern mehr in Form belehrender Vorträge, 
vorzüglich aber von einer gewillen Schärfe und Ge- 
wandtheit des Geifies der Verf. zeugend, tief aus 
dem Leben gegriffen und befonders auf die Bildung 
des weiblichen Gefchlechts berechnet. 


Der zweyte Theil, welcher mehr wilfenfchaft- 
liche Haltung hat, umfalst, aufser einer allgemeinen 
Betrachtung der Noihwendigkeit einer genauen Kennt- 
nifs der menfchlichen Kräfte und Anlagen u. f. w., 
die Lehren von dem Auffaflungsvermögen,, von der 
Aufmerkfamkeit (im Grunde blofs ein höherer Grad 
des erfien, in der deuifchen Willenfchafi das Wahr- 
nehmungsvermögen genannt, wird aber von der Vf. 
[ehr hochgefielli in Bezug auf das ganze Seelenleben 
des Menfchen), von dem Begriflsvermögen (in drey 
Briefen), von derUrtheilskraft, von der Einbildungs- 
kraft und dem Gefchmack, von dem Abfiractionsver- 
mögen und endlich vom Nachdenken. Wenn man 
auch mit der Verf. nicht in allen Stücken überein- 
fiimmen kann, indem fie unter andern die Vernunft 
und die verfchiedenen Zweige des Gefühlvermögens 
faft gar nicht hervorgehoben, anderen Zweigen des 
menfchlichen Welens aber, namentlich dem Verfiande, 
ein zu grolses Gebiet angewielen hat: fo‘ fieht man 
doch übrigens ihren [elbfiändig denkenden Geit und 
ihre’ innige Vertrautheii mit dem Geifiesleben des 
Kindes und des Menfchen überhaupt und mit dem 
pe Mligen Gange des Erziehers zur Ausbildung def- 
elben. . 

Auf eine folche, mehr oberflächliche Beurthei- 
lung glaubt Rec. fich um fo mehr befchränken zu 
dürfen, da hier nur die Ueberfeizung eines in der 
auswärtigen Literatur [chon anerkannten Werks in 
Betracht kommt. Doch glaubt er namentlich auf 
den religiöfen Geit aufmerkfam machen zu müllen, 
der in vielen Partieen des Werks weht. Eine Haupt- 
feite ‘des Werks i auch noch — aufser dem Beher- 
zigungswerthen gegen Putzfucht und Eitelkeit (Th. I. 
S. 141 u. ff.) die Hervorhebung der gleichen Würde 
des weiblichen Gelchlechts mit der des männlichen, im 
7ten Briefe des ten Theils, worin Rec. der Verf. 
vollkonmen beypflichiei. Es fcheint uns überhaupt 
immer mehr der Zeitpunct, fich zu nähern, in wel- 
ehem nach eingeführier mehrfeitiger Bildung des 
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Frauenzimmers auch ein mehrfeiliges Wirken def- 
felben in der menlfchlichen Gelellfchaft — wie es 
auch mehrere deuifche Hechts- und Moral-Philofo- 
phen fchon empfohlen haben, — freylich immer in 
gewillen Grenzen, eintreten wird: 

Was die Deber/etzung betrifft, fo kann Rec. 
über die Richtigkeit nicht befiimmt urtheilen, da es 
ihm nicht möglich war, das Originalwerk zu Ge- 
fichte zu bekommen. Indeflen erweckt {chon der 
fliefsende Stil eine ftarke Vermuthung dafür. Ungern 
vermilst man zwar eine Vorrede oder Einleitung 
über die Tendenz des Werks felbi, fammi erläu- 
ternden Anmerkungen über die eigenthümlichen Na- 
tionalanfichten oder Rückfichten der Verf. Indeflen 
wird folches. der Nuizbarkeit des Ganzen nicht be- 
deutend [chaden; und fo- glauben wir daffelbe un- 
bedenklich den. Vorftehern von Erziehungsinfiituten 
und den Lehrerinnen an Töchterfchulen, zum Ge- 
brauche neben ähnlichen Werken der einheimilch 
deutfchen Literatur, empfehlen zu dürfen. 


PFOS 


Leipzio, b. Göfchen: Darfiellungen aus dem Ge- 
biete der Pädagogik. Herausgegeben und zum 
Theil felbfi verfalst von Fr. H. Chr. Schwarz, 
Dr. der Theol. u. Philof. grofsh. bad. Geh. 
Kirchenrath und Comthur des Zähringer Löwen- 
ord. Prof. der Theol. zu Heidelberg 
1834. VI u. 3278. 8 (2 Tklr.) 

[Vgl. Ergänz. Bl. 1834. No. 86.) 


Die Verdienfie des würdigen Vf’s. um die Pä- 


ordens, 
u. l w. 


K - Wi RI ZE 


Gsseuicure. Leipzig» in der Allg. Niederl. Buchhandl.: 
Memoiren Ludwig XVIL, gelammelt und geordnet vom 
Herzoge von D. — Deutlich durch L. v. Alvensleben. Zehn- 


ter Band. 1833. 304 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
[Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1834. Nr. 11.] 


Auch diefer Band, der am 1 März 1815 anfängt und mit 
der Auflöfung des franzöfifehen Minifteriums fchliefst, hat 
viele Belege, dals er nicht ächt it, und dafs der Re- 
dacteur freylich auf die Gefchwätzigkeit und auf den Klei- 
niakeitsgeilt des Monarchen Rückficht nimmt, ‚aber zu- 
»leich keine Gelegenheit verfaumi, wo ein weillagender 

kick auf das Verfahren und auf die Gelisinungen des jetzi- 
gen Monarchen anzubringen ift. Die Ranke derAusgewan- 
derten und des nicht ausgewanderten alten reichen Provin- 
cialadels mögen [ehr wahr in den 2t Capiteln gelchildert 
feyn. Da das jetzige Frankreich nicht gut ruffilch gefinnt 
i&: fo wird der Kaifer Alexander fiets der Czar genannt. 
Ein guter Bonapartit it der Vf. ficher, denn wo er einem 
Cumbaceres, Touche u. [. w. irgend eine Weillagung in den 
Mund legen kann, da unterbleibt es gewils nicht. Es iĝ 
übrigens fehr glaublich, dafs dem Könige, deffen grofse 
Schwächen man kannte, ehe er fich nach Lille zurückzog, 
die vielen oft umftändlich erwähnten albernen Vorfchläge 
und die fervilfien Anerbietungen falfcher . Treue gemacht 
worden find. Die gegenleitige Freundfchaft zvifchem dem 
Könige un! dem Herzoge von Blacas, den der Monarch fo 
vueern aus [einer Nähe entfernte, wird fo gefchildert, dafs 
man die Schwäche beider Männer bedauern ınufs; aber wo 
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dagogik find erfi neuerlich in diefen Blättern (1834 
No. 162) wieder anerkannt, auch die- erlte in die- 
{em Band enthaltene Rede: Unfere Nationalbildung, 
in dem Einzelabdrucke in unferen Erg. Bl. 1834 
S. 199 bereits recenfirt worden, fo dafs diefer zweyl® 
Band der Dar/tellungen einer. ausführlichen Anzeige 
nicht zu bedürfen [cheint. Er enthält biographilch® 
Aufläize, welche die Lücken in des Herausgebers 
Gefchichte der Erziehung neuer und neuelier Zei 
ausfüllen follen, Reden deflelben, auch wiederum 
ein Gelpräch, um feine oft vorgetragenen Ideen übe! 
Erziehung weiter zu entwickeln. Neue Seiten weils 
der Vf. feinen Ideen immer abzugewinnen, theils 
durch eigenes Nachdenken, theils durch die Benu- 
izung anderer pädagogifcher und philofophifche 
Schriften, deren neuelten er kennt, und in unter 
geleizien Noten häufig anführt. Dann hat er auch 
einige Schulreden achibarer Schulmänner 
lich der Herren Yömel zu Frankfurt a. M. und Mo: 
fer zu Ulm, z. B. über das Verhälinifs der Gym 
nahialbiidung, zur chrililichen, über die Erziehung 
durch Unterricht u. [. w. aufgenommen, welche 
zwar, [chon ihrer Kürze wegen, die wichtigen Ge- 


genltände nicht erfchöpfend behandeln, aber doch 
die. Gedanken des Herausgebers unterliützen und 
weiter aufhellen. — Demnach wird auch diefer 


Band vielfache Belehrung und Nutzen bringen. 

Der wackere Verleger ili feiner alten rühmlichen 
Sitte, das Aeulsere feiner Verlagsbücher höchfi an- 
fiändig auszuflaiten, auch hier wieder treu geblieben. 


M.P. 


follte Ludwig XVII die Zeit hergeno i 

endlichen Kleinigkeiten der ee alle ee: 
Karl X ausgingen, zu befchreiben! Heroifcher, wenn auch 
bisweilen excentrifch, erfcheint die Herzogin ER A 
leme. Ein lifiiger Fouche konnte fich mit feinem Vorhahen 
Napoleon. bald wieder zu lfiürzen, dem. er freylich den 
Thron nicht gönnen mochte, wenigftens nicht [chriftliel 
fo blofs geben. Bourrienne wird gerade fo dargeftellt, wit 
ihn das jetzige Frankreich beurtheilt, und. der Herzo : yol! 
Orleans erfcheint überall als ein Mann, der fich in E dem 
Sattel gerne halten möchte, und der Fürft Metternich ge 
rade fo, wie ihn Frankreichs Mehrheit jetzt beurthezlei 
mag. Hr. Benjamin Gonftant wird als eifel und geldgieriß 
gefchilders, eben fo Lafayelte als Schwärmer. Sehr Sra 
läuftig if die ‚Darltellung, durch welche Hof- und dipl” 
matifche Ränke dem Ilerzoge von Otranto gelang, daß ® 
des hergeftellten Königs Minifter wurde; doch "habe & 
dem Königthum felbfi im Auge Karl X bellere Dienfe ## 
Talleyrand geleitet, den man wegen feiner Vorarbeit 
[chon vergellen hatte, und wie der Baron Vitrolles, de" 
Marfchall Kckmühl, Anführer der Loire- Armee bearb®? 
tete. Die Coufeffion Ney betreffend ift_gewils Ber yon 
Ludwig XVII gefchrieben. Die Umtriebe Barras wid® 
den unbeliebten Herzog von Otranto mögen wahr leyis 
Die Berichte des Herzogs von Otranto, welche fo viel Auf 
fehen erregten, [ollen vom Herzog felbf zum Druck bB% 
fördert feyn. Den Beichlufs macht eine Skizze Talleyrand 
pey Umitriebe, die wenigĝens feiner Schlauheit hulie” 
ahen. í 
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D-E TERE MASB, Prigi 


NATURGESCHICHTE. 
GoTHA, * Perthes: Gefchichte der durch Ueber- 


lieferung nachgewie/enen natürlichen Verände- 
rungen der Erdoberfläche. Ein Verfuch von 
Karl Ernfi Adolf von Hoff, Geheimem Confe- 


renzraih, Director des Oberconfiffioriums zu Go- 


auf, ww. lie Theil: Nebft Zufätzen zu bei- 
den eriten: Theilen, 21834. VHI 511 SE: 2 
(3 Thir.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 231 und 1824. No. 213.] 


D. vorliegende dritte Theil, welcher erfi zehn 
ahre nach dem zweyten er[cheint, macht den Schlufs 
er in den beiden eren begonnenen Unterfuchung. 
ür enthält daher nicht nur die Abhandlung der in 
Jenen beiden Theilen noch nicht erwähnten Ar- 
ten yon Veränderungen, deren die Erdoberfläche un- 
lerworfen ilt, [ondern auch die Darfiellung des Pr 
gebniffes , welches dem Vf. aus den aufgezählten Er- 
cheinungen für die Geologie hervorzugehen [cheint. 
Diefer Inhalt des dritten Buchs ift in folgenden Un- 
terabiheilungen dargefiellt: I Haupth. Veränderun- 
gen der bezüglichen Höhe der Oberfläche. — All- 
mäliches Niedrigerwerden des Bodens. — Plötzliche 
Erniedrigung dellelben. —  Bergfälle. Erdfälle. — 
Allmäliche Erhöhung des Bodens. — Torf; Coral- 
lenbildung; Flugfand und Dünen. II Haupt. Ver- 
änderungen auf dem trockenen Lande durch die 
Landgewäfler hervorgebracht. — Flüffe ; Seen; Quel- 
. len, HI Haupth. Von dem immerwährenden Schnee 
Und Eis der Erdoberfläche. — Das Eis der Gebirge 
und Gletfcher. Das Eis der Polargegenden. Anhang. 
on der grolsen Fluih. — Schlufs. Geologifches Er- 
Sebnifs. — Erhebung des Landes. — Der allge- 
Meine Ocean. — Die grolsen Gelchiebe. — Die 
erfieinerung organifcher Welen. Ueber allgemeine 
atafirophen der Erde. a 
„Ealen wir‘ — fehliefst der Vf. feine Darfiel- 
lungen — „diefe Wahrnehmungen zufammen, die 
lowohl die Üeberlieferungen, als die Beobachtung 
der Natur darbieten, fo glauben wir die Anficht telt- 
alten zu dürfen, dafs zu Hervorbringung der gröls- 
ten Veränderungen auf der Erdoberfläche, die fich 
auf derfeiben von dem Zeitpuncte an ereignet haben, 
ta der Planet überhaupt zu Aufnahme organifchen 
ebens geeignet war, es. keiner ungeheueren , die 
Jelzigen höchfien Berge überfieigenden Wallerhülle, 
eines Verlaufens .derfelben.in grofse unterirdifche 
Höhlen, keiner Meere von Säuren zu fchueller Auf- 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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— 


löfung der Erden, keiner allgemeinen und plötzli- 
chen über die ganze Oberfläche verbreiteten Katafiro- 


. phen, weder durch Feuer, noch durch Waller be- 


wirkt, keiner Veränderung der Lage der Erdaxe,' 
und keiner Zerfiörung der ganzen organilchen Schö- 
pfung bedurft hat; fondern dafs alle von uns wahr- 
nehmbaren und wahrgenommenen, oder auf den 
Grund richiiger Naturbeobachtung vermuiheten Ver- 
änderungen auf der Erdoberfläche, nur durch die 
fortfchreitende, im Ganzen zwar allmälich vor fich 
gehende, doch dann. und wann, und hie und da 
auch Schneller und auflallender fich offenbarende 
Wirkung der uns aus der Erfahrung bekannt ge- 
wordenen Kräfte der Natur, im Laufe grolser, [ehr 
grofser Zeiträume hervorgebracht worden find. — 
Ferner: dafs das Ziel der Muihmalsungen, zu wel- 
chem alle diefe Wahrnehmungen uns leiten, die 
Annahme einer ehemals allgemeinen oder doch weit 
mehr als jetzt ausgebreileten WVaflerbedeckung der 
Erdoberfläche ift; und dafs zu Erklärungen einiger 
Erfcheinungen, die durch. diefe Vorftellung allein 
noch nicht genügend aufgeklärt zu leyn f[cheinen, 
man höchfiens die Hypoihefe von einer ehemals grö- 
fseren eigenihümlichen Wärme des Erdballs, und 
von feiner langlam fortgefchriitenen Abkühlung zu 
Hülfe nehmen mag. — Weiter hinauf in die Ge- 
fchichte des Erdballes vermögen,. bis jeizt wenig- 
fiens, weder Ueberlieferung, noch Naturbeobachtung 
den Weg zu zeigen.‘ 

Dafs uns weilerhin die Ueberlieferung keinen 
Weg zeige, darin fiimmt Rec. mit den Vf. völlig 
überein , und das von diefer Nachgewielene darzule- 
gen, war auch lediglich der Zweck [eines Werkes: 
— was aber die Naturbeobachtung anbetrifft, fo 
weifet diefe unlireitig auf ungeheuere Revolutionen 
hin, welche der Erdball in Zeiten, die lange vor aller 
Ueberlieferung waren, erlitten hat. — Wodurch 
wären denn Quadrupeden von Arten, die gar nicht 
mehr exifiiren, lebend auf einmal mit Eis überdeckt, 
durch welche Gewalt wären Ketten von Urgebirgen 
von mehreren hundert Meilen Länge mit ihren zer- 
rillenen Gipfeln in die Wolken gehoben, wenn die- 
fes nicht durch Katafirophen geichehen wäre, ven 
welchen jeizt gar nichts Analoges-auf dem Erdballe 
vorkommt? — Man'hat berechnet, dafs Billionen 
von Jahren darüber hingehen können, ehe ein Ko- 
met mit der Erde in Confliet gerathe: aber was ift 
eine Billion Jahre gegen die Ewigkeit? — Sehen 
wir nicht Fixfierne, denen jede Paralaxe fehlt, auf- 
flammen, nn nach Monaten oder Jahren verlöfchen ? 

AX 


347 
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eines folchen Sterns erleiden! — Doch diefes find 
Betrachtungen, die aufser dem Zwecke unferes Vfs. 
liegen, der [eine Arbeit auf eine treffliche, [einer 
völlig werthe Weile zu Ende geführt hat. — Am 
Schluffe des Ganzen folgen Zufätze, fowohl zum 
Alten als Yten Theile, gröfstentheils veranlafst durch 
die Fortfchritte der Willenfchaft in dem langen Zeit- 
raume, der zwilchen dem Beginne und der Vollen- 
dung des Werkes verllollen it. 
FR. ers Kr 


Görtinsen, in der ‚Dieirichfchen Buchhandlung: 
Umri[Je nach der Natur von Joh. Friedr. Lud- 
wig Hausmann. 1831. X u. 203 S. 8. (1 Thlr.) 

Ein Zierliches Biichlein, das ‘jeder, dem der 
Sinn für [chöne, gelreue und grolsartige Naturfchil- 
derungen nicht vexlagi it, eben fo wenig unbefrie- 


digt aus der Hand legen wird, als diefs bey dem ' 


Rec. der Fall war. Wer in die Schrift blickt, und 
fich zufällig der Lewiüre einer einzigen halben oder 
ganzen Seile hingiebi, wird, Tiec. behauptet diels 
mit Zuverläffigkeit, davon lo fehr angezogen werden, 
dafs er das Buch, ganz -- nicht durchblättern , fon- 
dern’ mit Genufs und Belehrung lefen muls. _Woll- 
ten wir es verluchen, hier eine vergleichungsweile 
Andeutung über die Art des gewählten Stofls und 
die Weile [einer Bearbeitung zu geben, fo vermöch- 
ten wir diels zwar nicht belfer, als durch eine ali- 
gemeine Erinnerung an'd. von Humboldts allbe- 
kannte und allbeliebie „‚Anfichten der Natur“: aber 
auch nur die Reminilcenz an jene Arbeit ih in fol- 
cher Beziehung verfiallet; eine eigentliche Paralleli- 
firung damit oder gar der Gedanke, Hr. Hausmann 
habe fch diefelbe zum Mufter genommen, und eine 
“Nachbildung verfucht , muls durchaus ferne bleiben, 


denn wir finden bey ihm fo viel Eigenthümliches 
und Charakterifiilches in der Auflallung, und Darftel- 
lung, dafs ihn, fogar abgelehen von der grofsen 
Verfchiedenartigkeit des Materials, fchon in jener 
Beziehung der volie Ruhm der Originalität zuer- 
kannt werden muls. 

„Es ift ein befonderes Glück, welches dem ge- 
reiten Landfchafiszeichner zu Theil wird, durch 
feine Skizzen, [elbli wenn fie nur treue Umriffe ent- 
halten, Vielen, die ihm auf feinen Wanderungen 
nicht folgen konnten, Freude zu bereilen und le- 
bendige Vorftellungen von fernen Gegenden zu ver- 
fchaflen. Der Wunfch, von einem folchen Glücke 
wenn auch nur einen kleinen Theil mir anzueig- 
nen, hat mich veranlalst, von den Blättern meines 
Skizzenbuchs, welches mich auf Reifen im Norden 
und Süden von Europa begleitete, die nachfolgenden 
herauszugeben. Sie machen keine- An/prüche darauf, 
Natur- und Länder-Kyndige zu belehren, fie find 
allein für Nalurfreunde befiimmt. Bey: letzten er- 
bitte ich mir für fie eine freundliche und nachfichts- 
volle Aufnahme u. f. w.“ Mit diefen Worten , die 
eben fo befcheiden als des Buches Ueberlchrift klin- 
gen, leitet Hr. H. dallelbe ein. In der That fehen 
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wir darin mehr als blofse Umriffe. Denn wen 
auch die gewählten Sujets häufig fo grolsarlig U” 
vielumfaflend find, dafs fie in ihren einzelnen Ther 
len keine minjaiurartige Ausführung erhalten kon 


ten, und auch ohne Störung des Ganzen nicht e!- 
halten durften: fo ift in den Schilderungen doch vol 


k? . - je) ws 
der anderen Seite wieder fo viel fchöne und her! 


lich reilectirende Lichtgebung, verbunden mit ent- 
fprechendem kühnem Schaitenwiwszf, -fo viel lebendt 
ges und kräfliges Colorit, neben völlig naturgetreu?” 
Zeichnung, trefflicher Anordnung und gerundete! 
Einheit in jedem felbfifiändigem Bilde fichibar, daß 
nur der überbefcheidene Meilter, in feinem Strehe” 
nach gröfserer Vollkommenheit, Umrifs und Skizze 
nennen durfte, was dem finnigen Befchauer mil 
Recht als ein in feiner Art völlig ausgeführtes Ge 
mälde erfcheint. 'Hn. Hausmanns Gallerie bietet uN® 
ihre Gegenfiände theils in einzelnen Bildern, theils 
in ganzen Ñeihenfolgen von folchen dar, je nach- 
dem die allgemeine Naturfchilderung, die Auflal- 
fung des ganzen Habitus, die wahre Phyfiognomik 
eines ganzen. Landes oder eines Landesfirichs fic 
mehr dazu -eigneie,‘ auf einmal im Ganzen darge 
fielli zu werden, oder in gelonderten Auffalfungen; 
eniweder befiimmt zur Gegeneinanderüberliellung, um 
Conirafte gehörig zu verfinnlichen und hervorzuheben 
oder zur reihenarligen Nebeneinanderordnung, um 
dadurch Uebergänge lolcher Art felizuhalten, dere” 
jeder eines befonderen Rahmens bedurfie. Die Bil- 
der, welche uns zur Ergötzung und Belehrung auf 
geßielli find, tragen folgende Auffchriften: Ueber di? 
Phyfiognomie von Skandinavien; Wanderungen aus 
dem Chamouny-Thale in Savoyen nach Courmayeuf 
in Piemont; die Gegend von Le Puy in Velay; 
Blicke auf die füdeuropäifche Natur: Italien; die Pyre- 
näen in Vergleich mit den Alpen; Spanien (äufser® 
Gelialtung und Gebirgsfiructur, Uebergänge zwifchen 
den Phylfiognomieen Frankreichs und Spaniens; die 
baskilchen Provinzen; Alt- und Neu-Cafiilien , das 
füdliche Spanien mit folgenden gelonderten Darfiel- 
lungen: Südlicher Abfall der Sierra Morena, das 
Thal des Guadalquivir, das Gebirge von Jean, die 
Vega von Granada, die Sierra Nevada, die Süd- 
küe und der Fels von Gibraltar.) 

Die Bilder von Scandinavien und von den [üdeur“ 


- päilchen Gegenden find mehr allgemeine Darliellunge 


und in den letzten bildet Spanien das Hauptobjech 
neben welchem die Darfellungen von Italien und 
dem [üdiichen Frankreich nur darum anfgeltellt find, 
die Natur des erten Landes in ihren wahre” 


um 
Verhälinilien deutlicher erfcheinen zu laffen In def 
mittleren: Bildern des obigen Verzeichnifies abe 


welche fich auf befchränktere Gegenden. beziehe" 
werden dagegen die einzelnen Eindrücke in der Rer 
henfolge, wie fie empfangen wurden, wiedergegeben: 
„Yaher‘“ — fagt der Vf. in dem Vorworle — „wird 
man in den beiden mittleren Skizzen-mehr, als 1” 
den anderen, die Eigenithümlichkeit des Zeichner’ 
erkennen. Wenn er in dielen feine eigene Perfon 
und feine Begleiter mit anbrachie, und an fich 4% 


349 No. | 223: 


o 
bedeutende Gegenfiände in der Darftellung mit be- 
Tückfichtigie, lo gelchah folches in keiner anderen 
Abficht, als um der Zeichnung mehr Leben und 
srölsere Treue zu geben.“ i 


"Es liegt der bedeutende Zeitraum von 22 Jahren 
2wifchen der Abfaflung der erfien Darfiellung (über 
Scandinavien), welche [chon einmal im 49fien und 
SOften Stücke des, Braunfchweigifchen Magazins vom 
Jahr 1807 abgedruckt war (alle übrigen waren noch 
ungedrucki), und jener über Spanien, welche ein 
Ergebnils der im Frühjahr 18299 von dem Vf. dahin 
uniernommenen erfolgreichen willenfchaftlichen Reife 
it, Natürlich ił es daher, dafs alle diefe Schilde- 
rungen, auch ganz abgelehen von der grofsen Ver- 
[chiedenarligkeit des Stofls, Eigenthümlichkeiten an 
fich tragen, welche durch des Vfs. vwerfchiedenartige 
Lebensfiufen, auf denen er fich bey der Abfallung 
befand, bedingt werden. Hienach ift die Art der 
Auffallfung ‘und Darliellung in der That [ehr un- 
gleich. Sollte Rec. aber Rechenfchaft davon geben, 
ob er den eren, den mittleren oder den letzten Ar- 
beiten einen grölseren Vorzug einräumen könne, fo 
würde er in Verlegenheit gerathen. Denn wenn 
von der einen Seite‘ die lebendigere, reiche, zwar 
naturgeireue, aber häufig poelifch -gelieigerte, Blü- 
then treibende Phaniafie mehr anzulprechen [cheint, 
fo wird auf der anderen durch die reifere, auf mehr 
Erfahrung gegründele Beobachtung, durch die ge- 
drängtere Fülle des Materials, durch die gröfsere 
Kräfligkeit der Darftellung u. f. w.. wieder reichlich 
enilchädigt. ‚Jede der Schilderungen hat ihren eige- 
nen Werth, jede ifi,in einer anderen Manier, je- 
doch ohne eigentlich manierirt zu [eyn, eniworfen 
und ausgeführt, und die eine nicht wohl mit der 
anderen vergleichbar; jede hat ihre fchätzenswerihen 
Befonderheiten. In allen erblickt man aber den aus- 
gezeichnelen Nalurforlcher, der aus [einen reichen 
Porfchungsrefultaten überall fo viel und in einer fo 
angenehmen‘ Form `darbietet, als jeder gebildele 
- Menfch, und wäre.er auch mehr als blofs Dilettant, 
im Gebiete der Naturwillenfchaften zu feiner Beleh- 
Tung gerne vernehmen mag. Vorzugsweile verweilt 
der Vf. bey Schilderungen der äufseren Gebirgser- 
‚Icheinungen, und erlaubt fich ‚auch gern “einzelne 
Blicke auf intereflfanie Verhälinille im Inneren der 
Erdoberfläche: Botanik und Zoologie werden aber 
dabey in Rückficht ‚auf das Charakterifiilche in der 
Verbreilung der Pflanzen und Thiere eben fo wenig 
unberückfichtigt gelallen, ‘als der Menfch, der je 
hach feinem Culturfiande, nach der Art feines Wir- 
‚ kens und Treibens, den verfchiedenartigften Einfluls 
auf das ganze Seyn eines Landes oder einer Gegend 
ausübt, und den Habitus derlelben wefentlich zu 
‚Verändern im Stande it. Der Vf. betrachtet übri- 
&ens die Natur mil einem tief greifenden, die phy- 
fifche Urfache der Zuftände oft fehr glücklich ent- 
Ichleiernden ‚Blick, aber zugleich auch mit einem 
Ännigen, keulchen. und frommen Gemüihe, das 

èh eben lo, wie in dem gewählten Motto; 
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»Wie ein Geficht [chön wird dadurch, dafs es Seele, 
fo die Welt dadurch, dafs fie einen Gott durch- 


fcheinen läfst. i 
Friedr. Heinr. Jacobi.“ 


auch durch das ganze Buch überall kund giebt. 


Rec. hält es für überflülfig, bey einem Buche, 
das, wie diefes, “eine (ehr grolse Zahl von Lefern 
finden mu/s, in die Einzelnheiten dellelben einzuge- 
hen. Wollte er Siellen ausheben, fo würde er in 
der Wahl fich nicht zu rechte finden können, und 
immer Gefahr laufen, das Stück, welches er anbie- 
ten könnte, bedeutend unter feinem Werthe ver- 
kaufen zu müflei, indem es diefen nur in [einer 
Verbindung mit dem Ganzen, in feiner kunfigerech- 
ten Lage und Haltung behalten kann, und gelondert 
leicht wie die ausgelchlagenen Steinchen aus einem 
prachtvollen Mofaikgeniälde er[cheinen könnte. 

Druck und Papier find lobenswerth. 

Kır. 


. Lsirzic, b. Weygand: Wegweifer durch das Ge- 


biet der Natur gefchichte und Technologie. Eine 
Anleitung zum methodilchen Verfahren für Leh- 
ein Hülfsbuch zum ficheren -Fort[chreiten 


1333. 


rer 
ee von C. Hierfche, Prediger. 
348 S. 8. (1 Thlr.) 
Der Vf. hat fich feine Reife durch das Gebiet der 


‚ Naturgefchichte und Technologie etwas bequem ge- 


macht, und auf derfelben nur allenfalls das bemerkt, 
was zAm intereflant erlchien, um aufgezeichnet zu 
werden. Daher kommt es, dafs wir nicht mehr fin- 
den, als was in Raff's Naturgelchichte enthalten if. 
Wir freuten uns zwar, als wir gleich im Anfange 
die Naturlehre berührt fanden ; aber wir bemerkten gar 
bald., dafs der Vf. nicht tief eingedrungen ili. Es ge- 
hört zur Nalurgefchichte, dafs die Elemente als Ur- 
fioffe _zuerfi befchrieben und in ihren Wirkungen 
dargeftellt werden; daher mufs auch unfer. Planet 
und die übrigen zur Sprache kommen. Denn alle 
Erdkörper haben einen innigen Zufammienhang ‚lo- 
wohl mit der Erde, als mit den Elementen. Wenn 
man allo hierauf Rücklicht nimmt, lo wird 'die Lehre 
erli zulammenhängend erfeheinen, und um fo über- 
zeugender leyn. Der Vf. felbfi will in feinem Vor- 
trage ein melhodifches Verfahren für Lehrer geben, 
und widerfpricht fich daher in der Darftellung, wel- 
che dem Zwecke nicht anpaflend ift. Denn in allen 
Theilen behält er das Syftematilche bey, nur nicht 
im Ganzen. Auf 26 Seilen Spricht er yon den Ele- 
menten, dem Aether, wozu er das Licht, das Feuer, 
die Elektricität, ` den Galvanismus und den Magnet 
rechnet. Zur Luft werden die Gasarten, zum Wal- 
fer die Dünfte und Dämpfe, dann das Eis gerechnet. 
Die Erde it auf 14 Zeilen abgefertigt! Dann kommt 


: die Eintheilung in -die drey bekannten Naturreiche 


dem Sprachgebrauche gemäls, ohne die Unterfchei- 
dungen nur von Weiten zu berühren., Das Mine- 
ralreich wird nach den bekannten vier Abtheilungen, 


erdige, lalzige, brennbare Mineralien, und Metalle 
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vorgetragen. Lobenswerth if der bey jeder Erdart gegenüber liegende majeftätifche Siebengebirge , kurz 


angegebene technifche Gebrauch’ derfelben. Das Pflan- 
zenreich hat gar kein Syfiem. Im Allgemeinen wird 
vom Uebergang des Unorganifchen zum Organifchen 
gelprochen , welches fchon in der Einleitung vor der 
Abtheilung der 3 Naturreiche hätie gefchehen follen. 
Die Befiandtheile und Leben der Pflanzen. Werk- 
zeuge der Ernährung und Werkzeuge der Fortpflan- 
zung. Ein Werkzeug der Ernährung foll der Stamm 
feyn: aber wie viele Pflanzen giebt es denn, welche 
Stämme haben? Das Pflanzenreich [elbfi wird abge- 
theilt in Gewächfe mit unkenntlicher Blüle, After- 
moofe, Moofe, Schwänme, Farrenkräuter; Gewächfe 
mit kennilicher Blüthe; Gräler, Kräuter und Bäume. 
If diefs eine con[equenie Methode? Wir erfahren 
nichts von den Befiandtheilen der Pflanzen, nichis 
von deren Organismus, Geruch, Farbe, Formen, 
Vorkommen, Erkennen, Sterben. Der vierte Ab- 
fehnitt umfalst das Thierreich: 1) die Würmer, wo- 
zu die Infufonsthierchen, Pflanzenthiere, nackte wei- 
che Würmer und Schaalihiere oder Conchylien ge- 
zählt find. Dann kommen die Infecten, mit 4, mit 
9 Flügeln und die ungeflügelten; die Knörpelthiere 
oder Amphibien, die Fifche, die Vögel, die Säuge- 
ihiere, und endlich der Menfch. Eben fo in Raff's 
Naturgefchichte! Von der Befchreibung einzelner Na- 
turkörper mögen folgende Auszüge einen Begriff ge- 
ben: „Der Dompfafle (Gimpel) hat auf dem Kopfe 
eine fchwarze Kappe, und Flügel und Schwanz find 
von einem fchwarzen Mantel umhüllti, den einige 
weilse Streifen wie ein Saum zieren.“ „Die kohl- 
wagende Arecapalme, welche an 800 Fufs hoch wer- 
den foll! Man benutzt von ihr den Gipfel mit fei- 
nen noch unentwickelten Blättern“ u. f. w. Uebri- 
gens- find Druck und Papier des Buches gui. 


W.0.5P: 0.260, AR ah SE: 


Köun, b. Ritzefeld: Der Heilbrunnen und Bade- 

ort Godesberg bey Bonn am hein. Von Dr. 

B. Hundeshagen. 1833. IV und 130 S. 8 

(12 gr.) 

Die Heilquelle von Godesberg hat als folche keine 
fonderiiche Bedeutung, und kaum kann man dielen 
Punct einen Badeort nennen: aber die Lage von 
Godesberg im reizenden Aheinthale, ganz in der 
Nähe der vielfach bedeutfamen Stadt Bonn, ift un- 
überirefflich. Daneben bietet der Ori mit feinem 
fchönen Bergkegel, den die Ruinen einer hiftorifch 
fehr wichtigen Vefie krönen, das ihm unmittelbar 


e 


die ganze Umgebung von Godesberg, emen folchen 
Reichthum von Naturfchönheiten und Erinnerungen 
an die Zeit der römifchen Herrfchaft am Rhein, und 
vorzüglich an die unruhig bewegten Epochen “des 
Mittelalters dar, dafs ein fo vielleitig inderellanter 
Punci kaum irgend noch in Deutfchlands Gauen zU 
finden feyn möchte. Es lohnte daher wohl der 
Mühe, ihn befonders zu befchreiben , und feine vie 
len Merk- und Denkwürdigkeiten im Einzelnen zU 
[childern. Ein Leitfaden für die vielen Fremder; 
welche Godesberg in jedem Jahre zu befuchen pfle 
gen, war wirklich Bedürfnifs. Ihm ift durch diefe 
Schrift wenigfiens in der Weile abgeholfen, dafs ihr 
Vf. mit vielem Fleilse gefammelt und zulammenge 
fiellt hat, und in der That manche Ergebnille tiefer 
Quellenforfchung mittheilt, welche man vergeben! 
in den bisherigen gewöhnlichen Reifebüchern fuchen 
würde. Auf Hifiorifches und Archiiektonilches if 
befonders und ausführlich aufmerklfam gemacht. Die 
Schilderung der Vefte Godesberg nach ihrem derma- 
ligen und vormaligen Befiande ift mit einer folchen 
Treue und"Wahrheit gegeben, dafs fie in diefer Be- 
ziehung nichts zu wünfchen übrig laffen kann. Nur 
ein völlig fachkundiger Baumeifter, der fich mit dem 
Leben und Treiben im Mittelalter genau bekannt ge- 
macht hat, war dazu befähigt. Zu bedauern ift es nur, 
dafs die Sehrift im Vortrage und Stile ungemein 
fchwülfig und überladen erfcheint: ein Uebel, wel- 


» ches wir in allen Arbeiten des fonfi recht kenntnifs- 


vollen Vfs. wiederfinden. Hier aber ift es [elbit au- 
genfälliger und läfiiger, wie gewöhnlich, und wird 
dam: DViekobenge ae er a Verdienf 
durchaus nicht fehlt, [chwierigen ingan m 
Publicum verfchaffen, und Fe V atraia Me. 
tend hemmen. Wer nicht ganz genau mit dem Ge: 
genliande der Arbeit vertrauet it, kann dadurch fehr 
leicht Gefahr laufen, ihren inneren Gehalt für viel 
geringer zu Schätzen, als er wirklich it. Dann 
hätte der Vf. uns auch noch näher die von ihm be- 
nutzten Quellen nennen follen. Wir find zwar 
weit entfernt, an der Richtigkeit feiner Mittheilun- 
gen zu zweifeln, denn wo die Kritik ihm hat fol- 
gen können, ift reichliche Gewährleiftung angetrof 
fen worden: aber wir halten es für eine Pflicht des 
Schrififtellers gegen fich felbt und gegen feire Le 
fer, über das Benutzie gehörige Rechenfchaft zu ge 
ben, befonders wenn dieles, wie hier der Fall if 
nicht folcher Art it, dafs es offen in der neuere” 
Literatur zu Tage liegt. 
KT: 


353 N u m. 


Jen H UNTER 


SE -EE E ERD D 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DAEPTECY En NMB -ER 


BRLECHISCHBERPITENRALUR. 


Leiezis, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Thu- 
cydidis de bello Peloponnejiaco libri octo. Re- 
cognovit et cum breyi annotalione maximam par- 

/® exegetica in ufum juvenum fiudioforum ac- 
curate edidit Chrifioph. irid. Ferd. Haacke. 
1831. XX u. 572 S. 8. (4 Thlr. 16 gr.) 


Diss Werk verdankt der Vorrede zufolge [eine 
Entitehung dem Wunlche des Verlegers, einen nach 
den befien Handfchriften und Ausgaben berichtigten 
Text des Thucydides mit kurzer Erläuterung der 
[chwierigeren Stellen dem Publicum mitzutheilen, 
welchem Wunlfche Hr. Rector Haacke in Stendal 
fich gern/fügte, weil er fah, dals noch keine wohl- 
Teile Ausgabe dieles Schrififiellers, die ihn felbfi, 
Temotis parergis, tironibus provectiorıbus erkläre, 
vorhanden (ey. Rec. hat eine kurze Erklärung -des 
Thucydides, die etwa im Ganzen höchfiens eben fo 
viel Bogen, wie der Text einnähme, immer elwas 
Unmögliches gefchienen , und die vorliegende hat 
ihn nicht vom. Gegentheil überzeugt. Viele Stellen 
haben mit Stillfchweigen übergangen werden müllen, 
die [chwerlich ein ziro quamvis provectus, d.h. ein 
noch {o tüchliger Primaner auf einem guten Gymna- 
fum, verliehen wird, auf keinen Fall aber ein fol- 
cher, der andere Siellen nur mil Hülfe der Anmer- 
kungen, die er hier findet, zu verliehen im Stande 
it, Wir verweifen zum Beieg diefes Urtheils auf 
das zufällig aufgefchlagene 82 Cap. des 3. Buches, 
"wo weder über den Sinn des Infinitivs &raysodaı 
($. 1 nach Poppo, von welchem die Eintheilung in 
Paragraphen hätte angenommen werden follen), noch 
über die Worte moös rà mapövra ($. 2), noch über 
aoQadsia de rò EmißovAedoaodaı ($. 4), noch über 
alröv ($. 5), noch über ğãov und die Aenderung 
des Tempus in xéxàygvrat, aloyuvovräi, Ayalkovraı, 
(5. 7), noch über’ trs£ysoav, éri und öpifavrss (6-3) 
— alles Dinge, die von den Herausgebern und Ueber- 
fetzern entweder [ehr verfchieden oder offenbar falfch 
verfianden worden find — fich irgend ein erklären- 
des Wort findet, während doch viel Leichieres, als 
aÙùroúş §. 1, und nal å imınsAsbcas Tòv py ðiayvoov- 
Mavoy §. 5, und rw Jsiw vöuw §. 6 erklärt ill. Wem 
diefeAufklärungen Noththun, der mufs nothwendig an 
allen jenen Stellen rathlos feyn, und fo können wir 
nicht umhin, die eine der. beiden Klagen, welche 
ie Vorrede vorausfagt, zu erheben, und die Zahl 

er Anmerkungen für den angezeigten Zweck viel 
Zu klein zu finden. 


J. A. L. Z. 1334. Vierter Band. 


' fcheidten Lenien yon [elbfi fich Veritehendes betrach- 
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Mufs dieler Uebelfiand wahrf[cheinlich auf Rech- 
nung des Kürze wünfchenden Buchhändlers gefchrie- 
ben werden, fo fällt dagegen ein anderer mehr dem 
Herausgeber zur Lat, nämlich die Unrichtigkeit 
mancher Erklärungen. Auch diefen Tadel ahnet die 
Vorrede, und f[ucht ihn durch die Bemerkung zu 

5 
paralyfiren, dafs fchwerlich Jemand gefunden werde, 
der in der Erklärung des Thucydides nirgends ange- 
fiolsen fey, und den wahren Sinn immer und über- 
all völlig erfalst zu haben mit Recht behaupten könne: 
Permultis in locis fatis erit probabilem verborum 
explicandorum raiionem demonfirafje, gua qui ve- 
riorem ac meliorem Jibi videatur proferre, fruatur 
iudicio fuo, -negue prohibeat alios, guominus ipfi 
guogue optima quaeque adfeifcant. Verliehen wir 
die letzten WVorte recht, fo meint der Herausgeber, 
dafs es von vielen Stellen mehrere richlige Erklä- 
rungen gebe, unter denen jeder die [einige den an- 
deren vorzuziehen befugt fey, was denn zuletzt 
nichts anderes heifst, als dafs viele Stellen keine 
richtige Erklärung zulaflen, woraus  wiederunr folgt, 
dafs jeder Verfuch, fie zu erklären, unnülz, und jede 
Bekanntmachung eines folchen Verfuches eine An- 
malsung ił. Allerdings erlauben die Worte diefes 
Schriftftellers nicht fellen mehrere Deutungen, und 
auch ihre Aufeinanderfolge, deren Berückfichtigung 
den Ausleger vor vielen Irrwegen bewahren kann 
(wie I, 37, 3, wo, wenn Thucydides wirklich, wie 
Hr. R. H. gegen die Handichriften annimmt, öixa- 
oras wv BAarrouci zwas, nicht riva, gelchrieben 
hätte, rıvas doch nur von BAarrovaı 
könnte, und nicht, wie derfelbe will, zu öixaoras 
gezogen werden dürfte, wodurch überdiefs das Ge- 
häffige, das hier fo fiark wie möglich hervortreten 
muls, gemildert werden würde), giebt keinesweges 
immer enifcheidenden Auflchluls. So können die 
Worte si owỌọgovoŭc: I, 40, 2 in der Aeufserung der 
Koriniher sl yàp sipyrar Ev Tais omövöais, Zelva 
Tao Gmorspous TIS TWV aypaDwv noAswv BovAeran 
&ASeiv, où rois mi BAaby Eripwv loùow } Zuvgyay 
koriv, AA)” Goris py aAAov aurov ämoorspäyv åoĝa- 
Àsias Östran xai OOTIS MY TOIS ÔsGapévois, el owỌpo- 
vovoı , molsmnV ayrı ELpIVYS moyasi’ Ó vův Dusis 2) 
rasonenDdı Jiu TÅAJOITE av zwar weder mit dem 
Herausgeber fo verltanden werden, als fiünde nach 
Tois ÖsZapevors noch ou ôéčovrar Ö&, noch mit an 
deren fo, als enihielten fie die Bedingung des ME 
rö\smov Avril Eipyvys moisiv; denn où ÖéZovrai ds 
fieht eben nicht da, und wenn die Korinther das 
Nichtaufnehinen ‚der Korcyraeer als elwas bey ge- 
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tet hätten, [o würden fie ja nicht fo viele Argu- 
mente dafür vorgebracht haben; endlich, wollte man 
auch die Verdoppelung des ‚u fich gefallen laffen, 
die der Herausgeber mit nicht grölserem -Rechte als 
die anderen annimmt, und den Ausdruck, wie er 
ihn verdeutfcht, billigen: welcher nicht denen, die 
ihn — nicht aufnehmen werden, wenn fie klug find, 
Krieg fiatt Frieden bringen wird, wo fieht denn auf- 
nehmen werden? Aber zwey Erklärungen lallen jene 
Worte gleichwohl zu, je nachdem man fie mit dem 
vorhergehenden oder mit dem nachfolgenden verbin- 
dei, in welchem leizien Falle die allen nicht ver- 
rückten einleuchtende Noihwendigkeit der f[chlim- 
men Folge, dafs fie nun Krieg fatt Frieden haben 
werden, ausgelprochen wäre. Und folcher Stellen 
von zweifelhafier Auslegung giebt es viele. Weil 
aber anzunehmen ifi, dafs ein verfiändiger Mann 
bey [einen Worten fich überall eines befiimmten 
Gedankens bewulst gewefen, fo it unter den mög- 
lichen Deutungen. nothwendig nur eine die richtige, 
und dem Ausleger liegt ob, zu erwägen, welche die 
färkfien Gründe für, die fchwächlien gegen fich hat, 
und diefe als die richtige nicht blofs felbfi anzuneh- 
men, fondern auch allen anderen verfiändigen Le- 
(ern zuzumuihen. Ohne Darlegung der Gründe aber, 
deren [ehr viele und mannichfaltige feyn können, 
darf eine folehe Zumuthung nicht gemacht werden, 
und eben darum ift eine kurze Erklärung des Thu- 
eydides unmöglich. Hr. H. nun hat fich kurz fallen, 
allo die Angabe der Gründe oft unterlaffenr müflen. 
Dadurch, wie es [cheint, verwöhnt, mag er fich felbfi 
bisweilen die Gründe nichi alle und nicht feharf ge- 
nug gedacht zu haben, und fo fellt er Erklärungen 
auf, deren Unrichtigkeit bewielen ‚werden kann. 
Z. B. im Anfange des. zufällig aufgefchlagenen Ca- 
pitels, wo zu den Worten mnAsnounevwv Öe, Hai 
Euppaxlas ana Erarepais T) TÖV Evavriwv Kanwosı 
xai Qis aurols EX ToŬ avrou muosmoinos, paðiws 
ai iraywyar rois vewregilev ti BouAopevos Emopt- 
Covro folgende Anmerkung gefelzt ił: moAsnoumevwv, 
1. e. Folenou 0,705, v moltuw, feripfit pro rohs- 
poLMEVOLS. Sequentia Sie confiruit Goeller : faðiws 
ai Eraywyar Exaripo:s Tois vewrspigeiy mı Boudopé- 
vos Emopilovro Ha T} TÕY tvavriwv Zuumanxlas Ha- 
nós Hal 0Qicıw avrois apa En TO) aurou uppa- 
xias mbosmoiygsı, quod interpretatur : bello autem 
coorto utrorumgue qui rerum novarumg fiudiofi 
eränt, us facile fe offerebat occafio acoffendi [ar- 
ce[fendi] focios, fimul imminuendae adverfae factio- 
nis, et potentiae fibimet ipfis comparandae caufa. 
In quo recte vocabulum Čvuppayias et ad nanivası 
et ad -nọosTohoet retulit, ideo primo loco pofitum 
ratus, ne opus effet bis poni. Sed guod Erarepois 
cum Boviopsvois iungit, videtur errare. Nam xa- 
mipoıs pertinel ad Athenienfes et Peloponnefios, Bov- 
Xopévois ad factiones Coreyraeorum. Erat ea ipfa 
caufa, cur facile iis, qui res novas molirentur, ausi- 
lium fe offerret, quod utrique, et Athenienfes et 
Lacedaemonii, ita tum adverfariorum focietatem mi- 
nuerent, tum fuam eo ipfo augerent. Aber Zunpa- 


yiaş kann nicht von xauwce und mgosroos: ab- 
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hängen, weil dann rġs fatt 75 fiehen, oder wenig- 
fiens 74 wegfallen müfste, und weil die beablich- 
tigste zanwoıs fich nicht auf die Zuppaxia tüv Eva“ 
tiwy, fondern auf die &ayrioı lelbii bezog. Soll 
‚aber dennoch Zuppaxias von naxiıgsı abhängen, fo 
kann éxarégoiş doch“ nicht auf die Athener und Pe 
loponnefier gehen, weil zur Erklärung diefes Dalivs 
wenn er nicht zu Bovàopévois gehören foll, nichts 
übrig bleibt als Zupmaxias, die čvupayia der eine 
und der anderen aber nicht auch eine Zuunaxi& 
rüy äivavrivv heilsen kann. Es hängt aber Zuppa 
xias von £raywyal ab, und regiert die beiden Da 
tive &xaregoıs und Kanwosı — mposmorası. ı Was vor- 
her [chwierig und während des Friedens nicht leicht 
zu bewirken war, das machte fich hun, da es Krieg 
war, leicht: Truppen, weiche der einen oder ande- 
ren der zwey in den meilten Staaten vorhandenel 
Parieyen Hülfe brachten und ihnen beylianden zul 
Befchädigung der Gegner, fo wie zur \ergröfserung 
ihrer eigenen Macht, wurden von den Neuerer’ 
leicht herbeygeführt. Diele waren Zuppaxia &nare 
pois und zugleich Zupnpaxia 77 nanwaosı nal moos- 
Foimosı. Zu moosmoiyosı braucht nichts hinzugedacht 
zu werden: Hülfe zur Erwerbung für fich. gx ToU 
aùroù geht auf die ivayrıwv zaxwaoıs, die nicht in 
mer und nothwendig eine oDioıw avrois mposmonjsis 
ift, in diefem Falle aber daraus folgte, und zugleich 
mit jener von den &rayöusvor beablichtigt wurde: 
Endlich was die Wortftellung betrifft, fo it Zuppa 
yilas als Name der mit dem Kriegszufiande zugleich 
eintretenden Art von Hülfe mit Recht gleich hinter 
molsmounevwv geleizt. Dals ‚weder vor xal Euuna‘ 
las noch vor baöiws interpungirt werden darf, folgt 
nun von felbt. = Eben da §. 4 fiehen die WVorle 
xat Tyv elwJulav Aflwany rüv dvandarwv čs zà čoya 
åvtýhhačav TÄ Örauvaosı mit folgender Anmerkung: 
Agiwgıs efi vis ac Jignificatio verorum (Geltung) 
ĝiaiwois arbitratus, xpicis (Gutdünken). Verba £S 
T& pya Goeller, iungit cum participio siw9uiav; 
propterea quod Diony/. p. 887 ea verba ita inter- 
pretetur: za T'eiwSöra, óvópara $mi tois moaymaol 
Atysodar nerarıdevrss, QÀALws YStouv aura nalis 
Sed recte lirüger. p. 154 annotavit Dionyfium ibi 
recte verba sis rà toya cum àčiwois coniuñsiffe 
Neque ego, quomodo aliter poffint confirui, perfpi 
cio. Aber dann if der Zufaiz tç rà čoya überflüf- 
fig, da jede Bedeutung, Geltung der- Wörter fich 
auf die Sachen oder Dinge beziehen muls. ç za 
£pya gehört zu åyrýdlağav oder eigentlich zu dem 
darin angedeuteten verkehrten Ueberiragen. Die gë 
wöhnliche Bedeutung des Wortes ayösıa z. B., nac” 
welcher es eiwas Löbliches bezeichnet, wurde vol 
jenen auf dasjenige Eoyovübergeiragen, was gewöhn- 
lich als ein &oyov röAuyS betrachtet, und mit diefem 
Worte bezeichnet wurde. So drehlen fich die ge 
wöhnlichen Bedeutungen der Wöiter willkürlich 
herum auf die gewöhnlich anders benannten Ding® 
Und eben fo hat Dionyfius is rà &gya bezogen, da 
cr lagi, 5 sis rà Eoya åvrylAayuévy ðmaiwgig (höchlt 
wahrfcheinlich [chrieb er ðixaiwosi) fey eip meh! 
poetifcher Ausdruck, In den vom Herausgeber a" 
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geführten Worten aber giebt dieler Kritiker nur den 
edanken des Schrififiellers an, ohne die Beziehung 
er Worte &s ra pya andeuten zu wollen. Soll er 
diefs dennoch gewollt haben, fo. mufs man fagen, 
dafs er fie auf r&v åvoyárwy bezog. — $. 7 heifst 
ES; 7& Ts Amo TÖV EVAVTIWY HAÀAWS Asyönsva Evsös- 
Xovro Eoywv Qukany, si mpoUXDoIeEV, xai 0U yevvaió- 
Tyrı. Hiezu bemerkt der Herausgeber: Erat cum 
Intelligerem: ita ut facta eorum (verbis illis obli- 
Eata) obfervarent. Goeller. dictum putat pro ĝi& 
Tò Eoyass m:ỌQuħaypévoi siva Similiter Schol. et 
Heilmannus ceperunt, guorum interpretationes ad- 
feribam: Hois op9üs, Pyaiv, Ùr TOY ES Evavrias 
Àeyopévois meiouro dù r clyvwpocuyyv, Alla si 
oyw Hpsiooous Yoav AUTOL Tüv EVAYTIWY, nal Èv TW 
àoQaÀ ci ` HAFECTYRECAV. „Annehmliche Erklärungen 
vom Gegentheile wurden angenommen, in fofern 


man ich ohnehin in genugjamer Verfaflung fand, 
und nicht aus einem edelmüthigen Vertrauen.“ 
Her. Da hier der Schrififieller etwas Tädelnswer- 
thes auslagen will, fo kann er jene von dem Her- 
ausgeber früher angenommene und auch jetzt noch 
nicht verworfene Berückfichtigung der Handlungen 
der Gegner und die Vergleichung derfelben mit ih- 
ten Reden nicht gemeint haben. Auch if fo si 
TOOUXOLEV gar nicht erklärt. Den richiigen Sinn hat 
[chon Valla zum Theil getroffen: et guae ab adver- 
fariis probe dicebantur, ea admittebant, ut actiones 
corum obfervarent et caverent, Ji fuperiores effent, 
non auten ex generofitate. Nur et caverent ili zu 
fireichen, und juperiores auf die Gegner zu bezie- 
hen, hatt aciiones eorum aber res zu letzen. Der 
Edelgefinnte nimmt das gute Wort des Gegners als 
folches, und weil es gut if, an, auch wenn er [elbfi 
im Vortheil it: jene nahmen es nur unier Berück- 
fichtigung der Sachen an, wenn der Gegner im Vor- 
theil war. Die àÀóyo: allein, waren fie auch noch 
fo zaol, machen keinen Eindruck auf fie, blofs die 
oya wurden beobachlet, und wenn dann die gröfsere 
Macht der Gegner Gehör zu geben rieth, fo thaten 
fie es. — Weiter unten fagt Thucydides: ġãov ô’ of 
roA\ol, kanovpyoı OyrsS, öegiot renkyvraı, 7 apassis 
QyaŞoit nat ru pev aloylvovrar, ETL dE TW Ayak- 
oyraı. Die Anmerkung dazu lautet fo: Ad &yasoi 
cum Rejsh. fubaudiendum. videiur OVTES. Asgıoı op- 
bonuntur rois äpastoı. — rw pÈV aloxuvovran, 
w Auadeis nen)jodar. Ita 6 pév Mpojierius, å é 
Ad prius membrum refertur 3,59. 62 ubı vide not. 

iefe Erklärung beruht auf dem Irrthume, dafs 
bxov Keriyvraı lo viel bedeute, als 7dıov kalovvrat. 
Abgelehen davon, dafs Thucydides paxov nie. fo ge- 
braucht ( die Stellen find 1, 57, 5 6aov dv TOY TOAS- 
Roy marsio9ar, I, 127, 4 6. oQioi mpoxwgeiv, 2; 2, 3 
B. EXagovy A, 26, 7 6. qv uiaro EAavJavov, 
2, 53, 1 6. &röApa, 3, 13, 7 "Agyvaiovs ġ. nadaıpy- 
Tete, 3, 22, 3 Gmws ensivor d. moooßaivaısv, 3, 36; 5 
Teray A., 3, 39, 4 p. Anwsoöuras, J, 3,93, 3 + 
Adriy ETEHQATOUY; 4, 35; A ġ. ypúvavro j EV mW 
ze, 4, 66, 4 6. 6° yòy EmeAAov moooxweyosv, 4 

> 3 wore $. éx täs Ilsioroyvýoov orparov Zaya- 
Yv, 4,96, 8 6. rò nÀjJos TAV Qevyóvrwy Lıscw94, 
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4, 128, 3 6. mpös alrov imopsúovro, A, 133,1 Bovàó- 
pevor MEvV nal Asl, mapsorynos ðÈ ġ., 5, 36, 2 iva ģ. 
HadıorWvraı "Asyvaloıs Es möAsnov, 6, 22,1 iva 
xai Ta Emityösa 0. Eorouilwucta, 6, 26, 2 WOTE ğe 
mävra &mopigero, 6, 29, 3 jv (diaßoAyu) EusAAov ġe 
aurod Aamovros mõpisiv, 6, 69, 3 $- aurois Umaxon- 
osraı, 6, 100, 1. uy oQios öixga yıyvonsvas 6. má- 
XayTal, Ts 23, 2 SE TAPETÀEVCAY ; Te 53, 1 Bovkops- 
vos — Tas vals Q. Tous Zupanocious énem, 7, 
79, 2 Öunvoovro yàp Ë. oÙ àvwŞsv, 7, 81, 2 xv- 
#Äovvrö Tsd. auraüs, 7, 84, 92 olönevon G. Ti oDicw 
&0s09aı, Jv, 8, 89, 3 0-TA &moßaivovra — Tis Dips), 
fo wird durch diefe Erklärung auch der Zufatz, dals 
fe fich des einen fchämen, des anderen aber rühmen 
und freuen, ziemlich überlüffíig. Der Sinn if viel- 
mehr, dafs die Schlechten leichter gefchickt, als die 
Ungelchickten gut heifsen, d. h., dafs die Menfchen 
bey Ertheilung des lobenden Namen mehr auf den 
Verftand, als auf die Siltlichkeit fehen, den Schlech- 
ien leichter loben, als den Ungelfchickten, jenem die 
ihm beywohnende Gelfchicklichkeit eher zum Lobe 
anrechnen, als dielem die ihm ebenfalls inwohnende 
Herzensgüte. Daraus ergiebt fich dann, wie der Be- 
irüger damals zu dem Gewinne, den ihm der Betrug 
brachte, noch den Preis der Einficht dazu bekam, 
und wenn weiter gelagt wird, dals fie fich [chämen 
Gute zu heifsen, weil das den Mangel der Einficht 
andeutet, indem fie font nicht Gute, [ondern Ge- 
[chickie heilsen würden, dagegen Gefchickte, wenn 
aueh Schlechie, genannt zu werden fich freuen, [o 
wird die gerügie Verkehriheit in noch helleres Licht 
geleizt. 

Dafs bey der Erklärung [olcher fchwierigen Stel- 
len insbelondere, aber auch überhaupt wo für jün- 
gere Leler erklärt wird, auf die Abfallung und den 
Ausdruck die gröfste Sorgfalt verwendet und Alles, 
was irre führen kann, vermieden werden muls, wird 
uns Hr. R. H. gewils zugeben. ‘Er hat aber auch in 
diefer Beziehung Manches zu wünfchen übrig gelaf- 
fen. So it in der eren der oben mitgetheilten An- 
merkungen, wo es heilsi ad factiones Corcyraeorum 
dieles Letzte ein fiörendes Verfehen,‘ was nicht 
dem Setzer zur Laf fällt, Andere mögem von die- 
fem verfchuldet feyn , wie UOvorspilovgam in der Än- 
merkung zu ra &Quorsgilovra S. 194, a. Z. 5 v. u. 
zöre S. 195, b. Z. 44 v. u., AAyIEs ebenda Z. 8 
vV. u., Alfa Z. 5 v. u, 3 in der letzten Z, (fatt 
4.— In der Anmerkung zu 4, 59 fieht wiederum 
fallch 2, 82 ftatt 3, 82), aber die Brauchbarkeit des 
Buches hat dadurch nicht weniges gelitten. Auch 
yiyveodar S. 194, a. Z. 9 v. u. it falfch. 

Was die Kritik beirifft, fo hat fch der Heraus- 
geber, wie er in der Vorrede felbft fagt, meifien- 
theils in dem Falle befunden, mit Poppo überein- 
zufiimmen. Das Urtheil alfo über feinen Text wird 
fich auf das über den Poppo’fchen zu gründen haben. 
Wir laffen diefes lowohl, als das über die einzelnen 
Abweichungen von Poppo jetzt dahingefielli [eyn, 
und betrachien blofs die Befchaffenheit der kriti[chen 
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if. Und indem’ wir es hier durchaus billigen mül- 
fen, dafs der Herausgeber die Handichriftien angege- 
ben und clalffieirt und abweichende Lesarten aus 
ihnen mitgetheilt hat, vermillen wir doch das Prin- 
cip, nach welchem diefe Miitheilung gemacht ih. 
So findet fich zu dem befprochenen Capitel keine ab- 
weichende Lesart erwähnt, nicht einmal zu den [ehr 
zweifelhaften und fchwierigen Worten a0oDaksix òè 
Tò &rıBouAsücaogaı die Angabe, dafs in den Hand- 
fchriften &0Darlsıa flieht und AoDaAsia blofs Con- 
jectur “if, die fich auf eine Stelle des Dionyfius 
fiützt; eben fo wenig, dals $. 5 ösyooı vor der erften 
Ausgabe des Hn. H., 9.8 ġ àpi von Bekker und 
spmımmAävar von Steph. 2 bis Bekher die herrichen- 
de Lesart war. Und doch hielt er es für nölhig, bey 
einer ebenfalls [chwierigen Sielle 6, 11, 5 nach gege- 
bener Erklärung der gebilligten Lesart &Piso9e, blofs 
weil die Stelle (chwierig ley, zu erwähnen, dafs die 
befien Handf[chrifien &O/so9aı haben, und zu.2,65, 6 
ilt- bemerkt, dafs vulgo (hier, vor Poppo) 4 mgóvoia 
abrou 4 &s ou moAspov tand, das zweyte ġ aber in 
den beflen Handfchrifien fehlt, und zu 1, 27,1 dafs 
es vulgo ei Ùé tış TÒ napaurina mèy py ESEAS Zup- 
gAeıv litatt — ¿9éo: geheifsen habe, und zu 5, 3, 2, 
dafs vulgo ó melös kmiomwpevos, nicht &miomönevos 
‚gelelen worden ley. Eben fo wenig ili es uns ge- 
lungen, das Princip zu entdecken, welches ihn be- 
fimmt haben mag, die Gründe, aus denen diefe 
oder jene Lesart aufgenommen worden it, hier an- 
zugeben, dort wegzulaflen, und wiederum manche 
Lesart oder Conjectur als pallend, befer, ja noth- 
wendig nur in den Anmerkungen zu empfehlen, 
manche dagegen nicht fiärker beglaubigte in den 
Text zu nehmen. Hier mufs ein Kritiker, der An- 
merkungen für jüngere Lefer [chreibi, mit der Spra- 
che herausgehen. Was nothwendig, was blols zu- 
läffig (ey, weils ein folcher Lefer eben noch nicht. 
Darum müllen überall die Gründe der Abweichung 
von den befien Handfchriften entwickelt, wenigliens 
angedeutet werden. Blofse: Nolizen, wie (zu 7, 12) 
lectionem vulgatam retinui. Bekk. Goell. et Poppo 
omittunt xai ante sw mhàygsi cum Vat. H. Baf- Gr. 
E. et pro Em! fcripferunt ex D. £rı. In plerisgue 
libris efi Üre mAsious — oder (zu 7,19) aùrois ctror 
sTepofui quemadmodum exhibet Vat. religuis codici- 
bus aut folum ouroı, aut guod vulgo folum legitur 
alrois, ut videtur, praebeniibus. Praeiverunt, Bek- 
ker. et Poppo, gui abrois uncis incluf:— helfen 
zu nichts. Sieht ein folcher Lefer aber gar an der 
einen Stelle etwas, weil es gut fey, in den Text 
genommen, und an der anderen eiwas ebenfalls gut 
Geheifsenes ver[chmäht, und weder dort noch hier 
eine Erklärung, fo muls er nothwendig an [einem 
Führer oder an fich felbfi irre werden, weil er die 
Gründe eben nicht finden kann. Warum ift z. B. 
7, 27, 3 &ro t&v mölswv, wie Bekker mit Vat. und 
Par. H. fatt dwö r. m. [chreibt, apiiffimum genannt 
und doch nicht aufgenommen? Und fo öfters, z. B. 
zu 7, 43 S. 445, a. unten, wọ es heifst, probo „al, 
zu 7, 47 S. 448, a. Z. 10: rı libenier omittas 
cum H. Vielleicht hat unferem Herausgeber auch 
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hier die von dem Verleger vorgefchriebene Kürze die 
Hände gebunden, und wir müllen diefs um fo mehr 
bedauern, da wir aus einigen feiner Anmerkungen 
die Ueberzeugung gewonnen haben, dafs er recht 
nützlich hätte kritifiren können, wenn er mehr Platz 
und vielleicht auch eiwas mehr Zeit gehabt hätte- 
Auf Eile deuten wenigfiens manche Nachläffigkeiten, 
die fich auch in diefer Beziehung finden. Wir rech- 
nen dahin, dafs in der am Schlufle der Vorrede ver- 
fuchten Clalfifieaiion der Handfchriften nieht bloß 
die erfie Pariler, die freylich nur einen kleinen, aber 
fehr wichtigen Theil des erten Buches enthält, un 
für dielen zw den befien gehört, l[ondern auch die 
Moskauer überfehen ift, obwohl aus diefer allein 
5, 102 moàémwv für molspiwyv kommt, ferner, dafs 
Valla und Tlufanus in der Vorrede nicht erwähnt 
und in den Anmerkungen gleichwohl wie Bekannte 
angeführt find, und dals man einige Male die Les- 
art, an deren Stelle der Herausgeber eine andere ge- 
[eizt hat, nicht erfährt, z. B. zu 4, 76 exaoroı xr 
voúpsvor Dals 2, 23, 3 oov sixov im Texte fieht, 
mag der Setzer zu verantworten haben: wenn aber 
in der Anmerkung abermals zu gov siyov verfichert 
wird: Sie libri optimi, und dabey noch eh 3; 1’ Geht, 
fo it das offenbar Uebereilung des Herausg. Ebenfalls 
nicht. mit der gehörigen Vorlicht abgefalst find Noten, 
wie zu 1,26.fin. xoyosoSaı, Dekk. et Poppo xpycacSaı, 
worder Aoriftus nicht Conjectur von Bekker oder Pop- 
po, londern Lesart der meien und belien Händfchrif- 
ten ił; oder zu 1, 30,3, wo zu &mexparouv und uExgıs 
où bemerkiift: Pro imsuparouv aliz ixparouy, et pá- 
XEL oV, non nExgıs, da diejenigen, welche ixparovv 
haben, die beiten Handlichriften, die aber, welche pé 


: XE! fchreiben, ein paar neuere Herausgeber find; oder 


zu.1,31,8, wo bey. den Worten na sand gelagt 
it: Plerique codices h. l. praebent 76 ’Arrıxöu, non- ` 
nulli omi/]o nai. Quod guis non videat interpretamen- 
tum efje? aber nicht, dafs die Augsburger Handfchrift 
deren Abweichung von den verwandten zu D 300% 
mit Recht geltend gemacht wird) avr&v, und die erte 
Parifer urfprünglich aurrıxöv hat, ohne welche Anto- 
rität denn doch wohl ’Arrıröv gelelen, und auzwv für 
einen Schreibfehler gehalten werden mülste. 
` Schliefslich bemerken wir noch, dafs diefe Ausgabe 
von der älteren deflelben Gelehrten, die 1820 zu Leipzig 
in 2 Bänden erf[chienen, und in dieler A. L. Z. (1820. 
No. 235 und 236) von einem anderen Recenlenien an- 
gezeigt worden il, grölstentheils unabhängig ‘und nicht 
als eine Ueberarbeilung, noch weniger als ein Auszug 
derfelben anzulehen it. Auch die hier befindlich? 


' Abhandlung de Thucydidis vita et libris, in der w!F 


übrigens nichts dem‘Vf. Eigenihümliches gefunden Pa- 
ben, weicht von der früheren de Thucydidis vita, di- 
cendi genere, codicibus manu feriptis et editionibus be- 
trächlich ab. Nur die tabula chronologica rerum maxı- 
me memorabilium und der index nominum et rerum 
ift hier meiĝ unverändert wieder abgedruckt. Der zweyte 
index chronologicus der älteren Ausgabe und der index 
verborum (Graecorum) it weggelallen, dagegen die 
defcriptio Syracufarum aus Göllers Ausgabe hinzuge- 
kommen. Druck und Papier find gut. Cr. 
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Berun, b. Enslin, u. Wien, b- Gerold: Theore- 
tifeh-prahtifches Handbuch der Chirurgie, mit 
Einfchlufs der fyphilitifchen und Augenhrankhei- 
ten, in alphabetilcher Ordnung. Unter Mitwir- 
kung eines Vereins von Aerzten herausgegeben 
von Dr. Joh. Nep. Rust, Ritter u. f. w. Zehn- 
ter Bd., von Inj. bis Lithi 1833. 732 S. Eilf- 
ter Band, von Litho bis Men. 1834. 761 S. 
(3 Thlr.) 

“ (Vergl. J. A. L. Z. 1833. No. 208.] 


W. fahren fort, die Vorzüge diefes WVerkes ver- 
einter Kraft hervorzuheben, und etwanige Berich- 
tigungen beyzubringen. 

Zehnter Band. JInjectio tubae Euftachü it nach 
Westrum’bs trefflichen Erfahrungen und Zufammen- 
kellungen in Aufts Magazin bearbeilet. firamer’s 
Schrift über langwierige Schwerhörigkeit (1833) ıft 
dem Vf. wohl noch nicht bekannt gewelen, da er 
lont delen fchöne Beobachtungen gewils benutzt 
haben würde. — Infectenfiich. Heyfelder deutet 
zwar leine Verfchiedenheit an, hätte aber mehr in 
das Phyfiologifche diefer Inlecien, namentlich in das 
chemifche Verhalten ihres Giftes, eingehen follen, 
weil diels Differenzen darbietet, welche auf die Be- 
handlungsweile Einflufs haben, fo dafs diefe dann 
genau für jeden [peciellen Fall hälte beflimmmt wer- 
den können. — JIn/itio dentium. Döring giebt al- 
les genau an, was darauf Bezug hat. — In/itio va- 
riolarum vaccinarum et morbillorum, von demfel- 
ben Vf. Wir fetzen bey, dafs, fo wie die Varıola 
in der Reihe der Thierkrankheiten ihren Homoeopa- 
then gefunden hat, möglicherweile die übrigen Ex- 
antheme ihn auch dort finden können, und führen 
hierüber eine Vermuihung Schönlein’s an, dafs Schar- 
lach in der Klauenfeuche, und eine von Eifenmann, 
dafs Malern in der fogenannten Hundskrankheit ih- 
ten Gegenlatz finden möchten. Verfuche können den 
nöthigen Auffchlufs geben. Es läfst fch auch nicht 
anders denken, als dafs in der Naturgelchichte der 
Krankheiten durch die vergleichende Pathologie be- 
[onders das Gefetz für die Ausfchliefsung eines Krank- 
heitsprocelles im Menfchen durch einen ähnlichen 
im Thiere (ächt homoeopathifch) noch aufgefunden 
werden muls. Die Vaccine hat den Fingerzeig ge8® 
ben, er [cheint aber bisher noch nicht recht verlian- 
den worden zu feyn. — Infolatio, ganz fchlecht 
bearbeitet. Es hätten ihre äliologifchen,, phyfiolog!- 
[chen und anatomifchen Eigenihümlichkeiten nalur- 
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hifiorifch gewürdigt werden follen: denn damit, dafs 
fie in einer eigenthümlichen Entzündung des Gehirns 
befiehe, ift foviel als nichts gelagt. Worin die Eigen- 
ihümlichkeiten befiehen, diels aufzufinden und anzu- 
geben, wäre die richtige Aufgabe gewefen. Auch il 
nicht das Gehirn allein, fondern auch das Rücken- 
mark, diefer durch unmittelbare Einwirkung der Son- 
nenftrahlen bedingten Krankheit unterworfen; und 
da das Ganglienlyliem mittelbar von ihnen afficirt 
wird, [o wäre hier der Plalz gewelen, vom Ein- 
flule der Sonne auf die drey Centra des Nerven[yfiems 
Bemerkungen beyzubringen. — Jnunctionscur, lehr 
vollfändig von Döring. — Jod. Die grofse Wich- 
tigkeit diefes Mittels hätte eine ausführliche Behand- 
lung des Gegenfiandes verdient; der Vf. geht zu leicht 
darüber hinweg, und wenn er auch in die allleitig ge- 
machten Erfahrungen nicht eingehen wollte, fo hätte 
er doch Jahn’s Miltheilungen nicht unberuckfichtigt 
laffen follen Literalur hiezu if gar nicht angegeben. — 
Ifchias, von Döring; I/churia, von Eck bearbeitet, ` 
find vollfiändig. — /irankenanfialt. Was fich darüber 
[agen läfst, hat Aöhler recht gut zulammengelttellt. — 
Labium leporinum ili gut abgehandelt. — laconicum. 
Hecher hat das Schwitzbad nur gefchichtlich befchrie- 
ben; über defen Anwendung finden wir nichts. 
Darauf hätte aber verzüglich hückficht genommen „ 
werden follen, weil man in unferen Tagen hie und da 
rühmen hört, als feyen diefe Bäder für alles gut, wo- 
von aberder Grund meift im Eigennuiz der Befitzer [ol- 
cher Anfialten liegt. — Leucorrhoea. In Bezug auf 
Behandlung haben wir zu bemerken, dafs das koh- 
lenfaure Eifen als Oxydul fich in [olchen Fällen uns 
immer am belien bewährt hat. Mehrjährige Dauer 
der Krankheit fogar, felbfi wenn Degeneralionen des 
Uterus mit im’ Spiele waren, machte das Uebel nicht 
unbefiegbar, wenn fich die Kranken nur den anhal- 
tenden Gebrauch des Mittels gefallen liefsen. Un- 
fere örtliche Behandlung befchränki fich im Anfange 
der Cur nur darauf, dals wenn wir einen Reizungs- 
punct in der Vagina mucosa finden , wir Injectionen 
mit Bittermandelwaller, dann mit Chlorwafler, machen 
liefsen. Dals dieß von der nicht [yphilitifchen 
Form gilt, verfieht fich von felbi. — Ligatura 
vaforum ift fehr ausführlich behandelt von Bruber- 
ger. —. Ebenlo Ligaturwerhzeuge yon Leo.— Lè 
thlafıs. Lithiafıs hepatica. Lithiafis intefiinalis. 
Lithiafis laerymalis. Lithiafis pulmonum. Lithia- 
îs renalis Lithiafis falivalis. Lithiafıs uterina. 
Lithiafis ventriculi, Lithiafis veficae urinariae. Vf. 
dieler Be, it Nicolai. Er betrachtet zuerfi die 
% 
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Steinbildung im Allgemeinen, und fucht den dabey 
fiatt findenden organifch-chemifchen Procels gleich- 
[am vor Augen zu bringen: was nach unl[erem Dafür- 
halten vergebliche Mühe ilt. Denn ‚‚ins Innre der' 
Natur dringt kein erfchafl’'ner Geifi.“ Wir können 
diefes Uebel ‚auf keinem anderen Wege beffer ken- 
nen lernen, als auf dem nalurgefchichtlichen, und ge- 
rade auf diefem hat der Vf, es am wenigften geflucht. 
Bey dem vorhandenen Sieine im. Organismus kön- 
nen wir nicht tehen bleiben; er it nur Krankheits- 

roduct, nicht die Krankheit felbi. Um aber das 
pathifche Product richtig beuriheilen zu können, 
müllen'wir den pathilchen Procels, der es zu Stande 
gebracht, richtig auffallen, der aber auch wieder 
eine äulsere Verfchiedenheit, bedingt durch das Le- 
bensalter des leidenden Individuums, darbietet. Wir 
finden nämlich Steine im Kindesalter und in dem 
höheren Alter, und in beiden Fällen ift zwar das 


Krankheiisproduct daflelbe, aber nicht der Krankheits- 


procels, weilim erften Falle Scrophulofis, im anderen 
Pfortadergicht die Hauptrolle Ipiel. Beide haben 
Affinität zu einander, aber keine Identität. Diele 
Krankheitsprocelle hätte der Vf. in ihrer Beziehung 
zur Steinbildung gehörig auseinanderfleizen- follen. 
Die Verfchiedenheit der Steine nach Form und Be- 
fiandtheilen beeinträchligt unlere Reduction derfelben 
auf diefe zwey Krankheitsproceflle durchaus nicht, 
weil wir fie als Spielarten derfelben Gattung oder 
Species, ähnlich wie bey gewillen Pflanzen in ihren 
Farbenfpielen, zu betrachten haben. In Beziehung 
auf diele kurzen Andeutungen it der erte Artikel, 
der die Steinbildung im Allgemeinen genau hälie er- 
öriern follen, um im Belondern delio kürzer feyn zu 
können, [ehr mager ausgefallen. 
die Aetiologie angeht, lehr kurz abgefertigt. Wir 
verweilen in dieler Beziehung auf /Martın Diff. de 
lithogenefi, praefertim urinaria. Jen. 1833. Bekannt 
it, dafs der Genuls geifliger Getränke, befonders 
des Weins, defshalb- befchuldigt wurde, und zwar 
mit Recht. In Franken waren Sieinkranke im vori- 
gen Jahrhunderte und [elbi in dem erfien Jahr- 
zehend diefes noch häufig. Seitdem aber das Bier 
allmälich nationales Getränk wurde, trat die Stein- 
bildung verhälinifsmäfsig zurück, und die Hämor- 
rhoiden kamen an ihre ‚Stelle. -Die Therapeutik ift 
gar nicht erwähnt. Wir finden auch diefs tadelns- 
werih, weil eine allgemeine Therapie für einen 
Krankheitsprocels, der fo allenihalben im Organis- 
mus Plaiz greifen kann, gewils fogar nothwendig 
ił, um die einzelnen Arlen des Steins rationell þe- 
handeln zu können. Uns befriedigt die Art, wie fie 
hier abgehandelt find, eben fo wenig, als der erfte 
Artikel. Als Entfchuldigung kann nicht vorgebracht 
werden, dals fie für ein Handbuch der Chirurgie 
bearbeitet feyen. Soll“ die Pathologie davon ausge- 
fchloflen werden, lo mulste es confequent überall ge- 
fchehen; dennoch ift fie überall mit angezogen: foll 
es aber Zweck [eyn, nur pathologifche Winke zu 
geben, fo ift diefer nur.irrig zu neunen, weil alle 
- Halbheit nichts taugt. 
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Eilfter Band. Er beginnt mit der Forifetzund 
der Lithiafis, die bis Seite 341 reicht. Die eınze 
nen Arlikel find: Lishontriptica, eine ganze Mater? 
medica beynahe, von Bruberger; Lithotomia ve 
Dlafius; Lithotomus, Lithotriptor von Leo; Litho 
tritie gleichfalls von Blafius, fehr vollftändige Ab- 
handlungen, gleich bearbeitet in hiftorifcher, the” 
reiilcher, wie in praktifcher Beziehung. — Lupte? 
fonti auch unter dem Namen ,; Herpes exedens “ # 
“kannt, eine Krankheit der Haut, welche die Gedu! 
des Arztes und des Kranken oft` gleich auf die Prob® 
fiellt, if hier von Blafius lo gut abgehandelt, wie 
wir fie [onfi nirgends finden. Damit wollen ws 
aber nicht gelagt haben, dafs uns die Pathologie des 
Lupus vollkommen genüge, fo viel fich auch de 
Vf. auf eigene Erfahrung liüizen mag, weil es über 
haupt noch nicht gelungen if, die chronifchen Haut 
krankheiten in ein Licht zu fellen, bey dem W” 
die vielfachen Verwirrungen nur in diagnollifche! 
Beziehung vor der Hand eniwirren könnten. Es ai 
noch unenifchieden, welche dyskrafifchen Krankheils‘ 
procelle auf der äulseren Haut wurzeln können, we” 
che befiimmien und welche variabeln Geftalten 5® 
da annehmen, welche befiimmte Hautprovinzen 
ihr befiimmter Boden find; ferner it nicht ausge 
macht, ob es nicht auch Dyskraficen giebt, welch® 
nur die Haut allein zum Sitze haben; welche Krank- 
heiten, in inneren Organen wurzelnd, fymptomalifch 
oder kritilch fich auf gewiflen Hautpafiieen zu er- 
kennen geben, und welche Lebenszeit dann: diefe 
Hautkrankheiten vermöge ihrer untergeordneten Stel- 
lung, fo wie auch andere, die auf Selbäftändigkei 
Anfpruch machen können, zu ihrer'naturgemälsen 
Eniwickelung bedürfen, was von welenilichem Ein- 
fluffe auf die Behandlung [eyn mufs. Diefe und 
mehrere andere Puncte bedürfen noch einer Aufhel- 
lung, die wir aber nicht eher zu erwarten haben, 
als bis die-Phyfiologie der Haut [elbfi in beflerem 
Lichte dafieht. — Luxatio. Von Richter verfalst, 
dem wir ein theoretifch-praktifches Handbuch der 
Lehre von den Brüchen und Verrenkungen der Kno- 
chen verdanken, und welcher daher’diefem Artikel 
vollkommen‘ gewach[en war. — Malacia. Wir ha 
ben bereits in unferer Recenfion von Hefse’s Erwei- 
chung der Gewebe und Organe des menfchlichen Kör- 
pers (Jen. A. L. Z. 1828. No. 144.) genau gefchieden, 
was gewöhnlich bunt uniereinandergeworfen wird, 
und uns auf die nölhigfien paihogenelifchen Erörte- 
rungen dort eingelallen. Um Wiederholungen zu ver 
meiden, müllen wir dorihin verweilen, und bemer 
ken nur, dafs Bruberger in. dieler Abhandlung uns 
nichts belleres darbietet, als Hefse. — Moeark/chwansm- 
Markfchwamm der äufseren Theile des Auges, der 
Bauch/peicheldrü/e, der Brufidrüj/e, der Eyerjiöche, 
der Gebärmutter, des Gehirns, der Harnblafe, des 
Herzens, des Hodens, der inneren Organe, der 
Knochen, der Leber, der Lungen, des, Magers 
und-Darmcanals, der Milz, der Nieren, der Schild- 
drüfe, der Vorfteherdrüfe, von N—e. Der Vf. hat 
für dielfen Artikel benutzt, was die Literatur Gutes 
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No. 225. 
darbietet, und mehr als eine gute Compilation. über 
diefe Degeneration können wir nicht verlangen, da die 
Beobachtungen darüber nicht [o häufig zu machen 
find. ‘Die pathogenetifchen Momente find jedenfalls 
noch im Dunkel, und die darüber aufgefiellien Ver- 
muthungen dürften auch noch als weit entfernt von 
der Wahrheit zu. betrachten feyn. Dals eine Dys- 
krafie zu Grunde liege, ifi nicht zu bezweifeln ; dafs 
es aber, wie der Vf. meint, die Scrophulofis allein 
fey, die fich fo verderblich äufsern kann, dem wi- 
derfpricht die Erfahrung, indem wir auch die Pfor- 
tadergicht anzuklagen haben. Ueberhaupt f[prechen 
fich beide Krankheitsprocefle in ihrer weiteren Aus- 
bildung in Geweben und Organen, die ihr urfprüng- 
licher Boden eigentlich . nicht find, [ehr analog aus, 
und ihre Differenz fcheint beynahe blofs durch die 
Lebensperiode, der fie angehören, bedingt zu [eyn. 
Dafs der Markfchwamm, wie richtig bemerkt wird, 
mit den Tuberkeln und dem Skirrhus ein Triumvirat 
bilde, bewei ein Fall, von Zraus in Jahn’s med. 
Converfationsblatte 1832, 2tem Vierteljahrhefte mit- 
geiheilt, den die Section eines Arlihriiikers darbot. 
Ein Sieg über dieles Uebel wird uns fo wenig ge- 
lingen, als über die Producte. der. Gelenkgicht. — 
Derfelbe Vf. hat auch die Melanofis abgehandelt. 
Er betrachtet fie als felbfifändige Krankheit, die in 
einem Vorwalten des Kahlenfiofls ine Blute begrün- 
det fey. Wir haben aber guten Grund zu vermu- 
then, dals fie'metaftatifch von der Milz her fich bil- 
dei, die als der Herd der Kohlenitoffbildung zu þe- 
trachten it, und fich analog verhält, wie Gallen- 
pigmenifärbungen an einzelnen inneren Stellen des 
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Panis: Traité des exhumations juridiques, et con- 
siderations sur les changemens physiques, que les 
cadavres éprouvent en se pourrisant dans la ter- 
re, dans leau, dans les fosses d'aisance et dans 
le fumier; par M. Orfila, Professeur à la Fa- 
culé de Médecine de Paris ete. et par M. O. 
Lesueur , Docteur en Medecine de Paris. 1831. 8. 


Leirzio, b. Barth: Handbuch zum Gebrauche bey 
gerichtlichen Ausgrabungen und Aufhebungen 
menjchlicher Leichname jedes Alters in freyer 
Luft, aus dem Waj]er, den Abirittsgruben und 
Dünger/ftätten von Orfila und Lesueur. Aus 
dem Franzöflchen mit Zufätzen und Noten von 


Dr. Eduard Wilhelm Güntz. Erfier Theil. 


Auch unter dem Titel: 
Handbuch zum Gebrauche bey gerichtlichen Aus- 
grabungen men/chlicher Leichname jedes Alters 
von Orfila und Lesueur. Aus dem Franzöf- 


fchen mit Zufätzen und Noten von Eduard Wil- _ 


helm Güntz, Dr. der Med. und Chirurgie, Stadt- 
hebarzte zu Leipzig u. f. w, Mit zwey Kupfer- 
iafeln. 183%. XVI m 388 S. 8. (1 Thlr. 
10 gr.) | 
Der .grofse Werth des franzöfifchen Werkes für 


die gerichtliche Medicin, fowie für die Phyfiologie, 
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befimmte Hu. Giniz, daffelbe zum Gemeingut der 
deuifchen Aerzte zu machen. Diefs mufs um fo will- 
kommner feyn, als er felbfi fich fchon durch ähn- 
liche Unterfuchungen, die auch von Orfila gewür- 
digt und benutzt worden, in folgender trefflichen 
Schrift rühmlich ausgezeichnet hat: 
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Leipzie, b. Barth: Der Leichnam des Menfchen 
in [einen phyfifehen Verwandlungen, nach Beob- 
achiungen und Verfuchen dargefiellt von Eduard 
Wilhelm Güntz, der Med. u. Chir. Dr. prakti- 
(chem Geburishelfer — in Leipzig. Erfier Theil, 


Auch unter dem Titel: 
Der Leichnam des Neugebornen in feinen phy- 
Jıfehen Verwandlungen u. f. w. Mit 2 illumi- 
nirten Kpft. 1827. XIV und 274 S. 8. (1 Tlilr. 
12 gr.) 


Beide Bücher zulammen genommen geben nun 
fehr befriedigende Auflchlüfle über den Hergang der 
natürlichen Verwandlung des Leichnams, in fofern 
er finnlich wahrnehmbar ift. Hr. G. hat fich zuvör- 
derli nur auf Leichname der Neugebornen befchränkt, 
zu deren Beobachtung fich ihm, als Alfiltenten in der 
Leipziger Enibindungsfchule, vielfache, mit Scharf- 
finn von ihm benutzte Veranlallungen darboten; er 
will aber diefe Arbeit forifeizen, und auch anf die 
Körper der Erwach[enen ausdehnen: wefshalb er fchr 
wünfcht, dafs die Anlegung von Leichenhäufern all- 
gemeiner werden möchte. Denn dadurch würde das 
Gelchäft fehr erleichtert werden, ganze menlfchliche 
Körper, deren Todesart bekannt -und deren Zufiand 
möglichft erörtert war, von dem Entweichen des Le- 
bens an bis zur Zerfireuung der Materie in genau 
ausgemiitelten Verhältniffen zu beobachten. Orfila 
dagegen bediente fich zu diefem Zwecke, fo weit er 
ohne vorherige genaue Kenninils von der Krankheit 
und der Todesart erreicht werden konnte, der Aus- 
grabungen. Denn obgleich das Geletz das Ausgraben 
der Leichen verpönt, fo bekam doch Orfila zum 
Behuf [einer willenfchaftlichen Unterfuchungen die 
Erlaubnils dazu, weil er folche Individuen wählte, 
die ohnehin der Anatomie anheim gefallen wären, 
und fie [elbfi beerdigen liefs, was freylich in Deutfch- 
land nicht gefchehen dürfte, da /felbli berühmte 
Rechtsgelehrte den wilsbegierigen Arzt in dieler Be- 
ziehung mit dem Diebe fat noch in Eine Kategorie 
letzen. Dafs die Leichenausgrabungen Gefahren mit 
fich bringen, unterliegt keinem Zweifel, wenn auch 
nicht in der Ausdehnung, wie viele ältere Schrift- 
fieller angeben. Ob nun delshalb der Gerichisarzt 
‚nicht befugt feyn follie, die Obduction eines faulen- 
den Leichnams zu verweigern, ift eine Frage, wel- 
che ebenfo abfolut verneint, als bejaht worden ift. 
Der Ueberfeizer lälst fich darüber befonders aus, und 
theilt -zur Ent[cheidung die Anficht von. Clarus mii, 
vermöge der es dem Arzte auf Pflicht überlallen feyn 
muls, wenn er feiner [ubjectiven Ueberzeugung nach 
Gefahr für feine Gelundheit ahnei, die Obduction 
zu verweigern, oder fich derfelben zu unterziehen, 
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wenn er Erfprielsliches für die Herftellung des That- 
befiandes vermulhet. Der Vf. geht offenbar zu weit, 
wenn er beynahe gar nicht an Gefahren glaubt, wenn 
er dafür Beyfpiele anführt, denen leicht andere ent- 
gegengeletzt werden können, wenn er auf die Schutz- 
mittel, namentlich die Chlorräucherungen, hinweilt, 
und daher auch den Gerichisärzien, die nicht durch 
Körperfchwächlichkeit entfchuldigt find, das Verwei- 
rungsgerecht abfprichte 

Die Vorfchriften, wie die Ausgrabungen vorzu- 
nehmen, welche Vorlichtsmalsregeln gegen die mög- 
lichen Gefahren anzuwenden, wie ver[chiedene Rück- 
fichtien bey Ausgrabung eines Leichnams aus feinem 
befonderen Grabe, bey Ausräumung von Begräbnils- 
plätzen und Todiengrüften, und bey Ausgrabung ei- 
nes Leichnams aus Gemeingräbern zu nehmen leyen, 
find beachtungswerth. 

Die hierauf folgenden Beobachtungen denten wir 
nur an. Sie beireften die phyfilchen Verwandlun- 
gen, welche die Organe während der verlchiedenen 
Zeiträume, wo eine gerichtliche Obduclion ange- 
ordnet werden kann, in be/onderen Gräbern erlei- 
den, weil jene in Gemeingräbern Verfchiedenheitien 
darbieten. Zu diefen Unterfuchungen dienten 16 
Leichname aus dem Greilenalter, in einem Pack- 
tuche beerdigt, die von 15 Tagen bis zu 23 Monaten 
und darüber liegen geblieben waren; dann 4 aus 
dem Greifen- und Mannesalter, in Packtuch oder 
feinem Leichentuche und neuen Särgen von zolldi- 
cken Tannenbretern beerdigt, die über 9 Monate 
bis 2 Jahre und darüber gelegen hatten; ferner 
A Leichname reifer Neugeborner und einige Tage 
alter Kinder, nackt oder in einem Pack- oder Lei- 
chen-Tuche und in neuen Särgen aus zolldickem 
Tannenholze oder dünneren Bretiern beerdigt, die 
Einen Tag bis zwey Monate vergraben lagen, und 
noch 8 Leichname Erwachlener, in Särgen aus Tan- 
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nenbretern von 2 bis 3 Linien Dicke beerdigt, wo- 
von 4 gerichtliche Fälle find. Dafs die meiften Leich- 
name mit einer Pünctlichkeit und Umficht unter- 
fucht wurden, wie wir fie kaum anderswo finden, 
dafür fpricht fchon des Vfs. Name. Die gewonne- 
nen Refultate find zufammengefalst in einer ‚‚Ueber- 
ficht der phyfilchen Verwandlungen, welche die ein- 
zelnen Gebilde in befondern Gräbern beerdigter Leich- 
name erleiden,“ die aber keines Auszugs fähig ift. 
Wir können fie, ihres lehrreichen Inhaltes wegen, den 
Gerichisärzten nicht genug empfehlen. Ebenfo inter- 
effant il das nächfie Capitel ‚Vergleichende Ueber- 
ficht der Fäulnils einzelner Oberfchenkelfiücke eines 
und dellelben Leichnams in verlchiedenem Boden,“ 
das gleichfalls auf beachtungswerthe Modificationen 
der Refultaie f[olcher Unterluchungen hinweifen 
dürfte. So weit gehen die Unfuchungen der Leich- 
name in befonderen Gräbern. 

Anders verhält fich die Fäulnils der Leichname 
in Gemieingräbern, die fich unter drey verfchiedenen 
Zuftänden darfiell. Die Leichname find entweder 
zum Skelete verwandelt, oder zu Feit umgewandelt, 
oder eine trockene Mumie geworden. Diefe Ver- 
fchiedenheiten werden befonders betrachtet und durch 
Facta erläutert, deren Aufzählung für diefe Blätter 
eben fo wenig geeignet ift, als ein Auszug aus dem 
Güntzifehen Buche, Wer Gewinn aus folchen Schrif- 
ten ziehen will, dem genügt überhaupt kein Auszug; 
er muls fie ganz lefen. 

Druck und Papier beider Schriften it empfeh- 
lungswerth. Die Kupfer in dem Güntzifchen Werke 
beziehen fich auf die verfchiedenen Verwandlungspe- 
rioden der kühlen und warmen Wallergruppe, Luft- 
gruppe und Erdgruppe. In Orfilas Werke fellt die 
eine der Kupferiafeln die Vorrichtungen zur Reini- 
gung der Luft in Grabgewölben dar, die andere recht 
[chön vier Leiehname von Greifen, Bs. 
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VERMISCHTE ER Hi ern in ak un: Buch- 
ue: Die [parfame Hausfrau, oder Belehrungen zur 
ee tee der Kleider, des Goldes, 
Silbers und anderer Metalle ; Lichter-, Seifen - und Effig- 
bereitung; vom Walchen; Einkauf, Zubereitung und Anf- 
bewahrung aller Nahrungsmittel; wohlfeilfte Heitzung und 
Beleuchtung der Zimmer; Pflege der Krug und Regeln 
für und gegen Dienfiboten. Nebft [ehr vielen guten Koch- 
Recepten und anderen gemeinnützigen weiblichen Befchäf 
tigungen. Ein Gelchenk fur gute Hausmülter. Aus dem 
Franzöfilchen überfetzt und mit Zufatzen vermehrt. 1832. 
1035. 8 (2m) Fi = aha 
Diefes Buch enthält viel Nützliches, und wırd jeder 
Hausfrau, welche Sinn für Sparlamkeit hat, willkommen 
feyn, Einzelnes daraus anzufuhren, unterlallen wir, weil 
es nicht für diefe Blätter gehört. Wir wollen nur bey dem, 
was über die Aufbewahrung von Früchten ım Winter ge- 
fagt it, bemerken, dafs man ficherer geht, wenn man das 
gut verwahrte Fals, flatt folches ins Waller zu werfen, 
lieber 3, 4 Schuhe tief in Erde vergräht. R. 


AN ZrE>E GEN. 


Ellwangen, b. Schoenbrod: Das Nothwendigfie und 
Nützlichfie aus der Naturlehre, Naturge/fchichte, Geo- 
graphie,-Ge/undheits- und Höflichkeitslehre, für Elemen- 
tarf[chulen. Zugleich ein ,Gegenftand zu Gedächtnifs-, Ver- 
ftandes-, Sprach- und Stil- Uebungen. Von J. A. Biggel, 
Pfirrverweler. Zweyte vermehrte und verbellerte Auflage: 
1832. 172° SS SP2@=#gr-) 


Nur dann prägt fich die Lehre der Naturgefchichte dem 
jugendlichen Gemüthe am beften ein, wenn fie mit def 
Naturlehre und Geographie verbunden ift. Wir können 
daher diefe Schrift als ein vorzüglich nützliches Lefebue 
allen Lehrern empfehlen, um folche in den Schulen ein 
zuführen. Bey einer-nenen Auflage, die gewils bald erfol- 
gen wird, wünfchten wir. dafs noch mehrere Gegenfländ® 
aus dem Naturreiche umfalst würden, als auf diefen weni- 


gdi Blättern möglich war. Druck und Papier find fekt 
61b. 
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Hamnuno, b. Hofmann und Campe: Novellen von 
Barl Gutzkow. 1834. Erfter Band. 234 S. 
Zweyter Band. 256 S. 8. 


H err Karl Gutzkow hat alles Anfehen einer freit- 
baren Macht. Der Vorrede nach wenigltens. Der 
Umfiand, dafs Deutfchland kein Paris oder London 
befitzt, veranlalst ihn, unfer ganzes Vaterland in 
Winkelfiädte, Marktflecken, kleine unanlehnliche 
Weiler und Dörfer (wohin er Nürnberg, Augsburg, 
Darmftadt und FHarlsruhe rechnel) und /MHeierhöfe 
(wie Gotha, Coburg, Weimar, Breslau, Fiönigs- 
berg, Magdeburg) einzutheilen, auch alle deutfchen 


Städie insgefammt Aot/uge Communen und Ärdh- 
winkel zu tiluliren. Nachdem das Treiben darin 
nicht ohne Laune — das Wort in guler und [chlim- 


mer Bedeutung genommen — gelchildert worden, 


nennt er eine ziemliche 
kannter Schrififieller mit der Bemerkung der näch- 
fien Tendenz eines jeden bey feinem literarifchen 
Befireben. Von einigen darunter werden ganz un- 
bekannte Particularitäten mitgetheilt, die fie zum 
Theil [chwerlich für ächt anerkennen möchten. Sich 
fellt Herr Gutzkow als einen jungen, blonden Mann 
dar, der unter anderem Narrenbriefe herausgegeben 
hat, welche {elbi für Kluge zu gefcheidt waren, 
der fich aber durch feine Novellen hoffentlich noch 
ungemein empfehlen werde. Mit einem Worte: 
das Bewufstfeyn , wirklich etwas Tüchtiges über- 
haupt und befonders in letziem Fache zu leilten, 
{pricht aus der 22 Seiten langen , recht inierellanien 
Vorrede. : 

Die erfie Novelle: Der Caperbrief, bringt uns 
fogleich eine ähnliche Dichtung des talentreichen 
Eugene Sue, la Salamandre, dem Welen und der 
Form nach, ins Andenken, zurück. Wenn la Sala- 
in zwey ganzen Bänden, mehr Mannich- 
faltigkeit der Scenen und einen bedeutenderen Reich- 
thum intereflanter und contraftiirender Charaktere 
darlegt , fo erleichterie fchon ihr weit grölserer Um- 
fang diefes dem Franzofen vor unferem Landsmanne. 
Auch des letzten Hauptcharaktere find übrigens {chart 
und ficher gezeichnet. Ja, die Begebenheiten run- 
den fich in ihrer glücklichen Einfachheit weit beller 
zu einem Ganzen, als die zum Theil in üppigen 
Ueberflufs ausartenden Bilder jener franzöfifchen No- 
velle. Unfireitig überbietet allerdings Za Salamandre 
verhältnifsmälsig den Caperbrief an glanzvollen 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band, 


mandre, 


Anzahl berühmter und be- 


. zufrieden von 


1834. 


Puncten. Dafür fehlt aber auch dielem die in Sue's 
wie in des gleichgenialen Balzae, Novellen nicht (el. 
ten wahrhaft widerwärtige Auffpreizung und Äffecta- 
tion. Statt der fleifen Tanzmeiftergrazie behauptet 
der Stil des Hn. Guizkow eine wahrhaft lebendi e 
überaus an[prechende Anmuth und Bieglamkeit ba 
nen Redeflufs, wodurch der Lefer auf die ia 
lichte Weile immer in Spannung erhalien wird 
während Hr. Sue die letzte häufig durch Mittel at 
zureizen firebt, welche alles fitlliche Gefühl emnë 
ren. dn diefer Hinficht leidet denn auch der fo i 
gemellene, mit dem Gefchick verföhnende Aus +a 
der Novelle unferes Vfs. keine Vergleichun i È 
der [chaudervollen Tendenz in der Token ne 
che gerade durch Sues wahrhaft frevelhafte Recht. 
ferligung derlelben das deutliche Gemüth derge- 
fiali niederichlägt, dafs es fich eines fortdauernden 
Widerwillens gegen den fo ausgezeichneten franzö- 
filchen Darlieller nur mit Mühe erwehren kann 
Der zweyten Novelle: Die Sterbecaflirer e- 
nanni, i der Name Bambocciade beygefügt ” 
einer Bambocciade darf man nicht Resel und Eb f 
mals im Ganzen erwarten. Wer den Seen 
mit dieler richtigen Anficht nahet, wird E 
nach dem Durchlaufen ihrer wenigen Blätter vechl 
ze ee et Eain, Hübfche Einfälle, 
ie uns in der Kieini it ü 
fchon etwas Hübfcles era begegnen, an 
Die ‚‚Geftändniffe einer Perrücke‘“ 
ten Papieren, wie =: heilst, Alten ah ER 
Verweilen im Valerhaule -eines dealen G fen 
{der erzählenden Perrücke) und bey feinem TE- 
mifchen Leben, nach dem vorrevolutionären Paris. 
Die leitdem untergegangene Welt Ludwigs XV 
vor unleren Blicken aus ihrem Nichts in das Leben 
zurückgezaubert. Mit ungemeinem Talent ift das 
damals dort fich durch einander wirrende Hofleben 
gefchildert, worein eine Menge berühmter und þe- 
kannier hifterifcher Gefialten und Localiläten ver- 
webt find. Die ganze Heillofigkeit eines fall un- 
glaublichen Treibens wird theils mit correcter Hand 
und keckem Pinfel forgfältig ausgeführt, theils mit 
flüchtigen, aber viellagenden, Strichen "afigedeutet 
Es find Tableaux und Skizzen, fehr nahe an die Pe- 
riode grenzend, deren verwerfliches VWVefen voll in- 
nerer Greuel Jules Janin in feinem Barnave [o mei- 
fterhaftaufhħellt. Hr. Gutzkow fieht ihm überhaupt 
in diefer Hinficht [ehr nahe. Zuweilen hat er ir 
leicht durch Kürze und Lebendigkeit der Schilde- 
rung noch ER vor Janin, welcher nur alizu 
& aa 
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gern auch da in Gefpräche fich verbreitet, ‚wo fein 
Ziel fich mit einer. rapiden Darliellung glänzender 
würde - erreichen laffen. In dem vollendeten, fittli- 
chen Verderben erblickt man bereits die üppig auf- 
keimende Saat, die in den Jahren 1793 und 1794 
eine [o-fchauerliche Ernte herbeyführte. 

Zweyter Theil. Der Novelle: Chevalier Cle- 
ment, liegen, nach der Angabe des Vfs., beglau- 
bigte Thatfachen + zum Grunde, auch hat er feine 
Quelle in, den Werken Königs Friedrich U genau 
nachgewielen. Es ift die höchlimerkwürdige Ge- 
fchichte eines auf dem Schafott endigenden politi- 
[chen Intriganten. 

Zwifchen Clement und das dritte Stück diefes 
Bandes finden wir abermals eine Bambocciade, die 
' Singekränzchen, eingefügt, und zwar eine, durch 
ihr Treffendes und einen recht glänzenden Wiiz 
ungemein unlerhaltende. Sie würde dem verlfiorbe- 
nen Hoffmann, mit deflen Darfiellungsweile fie [ehr 
befreundet 'erfcheint, zur befonderen Ehre gereichen, 
wenn fie inn zum Vf. hätte. s 

Der Prinz von Madagascar nimmt bey Wei- 
tem den gröfsten Raum des Bandes ein. Es ift die 
höchftergötzliche Gelchichte eines Häuptlingsfohns 
aus Madagascar. Durch polilifche Stürme in frühe- 
fier Jugend nach Frankreich verfchlagen, bekleidet 
er in Paris eine Lieultenantslielle, und geräih auf 
den Einfall, als Kronprätendent in die Heimat zu- 
rückzukehren. Das gelingt ihm auch. Aber fatt 
der Krone findet er nur eine Geliebte milten unter 
den gröfsien Gefahren. Er würde froh gewelen 
feyn, unter dem. Beyfiande eines.erfiaunlichen Glü- 
ckes, nach Paris in- die früher verlaffene Stellung 
zurückzugelangen (was wirklich gefchieht), hätte er 
nicht die wahrhaft von ihm Geliebie auf dem Meere 
durch den Tod eingebüfst. Uebrigens bemerkt der 
Vf., dals er in ganz Paris unter dem Namen -des 
Prinzen von Maragascar bekannt fey. 

Diefe Novelle wird von einer befonders glück- 
lichen Laune belebt. Und wo auch blutige Ereig- 
nife ihr Schweigen gebieten, da bleibt an ihrer 
Statt gewöhnlich die feine Ironie zurück, welche 
der Darliellung diefes Schriftfiellers durchgängig ein 
geilliges Uebergewicht‘ über die materielle Schwere 
der T'hatfachen zu ertheilen weils. Ueberhaupt tra- 
gen in allen feinen Novellen Verfiand. und Scharf- 
finn die Herrfchaft über Gefühl und Leidenfchaft 
offenbar davon. 

Der Vortrag if mufterhaft kurz und gedanken- 
reich. Wenn wir nicht unbemerkt laffen, dafs im 
erfien Bande S. 137 der Ausdruck: : „ungelchminkte 
Thränen‘“ vorkommt, fo gefchieht es einzig, um zu 
zeigen, dals fogar der befonderer Sorgfalt, welche 
Hr. Gutzkow auf den Stil verwendet, einmal ein 
unangemelfenes Beywoıt entfchlüpfen konnte. 

Ob iarl Guizkow nur ein angenommener oder 
eia wirklicher Name fey, bleibt uns ungewils. Für 
einen Berliner könnte man, der fehr gebildeten Spra- 
ehe nach, den Vf. wohl um [os eher halten, da feine 
Verrede von Berlin dafirt it. Nur eine S. 38 be- 
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findliche Bemerkung [cheint dagegen zu Sprechen 
Sie lautet: ‚Die Preuflen polilifirten. {chon vor br 
dert Jahren fo, wie fie es noch thun: fie bilden hen 
nämlich immer ein, die ganze Welt beneide Jie 
Ein folches Wort käme wohl nicht fo leicht über 
die Lippen oder aus der Feder eines ächten Preullen 

Möge übrigens Hr. Gutzkow (lo heifsen oder 
nicht, möge er Preulfe feyn oder nicht, fo viel dar 
man als gewils behaupten: Alles in diefen Novelle! 
zeichnet fich durch das anziehende Gepräge eine? 
vielfeitig gebildeten Geiltes aus. 

m. 


Darmstapr, b. Lange: Original- Anfichten der 
vornehmj/ten Städte in Deutjchland, ihrer wich 
` tigfien Dome, Kirchen und Jonjftigen Baudenl 
mäler alter und neuer Zeit, herausgegeben vol 
Ludwig Lange, Architekt und Zeichner, un 
Ernfi Rauch, Kupferliecher ; mit einer artifüifch“ 
topographifchen Befchreibung begleitet von Dr 
Georg Lange. Drilies Heft. Nurnberg. No. 1 
Viertes Heft. Nürnberg. No. II. Fünftes Heft: 
Nürnberg. No. III. 1834. 4. (Jedes Heft 8 gr-) 


Wir haben die Vorzüge diefes, nicht ohne grofse 
Aufopferungen von Geld und Zeit unternommenen 
Werkes, das nicht blols von der artifiifchen Seite 
die grölsie Empfehlung verdient, fondern auch we 
gen der aus den Quellen angelfiellten Forfchungen 
in gefchichtlicher Hinficht Bedeutung und Werlih hat, 
bereits bey der Anzeige der erten Hefte (Jen. A. È. 
Z. 1833. No. 60 u. 207) fo aus einander zu’ [elzen 
gelucht, dafs es jeizi nur einer kurzen Relation von 
dem Inhalte der neueftien Hefte zu bedürfen [cheint- 
Diefe enthalten eine mit Fleils und in gewandier 
Sprache bearbeitete Gefchichie und Topographie von 
Nürnberg, welches zuerli von der Nordofileite dar- 
gefellt it; dann folgt die fchöne Ausficht nach der 
Burg. Der zu diefem Zwecke glücklich gewählte 
Standpunct befindet fich auf dem geräumigen Um- 
gange des nördlichen Thurms der Lorenzkirche, dem 
auch noch eine befordere Kupferiafel gewidmet if. 
Die mehr zierliche als grolsarlige Frauenkirche; der 
fchöne Erker am Pfarrhofe zu St. Sebald; der foge- 
nannte Heidenihurm an der Burg; die mit ihrem 
reichen Chor und fchlanken Thürmen prangende 
Sebalduskirche, nebfi dem im grofsen Stil der Pa- 
lälte von Italien aufgeführten Raihhaufe ; das Wohn- 
haus Albrecht Dürers, das der palriolifche Stadima- 
giftrat im Inneren dem Stile der früheren Zeit ge- 
mäls wieder herfiellen laffen, und dem Albrecht- 
Dürers Verein zur Benutzung für [eine gröfseren 
Verfammlungen eingeräumt’hat; das fogenannte Haus 
Naflau, das ehemals den Pröpfien der St. Lorenz- 
kirche zur Wohnung diente, der Marktplatz nebh 
dem mit Recht fo genannten [chönen Brunnen; das 
Frauenthor mit dem runden Thurme; der Kirchhof 


‚zu St. Johannes, ‘innerhalb deffen der Künfiler [ehr 


finnig den in geringer Enifernung von der Ring- 
mauer etwas weiter links zurückfiehenden Calvarien- 
berg verletzt hat, welcher den Endpunct der meilier- 
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haften Kraftifchen Stationen Chrifti bezeichnet, und 
endlich der fogenannte Henkerlieg, wo vormals der 
Henker auf dem zum Walferihurm führenden be- 
deckien Gange feine Wohnung hatte; machen den 
übrigen Inhalt diefer Hefte aus, und gewähren nebft 
den trefflichen Befchreibungen einen fo reichen Ge- 
nuls für Auge, Herz und Gemüth, dafs, auch abge- 
fechen von dem topographifchen und hiftorifchen In- 
tereffe, ein Jeder, der Sinn für deutfche Art und 
- Kunt hat, und längt ent[chwundene Zeiten und 
Zuftände fich gern ins Andenken zurückruft, diefe 
Hefte gewils nicht ohne lebhaften Dank gegen die 
in fo fchönem Verein arbeitenden Herausgeber aus 
der Hand legen wird. 
N. v. G. 


Leipzie, b. Brockhaus: Erzählungen und Novel- 
len von C. v. Wachsmann. 5tes Bdchen. I. Der 
Alfaffine. I. Die Verbannten. II. Das Ge- 
willen. 378 S. 6tes Bdchen. I, Die Pflanzung 
am Fufse der Anden. II. Die Reife nach Al- 

zere IH. Der Marguis von Ronceval. 390 S. 
1834. 8. (3 Thir. 12 gr.) 
(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 78.) 
Auch diefe Erzählungen, wie die früheren, zie- 
hen an, /pannen die Aufmerklamkeit bis zum Ende, 
hne zu überwürzen, der Ernfi und das Gefühl em- 
Sfindeln nicht, die Heiterkeit quilli ohne Druckwerk, 
der Spott it weder hämifch, noch bitter, und ruht 
auf einer gewichligen Unterlage. Dem Vf. ift es nicht 
um Witzeleyen zu ihun, fondern er will einen Spie- 
gel vorhalien, der ein Bild reileclirt, das zu ernfili- 
chem Nachdenken, zum Erkennen gewilfer Fehler, 
zur Bellerung auflodere. i 


Die Erzählungen des 5ten und die erfte des 6ien 
Bändchens find [ämmtlich Begebenheiten, die dem 
Ernfti des Lebens angehören, in denen die Dichtung 
auf Wahrheit, aus Gefchichte und Charakterifiik ge- 
zogen, fich gründet, in welchen die landfchaftlichen 
iegenltände einen angemellenen Hintergrund bilden, 
lebendig genug, 'um durch fich angenehm zu feyn, 
um gewille Vorfälle zu erläutern, und doch nicht 
0 vordrängend, dafs fie das Interelle von der Haupt- 
andlung abzögen. i 


Die Afaffinen er[cheinen hier in einem vortheil- 
Nafteren Lichte, als anderswo, doch nicht übertrie- 
en, wie denn überhaupt die Vorliebe mancher 
Schriftlteller für die Orientalen, wenn fie dielelben 
Im Conflict mit europäifchen chrifilichen Rittern zu 
fchildern haben, fich hier nicht [püren läfst. Der 
Allalfinenhäuptling, ein Mann, wenig über das 
“ünglingsalter, it nicht edelmüthiger, nicht ritterli- 
S er, als fein Gegner, Rilter Erard, bald fein Ret- 
fer, bald von ihn gereliet, zuletzt noch glücklicher 
rautwerber für den liebenden Franken. Auch Kö- 
hig Ludwig der Heilige if eine würdige Geftalt, die 
nur einigemal, aber dann fo bedevifam auftritt, dafs 
è? nicht Nebenperlon wird. 
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Die Verbannten führen uns zu einigen originel- 
len Felen am Hofe Peters des Grofsen, und nach 
Sibirien, ans Eismeer und in feine Gefahren. Der 
unwirthbare Strand wird wohnlich durch treue Lie- 
be, die Neigung der Kinder fühnt die Schuld, den 
Hafs der Aeltern. 

Schon oft gab der maskirte Scharfrichter, der 
dem König Karl I von England den Kopf abfchlug, 
Veranlaflung zu mehr oder minder finnreichen Hy- 
pothefen. Hier liefert er den Stoff zum Gewijlen. 
Das Gewiflen des Thälers, den die Rache der Eifer- 
fucht zu dem Gräfslichen verleitete, wird be[chwich- 
tigt, als ein Abkömmling Oliver Cromwells und des 
Königs dem alten Selbfipeiniger die Möglichkeit ver- 
[chafft, ihn in [einen Anrechten zu befefiigen, und 
in feine Familie zu verzweigen. 

Die Pflanzung am Fufse der Anden zeugt für 
die Hefligkeit der Leidenfchaften in jenen heilsen 
Breiten. Der Schuld folgt [chwere Bulse. Gefittigte 
und Wilde handeln hart und barbarifch. Einen Licht- 
blick in diefes Nachiliück wirft eine reizend gelchil- 
derte Indianerin. 

Die Reife nach Algier kommt nicht zu Stande. 
Ein wetierwendifcher Schrififieller, ein Glücksritter, 
eine Iractäichenvertheilerin und eine Tänzerin pro- 
jectirten fie; ihr Vorhaben wird durch allerley Um- 
fiände, auch durch einen Räuberanfall in.den Abruz- 
zen, gehemmt. Die Räuber ireiben ihr Gefchäft 
ziemlich dileitanienmälsig, find von guter Gelell- 
fchaft, und es it ihnen eben fo [ehr, ja noch mehr 
darum zu thun, einem Officier der Schweizergarde 
zum Befitz [einer Herzallerliebfien, als einem phleg- 
malifchen Engländer zu einem Artikel in fein Album 
zu verhelfen, den er freylich etwas theuer bezahlen 
mufste. Der Satyr bewegt fch munter, aber nicht 
frech in den Dialogen des Modelchriftfiellers und 
der Fıiömmlerin, und beleuchtet die Richtungen der 
Zeit mit unverdeckien, aber nicht falfchem Lichte, 
fpielt auch auf einige Woriführer und ihre Einfei- 
tigkeit an, die fich immer jucken mögen, wenn fie 
fich getroffen fühlen. 

Auch im /Marguis von Ronceval find in den 
drey Freunden, die das Riefengebirg bereifen, be- 
kannie Männer gemeint, die jedoch mit einer un- 
fchuldigen Neckerey wegkommen. Der Spott gilt 
jüngeren Gelellen, die, trotz aller Flachheit, Schalk 
genug find, den humoriliifchen Marquis von Ronce- 
val gegen fich aufzubringen, und ihre Unternehmun- 
gen fcheilern zu laffen. Jener Marquis wird nur 
mit feinem Incognilönamen eingeführt; eigentlich ift 
er unfer guter alter Bekannter, Freund Rübezahl, 
der zwar voller Schwänke und Launen it, aber bey 
alledem gar ein ehrlicher guiherziger Cumpan, der 
tüchtigen Leuten, nachdem er fie ein bischen ge- 
foppt, aus allen Nöthen hilft, und fchlechten Bur- 
Ichen feine Schwere Hand fühlen läfst, kurz fon 
wie jetzt als ein Gnome von vorlrefflichen Ga- 
ben, auch deren ergötzlicher Unterhaltung, fic her- _ 
weißt. 

B, U, 
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Daespen und Lezio, b. Arnold: Der Schweden- 
hönis Gufiav Adolph. Romanlifch ‚kriegerilches 
Gemälde von H. F. Mannjtein. 1834. ifter 
Theil. 173 S.: 2ter Theil. 192 S. 8. (1 Thlr. 

21 gr.) 

Fleckenlos, in voller Glorie, firahlt der grolse 
(chwedifche Heldenkönig, ohne Verletzung der Ge- 
fchichle. Der gefchickte Maler falste den Gegenftand 
im günfligfien Augenblicke; er verfchweigt manches 
klüglich, was nicht zur Wefenheit gehört, und was 
am. Ende doch nur Mutihmalsung ih, wie z. B. Gu- 
fiav Adolphs ehrgeizige, länderlüchtige Plane auf 
Deutfchland. 

Wir begleiten ihn von Stockholm auf das balti- 
fche, Meer, auf deutfche Erde, wir find Zeuge fei- 
ner Tapferkeit, [einer Feldherrengaben, feiner Menfch- 
lichkeit und 'treuherzigen Güte. Auch hier wird 
fein Tod als von der Verrätherhand. des tückifchen 
Herzogs von Lauenburg angelehen, und beym Schlulfe 
noch die altväterlichen Verfe eines Augenzeugen, 
Hans von Haftendorf, angeführt, die jene Meinung 
verbürgen. Hier waren fie an unrechter Stelle. 
Denn niemand kann wähnen, dals fie der Herr von 
Haftendorf gefchrieben, der nicht ein belagter Mann, 
fondern in diefer Erzählung ein jugendlicher Lieb- 
haber, ja ein Republikaner, ein Liberaler des {9len 
Jahrhunderts ift, welcher Verkleidungen, auch die der 
Seele, anlegt, halsbrechende Wagliücke unternimmt, 
ja. in feinem Ueberall zur Stelle feyn fal wie ein 
Zauberer erfcheint, der alles diefs nicht aus Liebe 
zum König, fondern aus Weltbürgerfinn thut, dem 
Gufiar Adolph das Werkzeug dünkt, ein Reich zu 
gründen, das allmälich zur Republik fich umfetzt. 
Ob einem Manne aus Germanien, wie ihn der Kö- 
nig in Würzburg einem anderen. Officier feltfam ge- 
nug vorfielli, folche Gedanken zu jener Zeit kom- 
men können, it [ehr die Frage, der Schreiber der 
Verfe hatte fie wenigfiens nicht. Die Geftalt des 
kühnen und klugen Kriegers, nach dem König die 
Hauptfigur, it von ungelunden Dünfien aufge[chwellt, 
was ihm f[chadet, und trotz dafs er dem Freunde zu 
lieb feiner Dame entfagt, trotz anderer Grolsmuth, 
gegen den markigen König im Schatten fellt, wie 
denn überhaupt das Erdichtete der Wahrheit im 
Buche fehr untergeordnet it, und den Zweck ver- 
räth, gewillen Lelern gefchichtliche Thatfachen und 
Charaktere mundrecht zu machen. ER 

Vir. 
Fnankrunt a. M., b. Sauerländer: Der Fürfien- 
tag. Hifiorifch-romantilches Zeitbild aus dem 

16 Jahrhundert. Von Ludwig Bechftein.. 1834. 

ifer Theil. 277 S. 2er Theil. 262 S. 8. 


3 Thlr. i 
Siaiey AB. jenen Tagen hiftorifcher Bedeutfamkeit 
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Schmalkaldens, eine Bedeutlamkeit, ein Glanz und 
reichbewegies Leben, wie die gewerbfleifsige Stadt 
nicht wieder erlangt. Damals (1537) verfammelten 
fich Fürfien und Herrn dafelbi, um mit dem gro- 
[sen Reformator und anderen gelahrten Theologen 
und Jurien zu überlegen, was fie dem Papfie we- 
gen der Ladung vor das Concilium in Mantua zu 
enibieten, was fie überhaupt in Angelegenheit def 
Glaubensfreyheit, des Fürfenbundes, zu ihun hätten. 
Es werden diefe Dinge fo vorgetragen, dafs fie auch 
der in der Gefchichte Unkundige fallen und dafür 
Interelle nehmen kann, wie auch über Luther das 
Nöthige beygebracht if. Er zeigt fich in würdiger 
Gefialtung, glaubensfreudig und kräftig, die Gegner 
nicht fchonend, in feinem Feuereifer nicht immer 
Mafs haltend. Dem Vf. gereicht es zur Ehre, dals _ 
er, wo es thunlich, Luthers eigene Worte gebrauchte, 
und wo er ihm feine Sprache lieh, keinen [aalbaderi- 
fchen Schwulfi, keine zierlich gedrechf[elten Phrafen 
in den Mund legt, die nie über feine Lippen kamen, 
nie kommen konnten. Diels richtige Verfiändnils 
feines Helden ift um fo achtbarer, als der Vf., wenn 
er befchreibt, nicht ganz von einem Hange zur 
Schönrednerey frey it, welcher Hang ihn hindert, 
das zu leien, was er vermag. Aus einzelnen Schil- 
derungen lälst fich- fchliefsen, dafs in ihm Wagner 
mit [einem tiefen und innigen und wahren Natur- 
gefühle , feiner warmen und doch befcheidenen Fär- 
bung, wieder erfiehen könnte. Er zaubert uns Land- 
fchafisbildehen vor, die denen in den reifenden Ma- 
lern an die Seite zu fetzen find: Bilder, in denen 
Wagner bis jetzt unerreichbar war. 

Die aüsgeführtefte hiftorilche Geflalt it nach Lu- 
ther 'Theophraftus Paracellus, der hier als einge- 
weiht in die Geheimnifle und Kräfte der Natur er- 
[cheini, jeder Charlatanerie, lowie dem ‚Schlendrian, 
abhold. Ob er wirklich mit Luther in Schmalkal- 
den zufammengeiroffen, mögen Gelfchichtsforfcher 
ermitteln. — Die Billigkeit in Beurtheilung des be- 
rühmten und berüchtigten Mannes ‘wünfchte man 
auch auf die päpfilichen Abgefandten und ihre Werk- 
zeuge ausgedehnt, welche gar zu erbärmlich auftre- 
ten, [o dafs fie zu überwinden gewöhnlicher Ver- 
fand vermocht hätte. s 

Das Treiben und Schaffen nnd Lieben der an 
gefehen Schmalkalder Bürger, ihrer Söhne und Töeh- 
ter, it im Stile guter niederländifcher Maler, die in 
ihre Familiengemälde auch wohl eine luftige Perlon 
aufnehmen, wie hier den Apotheker und die Docto- 
ren. — Die Lebensart, die Luftbarkeiten jener Zei 
ten und Gegenden ift umftändlich, aber ohne Klein- 
lichkeit, befchrieben, eine angenehme Erheiterung 
nach dem Ernfie der in dem Buche abgehandelten 
Gegenftände. l 
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Win, b. Tendler: Schatten der Vorzeit, oder 

' Memorabilien abenteuerlicher Begebenheiten, Sit- 
ten, Gebräuche und anderer Seltfamkeiten unfe- 
rer Voreltern, befonders des Mittelalters und 
Ritterihums , der Turniere und Minne, der 
Kunt und Dichtung u. f. w. mitgetheilt von 
L. B. Contee. 1832. IV-u. 183 S. 8. (20 gr.) 


D.. Titel diefes Büchleins, wir gefiehen es, er- 
regte bey uns nur [ehr geringe Erwarlungen von dem 

erthe [eines Inhaltes; doch fanden wir [päter, dafs 
daffelbe bey weitem beflere Dinge enthalte, als 
uns fein Titel anfänglich vermuthen liefs. Wir ver- 
fichern alfo ernfilich, dafs der Titel das fchlechtefie 
am ganzen Buche ift. Dem Vorworle: „Gegenwär- 
tiges Buch ifi aus dem grofsentheils noch unverar- 
eiteten Materialien-Vorrathe eines bekannten Schrift- 
ftellers enifianden, und bildet eine kleine Sammlung 
aus älteren und neueren Büchern und Handfchriften, 
gleichlam eine Gattung Aehrenlefe,“ glaubt Rec. um 
lo mehr vollen Glauben [chenken zu können, als er 
Gch in der That erinnert, Vieles, was in dieler Samm- 
lung dargebolen wird, an anderen Orten [chon gefun- 
den zu haben. Manche Erzählung diefer Aechrenlele 
getraut er fich fogar Wort für Wort in älteren Schrif- 
ten nachzuweilen. Da jedoch der Herausgeber als 
feinen Haupizweck angiebt: Unterhaltung des grö- 
Sseren Publicums, das, wie er lagt, Bels an folchen 
Unterhaltungen auf hiftorifchem Grunde Gefallen fand; 
und da er nur ganz am Ende des Vorworles, faf 
nur beyläufig, aber doch mit einem gewillen Frey- 
muthe verfichert, dafs auch wohl der wiffenfchaft- 
lichere Gefchichtsfreund darin manches Anfprechende 
finden "könne: fo wollen wir zwar ‘das wörtliche 
Ueberiragen aus dem einen Buche in das andere nicht 
weiter rügen, hier aber doch nur auf folche Gegen- 
fände Rückficht nehmen, welche den willenlichaftli- 
cheren Ge[chichtsfreunden vielleicht merkwürdig feyn 
dürften. Vorher aber geben wir den Gefammtinhalt 
des Buches an, um dann ohne weitere Unterbrechung 
diejenigen Gegenflände befprechen zu können, die 
uns einer folchen Auszeichnung würdig find. 

Das Buch enthält aber I. Wolf Wolfrath’s Be- 
gebenheilen und Belchreibung des Turniers zu Wien 
im Jahr 1565. Nach dem Originale, aus der Samm- 
ung alter Urkunden (welcher? wo e Petrarka, 
feine geliebte Laura, feine Katze und andere Ueber- 
bleibfel (!) von ihm. II. Der Plattner (Harnifch- 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band, 
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macher) Geftech, eine Nürnbergifche alte Volksluft- 
barkeit. YalV.“+Binrichtung, cimes deutfchen Mheaters 
im 17 Jahrhundert. Va Zurüftung deuifcher Pilger 
zur Meerfahrt ins heilige Land. VI. Ueber den 
Zweykampf zwifchen Mann und Frau, VII Enilie- 
hung und Verbreiiung des Glaubens an Geilter, Ge- 
fpenfier und Hexen. VII. Thamas Konlikan.” IX. 
Das Ritterwefen des mittleren Zeitalters. X, Die 
einzöpfige Jungfrau, oder die Stiftung des Schloffes 
Henneberg- und des Wappens. XI. Der Wunderflufs 
Sambathjon und die rothen Juden. XI. Papiergeld 
in China, fchon im 13 Jahrhunderte. XIII. Aben- 
teuerliches Turnier im Jahr 1549 zu Bintz in den 
Niederlanden, zu Ehren des Kailers Karl V und Phi- 
lipp II von Spanien. XIV. Thomas Plater in Bres- 
lau um das Jahr 1525. XV. Philipp Frankfurter, 
Verfaller des Gedichtes vom Pfaflen von Kalenberg. 
XVL Von den alten Ritterburgen. XVH. Hanns 
Worrenberg der kleine Schweizer, nebfi Nachrichten 
von merkwürdigen Zr i X V pe DieFrouba- 
dours, Minnefänger , Meitterfänger und Volkslieder- 
dichter. 

Das Wichtigfie und für uns Merkwürdigfie der 
erten Erzählung if^ das Turnier zu Wien. Diefe 
Schilderung if ein denkwerther Beytrag zur Gefchichte 
der Höfe im 16ten Jahrhunderte. Für‘ unlere Ab- 
ficht wird es jedoch: gerathen [eyn, wenn wir die 
Schilderung des Wiener Turniers mit der Schilde- 
rung des Jurniers zu Bintz (XII) verbinden, das 
Charakterifiifche von beiden angeben, und die ee 
[en Turnieren beobachteten Gebräuche mit den Ge- 
bräuchen älterer Turniere zulammen halten 
wils noch fo Mancher von diefen niches 
len eine irrige Vorfiellung hat. 

Den gelchichtlichen Urfprung diefer einft fo be- 
liebten rilterlichen Spiele dürfen wir als bekannt vor- 
ausleizen; ebenfo, dafs fie anfänglich nichts weiter 
waren, als was die jährlichen Uebungen, z. B, der 
preuffifchen Landwehr, bis diefen Tag noch find. 
Anfänglich ward jeder waflenfähige, d. h. jeder freye 
Mann zugelaflen, [päter aber, als der Adel des Rech- 
tes, Waffen zu führen, fich faft` aus£chliefslich anl- 
gemafst hatte, mufste jeder, der in die Schranken 
einreiten wollte, wenigliens vier Ahnen aufzuweilen 
im Stande feyn. Bald wurden fogar auch die Ge- 
fchlechter der freyen Städte (die Patrizier) ausgefchlof- 
fen, wenn fie nicht darihun konnien, dafs fie fich von 
jedem bürgerlichen Gewerbe frey erhalten haiten. 
Diefe Mafsregeln batten zunächfi die Folge, dafs das- 
jenige, ya eninglich nützliche Waffenübung für 
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alle Waflenfähige gewelen war, nun ein leeres Spiel 
und eine Gelegenheit für den Adel ward, mit dem 
grölsien Glanze zu prangen. Siralsenräuber follten 
zwar ausgelchloffen feyn; allein gefchriebene Geletze 
find noch keine befolgten, und da man manche Räu- 
ber im Grolsen nicht wohl abweifen konnte, wie 
hätte man gegen Räuber im Kleinen da firenge leyn 
[ollen? < 

Auf den Turnieren in Deuifchland erfchien der 
Adel in vier Schaaren getheilt, die Fränkilche, Baie- 
rifche, Schwäbifche und Rheinilche; der Adel ande- 
rer Gaue mufste fich einer diefer Schaaren einord- 
nen. Die Waflen, deren-man fich bediente, waren 
meit nur Speer und Schwert; felten gebrauchte man 
Keule oder Streilaxt. Beym Turnier mufste jeder 
in voller Rüftung er[cheinen: nicht fo beym Buhurt, 
wo Helm und Schild ausreichte. Der Speer galt als 
die vorzüglichere Waffe, daher war auch immer ein 
reich vergüldeter -Speer der erte Dank, aber der 
zweyte ein vergüldeles Schwert. Die minder glück- 
lichen Sieger mulsten fich mit Kränzen,.oder gülde- 
nen Ringen begnügen. Wem eine Jungfrau oder 
Frau hold war, dem gab fie bey dieler feflichen Ge- 
legenheit irgend ein Pfand ihrer Gewogenheit, ein 
Band, einen Handfchuh, einen Schleier, eine Schärpe 
u. f. w., was der Glückliche fogleich irgendwo am 
Helm oder Waflenrock anbrachte. Verlohr er es im 
Gewühl des Kampfes, fo. erhielt er wohl ein zwey- 
tes, drittes, viertes, ja zuweilen follen die Zufchaue- 
rinnen fogar fo viel ver[chenki haben, dafs fie zu- 
letzt ziemliche Blöfsen zeigten, und nur damit fich 
tröften konnten, dafs fie Andere neben fich fahen, 
denen es nicht beffer gegangen war. — Man kämpfte 
zu Role und zu Fufse, 
bald Mann gegen Mann. Die erte Art des Kanı- 
pfes hiefs Buhurt, die andere Tjofte, welches einige 
von pugna jufta ableiten; Buhurt kommt vom alten 
Hurt, Stols. Man vergl. darüber Benecke zum Wi- 
galois, S. 544. Wie nach und nach die verfchwen- 
derifchefte Pracht bey dielen Spielen zunahm, fo wur- 
den fie auch bald fo gefährlich, dafs es Leichen die 
Fülle gab. Turniergefetze halfen nichis, und felbfi 
der Bann des Papfies, Innocenz III, der dem Ge- 
fallenen ein ehrlich Begräbnifs verweigerte, blieb un- 
beachtet. Daher fagt Reinmar von Zweiter (Bodm. 
Saml. 11, S.. 129): | 


Turnieren was & ritterlich, x 
Wü ist ez rinderlich, toblich, tötraeze, mordes rich, 
Mortinezzer und mortkolben, gefliffen aks, gar uf des 
mannes tot, 
Sus ist der turnei nu gestalt. Emma 
Des werdent [choenen vrouwen ir ougen Tot, Ir herze kalt, 
Swennes ir werden lieben man dä weiz in mortlicher nôt 
Dö man turnıerens pflac dur ritters lere, _ 
Dur höhen muot, dur hübscheit. und dur tres 
Dô hête man umb eine decke 
Ungerne erwürget guoten man: 
Swer daz nù tuct, und daz wol kam 
Der dünhet sich zer werlte gar ein recheas _ 
So: ging es freylich in fpäteren Zeiten „2. Bi; 
bey dem: Turniere zu Wien nicht her, wie aus. 
folgendem einleuchten wird: „Als nun: mein Herr, 
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der Herzog (von Baiern) bey kaiferlicher Majeftät 
gelpeilet hatte, ging er mit allen Herrf[chaflen am 
12 Junius d. J. 1565 zur Jagd. Den folgenden Tag 
aber hub das Fufsturnier an, und find zu demfelben 
eilf Parieyen (Kämpferpaare) aufgezogen in großsen! 
Schmucke, — darunter war auch Herzog Ernfi.v0” 
Oefierreich, des Kailers Sohn, ert 12 Jahr alt, der 
mit Herzog Karln von Oöfterreich zwey Spielse im 
Rennen gebrochen, und fünf Sireiche mit dem 
Schwerte gar zierlich gethan. “ (S. 13) — Eben fo 
höflich führte man fich zu Bintz auf, wo die Ritte! 
vor dem Prinzen aus Hilpanien (Philipp II) ihre Wal 
fen neigten, als diefer in die Schranken riit, un 
den Dank fich anzueignen (S. 123). — So war das 
Turnier von einer Art nützlicher Waflenübung 1" 
eine,Art mörderifchen Kampfes übergegangen, um 
endlich in ein höfifches Spiel ausgeartel, welches Z" 
nichts mehr diente, als den jedesmal Vornehmfien 
durch freywillig überlaflenen Sieg zu chren. 50 
kam es freylich, dafs die einfachen Kämpfe nicht meb! 
genügten. Alles ward künfilicher eingerichtet. Fol 
gendes mag zum Beweile dienen: ,, Mitten in dem 
Tanze liefs der hifpanifche Abgefandie, Graf Luna 
ein Turnier zu Rolle ausrufen, im Namen der Göt 
tin der Liebe, und follte der gefangene Cupido er- 
ledigei werden, von wegen Untreu und Falfcheit 
fchöner Frauen im Kerker.“ — ‚‚Und ritten da allein 
48 Fürften und Grafen mit zur Bahn, in 14 Par 
teyen, und kam nach der 10 Partey ein grolser Fels, 
mit kleinen Bäumlein befteckt, auf welchen: ein 
Thurm fitund. Als man nun mit einem Stabe an 
den Fels [chlug, that fich derfelbe von einander und 
es rili heraus in völliger Rüfiung Herr Cafper von 
Fels, Freyherr von Schenkenberg. Es war auch ein 
Galgen aufgerichtei, daran der Cupido follte gehenkt 
werden, mitien in der Bahn; aber die edlen Frauen 
und Jungfrauen baten ihn los. Da ward er denfel- 
ben übergeben und zu eigen gefchenkt. Alsbald aber 
ging das Thürmlein neben dem Galgen mit grofsem 
Krachen und Plaizen an, und flogen umher mehr 
als 1000 Raketlein“ (S. 14). Hieraus wird man erkannt 
haben, dafs in [päterer Zeit bey den Turnieren nicht 
mehr die Uebung in Waffen, fondern die Beluii- 
gung der Theilnehmer die Haupilache war, Aehn- 
lich wie der hier befchriebene war der Kampf zu 
Bintz, nur dafs es dort galt, die Burg eines Zaube- 
rers, der Ritter und Frauen gefangen hielt, zu ero- 
bern, und ihn zur Unterwerfung zu bringen ($ 
121 — 123). 2 $ i 
Eine andere Sitte des früheren Mittelalters, die 
nämlich, dafs einige waflenberühmte fitter einen 
fogenannten Pas d'armes. füfleien, d. h. weit in den 
Landen umher verkündigen lielsen, dafs fie fich zu 
befiimmter Zeit, an einem befiimmlien Orte einfin- 
den, und irgend elwas (z.B. die Behauptung: ihre ` 
Herrinnen Seyen die [chönften in aller Well) gegen 
jeden Ritter, er fey wer er fey, ernfilich verlheidi- 
gen würden, wobey befiimmt war, was der Sieger 
zu erhalten nd der Befiegte (wenn er am Leben 
blieb) zu leien habe: diele urlprünglich in Frank- 
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reich heimifche Sitte ward fpäter gleichfalls, aber 
verfieht fich nur zur Belufiigung, bey höfilchen Fe- 
en nachgeahmt. Bey den Lufibarbeiten zu Wien, 
befchreibt Wolf Wolfrath diefes Kampflpiel alfo: 
Darauf, am Tage Johannis des Täufers, hielt der 
Herr Graf Luna abermals ein Turnier vor Wien im 
Jreyen Felde, jenleiis der Schlagbrücke. Da waren 
die Schranken errichtet, und fchön verziert mit Laub 
und Blumenkränzen, zwilchen hohen Tannenbäu- 
men, je fechs Schriille weit einer von dem anderen. 
Und an dem erfien Baume hing des Grafen Luna 
Wappen, zwifchen' den Bildfäulen des Mars und 
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der Venus. Era Die Bühnen, auf welchen der Kaifer 
fand, und die edlen Frauen, waren mit Teppichen 
behangen. — Auf einer kleineren Bühne, eiwas un- 


ter der grölseren, fafs eine [chöne Jungfrau, geklei- 
det in weilsen’Sammei mil Silber. Von ihr herab 
hing eine role Sammetdecke, daran war gelchrieben 
auf hifpanifch : ,„‚Diefe ifi die Schönfte in der Welt. 


Leget nieder euere Waflen, denn durch ihre Liebe‘ 


und Gunt habe ich gefieget.‘“ — Unter der Bühne 
Rand die Bildfäule der Göttin Diana, umhängt mit 
den vier Wappen der Mantenutoren (Platzhalter, 
d. h. derjenigen Ritter, welche die Behauptung des 
Grafen Luna als wahr vertheidigen helfen wollten). 
~ Nun folgt die, Befchreibung der Wappen d. h. 
der für dielfen Tag gewählten Weappenbilder, der 
vier Mantenuioren, und die von ihnen erkohrenen 
Sinnfprüche, die wir jedoch hier als unwefentlich 
übergehen können. — Bey diefem Spiele [cheini es 
nicht fo fanft wie gewöhnlich hergegangen zu feyn 
denn Wolfrath erzählt: „Es ward tapfer gerennt und 
geliochen, bekam auch mancher einen Gedenkzeitel, 
und Einige mulsten von der Bahn getragen wer- 
den. Aber den erfien Dank erhielt Erzherzog Kari.“ 
Mehrere glaubten nämlich bey der Preisveriheilung 
des vorigen Turnieres ungerechter Weile zurück- 
geletzt worden zu feyn. Aufser den Kämpfenden 
waren bey den Turnieren thätig: 1) Kampfrichler, 
2) Herolde (zur Prüfung der Wappen), 3) Gries- 
wärtel (auch Schreier , Rufer, in Ulrichs von Lich- 
tenftein Frauendienit S. 36, Croyer genannt), welche 
die Gefällten wahrfcheinlich fortzuiragen hatten. 
Noch einer anderen Gewohnheit bey den Turnieren 
der (päteren Zeit wenigfiens mufs kürzlich gedacht 
werden. Wenn die Ritter das Ihrige geihan, wenn 
der Adel und die Gebildeten hinlänglich vergnügt 
worden, fo trug der Turniergeber Sorge, dafs auch 
das zufchauende gemeine Volk ergötzt werde. In 
früherer Zeit wurden Schützen aus dem Volke auf- 
gerufen, um durch ihre Kunfifähigkeit die ausge- 
letzten Preife zu verdienen. Als aber das Turnier 
zum Schaufpiel geworden war, liefs der Turnierge- 
ber gewöhnlich ein Paar Narren, oder Tölpel zur 
allgemeinen Erlufiigung mit einander kämpfen. Die- 
‘er Silte erwähnt das Volksbuch , der gehörnte Sieg- 
fried, und auch unfer MWolfrath erzählt bey der Be- 
[chreibung des früheren Turniers; „Wie nun in der 

Tdnung wiederum aus den Schranken abgefchieden 
Ward, if erf[chienen ein kurzweiliger Marcolfus (eine 
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aus dem Spruchgedichle Salomon und Markulf dem 
Volke 'hinlänglich bekannte -Figur), mit Hahnenfe- 
dern gelchmückt; der fafs auf einem ungelattelten 
Efel, rücklings, und hieli den Schwanz für einen 
Zaum in der Hand. Den wollte unfer (d. h. des 
Herzogs von Baiern) Narr necken, und hielt ihm ei- 
nen Spiegel vor, der Marcolfus aber liefs — — da 
lachten Alle.“ Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dals aus dieler lufiigen Perfon bey den Turnieren 
der Hanswurfi des deuifchen, wie der Pulcinello oder 
Buffone der italiänifchen, und der Harlequin der 
franzöfifchen Komödie hervorgegangen if. 

Wir finden hier den pallendfien Uebergang zur 
dritten Mittheilung, welche fich über eine alte Nürn- 
der Plattner Geftech 


bergifche Volkslufibarkeil , 
verbreiiet. Auch fie verdankt den Turnieren ihre 


Entfiehung, und if eigentlich nur eine [cherzhafte 
Nachahmung derfelben. Im Mittelalter waren der- 
gleichen Zunfifefie weit häufiger als in unferer nüch- 
ternen Zeit; kaum dafs fch noch hie und da die Pre- 
tzel der Bäcker, die Wuri der Fleifcher und das 
Fifcherfiechen der Schiffer (gleichfalls eine‘ Nachah- 
mung des Turnieres, wo man fich aber anftait der 
Rolfe der Kähne bediente) erhalten hat. Von dem 
Platinergefiech zu Nürnberg theilt der Herausg. fol- 
gende Befchreibung mit: ‚Die Harnilchmacher zu 
Nürnberg hielten zu Fafinacht ein Gefiech oder Tur- 
nier. Auf hohen, eigends dazu verferligten Stühlen, 
an welchen vier Rädlein waren, liefsen fie fich in 
leichter Rüflung von ihren Gefellen und Jungen 
auf den Schwabenberg ziehen. Dort fuhren fie in- 
nerhalb leichter Schranken, welche eine Menge 
Schaulufiger umgab, gegen einander an, und ver- 
fuchten, einander mit fiumpfen Lanzen von dem 
Siuhle zu werfen. Die Drommeie gab das Zeichen: 
zum Angrifl.‘“ Es find uns zwar nur zwey Plattner- 
gefieche zu Nürnberg bekannt, das eine in dem Jahre: 
1500, das andere 1579 gehalten; ficher ward aber 
diefes Spiel weit häufiger geübt, wenn, auch nicht 
allemal eine Nachricht davon aufgezeichnet worden 
it. — In dieler Mittheilung it von einem Titel- 
bild diefes Buches die Rede , ein folches Platinerge- 
Rech vorliellend, weiches Bild jedoch in dem Exem- 
plare wenigliens,. das dem Rec. vorliegt, nicht anzu- 
treffen ifi.. 

Wir verbinden mit dem bisher Gefagten einige 
Betrachtungen über IX das Rüterwe/en des mittlerer 
Zeitalters.— Wunderbar, wir gefiehenves, gemahnte 
uns der erfie Satz: „Schon die alten Griechen halten 
eine Art ven Riittern. Ihre Helden zur Zeit des tro- 
janilchen Krieges, ihre fogenannien Heroen, dachten 
und handelten fafi eben fo, wie unfere Ritter des 
Mittelalters.“ Dielen Ausfpruch mögen wir nicht un- 
terfchreiben, glauben auch nicht, dafs jemals die 
Heroen der Griechen oder die Ritter des Mittelalters 
mit diefer Gleichfiellung würden zufrieden: gewelen 
feyn. Weder im Denken noch im Handeln beider 
kann Rec. eine befondere Aehnlichkeit entdecken, 
ausgenommen dafs beide Theile fich gut auf die 
Waffen verftanden;. dann aber könnte man auch die 
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amerikanifchen Wilden herbeyziehen, um [o das 
Kleeblatt voll zu machen. Der oben angeführte Saiz 
muls aber um fo mehr. auffallen, als gleich darauf 
ganz richtig die Entfichung des abendländifchen Rit- 
tergeilies in einer Verfchmelzung des europäilchen 
Heldenwefens mit den Sitten und Gebräuchen der 
Araber während der Kreuzzüge gelucht wird. — Die 
volle Rüfiung des Ritters wird genau und richtig an- 
gegeben. Nur wenn gelagt wird, dafs ein Ritter fei- 
nen Kopf durch den mit einer Krone oder einer 
Thierfigur gefchmückten Helm geichützt habe, wel- 
cher bey dem Könige von Gold, oder vergoldet, bey 
den grofsen -Valallen von Silber, bey dem hohen 
Adel von Stahl, bey dem niederen von Eilen gewe- 
fen fey, fo muls Rec. gefiehen, dafs er noch niemals 
weder einen Helm von Gold 'noch von Silber noch 
auch von Stahl gefehen hat, wie viel Rüfikammern 
er auch fchon befuchte. Auch würden Helme von 
diefen Stoffen gewils nicht ihren Zweck erfüllt ha- 
ben; denn von Gold oder Silber wären fie zu weich, 
von Stahl aber zu hart gewelen, um Hiebe mit 
Schwerten oder Kolben auszuhalten, oder fie hätten 
dann wenigfens fo dick gearbeitet feyn müffen, dafs 
wohl fchwerlich Jemand ihre Laf ertragen hätte. 
Sie konnten demnach immer nur von Eifen [eyn, 
gefetzt auch, dafs der Reiche fie mit Gold oder Sil- 
ber fchınückte, wie es zuweilen allerdings gefchah. 
Der Helmfchmuck, der hier als Thierfigur oder 
Krone gefchildert wird, hiefs das Helmkleinod, der 
Zimier (le cimier} in der Kunfifprache. Was nun 
über die Ertheilung und deri Empfang der Ritter- 
würde gelagt wird, ermangelt gar lehr der Vollftän- 
digkeit. Nicht einmal die bey dem Rilterfchlage ge- 


bräuchlichen Worte werden angeführl. Sie wa- 
ren übrigens anders in Deutfchland und anders in 
Frankreich oder England, In Deutfchland” laute- 


ten fie: 


Ze Gotes unde Marien er 
Empfanc diz und keinez mer 
Wis kuon, biderbe unde gereht, 
Bezzer ritter denne neht. 

In Frankreich fagie man bey dem Ritterfchlage : 
„De par Dieu, nostre Dame et Monseigneur Saint 
Denys, und in England gedachte man anftatt des 
h, Dionyfius des h. Jacobs. Zuweilen gebrauchte 
man Auch in Deutichland, aber nur bey ganz befon- 
deren Gelegenheiten, für die deuilche eine lateini- 
fche Formel. Z. B. die von dem König Oitocar von 
Böhmen, als er den erwählten deuifchen König Wil- 
lekin von Holland zum Ritter fchlug, gefprochene la- 
teinifche Formel haben uns mehrere Chronifien auf- 
bewahrt. — Unmittelbar darauf lefen wir, dafs auch 
zuweilen Damen den Ritier[chlag ertheilten ; allein 
diels it, fo allgemein ausgelprochen, wie es hier 
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gefchieht, unwahr. Dem Rec, it nur ein einziger 
Fall bekannt, wo eine Dame die Ritterwürde er- 
theilte, und diefen erzählt Menard, indem -er an- 
giebt, dafs die Wittwe Du Guelelin’s den nachma- 
ligen Marechal, Andreas de la Val, mit dem Schwerte 
ihres Gemahls zum Ritter gefchlagen habe. Doch 
vielleicht führt noch St. Palaye mehrere andere Bey- 
fpiele an. Auch in den romantifchen Gedichten des 
Mittelalters erinnert fich Rec. nur ein einziges Mal 
diefe Art des Ritter[chlages erwähnt gefunden zu ha- 
ben, und diels zwar in dem niederdeutfchen Ge- 
dichte von Namelöfe und Välentine, wo letzter, als 
er nach -Hilpanien gegen die Saracenen ziehen will, 
von der Schwelter des Königs Pipin von Frankreich 
die Rilterwürde zu erhaiten wünfcht. Diefe Erzäh- 
lung ift für die Sittengefchichte des Mittelalters zu 
merkwürdig, als dafs wir fie nicht hier auszüglich 
mittheilen follien, zumal da die von der Jungfrau 
bey der Handlung gebrauchten Worte, wenn fie auch 
von den oben angeführten abweichen, doch fichtlich 
auch eine Formel find, dieles Gedicht aber ohnehin 
nur wenigen bekannt it. Dort heifst es von V. 823. 
— Omme jöwen willen bidde th, Jongfröwe, dat gi 
geven an mik fcild, fper unde werd. — klärfnd 
sprak: Vålentín, ik Jcal dôn den willen din. Se 
dêdeme ne bronjen gôd, dar enne was onfes herren, 
blöd bewracht med gröter méfierfcaft. — En wid- 
penroc ward em dartö, med. golde wale bewracht 
alfö, dat he gaf Enen liechten [ehin; den tög eme 
an de jongfröwe fin; dar omme gordeldes em fin 
werd, darnå [pens em omme de /poren, fe lóg an 
den hals den jongen degen, Je [prah: dů feald rid- 
derfcap plegen; ik befelhe di feild urde fper dů bif 
min ridder wal gewer; dů Jeald ên befcermer wede- 
wen, wejen unde jongfröwen fin; wor dů e fihefi 
an nöden fiân, dar en/cald dü nimmer af gän ; unde 
we föhed gendde to di, dar fcald dů fin med iröwen 
bi; ôk- fcald dù fin onforfard u. [. w. 

Ferner’hätte auch mögen angeführt werden, dafs 
es keinesweges gleichgültig war, wo und von wem 
man den Ritterfchlag erhieit. Pifiorius hat z. B. in 
feiner Rechtsgefchicht2 vier Arten von Rittern: 1) 
die Würdigfien, die am heiligen Grabe, oder im 
Katharinen-Klofter auf dem Berge Sinai, oder auch 
bey Santo Jago di Compoliella Pitter geworden wa- 
ren; 2) die Befien, die auf der Tiberbrücke bey 
Kaiferkrönungen die Würde erhalten hatten; 3) die 
Gefirengfien, die. vor dem Beginn einer Schlacht den 
Ritierfchlag erhielten; 4) die Ritter ohne Mühe, die 
bey römifchen Königswahlen und Lehenverleihungen 
diefen Charakter empfingen (Vergl. auch das Ritter- 
wefen Th. 1 S. 240). 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Wies, b. Tendler: Schatten der Vorzeit, oder 
Memorabilien abenteuerlicher Begebenheiten, Sit- 
ten, Gebräuche und anderer Seltfamheiten unfe- 
rer Voreltern, befonders des Mittelalters und 
Ritterihums, der Turniere und Minne, der 
Kunft und Dichtung u. f. w. mitgetheilt von 
L. B. Contee u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 


Jion.) 


Nekde unfer Vf. fodann über die Rechte und 
Pflichten-der Ritter gefprochen hat, geht er zu den 
Turnieren über. Wir haben das Nöthige darüber 
fchon oben angeführt, und können darum das hier 
Mitgetheilte füglich übergehen. Nur wenn wir le- 
[en : „‚Schon am Hofe des fabelhaften Königs Arthur, 
des Stifters des Ordens von der runden Tafel, foll 
eine Art von Turnieren gehalten worden [eyn ‚“ fo 
müllen wir dabey bemerken, dafs König Arthur 
keinesweges ein fabelhafter König it, wiewohl wir 
nicht leugnen, dafs viele Fabeln ehedem von ihm 
im Umlaufe waren, worunter fowohl die runde Ta- 
fel, als auch die an feinem Hofe gehaltenen Tur- 
niere gehören, die nur in den Gedichten des 12 — 
13ten Jahrhunderts von ihm erwähnt werden. Ueber 
den König Arthur felbfi giebt uns der Barde Lhy- 
warch Hên (Lomarchus longaevus), welcher um das 
Jahr 590 nach Chrifii Geburt lebte, glaubwürdige 
Nachricht in feinem Epicedio Geruntiül, und Libro 
Triadum, worüber Edward‘ Lhuyd in feiner Ar- 
chaeologia Britannica I, S. 258 nachzulelfen if. 

An die Betrachtungen über das Ritterwelen {[chlie- 
{sen wir nun recht gut die folgende über den ge- 
richtlichen Zweykampf zwifchen Mann und Weib, 
welche wir in dieler Sammlung unter VI mitgetheilt 
finden. Forfchungen über das Alter diefer Sitte find 
von dem Vf. nicht gemacht worden, wiewohl diels 
vielen gewils zu Dank gelchehen wäre; der Vf. be- 
gnügt fich im Gegentheil damit, dafs er die Verord- 
nungen des Brüchengerichts zu /Pürzburg, die be- 
kannte Stelle aus dem epifchen Gedichte, wo die fchöne 
Flordeleife mit dem Ritter Silvian kämpft und ihn 
befiegt, ferner die Verodnung des Schwabenf[piegels 
und endlich eine Stelle aus Stumpfs Schweizer-Chro- 
nik (Zürich 1548 fol.), wo gleichfalls eines folchen 
Zvreykampfes Erwähnung gefchieht, anführt. Wir 
feizen den Hergang der Sache bey lolchen Zwey- 
kämpfen als bekann! voraus, und erwähnen nur, dafs 
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der von Stumpf aufgezeichnete Kampf diefer Art der 
frühefie it, der uns wenigfiens bekannt ward, denn 
er fiel am 5ten Januar 1288 vor. Auch Jac. Om 
hält den gerichtlichen Zweykampf zwilchen Mann 
und Weib für eine Anordnung des fpäteren Mittel- 
alters (vergl. Rechtsalterihümer S. 930), und wir 


- glauben nicht, dafs Jemand, um jein höheres Alter 


diefes Kampfes darzuthun, fich auf Regino ad a. 887 
(Pertz I. 597) berufen dürfte, welcher angiebt: ‚‚/d- 
gue (Richardis, die Gemahlin Karls des dicken) fe 
approbare dei omnipotentis judicio, fi marito place- 
ret, aut fingulari certamine (einwic, kampf- 
wie, wêhadinc), aut ignotorum vomerum ex a- 


min e fiducialiter adfırmat.“ Uns wenigfiens [cheint v u 
es [chicklicher, auch der Würde und dem Siandegu#s - 


der Richardis angemellener, unter dem Jingulare gat ur. 


certamen nur einen gerichtlichen Zweykampf der Art" ies 
zu verliehen, dafs Richardis durch einen Kämpfer, 4" 


den fie Tiellte, ihre Unfchuld beweifen wollte, nicht 


aber dafs fe fich felbfi dadurch zum Kampfe erboten en 
hätte. Wir bemerken übrigens noch nebenbey, dafs,» 
die ganze Erzählung von dem durch Richardis be- etits 


fiandenen Gotiesuriheil dadurch uns [ehr zweifelhaft 


gemacht zu werden [cheint, dafs die Annaliften und . 


Chronifien das Ordale lelbfi ganz verfchieden ange- 
ben, indem einige fie mit blolsen Füfsen über glü- 
hende Pflugfcharen gehen, andere fie das glühende 
Eifen. in der Hand tragen laffen, noch andere fie in 
ein wachsgelränktes Hemde hüllen, welches an ih- 
rem Leibe verbrannt wird. ” 

Die Mitiheilungen V, VII, X, XVI und XVII 
find theils zu mangelhaft, theils zu unbedeutend 
als dals wir uns hier auf eine nähere Beleuchtung 
derlelben einlaffen konnten. Befonders trifft die 
letzte über Troubadours, Minnefänger, Meilter[änger 
und Volksliederdichter diefer Tadel. Am Ende des 
48ten Jahrhunderts -hätte fie vielleicht irgend einen 
Almanach geziert, allein im Jahr 1834 find wir 
über diefen Gegenftand beffer berichtet. 

Zull. Petrarca, feine geliebte Laura, feine Katze 
und andere Ueberbleibfel von ihm, bemerken wir 


voraus, dafs es uns wunderbar vorkommi®=wie man ~. 


die Katze ein Ueberbleibfel Peirarca’s nennen konn- 
te. — Der ganze Auflatz ii genommen aus den 
Nachrichien zu dem Leben des Franz Petrarca. aus 
feinen Werken, und aus den Curiofitäten V Bds Stes 
Stück. — Die Neigung Petrarca’s zu feiner [chwar- 
zen Katze, die jetzi noch einbalfamirt in einem Zim- 
mer feines Haufes zu Argua. zu fehen ift, wird be- 
{onders -dadurch merkwürdig, dafs fie diefem Thijere 
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Unfterblichkeit verfchaffte, demnach daflelbe in ei- 
nen Rang mit dem Sperling der Lesbia verfetzte. 
Petrarca [elbft fcheint fie zwar nicht befungen zu ha- 
ben, doch andere Dichter thaten es defto reichlicher. 
Von den vielen Gedichten wird ein Epigramm mit- 
getheilt, das feiner Zierlichkeit halber, und um die 
vielen Druckfehler zu berichtigen, auch hier ange- 
führt zu werden verdient. Es ift von einem unbe- 
kannten Dichter und lautet: 
Arcebam facro vivens a limine mures, 
Ne domini exitio fcripta diferta darent. 
Incutio trepidis eadem defuncta pavorem, 
Et viget exanimi in pectore prifca fidss. 

Von der berühmten Laura aber fingt ein deut- 
fcher Dichter : 3 

Nomine Laura vocor , fed, dum me vivu coronat 

Laurus Peirarchae, bis ego Laura vocor. 

Die Abhandlung IV, Einrichtung eines deut- 
[chen Theaters im 17ten Jahrhunderte, ift intere/lant, 
kann jedoch hier nicht weiter befprochen werden, 
weil Einzelnes unverlfiändlich bleiben, zulammen- 
hängende Auszüge aber den uns »vergönnten Raum 
allzuweit über[chreiten würden. 

Von den übrigen Mittheilungen wollen wir 
‚fchliefslich nur noch der „I hamas Koulikan‘“ über- 
chriebenen gedenken. Sie enthält nämlich Charak- 


Schahs von Perfien und Eroberes vor Indien, wel- 
cher zuerfi zu dem pomphaften Titel der Schahs von 
Perfien den ‚‚des zweylen Alexanders‘ hinzufügte, 
weil er wie dieler Indien erobert und verwültet hatte. 


AUnter den ver[chiedenen Namen, die diefer merkwür- 


PR % 
pr dige Mann in verfchiedenen Verhälinillen feines Le- 


bens annahm, befindet fich auch der hier als Titel 
gebrauchte. Wir theilen jedoch nur eine Aeulserung 
diefes Fürften hier mit, weil diefe allein hinreicht, 
feine Gefinnung uns in ihrer ganzen Eigenthümlich- 
keit kund zu geben. 

Kurzenach der greuelvollen Verwüftung der Stadt 
Delhi überreichte ein Derwifch, dem das Unglück 
feines Vaterlandes zu Herzen ging, dem fiegtrunke- 
nen Schah eine Bilifchrift folgenden Inhaltes: „Wenn 
Du Gott bift, fo handele als ein Gott; wenn Du ein 
Prophet bifi, fo führe uns auf Wegen des Heiles ; 
wenn Du aber ein König bili, fo mache die Völker 
glücklich und zerfiöre fie nicht.“ Ich bin, antwor- 
tete Nadir im Geifte Aitila’s, der ‚‚Goites-Geifsel, “ 
p weder Goit noch Prophet noch König; aber ich bin 
ı das Werkzeug, dellen fich Gott bedient, die Völker 


te zu züchligen, deren Untergang er befchleffen hat.“ 


— Im Monat Auguft 1747 ward Nadir ven feinem 
eigenen Neffen ermordet. EDJ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sr. Garren, b. Huber u. Compagnie: Parabeln 
und Dichtungen von Heltor Zollikofer. 1832. 
154 S. 12. (12 er.) 

Der Vf. nennt fein Büchelchen Parabe/n und 

Dichtungen, [cheint aber dabey überfehen zu haben, 
dals Parabeln auch Dichtungen find, und würde 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR" ZELTUNG. 


388 
defshalb belfer Perabeln und Gedichte gelagi haben. 


— -Die mitgetheilten Parabeln, welche den erften 
Theil der Schrift ausmachen , zerfallen in zwey Ab- 
theilungen, deren erfte, der Vorrede zufolge, die 
früheren einfachen, die zweyte meift [olche enthält, 
deren Sinn feiner und aus höherer Sphäre gegriffen 
it. Sie find im Ganzen gelungen und anfprechend 
zu nennen , und können’ zwar nicht den Leitungen 
eines Herder und Ärummacher, wohl aber‘ denen 
anderer Parabeldichier ‘wie Günzburg, Seland, 
Hähnle, Schlez u. a. an die Seite gefellt werden. 
Nur einige derfelben find nicht treffend, und man 
würde in ihnen einen ganz anderen Sinn fuchen, 
als der Vf. hineinlegen wollte, wenn fich nicht am 
Schluffe derfelben Andeutungen fänden. So foll z. B. 
S. 14 in der Parabel ,, die Landcharte‘“ der Knabe, 
der eine zulammengerollte Eandcharte mit glühen- 
der Erwartung anfchaut, und als fie aufgerollt wird 
vor Freude firahlt, das Bild eines Sternhkundigen [eyn, 
der fich nach dem Jenleits lehrt, wo ein Theil der 
Weltencharte fich vor [einen fiaunenden Augen ent- 
ro:lt. Aehnliche gezwungene Deutungen findet man 
in der Parabel ‚‚die Schaafe und die Wölfe, Alexis, 
die Riefenfchlange,“ wo auch die aus der Parabel 
gezogene Lehre nicht gut ausgedrückt il. Wir glau- 
ben im Allgemeinen, dafs bey gelungenen Parabeln 
eine Andeutung ihres Sinnes ganz überllüffig ift, da 
er fich bey ihnen ganz von [elbfi ergiebt, und mül- 
fen auch wirklich die Parabeln des Vfs., bey wel- 
chen alle Andeutungen fehlen, namentlich ‚‚die drey 
Gläfer, “ „der Wolf und das Reh,‘ „die Eiche und 
der Epheu,‘“ zu den vorzüglichfien zählen. 

Die Gedichte, welche den zweyten Theil des 
Buches ausmachen, zerfallen in drey Abitheilungen. 
Die cre Abtheilung enthält- „‚Arbeitsliebe,“ „‚Genüg- 
fanıkeit,‘“ „„WVahrheitsliebe, “ „Friede“ zum Zweck 
von Morgen- und Abend-Andachten für Schüler, Ge- 
dichte, die anfpruchlos an das Licht treten, aber im 
Ganzen nicht übel und namentlich für den Kreis, 
den der Dichter im Auge hatte, ganz palend find. 
Weit weniger aber hat uns die zweyte Abiheilung, 
welche ‚‚Verfchiedenartiges, jedoch meit auf höhe- 
rer Stufe Gehaltenes““ enthält, namentlich in Bezie- 
hung auf die Form, befriedigt. Denn in .diefer fin- 
den fich Verfe wie S. 124: , Dir Herofirätes drüm 
gleich donnr' ieh nun nieder ins Thal“ S. 126: , {rs 
nöch kleine Wogenreich,‘“ Reime wie ,„ Teint“ auf 
„meini,“ und Ausdrücke wie: Brennpunelen, Bange, 
Schwachmuth, Tiefmuth, gefeit u. [. w. Am be- 
Ren ift noch das Gedicht „die Berge,“ in welchem 
lich manche [chöne Gedanken finden, weniger gut 
„der Rheinfirom, ““ in dem auch das häufig einge- 
[chobene ‚‚Paufe‘“ uns anflölsig war; wò eine [olche 
zu machen fey, follte man billig- dem Lefer über- 
lalen. Am wenigften günftig können wir uns über 
die dritte Abtheilung ausfprechen, welche nach der 
Vorrede aus den Erftlingen der poelifchen Verfuche 
des Vfs. befiehtl. Die Waare, die hier geboten wird, 
ił gar zu leicht, wie [chon die Ueberfchriften ‚„Lau- 
ragraphie,“ „Schufterliedchen,‘“ „Schneiderliedchen“ 


No. 228. 
und älnliche beweilen. Wie aber endlich der Vf. 


glauben kann, dals ein Buch, in welchem Stellen 
wie S. 152: „Die Nation der Schneider ifi beträcht- 
lich fehon auf Erden, und da man fiets die Mäd- 
chen küfst, wird fie noch gröfser werden,‘‘ und viele 
ähnliche vorkommen, in oberen Schulclaflen mit Er- 
folg zu verfchiedenen Zwecken der Sprach -, Schreib- 
und Denk-Uebungen paflend angewendet werden 
könne, vermögen wir nicht zu begreifen. 
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Bonn, b. Habicht: Vollfiändige biblifche Gefchich- 
te, zunächfi für Schulen und Familien, dann 
auch befonders für Lehrer, Katecheten und Seel- 
forger bearbeitet ivon Hermann Jofeph Elshoff, 
Religionslehrer am königlichen Gymnafium in 
Bonn. Erfter Theil: Der Naturbund Gottes mit 
den Menlchen. 1899. Zweyter Theil: Der Ge- 
felzbund Gottes mit den Menfchen. Erfie Ab- 
theilung : Ifraels Heerführer und Richter. 1830. 
Zweyte Abtheilung: Ifraels Fürfien und Prophe- 


ten. 1831. 520 S. 8. (16 gr.) 


Es ift eine [ehr erfreuliche Erfcheinung, dafs ein 
katholifcher Religionslehrer durch das angezeigle 
Buch beweift, wie er die heilige Schrift nicht als 
ein verbotienes und den Laien zu entziehendes Buch 
betrachte, fondern von der Ueberzeugung ausgehend, 
dals fie als die Quelle alles wahren Heils und Glau- 
bens anzufehen fey, den Hauptinhalt derfelben nicht 
nur Lehrern, Kalecheten und Seelforgern, fondern 
auch Familien und Schulen in einer für fie pafen- 
den Form und Sprache darzuliellen verlucht. Aber 
nicht blo[s feine Darfiellung [elbfi, fondern auch der 
ächt chriftliche Geit, der in dem Buche lebt, die 
Art und Weile, wie der Vf. die Worte der Bibel 
zur Erweckung chriftlicher Religioftät und Sittlich- 
keit zu benuizen weils, und die Umficht, mit wel- 
cher er alle Miitel gebraucht, um das Gemüth wahr- 
haft und dauernd zu erwärmen, verdienen eine lo- 
bende Anerkennung. 

Das Buch hat nach der Vorrede die Befiimmung: 
„in Schulen und Familienkreifen gelelen und er- 
klärt, von Lehrern aber, Katecheten und Seelforgern 
zu ihrem heiligen Gefchäfte nützlich gebraucht zu 
werden“ Es führt den Titel: ‚„vollfändige Gefchichte,“ 
„nicht als wenn gerade alles Gelchichtliche darin ent- 
halten wäre, was Goit uns geoffenbaret hat, fondern 
weil jeder, der es aufmerkfam und mit frommen 
Sinne ganz lieft, daraus ein hinreichend vollfiändiges 
Bild von Goties Erbarmung und Liebe, und von 
der Menfchen Thorheit und Verkehrtheit entnehmen 
kann.“ — Wir glauben indels, dafs man dieler Ge- 
fchichte das Prädicat der Vollfiändigkeit auch im ei- 
gentlichen Sinne nicht wird ab[prechen können, fon- 
dern im Gegentheil in zu hohem Grade wird zulpre- 
chen müffen. Denn es findet fich in dem ganzen 
A. T. kein einziger, nur einigermalsen erwähnungs- 
weriher Punct, der hier nicht berückfichtigt und 
ausführlich behandelt worden wäre ; ja es find nicht 
wenige Puncie aufgenommen, die nach unferer An- 
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` ficht beffer entweder ganz weggeblieben wären, oder 


doch kürzer hätten zulammengedrängi werden follen. 
Wozu z. B. die weitläuflige Darftellung der mofai- 
fchen Speifegefetze und die Aufzählung der unreinen 
Thiere? Für den Chrifien, der Erbaunng fucht — 
und für diefen, nicht für den Gelehrten ift ja das 
Buch befiimmi — haben diefe alten Zeiten angehö- 
rigen Einrichtungen gar keinen, praktifchen Werth. 
Auch die Gelchichte der Richter und der Könige der 
beiden Reiche Judaea und Ifrael nach ihrer Trennung 
hätten kürzer behandelt werden follen, und eben fo 
die Gefchichte der Maccabäer , die befonders weit- 
läuftig dargefiellt ift. Allerdings gewährt die letzte, 
zumal in der erften Periode, eine [ehr intereflante 
Lectüre, und eine reiche Ausbeute für ‘praktifche 
Bemerkungen, aber die fpeciellen Angaben der fpä- 
teren Kriegsereignilfe, fo wie die genaue Berückfich- 
tigung der in Syrien fialtgefundenen Verhältniffe und 
Streitigkeiten, find für die religiöfe Bildung des 
Chrifien ohne alle Wichtigkeit, und follten billig 
dem eigentlichen Gefchichisforfcher und gelehrten 
Kenner des A. T. überlaflen werden. Befonders 
aber hätten wir gewünlcht, dafs die Gelchichte der 
Eniblöfsung Noahs S. 6, die Gefchichte der keufchen 
Sufanna, und andere ähnliche in einem Buche, das 
zugleich für Schulen befiimmt it, übergangen wor- 
den wären. 

Was die Einrichtung des Buches betrifft, fo be- 
ginnt jeder Abfchnitt mit einem Denkf[pruch, ,, der 
das Gemüth und den Geit des Lefers oder Hörers 
religiös-moralifch vorbereiten -foll zur Auffallung und 
Bearbeitung der folgenden Ereignille.“ Diefe Denk- 
fprüche find recht gut und für ihren Zweck paf- 
fend ausgewählt. Auf fie folgt die eigentliche 
Gefchichte, welche nach dem Urtexte doch mit 
möglichfier Berückfichtigang der Vulgata erzählt 
wird, und in der grölseren Mehrzahl der hiftori- 
[chen Abfchnitte geradezu Ueberfeizung genannt wer- 
den kann, während fie bey anderen hifiorifchem 
und bey allen mehr moralifchen Abfchnilten, wie 
z. B. bey den Propheten, mehr als zulammengedräng- 
ter Auszug erfcheint; mehrere prakiifche Stücke, 
wie z. B. der Siegesgelang der Juden nach dem 
Durchzug durch das roihe Meer und der Abfchieds- 
gelang des Mofes, find in rhythmifcher Form mitge- 
theilt. Den einzelnen Ablchnitten find Verglei- 
chungslehren beygefügt, über deren Zweck fich der 
Vf. in der Vorrede mit den Worten ausfpricht: „fe 
follen den Verfiand f[chärfen, und das Herz yeredeln 
und nach und nach [bekannt machen mit dem Ver- 
hältnifs des Naiurbundes zum Gefetz- und. Gnaden- 
Bunde Gottes mit dem Menfchen. Das Charakteri- 
fiifche der heiligen und nicht heiligen Männer, die 
Gott zu Trägern leiner Offenbarung gewählt hat, ift 
hervorgehoben, und immer, wo es pallend fchien, 
it hingewiefen auf den Anhang und die Vollendung 
aller Offenbarung, Jefus Chriftus.“ Wir. finden in 
diefen Vergleichungslehren die wefentlichfie Eigen: 
ihümlichkeit und den entfchiedenfien Vorzug der Bü- 
cher. Denn fie enthalten einen wahren Schatz von 


391 kb. ZZ, 
fittlich- religiöfen Bemerkungen und treffenden Win- 
ken für Lehrer und Schüler, und beweifen, dafs der 
Vf. nicht nur eine grofse Gewandtheit im Gebrauche 
der Bibel überhaupt befiize, fondern namentlich auch 
die Aehnlichkeit und Verbindung der biblifchen Er- 
eignille und den Zufammenhang, in welchem die 
öttliche Erleuchtung ‘von Anbeginn an bis auf ih- 
ren Schlufsfiein Jefus Chriftus aufgefalst werden muls, 
mit eben foviel Geit als Gemüth aufzufuchen und 
darzuftellen verfiehe-e. Nur können wir freylich den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs er einen fpar[ame- 
ren und vorfichtigeren Gebrauch von der logenann- 
ten alitefiamertilichen Typologie gemacht hätte. Denn 
wenn wir auch darüber nicht mit ihm rechten wol- 
len, dals er falt alle Züge aus der Gefchichte Abra- 
hams, Jacobs, Jo[ephs u. f. w. auf Chrifium anwen- 
det, fo mülfen wir doch Vergleichungen Chrifti mit 
dem Manna, der Ruth und ähnlichen nicht nur für 
nutzlos fondern auch für unpallend und fiörend hal- 
ten, und machen den Vf. darauf aufmerkfam , wie 
durch zu häufige Wiederholungen und zu gefuchie 
Deutungen und Vergleichungen Eindruek und Nach- 
druck noihwendig gelchwächt wird. Auch haben 
wir uns nicht gefreut, in den Vergleichungslehren 
die unbiblifchen Anfichten über die Einwirkungen 
des Teufels, die Erbfünde, die Höllenfahrt, die Wir- 
kungen des Gebets, ja [elbft den Ablafs, defen We- 
fen [ogar in der Gefchichte des Davids und der 
Bathľeba gefucht wird, zn finden. — Nach den 
Vergleichungslehren folgen Liederverfe zur Erhebung 
des Gemüths, deren Beyfügung wir ebenfo zweck- 
mälsig, als ihre Wahl gelungen finden, und am 
Schluflfe der einzelnen Abfchnilte tehen noch einige 
Fragen zur Weckung und Beförderung des Nachden- 


kens, die treffende Winke für den Lehrer enthalten, 
welche einzelne Lehren und Gegenftände er mit den 


einzelnen biblifchen Abfchnitien verbinden könne. — 
Das ganze Werk foll in 3 Theile zerfallen, von 
denen uns vor der Hand die beiden erlien vorliegen. 
Der erfie enthält die Gefchichten im Zuftande des 
Naturbundes oder von der Erfchaffung der Welt bis 
zur Gefetzgebung ‘auf Sinai. Der zweyte enthält in 
zwey Abtheilungen die Gelchichte im Zuftande des 
Gefetzbundes, oder von der Gefeizgebung bis zur Ge- 
burt des Erlöfers. Der dritte Theil endlich wird die 
Gefchichten im Zuftande des Erlöfers bis zum Tode 
feiner Apoftel enthalten. Am Ende des erten Theiis 
findet fich als Zugabe -eine Tabelle über die Geburts- 
jahre und das Alter der Patriarchen nach den Jah- 
ren vor Chrifti Geburt, bey der erften Abtheilung 
des zweyten Theils eine Tabelle über die Abftam- 
mung Davids von Juda, Samuels von Levi, und Sauls 
von Benjamin. Die erfien halten wir für recht paf- 
(end; die letzten. aber für überflülfg- Schliefslich 
machen wir noch den Vf. auf die von ihm befolgte 
auffallende Schreibart der biblilchen Namen Sarai, 
Moyfes) Noe, Samfon, Dalila, Balaam u. [. w., 
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den Corrector auf die vielen Druckfehler in den 
Seitenzahlen , und jden Verleger auf das verfchie- 
denartige Papier des Buches aufmerklam. 
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TECHNOLOG-IE.. 


BerLIN, b.. Duncker u. Humblot: Henfchel’s Waf- 
Jerfäulen - Gebläje, nach feiner erfien . Aus- 
führung bey der Eifenhütte Veckerhagen, von 
J. C. Pfort, Kurhels. Hütteninfpector u. f., w. 
Mit 2 Kupfertafeln. 1833. . IV und 26 S. 4. 
(16 gr.) 

Wollte Rec. eine für die Auffafung zulängliche 
Schilderung dieles neuen, analog Enge i 
Wallerfäulenmalchine, wirklich praktilch ausge-. 
führten Gebläles geben, fo würde er das Welent- 
liche der vorliegenden Schrift nicht allein wiederho- 
len müllen, fondern es würden auch noch die zwey 
dazu gehörigen Kupfertafeln erforderlich feyn, um 
hinreichende Deutlichkeit zu gewähren. Unter fol- 
chen Umliänden muls es hier genügen, die Schrift 
nur anzuzeigen, und ein allgemeines Urtheil über 
die Erfindung und ihre Darfiellung zu geben. „Das, 
von dem Öberbergraih Hen/chel in Callel ideeirte 
Wallerfäulengebläfe ift unter allen denen beym Ei- 
fenhüttenbetrieb in Anwendung gekommenen Blas- 
malchinen in vieler Beziehung als die vorzüglichfte 
zu beirachien, indem es dadurch möglich wird, 
mit weniger Waller verhältnilsmäfsig mehr Wind, 
als mit anderen bekannten Gebläfen, zu produciren.‘ 
So beginnt die Vorrede, und diefe Erforderniffe lei- 
fiet auch wohl das Gebläfe wirklich. ‚Von Seiten 


‘der Theorie [cheint in der That kein welentlicher 


Einwand dagegen zu machen zu feyn. Aber (ehr þe- 
zweifeln müllen wir, dafs das Gebläfe fich prak- \ 


tilch auf die Dauer ebenlo gut bewähren wird, da 


es zu compliecirt und noch complicirter“in feinen 
Theilen ift, als das ebenfalls von Henjchel erfun- 
dene und defshalb wenig bewährt gefundene Ketten- 
gebläfe. Der Vf., welcher zugleich das erfie Waf- 
lerfäulengebläfe auf der Eifenhütte zu Veckerhagen 
ausgeführt hat, nimmt daflfelbe in jener Beziehung 
fehr in Schuiz, und fucht die Nachtheile der Zer- 
brechlichkeit und des leichten Verfchleifsens feiner 
welfentlichen Theile in ein vortheilhaftes Licht zu 
fellen. Die längere Erfahrung wird aber erft darüber 
aburtiheilen können. Bis dahin wollen wir die Ent- 
fcheidung über die Meinungsdifferenz ausleizen. Die 
Erfindung ift jedenfalls recht finnreich, und die Dar- 
fiellung in der Schrift deutlich und klar, mit Effect- 
Ermittelungen und Koften-Anfchlägen für den Bau 
begleitet. Zu bemerken ift übrigens noch, dafs die- 
anz verf[chieden ı n 
dem Althansfchen er. FE Walferfäulen - Gebläfe 
ift, von welchem in Äar/ien’s Eifenhüttenkunde, neue 
Aufl. Theil 2. §. 619, eine Befchreibung mitgetheilt 
wird. "ORA. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Bons, b. Habicht: Würdigung der Schrift: „Preu/- 


Jen und Frankreich, von Prof. Dr. ftaufmann‘“, 

Zweyle vermehrte Auflage, nebli der Prüfung 

einer neuen Gegenlchrifi. 1834. gr. 8. (10 gr.) 
[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1834. No. 40.) 


D: fchnelle Verbreitung der Schrift: „Preujfen 
und Frankreich“, war [chon wegen der Wichligkeit 
des Gegenliandes, zu deffen literärilcher Behandlung 
der Verfaller die Veranlaflung gegeben und den An- 
fang gemacht hatte, zu erwarten. WVerden doch in 
diefem Buche über Preuffen, namentlich über die 
Rheinprovinz in Vergleich mit Frankreich, die wich- 
liefien Angelegenheiten fowohl in polilifcher, als 
aats- und volkswirtihfchaftlicher Hinficht zur Spra- 
che gebracht. WVelcher Rheinländer, welcher Preufle 
überhaupt, hälte, durchdrungen von den Gefühlen 
des Patriotismus, leicht ein Buch unberückfichligt 
Ialfen können, worin er deffen Ankündigung gemäls 
über die wichtigfien Interellen feines Staates man- 
nichfache Auffchlülie zu erlangen wälnen durfte. 
Der Umftand aber, dals. zur Unternehmung einer 
Arbeit von. dem angedeuleien Inhalte und Umfange 
ein einziger Mann den Muih halte fallen und fich 
die Kraft zutrauen können, erregte bey Männern 
vom Fache gar bald Zweifel an der Richiigkeit und 
Haltbarkeit mehrerer Sätze und Hypothelen des Han- 
femann’[chen Werkes. ` - 
Weit entfernt, fich durch die vielen maihemalı- 
fchen, aber grölstentheils auf willkürlichen Annah- 
men beruhenden Combinationen irre leiten zu lafen, 
hatten fie bey reiflicher Erwägung der Verhältnifle 
Und bey genauerer Anficht des Buches fchnell das 
Urtheil Aixirt, welches über dallelbe herrichend wer- 
den würde. Die Zweifel häuften fich, und fanden 
ällmälich auch bey den» Laien Zutritt, fobald die 
’erhälinifle,. unter welchen man den ‚Verfaller von 
„FPreuffen und Frankreich im bürgerlichen Leben 
erblickt, als von‘ denen eines competenten Richters 
im Gebiete der Poliiik fo [ehr verfchieden, mit in 
Betracht gezogen wurden. Nichts defto weniger gab 
ès im Publicum verfchiedene, enigegengeleizie Prä- 
fumtionen, welche auszugleichen immer mehr Be- 
ürfnifs wurde. Was konnte demnach wünlchens- 
Werther feyn, als. dafs Männer von anerkannter 
'üchtigkeit auftraten, welche in Bezug auf die Han- 
emann’fche Schrift ihre Meinungen öffentlich mit- 
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theillen? Wie durch die Reibung von Stahl und 
Stein der zündende Funke enifteht, fo geht auch aus 
dem Kampfe, aus der Berührung der geilligen Kräfte 
die reine, geläuterte Wahrheit hervor. Auf diele 
Weile wird eine möglichli allgemeine Ueberzeugung 
am ficherfien gewonnen. Die Zahl der Recenfionen, 
welche für und gegen das Werk von Hanfemann 
er[chienen find, ilt nicht gering. Die frühefte, in 
mehreren Beziehungen voilliändigfie, und diejenige, 
welche auch die Aufmerkfamkeit des Publicums am 
meilten auf fich gelenkt hat, it die „Mürdisung“ 
von Seiten des Prof. Dr. Kaufmann. 

Wie „Preuffen und Frankreich“, fo hat auch 
diefe binnen Jahresfrifi die 2le Auflage erlebt, und 
Lobredner und Tadier gefunden. Die zweyte Auf- 
lage, welche wir hier vor Augen haben , unterfchei- 
det fich von der erfien haupilächlich nur durch die 
Aufnahme zweyer Auflätze, wovon der eine aus der 
Preufifchen Staalszeilung, der andere aus den Rhei- 
nilchen Provinzial- Blättern eninommen ift, und dann 
durch die Mittheilung und Prüfung einiger Sätze 
aus der Schrift: „‚Jaufmenn’s Würdigung der Schrift : 
„Preuffen und Frankreich, widerlegt u. f. w. von 


Jacob Springsfeld, Leipzig 1834.. Die Anfichten find 


‚ durchgehends dielelben, nur im Einzelnen mehr ent- 


wickelt und felier begründet, was allerdings gelobt 
werden, und auch von diefer Seite her das Interelle 
der Schrift erhöhen mufs. Ein ganz befonderes In- 
ierelie hat aber die Schrift in ihrer gegenwärtigen 
Geliali durch die [peculative Comparation erhalten, 
zu welcher der Vf. eben durch die Aufnahme ge- 
nannler Auflätze Gelegenheit gegeben’ hat. In einer 
Vergleichung diefer aus der Wirklichkeit gefchöpf- 
ten Nolizen mit den Sätzen der ‚‚Mürdigung‘“ kann 
fowohl der Theoretiker, als Praktiker, fchätzenswer- 
the Belege für oder wider [eine Anfichien finden; 
der eine, wie der andere, wird fich die abermalige 
Ueberzeugung verichaffen können, wie wichlig und 
nothwendig es ift, dafs die allgemeinen Principien 
der. iheorelilchen. Staatswirthichaft der Praxis zur 
Grundlage und Stütze, dals. von der anderen: Seite 
aber auch die mannichfaltigen Erfcheinungen der 
Praxis den iheoretilchen Sätzen zur Probe" dienen. 
Die in der „Würdigung‘“ ausgelprochenen Behaup- 
tungen und Sälze ehen mit dem Inhalte der beiden 
genannten Mittheilungen auf eine möglichli befrie- 
digende Weife im Einklange. Die Form, welche 
der Vf. feiner Krilik gegeben hat, ift Fixirung und 
Prüfung gen Sätze der Han/femann’ichen 
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Schrift; diefes [cheint auch uns das angemellenfte, 
einmal, weil hiebey dem wiflenfchaftlichen Zwecke 
genügt wird, dann aber auch, weil die fuccelfive 


Kritik eines Buches, wie das Hanfemann’fche, zu ‘ 


weitläufiig werden, und im Verhäliniffe ihres erwei- 
ierten Umfanges an Intere[[le verlieren würde. Ein 
Anderes ił es, wenn die Regierung fich felbfi zur 


fpeciellen Widerlegung einer Schrift veranlafsi fin- 


den follte, worin dem Patrioten keine erfreulichen 
Hefultaie mitgetheilt werden; aber zu diefem Be- 
hufe fiehen ihr auch dann die erfoderlichen Miltel 
zu Gebote. Dennoch find die einzelnen Sätze der 
„Würdigung“ nicht [kizzenhaft, fondern mi. hin- 
länglich überzeugender Entwickelung und Ausführ- 
lichkeit dargefiellt; manche laffen fich als felbfifän- 
diges, für fich abgefchloffenes Ganzes auflaffen. Die 
Sprache ift deutlich, der Sinn klar. Vor Allem aber 
ilt fowohl die Reinheit und Gewandtheit hervorzu- 
heben, mit welcher der Vf. die fixen’ Grundfätze 
der Oekonomie und Politik zu behandeln und auf 
fpecielle Fälle anzuwenden weils, als die logilche 
Genauigkeit, welche er mit dem Streben, fchwan- 
kenden Theoremen eine fefe Bafis zu geben, ver- 
bindet. Aufser den genannten Vorzügen verdient 
ebenfalls die Correciheit und Präcihion des Ausdrucks 
erwähnt zu werden. Die Tendenz der ganzen Schrift 
zeugt von dem lebhaftefien Patriotismus, welcher fich 
nieht allein in der Bekämpfung der Hanfemann- 
fchen, fondern auch in der Rechtfertigung der die 
preuffifche Politik leitenden -Grundlätze bekundet. 
Wenn wir nun an das Gelagte noch die Behaup- 
tung knüpfen, dafs der Vf. im Allgemeinen mit 
grofsem Glücke und kritifchem Scharffinne die von 
ihm angegriffenen Sätze der Schrift: „Preuj/fen und 
Frankreich“, widerlegt hat, fo haben wir die Con- 
touren von der Lichileite feines WVerkes vollendet. 
Aber die „Würdigung“ hat auch Schattenfeiten, wel- 
che felbfi dem Auge des flüchtigen Lefers kaum un- 
bemerkt ‚bleiben können. Zwar find diefe nicht im 
Stande, der Bedeuiung, welche diefelbe für den Ge- 
bildeten, wie überhaupt für den Freund des. Vater- 
‚landes, haben muls, grofsen Abbruch zu thun; wohl 
aber vermögen fie den Gefammteindruck der Schrift 
in ziemlich hohem Grade zu fchwächen. Die Spra- 
che grenzt nicht felten an bittere Satire, bisweilen 
an Sarcasmen; wir wollen nicht erraihen, welche 
Motive hiebey den Vf. geleitet haben- mögen, ob 


Gefühle eines gar zu glühenden Patriotismus, oder 


eiwaige Befiimmungsgründe in dem gewürdigten 
Buche felbf oder etwas Anderes. Gleichviel. Auch 
der Schrififieller, er fey Kritiker, er fey wer er 
wolle, darf die Schranken der Cönvenienz nicht 
überfchreiten, und die Vorurtheile, welche die 
Nichtbeachtung diefer Vorfchrift im praktifchen Le- 
ben erzeugt, bleiben auch in der literarilchen Welt 
nicht aus.. Wie leicht fetzt man fich nicht dem Ver- 
dachte der Parteylichkeit aus, und die gerechte Prä- 
fumtion in Bezug auf den Kritiker it doch das Ent- 


gegengeleizte.e Wenn die Schrift; „Preuffen und 
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Franhreich“ in fehr vielen Stellen, und wir möch- 
ten behaupten, ihrer Quinteflenz'nach,' als ein Re 
fultat von Anfichten, Gründen und WVünfchen einet 
oppofitionellen Partey und manches Einzelne im 6% 
wande unbefcheidener Satire erfcheint: fo hat de! 
Kriliker, nur dem Ergebnilfe eines kaliblüligen un 
abhängigen Urtheils folgend, letztes allerdings 7 
rügen, dabey aber wohl zuzufehen, dafs er nicht 
felblt auf die Skylla geraihe, da er dem Andere! 
den Fall in die Charybdis vorhält. Doch die ganz® 
Polemik, welche durch die Jianfernann’[che Schrift 
veranlalst worden it, hat von diefcx Seite her mi! 
wenigen Ausnahmen durchaus den Typus einer anti- _ 
conventionellen Manier. Auf die Frage ferner, ob 
die Schrift: ‚‚Preuffen und Frankreich" einen theo 
relifchen WVerth habe, und die Aufmerkfamkeit wif 
fenfchaftlich gebildeier Männer in Anfpruch zu neb- 
men würdig fey, glauben wir in [oweit kein fon- 
derliches Gewicht liegen zu dürfen, als diefe Rück 
ficht für den Zweck, welcher dem Vf. vor[chwebie, 
ziemlich gleichgültig feyn mag. Noch ein andere! 
Tadel der Aaufmann’[chen Kritik befteht unferes 
Erachtens auch darin, dafs diefeilbe zwey der we 
fentlichfien Puncte von ,„‚Preu/fen und Frankreich" 
nämlich die Vergleichung der ‚Steuern in beiden 
Staaten, und dann die Ausgaben, welche durch die 
verlfchiedenen Verwaltungszweige in denfelben ver- 
anlalst werden, falt gar nicht berührt. Einige Rela- 
tionen hierüber wären befonders willkommen gewe- 
fen, denn gerade diefe Puncte bilden fo häufig den 
Gegenftand der Converfation. Es freut uns, bey dic- 
fer Gelegenheit an Benzenberg’s Ichätzenswerihe 
Mittheilungen über die Hanfemann’fehen Zahlen er- 
innern zu können. Die Brofchüre [chlielst mit der 
Mittheilung und Prüfung einiger Sätze aus der oben 
angeführten Gegenfchrift von Jac. Springsfeld. Diele 
Prüfung it zwar nicht ohne Intereffe, indem fie er 
nen ‚wiederholten Beweis von der Gewandtheit, Fe- 
fiigkeit und logifchen Schärfe liefert, womit der Vf. 
die Sätze der „Würdigung“ zu vertheidigen fucht; 
auch enthält fie in ökonomilfcher. Hinficht einiges 
Lehrreiche; übrigens it Alles reine Polemik. Aber 
diefe ganze Mittheilung hätte eben fo füglich weg 
bleiben können, indem die Springsfeld’(che Arbeit 
welche fafi gar keinen kritilchen Werth hat, und 
im Allgemeinen nur neue Züge von der Schwäche 
derjenigen enthält, welche für die Hanfemann’[chen 
Anfichten die Feder ergriffen haben, kaum eine! 
Beachtung werth gehalten werden durfte. 
Das Refultat von Allem diefem it, dafs die 
Haufmann’Iche Schrift, wenn gleich fie von formel- 
len Verfiölsen gegen die Regeln der Kritik nich! 
frey it, und auch in Bezug auf ihren Umfang man- 
che Mittheilung, zu deren Erwartung man ihre! 
Ankündigung zufolge berechtigt [eyn durfte; zu 
wünfchen übrig läfst, dennoch ihrem [cientififcher 
und kritifchen Werthe nach unter den vorzügliche- 
ren ftaatswirthfchafilichen Schriften einen ehrenvo” 
len Platz einzunehmen verdient, S.r. 
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Wermar, im Landes-Indufirie- Comptoir: Ueber 
die Aufkündigung des mitteldeutfchen. Handels- 
Vereins, als Rechtsfall. Von G. Emminghaus, 
Regierungsraih in Weimar, Doctor der Rechte. 
1833. IV u. 65 S. 8. 


Als diefe Schrift erfchien, lag das Ziel einer all- 
gemeinen deutlchen Handelsverbindung, wenigfiens 
für die Uneingeweihien, noch fo fern, dafs den Vf. 
aufser dem Willen, die Hechisfrage felbfi zu erör- 
tern , auch noch der Wrnfch beleelen konnte, durch 

egräumung gefürchieier Schwierigkeiten das Sei- 
nige zur Erreichung jenes hohen Zweckes mil bey- 
zutragen. In‘ dem erfien Abfchnilt fiellt er die cin- 
zelnen Thatlfachen zufammen, welche die Veranlal- 
fung zum Rechtsftreite felbt gegeben. Die Darftel- 
lung ift lo gedrängt und einfach, dafs es fat unmög- 
lich ił, einen Auszug vorzulegen, welshalb wir, 
nur das Nollhwendigfie wiederholend, fogleich auf 
den rein jurifiiflchen Theil des Schrifichens überge- 

en werden. Die unter dem Namen des mitteldeut- 
(chen Handelsvereines fich verbindenden fechszehn 
Staaten hatten, als fie im Jahre 1828 zufammentra- 
ten, unfireitig die Abficht, eine Mafsregel ausfindig 
zu machen, wodurch bis zur gänzlichen Ilandelsver- 
einigung aller Bundesiiaaten, oder doch wenigliens 
des grölsten Theils derfelben, inzwifchen den fchon 
' verbundenen Staaten ein Gegengewicht gegen die 
Verbindung der übrigen gegeben werden könnte. Sie 
machten fich defshalb bis zum Ende des Jahres 1834 
verbindlich, fo viel als möglich dahin zv wirken, 
dafs ein möglichfi freyer Verkehr und ausgebreiteier 
Handel fowohl im Inneren der Vereinsfaaten felbit, 
als auch nach Aufsen erreicht werde. Zugleich aber 
verpflichteten fich auch die Vereinsfiaaten dahin, mit 
keinem nicht im Vereine begriflenen Staate in einen 
Zoll- oder Mauth- Verband zu treten. 

Die meiften der in Caflfel verabredeien Puncte 
des Staatsvertrages (S. 10—13) wurden während der 
3 nächfien Jahre nicht in Erfüllung geletzt, fo dafs 
gegen das Ende des Jalıres 1831 Kurheflen fch mit 
den beiden nicht im Vereine fiehenden Staaten, Preuf- 
len und Darmfiadt, in Ein Zollfyħem zu verbinden 
befchlofs, weil es den Verein als aufgelöfi und zer- 
fallen betrachten mülle (S. 14—19). In ‚Folge die- 
les neuen Zollverirags erhob nun Kurheffen höhere 
Tranfitogebühren , troiz des Art. VII des Cafleler Ver- 
trags, worin ausdrücklich befimmi war, dafs keines 
der Vereinsländer die dermalen befiehenden 'Tranfito- 
abgaben einfeitig erhöhen follie (S. 12). Sechs Mit- 
Blieder des Calleler Vereins erhoben nun gegen Kur- 
heffen beym Bundestage dahin Befchwerde, dals 
1) der Befitzfiand zu Gunfien der Befchwerdeführer 
in der früheren Weile aufrecht erhalten werden folle, 
und 2) die Bundesverfammlung (nach Art. XXI der 
Schlufsacte) hinfichtlich der Geltendmachung ihrer 
Anfprüche auf Vertragserfüllung und Entfchädigung 

le vorgelechriebenen Sehritte verfügen folle, 
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So viel war nölhig, aus den zwey erfien Ab- 
[chnilten des interellanten Werkchens zu referiren, 
um die eigentliche Leifiung des Vfs. kurz prüfen zu 
können. lir. E. geht von der ganz richtigen Anficht 
aus, dafs hier eine Societäi, und zwar eine /ocietas 
operarum, im Sinne des gemeinen Rechts, vorliege. 
($. 28 S. 43. 44.) - Ehe aber diefer Beweis geführt 
wird, werden die Hauptgrundlälze der römilchen 
focietas in 11 $$. kurz entwickelt, wobey vorzugs- 
weile auf die Monographie von Roman (Ueber den 
einfeiligen Rücktritt von einem abgefchloflenen Ge- 
felllchaftsverirage u. f. w:, Heilbronn, 1825) Rück- 
ficht genommen ift. DBelonders ausführlich it nun 
hiebey, wie diefs der gegenwärlige Rechtsfall ofen- 


‚bar erfodert, auf die verichiedenen Arten des einfei- 


tigen Rückltritts gelehen worden. Die Haupifielle 
hiefür il nun ofienbar das Fr. 65 D. pro focio 
(XVII, 2), deren Erklärung der $. 21 gewidmet if, 
eine Stelle, die, nur mit einigen anderen Gründen, 
in der neuelien Abhandlung über dielen Gegenfiand 
(Höpfner im Archiv für civ. Prax. Bd. XVII S. 442 f.) 
auf ganz ähnliche Art erklärt it, wie unfer Vf. 
ihat. Die ganze Erklärung diefer fo mannichfach 
beftrittenen Stelle mufs in der Schrift [elbfi nachge- 
lefen werden, da eben nur die Summe der Gründe 
und ihr innerer Zulammenhang die Richtigkeit der- 
felben zu beweifen im Stande it, Nachdem der Vf. 
diefelben Grundfäize auch aus dem pofitiven Völker- 
rechie ($. 27) geprüft hat, kommt er auf die An- 
wendung [einer Doctrin für den gegenwärtigen Rechts- 
fall (vierter Abfchnitt). Hier zeigt er nun, dals 
felbi im Falle actio fundata wäre, was gewils nicht 
der Fall it, dennoch auch eine Reihe von Einreden 
den Beklagten zufiünden, welche die Klage gänzlich 
elidiren würden. ’ 

Der erfie Theil des Gefuchs um Aufrechthaliung 
des Befilzfiandes wird in dem letzten Abfchniite nä- 
her betrachiet. Auch den Erfolg diefes Gefuchs leug- 
net unfer Vf. vorzüglich delshalb, weil fonft poffel- 
forifche Rechismiitel zum Schutze eines Obligations- 
verhälinilles gegeben werden mülsten. - Aulserdem 
aber würde auch die erc. doli nach Fr. 8 pr. D. 
de doli exc. (XLIV, 4) enigegenliehen, fo dafs alfo 
die klagende Partey nach der gründlichen Ausfüh- 
rung des Vfs. für beide Theile des’ Geluchs unmög- 
lich ein gedeihliches Urtheil erwarten dürfte. 

Die kleine Schrift, deren Inhali eben kurz refe- 
rirt wurde, bietet aufser ihrem f[peciellen, wilfen- 
fchaftlichen Intereffe auch noch ein allgemeineres 
dar, indem fie den Weg wieder betritt, der fo 
fruchtbar für Theorie und Ausübung des Rechts fich 
gezeigt hat. Wir meinen die wiflenichaftliche Be- 
arbeitung von Rechtsfällen, durch welche die gern 
füllftiehende Praxis der beftändig vorfchreitenden 
Theorie fich enger anfchliefst, und fo durch die ge- 
meinlame Thätigkeit der eigentliche Zielpunct alles 
juriltifchen Strebens uns immer näher und näher ge- 
rückt wird. 

Gaz 
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Beruin, b. Schröder: Deutfeher Füinderfreund für 
Israeliten; nebft einer prahtifchen Anleitung 
zum [chnellen Erlernen ‚des Hebräifchen, von 
Di. Herxheimer, Landrabbiner zu Bernburg. 
1834. VIII u. 120 Se 8. und die prakt. Anl. 69 S- 


(8 er.) 

Der Vf., bereits bekannt durch ein Elementarbuch 
des Religionsunterrichlis , tritt hier auch in die ander- 
weiligen Gebiete des Volksfchulwelens der israeliti- 
[chen Gemeinden ein, und unternimmt ein allgemei- 
nıes Elementar - Bildungsbuch für jüdifche Gemeinde- 
fchulen. Die Idee it von [einem -Standpuncie aus 
ganz richtig. Denn das bisherige halbe Treiben der 
jüdifchen Pädagogen, die mit ihren zur jüdilchen Re- 
ligion zu erziehenden Kindern chrifiliche Elementar- 
Ichriften lefen, nöthigt fie zu der Alternalive, entwe- 
der dem ganzen religiöfen Theile des Inhaltes (und 
jedes Abc-Buch enthält ja viel von unterfcheidenden 
> Religionsangelegenheiten) als ganz unbedeutend und 
unnütz zu übergehen, oder gar als Irrlhum zu bekäm- 
pfen. Welche Verwirrung der Begriffe hieraus her- 
vorgehen mülfe, ift nicht blofs leicht zu [chlielsen, 
fondern der Erfolg ilt im Leben [ichtbar. Diele Be- 
irachtung führte Hn. H. auf die Entfchiedenheit, wel- 
che ch nun auch durch fein Amt noch mehr recht- 
fertigt. Rec., wenn gleich nicht in allen Puncten der 
Ausführung einverfianden, iii ganz mil ihm darin ei- 
niig, dafs entfchiedenes Handeln mehr Charakter zeigt, 
und in der Pädagogik erzeugt, fo wie auch überhaupt 
mehr Achtung verdient, als die Sucht, Disharmonieen 
durch Fahrlälfigkeit auflöfen zu wollen, befonders in 
kirchlichen Sachen, in welchen niemals vollkommene 
Harmonie âch herftellen wird. Anerkannte Religio- 
nen, die gefchichtlich feliftiehen, und Ichon durch 
Ausdauer beweilen, dafs fie nicht auf unbe”eutendem 
Grunde ruhen, haben nimmer ihrer Selbfiheit, um 
äufserer Beweggründe willen, zu entlagen nölhig. Kur 
innere Fortbildung mufs Veränderungen hervorbringen. 
— Hienach ift es Ichon ganz zweckmälsig, der Schul- 
jugend jeder Confeffion befondere Elementarbücher im 
Geifie ihrer Kirchenlehre verfalst zu übergeben, — 
oder man mülste die Religion ganz daraus weglallen, 
was manches für und noch mehr wider fich hätte, 

Warum der deutfche Kinderfreund auch einen he- 
bräifchen oder vielmehr n&uhebr. Namen mayi Yyın 
erhielt, it nicht recht abzufehen, vielleicht weil- es 
mit der Anleitung zum Hebräilchlernen verbunden er- 
[cheint. 

Was nun die Ausführung des Lefebuches anlangt, 
fo liefsefich, wie bey allen Büchern dieler Art, man- 
cherley ausfiellen, was indefs jedem leicht wird, der 
die Schwierigkeiten nicht kenut, womit der Vf. eines 
(olchen Volksbuches zu kämpfen hat. Wir glauben, 
dals der Vf. bey der Anwendung, in der unter feiner 
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Leitung fiehenden Schule, noch manche nützliche ER 
fahruug machen werde, die bey künftigen Auflagen 
benutzt werden können. 

Die Einrichtung ilt zweckmäfsig. Das Kind wird 
durch .das Leben geführt, um den Menlchen als Mit- 
glied des Haufes, der Schule, der Gemeinde, des Vater- 
landes, und als Verehrer einer beflimmten Religion zu 
betrachten. Alles it mit Lehren und Gefchichien 
(meit biblifchen und israeliliichen) angefüllt oder 
durchwebt; im Ganzen bleibt nur zu wünlichen, dafs 
diejenigen Erzählungen, die nicht typilch zu werden 
verdienen, durch andere erfetzt worden wären. Denn 
Rec. hält es nicht für ralhfam, die Kinder mit Aller- 
ley, wäre es auch auf Gelittung abzweckend, zu un- 
terhalten, fondern ihm diejenigen Vorfiellungen, Leh- 
ren und hiltorifche Thatfachen oder auch Dichtungen 
und Legenden vorzuführen, die für die Folge fiehen 
bleiben, und der fich einft auch der Handwerker und 
der ungebildetere Tagelöhner fortwährend erinnern 
foil. Es müllen alfo hifiorifche, nicht in diefer Bezie- 
hung bedeutungsvolle Namen, oderanonyme Beyfpiele, 
in fo fern fie im erzählenden Tone er[cheinen, vermie- 
den werden. Die israelitifchen Gefchichten konnten 
eniweder beller rubrieirt oder chronologilch geordnet 
werden. Auch in der Auswahl dürfte eine zweyte Auf- 
lage eine grölsere Quantität erwarten laffen. — Die 
Religionslehre ift vorzüglich auf die 10 Gebote zurück: 
geführt, ‚und diefe werden durch anderweitige Lehren 
erläutert; auch fchliefst fich hieran das Wichtigfie aus 
Bibelkunde und Tradition. 

Die Schreibart hebräifcher Wörter Hefuvim, Kohe- 
les, können wir nicht billigen: entweder wie die deut- 
fchen Juden Cfuvim, Fiauheles, oder wie Portugiefen 
und die Chrifien Chethubim, Ficheleth. 

Am Schluffe folgt eine kurzgefafste deutfche Sprach- 
lehre, einen Bogen fiark, und daher fehr compendiös. 

An diefes Werk [chliefst fich das auch befonders 
verkäufliche Büchlein: : 


Praktifche Anleitung zum fchnellen Erlernen des 
Hebrätfchen. 4; Bogen. j 


Die Formenlehre ift hier ziemlich vollfiändig, 
für den erfien Elementarunierricht genügend. Hinter 
jedem Schema folgen hebräifche und dann deuifche 
Stücke, die dem Schema, mitunter, weil es wohl nicht 
anders geht, etwas gezwungen fich anlchlielsen. Die 
Kenninils des Alphabets wird vorausgeletzt; die meili® 
Sorgfalt it dem Verbum, etwas zu wenig dem Sub- 
fiantivum, zugewendet. Im Ganzen wird man daraus 
zwar nicht [chnell Hebräifch lernen, aber fich eher 
mit den Formen vertraut machen, als aus weitläufti- 
gen Sprachlehren, die zu viel Gelehrtes darbieten un 
langweilen. 

Beide Bücher find gut ausgefialiet, (ehr wohlfeil, 
und für Schulen durch Partiepreile noch befonders bil - 
lig angefetzt. 2.’ u 
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BenLin, b. Schlefinger: Vorträge über die Kriegs- 


feuerwerkerey nach dem hentigen Standpuncte 
der Wiffenfchaft, bearbeitet vom Dr. Moritz 
Meyer, k. preuff. Hauptmann, 1833. VIII u. 
501,9.. 8. (2-Ihlr. 16 5:7 


E. it uns feit langer Zeit in der Literatur der Ar- 
tillerie kein fo zweckmälsiges Buch vorgekommen, 
tas recht eigentlich eine -Lücke ausfülli, wie das 
vorliegende. Die Technik der Artillerie nicht mehr 
als einen untergeordneten Theil der Artillerie be- 
trachtet zu lehen, und dadurch manche ziemlich ver- 
breitete Irrihümer zu berichtigen, manchen dunkeln 
Theil der Willenfchaft aufzuhellen, und überhaupt 
zu weiteren Forifchrilien einen Weg zu bahnen, 
war die Abficht des Verfallerss; und nachdem wir 
fein Werk mit Aufmerkfamkeit gelelen haben, mülfen 
wir ihm das Zeugnils geben, dals er feine Aufgabe 
zu löfen verltand. 

Eine gedrängte Ueberficht des reichen Inhaltes 
mag.den Lefer in den Siand leizen, ein eigenes Ur- 
theil zu fällen. 

Erfier Abfehnitt. Zuvörderfi betrachtet der V£. 
die Materialien zum Schielspulver und zu den Feuer- 
werksfälzen, und zwar unterfcheidet er_ diejenigen 

eymengungen, welche die Wirklamkeit des reinen 
Schielspulvers fehwächen, und hierauf diejenigen, 
welche diefelbe erhöhen und enizündlicher machen, 
nachdem zuerfi die Materialien ‚dargefiellt find, aus 
welchen das Schiefspulver zulammengeleizt ił. — 
Salpeter, Schwefel, Kohle; von diefen Haupibelftand- 
theilen ift alles beygebracht, was irgend den wiffen- 
fchafilichen Artillerifien interelürt. Die . neuelien 
Entdeckungen der Chemie find benutzt, Gleiches 
gilt von dem chlorfauren Kali und den knallfauren 
Salzen. Am kürzeften hat der Vf. den Schwefel be- 
handelt, weil er feine Bereitungsart aus den Kiefen 
ausichlofs, und nur die Reinigungsmethode unier- 
fucht. Wir hätten im Interelle der Willenfchaft 
lehr gewünfcht, auch erfie von ihm dargefielli ge- 
fehen zu haben. 

Zweyter Abfehnitt. Das Schiefspulver. Der Vf. 
falst den heutigen Standpunct des Schiefspulvers ins 
Auge, und behauptet, wir wülsten nicht viel mehr 
davon, als uniere Altvordern. Im Allgemeinen mag 
er recht haben; in Einzelnheiten find wir weiter. 
Die Gelfchichte des Schiefspulvers haben wir noch 
nirgends mit [o neuen Dalen: ausgerüftet gefunden, 
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wie hier; befonders verdient der Vf. defshalb Lob 
dafs ihm mehr um die Gefchichte der Pulvermüh. 
len, als um,die der Anwendung des Pulvers zu thun 
it. Hinfchtlich der Bereitung des Schielspulvers 
giebt er nach den Hauptabliulungen: Kleinen, Men- 
gen, Zulammendrücken, Körnen, Poliren und Trock- 
nen, feine Befchreibung, und zeigt auf diefem 
Wege, wie ein Zweck auf ver[chiedene WVeife er- 
reicht wurde. Er fcheidet in der Darliellung‘ den 
chemifchen Theil der Pulverfabrication von dem me- 
chanifchen, ifi aber bey beiden gleich lehrreich, 
Für die alite Methode der Walzmühlen ift er [ehr 
eingenommen. Ueber das Produclionsverhälinifs des 
Pulvers bringt er manche neue iniereflante Notizen 
bey. Die Frage, wie vielerley Pulver/orten bedür- 
Jen wir? beantwortet er mit 3; nämlich Pulver für 
das kleine Gewehr, für das Feldgefchütz und für 
das Belagerungsgefchütz. — Ueber das Probiren des 
Schielspulvers läfst er fich beflonders weilläuflig 
aus, indem er alle bekannien Proben befchreibt und 
nach ihrem *Werthe würdigt. Auch die Entzündung 
des Pulvyers unterzieht er einer genauen Unterfu- 
chung. 

Dritter Abfchnitt. Anfertigung der Gefchoffe. 
Hier hat fich der Vf. um Vieles kürzer ge'alst, weil 
er nur das Gelchichtliche und die Regeln der Ueber- 
nahme ausführt. Die Anferligung der Kartätlchen- 
büchlen den Metallurgen zuzuweilen, möchte doch 
für den Dienfi der Artillerie manchen Nachtheil ha- 
ben. Die erlien eilernen Vollkugeln wurden nach 
dem Vf. 1378 in Augsburg gegollen; die erfien Hohl- 
kugeln von Eifen foll Malaiefia von Rimini 1434 
erfunden haben. Ueber die Art der Unterfuchung 
der Eifenmunition geht der Vf. eiwas zu leicht hin, 
und diefs it der einzige Vorwurf, den wir dem 
ganzen Werke zumachen haben. Ausführlicher be. 
handelt er das Füllen der Kartäifchenbüchfen und 
das Füllen und Entladen der Hohlgefchoffe. 

Vierter Abfchnitt. Anfertigung der 
Alle Verfuche, die der Vf. anführt; und die er 
grölstentheils felbfi ausgeführt hat, um Kartufchen 
zu erhalten, die keine Feuchtigkeit durchlallen, wa- 
ren bis. jetzt vergebens. Hinfichilich der Spiegel 
wird behauptet, dais es noch jelzi Armeen gebe, in 
welchen dielelben nicht eingeführt feyen. - Sollle es 
wohl möglich fen dA SEINA irgendwo noch die 
Vortheile der Spiegel verkennen könnte? — PA 
zweckmälsig‘ eingerichtete und von Caflin erfundene 
Mlafchine .zur Füllung der Gewehrpalronen verdient 
gewils ABS Berückfichtigung, als ihr bis jetzt zu 
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Theil wurde. Auch das Weachspapier der Sachfen 
verdient Nachahmung. 

Fünfter Abfehnitt. Die eigentliche Feuerwerke- 
rey. Der Vf. betrachtet die Feuerwerkslätze zuerft 
nach ihrer chemilchen Zufammenfeizung, dann erf 
nach ihrem mechanifchen Theile. Er theilt fie in 
5 Clalfen ein: 1) Sätze, die eine möglichft [chnelle 
Verbrennung haben, z. B. Schlagröhrenfätze. 2) Sätze, 
die langfamer verbrennen, und bey denen hauptfäch- 
lich die Zeit zu berückfichtigen it, z. B. Zunder, 
Zündlichter. 3) Sätze, wo es neben der Zeit auch 
noch auf die Gasmenge und Spannung der Gafe an- 
kommt, welche in dieler Zeit entwickelt werden, 
z. B. Raketen, Schwärmer. 4) Sätze, die eine hohe 
Temperatur dauernd entwickeln follen, z. B. Brand- 
fätze, ge/cehmolzener Zeug u. f. w. 5) Sätze end- 
lich, die ein fiarkes Licht eine gewille Zeit hin- 
durch geben follen, z. B. Leucht/ätze. 

Sechfier Abfchnitt. Anzünder und Leuchter. 
Unter diefer Rubrik handelt der Vf. von den Brand- 
gelchoflen, den glühenden Kugeln, bey welcher Ge- 
legenheit er einen verbe[ferten Ofen zum Glühend- 
machen vorfchlägt; von den Leuchtkugeln und Signa- 
len, deren Sätze er mit grolser Genauigkeit angiebt. 

Siebenter Abfchnitt. Die Zündungen. In gro: 
fses Detail geht der Vf. über die Percullionszündung 
ein; die für klein Gewehr fowohl, als die für das 
Gefchütz, werden nach den neuefien Erfahrungen 
dargeftellt. Nicht minder ausführlich handelt er von 
den Zündern (Brandröhren) und der Lunte; leichter 
geht er dagegen über Schlagröhren, Zündlichter, An- 
feuerung und Zündfchnur hinweg. 

Achter Abfchnitt. Die Signal- Rakete. Die 
Kriegs-Rakete lälst der Vf. unberückfichtigt, weil 
bis jetzt in den meiften Heeren ihre Anfertigung 
noch geheim gehalten wird. Er beginnt mit der 
Gefchichte der Rakete. Marcus Gräcus befchreibt 
fie fchon im Jahre 846. Ihre Gelchichte it bis zum 
Jahre 1831 fortgeführt, und enthält manche interel- 
fante Angabe. Die Entwickelung der Urfachen des 
Steigens der Rakete ift [ehr klar, und wird manche 
noch befiehende Irrthümer berichtigen. Das Ferti- 
gen der Hülfen, das Mengen des Satzes, das Laden, 
fo wie die Befiimmung der Verhältniffe des Stabes, 
find deutlich und wilfenfchaftlich aus einander ge- 
fetzt, und mit dielem $ten Abfchnitte ift das ganze 
Werk beendigt. 

In einem 2ten Bande verfpricht der VEF. das Ge- 
‚werbliche der Artillerie mit feinen Einzelnheiten 
darzufiellen; nach der vorliegenden Arbeit zu urihei- 
len, läfst ieh nur Vorzügliches erwarten. — Druck 
und Papier find gut. 


— 6 — 


Sturrcant, b. Löfflund: Ueber Quartier-Stellun- 
gen und einige hierauf Jich bezügliche Bewe- 
gungen, von dem königl. baierifchen General- 
major Freyherrn von Reuchlin- Meldegg- 1834. 
X u. 242 S. 8. (4 Thlr. 8 gr.) 


Diele Schrift ift eine Fortfetzung der im J. 1831 
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von demfelben Verfalfer herausgegebenen: Leber 
Lager - Stellungen. Sie zerfällt in 2 Abfehnitle, 
und diefe wieder in 2 Abiheilungen, wovon die erfie 
die dauernden, die zweyte die ephemeren Truppen 
quartiere betrachtet. Die einzelnen Capitel enthalten 
Folgendes : 

Einleitung. Begriff der Standquartiere und der 
Marfchquarliere; der engen und ausgedehnten Canto- 
nirung. Allgemeine Befiimmungen über Friedens 
und Kriegs - Cantonirungen. 

Erfier Abfehnitt. Friedens- Cantonirungen. Im 
$. 3, wo. der Vf. von der Belorgung des Disloca 
tions- und Einquarlirungs- Gefchäftes handelt, will 
er, dafs der damit beauftragte Stabsofficier dem com- 
mandirenden Generale einen [chriftlichen Rapport 
darüber abfielle, und diefen von Ort zu Ort durch 
Boten abfende. Mit dieler unficheren Malsregel 
können wir uns nicht einverfianden erklären, und 
würden unter allen Umftänden darauf dringen, den 


Rapport durch eine zuverläffige Ordonnanz- abzu- 
fchicken. 
Standquartiere. Diefe find nach dem Vf. in 


folgenden Fällen zuläffg: 1) Wenn Truppen irgend 
eines feierlichen Actes wegen in grölseren Maäflen 
fich zufammenziehen follen. 2) Wenn anhaltend 
üble Witlerung es nothwendig macht, lagernde 
Truppen unter Obdach zu bringen. 3) Vor dem Be- 
ginne eines Feldzuges. 4) Zur Bewachung der Gren- 
zen eines neutralen Landes.. 5) Bey einem Relerve- 


heere, das fich im eigenen Lande oder auch auf 


fremdem Gebiete zulammenziehi. 6) Wenn in Folge 
eines längeren Waffenfiüllftandes die Truppen zur 
Erholung ziemlich weit von der Demarcaltionslinie 
zurückgezogen werden, und vermöge des Schutzes 
einer Poftenkelte keiner Berührung mit dem Feinde 
ausgeletzt feyn können. 7) Wenn nach gefchloffe- 
nem Frieden ein Land noch eine gewille Zeit be- 
[eizt gehalten wird. 8) Wenn ein Heer nach einge- 
iretenem Frieden nur die nöthigen Vorbereitungen 
zum Rückmarfche in feine Garnifonen noch abzu- 
warten hat. Jedem diefer Fälle wird ein oder meb- 
rere Capitel gewidmet. 

Marfchquartiere. Der Vf. bringt diefe unter 
folgende 2 Hauptrubriken. 1) Kleinere Heerabthei- 
lungen betreffend, die mit einer gemeinlchaftlichen 
Endbefiimmung, jedoch bis an das Ziel des Weges, 
unabhängig für fich marf[chiren. 2) Gröfsere Mallen, 
deren Golonnen, wenn auch während des Marlches 
geirennt, dennoch ein dienfilich verbundenes geglie- 
dertes Ganze darfteller. 

Zweyter Abfchnitt. Kriegs- Cantonirungen. Der 
Vf. [ondert diefe: 1) in fiehende, d. i. folche, deren 
längere Dauer vernunftgemäls vorauszuletzen ift, und 
2) in vorübergehende, ab, welche nur einen oder 
höchliens ein Paar Tage befiehen werden. 

In der {fien Abtheilung betrachtet er die Quar- 
tierfiellung eines Referveheeres in einer neuerober- 
ten Provinz, die Quariierlellung eines Beobachtungs- 
Heeres; diejenige auf der firategifchen Aufmarfchli- 
nie; bey einem auf unbeftimmte Zeit abgefchloflenen 
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Waffenfillfiande ; für Truppen auf einer Demarca- 
Ionslinie; wenn der Feind fich fehr weit zurückge- 
zogen haben [ollte; bey Beobachtung einer Grenze, 
Jenfeits welcher der Feind nur geringe Streitkräfte 
zur Verfügung hat; zur Sicherung der Communica- 
tionen auf der Operationslinie; bey langanhaltenden 
Blockaden in firenger Jahreszeit oder bey anhaltend 
übler Witterung; bey eigentlichen Winterquartieren; 
Quartierfiellungen wegen allzu übler Wilterung. 

In der lten Abtheilung handelt der Vf. von den 
Marfchquarlieren für Streifcorps, grolse Patrouillen 
und andere kleine Heerabtheilungen ; für grölsere 
Pruppencorps; eines Referveheeres; für Convoys al- 
ler Art; bey Bewegungen aus der firategilchen Auf- 
marf[chlinie, womit das Werkchen [chliefst. 

Bey der nahen Verwandtfchaft aller diefer Fälle 
find Wiederholungen beynahe unvermeidlich. Mehr 
aber als diels möchten wir tadeln, dafs der Vf. [eine 
früheren Werke fo gar oft eitirt, wodurch dem vor- 
liegenden an. Selbfiiändigkeit [ehr gelchadet wird, 
und dafs der ganze Vortrag allzu abfiract gehalten 
Ut, indem auch nicht ein Beyfpiel aus der Kriegs- 
Sefchichte angeführt wird, obgleich hiezu eine Menge 
Gelegenheiten fich darboten. — Druck und Papier 
find lobenswerth. 


m 


nıen, auf Koften des Vfs: Bemerkungen und 
Mittheilungen über das Tirailleur - Syfiem, her- 
ausgegeben von J. L. von Petery, Hauptmann 
im k. preuflifchen 30ften Infanterie - Regimente. 


1832. 109 S. in 12. Mit 5 Plänen. 


Jüngeren Lernenden nützlich zu werden, war die 
Abficht des Verfaffers; diefe kann nur lobenswerth 
genannt werden. In wiefern fie erreicht wurde, 
mag eine kurze Angabe des Inhalts zeigen. 

In der Einleitung fiellt der Vf. den Zweck der 
leichten Infanterie fe. Er vindicirt ihr das Recht, 
die färkfien und gewandtefien Leute noch vor der 
Reiterey und Artillerie auszufuchen, und nimmt die 
gefchicktefien, ihäligfien und kriegserfahrenfien Of- 
ficiere für fie in Anipruch. Er will ferner, dafs die 
eichte Infanterie in Regimente und Brigaden ge- 
theilt, dafs ie 3 des Jahres fich int leichten, und & 
Im Liniendienfie üben follen. Alle Pedanterie foll 

ey dielen Uebungen entfernt werden. Rec. it- der 
Meinung, dieler Grund[atz mülle mit gleicher Sirenge 
tach auf die Linieninfanterie angewendet werden. 

as der Vf. über Bewaffnung, Bekleidung und die 
Schiefsübungen der leichten Infanterie fagt, it fehr 
”weckmäfsig, nur dürften 8 Patronen im Monat auf 
den Mann gerechnet kaum hinreichen, um grolse 

erligkeit im Schielsen zu erlangen. 

Erfier Theil. $. 1. Formationen der Tirailleur- 
<üge und der Compagnie. Colonnen. Es it uns 
Nicht klar, ob das, was der VF. hier auflielli, neuer 
‚orfchlag von ihm oder Auszug aus dem preuflilchen 
Reglement it; im letzten Falle wäre dieler ganze 

ragraph unnöthig. f. 2. Vom Debandiren. $. 3. 
om Failliren. Warum nicht deuifche Ausdrücke 
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für Debandiren und Railliren? — Diefs wäre um fo 
nothwendiger, weil fich font beym Soldaten gar 
keine Idee an diefe Commandowörter knüpft. — 
$. 4. Von der Chargirung. Der Vf. unterfcheidet 
die Chargirung im Liegen, im Stehen und in der 
Bewegung, und giebt für jeden diefer drey Fälle 
allgemeine, [ehr kurz gefalste Regeln. Warum er 
Retoriren fiatt Retiriren [chreibt, wenn er doch ein- 
mal Gch des ausländifchen Wortes bedienen will, 
leuchtet nicht ein. $- 5. Von der Vertheidigung 
eines einzelnen Tiratlleurs gegen einen oder zwey 
Reiter. Die Regeln, welche der Vf. giebt, find gut 
gemeint und praklifch, aber unklar ausgedrückt. 
So lagt er z. B.: „Fallen mehrere Reiter auf einen 
einzelnen Tirailleur, fo kann er fich nur dadurch 
rellen, dafs er fich, wenn in der Nähe gelchoflen 
wird, nach einigem Hin- und Herturteln, auf die 
Erde wirft, und dem Feinde glaubend macht, er 
fey von einer Kugel getroffen.“ — $. 6. Von den 
Signalen. Der Vf. will fo wenig Signale als mög- 
lich, und bezeichnet deren 13. \WVas er unter dem 
Signale: Stopfen verfieht, weils fich Rec. nicht zu 
erklären. 

Zweyter Theil. $. 1. Von der Führung und 
dem Gebrauche der Tiraxlleure.. Was der Vf. über 
die Vortheile des Tirailleurfyfiems fagt, ift allbe- 
kannt. Dafs er beym Unterrichte-alle Fremdwörter 
verbannt willen will, it zweckmäfsig, aber auch 
nichts Neues. Mit grofsem Rechte eifert er gegen 
das Auswendiglernen der Fragen und Antworten; 
auch Rec. hält diels für die trofilofefie Art, den Sol- 
daten eiwas zu lehren. Warum aber wird noch in 
vielen Heeren darauf gehalien? — Weil es die þe- 
quemfie Weile für den Infiructor if. — 9.2. All- 
gemeines Verhalten und Führung einer Schützen- 
linie. — $. 3. Verhalten und Führung des Soutiens. 
Die Regel: im coupirien Terrain das Soutien der 
Feuerlinie näher zu bringen als in der Ebene, läfst 
fich, nicht allgemein aufftellen; man denke nur an 
die Nähe feindlicher Reiterey. — $. 4. Wenn man 
den Feind auffucht oder angreifen will. — $.5. 
Wenn man die feindliche Linie eine Zeitlang be- 
fchäftigen will. — $. 6. Wenn der Feind weicht. 
$. 7. Gebrauch der Tirailleure, wenn wir uns zu- 
rückziehen. $. 8. Wenn man Fefiungs- und Ver- 
fchanzungs - Werke angreift und vertheidigi. $. 9. 
Verwendung der Tirailleure zur Deckung der Ge- 
fchütze, $. 10. Wie Tirailleure bey Angriffscolon- 
nen, die zum Siurme einer Pofition vorgehen, ver- 
wendet werden. $. 11. Wie Tirailleure von der 
Cavallerie unterfiützt werden müllen. $. 12. Ver- 
theidigung eines Waldes durch Tirailleure. In al- 
len diefen Fällen find kurze Regeln gegeben, die je- 
doch dem praktifehen Leben im Felde entnommen 
find. Der fe 12 it ausführlicher behandelt als die 
übrigen; zwey durch Plane verdeuilichte Beyfpiele 
geben die Anwendung der aufgeltellien Regeln. Die 
$$. 13—18 handeln vom Angriffe der Wälder und 
Dörfer durch Tirailleure, und von der Vertheidigung 
derfelben durch Tirailleure, vom Angriffe und der 
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Vertheidigung der Brücken, womit das Werkchen 
den Schlufs macht. DBeyfpiele, durch Plane erläu- 
tert, wenden auch hier die von dem Vf. gegebenen 
Regeln an. \ l ; , 
a Wenn wir nun gleich nicht viel Neues in die- 
fer Schrift gefunden haben, fo fanden wir doch das 
Bekannte kurz und praktilch zulammengefalst, und 
können derfelben in dieler Beziehung unferen Bey- 


fall nicht verlagen. a a 
Ca Essen C HH 7 VC. Er 


Frankrunt a. M., im Verlags - Magazin für Lite- 
ratur und Kunt: Das Welttheater, oder allge- 
meine Weltgefchichte von der Schöpfung bis zum 
Jahr 1840. In fünf Abiheilungen bearbeitet von 
C. Sirahlheim, Verfaller des Werkes: Unfere 
Zeit; des Jahres 1830 u. f. w. Mit 240 hiftori- 
[chen Stahlfiichen und 300 Bildniflen der berühm- 
teten Menfchen aller Zeiten. Erfter Band. No. 
1—4. 1334. 316 S. gr. 8. (jedes Heft 14 gr.) 

Der Herausgeber beabfichtigt ein Prachiwerk der 
Weltgefchichle, wie noch keines vorhanden if, und 
befiimmt es, laut der Einleitung, für alle diejenigen, 
welche eniweder aus Mangel an Zeit oder Gelegen- 
heit fich keinem tiefen Gelchichisfiudium widmen 
konnten, und dennoch in Kurzem eine [o vollftändige 
als belehrende Ueberficht in dem unermelslichen Ge- 
biete einer Wiffenfchaft erlangen wollen, die in un- 
feren Tagen einem Jeden, der auch nur einigerma- 
(sen auf Bildung Anfpruch machen will, unenibehr- 
lich geworden ilt; aber auch der Gefchichiskundige, 
hofft der Vf., werde es nichi unbefriedigt aus den 
Händen legen, und vielleicht manches Neue und gc- 


j iel Anziehendes darin finden. 
Bus Wir laffen die letzte Aeufserung auf fich beru- 


hen, weil beide Zwecke, den Dileitanten zu belehren 
und dem Kundigen zu genügen, fich nicht wohl ver- 
einigen lallen. Was aber diejenigen anlangt, denen 
das Werk zunächli befiimmt it, fo find wir aller- 
dings überzeugt, dafs dieles mit trefflichen Stahllii- 
. chen reich ausgeltaltete Werk ihnen weil mehr Nutzen 
und Belehrung verfchaffen werde, als [o viele ähnli- 
che Werke, welche heut zu Tage mit ähnlichen Or- 
namenten hervorireten, und nur oberflächliche, rhaplo- 
difche Miltheilungen aus dem grolsen Kreile des 
Wiffenswürdigen enthalten. Wem es alfo bey fo 
erniter Lectüre vorzüglich um finnliche Anfchauung, 
welche Kunlfiwerke gewähren, zu ihun it, dem müi- 
fen wir diefes Werk befonders empfehlen. Da der 
Vf. den Zweck hat, blofs Thalfachen vorzutragen, 
ohne fich, wie er fagi, in gelehrte, tiefe, oft boden-, 
grund- und gehaltlofe Abhandlungen über Chronolo- 
gie, Hifioriomalhie (?), Hiforiographie (?), Genealogie, 
Heraldikfund andere Hülfswillenfchaften der Gefchichte 
einzulalfen, da er fich als Feind einer pedantifchen, 
gar oft unverfändlichen und unfinnigen Auskramerey 
ankündigi: fo würde man mit eben (oviel Recht fo man- 
ches Schwankende und Unbegründete in jenen Aeufse- 
rungen rügen, als an fein Werk, das offenbar nur Un- 
terhaltung bezweckt, den Malsitab hiftorifcher Kritik 
anlegen dürfen. Wär wollen daher auch dabey nicht 
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verweilen, dafs die Sagen der ältefien Völker, wie 
der Vf. fie hier vorträgt (denn er hat die gefammie 
Mythologie, auch die nordifche und altdeuilche Göt- 
terlehre zu umfallen gefucht), nicht immer auf fe- 
fiem Boden ruhen, noch weniger den Zeiten nach 
gehörig gefondert find: wir wollen vielmehr nur au 
die grolse Mannichfaltigkeit der Gegenliände auf- 
merklam machen, welche dem Lefer in einer im 
Ganzen zweckmälsigen, doch oft der Feile bedürfen- 
den Schreibart dargeboten werden. 

Das erfie Heft enthält nämlich 1) die verfchie- 
denen Sagen von der Schöpfung, 2) Mythologie und 
Sagen der Inder, 3) Sagen der Chinelen, 4) Sagen 
der Bakirer, 5) Sagen der Babylonier und Allyrer, 
6) Urgefchichte der Hebräer. Was die dazu gehöri- 
gen Abbildungen betrifft, fo finden wir in dielem 
Hefte die Schöpfung, ein irefflicher Stahlfiich von 
Deuker, nach einem grolsartigen Gemälde einer grie- 
chilchen Kirche zu Pallea Calirizza; die Zerliörung 
von Ninive, Stahlliich in Agua tinta, ausgeführt von 
v- Kreis, welcher auf einem fo kleinen Raume ge- 
wils etwas Ausgezeichneles geleiliei hat; die Sünd- 
flut, Zeichnung von Hoff d. j., Stahlfiich vòn Deu- 
ker, mit Fleils und Neltigkeit ausgeführt; Nimrod, 
Semiramis, Abraham, Moles, in Stahl gefiochen von 
Neubauer, die erten beiden nach allen Gemmen, 
die letzten beiden nach vorzüglichen Gemälden. 

Das zweyte Heft begreift aulser den Sagen der 
Meder, Syrer und Mefopotamier, der Phönizier, der 
alien Völker Kleinafiens und der Scythen, noch Col- 
chis, Iberien, Armenien und Sagen der Araber. Auch 
für dieles Heft find die abgebildeten Sujecis gut ge 
wählt und lobenswerth ausgeführt. Es find folgende: 
der Durchgang durch das rothe Meer; Mofes auf dem 
Berge Sinai; die Leichenfeier des Maufolus; ferner 
Arlemifia, nach einem Gemälde im Capitol, Jarbas 
nach einer Bülie, die Amazonenkönigin und Sefofiris, 
nach röm. Gemmen ([ämmtliche Portraits von Schäfer 
fauber in Stahl gefiochen), und endlich noch ein ge- 
druckter Plan des ifraelitifchen Lagers in der Wüfte. 

Das dritte und vierte Heft begreift die Sagen der 
Perler, Aethiopier und Libyer, Egypter, Karthager, Sa- 
gen von Numidien, Mauretanien, Gätulien, Nigritien 
und dem Inneren von Afrika; dann die Sagengefchichte 
von:Hellas nebfi der Theogonie der Griechen. Unter 
den Stahlitiichen, welche wir nichi weiter der Reihe 
nach einzeln aufführen wollen, zeichnen fich befonders 
der Triumphzug des Selofiris, der hohe Götterrath auf 
dem Olymp, der Tartarus mit feinen Strafen. und die 
Befreyung der Andromeda aus. Auch die Bildnilfe des 
Priamus, Hektor, Achilles, Helene u. [. w, find trefilich 
gelungen, [o dals diefes Werk, wenn es auch in Be- 
ziehung auf den Text manchen Wunlch unbefriedigt 
lälst, doch in Anfehung der Siahlfiiche, welche wir für 
die Hauptpartie dellelben anfehen, und die auch zu den 
gefchmackvollefien Zimmerdecorationen angewendel 
werden können, mit den befien englilchen Producter 
dieler Art einen Wetikampf mit Ehren befiehet. Wif 
wünfchen dem Werke, von dem jetzt blofs die erfte® 
vier Hefte vor uns liegen, einen ununterbrochenen 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Lüszck, b. Afchenfeldi: Predigten von Carl Gei- 


bel, Paftor der evangel. - reformirien Gemeinde 
zu Braunfchweig. 1834. XVI u. 354 S. 8. 
(1 Thir.) ! 


Dier 24 Predigten find in den Jahren 1831—-1833 
über fheils epifiolifche, theils evangelifche Stellen 
meit in Homilienform gehalten. Der Vf. gab fie 
heraus in Rückficht, wie er in der kurzen Vorrede 
äufsert, auf die „belonderen Verhältnilfe, unter wel- 
chen fie gehalten wurden, um diele Verhälinifle auf- 
zuklären“, und weil mehrfache Auflfoderungen dazu 
an ihn ergangen waren. 

Wir können jene uns nicht genuglam bekannten 
Verhältnifle hier nicht erörtern; vielmehr nehmen wir 
blofs die Acten, wie fie vorliegen. Nach diefer Pre- 
‚digtfammlung aber mufs Rec. dem Vf. allerdings ei- 
nen lebendigen Eifer für feinen Beruf, fromme Be- 
geifterung für die Sache Chrifii und die Befähigung, 
feine Ideen mit Gewandheit vorzuiragen, zuerken- 
nen, Aber eben fo fehr muls er bezweifeln, dafs 
Hr. G. in den Geit des Evangeliums, der aber nicht 
in der äufseren Form, der gelchichtlichen Dartel- 
lung, am wenigflen in der Auffallung einer dürren 
Dogmatik befieht und befiehen kann, durchgedrun- 


gen (ey. Wie wir das meinen, wird aus der eben, 


anzuführenden Stelle S. 40 hervorgehen, wo es heifst: 
„Darum kann nie oft genug wiederholt werden, dafs 
es die befiimmie Schrifilehre und der Haupipunct 
des ganzen Chriftenthums fey, — dafs der Sokn Goi- 
tes als Menfch geboren wurde, nicht blofs, um uns 
eine reine Lehre zu bringen, fondern um uns vor 
Gott gerecht zu machen, dafs darum der einige Sohn 
Gottes geboren ward, um, ‚was keinem Menfchen, 
aus Fleifch und Blut gezeugt, möglich war, die 
Menlchennatur vor Gott in ihrer ganzen Reinheit 
und Vollendung darzufiellen , dals er dazu lebte, litt 
und farb, um in allen Stücken Gehorlam gegen den 
Willen feines Vaters zu beweifen, und dafs diefe 
unbelchreibliche Liebe des Eingeborenen, diefe frey- 
willige Erniedrigung in die menfchliche Knechtsge- 
falt, dieler fein frey williger und vollkommener Ge- 
horfam bis zum Kreuze vor Gott alle Sünden aller 
Men/chen aufwieg:i.“ 

En u mit der Blutlheorie der chriftlichen 
Begnadigung fo wenig als mit leeren Formeln einer 
längfi uniergegangenen Dogmatik fich befreunden 
kann , enihält fich alles weiteren Urtheils über diefe 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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Vorträge, um fo mehr, da er fich nach der Aeufse- 
rung des Vfs. in der Vorrede, der blofs von Män- 


` nern derfelben Partey gerichtet feyn will, für völlig 


incompetent erachten muls. 
IX. 


Leipzis , b. Schumann: Dr. Franz Volkmar Rein- 
hard’s ein und drey/sig bisher noch ungedruckte ` 
Predigten (,) nach einer unruhıgen Zeit inden 
Jahren 1792 bis 1794 gehalten. — Supplement- 
band (,) zum Druck befördert von Johann Lud- 
wig Haas, Pfarrer an der Landarbeiisanfialt zu 
Zwickau. 1833. VI u. 378 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


Wir freuen uns einen neu erfchienenen Band 
von des verewigten Jleinhard’s Predigten anzeigen 
zu können. Der Herausgeber liefert, wie er felbft 
in der Vorrede S. IV fagt, in diefem Supplement- 
bande die übrigen in der k. f. evangelilchen Hof- 
kirche zu Dresden gehaltenen, und bisher noch unge- 
druckien Vorträge; er erhielt fie, wie er angiebt, 
aus der Hand eines verfiorbenen Freundes des gro- 
isen Mannes. 

Auf mehrere Predigten, welche fo zeitgemäfs 
find, dafs fie wie für unfere Zeit gefchrieben [chei- 
nen, wird: in der Vorrede S. V aufmerklam ge- 
macht; z. B. auf die am 2ien Bufstage 1794 gehal- 
tene: „Das Glück der Völker it Gottes Werk,‘“ die 
von Cantate 1792: ,,VVie wichtig es für die Chriften 
fey, Alles von der rechten Seite zu fallen, * vom 17 
Sonnt. nach Trin. 1794: „Der Unterfchied des Ran- 
ges im Lichte des Chrifienihums, ““ vom 18 Sonnt. 
nach Trint. 1792: „Welches bey der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Meinungen in Neligionsfachen die 
ficherfie Partey fey, die der weife Chrifi ergreifen 
könne,“ und vom ten Sonnt. ‚nach Epiph. 1793: 
‚Ueber die Würde der Ehe nach den Belehrungen 
des Chrifienihums.‘“ -Rec. möchte noch die Predigt 
am 1Bufstage 1793 über 1 Joh. 3, 5—6 (nicht 1 Joh. 
4, 5—6) S. 158 dazu rechnen, deren Thema it: Wo- 
zu uns heute die große Wahrheit dienen foll, dafs 
es der Endzweck Jefu war, unfere Sünde wegzuneh- 
men. Er hat, heifst es'S. 159: 1) den Betrug der 
Sünde durch feine Lehre, 2) die Strafe der Sünde 
durch feinen Tod, und 3) die Herrfchaft der Sünde 
durch feinen Geit und durch fein Beyfpiel aufge- 
hoben. 


Ein Inhaksverzeichnils wäre übrigens zu wün- 
fchen gewelen. 


Da der ee der Reinhard’fchen Predig- 
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ten längfi allgemein anerkannt ifi, fo bleibt uns 

Nichts übrig, als dafs wir dem Herausgeber für die 

Mittheilung dieler ausgezeichneten Vorlräge unleren 

Dank ausdrücken. Die äufsere Ausftiailung genügt.. 
åå. 


Bzrum, in der Enslinfchen Buchhandlung: Bey- 
träge zur Förderung des chrifilichen Glaubens 
und Strebens. Predigten von Dr. Friedrich Eh- 
renberg, königl. preull. wirkl. Oberconfiftorial- 
rath, erem Hof- und Dom- Prediger, Ritter des 
rothen Adler-Ordens zweyter Clalle. 1834. XXIV 
u. 347 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Rec. kann fich nur freuen, wieder eine Gabe 
des, würdigen Vfs. anzeigen zu können. Derlelbe 
bietet, wie fich nicht anders von ilim erwarten läfst, 
eine ihrem Zwecke wahrhaft enifprechende Predigt- 
fammlung. Inniger Glaube an das Evangelium [pricht 
fich in höchft erfreulicher Klarheit auf den Grund 
der gewählten Texte über mehrere der wichtiglien 
Angelegenheiten des Lebens aus, und weckt die Ge- 
müiher zum regem Streben nach dem Ewigen. Un- 
gekünfteli, [chlicht und einfach tritt der Vf. auf, 
und die ungelchminkie Rede fpricht durch die innere 
Kraft der Wahrheit an die Herzen. Wollen wir 
auch nicht leugnen, dafs wir den Vorträgen des Vfs. 
hie und da mehr rednerilchen Schwung und hö- 
here Fülle der Begeifierung gewünfcht hätten, fo 
können wir doch, wenn wir diefe Predigten neben 
fo manche überbilderreiche, hochtrabende und doch 
Nichis fagende Kanzelproductionen unferer Zeit hal- 
ten, nicht verhehlen, dafs es viel belfer feyn würde, 
wenn alle Geiftlichen einer fo edlen Popularität fich 
befleilsigten, wie Hn. E. eigenthümlich ift. Wie 


einfäliig -und doch mächtig ergreifend fpricht der 
Vf. z. B. S. 45: ‚‚Das Feuer, welches Jefus anzün- 


dete, hob an zu brennen, als Peirus am erfien Pfingft- 
fefie (feinen Mund aufthat, der Menge Chrifium zu 
verkündigen. Es brannte, wie höllilche Glut, in 
den Reden und Schriften der Apofiel, welche alle 
wider die Sünde gerichiet find. Wo ihre Zeugnille 
hervoriraien, da [ehet Ihr die fchamlofe Sünde er- 
röihen, die furchtlofe erbleichen, die triumphirende 
in ohnmächtiger Wuth mit den Zähnen knirfchen“ 
u.[. w. Was aber. diefen Vorträgen noch einen 
ganz befonderen Werth giebt, ift, dafs fie recht ei- 
gentlich in dem Texte wurzelu und aus demfelben 
hervorgehen. Der Vf. ii Meifter in der analylifchen 
Meihode, die er mit Recht in dem Vorworle emfiehlt. 

Der Voriräge find überhaupt 22. I, OD. Die 
Stadt Gottes. MI, IV, V. Das Feuer des Menfchen. 
Sohnes. VI. Nur Gutes kommt von Obenher, von 
dorther aber Alles Gute. VII. Der Friede des Herrn. 
VII, IX. Wie felig wir zu preifen find um dels- 
willen, was wir im Leben Jefu fehen und aus fei- 
nem Munde hören. X. Das Handeln im Namen 
Jefu. XI. Die Saat unter den Dornen. Xıl. Meine 
Augen haben den Heiland gefehen. XIII. Die Tau- 
ben macht Er hörend. XIV. Die Sprachlofen macht 
Er redend. XV, Die Auslätzigen macht Er rein. 
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XVI. Von der Demuth vor Gott. XVII. Von der 
Demuth gegen die Menfchen. XVII. Der Chrif ift 
nicht ein Fremdling, fondern ein Bürger im Reiche 
Gottes. XIX. Der Chrift if kein Gaf, fondern ein Haus- 
genolfe. XX. Die Boifchaft: Ich bin kommen! xXI. 
Das Leben durch Chrifium. XXH. Die volle Genüge 

Die XIII, XIV und XV Predigt find allegorilch, 
indem fie die Worle: die Tauben macht Er hören 
u.l. w. moralifch deuten oder vielmehr anwenden: 
Der Vf. thut diefs auf eine [ehr zweckmäfsige Weile, 
die überhaupt mehr Nachfolge verdiente, da diefe 
Weife zu allegorifiren an lich erlaubt und nament- 
lich für ein gemilchtes Publicum eben fo lehrreich 
als erbaulich ifi, wie jeder Geililiche erfahren wird 
der es verfucht, Hiedurch waren mchrere ältere 
Kanzelredner höchfi anziehend, und haben fich unter 
dem Volke bis auf dielen Tag erhalten. Es verfiehl 
fich von [elbfi, dafs man fich vor der Sucht zu allegori- 
firen und vor Ungefchmack und UÜeberireibung hü- 
ten mülfe. In dieler Beziehung aber eben verdient 
das Beyfpiel des Vfs. zur Beachtung und Nachfolge 
aufgefiellt zu werden. 


Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. | £ 


Leirzic, b. Wienbrack: Predigtentwürfe über die 
Epifteln an den Sonn- und Fefi-Tagen des garn- 
zen Jahres von J. H. L. FHifcher, Palior zu 
Schönberg im Fürfienihume -Ratzeberg. Zweytel 
Band. Vom Sonntage Cantate bis 27 n. Trinit 
1834. XIX u. 301 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

[Vergl. J. A. L. Z. 1834. No. 128.] 

Das Urtheil, welches Rec. über den erfien Band 
vorliegender Predigtentwürfe gefällt hat, gilt ganz 
auch von dem zweylen, der diefe Schrift befchliefst. 
Der Vf. zeigt fich als einen gedankenreichen und 
fehr praktifchen Homileien, der auch wenig frucht- 
‚baren Texten neue und intereffante Seiten abzuge 
winnen weils, und wohl inneren Beruf hatte, fch 
dieler dankenswertihen Arbeit zu unlerziehen. 

Die Einrichtung diefes Bandes ift der des erfien 
ganz analog. Der Vf. giebt A. grölsere Entwürfe, 
vier ‘an der Zahl; B. kürzere Entwürfe, und C. meb- 
rere blofse Hauptlätze. Beylpielsweile geben wif 
einen gedrängten Auszug der Bearbeilung der Peri 
kope am Trinit. Felie. Folgende A. gröfsere Ent- 
würfe finden fich hier: I. Gottes Unbegreiflichkeit, 
darf den Chrifien nicht peinlich feyr, a) Gott if 
allerdings unbegreillich. Aber b) diefe Unbegreif- 
lichkeit hat allerdings etwas Peinliches. Doch wir 
c) überwinden daflelbe durch unfere Religion, um 
fere Vernunft. 2) Meiftere Goltes Wege nicht! dent 
das verlrägt fich nicht a) mit deiner Kuszfichligkeit, 
b) der Ehrfurcht gegen Gott, c) dem Gehorlam, den 
wir ihm fchuldig find, d) unferem Heil und Frieden- 
3) Es giebt keinen Zufall. 4) Der hohe Werth des 
Glaubens an Gottes Allgegenwart. Er if 1) eine 
fiegreiche Waffe gegen das Böfe, 2) ein Stärkungs“ 
mittel zur Pflichierfüllung, 3) eine reiche Quelle des 
Trofies unter allen Leiden. Hierauf B. kürzere Ent- 
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würfe, namentlich über: 1) Die fromme Erhebung 
es Herzens zu Gott. 2%) Warnung vor leichifinniger 
Beurtheilung der göttlichen Wege. 3) Das rechie 
Verhalten gegen die göttliche Vorfehung. 4) Die 
fromme Ehrfurcht gegen die Rathfchlülfe Gottes. 5) 
Der lehrreiche Anblick der Werke Goties. 6) Der 
hohe Vorzug religiöler Freuden. 7) Was [chwächt 
den gefährlichen Einflufs dunkler Schickfale auf un- 
fer Herz. 8) Der hohe Werth des Glaubens an das 
ewige Walten der Vorfehung u. f. w. Endlich C. 
einzelne Hauptläize, als: die freudige Bewunderung 
der göttlichen Raihfchlüfle — die Geheimnifle der 
WVeltregierung — Lehren, die uns unfere Schwäche 
predigt. — Was ił der Menfch, dafs du fein ge- 
denkeft! — Wir weilen oft unfer wahres Heil von 
uns u. f. w. — Und [o werden Geiltliche, welche 
über die epifiolifchen Perikopen zu predigen haben, 
kaum ein rcicheres Handbuch fich aneignen können, 


als das vorliegende. IX 


Orla, b. Wagner: Dr. Gufiav 
Friedrich Dinter's Anfichten und Bilder. des 
Heiligen, Wahren und Schönen. Allen Vereh- 
rern des Verklärten, befonders den Söhnen fei- 
nes Geiftes in Kirchen und Schulen ein iheueres 
Vermächlnils. Gefammelt und geordnet von 
Dr. Johann Chrifian Gotthelf Schincke. In 
zwei Bändchen. 1833. Erfies Bändchen. XXXIV 
u. 59% S. Zweytes Bändchen. XXIII u. 335 S. 


nn hie) 

Wenn der Vf. hofft, ‚dafs Prediger und Jugend- 
lehrer diefe Sammlung als ein wohlgefülltes Ideen- 
magazin freundlich begrüfsen, und daraus Haupt- 
lätze, Beweife, Erläuterungen und Beylpiele fchöpfen 
würden, und jeder Denkende daraus für feine fiillen 
Betrachtungen geeigneten Stoff eninehmen könnte,“ 
fo hat er nach unferer Anficht nieht geirrt; denn es 
kann diefe Sammlung wegen ihres grofsen Reich- 
thums an anfprechenden Stellen nicht nur als eine 
für Lehrer und Prediger fehr brauchbare Materia- 
lienfammlung betrachtet werden, fondern fie gewährt 
auch den Verehrern Dinter’s den Vortheil, dals fie 
feine Hauptanfichten über einzelne Gegenfiände nicht 
mehr in den verfchiedenen Schriften deflelben auf- 
Zu[uchen brauchen, fondern hier neben einander auf- 
gefellt finden. Der Vf. hat die einzelnen Stellen 


NEUSTADT a., d. 


unter die Rubriken „Glaube“ und ‚That‘ geordnet. | 


uter „dem Glauben“ handelt er aber nicht allein 
die Glaubenslehre, fondern auch die Pflichtkenntnifs 
mit ihren Beweggründen, d. h. den bey Weitem gröfs- 
ten Theil der Sitienlehre ab. Die Rubrik „That“ 
lol] dagegen Alles umfallen, „was im chrifilichen 
Vaterlande für die Erziehung und Bildung der Un- 
terthanen gethan worden, und was diefe [elbfi in 
ihrem engeren oder weiteren Wirkungskreife ihun 
follen, um ächt chriftliche That (im weitelten Um- 
fange) als Frucht dieles Glaubens zu erzielen.“ Da- 

er finden -fich in derfelben Ausfprüche über Staat, 
Haus, Erziehung, Schule und ihre Lehrer, Kirche 
And ihre Lehrer und überhaupt Vieles, was in das 
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Gebiet der Pädagogik, Didaktik und felbfi der Homi- 
letik gehört, z. B. über Turnkunft, Schulmeifierfiolz, 
Werth der Sokratik, Lefenlehren, Schulexamen, 
Hauslehrerliand, Bibelauszüge, Predigten, Gelang- 
bücher u. [. w. Darauf folgen biblifche Charakter- 
züge, und den Schlufs macht Mannichfaltiges, z. B. 
über das Lefen guter Bücher, Träume, Herrnhut, 
Clalffication der Schrififieller, öffentliche Disputatio- 
nen u. f. w. Wir können diefe Einiheilung und 
Vertheilung des Stoffes nicht billigen, da wir gar 
keinen halibaren Grund uns;denken können, warum 
der Vf. fo unlogilch verfahren, und. den gröfsten 
Theil der Sittenlehre unier die Rubrik „Glauben“ 
verwielen, die meilien der Pflichten in befonderen 
Verhälinifien aber unter der Rubrik ,, That“ abge- 
handelt habe, während es doch weit natürlicher ge- 
welen wäre, das ganze Gebiet der Glaubens- und 
Sitten-Lehre in die gewöhnlichen Grenzen zu bringen, 
und Alles, was in diefe nicht palste, dem Abfchnitt 
s, Mannichfaltiges“ zuzuiheilen. Denn wenn wir 
auch dem Vf. zugefiehen ‚‚dals diele Anfichien in 
fireng. willenfchaltlicher Ordnung in diefer Samm- 
lung aufzuliellen der Zweck derlelben nicht noth- 
wendig zw fodern [cheine, dafs fie vielmehr nùr nach 
ihrem inneren Gehalte an einander gereiht werden 
durften, um fie leicht überblicken und diejenigen 
unter ihnen finden zu können, nach welchen der 
Verftand oder das Herz im Augenblicke fich fehne :“ 
fo mülfen wir doch auch zu bedenken geben, wie 
nichts mehr, als eine willenf[chaftliche Anordnung, den 
Ueberblick erleichtere. Aber auch im den einzelnen 
Theilen des Buches fieht nicht Alles am rechten Orte. 
So finden fch Aus/prüche über ‚„‚Licht und Wärme,‘“ 
„fallche Aufklärung,“ „‚allmälich gedeiht das Bellere,“ 
bey den Auslprüchen über die Bibel; Anfichten ‚‚über 
die . Wunder Jefu“ bey der Bibel und bey dem Glau- 
ben an Jefus; ,, Jefùs als Tugendmufier “ bey dem 
Glauben an Jefus und bey den allgemeinen Aus- 
{prüchen über Pflicht überhaupt. Warum hat der 
vf. alles über Einen Gegenltand Aufgenommene 
nicht zufammengefelli? — Wenn wir nun endlich 
noch bemerken, dafs auch manche Stellen und Aus- 
(prüche aufgenommen find, die füglich hätten weg- 
bleiben können, und die wohl Dinter, wenn er 
noch lebte, felbfi wegwünfchen würde, zumal da 
fie fo abgerillen und aufser dem Zulfammenhange 
hingeftelltl, ihren Werth und ihre eigentliche Be- 
deutung oft verlieren: fo bekennen wir doch, dals 
wir das Buch im Ganzen für ein recht brauchbares 
und gewils recht vielen iheueres Vermächinifs des 


Enifchlafenen halien. — a— 


Essen, b. Bädecker: Weg der Wahrheit, die da ifè 
nach der Gottfeligheit ; befiehend aus zwölf bey 
verfchiedenen Gelegenheiten aufgeleizien Stücken 
und Tractällein, nebfi zwey Zugaben. Vormals 
einzeln gedruckt, jeizt zufammen herausgegeben 


von G. T. St. Sicbente verbefferte Auflage. 1834. 
XU .u..408 S. 8. (14 gr.) 


Unier den älteren pietifiifch - myftifchen Erbau- 
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ungsfchriften, an welchen eine gewille hier nicht nä- 
her zu beleuchtende religiöfe Richtung der Gegen- 
wart mil’ belonderer Vorliebe fich weidet, und die 
durch eine merkwürdige Betrieblamkeit unferer Zeit 
mehr oder minder modernifirt, nach langer Vergellen- 
heit nun fogar in den Toilettenzimmern vieler hoch- 
gebildeter Frauen nicht fehlen dürfen, find nicht die 
werthlofeften die Schriften von Gerhard Terfieegen, 
von denen wir hier eine Probe vor uns haben. So 
wie die religiöfe Denkweife, die diefen gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts geftlorbenen hollän- 
difchen Theologen charakterifirt, aus derfelben Quelle 
eines tiefen Widerwillens gegen die unfruchtbaren dog- 
matilchen Sireitigkeiten feiner Zeit hervorgegangen ift, 
welcher vor ihm ‚einem Johann Arndt die eigen- 
thümliche afcetifche Richtung gab: fo it auch eine 
gewille innere Verwandtfchaft in den Schriften die- 
fer Männer in [ofern nicht zu verkennen, als beide 
die Religion für Sache des Herzens und Gemüthes 
erklärend, das äulsere Wort der Lehre nur gering 
halten, urd vielmehr auf die Dariellung dellelben 
durch ein inneres fiillbefchaulich frommes Gemülhs- 
leben dringen. Auf der anderen Seite aber [pricht 
fich in den Schriften von Terfieegen eine entfchiedene 
Hinneigung zum Quietismus, eine ausgepräglere My- 
fiik aus, der wir jedoch, in wiefern die Gemeinfchaft 
mit Goit, welche fie durch Selbfiverleugnung und 
Hingebung, durch Abfterben und fille Einkehr erftre- 
ben lehren, mit genauer Unterordnung der Einbil- 
dungskraft mehr in eine geillige Annäherung des Ge- 
müthes an Gott geletizt, und neben der palfiven Ge- 
beisfiille zugleich dem frommen Handeln, neben der 
Hingebung der Autopragie des Geilies, neben dem 
fiillbefchaulichen zugleich einem in Liebe wirkfamen 


Leben das Wort geredet wird, unbedenklich den Na- 
men einer reineren ertheilen. Dieler Geilt einer prag- 


matifch -fruchtbaren Myliik bezeichnet durchgängig 
auch das vorliegende Weıkchen, deffen einzelne Be- 
ftandiheile, urfprünglich in der Form von Vorreden, 
Send[chreiben und verlraulichen Briefen veröffentlicht, 
[päter aus dem Holländifchen überfetzi, und von dem 
Vf. in die gegenwärtige Verbindung gebracht worden 
find. Diefes Uriheil zu begründen, heben wir aus 
dem Berichte: über die wahre Myfiik, nur einige 
Stellen aus. „Ganz für Gott feyn,“ heifst)es S. 244 ff., 
„it das wahre Geheimnifs des inwendigen myftifchen 
Lebens, von dem die Welt [o fürchterliche Vorfiel- 
lungen hat. Ein Leben, wo Chriftus der Urfprung 
und die Seele ifi, und welches durch Sterben und Lie- 
ben erfahren wird, ift das wahre Chriltenleben. ` Es 
will keine befondere’Secte. Es bindet fich an keine 
Kirche. Wenn Jeder dem Leben und der Lehre Jefu 
folgte, fo würde die ganze Welt ‚voll Myfiicorum 
feyn. — — Das Bleiben in Jefu, das Anhangen in 
Goit, um ein Geit mit ihm zu werden, das Wan- 
deln in feiner Gegenwart, das Anbeten im Geift und 
in der Wahrheit, die Reinigung von aller Befleckung, 
die Ausgiefsung der Liebe Gottes in das Herz, das 
Anfchauen [einer Herrlichkeit mit aufgedecktem An- 
gelicht, das Leben, da der Menfch nicht mehr lebt, 
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fondern Chriftus in ihm, das Wandeln im Himmel, 
der Friede Goltes, welcher höher if als alle Vernunft: 
wenig reden, vieles ihun und leiden, ailes verleugnen; 
ohne Unterlals beten, Summa das verborgene Leben 
mit Gott in Chrifto it der Myfliker ganzes Geheim- 
nifs. Auch in den übrigen Abhandlungen, welche, 
in wiefern fie das Welen und den Zulammenhang der 
Wahrheit und der Gottfeligkeit [childern, und Mittel, 
Weg und Richtfchnur, zu derfelben zu gelangen, ins 
Licht zu fellen fuchen, in einem gewillen Zulammen- 
hange fiehen, it der Geit der Demuth und der Liebe, 
des Glaubens und der frommen Zuverficht fo herrlich 
ausgebreitet, dafs man die Irrihümer und Einfeitig- 
keiten darin gern überfieht. WVenigfiens darf dieles ` 
Buch, fo myfiifch feine Farbe ift, mit jenen myfiifchen 


Tractätlein, welche noch immer von einer gewillen 


Seite her in bedrohlicher Ueppigkeit hervorfchielsen, 
durchaus nicht in eine Olafle geworfen werden. Die 
Sprache der Ueberfeizung if ziemlich veraltet, einzelne 


Ausdrücke ganz [prachwidrig. Kan 7: 


Nünsezens, b. Riegel u. Wiefsner: Das Vater- Un- 
[er erläutert in zehn Predigten von Dr. Karl Fr- 
ken/cher, Haupiprediger in der Kirche zu St. Se- 
bald in Nürnberg. 1834. IX u. 138 S. 8. (16 gr.) 


In einer einfachen und fchlichten Darfiellungsweile 
fucht der Vf. in befonderer Beziehung auf einige in den 
Kreis diefer Vorträge fallende Fefe, namentlich das 
Kirchweihfefi, das Namensfefi des Königs und das 
Erniefeli, feinen Zuhörern den tiefen Sinn des U. V. 
zu erlchlielsen, und diefelben zu einem chrifilichen 
Gebete anzuleiten. Herzlichkeit und fromme Begeifte- 
rung [prechen uns überall entgegen und thun dem Le- 
ler wohl. Nur fcheint uns Hr. F. in dem [onfi rühm- 
lichen Streben nach Popularität oft zu weit zu gehen, 
und dadurch zu manchen minder’edeln Ausdrücken 
verleitet zu werden. Statt einen froftigen Auszug zu 
geben, hält es Rec. für zweckmälsiger, fein Urtheil 
durch eine ohne Abficht gewählte Stelle zn begründen. 
In der 7 Predigt über die Bitte um Sündenver gebung, 
wo der Vf. die Fragen beantwortet: 1) Worauf grün- 
det fie ich? 2) Warum it fie nöthig? 3) Unter welcher 
Bedingung wird fie erhört ? heifst es im letzten Theile: 
s» Wir willen, fagt Paulus, dafs der Menfch durch des 
Geletzes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jelum. — Wie aber gelchieht das? Wie 
zeigen wir den wahren Glauben? Der Glaube ifi Be 
kenninils, aber mehr noch als Bekenntnils, er it Le 
ben, Licht, er it der Himmei auf Erden. Der Glaube 
macht das Herz weich, frifch, warm fürs Gute, et 
fiählt den Willen, er erleuchtet den Geil, er Ichaftl 
grolse Werke, Goiteswerke, er bringt den Sünder if 
des Herrn Nähe, — Die Liebe ift des Glaubens -Aufsen- 
feite. Wer liebt, von Herzen, um Gottes Willen liebt, 
der i gläubig, defs Glaube ift in der Liebe ihätig“ 
u.f. w. — Man fieht hieraus, dafs der Vf. allerding 
ein Anhänger des alten kirchlichen Syfiems ift, fie 
jedoch in demfelben mit ächt evangelilchem Geile 7" 
bewegen [ucht und weils. 

IX. 
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HrmeLsERG, b. Oswald: Deutfche Staats- und 


Rechts - Gefchichte. Compendiarifch dargefiellt 
zum Gebrauche bey akademifchen Vorlefungen 
von Dr. Heinrich Zöpfl. 1834. ife Abtheilung. 
VIII und 179 S. 8. 


Da Vf. hilft durch diefes Werk einem dringen- 
den Bedürfnifs auf eine fehr zweckmälsige Weile 


ab. Wohl giebt es ganz vorzügliche und gediegene “ 


Werke über diefen Gegenftand, wie Eichhorn’s deut- 
fche Staats- und Rechts-Gefchichte, Jac. Grimm’s 
deutfche Rechtsalterithümer, George Phillip’s deutfche 
Gef[chichte mit belonderer Rückficht auf Religion, 
Recht und Siaatsverfallung u. a. m.; aber eigentli- 
che und brauchbare‘ Vorlefebücher über deuilche 
Staats- und Rechis-Gefchichte für unfere Hochfchu- 
len exifiiren unleres Willens nicht. — Und doch 
wird das Studium der deutfchen Staats- und Rechts- 
Gefchichte für den gründlichen Juriften, fowie für 
Jeden, der überhaupt die Vergangenheit unferes Ge- 
fammivaterlandes gehörig begreifen will — und de- 
ren Anzahl if in unferen Tagen nicht gering — im- 
mer mehr zum Bedürfnifs, welches am meilien auf 
unferen Hochfchulen gefühlt wird. Denn diefer Zweig 
des juridifch - hiftorilchen Willens muls unabweisbar 
vorgetragen werden. Ferner wird durch das auf vie- 
len Univerfitäten eingerillene, Zeit und Geift tödtende, 
und daher die Abneigung der Studirenden erregende 
Dictiren (Vorr. S. VIund VII) der freye Vortrag 
nach einem f[elbfigewählten und zweckmälsig einge- 
richteten Leitfaden immer nöthiger für Lehrer und 
Zuhörer. i 

Solche Leitfaden jedoch müfsten neb der be- 
quemen Ueberficht des abzuhandelnden Stoffes das 
Wefentlichfie in gedrängter, aber geiftvoller Kürze 
geben, überall auf die Quellen und Hülfsmittel hin- 
zeigend und in allen Theilen die gröfste Gründlich- 
keit beurkundend, wobey das Ganze gleichwohl 
noch fo einzurichten wäre, dafs bey aller Kürze die 
Trockenheit vermieden, und der Lehrer beym Vor- 
trage nach einem folchen Leitfaden immer noch 
Stoff genug zu Erläuterungen übrig behielte. Ein 
folches gewils von Vielen längfi gewünfchtes Buch 
ft das vorliegende. Das Trefflichfie über den gro- 
fsen Gegenftand it in demfelben mit Urtheil und 
dem Zwecke entfprechend benutzt, mit fieter Rück- 
ficht:auf die neuelien Forlfchritte in diefem Zweige 
des Willens. An rechter Stelle it eine reiche Aus- 

J: A. L. Z. 1834. Vierter Band. ` 
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ftattung an Literatur mitgegeben, denn gelfchichtli 
che Behauptungen müflen einmal ihre quellenmäfsige 
Begründung haben; jfodann ift für diejenigen, die 
folche Vorlefebücher zu ihrer Belehrung gebrauchen, 
die Verf[chiedenheit der Anfichten und Meinungen 
über wichtige Materien, wie fich diefelben im Ver- 
lauf der Zeit herausgefiellt haben, nichts weniger 
als gleichgültig, und wer felbfi prüfen will, der mufs 
nach den Quellen auch die Literatur des zu prüfen- 
den Grgenfiandes kennen und benutzen können. — 
Der Vf. hat gezeigt, dafs er die Quellen fowohl, als 
auch die Hülfsmitie!, in der That genau kenne, und 
nicht blels die einen wie die anderen aus Büchern 
entnommen habe. 

Die Grundlage feines Werkes, defen erfie Ab- 
theilung vor uns liegt, ił — was ficher Niemand 
tadeln wird — A. Fr. Eichhorn’s allerwärts als vor- 
trefflich gekannie deutfche Staats- und Rechts- Ge- 
fchichte. Wo Hr. Z. von feinem Vorbilde abgewi- 


chen, ifi es gewifs auf gute Gründe geħtützt geiclie- 


‚hen, die der Vf. theils angiebt, theils für deù münd- 


lichen Vortrag verfpart hat. 

Nach Angabe der Quellen und Literatur für den 
erfien Zeitraum — von den ältefien Zeiten bis auf 
Clodwigs Tod 5t1 n. Chr. — geht Hr. Z. zum Ge- 
fchichtlichen über, die Hypothelen über der Deut- 
fchen Urfprung ($. 3, S. 19— 20) und Namen ($. 9, 
S. 31-23), [owie die Hauptfiämme des Volkes und 
deren Wohnfilze vor der Völkerwanderung ($. 10, 
S. 23— 26), voranfiellend, und führt die politilche 
Hifiorie Deutfchlands bis auf den Anfang der foge- 
nannten Völkerwanderung 395 n.. Chr. S 38) fort. 
Hierauf richtet er feine Blicke auf die ältefte Rechts- 
verfallung, entwickelt die Begriffe deutfcher Frey- 
heit und Genoflenfchaft, die Standesverhältnilfe, Fami- 
liengenoffenfchaft in Bezug auf Grundbefitz und Ei- 
genthum (S. 38— 45); die Rechtsverhältniffe der Fa- 
miliengenollen gegen einander, das Erbrecht (S. 45 
— 50), die Gaugenoflenfchaft ($. 19, S. 50 — 55). und 
die Dienfigefolge (S. 55— 57). — Sodann erzählt er 
(S. 57—73) die Begebenheiten von der Völkerwan- 
derung bis zu Clodwigs Tod, womit fich der Ifte 
Zeitraum [chlielst- 

Dem Ilten — von Clodwigs Tode 511 bis zur 
völligen Trennung Deuifchlands von der fränkifchen 
Monarchie 888 — find wieder, wie oben beym lten 
Zeitraume, die einfchlägigen Quellen und neueren 
Werke vorangelchickt. Dann folgt die politilche 
Gefchichte bis zur Enifetzung der Merowinger 752 
(S. 74— u; an welche fich die Gelfchichte Pippins 
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und Carls des Grolsen bis zu des letzten Tode 814 
(S5. 82—96) anfchlielst. ‚Der $..25 [childert von S. 
96—101 die Begebenheiten bis zur Abfetzung Carl 
des Dicken, 837. 
Jetzt erfi erörtert Hr. Z..den Charakter der ger- 
manilchen Eroberungen, insbefondere das Verhält- 
nils der Germanen zu den Römern (S. 101—105), 
die Ausbildung der königlichen Gewalt (106 — 108), 
und in einer vorzüglich gelungenen Schilderung die 
Leges Barbarorum (Lex Salica 108—112, BRipua- 
riorum 119 — 113, Alamannorum 113 —114, Baju- 
variorum 114— 117, Frifionum, Anglorum et Weari- 
-norum und die Lex Saronum 117 — 120, die Leges 
Anglo - Saxonum 120 —121, die Ler Burgundionum 
121—122, Wifigothorum 122—125, Longobardo- 
rum 125—126, das Edictum Theodorici 126—127, 
die Formeln und Formelnbücher {27 — 128, die Ca- 
pitularien 128—129). i 
Es folgt alsdann.das Flechts/yftem: voran ‚das 
öffentliche Recht. Der König 129—134, Verhält- 
nifs der Freyen zum Könige, Heerbann 131 — 134, 
die Dienfileuie (Minifterialen und Beneficiare 134 — 
139), Organismus der Beamlien, Gauverfallung 139— 
142, Mundiburdium ‘des Königs 144—146, Finanz- 
verfallung 145 — 148, Immunität 148—149, Land- 
tage, Markgenollenfchaft 150—151. Einwirkung 
der chrifilichen Kirchenverfallung auf die deuifchen 
Staats- und Rechts-Verhältnilfe 151 — 154. — Privat- 
recht. Perfönlichkeit des Rechts, Standesverhältnifle, 
Freyheit, Adel 154 — 158, Hörigkeitsverhältnille 158 
— 161, Familienrecht 161—165, Eigenihum 165—167, 
Erbrecht 168—170, Vertragsrecht 170— 172. — Ge- 
richtsverfahren 172 — 176. —  Criminalrecht 177 


—179 
Aus diefer Angabe des Inhalis kann der fach- 


kundige Lefer die Ueberzeugung gewinnen, dafs Hr. 
Z. feinen Stoff [ehr zweckgemäls behandelt habe. — 
Wir erlauben uns nun einige Bemerkungen, die Hr. 
Z. als einen Beweis hinnehmen mag, dals wir [ein 
fchätzbares Werk mit Aufmerkfamkeit durchgelefen 
haben, und fügen diefem die Verficherung bey, wie 
[ehr es uns zur Freude gereicht habe, einen fo ta- 
lentvollen und gründlichen Schriitfteller auf einer 
Bahn zu willen, die er fo ehrenvoll durch fein vor- 
liegendes Werk betreten hat, auf welcher, wenn er 
fie ralilos verfolgt, er ficher zu den angenehniien 
Hoffnungen berechtigen dürfte. 

Die Periodeneintheilung S. 11. — Sehr zu lo- 
ben if, dafs Hr. Z., abweichend von Eichhorn’s Pe- 
riodifirung, (S.-4, 5 der 2ten verbeflerlen Auflage, 
Göltingen 1818, 8: die 3te Periode if dort zu ge- 
waltig ausgedehnt, von 888 — 1517!) feinen Hiten 
Zeitraum von 888 rur bis 1272 gehen liefs. Gerade 
die Zeit nach der Miite des Xlilten Jahrhunderts ilt 
für Periodifrung in der deuifchen Gefchichle über- 
haupt, und befonders in der deutfchen Staals- und 
Rechts-Gefchichte, höcht geeigrret. Auch der Schlufs 
des IVten Zeiiraums (1493) fcheint uns um Vieles 
pallender, als jener von Eichhorn’s Illier Periode 


(1517). 
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Zu Seite 12, Not. 1 hätten wir, neben den re 
generirten Monumentis boicis (es find die für die 
gelammie deuifche Gefchichie lo wichtigen Jaıjer- 
Diplome im XXVIII und XXIX Bande enthalten) 
das von Langifehe Regeltenwerk aufgeführt gewünlcht. 
Auch if zu S. 13 Not. 3 das groise Nationalwerk: 
Pertz, Monumenta Germaniae hifiorica 2 Bände, Fol. 
anzugeben, welches, wenn es in diefer Art forige 
feizt wird, alle älieren Sammlungen zuverlälfig ent- 
behrlich machen dürfte. Hr.-Z. hat es gleichwohl 
zu 5.74 unter den Quellenlammlungen für den Iten 
Zeitraum angeführt. 

S.:30, Not. 15. Dals innerhalb des erofsen li- 
mitis romani die agri decumates von einer aus rọ- 
mifchen und gallilchen Elementen gemilchten Be- 
völkerung bewohnt worden feyen, beruht, was die 
gallifche Population angeht — denn die römilche 
verlieht fch wohl von feibfi und il aus Lampridius 
und dem, Codex Theodo/. über allen Zweifel hin- 
aus erwielen — auf des Tacitus (Germ. 29), Auslage- 
Wir haben anderwäris gezeigt, wie behutlam mat 
dielem Schrifilieller in Bezug auf feine gallifchen 
Völker in Deut/ehland folgen mülle, und es käme 
wohl darauf au, ch ihm auch hier mit [einem le- 
vifjimus quisgque Gallorum unbedingt zu trauen: wäre: 
Denn, alle Verhälinille genau erwogen, woher Loll- 
ten in diefe Siriche zwilchen Donau, Rhein und 
Mayn um die Zeilen des Tiberius und Drulus Gallier 
kommen? — (Dals aber die Beletzung des befagien 
Diliricts in diefe Zeiten fällt, hat Heichard in [einen 
Abhandlungen über den Limes Transdanubianus 
und Jransrhenanus der Römer in den allgem. geogr. 
Ephemeriden, Band X, 1Vies Stück Weimar 1822. 
S. 361 dargeihan). Etwa von linken Rheinufer? Aber 
da fafsen bekanntlich [chon vor Jul. Cälar germa- 
nifche Stämme. Rec. meint, Tacitus bevölkert die 
agri decumates. de/shalb "mit Galliern, weil er aus 
Cälar erfahren‘, ‚diele feyen eint kriegsmächtiger 
gewelen, als die Germanen, und, da der Strom 
(Rhein) kein Hlindernils bot, nach Deutfchland her- 
übergedrungen. — Es ift eine Conjectur, die er fich 
aus des dvus Julius Berichlen zu machen ‘erlaubt 
(Vgl. Tacit. Germ. 28 init.). Der Annahme, zu Ti- 
bers und Drulus Zeiten feyen aus dem inneren Gal- 
lien die unruhiglien Celten hieher verpilanzi worden, 
fieht das gänzliche Stillfchweigen der Zeitgenollen 
über eine folche Verpilanzung enigegen. — Das 
Vertreiben der Bojer durch die Märkomannen (pul- 
fis olim Bojis, Tac. Germ. 42) haben fchon W eljer 
und Lezbnitz gebührend erklärt. 

Seite 34 müllen die Druckfehler 367 in 376, 
$. 77: 923 in! 623, und"S. 78: 447 in 747 verbellert 
werden. 

Seite 36 it der Name der Sachfen richtig von 
der diefem Volke eigenihümlichen WVaife abgeleitet: 
denn fchon Nennius (bey Phillips 1. 368, Not. 13) 
läfst den Hengilt feine Truppen vor dem Eindiin- 
gen auf den Feind mit folgenden Worten anreden: 
En Saxones: Nimed Eure Saxes. etc. Und diefe 
nationelle Bewaffnung des Sachlenvolkes glauben wir 
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Noch in viel fpäteren Zeiten, im Kriege Heinrich IV 
egen die rebellifchen Sachlen, wieder zu erkennen, 
als nach dem Zeugnille Lamberis von Alchaffenburg 
in der heifsen Schlacht bey Hohenburg an der Un- 
fruit den 15ten Junius 1075 jeder einzelne Sachle 
2 bis 3 kurze Schwerter irug', mit welchen fie, ob- 
gleich überfallen, doch fo meifterhaft fochten, dafs 
die ınehrfien Edlen aus Schwaben und Baiern erla- 
gen oder kampfunfähig wurden, bis von dem einen 
Flügel Hermann derGraf von Glizberg, vom anderen 
die Babenbergr/fche Miliz unerwartet in den Feind 
brachen, und unlerfützi durch böhmifche und loth- 
tingilche Heiterey den Sieg für König Heinrich 
enifchieden. 

Seite 68, Not.13. Bajobaren kommen kurz nach 
Attilas Tod noch nicht vor, und von des Jornandes 
Sielle En bekanntlich der erfien Erwähnung 
der Bajuvarier — haben Ichon Leivnitz in feiner 
Vorrede zu Adl:reitter und Brunner, [owie Schmel- 
ler in [einem vortirefllichen Idiotikon bemerkt, diefe 
Schilderung des Jornandes gelte von feiner Zeil. 

S. 84 würden wir den -Ausdruck ‚‚derüchtigte 
Gelfand[chaft an den Papli Zacharias“ in einen mil- 
deren ‚bekannte‘ elwa, umändern. Lefenswerih if 
gleichwohl, was Ekhart,. Comment. de rebus Fr. 
Or.:T..]. p. 511, 512 über dieieibe beybringt. 

S. 88. 89. Gerade. der richtige politilche Scharf- 
blick, welchen Hr. Z. an Thallilo Il rühmt, [ebeint 
uns .diefem Herzoge. falt gänzlich gefehlt zu haben. 

ir können uns hier, als an rechler Stelle, einer 
Bemerkung über die Natur der Quellen zur Ge- 
fchichie. diefes unglücklichen Agitolfingers nicht ent- 
fchlagen. Unfere Nachrichten über ihn eninehmen 
wir, beym, Mangel baierilcher Berichie, aus den 
fränkifchen Annaliften. Befälsen wir einheimiiche, 
inlindifche‘ Chroniken, fo erleidet es wohl keinen 
Zweifel, dals diefe, zumal wenn ihre Verfaller An- 
hänger Thallilo’s gewelen wären, die Sache aus ei- 
nem anderen Gelichispuncle betrachtet und. dargeliellt 
haben würden, als jene fränkifchen Chronifien. Bey 
dielfen letzten ha natürlich der Frankenkönig in Al- 
lem und Jedem Recht, das Unrecht it auf Seite des- 
jenigen, der gegen den Willen des Frankenherr- 
(chers handelt.. Die Bemühungen Thallilo’s, das ver- 
hafsie fränkifche Joch abzuwerfen, find in den Au- 
gen der fränkifchen Gefchichifchreiber firafbarer Ab- 
fall und verdammenswerihe Rebellion von und ge- 
gen den rech!mälsigen Herrn. Auch die Motive wer- 
den unter fo gehälligem Gefichispunel angegeben; 
nicht Thaffilo an und für fich lehnt fich gegen Cari 
auf, fondern die eigentliche Triebfeder ift feine Ge- 
mahlin, die gotiverhafsie Luitberga (Deo odibilıs, 
Quae Francis [emper inimiei[jima extitit). Kurz, die 
tänkilchen Annalilien find, wie eine flüchlige Durch- 
fichi derfelben ausweilt, höchfi parteyilch für Carl 
Segen Thallilo; und hätten wir nur inländifche Nach- 
tichten mit dielen parleyifchen Darfiellungen zu ver- 
8leichen, fo könnte bezreiflich die Schilderung von 
Uhanilo’s ganzem Benehmen geireuer und wahrhaf- 
tiger feyn, als diels jetzt der Fall if, f[elbfi wenn 
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wir auf der anderen Seite auch einräumen, dafs die 
Inländer gleichfalls nicht ermangelt haben würden, 
Partey für ihren Herzog zu nehmen: alsdann käme 
nur der alie Spruch: in Anwendung: Jn medio veri- 
tas. — Was [ollen wir aber beym gänzlichen Man- 
gel baierilcher Berichte mit jenen der Franken an- 
fangen, die allein und ausfchliefsend als Quellen vor 
uns liegen? — Haben wir das Recht, nach Vorlage 
der fränkifchen Quellen, uns eine Gelchichte zu com- 
poniren, wie fie ein Baier jener Zeit, ein eifriger 
Anhänger Thaflilo’s, elwa hälte, fertigen können? 
Gewils nicht! - Sondern offenbar dürfen wir hier 
nicht weiter gehen als die Quellen: was diefe bie- 
ten, das müllen wir geben, mil dem Beyfatze jedoch, 
dafs die fränkifchen Annalilten allerdings hier par- 
teyifch feyen. Alles Weitergehen und Selbfifchalfen 
it, unferer Anficht nach, hifiosifch fireng verpönt. 
— Die Verhälinifie Thaflilo’s zum Frankenreich, be- 
fonders zu Carl dem Grofsen, genau erwogen, fo ge- 
winnen wir die — gewils richtige — Anficht, es 
habe diefem letzten agilolüngilchen Herzog an Cha- 
rakterfefigkeit und an politilicher Durchdringung 
feiner Lage gemangelt. - Man denke an Thalflilo’s 
Betragen beym Siurze des Defiderius, an [eine Lehns- 
eide zu Worms und Augsburg! 

S. 114—117. Die Hauptiredaction der Leges 
Alamanncrum gelchah, wie Hr. Z. S. 113 richtig 
bemerkt, unter Clotar Il und Dagobert I. Aehnli- 
ches kommt bey den Legg. Bajuv. zu‘ bemerken, 
obgleich Hr. Z. für eine frühere Redaction diefer 
leizien Leges fich aus dem Grunde enifcheidet, 
weil die Bajuvarier [chon zeitig in fränkifche Ab- 
hängigkeit gerathen [eyen. Es ili wahr, die Anfänge 
des baierifchen Volkes find in Dunkel gehülli, und 
alle Beflrebungen, diefes aufzuhellen, blieben bis 
jetzt fo ziemlich erfolglos, und tragen den Charakter 
des Ilypothetifehen an fich, wie febr man fich auch 
bemüht, diefe Hypotkefen für wohlbegründeie Ge- 
fchichie zu geben. Irrig dagegen ift es unferer An- 
ficht nach, den Garibald fchon im J. 553 in firenge 
Abhängigkeit von den Franken zu verletzen, da _der- 
felbe erli in Folge leines Bündnifles mit Authari — 
alfo gegen das Ende der Regierung Garibalds — in 
Denique pofi ali- 
guod tempus (vorher Auihari’s Brauifchau) cum pro- 
pter Francorum adventum perturbatio Garibaldo 
fegi adveniffel, vid, Paul. Diac., und zum J. 595 
erfahren wir aus derfelben Quelle, dals Thafilo I 
von Childebert zum König bey den Bajuvariern ver- 
ordnet worden fey. — Ueber die Wariner, von wel- 
chem Volke Hr. Z. mmihmalst, dafs aus ihnen fich 
die Bajuvarier wenigliens theilweile gebildet, wür- 
den wir gern einer näheren Erörterung entgegen [e- 
hen. Die Quellenfiellen über diels iniereflante Volk 
find wohl: Tacit. Germ. c. 40. Plinius IV, 28, 
Caffiodor. Var. L. JII, ep. 3: pag. 39, col. 1 edit. Ve- 
net. 1729 fol. Vielleichi gehören auch aus demfel- 
ben Werke hieher L. V „ep. 1et 2. Ferner Procop. 
bell. Goth. L. II, 15. IV, 20. — Fredegar c. 15. 
(Vgl. Zöpfl S. 81, Not. 18 mit S. 114, Not. 2). — 
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Von Neueren: Leo im Hermes, Band XXXIV, 1 Hft. 
S. 103... Kannegiefser in feiner Ueberfeizung des 
Procop. Band Ill, Not. 1. S. 233, 235 und Wachter, 
thüringifche und oberfächfifche Gefchichte, Thl. U, 
Leipzig 1826. S. 376, vorzüglich 381 ff. wo eine 
Gefchichte der Warner aus den Quellen zu fin- 
den it. . 

Wenn die Bajuvarier, wie Mederer bereits [ehr 
gründlich erwielen, vor dem J. 534 — dem Todes- 
jahre Theodorichs von Aufter, welcher im Prologe 
als Gefetzgeber der Franken, Alamannen und Baju- 
varier angegeben wird — den Franken fich nicht un- 
terworfen, londern erft innerhalb der Jahre 536 - 541 
fich ihnen angelchloflen haben: fo fällt, was auch der 
Prolog fagen mag, denn hier entfcheiden die Berichte 
des Procop und feines Fortletzers Agathias, die er- 
fte urlprüngliche Redaction der Leges durch Theodo- 
rich von Aufter dahin. 

It es nun erwiefen, dafs die Bajuvarier erft in- 
nerhalb der Jahre 536 — 541 den Franken unter mil- 
den Bedingungen fich angelchlollfen haben, fo läfst 
fich die erlie Redaction erft in Folge diefes Anfchluf- 
fes annehmen. ’Ob man aber hierin auch für die 
weiteren Angaben dem Prolog ganz unbedingt ver- 
trauen dürfe, das wagen wir nicht zu entfcheiden, 
da die Chroniften hierüber nichts berichten, und die 
bekannten Unruhen im Frankenreiche zu Ende des 
VI und Anfange des VII Jahrhunderts den früher 
unterworfenen Völkern fo ziemlich freye Hand lie- 
fsen. Derfelbe Prolog fchon bezeichnet die den Ba- 
juvariern erlallenen Geletze als nicht aus einem Guffe, 
Theodorich, Childebert, Chlotar und endlich Dago- 
bert werden der Reihe nach als Beginner und Voll- 
ender diefer uud anderer Legislationen genannt. Wie- 
viel — mit Ausnahme Theodorichs, welcher der Ur- 
heber dieler Gefetze nicht [eyn kann — jeder ‘davon 
ausgeführt, bleibt kaum auszumitteln. Dagobert I 
fcheint gleichwohl vollendet und — für die mero- 
wingifche Periode — abgefchloffen zu haben, was 
feine Vorfahren begonnen. Dagobert I, Chlotars II 
Sohn, regierte vom J. 622 in Aufter allein, feit 628 
bis 638 aber über das ganze Frankenreich: der Haupt- 
fache nach if das Gefetzbuch der Bajuvarier auf fei- 
nen Befehl redigirt worden. Einflufsreiche Männer, 
welche das Ganze leiteien, waren Bilchof Arnulf von 
Metz und der Majordom Pippin, unter, Dagobert die- 
jenigen, welche eigentlich regieren. — Carl Teod. 
Gemeiner, in [einem höchft feltenen Werke eies 
wurden blofs 40 Exemplare für deffen Freunde ab- 
gezogen — ,„‚Gefchichte der altbaierifchen Länder, ih- 
rer Regenten“ u.f, w. Regensburg 1810. 4, behaup- 
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tet S. 23, das Gefetzbuch fey wenigftens fechsmal re- 
digirt worden, und giebt in der Nole 52 folgende 
Nachweife: ,‚‚Unter Clotar II und Dagoberti I war die 
fränkifche Gewaltam fühlbarften. Th&odorich I (+ 534) 
Childebert II, + 596, Clotar IHL, + 628 und Dago- 
bert I, + 638 — alle vom Prolog aufgeführt — redi- 
girten, diefe Gefetze. Einmal gefchah, es ferner-vo” 
Carl dem Grofsen, und'noch einmal, wo nicht mehr 
mal, von den Herzogen Odilo und Thaffilo, H in 
den Zeiten ihres Abfalls und ihrer Empörung. Vot 
diefer letzten Redaction, die der Zeitfolge nach di® 
fünfte it, kann man fich überzeugen, wenn mal 
die Varianten der Legg. Bajuv. bey Baluze, Geor 
gijeh und Mederer, und die Lesarten der ältefien da 
von vorhandenen Handfchriften kritifch berückfich- 
tigt. Von der Carolingifchen Redaction foll Carl M: 
felbi im Sermo de fundatione Aguisgranen]fis Bafi- 
licae in Miraei Codice donationum přarurn c. 1t 
gelagt haben: deinde prout cunctis placuit pruden- 
tioribus regni nofiri, legem Saxonum, Norico“ 
rum, Suevorum, Francorum, RAıpuariorum, Sali 
corum, ficut mos et potefias imperatorum efi et 
omnium antece[Jorum meorum jemper fuit, distinzi, 
distinctam fub auctoritate regia et imperatoria fia- 
bilivi ete. Erfcheint auch diefer Sermo den Kriti- 
kern verdächtig, fo it doch an einer neuen Revifion 
der Geleize zu der Carolinger Zeiten aus anderen 
Gründen nicht zu zweifeln.“ 

Dals die Leges Wifigothorum den bajuvarifchen 
enllehnt [eyen, wie Savigny und Eichhorn behaup- 
ten, widerlegt Hr. Z. S. 116, Not. 6 recht gründ 
lich, wiewohl [chon A/chbach, Gefchichte der. Wet- 
golhen, S. 275,.276 die Verhältniffe diefer beiden 
Leges zu einander ins rechte Licht geletzt hat. 

| S. 154, Not. 16. Ueber den Pfeudo-Ifidor ver- 
weilen wir auf eine von Dr. Mökler in der Tübin- 
ger theolog. Quartalfchrift 1829, 1832 erfchienenen 
Auffatz, auf welchen Hr. Dr. Phillips in der Vor- 
rede zu [einem zweyten Bande S. V mit Recht auf- 
merkfam macht. 

Wir fchliefsen diefe unfere Bemerkungen über 
Hn. Zs. vortreffliches Werk mit dem Wunfche. der 
Vf. möge doch ja [einem Verfprechen gemäfs di 2te 
und 3te Abtheilung ‘rafch folgen lafen, und geben 
uns der angenehmen Erwartung hin, dafs auch diele 
Abtheilungen, wenn fie, wie es fich wohl nicht am 
ders erwarten läfst, mit derfelben Gründlichkeit ge 
arbeitet find, wie die erte, vom fachverfiändigen 
Publicum mit ungetheiltem Beyfall werden aufge 
nommen werden, 


Dr. G. Th. R. in B. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
‘Berus, b. Reimer: Apollonii Sophiflae Lexicon 


Homericum ex recenfione Immanuelis Bekkeri. 


f 1833. IV. u. 198 5.8. (1 Thlr. $' gr.) 


as der berühmte Herausgeber mit diefem neuen 
Abdrucke von Apollonius Wörterbuche zum Homer 
bezweckte, kündigt er`felbft iu der kurzen “Vorrede 
mit Folgendem an: „Apollonii Sophifiae unum fu- 
Pere/fe codicem confiat, Coislianum illum, de guo 
‚dietum efi Anecdot. nofir. p. 1065. eum codicem de- 
[eripfit Montefalconius, publicavit Villoifo , viri ver- 
andorum eodidum (ein böler Druckfehler!) peri- 
\tiffimi. eundem novifjimus lexiei Homerici editor, 
Hermannus Tollius, et infpexiffe fe narrat et cum 
apographo Montefalconiano contuliffe. exhauflum 
Putes libellum exiguum, nec potuiffe fieri ut ulla ejus 
ectio contentam tot oculorum aciem lateret. latuere 
multae cum ` aliae tum locorum Homericorum, guas 
ego codice ab integro excuffo ria protraxi, ut ubi- 
Cungue a dece[Jorıbus mers tacitus discedo, auctore 
discedam codice. Auf diefe Verficherung hin if 
denn auch bereits öffentlich behaupiet worden, dafs 
für Momerifche Kritik aus Apollonius ohne Einficht 
der Bekhkerfechen Ausgabe fch nichts. mit Zuverläf- 
figkeit [chöpien laffe. Ree. wird darauf noch [päler 
zurückkommen, und giebt zuvor die äufsere Einrich- 
lung des Buches, das, er in Ermangelung des 
theueren und feltenen Villoifon’fchen Abdrucks 
mit der Ausgabe von H. Toll verglich, an. Tn 
ihm nun folgt auf das angezogene kurze Vor- 
wort S. 41—171 der griechifche Text, dem die an- 
geführten Homerifchen Stellen, die Abweichungen 
der Handfchrift von den Herausgebern , manche Ver- 
efferungen anderer Gelehrten, wie von Alberti, ` Hii- 
fier, Toup, Tyrwhitt, Villoifon, Toll, Slothouwer, 
Ruhnken, Bafi, Lehrs und die Vorfchläge Hn. B's. 
uniergeletzt find, datauf S. 172 —19 ein Verzeich- 
nifs, das die behandelten Worte und die von Apol- 
lonıus angezogenen Schrififieller und Grammaliker 
mit umfaßt, während dafür in den früheren Aus- 
gaben ein befonderer Nachweis war. 

Um von Hn. B’s. Index zuerft zu fprechen, fo ver- 
mifen wir bey den erwähnten Schrififiellern zuweilen 
die erfoderliche Genauigkeit, So wird Apollonius, 

‘haris Sohn, wie er zum Unterfchiede von vielen 

Sleichnamigen heilst, „nicht blofs 171, 17, fondern 

duch 162, 14 unter Ọjvy erwähnt, fo fehlt die Be- 

rufung auf Heliodorus aus 141, 5. 

Pilloifon in dem Artikel er Bwropt uýàwy bey Hn. 
J. A. L, Z. 1834. Vierter Band. 
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B. 72, 20 ff. herzufiellen. In unferer Ausgabe aber 
heifst es: è. pm. froi Boonyjrop, ofov Ebımmaoripı" oi 
av Bacıkewv vioi mpwroV EM pay slwgacıy Erıißai- 
vèv, © nat 'Hgoóðorós Gyaıv- „enıBörwg myAwv 
mavanalw, olol qe Avanrwv malöss Lagıv. Hr. B. 
begnügt fich, hier den Homerifchen Vers Od. 13,222 
nachzuweifen, fetzt aber in dem Verzeichnillfe die 
Filloifon’fshe Muthmalsung‘Hosöwgos für "Hoddoros, 
von der man durch ihn nichts erfährt, und die uns 
wenigfiens ungewifler dünkt, als Heliodorus, da die 
fer oft, Herodorus nie bey Apollonius vorkommt. 
Auch lernen wir aus Homer und Villoifon, dals es 
&mißwropı heifsen mülle, und die finnlofe, auf die 
Verwechlelung von £mißyrwg und Zmßarwp fich 
gründende Erklärung, wenn fie auch bey anderen, 
wie Hefych I, 1345, vgl. Fictor. variar. lection. 
VIH- c. 9, fich voründet, fchon von Hleland und Jo- 
Jeph Scaliger mit Fug und Recht verworfen ward. 
Was nun die Gloffen felbf anlangt, fo ift 
auch hier Hr. B. mit feinen Vorgängern in grolsem 
Zwielpalie. Diels zu bezeugen, geben wir nur die 
Artikel aus dem Anfange des Buchltaben A, die bey 
Toll, nicht aber im Behkerfchen Regifter, ftiehen, und 
umgekehrt. Jene find: &aoaro, &yarývoga, Ayao- 
0aTo, Aysivsov, aymara. Ayvolyaı, &sAlys, AsAAdmos, 
atlrovres, Alöosiyaı, Allavrss, alöAAzı, aloyua, àré- 
ovro, Auyösoroı, Axyöyosy, bey Toll dagegen ver- 
milst man: aßıöv, ’Ayavoı (als Eigenname), aysır, 
Ayyvooia, Aynalis, Aypsire, adaymosuvy, AsciOnwv, 
åCahén, &Qy, &gero, 'Alöys, ”Aldwwvsüs, alsTy00y E 
TUTOS, alymaleıv. Diefer grofse Reichthum Hn. Bs. 
erklärt fich daraus, -dafs er, auch die unter dem Haupt- 
artikel gelegentlich erläuterten Formen befonders auf- 
führte, wie Ays u.’Aidwveus unter’Ardı, Toll nur das 
erfie verzeichnete, bisweilen fcheint diels freylich un- 
nölhig. Der Mangel dagegen enifprang aus der Ueber- 
gehung folcher Ausdrücke, die auf Conjecturen fich 
Stützen, oder vom H. verbeflert wurden. Allein Ein- 
zelnes durfte nicht übergangen werden, wie Adoara 
2, 9, &sAAöros 9, 30, wofür freylich Hr. B. &sAÀó- 
mios bietet. Blieb ferner im Texte 6, 8 Aysivsov 
und 16, 13 alcypma unangetaliet, [o durfte auch im 
Regifter nicht erli @yiveov und alcına, [o unbezwei- 
felt beides ift, gebellert werden, und follte diefs ja 
gelchehen,, fo war auch Ayvoiyoı aus 8, 20 für das 
verfchriebene &yvoiyoey in das Verzeichnils aufzu- 
nehmen. Daraus ergiebt fich, dafs, um genau zu 
wiflen, was in Apollonius Lexikon fehe, lelbt beide 
Verzeichniffe nicht genügen, und man oft genug das 
Lexikon ja ER und in ihm auch noch 
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das Wahre vom Falfchen fondern müfle, Das dritte 
recht brauchbare Verzeichnifs der älteren Ausgaben, 
in welchem die von Apollonius aus Homer namhaft 
gemachten Stellen nachgewielen werden, hat Hr. B. 
ganz übergangen, was um fo weniger zu billigen 
feyn möchte, da es die leichte Ueberficht deffen, was 
man hier zu [uchen habe, gar [ehr vermittelt. Zwar 
erkennt Rec. ‘das Verdient Hn.. B’s. in der mehıfa- 
chen Berichtignng jener Verfe aus der Ilias oder 
Odyflee willig an; denn der Gebrauch der griechi- 
fchen Uncialbuchfiaben für die einzelnen Bücher halte 
in den früheren Ausgaben die fo leichten Verwech- 
felungen von A, A, A und Z Z nicht felten "veran- 
lafst, und auch die Verfe waren oft irrig angegeben. 
Dennoch aber wird fchon um diefes Mangels wil- 
len der Abdruck Hn. B's. weniger brauchbar. Auch 
hat Hr. B. nur da, wo wenigliens zwey Worte aus 
Homer fliehen, den betreffenden Vers angezogen, wäh- 
rend doch der Vf. des Lexikons offenbar auch die 
einzelnen Ausdrücke auf Homer begründete, und Toll 
und Villoifon diels font immer nachweilen. So 
follten, um nur Ein Beyf[piel zu erwähnen, im An- 
fange des Buchliaben K zu zayyaköwoa, »aööesops, 
»aööpaseryv die Homerilchen Stellen, weil fämmt- 
liche Ausdrücke nur einmal vorkommen, beygelchrie- 
ben feyn. 

Jedoch wenden wir uns von dielen, wie es 
Rec. Scheint, nicht zu überfehenden Unvollkommen- 
heiten des Wortverzeichnilles, zudem Werke [elbit, fo 
erkennt man gewils leicht an ihm manche Vorzüge 
vor den früheren Abdrücken dellelben Buches. Da- 
hin rechnen wir zuerft einzelne, wie der Augenlchein 
lehrt, riehtige Umftellungen in der Folge der Arti- 
kel. So it 55, 20 ff. youv& yopy® ygamrüs ge- 


nauer als yovvw yoanros yopyw, S. 78, 2 opý- 
xovro &oyapa natürlicher als das Umgekehrie. Aehn- 


liches zeigt fich daf. 19 ff. 93, 3 fi. 100, 27 f. 
110, 12 ff. 129, 25 f. 147, 14 f. und anderwäris. 
Fragen läfst fch dabey freylich, warum 58, 24 òia- 
xpıöov und ôr axpıas umgelielli ward, und dem ähn- 
liche Zweifel begegnen uns 87, 25 und 132, 5. Auch 
das Herausfchneiden ‚einiger Gloen, wie S. 75 &mı- 
BaAAöusvos nach EmAero, lallen wir uns gern gefal- 
len, da diefs [chen 72, 19 ganz gleichlautend vor- 
handen il. F 

Ein zweyler Vorzug unľeres Abdrucks liegt in 
den mannichfachen durch ihn gegebenen Berichti- 
gungen. Diele find: einmal in den Tonbezeichnun- 
gen, wie 2,29 aßiyxeo' oböswoowpa für &BAyyg obJ. 
9, 23 åshàüv F. AiAdwv, 10, 26 wvopaosar it. ivo- 
poľa 15, 33 aldAcı, 21, 8 egoir anpırom., 42, -16 
Aoyeorao voroıo nach Vorfchrift der Grammaliker 
für dpyeorao, 52, 24 e&yas, 56, 14 ösdaracdar, 74, 
6 Emiöiw£aı, 77, LS yörss, 99, 17 #Uros, und ebenlo 
it re häufig in das Distributivum öre mit Recht 
verwandelt, liehe 23, 26. 25, 2. 30, 23. 76, 24. 77, 
27. 82,33. 83, 1.2. 137, 33. 134, 32; foaann in den 
Spirituszeichen. Von diefer Gatlung find: 2, 23 nEvos 
&uov kou£sı vergl. 27, 18 oder 106 bey Toll. 4,.18 


suvaywyı 7 agguucıs für 4 Igos. 9, 25 åávõgðy 
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eilonevwv fi. siou. 43, 8 äpmacrüs f. kom. 49, 11 
&Diwsra fi. Villoifon's åQ., hehe Il. 6, 392. Zonar. 
358. Hef. 1, 648 und Andere. Ob aber Alles der 
Art Beyfall verdiene, will Rec. nicht entf[cheiden; 
doch meint. er, dafs 78, 21 ed Ichon wegen der zu 
erf genannten Beyfpieile aus Il. 20, 464. 24, 293 1r- 
rig ley, indem entweder mit Villoifon sý oder auc 

ohne Spiritus v gelagt werden mufste, da zulelzl 
für das Adverbium Il. 235 erwähnt ił. Bedenken 
erregen auch 35, 1 aus Od.2, 300 oıaAous r zUpovras 
£v abAy), wo die früheren Ausgaben o. P suovras 
lefen , vergl. Eufiath. z. Od. 1446, 20 F., 84, 24 
rúst und urura, 133, 20 Eocavro, vergl. Meineke zu 
Euphor. $.157. Hier würde wenigfiens eine Belehrung 
über die Schreibart der Handfchrift nicht überflüfig 
gewelen feyn. Dallelbe gilt von mancher anderen Er 
genihümlichkeit Hn. B’s., wie von dem auch fonft 
von ihm eingeführten «Ajlöss, von dem ohne 
Spiritus, dem einfachen ọ oder o in der Mitte der 
Wörter, wie 72, 18 &meoyosozov, 20, 27 Anakapsk 
Tys oder 10, 28, 62, 1 asıziowaı, 10, 32- danacası 
100, 2 omiow, 127, 27 &DomAicsıas 159, 12 brsgo- 
r\icaıro.. Wohl glaublich fcheint es, dafs die Hand- 
fchrift fo gab, da muihmafslich nach ihr auch der 
entgegengeleizie Fehler angetroffen wird, als 15, 9 
alöeoosraı im WViderfpruch mit Homer und den 
früheren Ausgaben, 51, 27 BAoooupoiaw, wo der Co- 
dex die auch font häufige Irrung anerkennt, 106, 3 
xwesogı. Aber [chon diefes Schwanken bewährt, 
wie gering die aus jener Handfchrift für Dinge der 
Art zu holende Entfcheidung fey. 

Ferner find auch manche Worte durch Weg 
laffung oder leichte Aenderung in ihnen glücklich 
geheilt. Auch davon mögen wenige Belege genü- 
gen: 10, 12 wird ri mit Villoifon. in öml verwan- 
delt, „wodurch freylich nicht Alles befeitigt it, 25, 
26 ToU olDarrou&vou iepsiou gleichfalls nach Villorf: 
für iepiou gelchrieben, ebenfo 42, 16 Apsız für Apıy- 
Das Gegentheil it in 59, 4. 5 öwwryv und öwwry- 
or fatt ðs. gefchehen, nicht unähnlich find 55, 14 
TOUS Öganovrwösıs (fi. Öpaxovrwöys) ğaurvàiovs, was 
neben Villorfon 66, 19 verlangt, 97, 20 xweicas f 
Ywogoas, 128, 31 ouvYävaı f. auvSeivaı. Wenn aber 
in diefen nnd ähnlichen Fällen der H. bald auf An 
derer Rath, bald nach eigenem Gutdünken von der 
Handfchrift abging, fo fehen wir nicht ein, warum 
er anderwärts oflenbare Fehler beybehieli, wie 10) 
31 meryyós, 12, 11 Bassıy für Bag? ñv, 14, 9 xok 
oyra, was 103, 35 verwirft, 18, 13 Aiögiyaı, 18, 22 
angys möAsws, wo das Verzeichnils mit Toll auf 
mölıos hat, 22, 20 liess, was weder mit Home! 
noch mit 60, 30. 159, 11, wo der Index wieder 
dem Texte enigegeniritt, im Einklange if, 25, 23 
&£aixpara, wenn gleich das Homerifche durch 80, 
22 beglaubigt if, 68, 29 und 30 évðsios, Evdsivwv WW 
Evroodsidiwv, 90, 11 ispgsia (fie!), 115, 26 vsõv £ 
veov, 121, 11 ovspiyaı múàyow, 145, 5 nenAymEvos, 
was widerfinnig if, 136, 8 siAsröuyvov. Rec. weils 
nicht, ob auf Abweichungen folcher Ar!, die fch in 
Menge finden, das Vorwort geht; allein dafs fie fall 
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fämmtlich für Homerifche Kritik ganz nutzlos find, 
euchtet von [elbfi ein. 
liegt theils in Homerifchen, theils auch in den Wor- 
ten des Lexikographen der Fehler fo klar zu Tage, 
dals wir uns wundern, wie.Hr. B. mit Stillfchwei- 
gen darüber hinwegging. Auch davon nur einige 
Belege: S. 15,24 it nur durch Wiederholung zweyer 
Buchfiaben, wie fchon der Accent lehrt, Dapparar’ 
àx. irrig ge[chrieben ; ein gleiches, wenn auch [chwe- 
rer zu erkennendes Verderbnifs it S. 52, 5 BouAu- 
rós y deAıuy, j Yia, örs ol Böss Amolvovraı Tüv 
£pywy., wo es nach Tilgung des zweyten Artikels 
heilsen muls: 8. ý daıAıvy oWia, vergl. Etym. m. 
208, 28. Zonar. 339. Suid. I. 447. S. 34, 31 Avsuy- 
xiv Avsmida Sprechen fchon die Zufätze Avsßaiksro, 
AvspmöAuvsv für das; Vrlloifon/che ävsmyda; und könnte 
man auch auf Avsmißuvs rathen, fo wird jenes den- 
noch durch Euf. 680, 20. Phavor. 187, 29. Hefych. 
I, 361 aufser Zweifel gefetzt. S. 70, 4 EZamaQloıro 
EZamaryosı it das Futurum gewifs fallch; aber 
es würde zu unterfuchen [eyn, ob Villoifon’s Žara- 
toot oder &Zamarjoaı das Wahre fey. .S. 73, 21 
find in dem Homerilchen Verfe aus Il. 16, 392: 
ÈS OpEwv mi rap yvo9sı der Apofiroph und die 
falfche Form zu tilgen. S. 86, 7 xat Tò xarà \u- 
Xyv GE yaipsiv nal dapaxsogaı laiveoIaı Akysraı 
war, wie das Vorhergehende und 89, 23 beweilen, 
day siodaı ohne alles Bedenken mit Villoifon einzu- 
letzen. S. 94, 25 mufste aus Od. 18, 182 mposwrara 
xala na9. hergeltellt werden, da Fill. mgóswrá re 
finnlos it, und Hn. B's. mooswra a dem Wahren 
(ehr nahe kommt. S. 81, 2 »Uce öE Leidwpov apou- 
pay unterlagen die fallche Betonung Villoıfon und 
‚das Mafs in Od. 5, 463: daflelbe gili von Diov 139, 6, 
wenn nicht hier ein Verfehen des Setzers obwaltet, 
was freylich auch von anderen Stellen Gch denken 
läfst, leider aber das Vertrauen zu dem richligen 
Abdrucke der Handfchrift fchwächt. 

Erfreulicher find andere durch [prachliche Gründe 
erechtferiigte Aenderungen, wie das durchgehende 
frau ğè Adyy, wo die früheren őr’ àv ĝè Asyeı, ga- 
ben, man fehe 68, M- 32, 7755278 ,2: 87, 11. 
93, 13. 96, 11. 983, 4. 21. 103, 12, 33.. 104, 4. 
Bibi, 14122 ,-8. PATT us. f. und auf gleiche 
Weife 141, 3 rav de OP] für yst, nicht minder 
Åva JyparTınós für åvaŞspartıtóş 2- B. 35, 4. „40, 32. 
107, 36. 154, 30, ferner rour&or, antatt Tour’ Eorı 
17,.457130, 5: 431, 14. 13%, 32.. 135, 30. 136, 33 
und anderwärts, ourw anfialt ouürws bey nachireten- 
dem Confonant, fo 33 1% 5; 17% 

Um aber noch klarer darzuthun, in wie gerin- 
tem Grade die Behauptung von grolsen, erfi durch 
Hn. B. mitgetheilten Verfchiedenheiten in den Ho- 
merifchen Verlen fey, hält Rec. es nicht für über- 

üffig, ein paar Buchftaben der Reihe nach durchzu- 
Sehen, und er wählt dazu A bis mit zZ, mit Hinzu- 
fügung der Stellen, wo die Gloffe felbfi äch auf Ho- 
Mer bezieht, und unfer Herausg. ‘diefe Beziehung 
Nachzuweilen unterliefs. Hier nun finden wir un- 
re Ausgabe mit der von Toll und meift auch dem 
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Woljifehen Homer im Einklange 106, 21. 24. 33. 
1075, 14. 21. 28. 34.736. -108, 1-16, -28.:-29. 32. 
109, L a 26.7 O LE TAA 32 
111, 1.. D138: A3. 29.30 131.33 1 Tel 
16. 20. 22. 30. 35. 113, 2. 114, 1. 7. (jedoch mit 
einer übergelchriebenen Variante) :13. 23. 30. 31. 35. 
4152.61. IKT A 34175, 3: 
9. 10. 11. 24. (wo Hr. B. mit Unrecht die zweyte 
aus Il. 7, 5 erwähnte Stelle anzuführen unterläfst). 
Somit ift in den bey Weitem meilten Stellen volle 
Einfimmung, die fch auch in folgenden gemein- 
fchaftlichen Fehlern oflenbart, nämlich auf S. 107, 
28538 372° 141, 17730. 32 (W 113 ..19. „115; 
19. 26. 29. 116, 10. 117, 8. 16. Die Abweichun- 
gen nun beruhen auf Folgendem: einmal auf Ueber- 
gehung einiger Worte, die Villofon muihmalslich 
aus Homer anfügte, wie 109, 10. 110, 36. 112, 2. 
113, 9. 14, weiter auf Hinzufügung einer Silbe 111, 
13, auf Weglaflung dergleichen oder eines Buchfia- 
ben 111, 32. 117, 15 und auf einer Buchftabenver- 
veränderung 115, 10 &yyaorgı aus Il. 5, 537. Dazu 
kommen unferer Ausgabe eigenthümliche Fehler, wie 


107,-.24 Asßyr éhe. 108,3 wöbgero. Z. 4 mag aù- 


'tÕv &xov, was dem Gewöhnlichen abröy näher liegt, 


als Villoif. abra éy. Z. 9 Asvow Ev Kupw mit 
irrthümlicher Betonung, 109, 5 üreg AóQov, wo 
Villoif. nach der ehemaligen Vulgate ùra? AcQDov 
einfetzte, 111, 9 oùôé ri os yoy für ns, 113, 1 Eri- 
xyoviwv. Z. 11.12 òy halt zDy und meDsuypevov für 
reQuvypevov. 114, 4avSowrwv u. yvı&v, dieles auch fonft 
oft lo gelchrieben, 115, 27 3Böwvra. Dagegen find etwa 
nur fünf Stellen ‘durch diefen Abdruck wirklich be- 
richligi, nämlich 107, 12 zarexwv x. Z. 32 
almacıas re Aeywv, 108, 31 Ais ġuyévsios, nicht aber 
hiy, wofür Aiy bleiben mulste, fiehe Lehrs de fiud. 
Arıflarch. Homer. 266 fi. 115, 15 &9 eiyy Evga, 
wo fo wenigfiens mehrere Kritiker lafen. 1425747 
pý Tı xax. Hievon hat aber das zweyte und letzte 
Beylpiel bereits Villoifon nach Homer verbellert, 
und folglich bleiber nur drey Stellen übrig, die 
durch Vergleichung der Handfchrift etwas gewonnen 
haben. Nicht bedeutender dürfte die Ausbeute für 
Homer anderwärls leyn, und aus diefen Gründen 
[cheint uns nicht nur das Urtheil Hn. B’s. über diele 
Abweichungen einigermalsen übertrieben, [ondern 
auch die Meinung derer, welche für Homerifche 
Kritik nur erft vorliegenden Abdruck für brauchbar 
erklären, irrig. Eine Anficht, die um fo ungerech- 
ter it, je forgfälliger Villoifon und auch Toll bey 
dersleichen Varianten die betreffenden Homerifchen 
Stellen verglichen, und das in ihnen Verfchiedene 
nachwjefen. Freylich [cheint Villoifon zuweilen den 
Anfang einzelner Verle, der im Codex nicht war, 
hinzugethan zu haben; allein das ift in der Haupt- 
fache leichgüllig ; denn in den bey Weitem meien 
Siellen hat er entweder die richlige Lesart der Hand- 
Schriften gegeben, oder das Fehlerhafte, das fie bot, 
genau bezeichnet; aber dafs der Abfchreiber derfel- 
ben nachläflig und unwiffend verfahren fey, wird 
Niemand in Abrede fiellen. ‘Dennoch, leugnen wir 
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keineswegs, . dafs zuweilen ert durch Hn. B. die 
'wahre Lesart uns bekannt geworden fey; nur if 
diefs weder [o häufig noch in fo bedeutendem Grade 
der Fall, als es [cheinen könnie. 

Noch müffen wir der Verbefferungen des H’s., 
die -theils aufgenommen, theils beygegeben. find, 
kurz gedenken. Sie find zum grolsen Theil, hat es 
auch Hr. B. nicht für nölhig erachtet, die Sache nä- 
her za erweilen, meift [ehr annehmlich,, und vielen 
wird von einem künfligen Bearbeiter des Apollonius 
die Aufnahme nicht zu verfagen (eyn. Diels genauer 
zu erweifen, führen wir die zum Buchfiaben O ge- 
hörigen, in foweit fie ausfchliefsendes Eigenihum des 
Hs. find, vollfiändig an. . S. 119, 6 oiö9ev olos èx 
Mövou Mövos, Tso oov ri mövos mpas póvov ill der 
im Codex ausgefallene Artikel mit Recht ergänzt; 
Villoifon  wollie weniger im Sinne eines Erklärers 
des Dichters: mego loov pm. mo. m Z. 8 roürw 
de looöuvansı ro 0lx09ı foderte das erfie fürdas Neu- 
irum rodro die Verbindung‘ — S. 120, 28 poxày 
Arsıly, nal ömordoräpos" “oymalvsı ÔÈ Kal TÒ MOV 
Eynsrevoacdar für EnzeA., vergl. Eiymol. m. 625, 
14° — ,$. 121, 3 dla dia roù Epmys abrıv EnQe- 
osı mulste wohl das im Codex, befindliche AAN ası 
di& beybehalten werden, fo urlheilen auch Villoifon 
und Lehrs de fiud. Arifi. Homer. 119, dem zufolge 
das Nachkommende verliümmeli und ver«aorben it. — 
Z. 9 &nosvinws ÕE Gveıpos Y maparouro.y TapÈ TÒ TÒ 
öv sice, TOUTÉOTI TÒ Umapyov Àéys:v, halten wir, fo 
‚leicht auch der Artikel -ausfallen konnte, dennoch 
diefe Wiederholung. gegen die Handfchrift nicht für 
unumgänglich nöthig, da der [ubftantielle Begriff 
durch den Zufatz hinlänglich bedingt wird. — S. 122, 
23  öptfaro wonyesv: oi ÔÈ Öseßy sis ro naranrpe- 
Osv, it die Vermuthung Hn. B's.: „immo 6 eis TÒ 
abro naracrp&ßeı eben lo unverfiändlich als das Her- 
gebrachte, und wir glauben, dafs dadurch der et- 
waige Fehler nicht beleitigt werde. Z. 28 ögey$eov. 
rivs 00V sirov Amo TOD bpovsv auvsoxumariodaı, ö 
Oacıy slvaı TÒ perà IopbBou ryv 0Dayyv vmopévew 
hat die Muthmalsung des Herausg. wgvsıw Manches 
für fich, f. Vened. Schol. zu Il. 23, 130. Euft.. 1085. 
60. Schol, “žu Apoll: Rhod. I. 275. Dennoch ilt fie 
problematifch. — S. 123, 8 ðA TÒ ri UypoTyra 
wpd ATO TOV yakatros AaußBávsiv, it der Arti- 
kel zweckmälsig eingelchoben. — S. 125, 6 Atyaı xar 
Slpabs rous romous £V ols ivswiryvrar ai vis fragt 
Ir. B.: „guidni verebAnyvraı?“ Wir willen auch 
den Grund nicht, machen aber darauf aufmerkfam, 
dafs zu Hefych: IF, 857 die nämlichef Form als añs 
’hotius handfchriftlichenm Lexikon erwähnt wird: 
dennoch it es glaublich, dafs Photius und Apollo- 
nius Wörterbücher dort verwechflelt find, denn bey 
Photius finden wir nichts der Art, und Schleusner 
zu Phot. $. 298 bezieht fich nur auf _.uniere Stelle, 
ohne irgend einen Anftofs zu nehmen > S. 125, 
17 wird mit Villoif, mous eingelchoben, 0XYas für 
oxjss gefchrieben, und diefes vor xar zu fetzen ge- 
botei. Wenn wir auch die beiden erfien Vorfchläge 
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für gültig anerkennen, fo [ehen wir doch keinen 
zwingenden Grund zu diefer Umfiellung, da die 
griechilche Sprache, fo gut wie die unfrige, beide 
Arten der Worlfolge gefiatiet. Zu dem Erwähnten 
fügen wir noch kurz einige andere Vorlfchläge. S. 6, 23 
äryelsiyv Asiav ayovgav, olov AdPuga will Hr. B. 
ô oti, Bafi im Append. zur epift. critic. S. 51 bil- 
ligt das Handfchrifiliche, und auch uns [cheint es 
felbfi vorzüglicher, überhaupt it wohl Hr. B. zu 
freygebig mit diefer Verbelferung. Man fehe 21, 28 
26, 28, 11. 34, 21 und anderwäris. S. 23, 32 AA 
Dsoißnıaı AlDaivovsaı Bóas, Tour&arıv kvalan da 
vovoaı fragt Hr. B.: „nonne Eva Avalanßavoucaı?“ 
was unnölhig [cheini, da ävalapßavousaı lediglich 
das vorhergehende Zeitwort in gewöhnlicher Art er- 
klärt, die Sache felbfi aber gleich darauf weitläuftig 
erörtert wird. S. 22, 5 AAöxou ópokéyov ,; yuvar 
nòs natà vópovs wird óņmoàsyoùs oder óuoióyov 
empfohlen, wovon diefes den Vorzug verdient; fiehe 
Etym. m. 70, 30. Zonar. 128; allein die falfche 
Abart opoAsxos it in den Grammatikern nicht eben 


felten, z. B. im Etym. Gud. 39, 2. 5, bey Phavo- 


rinus und anderen; jedoch hält fie auch Paffow im 

r. Wörterb. unter öuöisxos für unächt. $..45, 7 
&orsmPEs &oPakés, å&pusrarivgröv: 69:9 nal Tous 
yspoyvwpovas (Villoif. ispoyvopovas) àgrsuDeis 
Àéyopev, oloy &artpeubBsis, roureorıv &orgosỌels. Vil- 
loıfon’s icyupoyvwpovas liegt zu fern; [ehr gefällig 
it Hn. B's. orspeoyvwpovas, ob Rec. gleich dafür 
keine Belege aus Grammalikern weils; möglich ift es 
daher, dafs Apollonius urfprünglich &suyyvonovas 
las, was Phavorin. 128. c. Vened. Ausg. unter Aorsp- 
Ọys beybringt. 

Uebrigens zweifeln wir keinen Augenblick, dafs 
eine genaue Vergleichung des vorliegenden Werks 
mit anderen, namentlich Homerilchen Grammalikern, 
noch manche bis jetzt überfehene Wunde enihüllen, 
und ihr auch Heilung gewähren werde. Da aber 
der Herausg. darauf nicht einging, londern nur ei- 
nen treuen Abdruck der Handichrift mit gelegentli- 
chen Berichtigungen uns bietet, [lo -liegt eine tiefere 
Erörterung jenes Gegenfiandes über der Sphäre die- 
fer Ausgabe und der ihres Beurtheilers. Nehmen wir 
demnach mit aufrichligem Danke das an, was uns 
Hr. B. aus dem reichen Schatze [einer Gelehr[amkeit 
und Belefenheit -hier mittheilte. Wenn Rec. fich 
hin und wieder erlaubie, an der Unirüglichkeit def- 


feiben zu zweifeln » fo if er dennoch von der tadel 


füchtigen Bekrittelung derer, die in der Herabfetzung 
eines um die alte Literatur fo verdienten Mannes; 
wie Hr. B. ih, fich ein Denkmal eigenen Ruhmes’ 
zw [etzen glauben, weit entfernt, Allein die Ge 
rechtigkeit [chien ihm zu verlangen, das Verdient 
der früheren Herausgeber dieles Wörterbuches nicht 
fowohl gegen Hn 'B., der es überall bereitwillig an- 
erkennt, wohl aber gegen folche, die ungeprüft 
darüber aburteln zu können glauben , in Schutz 7⁄4 


nehmen. 
` F. Sras 
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OP O:GSRBr EHI E. 
Bons, b. Habicht: Die Stadt und Univerfität Bonn 


am Rhein mit ihren Umgebungen und zwölf An- 
'fichien dargefielli von Dr. B. Hundeshagen. 
1832. VII und 256 S. gr.,8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Bonn bietet [o viel, Wichtiges aus alter und neuer 
Zeit dar, und feine herrliche nächte Umgebung hat 
fo viel Grofsartiges und Merkwürdiges, dafs es wohl 
der Mühe werth war, ein eigenes Buch der Schilde- 
rung deflen zu widmen, was für den Fremden und 
Einheimifchen in und um Bonn befonderes Interel/fe 
haben mag. Diefe Aufgabe hat der Vf. in der That 
mit einer grolsen Vollfiändigkeit und mit recht viel 
Umficht gelöt. Man wird nicht leicht etwas, was 
in irgend einer Beziehung denkwürdig genannt wer- 
den könnte, in dem Buche übergangen finden; be- 
fonders reich ift es an hifiorifchen, oft wenig be- 
kannten und aus [eltenen Quellen gelchöpften Noti- 
zen, und mit ganz vorzüglicher Sachkenntnifs und 
Vollfiändigkeit it alles dasjenige behandelt, was auf 
Architektur Bezug hat; hier bewegte fich der VE. 
frey in feinem eigenen Felde. Anführangswerihe 
- Unrichiigkeiten find dem Rec. nicht vorgekommen, 
obgleich er die Stadt und ihre Umgebung [ehr genau 
kennt; nur manche gelchichtliche Conjecturen, Wort- 
deulungen u. {. w. er[cheinen elwas fehr gewagt. 
Es ift dabey zu bedauern, dals die Schreibart des 
Buchs durch die vielen langen Sätze und Einfchal- 
tungen eiwas (chwerfällig und überladen er[cheint, 
wodurch die Lectüre weniger anziehend feyn würde, 
wenn nicht das {ehr reiche Material Erfatz dafür 
böte. Daher kann Rec. allen denjenigen, welche 
Bonn und feine Nachbarfchaft genau kennen ler- 
nen wollen, das Buch aus voller Ueberzeugung em- 
pfehlen. 

Zwölf in Kupfer gefiochene, recht treue, aber 
etwas fieife Anfichten, unter welchen fich doch die- 
jenigen, welche vorzüglich architektonilche G egen- 
fände darftellen, befonders auszeichnen , dienen den 
zwölf Abfchnitten des Buchs gewilfermalsen als 
Ueberlchrifien. Auf diefe 12 Bilder it die Einthei- 
lung des Werks gegründet, und der Inhalt eines 
jeden Abfchnitis ift eine ausgeführte Schilderung des 
dazu gehörigen Bildes, eine Schilderung, welche 
freylich weit über dasjenige hinausfchweift, was auf 
dem Bilde gefchaut werden kann. Es if natürlich, 
dafs hienach cine fireng gehaltene Ordnung in dem 
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Buche nicht zu erwarten if. Wir find aber weit 
entfernt anzunehmen, dafs diefs irgend Ichade, zu- 
mal da eine guie Inhalls- Anzeige dem etiwanigen 
Bedürfnifle abhilfi; im Gegentheil glauben wir, dafs 
dadurch die Schilderung an Lebendigkeit und An- 
fchaulichkeii bedeutend gewinnt. Die zwölf Ab- 
fchnitte find überf[chrieben: 1) Anficht der Stadt Bonn 
überhaupt und von der Kheinfeite insbefondere, 
2) die nächlien Umgebungen Bonns mit Anficht der 
Stadt von Welten aus, 3) das Innere der Stadt Bonn 
und der Marktplatz derfelben insbefondere, 4) das 
Münftergebäude von Aulsen nebfi Anficht deffelben 
gegen Südofi, 5) das Innere der Münfterkirche und 
die Merkwürdigkeiten deflelben, 6) das Schlofs und 
Univerfitäts - Gebäude mit [einer Befiimmuns und 
Einrichtung, 7) das Schlofs zu Poppelsdorf et dem 
botanifchen Garten, 8) der Kreuzberg mit feinen 
Merkwürdigkeiten, 9) die Kirche zu Schwarz- Rhein- 
dorf und deren Merkwürdigkeiten, 10) das Godes- 
berger Kreuz nebft feinen Umgebungen, 11) Anficht 
des Siebengebirges vom Altenzoll zu Bonn aus 12) Kö- 
nigs winter mil 'dem` Drachenfels nebfi dem Wolken- 
berg und Löwenberg (eigentlich: Wolkenburg und 
Löwenburg). 

Der in Kupfer geftochene Titel führt als Vignette 
das Bild eines febr inierellanten allen Stadifiegels 


von Bonn; die Auslegung delleiben enthält fi 
Drückblaıt.' a a gps. Are 
Papier und Druck find ` recht lobenswerth. 


R. I. 


Mamz, b. Kupferberg: Mainz, gefchichtlich , to- 
pographifch und malerifch dargefiellt yon Hein- 
rich Brühl, öffentlichem Lehrer der Mathema- 
tik am dorligen Gymnafium. Mit einem Plane 
der Stadt und Bundesfefiung und einem Titelku- 
pfer des Eichelfieins von der Citadelle. 1899, 
XU SER STE Er) 


Den Anfang diefes durch Bündigkeit des Vortrags 
und Genauigkeit in den Angaben ern plc 
then Buches macht die Gelchichte der merkwürdigen 
Stadt, welche die Römer gründeten, vdrmals durch 
den von ihr ausgehenden rheinifchen Städtebund und 
durch die Erfindung der Buchdruckerkunfi glänzend, 
jetzt aber durch ihre Bundesfeflung, Handelslage 
Bildung der Einwohner in höherer Wichtigkeit a 
tretend, obgleich fie ihre Reichsfreyheit und die Re- 
fidenz des erlien deutfchen Prälaten verloren hat. 
Der aa und die Bevölkerung nehmen zu. 

11 


434 


435 


Die Gefchichie derfelben reicht, im erften Ab- 
fchnitlt, bis zu ihrer "völligen Zerliörung durch die 
Hunnen (im J. 491), wobey der Vf. manche neuere 
gelchichtliche Anfichten mittheili, die man nicht er- 
wartet; im zweylen bis zum Verlufi ihrer reichs- 
fiädtifchen Freyheit am 28 Ocibr. 1462. Man findet 
hier die Befchreibung der oft abweichenden reichs- 
fiädtifchen und kurfürflichen Politik und Züge des 
Siltengemäldes aus dem rheinifchen Miitelalter, des 
kaufmännifchen Verkehrs, des Neides gegen die jüdi- 
fchen Mitbewerber im Handel, des Sinkens der Wif- 
fenfchaften, der Eniftehung des rheinifchen Städte- 
bundes im-J. 1255. Nicht immer war das Priefer- 
regiment fanfi, Wir erfahren, . dafs der Palricier 
Gensileifch zum Gutenberg, der die ’Buchdruckerey 
wenn nichi erfand, doch wenigilens verbellerte, ein 
heftiger Ärifiokrat war, und doch durch Fügung des 
Himmels für die Prefsfreyheit arbeitete. Der dritte 
Abfchnitt beginnet mit dem Jahre 1462. Die Bürger 
wollten nach einer richtigen, dem Domkapitul ab- 
holden Gefinnung nicht deffen, [ondern ihres Kur- 
fürften Unterihanen feyn. Welalia (Ruchart), Pfar- 
rer in Mainz, aıbeilete Luihern vor; Markgraf Al- 
brecht plünderie Mainz, und am 31 Dec. 1631 hielt 
Gufiav Adolph dafelbfi feinen Einzug, Mainz litt 
viel in allen Perioden franzöfifcher Herrichaft, welche 
die Univerfilät nicht aufblühen liefs. Den beileren 
Fürften wird ein Ehrendenkmal geweiht; es wird 
bewielen, dafs General Fickemeier 1792, als die 
Stadt an die Franzofen überging, ein Verräther war, 
und -Adam Lux poliiifches Märtyrerihum geehrt. 
Voll Interefle ift die Gefchichte der preuffifchen Be- 
lagerung, und des Kurfürfien Friedrich Karl von 
Erthal Verdienfie und Schwächen werden richtig ge- 
würdigt. Sein Coadjuior von Dalberg wurde gegen 
des Kurfürfien Willen erwählt, welcher patriotifch 
die Wahl eines Erzherzogs für weiler hielt, als die- 
jenige eines freylich gelehrien Coadjutors mit einer 
fellenen Gabe von Weliton; aber wo herrfchie im 
letzten Jahrhundert die Simonie ärger, als in den 
deuifchen Domcapiteln? Bey allem Reichihum des 
Domcapilels genols ‘dennoch der Kurfürft 4,700,000 
Gulden Einkünfte. Im J. 1797 ging durch den un- 
glücklichen Frieden von Campo Formio Mainz ohne 
Schwertfchlag an Frankreich über, was 1801 der 
Lüneviller Friede befläligte. Höchft interellant if 
das Gemälde der fianzöfilchen Verwaltung des fehr 
gelcheilen Präfecten Jean Bon St. Andre, unter dem 
das Mainzer Land garienmäfsiger als jemals beiiellt 
wurde; aber er haite auch eben fo würdige Präfectur- 
rälhe. Napoleon nannte den würdigen Beamten 
Vardent advocat de son departement. Die Noih des 
Landes im J. 1813 brach ihm das Herz. Mochte 
auch diefen exproteflanlifchen Geifiiichen Ruhmbe- 
gierde beherrfchen, fein Leben war wohlthätig. 
Die Greuel während der. letzten Belagerung der ma-ı 
gazinlofen Stadt durch die Verbündeten werden mit 
tacitiflcher Kürze und eben fo gediegen vorgetragen. 
Es fiarben während der Belagerung bis zum 4 Mai 1814 
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am Typhus 4,000 bürgerliche und 15,000 militärifche 
Einwohner. Viele Wohlihätigkeit zeigten die edeln 
Mainzer. 


II. Topographie von Mainz. Vom kürfürfili- 
chen Schlolle eht nur noch ein Theil. Der vorma 
lige Schlolsgarten ift jetzt ein. Exercierplatz. Anek- 
dote Napoleons in Mainz und der von diefem ange 
legte Freyhafen. Im Ordenshaufe wohnte Napoleon 
und jetzt der Grolsherzog. Die von Napoleon pre 
jectirie Rheinbrücke kam nicht zu Stande. Sie [ollie 
10 Millionen Franken koften. Bey den Unter[uchun‘ 
gen des Grundes ergab fich, dafs der Untergrund ein® 
mit Steinkohlen vermifchte Erdart, allo ein Schw? 
felkieslager war, wodurch die vielen heifsen un 
warmen Schwefel- und Mineral- Quellen und der 
üppige Pflanzenwuchs im herrlichen Rheinthal zwi 
[chen dem Taunus und dem verlängerten Hartgebirg® 
(einem Arm der Vogelen) erklärt werden. Die 
Dainpffchiffahrt hat den Rheintransport der Waaren 


[ehr vermehrt. 


II. Das Innere der Stadt [chmücken eine 
Menge von Paläften und geifilichen vormaligen Ge- 
bäuden mit dem hergeftellten Dom, welchen der 
würdige Bilchof Colmar rettete, da ihn der Präfect; 
weil er zu .fehr ausgebrannt fey, abbrechen lallen 
wollte. «Alle in der Periode der Erfindung der Buch- 
druckerkunfi zu folcher benutzten Gebäude haben öf- 
fentliche Bezeichnungen erhalten, und ein Denkmal 
foll Gutienberg gefetzt werden. — Der Präfidenl 
Rebmann beym tribunal criminel, der Präfect Jean 
Bon St. Andre, der Maire Make und der Richter Creve 
retteten bis zum Frieden, der fie befreyete, eine An” 
zahl Gefangener von: Korps Lüizow, dafs fie nicht 
vorher, ‚wie Napoleon anfangs gewollt halte, verur- 
theilt wurden; allein dellen treuefte Diener waren 
diejenigen, die feine erfen jähzornigen Befehle un- 
erfüllt lielsen; denn nach der erfien Aufwallung 
pflegte fein gefunder Verftand für richiigere Darfiel- 
lungen empfänglicher zu werden, aber nicht immer 
war er dellen im erten Augenblicke fähig. — Guftav 
Adolf behandelte das arme Klolter der Clarilfen-Non- 
nen menfchlicher als der kaiferliche General Gallas. — 
Die Johanniskirche dient jetzt zum Luiherifchen Got- 
tesdienfi. — Den Schlufs machen Wanderungen in 
der Umgebung der Stadt. — Die nachträglichen ört- 
lichen Bemerkungen melden, dafs Mainz 49° 59' 50" 
liegt, gegen 29,000 Einw. aufser der Belatzung hat, 
dals bey Callel viel Flölsholz vom Main und Ober- 
rhein in grolse Holländerflöfse verwandelt wird 
u -[. 


X. 


PSA TO L=94G TE: 


4) Lrierzie, in der Weidmann’fchen Buchhandl.: 
Ferdinandi Handii Turfellinus feu de particulis 
Latinis Commentarii. Vol. 1. 1829. XVII und 
588 S. Vol, II, 1831. 758 S. 8. (6 Thl. 12, gr.) 


437 No. 234. 
2) Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Lehr- 


buch des lateini/chen Stils von Ferdinand Hand. 
1833. X und 489 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Durch beide Bücher hat Hr. HR. Hand fich ein 
ausgezeichneies Verdienfi um die Freunde einer gründ- 
lichen Kenninifs der lateinifchen Sprache erworben. 
Auf eine genaue Kritik derfelben können wir in die- 
Jen Blättern nicht eingehen; es genügt uns Zweck 
und Inhalt kurz anzugeben, und darauf eine allge- 
meine Empfehlung derlelben zu gründen. 


Turfellin’s bekanntes Werk de particulis hatte nicht 
blofs durch die neuen Herausgeber, welche es allmä- 
lich fand, und felbit durch einen Gegner, dem jener 
"nicht gewachfen war (Jac. Facciolati), eine folehe Ce- 
lebrität erlangt, fondern [eine Brauchbarkeit für die 
damaligen Zeiten war auch fo erprobt, dafs allenfalls 
[chon eine neue, den Zeitbedürfniflen gemäfse Ausgabe 
delfelben dankenswerih gewefen wäre. Allein Hr. H. 
entichlofs fch zu einem neuen Werke, weil er mit 
der [eitherigen Behandlung der Partikeln nicht zu- 
frieden war. Nam (lagt er in der Vorrede S. IX) 
gui in hoc fiudium incubuerunt, non totum particu- 
larum ufum per omnia tempora et fcriptorum ge- 
mera disponebant, nec univer/am vocabulorum ne- 
turam, et fi guae ad rationem pertinerent, fatis exi- 
&ebant : critici autem, gui — fubtiliori obfervationi 
novam operam dare coeperunt, plurimi aut invefii- 
gatione non abfoluta, aut perverfis opinionibus de- 
cepti funt, ut regulas falfas et ex paucis locis, faepe 
ne intellectis quidem, collectas conficerent, negue 
animum adverterent, orationem non fingulis voca- 
bulis, fed continuo eorum nexu conflare, et omnia 
ea, quae cogitatione concepta efjent, etiam perjpicua 
repraefentatione Sub oculos Jubiicienda efje. Diele 
Fehler alfo fuchte er in feiner Behandlung der Par- 
tikeln zu vermeiden, die er in dem ausgedehnteren 
Sinne nimmt, nach welchem die adverbia (infofern 
fie in Verbindung mit anderen Wörtern eine eigen- 
thümliche und veränderte Bedeutung gewinnen), 
Praepofitiones, conjunctiones und interjectiones darun- 
ter verfianden werden. Er geht bey jeder Partikel 
von ihrer Ableitung und Bedeutung und ihrem Ge- 
brauch aus, nimmt auf die logenannten Synonyme 
fowie auf die ihnen enifprechenden griechifchen Par- 
tikeln Ruückficht, rügt oft den fallchen Gebrauch, der 
fich bey den heutigen Lateinfchreibern findet, und 
elest Alles mit Stellen der Alten, bey denen er die 
verfehiedenen Zeilalter unterfcheidet, und die Be- 
merkungen alter und neuer Grammaliker benutzt. 
Dabey wird manche Veranlallung gewonnen, einzelne 
Stellen entweder durch neue Verbeflerungsverfuche 
oder durch andere Erklärungen aufzuhellen, fo dals 
auch der [chon geübte Philolog hier Nahrung findet. 
Ohnehin it das Buch mehr für Gelehrte als für An- 
nger geeignet, denen vielleicht ejn zweckmäfsiger 
Auszug willkommen feyn dürfte, auch in Bezug 
S Umfang und Preis. Denn wir bezweifeln, dafs 
Ar, H. das ganze Werk, wie fein Plan war, in 
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drey Bänden umfallen wird, da der zweyie Band erft 
bis zum Worte gratuito geht. — Der Druck ift an- 
ftändig und deutlich, das Papier gut. 

Bey No. 2 dürfen wir wohl als bekannt vor- 
ausfeizen, dafs nach Becks kurzen, vorzüglich an li- 
terarifchen Nolizen (chr reichhaltigen Praeceptis ar- 
tis Latine ferıbendi (Leipz. 1801. 8), fch befonders 
Hr. KR. Matthid in Alienburg durch fein bey ge- 
drängter Kürze doch fehr inhaltreiches, mit Umficht 
und gründlicher Kenninifs der lateinifchen Sprache 
gefchriebenes und das Refultat vieljähriger Beobach- 
tungen und Erfahrungen enthaltendes Lehrbuch, das 
den Titel führt: 


Leivzio, b. Vogel: Entwurf einer Theorie des la- 
ternifchen Stils von Aug. Matthiä. 1826. VII 
und 94 S. 8. (10 gr.) 


um diefen Theil des Sprachfiudiums verdient ge- 
macht hat, und dals wir [päter in folgendem Buche: 


KöLn, am Rhein, b. Schmitz: Theorie des latei- 
nı/chen Stils, nebfi einem lateinı[chen Antibar- 
barts ‘Von Dr. ‚C. J. Gry/far..1831. XIV u. 
6568. »8.,°(2”Ihir. 6 gr 


mehr eine Menge grammalifcher und lexikalifcher 
Anmerkungen, aus vielen Schriften‘ der Philolgogen 
mit grolsem Fleilse gefammelt, und brauchbar zur 
Wahl und zum richtigen Gebrauch einzelner Worte 
und Redensarten, als eine gehörig begründete Theo- 
rie des laleinifchen Stils erhalten haben. Hn. Mat- 
thıds Buch war, wie er in der Vorrede lagt, aus 
den Bemerkungen enifianden, die er bey den ihm 
obliegenden Correciuren der lateinifchen Ausarbei- 
tungen [einer Schüler gemacht haite. Da, um diefe 
gehörig zu beforgen, Kenninifs und Studium der 
Grammatik nicht hinreicht, fondern da zunächft er- 
foderlich if, fich darüber aufzuklären, welche Eigen- 
fchaften des Stils man fowohl überhaupt, als in be- 
fonderer Beziehung auf die laieinifche Sprache zu 
fodern, und bey den Lernenden zu bewirken habe: 
fo ordnete der Vf. dasjenige, was er aus dem ei- 
genen Studium der alten Claffiker oder aus neueren 
Schriften gewonnen halle, vorzüglich nach Hugo 
Biair's Lectures on rheloric and.belles-letters und Er- 
nefičs Init. rhetor., und irug Cicero’s Vorfchriften aus 
dellen rhetorifchen Schriften und Quintilian’s Erör- 
terungen in diefes Schema ein. Schon aus diefer 
Entfiehungsart des Buchs fieht man, dafs das Stlifi- 
fche von dem Rhetorifchen nicht gefchieden worden, 
wie es denn unferes Dafürhaltens, nach einem rich- 
ligen und würdigen Begriffe von dem, was man 
Stil nenni, nicht gefchieden werden kann. Da aber 
hier nicht eine trockene, auf ein philofophifches Rä- 
onnemeni gebaute Theorie vorgetragen, [ondern die 
Populär vorgelragenen Kegeln überall durch Bey- 
[piele erläutert werden, und überhaupt alles unmit- 
telbar auf die Praxis abzweckt: [o halten wir diefes 
Buch Lehrenden und Lernenden für gleich nützlich 
jenen als Leitfaden beym Unterricht, um auf die 
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einzelnen Beyl[piele zu verweilen, die fonft oft mit 
vielem Zeitaufwande mündlich gegeben werden mül- 
(en, diefen als eine zulammenhängende Anleitung 
zum Laieinfchreiben und zugleich als Propädeutik 
zum richtigen Verfiändnifs des Cicero und Quintilian. 

Dagegen befchränkit Hn. Gryfar’s Werk fich 
mehr auf das Einzelne, als dafs es zur Umfaflung 
des- Ganzen einem firensen und geordneiem Plane 
folgte. Der Vf. felbf legt fein Glaubensbekenntnils 


dahin ab: , ein wmalfives Regelngebäude führe zur 


Steifheit im Stile, und befördere die Gefchmacklo- 


figkeit, da hingegen eine einzige Periode des Cicero, 
richtig und kunfigemäfs interpretirt, mehr lehre, 
als ein ganzes mit fülifiifchen Regeln vollgefiopftes 
Buch.“ 

Aber, enigegnei Hr. Hand, und gewils mit Recht 
(S. 19), beffer it maffiv bauen als grundlos und 
ohne einen wohldurchdachten Plan. Seine Abficht 
war daher, ein Lehrbuch für diejenigen zu [chrei- 
ben, welche die Kunt des lateinifchen Stils, enf- 
weder unter der Leitung eines Lehrers, oder auch 
ohne dielelbe durch eigenes Studium, vom Grunde 
aus lernen wollen. Delshalb konnte auch dasjenige 
nicht übergangen werden, was zu den Anfängen ge- 
hört. Am meilten aber kam es darauf an, deutlich 
vorgetragene Regeln durch zweckmälsig gewählte 
Beylpiele zu erläutern. Diefs hat Hr. H. mit gro- 
[ser Sorgfalt gethan, und dabey, was wir mit voller 
Beyfiimmug anerkennen, fich fern gehalten von der 
philofophifchen Spitzfindigkeit und Schwerfälligkeit, 
in welcher heut zu Tage viele Grammatiker die ein- 
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fachfie Wahrheit der Beobachtung einzuhüllen pflegen: 

Die Anordnung des Buches it einfach, un 
dadurch das Ganze leicht überfehbar. Nachdem der 


- Vf. in der Einleitung über den Werth und Beftand 


des Lateinfchreibens gelprochen, die Aufgabe einer 
Theorie des lateinifchen Stils aufgefiellt und eine 
vollfändige Ueberficht der hieher gehörigen Litera- 
tur geliefert hat, giebt er im erfien Buche Allge- 
meine und hiftorifche Erörterungen von den Gele- 
tzen der Sprachdarftellung, vom Stil und deflen Quel- 
len, dann eine ziemlich ausführliche kritifche Ge- 
fchichte der lateinifchen Sprache und einige Bemer- 
kungen über den Charakter derfelben. Das zweyte 
Buch enthält die Lehren des lateinifchen Stils in 
Bezug auf Correctheit, das dritte in Bezug auf Schön- 
heit, alfo dasjenige, was man . gewöhnlich unter 
dem rectę et bene fcribere verfieht. Obgleich die 
Vorgänger, wie fich verfteht, in dem Buche fleilsig 
benutzt, und viele Beyfpiele aus ihnen genom- 
men find, fo findet man doch auch nicht wenig, 
was dem gelehrten Vf. eigenthümlich it, wie z. B- 
in den Bemerkungen über die Wortfügung und Ver- 
bindung der Sätze; man findet auch Anderes, was 
in gewöhnlichen Lefebüchern vom lateinifchen Stil 


nicht behandelt wird, z. B. von der Alfimilirung, 


Attraction u. f. w. Wir können in diefen Blättern 
nur aufmerklam darauf machen. Das ganze Buch 
it in unferen Zeiten, in denen fo Viele, was fie 
nicht können, als unnütz verwerfen, eine [ehr er- 


freuliche Erfcheinung. 
St. 


» 
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TzcknoLocır.. Wefel, in Gonmiffon b. Klönne: Der 
Silhouetteur. Enthüllung des Geheimnilles, den Schaiten- 
rifs eines jeden Gefichts auf Glas in Gold oder Silber, mit- 
telt einer hierin (in Gold oder Silber”) abgebildeten Ma- 
fchine ganz getreu und ähnlich darzuftellen. Die Anwei- 
fung das richtige Glas zu wählen, es auf eine ganz einfache 
Art zu verilbern oder zu vergolden, die Malchine zu ver- 
- fertigen und anzuwenden; den Lack (der ‚[owohl hıezu, 
als aueh zur Schnellölmalerey und Aylographie gebraucht 
wird), auf’eine [ehr wohlfeile und leichte Art zu bereiten. 
Nebft kurzer aber deutlicker Anleitung zur 'Schnellölma- 
lerey und Xylographie von O. Lenneke. 1834. 6 S. 8. und 
1 Abb. (In Couvert verfiegelt. 18 gr.) 


Wer die „ausführliche Abhandlung über die Silhouet- 
ten von dem Vf. des phyfiognomifchen Kabinets“ kennt, 
wird fich über dieles Geheimnifs wundern, indem nicht 
einmal die Verfilberung von Glas durch Anhauchen und 
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Auflegen von Blatifilber neu ilt; noch weniger die unvoll- 
fändıge Befchreibung (nach der nur ein geübter Mechani‘ 
cus arbeiten kann) eines ganz gewöhnlichen Storchfchna- 
bels. Der angegebene Lack mit Mafiix (der fich nicht, 
Stofsen lälst, was auch unnöthig), Terpenthin und Terpen 
thinöl it leicht, auch ohne Beyhülfe des Apothekers, berei- 
tet, taugt aber zur Schnellölmalerey nicht, wie fich Rec. erft 
kürzlich zu überzeugen Gelegenheit hatte. Diefe Maleref 
wird nach des Vfs. Anweilung Niemand lernen können 
viel beffer it die Anweilung in Watin Lakirkunft, immet 
aber noch [ehr unvollliändig, und es gehören durchaus 
mehr Kenntnille und Uebung im Malen mit Oelfarben au! 
gewöhnliche Weile dazu, wenn man etwas leiten will. 7 
X ylographie ił Holzfchneidekunft! Der V£. lehrt aber nu! 
die Kunft Steindrucke n. f. w. auf Holz abzuziehen, ‘abe 
wieder eben fo unvollfiändig als alles Andere, ja er eM' 
pfiehlt fogat als beften Grund Lindenholz. 
Techn. 
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OTH- O AROR S T E 


„Ceure, b. Schulze: Neue , landwirthfchaftliche 
Schriften von Chrifiian Freyherrn von Ham- 
merjtein, der königl. Landwirthfchaftsgelelllchaft 
“zu Celle ordentlichen und corre[lpondirendem 
Mitgliede.. Nebi 3 lithographirten Zeichnungen 
und 1 Tabelle, die Auslaat der Gräler betref- 


fend. 1832. 352 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Diere Schriften fnd einzelne Abhandlungen über 
rein landwirihfchaftliche Gegenftände , worunter fich 
die Abhandlung Hl: Ueber die Cultur und Verbef- 
Jerung der natürlichen und künftlichen Schafweiden, 
eine von der königlichen Socielät der Willenfchaften 
zu Göttingen gekrönte Preisfchrift, mit einem Nach- 
trage „über die Ausfaat und Gewinnung des Grasfa- 
mens‘ vorzüglich auszeichnet. Die hier vorgelragene 
Lehre palst nicht allein für Hannover, fondern für 
ganz Deutfchland. Denn kaum it eine Gegend zu 
finden, wo etwas Ernfiliches für Verbeflerung der 
Schafweiden unternommen würde. Wasan manchen 
einzelnen Orten von grolsen Gulsbefitzern zu dicfem 
Behufe einer-ausgedehnten veredelten Schafzucht für 
Verbellferung der künfilichen. Schafweiden gelchieht, 
hat auf das Ganze keinen Einfluls. Gleichwohl follte 
die Verbefferung der natürlichen Schafweiden für 
jede deuifche Regierung der wichtligfie Gegenfiand 
feyn, weil die Schafzucht unentbehrlich, aber Schaf- 
weiden die vorzüglichfte Stülze einer ficheren und 
ergiebigen Schafzucht find. Die Fütterung der Schafe 
auf dem Stalle hat leine Grenzen, weil Schafe ein 
anderes Verhälinifs als unfer Hornvieh haben, und 
mehr irokenes Futter erheilchen, als Saftiges. Allein 
vieles Land, vorzüglich in gebirgigen Gegenden, 
(elbfi bebautes Land auf hohen Ebenen, liefern ei- 
nen grolsen Beylrag des belien Schaffutters, welches 
ohne Schafhaltung ganz ungenützt bliebe. Hierin 
liegt der vorzüglichlie GewmiaszDaher ıfi-die Auf- 
gabe wichtig, wie (olche Weiden fich fo verbeflern 
lallen ,. dafs fie einen höheren Ertrag für Schafe lie- 
fern. Wenn nun aber auch die künfilichen Wei- 
den leicht zu: verbeffern find; wenn auch manche 
Weide durch Entfernung heterogener Gegenltände 
verbelleri, wenn fumpfige Anger irocken gelegt, mit 
fchädlichen Pflanzen bewachfene Anger von denfel- 
ben befreyet werden können: fo giebt es doch recht 
viele Plätze, vorzüglich auf hohen Bergrücken, wo 
lolche Verbefferungen defshalb nicht möglich find, 
weil nackte Fellen kaum mit einer Grasnarbe über- 
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zogen find, wo weder Walfer noch Gefiräuch vor- 
handen itest: find manche folche Gegenden þe- 
kannt, wo viele hohe Berge ganz kahle Spitzen ha- 
ben, welche nur mit einer leichten Grasnarbe über- 
zogen find. Das Terrain it bedeutend grols, und 
liefert vortreffliches Schaffutter. Allein es hälst fich 
nicht anders, als durch Abweiden mit Schafen ge- 
winnen. Solche Weiden find fchwer zu verbellern. 
Was aber der Vf. über Verbellerung der küntilichen 
Weiden fagi, indem verbellerte wilde Weiden kaum 
dem Schafvieh gegönnt werden: [o wäre nur zu 
wünfchen, dafs die hier angegebenen [ehr zweck- : 
mälsigen Mitiel von Allen baldigfi angewendet wür- 
den. Unier dielen Mitteln möchte wohl.das Aus- 
lireuen des Samens von gewillen Fuiterpflanzen un- 
ter das Getreide am zweckmälsiglien [cheinen ; aber 
der Geireidebauer wird enigegnen , dafs er auch bey 
dem ficherfien Erfolg feinen Acker nicht mit Un- 
kraut, wie er es nennt, erfüllen möchte. Und dann 


„ik uns noch keine- Pflanze bekannt, welche fich zur 


Anpflanzung unler das Geireide [chickte, zugleich 
aber auch den Schafen palend wäre. Der Klee wäre 
gewils das ergiebigfie Futter; allein als Weide für 
Schafe palst er durchaus nicht. Spörgel will unter 
dem Getreide nicht recht fort. Indels verdienen die 
Vorichläge des Vfs. den Dank und die Anerkennuns 
aller Schafzüchter, und wir können diefe Abhand- 
lung als eine der befien, welche -über dielen 
ftand noch erfchienen find, empfehlen. ' 
„.YVas aber die andere Abhandlung über die zweck- 
mäjsıgjie Behandlung der Bienen im Winter. betrifft 
fo haben wir in derfelben gar manche Unrichtigkeit 
gefunden. Der Vf. geht von‘ der Behauptung aus, 
dafs die Bienen im Winter fchlafen. Wir miülffen 
diefer Behauptung widerfprechen. Die Bienen zeh- 
ren den ganzen Winter yom Honig, und liegen da- 
her fiets auf den Waben. Wird es [ehr kalt, fo 
drängen fich die Bienen nur mehr zulammen, aber 
fie zehren alle Tage. Wenn fie erftarren , fo fallen 
fie auch fogleich auf das Breit herab, was allemal 
der Fall it, wenn fie auf eine Wabe zu liegen 
kommen, worin kein Honig it, oder, wenn eine 
Wabe im Herbfte herausgefchnitten worden war. 
Die befte Behandlung der Bienen im Winter. ift 
wenn man die Slöcke im Herbfie auf dem Stande in 
rückfchiebt, an der vorderen Seite ein dichtes Rouleau 
am Stande herablälst, hier die Bienen fich felbft 
überlälst, und fie in keiner Art beunruhiget. 
Eben lo irrt der Verfalfer, wenn er in der VI 


u es Anbau oder Erziehung ‘des 


Gegen- 
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Schiffbauholzes, befonders des Schiffs - irummbholzes 
S. 241 [agt: „Verfchwunden find unfere herrlichen, 
zu der edelften Befiimmung, dem Schiffbau, geeigne- 
ten deuifchen Eichen bis auf den letzten Baum darf 
man lagen, indem es [chwer hält, noch einige der- 
felben aufzuweilen.‘“ In Süddeuifchland find noch 
grolse Eichenwaldungen anzutreffen, wo das Eichen- 
holz in geringerem Werthe, als das Tannenholz fe- 
het. So fiark die Ausfuhr des Tannenholzes auf dem 
Main ift, fo ih das Eichenholz gar nicht gelucht. 

Die Abhandlungen IV über die Vorzüge des ei- 
gentlichen Baggertorfs, nebft einer vollfiändigen An- 
weilung zu -dellen Verferligung; VII. Erfahrung 
über die Entfiehung und noch fortdauernde Erzeu- 
gung des dem Land- und Wiefen-Bau nachlheiligen 
Wiefenerzes, und über die gegen die letzte anzu- 
wendende Vorficht; IX. Neuere landwirtkfchaftliche 
Beobachtung, die Entfiehung des Bernfieins betreffend, 
verdienen alles Lob. Was der Vf. in der V Ab- 
handlung über die Blatilaus und den im Pflanzen- 
fafte der Erbfe enthaltenen Zuckerfioff fagt, dem kön- 
nen wir nicht beypflichten. Denn die Blattilaus geht 
nicht in der Regel dem Zuckerfiofle nach, fondern 
findet fich vorzüglich auf Pflanzen, welche den ge- 
singfien Zuckerfioff zu haben. fcheinen, als auf: 
Hopfen, Pelargonien, Rofen und [ehr vielen Treib- 
hauspflanzen, vorzüglich Melaftomen, Ruellien u. f. w. 
Die meiften findet man auf Pelargonium odoratifji- 
mum.— Aber mit den hiebey geäufserten Wünfchen 
` für Beförderung deuifcher Indufirie find wir voll- 
. kommen mit dem Verfafler einverfianden. — Druck 
und Papier find gut. 

R. 


Iumenav, b. Voigt: Ueber den Mais oder das lür- 
kifche Horn, defJen Gefchichte, Cultur und Be- 
nutzung in der Hauswirthfchaft und Medicin. 
Nach der gekrönten Preisfchrift des Dr. E. A. 
Duchesne und‘ mehreren anderen Materialien 
bearbeitet von Dr. Chrifi. Heinr. Schmidt. Mit 
6 Sieindrucktafeln. 1833. gr. 8. (1 Thir.) 


„Unter den [ämmtlichen 'Getreidearten (lagt der 
V£f.), welche der Menfch in Cultur genommen hat, 
it das fogenannte türkifche Korn oder der Mais die- 
jenige, welche nächfi dem Reis dem gröfsten Theile 
der Menfchen Nahrung giebt und zugleich auch, 
wenn man nicht eiwa den Weizen ausnehmen will, 
dem Landwirthe den höchfien Nutzen bringt, und 
muls als das werihvollefie Gelchenk betrachtet wer- 
den, welches die neue Welt der alien gemacht hat!“ 
Wo bleiben denn die Kartoffeln? Und weil nach 
der Angabe des Vfs. Washington blols Brod aus 
Mais genofs, obfchon er jährlich 15,000 Scheffel Ge- 
reide erntete, [fo foll nun auch Alles nur Maisbrod 
effen. Bey uns ift der Mais das befte fsänfefuiter; 
fonf verbraucht man ihn zu nichts. Wir kennen 
ihn als die geringfie Geireideari, und bauen weit 
lieber Gerfie und Hafer. Denn der Mais verlangt 
den meien Dünger, und giebt dem Boden wenig 
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zurück. Der Vf. fagt ja [elbfi S. 32: Der Mais [augl 
in der Regel den Boden aus; er gedeiht [ehr gut 
nach Kartoffeln, wenn man fiark dazu dünget. Aber 
wo 20 Fuhren hernehmen zu Kartoffeln und zum 
darauf folgenden Mais noch 30 Fuhren ? Um Gänle- 
futter zu bauen, wendet man foviel nicht auf. Und 
doch läfst man in den Ebenen von Touloufe die Län- 
dereyen, nachdem fie Mais getragen haben, ein Jahi 
brach liegen!— Bey uns würde man den Landwirlh 
für toll achten, der diefe Wirthfchaft nachahmte: 
Aufserdem verlangt der Mais einen lockeren und 
fehr tief bearbeiteten Boden , indem feine Wurzeln 
8—12 Zoll tief. in die Erde niedergehen (S. 37) 
Weils denn aber der Vf. wohl, was diefe tiefe Be- 
arbeitung des Bodens kofiet? Für fo viele Arbeit und 
für 30 Fuhren Dünger erhält man 4 bis {2 Scheffel 
oder das {0ie bis 36fie Korn. Der Scheffel wiegt 
220 Pfd. bis 246. Pfd. Diefe Ernte hat Rec. mehr- 
mals gemacht. Aber was ift dabey gewonnen? — 
Abermals nur Gänfefutter. Denn die Lobpreifurgen, 
in welche der Vf. fich erfchöpft, mag nur der glau- 
ben, welcher noch keinen deutfchen Weizen und 
Dinkel gefehen hat! Man vernehme aber die Wun- 
der, welche der Mais hervorbringt. Er wird em- 
pfohlen als Mediein gegen Nierenkrankheiten, Bla- 
fenfchmerzen, Harngries und Harnverhaltung, als 
Nahrung des Menfchen, junger (giebt es auch alte?) 
Kinder und fäugender Frauen, zu Syrup und Zu- 
cker, in Zucker‘ eingemachi; der Vf. führt weiter 
auf: unreife Maiskolben, als gebackener Mais, ge- 
röfieler Mais, kaltes Maismehl, Mais in Effig eim- 
gemacht , weiche Maiskörner, gefoitener Mais , Or- 
geade aus Mais als beraufchendes Getränk, Chicha, 
als Halbbier, Pofole, ein indianifcher Trank aus 
Mais, Atextili, ein amerikanifches Getränk aus Mais, 
Maiscaflee, Bier aus Mais, Branntwein und Effig 
aus Mais, gebratener Mais, Mehl des Maiskolbens, 
amerikanifches Getränk aus Maismehl, Zuckerplätz- 
chen aus Mais, Schiflszwieback aus Mais , Klöfe aus 
Mais, Maischocolade, eine. Speife aus :Maisgrütze, 
Plätzchen, Kuchen und feines Backwerk, Maisbrey) 
einfacher Maisbrey, Kürbisbrey mit Maismehl, Kar- 
toffelmaisbrey, Waffeln, Gries, Macaroni, gefchälter 
Mais, Mique ein franzöfilches Maisgericht, Mais- 
brod, Maisbrod ohne Beymifchung, Brod aus ver- 
milchtem Maismehl, Brod aus Mais und Weizen- 
mehl, Pfeffer- oder Leb-Kuchen aus Mais, Polenta, 
Sparfuppen, Samp, Pudding, Saucen, Nudeln u. f. w. 
Kurz zu Allem taugt der Mais, aber nur nicht auf 
deuifche Felder. Rec. wohnt in einer Gegend, wo 
viel Mais gebaut wird, und kennt daher dellen Ver- 
häliniffe belfer, als Hr. Schmidt. Der Mais wird 
nur als eine Nebenfrucht einzig und allein als Vieh- 
futter gebaut. Da wir Dinkel und Weizen in Menge 
bauen, fo denkt natürlich kein Menfch daran, Brod 
aus Mais zu backen. Anders freylich in Amerika. 

Die Zeichnungen zu diefem [ehr fleifsig zulam- 
mengeiragenen Werke, fo wie Druck und Papier, 
find gut. 

R. 


145 No. 235. 

Könısssens u. Lezie, b. Gebr. Bornträger : Hülfs- 
buch für den kleineren Gutsbefitzer und Land- 
mann zum naturgemä/sen Betriebe des Feld- 
baues und der ganzen Viehzucht, [o wie zur 
Heilung der Krankheiten der Hausthiere, zum 
Obfibau und zur vortheilhaften Bewirthfchaftung 
kleinerer Güter. Von W. A. Frey/sig, olipreulhi- 
[chem Landwirtlie. 1833. ar: 12 Thlr.) 


Diefes Werk hat nach der Vorrede [eine Enifte- 
hung einer von der 'königl. preu. märkifchen öko- 
nomifchen Gelellfchaft. zu Potsdam ausgeleizien Preis- 
aufgabe, welche der Tiiel ausfpricht, zu danken. 
Der Vf. hat dieler Aufgabe durch fein Werk voll- 
ftändig genügt.: Nur ift zu bedauern, dafs er feinen 
Vortrag auf wenige Bogen befchränken mufste. - Man- 
cher Gegenitand ift daher zu kurz abgefertigl, dage- 
gen wieder manche Lehre im Verhältnils zum Gan- 
zen zu weitläuftig abgehandelt. Der erte Theil han- 
delt von der richligen Behandlung des Ackers, der 
- Wielen und der 'anzubauenden Gewächle. Ueber 
die Kenntnils des Bodens, welche die Bafis einer 
guten Feldwirihlchaft it, hätte mehr gelagt werden 
follen. Fruchibau und Viehzucht it leichter, als 
der Boden zu erkennen, und wirklich haben wir 
noch keine unfallende deutliche Belehrung über den 
Boden, welche für den Landmann pafend ift. Hier 
it diele fo wichtige Lehre auf kaum 4 Seiten abge- 
fertiget, während doch den Bienen 15 Seiten gewid- 
mei find. Dagegen it die Lehre über die Düngung 
zwar auch kurz, aber doch genügend abgehandelt; 
nur fehlt eine Angabe der Wirkungen der Düngar- 
ten auf Boden und Pflanzen. Was über den Anbau 
des ‘Halm - und Blatt - Getreides (Erbfen, Bohnen 
u. f. w.), fo wie der Erdfrüchte (behackte Früchte) 
gelagt iĝ, genügt. Bey dem Vortrage über den An- 
bau der Oelgewächle und dann der Handelsgewächle 
it deren Verhälinifs zum Ganzen der Wirthfchaft 
nicht angegeben. Ueber den Anbau des Hopfens, 
des Tabacks halten wir mehr und Gründlicheres er- 
wartet. Warum find die Arten des Hopfers nicht 
erwähnt? Auf der Auswahl der für jede Gegend pal- 
fenden Art beruhet die Sicherheit einer Ernte, und 
nur einer unpaflenden Art it das Mifsrathen zuzu- 
rechnen. Was aber von männlichen und weiblichen 
Pflanzen gefagt wird, ift [o wenig als die Lehre von 
der Cultur des Safrans, Süfsholzes u. [. w. für den 
Landmann geeignet. Lehrreich it, was über den 
künftlichen Fuiterbau und vom Wechfeln der Feld- 
gewächfe und der Fruchifölge vorgetragen ift; etwas 
Neues darf man nicht erwarten. 


Der zweyte Theil, von der Zucht der Pferde, 
it ganz praktifch und genügend. Vorzüglich billi- 
gen wir die Lehre über die Krankheiten und Män- 
gel der Pferde. Sehr richtig find die Kennzeichen 
jeder Krankheit, dann deren Heilung angegeben. 
Eben fo bey der Rindviehzucht und den Schafen. 
Bey der Viehzucht hätten über die Verbellerung und 

rhaltung eines guten Viehfiammes Lehren ertheilt 
, Werden follen, Vorzüglich wären die Mängel der 
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einzelnen Viehraçen aufzuführen gewefen, um dem 
Landmann auf die ihm fo nöthige und doch [o nahe 
liegende Veredlung aller landwirihfchaftlichen Nutz- 
ihiere aufmerkfam zu machen, und das fichere Ge- 
lingen nachzuweifen. Ueber Bienen hätten wir 
mehr erwartet; vor Allem hätte das Verhältnifs der 
verfchiedenen Bienenhaltung in Magazinfiöcken und 
in Körben dargefiellt werden follen. Hier erhält 
man nicht einmal einen richtigen Begriff von einem 
Bienenhaufen , vielweniger von der gefammten Bie- 
nenhaltung. Der fiebente Theil handelt von der 
Einrichtung und dem vortheilhaften Betriebe einer 
kleinen Gutswirihfchaft. Alfo 1) von der Einthei- 
lung der Felder, 2) von den Gebäuden, Zäunen und 
Gräben, 3) von den Ackergeräthen, dann vom Gar- 
ten- und Obfi-Bau und endlich eine Weberficht der 
monatlichen Gefchäfte bey der Bewirthfchaftung ei- 
nes folchen Gutes. Hier hätte noch viel Lehrreiches 
über das befe Wirihfchafts(yfiem, als die Haupifa- 
che in jeder Wirthfchaft, und über die Verhältniffe 
der .verfchiedenen Kräfte einer Wirthfchaft gelagt 
werden können. Uebrigens können, wir diefe Schrift 
allen Landwirihen als eine (ehr nützliche empfehlen. 


Auch Druck und Papier find fehr gut. = 


Urm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Prah- 
tılche Anleitung zur WMaulbeerbaum- und Sei- 
denraupen - Zucht nach den vortheilhaftefien 
Methoden. Aus dem lItaliänifchen des Grafen 
Verri und Franzöffchen des Dr. Ph. Fontainel- 
les überfeizt, und mit Erfahrungen deutfcher 
Maulbeerbaum - und Seiden- Züchter vermehrt. 


1830. 140 S. 8. (12 gr.) 


Bey der Seidenraupenzucht kommt Alles darauf 
an, dafs man zu der Zeit Futter habe, wenn die Sei- 
denraupen auskriechen. Es if alfo bey der Cultur des 
Maulbeerbaumes nicht genug, dafs man nur Maul- 
beerblätier fich durch eigene Anzucht verfchaflt, lon- 
dern man muls auch zur rechien Zeit die erfoder- 
liche Menge diefer Blätter anziehen können. Defshalb 
fchlägt der Vf. S. 57 vor, in rauhen Gegenden Maul- 
beerbäume aus Samen in eigens dazu angelegten 
Treibbeeien fichererzu erziehen, als auf Gartenbeeten. 
Allein man mufs nur hiebey die Koften diefer Treib- 
beete mit in Anfchlag bringen, und bey dieler Be- 
rechnung wird man wohl finden, dafs diefe- frühe 
Gewinnung der Blätter mehr koftet, als die zu ge- 
winnende Seide Gewinn bringt. Beler würde es 
daher feyn, in Kübeln Maulbeerbäume zu unterhal- 
ten. Diele laffen fch felbfi im frofifreyen Zimmer 
früher zum Keimen bringen. Wem dann ein Treib- 
haus oder Treibkaflen zu Gebot fiehet, kann: noch 
früher Blätter erhalten. Die Anlegung von Hecken 
der Maulbeerbäume ift nur dann räthlich, wenn 
folche in einer gefchützten Lage angelegt find. Wo- 
zu das Veredeln der Maulbeerbäume dienen foll, 
läfst fch nicht einfehen. Die Surrogate der Maul- 
beerblätter, Scorzonera hispanica, Leontodon tara- 
zacum, Latuca fativa, Myagrum fativum und 
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Lonicera xzylofieum bedeuten nichts. Uebrigens if 
die Culiur der Maulbeerbäume und die Seidenrau- 
penzucht richtig dargeftellt, und dabey die neuefien 
Erfahrungen kund gegeben. Intereflant ift auch, was 
von dem Blätterertrage der Maulbeerbäume und der 
Grölse ihres Verbrauchs für den Seidenbau gelagt 
it. Die Maulbeerzucht in China und Nordafrica 
enthält Vieles, was für unfere Seidenzucht anwend- 
bar feyn dürfte: Allein fehr zu bezweifeln it, dafs 
bey uns die Seidenraupenzucht mehr werden wird, 
als eine Spielerey für müfsige Leute. Wir können 
das Werk als gemeinnützig und den Gegenftand um- 
falend empfehlen. Druck und Papier find gut: 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HeimeLsenc“ b. Reichard: Jefus, unfer Vorbild im 
Leiden. Sieben Fafienreden von Eduard Jo- 
hann Jofeph Mühling, Pfarrer in Handfchuhs- 
heim. Mit Gutheilsung der geiflichen Ober- 
behörde. 1834. 113 S. 8. (9 gr.) 


Der VF. reiht feinen früheren drey Lieferungen 
von Faltenpredigten, die übrigens'Rec. nicht zu Ge- 
ficht. gekommen find, hier eine dritte Lieferung an, 
deren Hauptthema, wie der Titel befagt, das Vor- 
bild, welches Jefus an fich für Leidende auffiellte, 
dergeftalt bildet, dafs alle Predigten daflelbe in be- 
fonderer Beziehung auf die verfchiedenen Leiden 
Jefu abhandeln. 

Von diefem Standpuncte aus und zu diefem 
Zwecke betrachtet der Vf. den Häiland I. am Oel- 
berge, II. bey feiner Gefangennehmung, HI. vor 
dem hohen 'Priefier, IV. vor Pilatus und Herodes, 
V. bey feiner Hinausführung zur Kreuzesftatt, VI. 
am Kreuze, VI. im Tode. 

Obgleich der Vf. in der Einleitung zur erften 
Predigt (der Haupteinleitung zu allen 7 Predigten) nur 
durch einen Sprung S. 2: „Wie der Wanderer 
u. Sf. ws — Und wo ifi diefe Quelle des Trofies‘“ 
u. f. w. zu [einem Thema gelangt, fo enikräftei er 


RK. PEN. E 


Orkonomız. Darmftadt, b. Heyer: Ueber die Unent- 
behrlichkeit des Düngers und feiner , Jowie der Düng- 
mittel Nutzen bey der Landwirthfchaft. 1832. 58.9, 8. 
4 er. 

; Pe gute Abhandlung, welche ihren Gegenftand von 
allen Seiten gut auflalst, und auf eine [ehr falsliche Weile 
darĝellt. Alle aufgeftellten Behauptungen find auch fo- 
gleich als richtig aus der Erfahrung nachgewielen. Uebri- 
gens enthält die Schrift mehr, als auf dem Titel angege- 
Den if, Denn nicht allein der Nutzen und die Unentbehr- 
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durch die Ausführung deffelben doch das durch je-' 
nen Mifsverltand erzeugte Präjudiz dergeĥalt, dafs 
Rec. feinen Vorträgen, wenn diefelben auch in kei- 
ner Hinficht etwas Ausgezeichnetes: bieten, doch das 


Zeugnifs chrifilicher Erbaulichkeit nicht vorenthalten 


kann. Der Vf., der fich als einen für die heiligen 
Zwecke feines Amtes begeilierten Mann zu erkennen 
giebt, behandelt feinen Gegenfiand mit frommer 
Wärme und einer edel populären Sprache, in der 
nur felten Verfiölse, wie S. 8 „entgegengrinzen,“ 
vorkommen, in einer natürlichen Gedankenfolge, und 
enthüllt eine beyfallswürdige Welt- und Menichen- 
kenninifs, fo wie einen erfrenlichen Ideenreichthuın. 
Z. B. die II Predigi: Jefus als Vorbild im Leiden 
bey feiner Gefangennehmung, 1) in [einem edelfin- 
nigen Verhalien gegen Judas, 2) in feiner Sorge für 
die Rettung feiner Freunde, 3) in feiner ihätigen 
Liebe gegen feine Feinde, 4) in [einer bereitwilli- 
gen Ergebung. In der III Predigt jedoch [cheint 
der Vf. fein Hauptthema aus den Augen verloren zu 
haben, indem er a) in dem Benehmen der Hohen- 
priefler ein warnendes Beylpiel fchändlicher Heuche- 
ley aufltellt. In der IV Predigt, Jefus vor Pilatus, 
zeigi der Vf. hin auf 1) den würdevollen Ernit, 
womit Jefus vor [einen Richter trat, 2) die Gelaflen- 
heit bey den widerfahrenden Mifshandlungen, 3) die 
Ruhe, womit er fein Todesurtheil vernimmt. Wie 
würdig der Vf. von Chrifio dem Gekreuzigien zu 
fprechen wiffe, davon nur eine, die uns eben vorlie- 
gende Probe aus der letzten Predigt S. 101: ‚Wie 
mulste Jefu der Hinblick auf das Gebiet der Ver- 
gangenheit die furchtbaren Abendfiunden feines fo 
[chauervoll fich endenden Lebens erhellen! Das Reich 
der Finfiernifs war in feinem Innern mächtig erlchüt- 
tert, der Wahrheit des Himmels weite: Bahn ge- 
macht; Kräfte eines neuen Lebens der bisher gei- 
ftestodten Menfchheit waren geweckt; der Opferdienft 
war zerliört und der Grund zur Anbetung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit gelegi“ u. f. w. 

Der Vf. macht Hoffnung, feine Behandlung der 
Leidensgefchichte fortzufeizen. IX. 
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lichkeit des Düngers it nachgewiefen, [ondern auch die. 
Düngmittel und deren Anwendung find genügend vorge- 
tragen. Nur hätten von den Wirkungen der einzelnen 
Düngarten Nachweilungen geliefert werden follen. Die 
von Anderen aufgeltellten Grundfätze über Düngmittel und 
Düngung find richtig gewürdiget. Ueberhaupt aber zeich- 
net fich die Schrift als genügend und belehrend aus ‚und 
ihr Gebrauch wird gewifs allgemeinen Nutzen für die 
Landwirthfchaft und den Gartenbau haben. Druck und Pa- 
pier find gut. R. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezio, b. Wigand: Das junge Europa. No- 
velle von Heinrich Laube. 1833. Zwey Bänd- 
chen. 8. 


e 


Nur wer aus feiner Zeit heraus [chreitei, wird fie 
beherrfchen. Wie ein geborener König der Weli 
herrfcht über die Zeit, wer im Kampfe der Ele- 
mente [o viel Befonnenheit fich erhält, Phantafie 
und Verfiand parallel neben einander wirken zu laf- 
fen, ohne dafs fie fich fiörend berühren. Rec. wilt 
nicht behaupten, dafs der Verfalfer des vorliegenden, 
wohl zu bemerken, nicht eigentlich vollendeten Büch- 
leins das immer vermocht habe. Aber gewollt hat 
er es falt immer, und was er hier geleiltet, if das 
Doctumeni einer eigenihümlichen, auf den erten Au- 
genblick fat gefährlich [cheinenden Gefinnung, die, 
wo fie nicht den Verfiand zu überzeugen vermag, 
die Sinne zu beraufchen firebi, und der es nicht 
ganz auf das Mittel ankommt, [obald fie nur ihren 
Zweck erreicht. Dieler Zweck it Aufklärung der 
Lebenden «über die wichtigfien Interellen des Le- 
bens, gerade jetzi, da der Kampf der Meinungen 
eher langlam als'rafch, aber um defio hartnäckiger 
geführt wird; ein Kampf, deffen Ende wir nicht 
(ehen, und noch gewiller nicht erleben. 
Man wird fich wundern, daf; Rec. die Anzeige 
einer dem Umfange nach unbedeutenden Novelle 
mit [o gewichtigen Reden beginnt, 'und könnte glau- 
ben, es fey ihm darum zu thun , in diefen Blättern 
mit Worten, die fich geharnifcht [preizen, aufzutre- 
ien, um gänzlich von der Art und Weife der übri- 
en Mitarbeiter abzuweichen. Dergleichen liegt aber 
em Sinne”durchaus fern. Unfere Zeit if weıt 
Weniger poetifch als jede frühere, und gerade dels- 
halb flüchtet fich jeizt Alles in die Poefie, was el- 
gentlich gar nicht hineingehört.. Die Novelle, das 
aunige, [chalkhafte Kind des Südens, ilt bey uns 
jeizt ein Vehikel geworden, alle möglichen Theo- 
rieen und Anfichten (leider!) an das Licht zu. för- 
dern; es giebt gar keine unbefangenen Poeten mehr, 
und wenn man fich, felb nur über eine Novelle, 
kritifch verftändigen will, fo muls man fich ert ir- 
gend einen theoretifchen Standpunet fuchen, um 
doch irgendwo den zur Beuriheilung nöthigen fefien 
Fuls auf die möglichli befte Weile fallen zu kön- 
nen. Zu dem Aefihetifchen hat fich das Teleologı- 
[che gefellt. Faft jeder Dichter hat jetzt einen elhi- 
[chen Zweck, ‘oder bildet fich wenigfiens ein, einen 
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 
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folchen zu haben, und der Kritiker, der ihn nicht 
zu finden weils, gilt für blind. Dafs das ganze Trei- _ 
ben nicht viel tauge, für die Poefie höchlt [chädlich 
(ey, und von vorn herein jedem jungen ’Dichter bos- 
haft ein Bein felle, läfst fich leicht begreifen; aber 
es if nun einmal fo; ift überall lo, nicht blofs bey 
uns [peculativen Deutfchen ; die Engländer, an ihrer 
Spitze die Amazone. Harriet Martineau, handeln 
Streitpuncte der Nationalökonomie in Novellen ab, 
die Franzofen, mit ihren DBannerführern Sand, 
Drouineau u. Í. w., fpeculative Unterfuchungen über 
Idealismus und Materialismus, Ehebruch und’ Selbt- 
mord: — noch einmal, es ift überall lo, und da 
muls man denn redlich fireben, damit fertig und 
darüber klar zu werden, fo gut man kann. 

Ein tiefer, eihifcher ‚Zweck liegt bey Laube’s 


Jungem Europa zu Grunde; aber fein Buch wird 


erfi in dreyl[sig Jahren recht verfianden werden. Er 
ift der Meinung, die meien, fafi alle unlere focia- 
len Verhälinifle feyen in ihren Befiandtheilen {o 
morfch, dafs fie [chon längfi zufammengebrochen 
find, und nur noch dem Namen nach, in der Lüge, 
nicht aber in der VVährheit, als das, was‘ fie feyn 
follten, was fie urfprünglici waren, beftehen. Un- 
fere Ehe it keine Ehe, fie thut gewifermalsen nur 
fo;>es fällt Niemanden ein, fie in wahrer Frömmig- 
keit heilig und unverletzlich zu erhalten; Jeder fün- 
digt ohne Scheu nebenbey, oder vielmehr, er fündigt 
nicht, weil er keine Ueberzeugung von Sünde hat; 
die Welt weils das recht gut, aber fie fagt es fich 
nicht, und darin fieckt eben die Lüge; denn die 
Ehe, die ihre Heiligkeit verloren hat, it eine Lüge, 
und darum muls fie fort, und ein anderes, befleres 
Infiitut an ihre Stelle. Eben fo it es mit der Reli- 
gion, die chrifiliche taugt nichts mehr, denn die 
Mehrzahl glaubt ‚nicht mehr an. die Göltlichkeit 
Chrifti, eine Religion aber, die ihre Göltlichkeit, 
von der der Glaube ausflielst, verloren hat, taugt 


_ gleichfalls nichts mehr, und muls fort, und eine 


andere, beffere an ihre Stelle; fo mit den Verhält- 
niflen der Frauen, den Staaten , den Familien, kurz 
mit unlerem ganzen focialen Wefen. i 
Wenn man das lo nackt und baar hinftellt, fo 
klingt es fat feurril, aber der Vf. bemüht fich, in 
der Ausführung zu zeigen, dafs eine böfe, hitter- 
herbe, unausweichliche Wahrheit darin liege. Der 
Einzelne denkt im Allgemeinen beffer von fich, und 
fchreibt das Uebrige auf Rechnung [einer [chwa: 
chen Stunden, und fo fieht er die Pefibeulen am 
Körper des e nicht; die Menge dage- 
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gen hat fich an die Lüge [o gewöhnt, dafs fe gar 


nicht ahnt, an welchem Abgrunde fie eigentlich 
feht, und fo viel wir auch predigen und prophe- 
zeyhen vom Bellerwerden und Bellerwerdenmüllen, 
es wird noch lange dauern, ehe es dahin kommen 
kann, es fehlt im Volke an Gefundheit, und wir 
find, wie Goethe einmal fagte, Alle krank an der 
Zeit. 

Der Vf. des jungen Europa gehört unbefiritien 
‚zu denjenigen, die im edeln Selbfigefühle glauben, 
zu Aerzien der Zeit berufen zu leyn; unlerer Ueber- 
zeugung nach fehlt ihm jedoch bis jetzt das, was 
Plato vorzüglich von einem rechten Arzte verlangt. 
Er exftirpirt allerdings das Falfche, Böfe, aber er 
weils nicht zu heilen, und es weils es auch keine 
von allen Geltalten, die fich, jede auf ihre Weile, 
kräftig und gewandt in [einem Buche bewegen, und 
von denen jede in ihrer Art irgend ein Reprälentant 
der mit einander kämpfenden Elemente unferer 
chaotifchen Zeit ił. So zeigt er deutlich an den 
einzelnen Figuren, wohin ungezügelte Kraft in ih- 
rer ganzen Schönheit, wohin überfprudelndes Leben, 
Freyheitsdrang weiblicher Gemüther, Klarheit und 
Befonnenheit ohne eigentliches Handeln zuletzt in 


diefem Conflicle führen müllen — und da er es lo 
weit gebracht hal, if fein Buch aus, aber keines- 
weges zu Ende; — er könnte es noch durch lechs 


Bände führen, und thut es vielleicht auch. 

Läfst man fich durch diefs Alles nicht irre füh- 
ren, und liefi diefe Novelle wie jede andere der 
jetzt geltenden Clafle von Novellen, fo hat man 
eine gar anmulhige, geit- und phantafiereiche Unter- 
haltung in Briefen vor fich. — Rec. feizte gern den 
Inhalt her, aber er wülste das nicht anzufangen, 
ohne das ganze Buch abzufchreiben; mehrere höchft 
begabte, ausgezeichnele junge Männer und Frauen 
kommen in vielfache, oft wunderliche Berührung 
mit einander, leben und lieben, verlangen und ver- 
fagen, geniefsen und entbehren, und geben fich in 
glänzend fchön gelchriebenen Briefen Rechenfchaft 
‚davon — bis fie fich zuletzt f[elbfi aus einander [pren- 
gen, womit das Buch, aber die Novelle nicht, aus 
ii. Glühende Farbenmifchung, [chlagender Witz, 
Schärfe und Tiefe des Geiftes, edle Gefinnung, glän- 
zeude Lüge und furchtbares Irren — Alles das’ be- 
gegnet fich in diefem Buche, und gefaltet ausge- 
“zeichnete Momente. — Zu tadeln wäre allenfalis, 
aulser jener lirengen, vom alten Plato entlehnten 
Rüge, Bilder- Plethora und ungezügelte Kraft der 
Sinnlichkeit, der aber nie die Grazie fehlt, und na- 
türlich noch weniger die Decenz. Es ilt ein aufre- 
gendes und darum gefährliches Buch für Menfchen, 
Männer, wie Frauen, die noch in der Blüthe des 
Lebens fich fonnen; wer reif if, dem wird es nicht 
fchaden. Es ift’reich an Genufs jeder Art. Wie 
Jener eine Fenfierfcheibe- als Probe von feinem 
Haufe, will Rec. hier einige Bruchfiücke davon mit- 
theilen; möge dann Jeder felbfi enffcheiden, ob es 
Luft in ihm erwecke, das Ganze kennen zu lernen. 

$S. 17. „Nur hat Rofa nicht die unangenehme 
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Manier fo vieler leicht und rafch gewachlenen Mäd- 
chen, dafs fe in ihrem Gange tänzelie und hüpfle, 
eine Manier, die fo unlchön it, wie das Zappeln 
mit den Fingern; nein, fie geht, aber [chön und 
leicht, wie ein anmulhiger Gedanke. , Wie wenig 
unlerer eleganien Damen willen zu gehen! Es muls 
eine Selbfiftändigkeit, eine Unabhängigkeit im Gange 
feyn, die ein wohlthätiges Gefühl von ficherer Frey- 
heit erwecki. Der Gang mufs das Zeichen des Sie- 
ges über die träge Erde feyn — bey den meiften 
Weibern ilt er das Zeichen des Kampfes. Die Straff- 
heit der Muskeln [pielt mit dem fchwerfälligen Bo- 
den, wenn die Dame fchörn geht, fie ringt mit ihm, 
wenn unlchön. Daher it es fo greulich, wenn 
plump Gewachlene einen [ogenannien Anlauf neh- 
men — es wird mir fo unbehaglich dabey, als wenn 
ich [chwere Gänfe zum Fliegen anleizen fehe. Es 
it dann ein Rücken, Ziehen und Heben der Schul- 
tern und Hüften, ein Lenken und Renken mit den 
Armen — das [chönfte Mädchen könnte durch ol- 
chen Gang meine Illufion zerfiören. Rofa’s Leich- 
tigkeit hält mein Wünfchen in ftetem Schweben, fie 
erzeugt eine äfthelifche Behaglichkeit, wie ich fie 
über Alles liebe. Auch ihr Kopf, Hals, Nacken, 
ihre Schuliern alles athmet in einer rafch gebo- 
genen Wellenlinie fo viel Leichtigkeit, dafs mein 
Auge auf dielen geflügelten Formen mit einer Wonn 
herumhüpft, wie die heiterfie Sehnfucht nach Lul 
in warmer Sommernacht auf den [pielenden, lauen 
Lüfichen. Nichts an allen diefen Formen ift fiarrer 
Stillfiand, wie plätl[chernde Wellen nickt und wiegt 
Alles. Ein reiches, nufsbraunes Haar trägt fie au 
griechifche Weile leicht hinter den Scheitel zufanı- 
mengenelftelt; wie herausfodernde lofe Schalke flie- 
gen die kleinen zierlichen Löckchem vom Hinter- 
kopfe herunter, als wollten fie erinnern, man mülsie 
die vorüberfliegeride Schönheit der Nymphe faffen. 
Glatt liegt vorn das Haar an der weilsen runden 
Stirn, und nichts von dem vielfachen Unrathe des 
Kopfpuizes unferer Modedamen fiört das lachende 
Oval des ganzen Köpfchens. Zierlich [chwingen- fich 
die fchmalen dunkeln Augenbraunen über das weite 
lachende Auge hin, eine leicht gebogene Nafe deu- 
tei auf fröhlichen Unternehmungsgeili, ein kleiner 
Mund mit fchmalen Lippen auf verlchwiegene Lut, 
das ganze zurückgeworfene Köpfchen, was fich auf 
einem länglichen fchneeweifsen Halfe wiegt, auf 
Uebermuih; die blendenden Schultern find, harmo- 
nifch mit dem Bau der Hüfte, lo überrafchend fchön 
nach dem Arme gefchweift, dals der Blick in unbe- 
fchreiblicher Lul heruntergleilet zu dem vollen 
Händchen der rofenfingrigen Eos.‘ 

S. 68. „Und doch that es mir unendlich wohl, 
Weiber um mich zu haben — das Weib empfindet 
Liebesleid um fo viel beffer, als der Mann, wie 
der Mann die Kriegsgefchichlen beffer lieft, als das 
Weib. Die Liebe it der Frauen Broiw:llenichaft, 
und fie haben den Vorzug vor den Siudenien vor- 
aus, dafs fie felbige immer mit Leidenfchalt treiben. 
Liebe und Liebestrof it das Amt der Frauen, in 
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ihrer Nähe fühlt fich der unglücklichfie Liebhaber 
in weicherer Luft.“ 

S. 32 des 2 Bds. ,Die eigentlichen feinen Ma- 
nieren find ein Ergebnils der höchfien Cultur, und 
die meilien feinen Leute kennen fie nicht, weil fie 
eben nicht cultivirt genug find. Es handelt fich da- 
bey natürlich nicht um ein Compliment, oder diefe 
und jene Floskel, ‘das if nichts als T'ournüre, die durch 
einige Uebung, wie das Tanzen, von Jedem erlernt 
werden kann, und erlernt werden foll, denn fie ifi 
die Bedingung des Erlcheinens, und das Erfcheinen 
foll fchön feyn. Es handelt fich aber um das höchfte 
geiliige Verlländnils und um die [chönlie und ge- 
wandiefie und geeignete Erfcheinung des Geiftigen, 
es handelt fich darum, wie die willenfchaftliche Bil- 
dung f[chön und fauber gekleidet in Gelellfchaft geht, 
und in paffendem, harmonilchem Coftüm und Ton 
auftritt — das i die Blüihe der Cultur, das ift die 
feinte Manier. Es it Sache des Kunfifinnes und 
einer durchaus nicht verwerflichen Aelfihelik, der 
auch ich huldige, dafs auch die äulsere Erfcheinung 
angenehm gerundet u. [. w. fey; der Tölpel verletzt 
mein älihelifches Gefühl, der gewandie Weltmann 
erfrifcht es, fchon darum, weil jede Sicherheit im 
Zufchauenden oder Mitbeiheiligien Sicherheit erzeugt. 
Aber Alles das i ja nur Blatt und Blüthe der Cul- 
‘ur, die Frucht, der Kern bleibt ewig die Haupt- 
ache, und des Tölpels [chönes, gediegenes Wort 


wird mich immer erquicken, des Welimannes fades, 


Gefchwätz wird mich anekeln, weil der gebildete 
Menfch eben nicht, wie die Ziege, von Bläitern 
leben kann, [ondern Früchte braucht. Es fiellt fch 
allo dar, wie die Anbeler der feinen Manieren oben 
auf dem Schaum des Fieilchiopfes [chwimmen, den 
man abhebt und zur Erde wirft, nachdem er den 
Koch einige Secunden durch die Gewilsheit erfreut 
hat, das Fleiflch beginne gar, zu werden. Sie kün- 
den Cultur an, find aber keine. Diels Scheinen und 
Seyn, Aeulsere und Innere it der durchlaufende, 
unter[cheidende Typus des fogenannten Vornehmen 
und Gebildeten. Es kommt dem fogenannten feinen 
Menfchen nicht im Geringlien darauf an, die geilti- 
"gen Interellen einer Gelellfchaft vor den Kopf zu 
fiofsen, wenn er das nur mil einem zierlichen Com- 
plimente ihut — man fpreche das Wichtigfie, er- 
zähle, lefe das Intereflanielie: ein gelellfchaftliches 
Unding, was fich eben ereignet, bricht es ab, fiört, 
und kein Menlch mit feinen Manieren fragt, wel- 
cher Gedanke, welche Folgerung unterbrochen wor- 
den fey — darum weil diefe Manieren ihnen nur 
der Form, nicht der Gedanken halber da find; der 
Gedanke erzeugt bey ihnen nicht die Form, fondern 
die Form den Gedanken. Darum ift ihr Gipfel die 
Förmlichkeit, und nur die Auserwählten werden 
das, was die Römer formofi nannten, äufserlich 
fchön, mehr aber nicht. Jedermann aber weils, 
dafs Roms gröfsie Männer nicht die formofi gewe- 
fen find.“ ; : 

S: 74. „Ich höre jetzt viel Mufik. Das Wer- 
dende, fich Bewegende, ifi das Mufikalifche in uns, 
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weil man es in feinem Zufammenhange nicht über- 
blicken kann; darum, Freund, find Revolutionen 
etwas fo lehr Gewagies, dem man fich nur in äu- 
[serfier Nothwendigkeit hingeben darf; das Gewor- 
dene, Abgemachte, Plafiilche ift als ein aufser uns 
Liegendes immer in der Vergangenheit. Man über- 
fieht es, und kann Jeichier der Sache Herr werden. 
Das it der Vorzug der Stabilität und der vorfchti- 
gen Reformen. Jene ift das Plafiifche der Weltge- 
fchichte, die Mufik it ihre Revolution. Daher der 
Zwiefpalt in unferem Inneren, der uns abwechfelnd 
zu dem Mufikalifchen und Piafiifchen hinzieht, wo 
wir dann bey dem einen Bewegung, bey dem an- 
deren Ruhe gleich unangenehm vermiflen. Das Ver- 
milielnde ił die Liebe und die Poefic. Ich will 
dichten und lieben; die Mufik betäubt mich, macht 
mich wirr., In Liebe und Poefie ift gerade das Gei- 
fiige, die Idee, zugleich das Plafiifche, was wir uns 
in jedem Augenblicke deuilich vorhalien können, 
während das mehr Materielle, die Form, in der 
beide fich äufsern, das Mufikalifche if, fo dafs wir 
zugleich Ruhe und Bewegung genielsen.‘“ 

S. 95. „All’ folche Krifen und Neactionen kom- 
men von einer mangelhaften Gefchichtisauffaflung, 
von der Minuten- und Tages- Gelchichte — jene 
Wiffenfchaft aller Wiilfenfchaften zählt aber nach 
Jahrhunderten. Jeder grolse Mann bringt Taufenden 
Tod, um Millionen Leben zu bereiten; der Haufen 
Todier, den der Kämpf einer neuen Zeit um Euch 
aufhäuft, verengt Euch die Ausficht, Ihr feht nur 
den blutigen Tag, nicht das goldene Jahrhundert. 
In einem Worte ruht die Ericheinung [o vieler 
Reaetionen aus gutem Wiilen. Diefs Wort heifst: 
„vergellen, dafs wir in einer kritifehen Zeit leben.“ 
Die Jugend, die keiner Ruhe bedarf, weil fie Leben 
genug befilzt, fragt wenig danach, ' was Diels oder 
Jenes koftet, fie it für Revolution, weil fie für Ab- 
wechfelung , für grofse ~ Lebensentwickelung if. 
Wenn uns die Jugend verläfst, fo meinen wir, die 
Zeit mülle ebenfalls vollendet feyn; wir verlangen, 
dals die Zeit in eben fo kurzen Schritten gehe, als 
ein Menfch, eben fo fchnell mit ihrem Leben zu 
Ende fey, als wir. Der ift der grofse Hiftoriker, der 
nicht nach dem Schlage des eigenen Herzens urlheilt, 
denn wie zeitig [chlägi ein nıenfchliches Herz malt, 
fondern nach dem Herzichlage der gefchichtlichen 
Epoche. Das Jahrhundert kommt wie ein Wanders- 
mann mit zerrillenen, abgetragenen, [chmutzigen 
Kleidern an dem Orte an, wo es fich neu kleiden, 


reinigen, [äubern, umgellalten foll — ein Kleidungs- 


ftück nach dem anderen wird abgeworfen, der un- 
kundige Menfch geht vorüber, er hat es lebhaft ge- 
wünfcht, dafs jener Wanderer fich neu gellalien foll; 
aber er fieht die halb enikleidete fchmutzige Figur, 
er entletzt fch davor, nennt feinen Wunlch Frevel, 
verhülli fein Geficht und läuft heulend von dannen. 
Die Meiamorphofe geht unlerdels weiter, das Bad — 
freylich oft mit Blut gefärbt, fo lange die Civilifa- 
tion noch eine halbkriegerifche, fomit halbbarbari- 
fche it — wälcht die leizien Flecken ab, die neuen 
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Gedanken flattern als neue Kleider umher, die neue 
Zeit ii vollendet, und erfcheint auf den Märkten; 
aber jener Menfch, ‘der vorüberging, glaubt immer 
noch den Schmutz unter den neuen Gewändern ver- 
ftecki, den er damals gefehen ; fein Herz ift alt ge- 
worden, er hat das Hoffen verlernt, er erkennt nicht 
mehr, was [chön ift, denn fein Blick it befangen — 
jener Menfch ift der Reactionär aus gutem WVillen.“ 

S. 156. „Treue ifi ein Schuizmiitel für [chwache, 
nicht ausreichende Kräfte; die Kräfte follen aber am 
Ende fiark werden. So lange man diefe Krücken 
der Liebe nicht fortwirft,, lernt man nicht [elbfifiän- 
dig lieben. Auch die Liebe verlälst fich in jener fo- 
genannten Tugend auf das Herkommen , und ruht 
aus auf einem hergebrachten Privilegium, fiait auf 
eigener unverfiegbarer Kraft zu beliehen. Es it ein 
Traditionsgui, wie jedes andere auch, die Länge der 
Zeit it das Verdien, nicht die Gröfse oder Schön- 
heit der Sache. Alle die taulend gebrochenen Her- 
zen, alle die langweiligen verdroflenen Ehen find 
die Kinder der Treue. Jedes fchwindfüchlige Mäd- 
chen, jeder jämmerliche Jüngling verlälst fich auf 
ihren Schutz, wenn es ihr oder. ihn gelungen, in 
einer ([chwachen Stunde eine Eroberung zu machen. 
Die Treue ift ‘das grolse Gäugelband der menfchli- 
chen Faulheit und Schwäche, fie it auch die Poefie 
der Kraftlofigkeit und ein ‚‚getreuer Eckard“ unlerer 
Tage, wie du ihn einfi vorhatiefi, ilt eine Sünde 
wider den Geift der Zeit, und der Geit der Zeit if 
der Zeit heiliger Geil. WVenn der König von Goti 
tes Gnaden fich auf Herkommen und angeliammte 
Treue beruft, und darin, fiatt in der Vortrefflich- 
keit feiner Regierung, die Noihwendigkeit derfelben 
finden läfst, lo ił diels die fieife Lehre von der 
Treue. Nur was Blut hat, foll leben, nicht was 


nach Leben ausfieht; it deines Lebens Blut in dei- 


ner alten Liebe zu finden, dann fey treu, dann if 
deine Liebe jung. Diels it die fchöne Lehre von 
der Befiändigkeit, -die dann eine Tugend ił, wenn 
die äufseren Verhältnilfe mit den inneren harmoni- 
ren. So ifi. die Ehe nur ein Damm gegen den Strom 
der Gelelligkeit; wilst Ihr auf freyere Weile den 
Strom zu leiten, fo braucht ‚ihr keine Dämme. 
Wenn ert Taufende nichts mehr dem Herkommen 
zu Liebe thun, fo ifi das Lebenselemeni des Her- 
kommens, [eine Unzweifelhaftigkeit, vernichtet, und 
eine neue Welt nähert fich im Sturmfehritt. Es 
geht Alles Hand in Hand, die Geletze find eine 
rolse Kette; trennt ein Glied, und die anderen klir- 
ren ebenfalls aus einander. Es hat keine Zeit gege- 
ben, wo mehr und mehr die Jugend ihrer eigenen 
Kraft vertrauend die Ruhebänke des Staats, die Aem- 
ter der fillen Gewäller, wo keine Welle fieigt und 
fällt, fo mit dem Rücken anfieht, und diefe Faul- 
plätze dem jungen Alter überläfst, was keine eigene 
Kraft in fich fpürt, und in dem Schoolse der herge- 
brachten Ordnungskraft Schutz fucht. D’e neuen 
Staxten machen nach eben diefen Grundlfätzen die 
A6mler beweglich, nur die Kraft behält Tie, dem 
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Herkommen zahlt man keinen Deut — Alles gilt 
nur durch das, was es it, nicht was es war oder 
heifst. Soll es mit den Aemtern der Liebe nicht 
eben fo werden? Daflelbe Gefchrey, das fich gegen 
Aufhebung von Ehe und Treue jetzt erheben wird, 
erhob fich gegen den wechfelnden Staatsdienfi in den 
neu confiiluirien Staaten. — Fülle vom Leben bringt 
allerdings oft auch [chnellen Tod; man wird neue 
Gefetze für jenes gelfellfchaftliche Verhältnils erfin- 
den, wie man fie für diefe gefunden, denn auch die 
Freyheit hat ihre Gefetze. Aber fie müllen fich in 
allen. Theilen erweitern, darin ruht das unbehag- 
liche Drängen des jungen Gefchlechis. Der Furcht- 
fame mag davor erfchrecken, dem Muthigen gehört 
die Welt. Was man nicht erwerben kann, fürch- 
tet man am meilten zu verlieren; wer die Kraft in 
fich fühlt, bangt vor keinem Verlufte, und nur die 
Kraft foll herrfchen, nicht das Herkommen.‘“ 
Genug der Auszüge; fie werden dem, Lefer ver- 
deuilicht haben, dals das junge Europa jedenfalls 
ein höchfi merkwürdiges Buch fey, deffen Verfafler 
unferer Zeit eben fo viel verdankt, als er ihr dar- 


bringt. 0. L. B. Wolff. 
Leiezıs, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 


Desenganio. Novelle von Franz Freyherrn 


Gaudy. 1834. XII u. 226 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Naturfchilderungen ermüden leichtlich: ‚denn [fel 
ten find fie frey von anempfindender Affectation und 
auch überfchreiten fie meilftens die 
Grenzen, die dem Dichter gezogen find, und verflie- 
gen’ fich in die des Malers; für welche Bemühung 
he fchlechten Lohn haben, und das Urtheil erfahren 
müllen, fie feyen geziert, fchwüllüig und weit[chwei- 
fig: Aber es giebt Ausnahmen, das poetifch Ange- 
fchaute kann als ein Bild vor, die Augen gebracht 
werden, das die Seele anzieht, wie hier uns gleich 
ein Beylpiel aufgefiellt it. Wirklich find in diefer 
Novelle, die 'als Begebenheit und Handlung wenig 
deo mehr als humorifiifch fentimentale Rhapfodie 
it, das Leben und Weben in der Natur, der Wech- 
fel der Tages- und lahres- Zeiten, der Landfchaft 
rein und innig empfunden, und eben fo dañgėftelit, i 
Auch im Ausdruck: der Liebe zeigt der fich als Mei- 
fer, der den Begriff davon in den [chönften und an- 
muthigften Bedeutungen erfalste, und bey aller Ein- 
fachheit und Zartheil dennoch klar zu geftalten 
wulste.? Liebe und Naturanfchauung bilden den Stoff 
der Jornadas, die Entremeses, die mit jenen zu[am- 
men den Roman ausmachen, find mehr für Humor 
Ironie und Spotiwiiz befiimmt. Auch dabey ift die 
Scharffinn und Gefchmack des Vfs. nur zu rühmen: 
aber man merkt Abficht, man ahnet, dafs der Strom 
des Humors erft angelpannt werden mulste, flatt dafs 
das Gefühl, als freye Gabe der Natur, von felbfi fich 
reichlich ergiefst, und daher das, was ihm entlpringt 
vielen Lefern der willkommenere "Theil des Buches 
feyn dürfte. 
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Wi ftatien über diefe Schriften erfi jetzt einen 
kurzen Bericht ab, nachdem die Zeit manche frühere 
Bewegung gefüllt, auch Vieles aufgeklärt kat, 
und der Vf. nun in No. 4-von Neuem vor dem 
Publicum aufgetreten if. i 

Ein unbedentender ‚Umfiand hat die Aufmerk- 
famkeit des Rec. auf Hn. Wit, welcher fich von 
Dörring nennt, fchon feit Jahren erregt, fo dafs er 
ihn von diefer Zeit an zu einem Gegenftande feiner 
Beobachtung gemacht hat. Im Jahr 1818 begegnete 
er aim ntlich. Aufsemeg„tieile "nach Fulda in ei- 
uem- höchft auffallenden und zu bedenklichen Ver- 
muthungen führenden Coftüme. Er trug einen voll- 
fliändigen Turneranzug, war mit einem breiten Gür- 
tel umgürtel, in welchem eıinıge ‚Piftolen ftacken, 
und hatte an der Seite einen mächligen Hieber hän- 
gen, womit ein Weiberfirchhut auf dem Kopfe ei- 
nen febr wunderbaren Gegenlatz bildete. Kurz dar- 
auf gab Hr. Wit eine Schmählfchrift gegen die Ful- 
daifchen Officiere in den Druck, weil fie bey dem 
Anblicke der lächerlichen Geftalt fich des ‚Lachens 
nicht hatten enthalten können, und auf die an fie 
ergangene Herausfoderung fich zwar geftellt, aber 
Ratt ‘des Degens’ den Stock gegen ihn gebraucht hat- 
ten. Als er im Jahre 1819 nach England geflüchtet, 
und gezwungen war, fich von politilcher Schriftftel- 
lerey zu nähren, liefs er unter anderen Unwahrhei- 
ten in den Morning Chronicle auch diefe fetzen, 
dafs die Lehrer des Gymnafiums in Eifenach unfä- 
hig gewelen wären, ihre Sthüler zu bändigen , bis 
fie auf den Gedanken gekommen wären, diefelben 
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an ihren Conferenzen Theil nehmen zu lafen, und 
fo ein Sitiengericht aus Schülern zu bilden, wodurch 
auf einmal die Ordnung hergefielli worden Tey. 
Weil diefer Auffaiz die Aufmerkfamkeit der Com- 
milfon in Mainz auf fich gezogen hatte, fo wurde 
auf ihre Requifition die firenglie Unterfuchung über 
das Gymnafium verhängt, welche Hn. ik als Lüg- 
ner darftellte. Nach folchen Vorgängen darf es wohl 
nicht befremden,, wenn Rec. gegen fo manche An- 
gaben in den vorliegenden Fragmenten befcheidene 
Zweifel hegt. Uebrigens weils er fich frey von der 
Schuld, Hn. Wits Calfe, wie der Major von Lin- 
denfells, in Anfpruch genommen zu haben; nie hat 
er den Spion gemacht, fo dafs er, wie vorgeblich 
Lindner, deffen Entdeckung zu fürchten hätte; nie 
hat er, wie der Freyherr von Zedlitz, deffen Tadel 
als Dichter erfahren. Doch vielleicht fchämt fich 
jetzt Hr. WV. felbt des verbrauchten und enichrenden 
Kunlftgriffs, den durch Gründe belegten Tadel feiner 
Gegner nicht durch Gegengründe, :(ondern dadurch 
enikräften zu wollen, dafs er fie böfer, verwerfli- 
cher Abfichten befchuldigt. Und wenn er einen fei- 
ner Gegner wegen leines [chwerfälligen , gefchraub- 
ten und gedehnien Witzes iadelt, fo fällt diefer Ta- 
dei auf ihn felbfi zurück. Denn was kann fader 
feyn, als die Andeutungen über die Identität der Je- 
fuiten und Homöopaihen (B. 3. Abth. 2. Buch 2. 


Cap. 4), und das Abenteuer in einem fchlefifchen 
Marktflecken (ebendafelbfi Cap. 1)? 


Goethe Îoll fich einmal über Hn. Wit alfo ge- 
äufsert haben: ‚Mir wird ordentlich bange, wenn 
ich den Menfchen frey umherlaufen fehe; denn er 
hat es im: Gefängnilsfitzen zu einer folchen Virtuofi- 
tät, gebracht, dafs man glauben follie, es fey [eine 
eigentliche Befiimmung.‘““ Liefi man diefe Frag- 
mente, fo f[cheinen fie ein Commentar über diefen 
Ausfpruch zu feyn; denn fie find beynahe eine zu- 
fammenhängende Kette von Einfperrungen, yon 
Flucht und von Landesverweifungen, fo dafs es 
fchwer wird, an die Unfchuld oder an die Bekeh- 
rung des Vfs. zu glauben, welswegen bis jeizt auch 
noch Niemand daran geglaubt hat. Seine übrigen 
Fehler, feine Keckheit, fein Wichtigthun , [eine 
Zudringlichkeit u. a. findet man fämnitlich in die- 
fen Fragmenten in reichlichiem Mafse. Die Glaub- 
haftigkeit vieler Erzählungen wird auch dadurch be- 
deutend gefchwächt, dafs Abwefenden, -wie Folle- 
nius, oder Verliorbenen, wie dem Grafen Bubna, 
dê Serre und vielen a. die Hauptrolle übertragen ift, 
oder dafs die Scene in England, Frankreich und Ita- 
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lien fpielt;, woher genaue Nachrichten zu erhalten 
fchwer fällt; die erhaltenen Nachrichten aber zeigen, 
dafs die Wahrheit tark mit Dichtung verfeizi ift. 
Auf der anderen Seite kann nicht geleugnet werden, 
dals diefe Fragmente viele wichtige Notizen über 
manche wichtige Zeitereignifle enthalten, welche der 
Vf. auf feinen Reifen und durch feine Verbindun- 
gen [ammelte. Dahin rechnen wir die projectirte 
Ermordung des Kaifers Alexander im Weimarifchen 
Theater, welche durch Wieland verhindert wurde; 
die Notizen über die Verbindungen deut[cher Dema: 
gogen mit franzöfilchen; über das Manufeript aus 
Süddeutfchland, deffen Enifiehung und Zweck; über 
die Revolution im Piemontefifchen; über die Bil- 
dung und Aufhebung des Bundes für deutfche Frey- 
heit unter dem Schutze des Staalscanzlers von Har- 
denberg; über die franzöfilchen revolutionären Ge- 
fellf[chaften; über die Königin Katharina von Wür- 
temberg und den Minier von Wangenheim u: dgl. 

Um aus dem Buche Einzelnes auszuheben, fo 
erzählt der Vf. S. 4, dafs der tolerante Gurlitt defs- 
wegen die Bekannimachung feiner Abfchiedsrede 
nicht zugelallen habe, weil er folgende Stelle für 
eine Verlpotiung des Rationalismus gehalten habe: 
„In einer Winternacht fchwärmte eine Mücke um 
einer Lampe behaglichen Schimmer. Bald aber nicht 
mehr fich genügend an der belebenden Wärme und 
Helle, fprach der Mückenphilofoph: ich muls die 
caufa efficiens unterfuchen. Sie flog in die Flamme 
und fiel mil verbrannten Flügeln und fierbend zu- 
rück.“ In diefes Gefchichichen ift der Vf. fo ver- 
liebt, dafs er es noch einmal, in den Nachlrägen zu 
[einem Leben, erzähli. \WVer den humanen, milden 
und duldfanıen Charakter des trefflichen Gurlitt ken- 
nen gelerni hat, wird diefes für nichts als eine Ver- 
leumdung des Verewigten erklären, und der Mei- 
nung des Gegners beyfiimmen, dafs Gurlitt die Rede 
der Bekanntmachung unwürdig gehalten habe. Viel- 
leicht wollie der Vf. dadurch feinen zeitgemälsen 
religiöfen Glauben kund ihun, fo wie durch die 
Klage, dafs die Studenten in der demagogilchen Zeit 
in Jefu nicht den götilichen Mittler, fondern den 
Verächter aller Menichenfalzungen verehrt hätten, 
woraus er ihren Hochmulh, die Ueberl[chätzung ih- 
res eigenen Werlhes und ihre Intoleranz abzuleiten 
geneigt if. Vor 40 Jahren war die religiöle Frey- 
geifierey herr[chender als jeizt, und die franzöfiiche 
Revolution war im vollen Gange, ohne dafs dadurch 
die Freyheiisideen fo- frech hervorgetreien wären. 
Ueber Mangel an religiöfem Geifte konnte man ge- 
wils bey dem demagogilchen Theile unter den Stu- 
denten nicht klagen; vielmehr war bey einem gro- 
(sen Theile die Bibel das am meifien gelefene Buch, 
und felbft der berüchligte Sand machte fie fat zu 
feiner einzigen Lectüre, ohne dafs er feine fchau- 
dervolle That bereut hätte. Eben fo wurde bey dem 
Wartburgfelle nicht. allein ein feierlicher Voltesdienft, 
fondern auch eine gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier 
gehalien! — Dals die Jugend von dem Siegesein- 
zuge in Paris eiwas beraufcht zurückkam; dals fie 
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fich einbildete, Deuifchlands Freyheit gerettet und 
defen Fürfien auf ihren Thronen befefiigt zu haben, 
wer hälte darüber zürnen mögen? Dals fie in den 


allgemeinen Ruf nach Volksihum und Confitutionen ‘ 


einliimmie, war [chon delswegen verzeihlich, wel 
felbfi alte belonnene und erfahrene Männer von dem 
Vorurtheile befangen waren, dafs allein daraus dauer 
hafte Wohlfahrt den Völkern: aufblühen werde, un 
diefe um lo weniger an der Rechimälsigkeit ihres 
Wunfches zweifelten, da auf dem Wiener Congrelle 
allen Staaten Deutfchlands Confituiionen zugeläg! 
worden waren. — Schon vor dem Befreyungskrieg® 
war Jahn als Turner aufgetreten; und obgleich € 
nur eine unbedeutende Schaar Turner dem Könige 
nach Breslau zugeführt, und Scharnhorfi nur bedingt 
der Turnerey für das Kriegswefen einigen Nutzen 
zugelianden halte, fo machte: fich doch Jahn mil 
feinem Turnwelen nach dem Kriege [ehr breit, und 
er. erhielt von der Regierung alle mögliche Unter- 
fiützung; obgleich er der Verkünder des deuifchen 
Volksthums war, durch fein demokralifch organifir- 
tes Turnwefen einen ‘Staat in dem Staate bildete, 
welcher immer fföhlicher gedieh, und durch feine 


Turngefellfchaften fich über ganz Deuifchland ver- 


breitete, die durch Turnfahrten, Turnreifen, Turn- 
boten in der engfien Verbindung fianden. Jedes 
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Turners Pflicht war es, alle nachiheiligen Aeufse- | 


rungen über das Turnwefen, fie mochten von Ael- 
tern, Freunden oder Lehrern ausgehen, dem Turn- 
wart anzuzeigen, wodurch eine Spionirie eingeleitet 
wurde, welche felbfi in das Heiligihum der Fami- 
lien eindrang, und bey der Zurechiweifung der Tad- 
ler wurde weil mehr Schimpf als Glimpf geübt- 
Bisweilen foll es, die bekannte Verbrennungsge- 
fchichte auf dem Wadberge bey Eifenach, welche 
auf dem Turnplatze in Berlin, der Sage nach, vor- 
bereitet "wurde, nicht zu gedenken, vorgekommen 
feyn, dafs die Bülften der Lehrer, welche ihre Schü- 
ler ermahnt hatten, über dem Turnen nicht das Nö- 
thige zu verläumen, als Ziel für das Gerenwerfen 
aufgeliellt wurden. Ungeliraft liefs man [olche Fre- 
vel hingehen, bis endlich Sands Mordthat allgemeine 
Aufmerklamkeit erregte. Denn das Turnwelen galt 
für das Hächfie, dem alle anderen Pflichten unter- 
geordnet waren; Turnen wurde für Leben, und Le- 
ben für Turnen erklärt. Jahn’s verirautere Schüler 
machien defen Volksthum zu ihrer Bibel und ihrem 
Kalechismus, und führten deffen Sprüche befiändig 
im Munde, und die Lehre fand um fo leichter Ein- 
gang, je geneigter man war, Deulfchlands Erniedri- 
gung und Knechtfchaft in [einer Zerltückelung, und 
feine Befreyung in dem deulfchen Gemeinfinne zu 
finden; je glänzender der Wohlftand ausgemalt wur- 
de, zu welchem es durch die Indulirie feiner Bewoh- 
ner, leine Producle, feine fchiflbaren Flülfe, feine 
Verbindung mit drey Meeren gelangen könnte, wenn 
der Handel nicht von aller Seiten durch Zolllinien 
und Douanen gelperrt wäre. WVenn man daher das 
Verzeichnils der Theilnehmer an den demagogilchen 
Umirieben liet, fo findet man, dafs fie falt ohne 
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Ausnahme leiden[chaftliche Turner waren. Pfycho- 
logifchen Aerzten fey die Unterlfuchung überlaflen, 
ob nicht manche Turnübungen nachtheilig auf die 
höheren Seelenkräfte wirken. Rec. wenigfiens möchte 
behaupten, dafs, wenn ein Knabe fich mit den Fü- 
{sen an den Barren aufhängt, durch die unnatürli- 
che Lage das Blut nach dem Kopfe feigt, die Blut- 
gefälse erweitert, und durch den verliärkten Druck 
auf das Gehirn die Seele verdüftert werde. Man 
wende nicht ein, dafs bey den Griechen die Turn- 
kunft in hohen Ehren geftanden, und zu einer ed- 
len Erziehung gehört habe. Denn die Turnübun- 
gen, welche die Griechen dem Schönen unterordne- 
ten, waren ganz andere, als die unlrigen, welche 
von Seiltänzern, Seillchwingern, Aequilibriften u. f. 
Jentlehnt, und hauptlächlich auf Ausbildung der 
"Muskelkraft berechnet find. — Einen zweyten Grund 
‚des. Hanges zur Schwärmerey und zum Myfiicismus 
bey unferer fiudirenden Jugend findet Rec. in unle- 


ren Schulplänen und in unleren überlpannten Fode- 


£ 
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rungen an die Abiturienten. Man lefe fo manche 
hochgepriefene Verordnungen über die Abiturienten, 


und frage unlere ausgezeichneilien Gelehrten, ob fie, 


wenn es mit dielen Foderungen ernltlich genommen 
würde, fich dieler Prüfung zu unterwerfen geirau- 
ten, und die meifien Antworten werden verneinend 
ausfallen. Selbt Wolf gelfiand, dafs er viele dieler 
Foderungen nicht erfüllen könne. Wer zu viel he- 
ben foll, hebt nichts; wer feine Aufmerklamkeit auf 
zu viele Gegenliände richtet, wird zerlireut; -wer für 
Alles Interelle haben foll, bleibt gegen Alles gleich- 
gültig; jede Kraft erfchlafft, wenn fie überlpannt 
wird; und wer in Allem etwas Ausgezeichnetes lei- 
ften foll,. bringt es in keinem Stücke über die Milt- 
telmäfsigkeit. . Um jenen überfpannten Foderungen 
nur einigermafsen zu genügen, muls: der arme Knabe 
feinen Geit in befländiger Spannung erhalten, und 
die Pflege des Körpers ganz bey Seile fetzen, Dels- 
wegen kann fich die Körperkraft nicht entwickeln, 
und daher die vielen abgeleblen Knaben und Jüng- 
linge auf unfleren gelehrien Bildungsanfialten. (Ueber 
die nachtheiligen Wirkungen der übermälsigen An- 
firengungen des Geiles fiehe Heufinger’s Grundrils 
der Anthropologie S. 243.) Leib und Seele fliehen 
in Wechlelwirkung, und der durch geillige Anfiren- 
gungen gelchwächte Körper wirkt wieder nachlheilig 
auf den Geit und das Gemüth. Daher finden wir 
zwar die Receptivität des Geiltes ihälig, und oft ei- 
nen grolsen Vorrath von Gedächtnifskram ; aber die 
Spontaneität ilt flügellahm, und es’ fehlt an der Kraft 
zum eigenen Denken. Weil folche an Körper und 
Geifi verkrüppelte Menfchen die Gebilde ihrer Phan- 
tafe nicht zur Klarheit bringen können, fo ergeben 
fie fich der politifchen und religiöfen Schwärmerey. 
Wie nahe beide mit einander verwandt find, hat 
die Gefchichie unlerer Tage gezeigt. Denn nachdem 
die polilifche Schwärmerey verpönt war, haben fich 
viele von ihr zu den Frömmlern und Myfiikern ge- 
wandt. — Auch die Meihode, wie jetzt das Stu- 
dium der alten Sprachen auf Schulen betricben wird, 
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fcheint auf die Verfchrobenheit des jetzigen Zeital- 
ters Einilufs zu haben. Statt in den Geit des-Alter- 
thums zu dringen, und durch das Studium der alten 
Schrifilieller die Jünglinge zum Guten, Wahren 
und Schönen zu erheben, macht man fie zu Exem- 
pelbüchern für Sprachbemerkungen; man trägt eine 
Menge von Parallelitiellen zulammen, wo Eine ge- 
nügt hätte, oder keine nölhig gewelen wäre; man 
verdirbt die Zeit mit grammatilchen Spitzfindigkeiten, 
und eriräumti Unter[chiede, an welche die Alten 
nicht gedacht haben; man yerlieft Gch in das Parti- 
kelwefen, und demonfirirt Stunden lang den Unter- 


m .p ” 
fchied zwilchen xal und rs und xai re xal; oder ai 


und xs; ja man ift wohl thörieht genug, mit Secun- 
danern Forfchungen über die Entftehung der lateini- 
[chen und griechifchen Sprache anzuftellen, und fie 
aus der lithauifchen oder der Sanskrit-Sprache abzu- 
leiten. Wer immer nur mikrofkopifche Gegenitände 
betrachtet, und feinen Blick nicht in die Ferne trägt, 
wird zum Myops; und wer [einen Geit ausfchlie- 
(send mit kleinlichen Spitzfindigkeiten befchäftigt, 
wird unfähig, fich zu grofsen und erhabenen Ideen 
empor zu [chwingen. Endlich hat auch das Studium 
der Philofophie, wie es jeizt auf manchen Univerfi- 
täten getrieben wird, auf den Geift auf Univerfitäten 
grolsen Einflufs. Doch es it Zeit, in die verlallene 
Bahn zurückzukehren. 

Was von dem Vf. über das Enifiehen der libe- 
ralen ideen gefagt it, it beyfallswerih. Man regte 
fie auf und pflegte fie, fo lange fie für höhere Zwe- 
cke nützlich fchienen; nachher aber folgte eine un- 
erwartet [chnelle Unterdrückung der aufgeregten Be- 
geilterung. 

Wenn S. 17 gelagt wird, dafs Profefforen aus 
Jena den eifrigfien Antheil an dem WVartburgfefte 
genommen hätten, fo hat Rec., welcher damals in 
Eifenach anwefend war, von dielem Eifer nichts be- 
merkt. Sie waren als blofse Zufchauer da, welche 
nicht einmal den WVadberg, wo die Masmannifche 
Verbrennung aufgeführt wurde, befiiegen halten, und 
fie Ichienen keinen anderen Zweck zu haben, als die 
Studenien, wenn fie excenirifch würden, ‚wieder in 
das richlige Gleichgewicht zu bringen. 

Was das demagogilche Streben der Burfchen- 
fchaft betrifft, fo weils Rec. mit Gewilsheit, dafs 
feit dem ‘Jahre 1890 in der Jenailchem Burfchen- 
fchaft bey Weitem der gröfsere Theil fich gegen 
jede Einmilchung in politifche Angelegenheiten er- 
klärte, und dafs die Demagogen, welche der Turnplatz 
gebildet halte, mit ihren Anträgen jederzeit zurück- 
8ewielen wurden. Als Sprewiiz 1891 vorgeblich zu 
einem Burfchenfchafisconvent gereit war, log er bey 
feiner Rückkehr der Burfchen[chaft vor, dafs auf 
demfelben wäre befchloffen worden, keinen Juden 
und keinen Ausländer zur Burfchenfchaft zuzulaflen. 
Auf dem Convente in Würzburg 1822 erfchien aus 
Jena Niemand, weil Sprewitz eingelehen hatte, dafs 
die Burfchenfchaft nicht in feine Pläne eingehen 
würde. (S: Erkenninifs des Oberlandesgerichis zu 
Breslau , S. 23.) Wenn Hr. W. die revolutionäre 
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Gährung in Frankreich vorzüglich aus einem ver- 


bildeten Verftande ableitet, fo muffs er [chlechter 
Beobachter und ein noch fchlechterer Kenner 
der Gefchichte feyn. Eben flo urtheili er auch 


über die englifche Parlamentsreform wie der Blinde 
von der Farbe; er [cheint kaum den Contro- 
verspunct zu kennen, und da, wo er über Caftle- 
reagh’s Tod [pricht, gleicht er Einem, der Berufs- 
halber glaubt, Etwas fagen zu mülfen, und doch 
nicht weils, was er fagen [oll. Hätte er das Urtheil 
des Lords Byron über ihn gelefen, fo würde er 
Gründlicheres gefagt haben. — Die Anekdote, dafs 
ein Zechbruder dem verfiorbenen König zu klingeln 
befohlen habe, wird auch in den Briefen eines Ver- 
ftorbenen, aber mit dem Uhnterfchiede erzählt, dafs 
an die Stelle des Obrien Brummel ein unverfchäm- 
ter Schneider geleizt wird, welcher durch feine Be- 
reitung der Vatermörder zu grolsem Anfehen gekom- 
men war. Zuverläffig waren dem Fürften Püchler 
die Salons zugänglicher, als dem Exfiudiolus ik, 
fo fchr fich diefer auch [einer Bekanntfchaft mit 
Brougham, Grey, Beniham und anderen bedeuten- 
den Männern rühmt. — Gegen das Ende feines Auf- 
enthaltes in England wurden [eine heiligften Gefühle 
durch den Atheismus der meiften Radicalen verletzt, 
und diefes, nicht etwa die Ausficht auf den reichli- 
cheren Verdienfi, veranlafste ihn, im minifteriellen 
Courier gegen [eine eigenen revolutionären Auflätze 
in dem Morning Chronicle zu Felde zu ziehen. 
Auf dringendes Verlangen des Grafen de Serre 
(Deferre) veranlaflsie der Baron Eckftein Hn: Wi, 
England gegen Frankreich zu vertaufchen , und er 
ging um lo-williger in dielen Vorlchlag ein, je mehr 
er fürchtete, dals fein Verliand durch die grolsen 


Auszeichnungen Schaden leiden könnte!! Trotz die- 
fer Auszeichnungen fcheint man aber doch über fei- 


ne Entfernung froh gewelen zu feyn. Denn bey fei- 
ner Abreife erging in alle Häfen der Befehl, ihn 
nicht wieder einzulaffen. Kaum in Paris angekom- 
men, trat er mit Benjamin Conftant, Lafayette, Ar- 
enfon und Gregoire in nähere Verbindung. Die 
befie Empfehlung war nach feinem aufrichtigen Ge- 
ftändnille fein Name, denn der Verfafler der Auf- 
fätze in dem Morning Chronicle war nur zu bekannt. 
Man findet durch diefes Geftändnifs die alte Wahr- 
heit aufs Neue beftätigt, dafs das gröfste Verdienft 
zugleich das befcheidenfte if. Sehr zu bedauern ift 
es, dals. nur wenige Deuifche wegen der Seltenheit 
des Morning Chronicle diefe Auflätze des Hn. W. 
lelen und bewundern können; denn wenn man feine 
deutfchen Schriften liet, fo muls man fich wirklich 
wundern, ‚wie er in einer fremden Sprache fo unge- 
mein fchreiben konnte, zumal da er bey feinem Auf- 
iritte in England der englifchen Sprache nichts we- 
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niger als mächtig war. Dafs in diefen Auffätzen Er- 
dichiungen mit unterliefen, it oben an Einem Bey- 
[yiele gezeigt. 

Wenn S. 140 gefagt wird, dafs fich die geheime 
Polizey in Paris blofs auf öffentliche Orte befchränke; 
fo it diefes nur mit Einfchränkung wahr. Denn im 
Dienfte derfelben fiehen falt alle Lohnbediente, Mar- 
queure, Aufwärler, Freudenmädchen u. A., mit de- 
nen Fremde am erfien zu verkehren pflegen. 

S. 152 [chreibt der Vf., nach der Ermordung, 
des Herzogs von Berry habe er einen Verfuch më 
chen wollen, wie man auf beflerem Wege zum 
Ziele gelangen könne; denn das Ziel, der freye 
Staat, habe ihm noch eben [o lebhaft vor Augen ge- 
fanden; nur das Mittel, der blutige Umfiurz, fey 
ihm ein Abfcheu geworden. Er habe vor den Li- 
beralen wegen ihres Jubels über den Mord gefchau- 
dert, aber er habe nicht von ihnen ablallen können, 
weil er nur durch fie eiwas gewelen fey, und nur 
mit ihnen vereint etwas vermocht habe. Er habe 
fich fet vorgenommen gehabt, die enigegenge- 
fetzie Partey, ihre Kräfte und Abfichten näher ken- 
nen zu lernen, um zu fehen, ob keine Ausgleichung 
gedenkbar oder wahrlcheinlich fey. — Es hat fich 
hier Hr. W. in einen Schafpelz gekleidet; aber der 
Fuchs guckt von allen Seiten durch. 

Vergeblich hatle der Graf von der Goltz bey 
Decazes Infinuationen gegen ihn gemacht (denn bey 
einem Manne von feiner Bedeutung müllen immer 
Männer von hohem Range im Spiele feyn), weil 
ihm feine Befreundung mit de Serre bekannt war; 
nun aber durfte er ihn nicht länger zu [chützen wa- 
gen, weil man es ihm leicht zum Verbrechen an- 
rechnen konnte, und’ weil er felbfi unruhig über 
feine Verbindung mit der linken Seite war. Um 
dem Verhaftungsbefehle zuvorzukommen, floh er 
nach Nizza zu feinem guten Freunde de Serre, um 
in feinem Schutze zurückzukehren. ‘Von den klei- 
nen Abenteuern, mit welchen Hr. W. die Gefchichte 
feiner Flucht zu würzen gelucht; [chweigen wir; 
aber zu feiner Ehre dürfen wir nicht ver[chweigen, 
dafs Decazes fich durch deffen Flucht bewogen fand, 
auf der Stelle einen Eilboten an de Serre abzufen- 
den, damit ihn Wit nicht etwa bewegen möchte, 
feine Dimiffion einzugeben. So einen grofsen Ein- 
fluls traute Decazes einem umher[chweifenden Libel- 
liften auf einen der erfien Staatsmänner in Frank- 
reich zu!! Ja, was noch mehr fagen will, das Ver- 
hälinifs Wits zu ihm war in Paris fo allgemein be- 
kannt, dafs es ihm von der liberalen Partey nicht 
an den mannichfaltigfien Infinuationen fehlte, ihr den 
Grafen wieder zuzuwenden. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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2) Bnaunscuweis, b. Vieweg: Johannes Wit, Frag- 
mente aus meinem lieben und meiner Zeit. 
Aufenthalt in den Gefängnillen in Chambery, 

Turin und Mailand u. f. w. 


3) Lezie, in Commilf. b. Gräfe: Fragmente aus 
meinem l[,ebem 3ter Theil u. [. w. 


4) Leiezis, in der Wigand’fchen Verlags- Expedi- 
tion: Wit von Dörring. Mein Jugendleben und 
meine Reifen. Ergänzung der Fragmente aus 
meinem Leben und meiner Zeit u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


D. fünfte Capitel beginnt mit einer fehr dürftigen 
Charakteriftik des Grafen de Serre, welche fich jeder 
aus. der Biographie in den Zeitgenollen belfer ‚ent- 
‚werfen kann, und welche [elbfi durch die kurzen 
Notizen in dem Converlationswörterbuche entbehr- 
lich wird. i 

S.. 181— 186 ił ein weilläuftiges Gefchwätz aus 
dem zweylen Hefie der Lucubrationen über die 
Doctrinärs abgedruckt, in welchen fie als befchränkte, 
unpraktiflche, in ihre Docirin verliebte Stubenge- 
lehrte, als Männer ohne Beredfamkeit und Begei- 
kerung dargefiellt werden, ohne dafs man erfährt, 
was der Inhalt ihrer Doctrin fey, und welche Be- 
wandinils es mit ihr 'habe. Die Darfellung der 
franzöfifchen Deputirienkammer und der Salons über- 
gehen wir, weii fie reich an Worien, aber arm an 
Gehalt ift, und wenden uns zu des Vfs. Zulammen- 
kunft mit Karl Follenius und feiner Bekannifchaft 
mit den franzöfifchen Revolutionärs. Weil Follenius 
eine Verbindung zwifchen den franzöfßlfchen und 
deutfchen "Revolutionären zu bewirken fuchte, fo 
war ihm diefe Zufammenkunft unangenehm; doch 
wollte er ihm den Kauf nicht auflagen, „weil Eini- 
gung Deutfchlands in freyer Verfallung ihm noch 
immer das [ummum bonum blieb, und weil er die 
Fortdauer des damaligen Zufiandes in Deutfchland 
und Frankreich für durchaus unmöglich hielt.“ Es 
zu hinterireiben hielt er für unftalihaft; aber er 
hoffte, indem er zwilchen beiden Parteyen inne 
ftände, manches Unheil zu verhüten. Defswegen 
führte er. Follenius zu den entfchiedenften franzöfi- 
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[chen Revolutionären; ein Beweis, dafs er mit ihnen 
auf einem vertrauten Fulse ftand, obgleich dem re- 
ligiöfen Jünglinge vorgeblich die Irreligiofität und 
Unmoralität der meiften franzöflchen Liberalen’ ver- 
halst war. Dadurch wurde er in den Stand geletzi, 
Kunde von allen revolutionären Verbindungen und 
ihren Verzweigungen zu bekommen, und als er die 
Exiltenz Eines grolsen Bundes, dem die bedeutendfien 
Männer aller Stände angehörten, ‚erkannt hatte, gin 
er nach einem nächilichen Kampfe mit fich Selbfi 
am folgenden Morgen in‘aller Frühe zu de Serre, 
und theilte ihm fub rofa das Geheimnis mit, wo- 
durch de Serre aus Dankbarkeit fich verpflichtet hielt 
feinen nützlichen Kundfchafler gegen die Verfolgung 
der Mainzer Commillion in Schutz zu nehmen. 
S. 215 wird erzählt, dafs Follenius in einem 
Briefe an den Marquis d’Argenfon fich anheifchig 
gemacht, die königl. Familie zu ermorden, und dals 
er Hn. Wit gebeten, den Brief dem Marquis zu 
übergeben, dals er ihn aber dem Grafen de Serre 
mitgetheilt habe. Billig fragen wir, warum F. dije- 
fen weillänftigen und gefährlichen Briefwechfel der 
Unterredung mit dem Marquis vorgezogen und den 
etwas verdichligen Wit zum Briefiräger gemacht 
habe, da.er, mit dem Marquis in eben fo enger Ver- 
bindung fiand; wie de Serre durch ein paar (ehr 
untriltige Gründe fich von einer lirengen Unterf[u- 
chung oder wenigfiens der Entfernung des Follenius 
konnte abbringen laffen, da er fich der Befchuldi- 
gung des Hochverraths dadurch ausleizie; wie ihm 
Hn. Mit!s Anzeige dadurch, dafs er die Unterfu- 
chung abzuwehren fuchie, nicht verdächtig wurde, 
„In ‚meiner Hand liand es, — fchreibt er — mich 
aus dem von allen Regierungen gehetzien Flüchtlinge 
in einen von denfelben Geehrten. zu verwandeln : 
aber ich hafste das Treiben der Regierungen ale 
möglich noch mehr als das blutige Streben der Ja- 
cobiner, und hätte mich- durch jede Gunlibezeugung 
derfelben für entehrt gehalten.“ g 
Den franzöffehen Miniftern wurde er endlich 
fo verdächtig, dafs ihn fein guler Freund de Serre 
nicht länger fchützen konnte. Er follie nun Decazes 
auf defen Ambaflade nach London begleiten, aber 
der Fürft Meiternich — fo fagte wenigfiens der Her- 
208 zu feiner Enifchuldigung — warnte dielen fo 
nachdrücklich, dafs er diefe Warnung als Befehl 
anfehen mulste. WVeil er nun nichf nach England 
Ichiffen konnte, fo befchlofs er als. treuer Freund 
feinen Follenius nach der Schweiz zu begleiten. 


Nach ar Erfcheinung des Manuferipts von Süd: ı 
nn | 


467 


deutfchland reifte er nach Siuitgart, und man glaubte 
allgemein, dals diefe Reile keinen geringeren Zweck 
habe, als den Grafen von Benzel-Siernau ‘dort — 
wer glaubt diefes wohl? — zum Minifier zu ma- 
chen! Doch nachdem er das Glück gehabt hatte, 
das neue Jahr in Gefellfchaft des Königs anbrechen 
zu lehen,- eröffnete ihm der Polizeydirector den kö- 
niglichen Befehl, binnen 24 Stunden die Stadt zu 
verlafen, worauf er fich aufs Neue wieder nach Pa- 
ris begab. Hier beobachleie er die gegenleiligen Ma- 
chinationen der Ultras und der Liberalen, was im 
achten Capitel fo treffend befchrieben wird, dafs 
diefe Befchreibung dem Buche einigen gelfchichtli- 
chen Werth giebt, und die Lefer etwas für die 
Leerheit der vorhergegangenen Capitel [chadlos hält. 
Sehr anfchaulich‘ wird das Intriguenfpiel der Emi- 
granten gelchildert, welche gern den Zufiand vor 
der Revolution eingeführt hätten, und welche frech 
fich in das gefährlichfie Wagfpiel einlielsen, ohne 
das Spiel und die Karten zu kennen. Dadurch if 
ein Zufiand der Dinge eingeleitet worden, wodurch 
man das Glück von Europa auf die Spitze geltellt 
glaubte. Leider trug auch die Zügellofigkeit der 
Preffe auf der anderen Seite dazu mit bey, die Re- 
gierung zu forgirten Malsregeln zu bewegen; denn 
fie hat’ jedesmal aus allen Kräften miigewirkt, das 
befiehende Minifierium durch [einen Tadel zu lüür- 
zen; und auch das gerechiefie und weilefie wird 
feine Tadler um fo gewiller finden, als es bey den 
verwickelten Verhältnilfen Frankreichs unmöglich Al- 
ler Wünfche befriedigen kann. Durch diefen Tadel 
wird der Samen zum Mifstrauen und zur Unzufrie- 
denheit zwilchen Volk und Fürfien ausgefireut, und 
auf der einen Seite die Revolutionsfucht, auf der 
anderen die Neigung zu Gewalifchritten aufgeregt. — 
Uebrigens it auch dieles Gapitel von Ruhmredigkeit 
nicht frey. So fchreibt z. B. der Vf.: ‚Der Graf 
Alexander fagle mir einmal: Sie haben einen Janus- 
kopf; denn bald [ehe ich Sie das Wohl der Staaten 
mit gebührender Grandezze abhandeln, bald mit Kin- 
dern fich kollern. Man betrachtete (fügt Hr. Wit 
hinzu) mein WVohlgefallen an dergleichen Kinde- 
reyen als eine Maske, hinier welcher ich meine 
Bedeutenheit verbergen wollte.“ 

Der zweyie Theil des Werks, eine glückliche 
Nachahmung des Trenkifchen, fchildert den Aufent- 
halt des Vfs. in mehreren Gefängnillen Italiens, wel- 
che auf dem Titel verzeichnet find. Derfelbe kann 
nur für Hn. Wiv’s Bekannte befonderes Intereffe ha- 
ben; von dem dritten Theile haben wir bereits ge- 
fprochen, und glauben auf folche Art unfer Urtheil 
über das vierle Buch des Hn: W. hinlänglich vor- 
bereitet zu haben 

Fr. D, 


(Der Befchlufs wird nächftens folgen.) 


Heıveronn, in der Clafsifchen Buchhandlung: Ge- 
Sehichte der Stadt Heilbronn und ıhres ehema- 
ligen Gebietes. Ein Beytrag zur Gefchichte des 
fchwäbifchen Städtewefens. Nach handfchriftli- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


463 


ehen Quellen bearbeitet von Carl Jäger, Pfarrer 
in Bürg bey Heilbronn. 1828. Erfier Band. Erfe 
Abtheilung bis 1378. Zweyte Abtheilung bis 
1519. 305 S. _ Zweyter Band, erfte Abtheilung 
bis 1556. Zweyte Abtheilung bis 1803. 274 S. & 
Thig Er.) 


Da diefer Gefchichte Heilbronns vom Jahre 1823 
unfere Anzeige der [päteren, aber natürlich viel be 
deuienderen Gefchichte von Ulm, oder vielmehr: 
Ulms Leben im Mittelalter, 1831, ‘zuvorgekommel 
ift: fo wird uns dadurch eine grölsere Kürze hie! 
geboten. Dem Vf. it durch Oeffnung der vorzüg 
lichten Quellen und die Unterfiützung emfiger Freun- 
de alle mägliche Gunft: widerfahren, die er auch 
freundlich verdankt. Die Gefchichisdenkmale von 
Heilbronn, oder doch wenigfiens dieler Gegend, ge 
hen. zurück. bis auf die Römerzeit, ein Votiyfiein, 
der Fortuna refpiciens geweiht, dem Deo Jara- 
nuer:o, den man für einen Donnergott halten will, 
ein Mithrasftein u. f. w., überhaupt 8 an der 
Zahl; die Gegend gehörte zum römilchen Zehntland. 
Am erfien erlcheint die Stadt felbt unter dem Na- 
men Hailicbruno Palatio Regio, in einer Urkunde 
von 841, Monum. Boica XI, 107, aber nicht, wie 
der Vf. fagt, von Ludwig dem Frommen, der’den 
20 Jun. 840 Ichon gefiorben war, fondern von Lud 
wig dem Deutfchen, welche übrigens Hr. Böhmer 
in feinen Aegefiis Carolorum überlehen hat. — Auf- 
fallend ift es übrigens, dafs Heilbronn aufserdem in 
keiner einzigen Urkunde als Palatium Hegium wer 


ter vorkommt. Die Kirche dalelbi, zum heil. Mi- 
chael, was mit auf eine flavifche Gemeinde deutet, 


wurde 741 dem Bisthum Würzburg mit font noch 
mehreren anderen Nuizungsrechten zugetheilt; die 
alten Palatialgüter, wie es [cheint, fielen an man- 
cherley mächlige Gefchlechter der Nachbarfchaft, 
Klöfter und einzelne Kirchen. Im Jahr 1225 finden 
wir Heilbronn ein Oppidum benannt, das it, einen 
befefiigten Platz; Kaifer Rudolph gab ihr, in wel- 
chem Jahre it nicht gelagt, die Rechte der Stadt 
Speyer. Sie wurde nun regiert unter einem kaifer- 
lichen Vogt von einem Schultheifs und 12 Confuln 
oder Rathmannen, ex melioribus (den adelichen Ge- 
[chlechtern) et utilioribus (aus der Gemeinde). Wie 
überall, fo wurde auch hier das Zunftregiment vor- 
herrfchend, 1372 aber von Karl IV abgelchaflt. Das 
Gebiet der Stadt beliand nur aus 4 Dörfern: Neckar- 
galiach, erkauft 1341; Frankenbach, anfänglich Fr 
lial davon; das Reichsdorf Böckingen, erkauft 1373; 
und Flein, erkauft 1385. Neben einem deuifchen 
Haus befand fich fonfi noch in der Stadt ein Clara- 
Nonnen- und ein Franziskaner - Mönchs - Klolier, 
vor der Stadt ein Karmeliterklofier. Die Hauptige- 
werbe begründeten fich Anfangs auf Webereyen, Fär- 
bereyen, Flofswefen auf dem Neckar, im 15 Jahr- 
hundert aber vorzüglich auf Weinerzeugung un 

Weinhandel, daher wohl auch der Spoitname: „der 
Heilbronner Falsbinder.“ Die Nachrichten S. 88 
von den Handelsverbindungen der Nürnberger fchon 
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1112 mit Worms, aus Roth und Wölcker, find apo- 
kryphifch , und fomit auch die daraus gezogenen 
olgerungen auf Heilbronn. Sehr ausführlich und 
edeuiend fiellen fich die Nachrichten über den 

auernkrieg dar: 
jedesmaligen Regierungszeit der Kaifer muls freylich 
die Ueberficht der Verhältnilfe im Ganzen fehr zer- 
reilsen. Wir meinen, in der Ulmer Gelchichte ift 
eine glücklichere Haltung behauptet worden, und 
würden vorgezogen haben, zwar eine polilifche Ge- 

[chichte nach den Kaifern vorausgehen zu laffen, 
dann aber Verfaflung und Regierung der Stadt, die 
Stadtrechte, Stadiordnungen, Handel und Gewerbe 
im Zufammenhange zu entwickeln. Es möchte über- 
haupt fcheinen, dafs man alle Stadtgefchichie ledig- 
lich im Rahmen der Chronik behandeln follte, wo- 
von uns Gemeiner für Regensburg, der Stadifchrei- 
ber Müllner für Nürnberg lo genügende Mulier hin- 
terlaflen, und wovon wir auch fo anziehende Ueber- 
bleibkfel bey Muratori finden. 

- - Dhd mAn 
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+ Dasspen, in d. Hilfcherfchen Buchh.: Praktifche An- 
leitung zur ŘHenninifs der gefetzlichen Erbfolge 
und zur Selbfierriehtung rechtsgiltiger Teftiamente 
nach fächfifchen und preujlifchen Flechten und mit 
befonderer Rückficht auf das kön. fächf. Mandat 
vom 31 Januar 1829, von Dr. Car! Augufi Albrecht. 
13398 RI u. 2507807 78. "(208er.) 


Der Vf. diefer gleich unter einem nicht richtig gefals- 
ten Titel — denn eine praktifche Anleitung zur Jiennt- 
nifs der gefeizlichen Erbfolge it ein Unding — erfchie- 
nenen Schrift fagt zwar in feiner Vorrede, er wünlche 
das Urtheil über feine Arbeit nur von Vichzjurifien, und 
erwarte gar nicht den Beyfall der Rechtsgelehrien. Al- 
lein damit hat er, wahrfcheinlich bewogen durch ein in- 
neres heimliches Gefühl vom Nichigelungenleyn derfel- 
ben, einen (onderbaren Wunfch ausgefprochen: denn 
wie kann denn ein Nichtjurift den eigenilichen Werth 
eines jurifiifchen Buches, die jurififchen Lehrfätze mö- 
gen darin auch noch fo populär abgehandelt feyn, richtig 
beuriheilen ? Seine ganze Kritik würde fich blofs über 
die Diction und die logilche Form verbreiten können. 
Wäre denn damit alles erfchöpft? — Ollenbar nicht. = 
In der Sache [elbft mufs fich Hr. Dr. Albrecht begreifli- 
cherweile allo nur dem Urtheile Rechisverftändiger un- 
terwerfen, Ein Schriftfteller, wenn er gleich feine lite- 
rarifche Arbeit blofs den Laien gewidmet hat, findet def- 
fenungeachiet hierin noch keine Entfchuldigung für Ver- 
fiöfse gegen die Wilfen[chaft, wie Hr. 4. zu glauben 
[cheint. Die Arbeit felbüi, foll fie von einigem Wertihe 
feyn, muls immer eine willenfchaftliche Bafis haben, 
und die Laien mit der Wilfenfchaft und deren Principien 
in einer falslichen Darfiellung bekannt machen, ohne 
jedoch auf feinere gelehrte Erörierungen einzugehen. 
Sie hat fich zwar nur mil den in der Wiflenfchaft ge- 
wonnenen Refultaien zu befallen; diefe dürfen aber 
des populären Vortrages ungeachtet nichts an ihrer von 
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Der Gang der Erzählung nach der . 
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den Gelehrien anerkannien Richtigkeit verlieren. Lei- 
der kann nur Rec. von diefem Gefichtspuncte ausge- 
hend nicht anders als bekennen, dafs das Albrecht fche 
Werk, man mag den befchränkten Zweck, den der Vf. 
fich [elbft vorgelieckt hat, noch fo [ehr in Anfchlag brin- 
gen, nicht einmal mittelmäfsig zumennen, und voll der 
gröbfien Irrihümer fey,s Die Beweisführung diefer Be- 
hauptung fällt dem Rec. mehr denn zu leicht, indem 
er nùr die im erlien Abfchnitie des erfien Theiles ent- 
haltenen Fehler und Unvollkommenheiten anzugeben 
nöthig hat, um den Leler mit dem darin herr[chenden 
Geifie bekannt zu machen. 

Geleizliche oder Intefial-Erbfolge ift nach des Vfs. 
Definition $.1: „Die Gefammiheit der Grundfätze, nach 
welchen in Ermangelung eines Tefiamentes der Nach- 
lafs eines Menfchen auf die vom Geletze felbft im Vor- 
aus befiimmten Perlonen nach einer gewiffen Ordnung 
übergeht.“ Allein nach dem römifchen Rechte, welches 
in diefer Beziehung noch heut zu Tage gilt, wird aus- 
drücklich gelagt, dafs die Intefiaterbfolge nicht allein 
danneinirete, wenn kein Tefiameni vorhanden if, lon- 
dern auch dann, wenn das vorhandene Teftament aus 
irgend einem Grunde wegfällt. Hieher gehört pr. F. de 
hereditate, quae ab int. def. inteflatus decedit, gui aut 
omnino teftamenium non fecit, aut jure non fecit, aut 
id, quod fecerat ruptum irritumque factum efi; aut fı 
ex eo nemo heres exfiitit. Noihwendig muls hienach 
auch die Definition der Inteftaterbfolge gefalst werden. 
Diele Bemerkung enthält übrigens nicht eiwa einen 
Wortlfireit, der auf die Erbfolge felbft ohne Einflufs ilt, 
und läfst fich durch die Entgegnung, als fey es einerley, 
ob kein Teftament vorliegt, oder ob das vorhandene un- 
gültig it, nicht entfernen; denn je nachdem entweder 
kein Teftament vorhanden if, oder das vorhandene aus 
irgend einem Grunde nicht befiehen kann, je nachdem 
ift der Zeitpunct des Anfalles der Inteltaterbfchaft ver- 
fchieden zu befiimmen. Es 'würde eine leichte Mühe 
feyn, aus diefem Grundfalze wichtige praktifche Folgen 
zu ziehen; allein da der Grundfatz felbfi fefifieht, und 
dellen Anwendbarkeit ebenfalls nicht zweifelhaft ifi, fo 
hält Rec. mehrere Bemerkungen in diefer Beziehung für 
überflülfig. So wäre denn die Definition, welche Hr. A. 
über die geletzliche Erbfolge giebt, fchon nach römi- 
[chem Rechte nicht richtig; fie ift es aber noch we- 
niger nach heutigem Rechte, wo auch die nach rö- 
milchem Rechte ungüliigen Erbverträge Kraft und vor 
dem Tefiamente den Vorzug haben. Von diefen Erb- 
verlrägen erfahren die Schüler des Hn. A. nicht ein 
Wort. Und in der That hätte der Vf. fich erft felbfi 
über den Begriff der Intefiäterbfolge unterrichten, oder 
doch wenigliens das Mandat vom 31 Jan. 1829 darüber 
nach[ehen follen. 

Sonderbar genug befchreibt der Vf. $.9 S.20 mehr- 
fache Verwandlilchaft als das Verhältnifs einer Perfon, 
vermöge dellen ihr an dem Nachlalfle eines und delfel- 
ben Verftorbenen aus mehr als einem Grunde, und 
zwar aus [olchen Gründen ein gefeizliches Erbrecht zu- 
fteht, von denen der eine den anderen nicht aufhekt. 
Kann wohl eine fchiefere Definilion der mehrfachen 
Verwandifchaft gedacht werden, als diefe? Seitdem der 
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um die Lehre über die geletzliche Erbfolge [o verdienft- 
volle Canzler Hoch (diff. de cognatis duplicibus, ad). 
"tr. de Jucce/. ab int. Auct. IIl).den Begriff der mehr- 
fachen Verwandtfchaft und deren Einfluls auf die Erb- 
folge — denn nicht jede mehrfache Verwandtfchaft 
giebt einen Anfpruch auf eine mehrfache Erbportion — 
ins Reine gebracht hat, find die Schrififieller in dieler 
Beziehung fo ziemlich mit einander einverfianden ge- 
welen. Nur der Vf. dieler Schrift kümmerte fich um 
die Anfichten feiner Vorgänger nicht, und [chuf eine 
Definition der mehrfachen Verwandifchaft, die noch 
nicht dagewelen war, und hoffentlich von Niemanden 
anders nachgefprochen werden wird. 

Der Vf. Ipricht 9.11 f. S. 22 noch getrofi von einem 
Repräfentationsrechte. Es ili diefes Recht eine reine 
Erfindung einiger älteren Rechtslehrer. Weahrlchein- 
lich waren ihm aber die Anfichien der neueren Schrift- 
fteller über diefen Gegenfiand ganz unbekanni; denn 
fohft hätte er die Nichtjurifien nicht mil dem [chwan- 
kenden und überflüffigen Begriffe eines Repräfenta- 
tionsrechtes belafiigt. 

Vollbürtige Gelchwifter find nach dem Vf. $. 17. 
S. 26 [olche Gelchwilier, welche beide Aeliern, Vater 
und Mutter, gemeinfchafilich haben, halbbürtige da- 
gegen, welche nur von einer Seite ihrer Aeliern (von 
Vater oder Mutter) in Blutsfreundfchaft getreten find. 
In neuerer Zeit it der von Hn. 4. fo wenig erkannie 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. Roftock und Güftrow,. b. Oe- 
berg und .Comp.: Staatswiffenfchajtliche kurze Andeutun- 
gen, gröfstentheils Mecklenburg berührend. Von F. 
Miiller. 1832. XIJ u. 140 S. 8. (18 gr.) 

Wir begegnen. hier einem Verfailler, der, wenn auch 
feine. Schrift fich zunächfi nur auf ein kleines Ländchen 
befchränkt, eine tiefe Einficht in das Staatenleben úber- 
hanpt entfaltet, und zugleich einen Reichthum an ander- 
weitigen Kenntnillen an den Tag legt, wie man fie bey 
gewöhnlichen Cameraliften felten findet. Es werden hier 
manche Wahrheiten vorgetragen, die auch aufserhalb Meck- 
lenburg beherzigt zu werden verdienen, und manche Män- 
gel und Gebrechen gerügt, die überall vorhanden find, 
uml deren Abfiellung überall wünfchenwerih wäre. — 
Was namentlich unter No. Il. Ueber die Unficherheit des 
Kornbaufyfiems nach‘ Montesguieu und Galiani, gelagt 
wird, mufs Jedem einleuchten, der nur Augen hat, zu fe- 
hen, wenn man es auch bezweifeln möchte, dafs in einem 
Lande, das fich auf Ackerbau befchränkt, der Aberglaube 
vorzüglich begünfiigt werde, da ja bey Handel treibenden 
Völkern Alles noch weit mehr von zufälligen Umftänden 
abzuhängen fcheint. Auch die Bemerkungen in den Brie- 
fen‘ über öffentliche Angelegenheiten No. VIL 4. Steuer- 
begünftiigung der nicht handelnden Confumenten und der 
Ausländer vor dem Inländer berühren einen faulen Fleck, 
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Begriff vollbürtiger und halbbürtiger Seitenverwandi- 
fchaft von Glück in deffen Hermeneutifch - fyftemati- 
fcher Erörterung der Lehre von der Inteltaterbfolge 
$. 17 vortrefflich erörtert worden. Dieles für die Lehre 
von der Intefiaterbfolge fehr wichtige Werk mufs un- 
ferem Vf. ganz unbekannt gewelen [eyn, und zu fei- 
ner eigenen Belehrung über die Intefiaterbfolge werde 
er daher anf daflelbe hingewielen. 

Das über Schwägerfchaft und Stiefverwandifchaft 
$.19u.20S.27f. Gefagte kann nicht als richtig gelien; 
denn es fehlt an der Andeutung, dafs Schwägerfchaft 
im engeren Sinne und Stiefverwandifchaft Unterarten 
der Schwägerl[chaft im weiteren Sinne (adfAnitas) im 
Gegenlatze zu cognatio feyen. 

Diele Bemerkungen werden hinreichen, um über 
dieles Buch einigen Auffchlufs zu geben. Das ganze 
Buch fieht mit dem erfien Abfchnitte des erften Theiles 
in der grölsten Harmonie, oder kurz, das ganze Buch 
ift eben fo wenig werth, als der berührte erlie Abfchnitt. 
Es it möglich, und Rec. will es glauben, dafs Hr. A. 
wenig Zeit auf die Ausarbeitung [eines Werkes ver- 
wendet hal. Diels kann aber höchfiens den Verdacht 
entfernen, dafs er als praktifcher Jurit eine eben 
fo unanlehnliche Rolle [piele, als fein Buch in der ge- 
lehrien Welt; das letzte erhält dadurch immer noch 
keinen Werth, Sondern bleibt eine ganz unzeilige 
Frucht, Cornelius. 


= 
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der entfernt werden follte, wenn gleich gegen deffen Ent- 
fernung viele Stimmen, die dabey interellirt find, fich er- 
heben werden. Auch No. XIV. Ueber die Verbe/Jerung 
der Armenpflege in den Städten, möchte nicht allein in 
Mecklenburg Beachtung verdienen. enn hier zu den, 
Hauptquellen der Verarmung der Gefinde - Luxus gerechnet 
wird, fo ił diefe, Klage allerdings [ehr gegründet; aber 
fchwerlich möchte diefe Quelle durch eine blofse Kleider- 
ordnung verftopft werden, wenn nicht das Beyfpiel von 
oben ‘'hinzukommt. —: Dafs Erfchwerung der Ehen, die 
hier und fchon früher unter den Staatswij[fenfchaftlichen 
Andeutungen S. 18 empfohlen wird, der Verarmung vor- 
beugen werde, davon kann Rec. fich nicht überzeugen, 
dem die Erfahrung dafür zu [prechen fcheint, dafs je nieht 
die Ehen erfchwert werden, um defio mehr wilde Ehen 
überhand nehmen, die für die Staatswohlfahrt der gefähr- 
lichfie Krebs find. — Der von dem Vf. an mehreren Stel- 
len ausgefprochene Grundfatz, dafs nur in der Gerechtig- 
keit das Heil eines Landes zu fuchen fey, gereicht ihm 
um fo mehr zur Ehre, je herrfchender bey den Män- 
nern feines Faches die Maxime geworden zu feyn fcheint, 
dafs in der Politik die Moral keine, oder doch nur eine 
untergeordnete Stimme habe. — Druck und Papier find 
fehr gut. 
R. i. S. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


"> 1. Neue’ periodifche Schriften. 
Anzeige für Jurifien. .ı 


J meinem Verlage erichien fo eben als ge- 
haltvolle Fortfetzung: , 


Zeitfehrift. für Civilrecht und Procefs. Her- 


ı ausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter. Sten Bandes eres Heft. gr. $. 
brochirt. _ Preis des Bandes, von 3 Heften 


2 Thlr: od. 3 fl. 36 kr. 
Inhalt diefes ‚Hefts. 


I. Ueber die Verjährung einer auf Kündi- 
gung ftehenden, Foderung. Von..dem Regie- 
rungsrath G: Thon in Weimar. — Il. Revifion 
der ‚Lehre avonden f? g. Adventitien, Von 
Marezoll. — II. Erörterung der Frage: Kann 
Jemand, der, in dem Glauben , feine eigenen 
Gelchäfte zu treiben, die eines andern gerirt, 
gegen diefen Andern die Negotiorum 'gefto- 
rum actio utilis anfiellen? Nebfi einem Nach- 
trage über die de in rem verfo actis: Von 
dem Prof: Dr.” F. Kämmerer. in. Roftock. — 
IV. Nachtrag zu Band VII. Abhandlung IX. 
Von von Schröter. j 

. Fortwährend [ind auch vollttändige Exem- 
plare der erfien'7 Bände zu dem Ladenpreis 
von 14 Thlr.. oder 25 fl. 12 kr. durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten. : l 


Gieľsen, im Nov. 1334. 
B.C: Ferber. ` 


Zur "Nachricht. 


Die- „Jahrbücher für wiffenfchaftliche 
Kritik werden auch im Jahre 1855 in der 
bisherigen Art fortgefetzt ‚werden. Jährlich 
werden, aus[chlielslich der Anzeigeblätier, r20 
Druckbogen in:gr. Quart herauskommen, und 
nach Verlangen‘ der Abonnenten denfeiben in 
wöchentlichen oder monatlichen „Lieferungen 
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zugelendet werden! Wie bisher wird, darauf 
gelehen werden, durch ausführliche und mög- 
licht fchnelle Recenfion . der bedeutenditen 
neuen Werke, und kürzere Anzeige der min- 
der wichtigen, den Lefern vollfländige Kunde 
von den bemerkenswerthen neuen literarifchen 
Er[cheinungen zu verfchaffen. In dem Anzei- 
geblatı wird fortgefahren werden, neben den 
literarilchen Intelligenz- Nachrichten, eine voll- 
fändige Chronik aller willenfechaftlichen und 
höheren Unterrichts- Anftalten der preulfifchen 
Monarchie zu li-fern, und durch biblivgraphi- 
[che Berichte auch. von der ausländifchen wif- 
fenfchaftlichen Literatur eine Ueberficht zu 
geben. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie ‚bisher ı2 Thaler. — Alle Buchhandlun- 
gen und Poftämter nehmen ‚Beftellungen an. 


Duncker u. Humblot in Berlin. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Eine neue Operation, y 
um Blutungen aus gröfseren Blutgefäfsen 
zu ftillen. ii 
In allen Buchhandlungen it zu haben: 
Die 
Gefäfsdurch/chlingung. 
Mit ‚Abbildungen: 
Von Dr. B. Stilling, Arzt in Calfel. 
10 Bogen gr. 8. br. Preis: 18 gr. — ı fl. 20 kr. 
‚Der 'Gegenttand. dieler Schrift it eine Er- 
findung des Verfaffers zur fichern Stillung ei- 


, ner Blutung aus gröfseren Gefä/sen, ohne Li- 


gatur‘und ohne Torlion; eine Erfindung alfo 
in dem Gapitel,; welches unltreitig eins der 
wichtigen in der ganzen Chirurgie il. — 
Der Verfalfer, welcher in den für diefe Ope- 
ration geeigneten Fällen, die genau feltgekellt 
werden — indem .die Nichtanwendbarkeit in 
anderen keineswegs übergangen wird — die 


Vortheile der Unterbindung, ohne deren Nach- ` 
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theile befürchten zu dürfen — durch [eine Er-' 
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findung zu erreichen verlichert — hat feiner 
Behauptung dürch eine [ehr grofse Anzahl 
öffentlich in Gegenwart von Sachkundigen an- 


geltellter Verfuche die triftigfien Stützen verlie- - 
‚hen,,— da derfelbe nach Anwendung [einer 


Methode nie eine Nachblutung oder andere, 
durch jene bedingte, ungünliige Folge eintre- 
ten fah. 

Indem wir-uns erlauben, auf die bereits 
erfchienenen öffentlichen Beurtheilungen (z. B. 
Berliner medicinifche Central-Zeitung 26 Sept. 
1834.), in welchen diefe Operation als eine 
in der Chirurgie Epoche machende bezeich- 
net wird, zu verweilen, empfehlen wir diele 
gewils [ehr wichtige Schrift allen Hnn. Wund- 
arzien beltens. 


N. G. Elwert in Marburg. 


Bey Fleifchmann in München iħ erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden; 


M. Römer’s 
Handbuch der allgemeinen Botanik 
? zum 
Selbfifiudium 

auf 

der Grundlage des natürlichen Syftems bearbeitet. 

Erfie Abtheilung. l 

gr. 8 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 


Eine recht erfreuliche. Erfcheinung ‚darf 
diefes neue botanifche Handbuch genannt, und 
um [o mehr den zahlreichen Freunden der 
Pflanzenkunde empfohlen werden, als der Hr. 
Verfaffer dalfelbe mit Sorgfalt- und nicht ohne 
grolse Mühe zulammengeliellt, und darin Al- 
les aufgenommen hat, was der Anfänger, wie 
der unterrichtete Verehrer der Wilfenfchaft, 
nur immer zu erwarten berechtiget il. Die 
otè ‚Abtheilung, erfcheint. zu Oftern und die 
dritte und letzte zu Michaelis 1835. 


So eben it er[chienen, -und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 


Junker, .P. J., Leitfaden bey Vorträgen 
der Gefchichte ‚in den oberften. Cla/fen 
der Gymnajfien. . zter Theil, Ge/chichte 
der Neuzeit. gr. 8 Leipzig, bey 4. 
‚Wienbrack. .ı8 gr: 


Es gereicht dem Verleger zum Vergnügen, . 


diefen zten Theil, wodurch der Leitfaden nun 
volltändig wird, endlich ankündigen zu kön- 
nen.“ Das [pätere Er[cheinen war allerdings 
ein milslicher Umftand für Lehranftalten, wo 
der erke und zweyte Theil bereits eingeführt 


. find; indes war dem Uebel wegen dringender 


Berufsarbeiten des Hn. Verfallers nicht früher 
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abzuhelfen. Uebrigens hat das Buch durch diefe 

Verzögerung nur.an Reichhaltigkeit gewonnen, 

da es bis auf die neuefien wichtigen Zeiter- 

eignille fortgeführt if. 

Der ıfte Theil: Ge/chichte des Alterthums, 
koftet 12 gr. 

Der gte Theil: Ge/chichte: des Mittelalters, 
18 gr., allo alle 3 Theile 2 Thlr. 


Noch ift zu empehlen: 


Junk er, Hauptbegebenheiten der Ge/chichte, 
in 6 Tabellen.‘ gr. Quer-Folio, für mittler 
Cläalfen, Pr. 8 gr. 


Im Verlage. von C. A. Hartleben in Pelth 
er[cheint 
die zweyte verbellerte Ausgabe 
von: 


Jofeph von Hammer 
Ge/chichte 
des 
osmani/[chen Reiches, 
grofsen Theils aus bisher unbenützten Hand- 
[ehriften und Archiven. 
Vier Bände in gr. 8. auf Velinüruckpapier, mit 
8 Charten und einem groflsen Plan von 
Confiantinopel. 


Der Verfaffer bereicherte durch [eine Ge- 
[chichte des osmanifchen Reiches“ in zehn 
Bänden die gefchichtliche Literatur mit einem 
Meifterwerke, dem wenige andere an Umfang, 
Gründlichkeit, Neuheit des Stoffes und-Würde 
der fiilififchen Form, an -die Seite geletzt wef- 
den können. Welche Anerkennung [ein Werk 
im Publicum fand, bezeugt die nöthig gewor- 
dene neue Ausgabe, bevor noch die erlie been- 
digt werden konnte. 

Diele neue Ausgabe durch einen höchft 
billigen Preis zum Gemeingut deutfcher Nu- 
tion zu machen, vereinigten lich der Hr. Ver- 
falfer und Verleger dahin, dafs dem we/entli- 
chen Inhalte des Werkes kein Abbruch ge- 
[chehen, der Text jelbft und zwar-hie und ’da 
verbellert, aber -ganz vollfiändig beybehalten, 
und alle Quellencitate als Authentik des Wer- 
kes [o wie die wichtigen Gefchlechtstafeln nebft 
den [chönen Charten beygegeben werden, der 
Umfang des Werkes durch ökonoemilchen Druck, 
durch Weglaffung der hiftorifchen Excurfe, 
Beylagen, Wörterlifen und dergl. bef[chränkt 
werden [ollte. l s 

So ward es möglich, das Werk in 4 far- 
ken Bänden auf beyläufig 200 Bogen`zu lie- 
fern, welche in monatlichen Heften von 10 
Bogen zu ı2 gr. ausgegeben werden.  Diefer 
äulserfi geringe Freis foll bis zur Vollendung 
des Werkes fortbefiehen, damit dem Publicum 
die Wahl zwifchen dem vollfändigen Original- 
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texte und jenem [chamlofer Ab[chreiber nicht 
Ichwer werde. 


12 Lieferungen find ausgegeben 
und das Ganze wird binnen acht Monaten voll- 


händig. 
Ferner find erf[chienen: 
Samach/charis goldene Halsbänder. 


Als Neujahrsgefchenk arabifch und deutfch her- 


ausgegeben von Jofeph von Hammer. In 
elegantem Umichlag 18 gr. 
Die Belitzer der perlifchen Ueberfetzung der 
Comentare Marc Aurels 
von Hn. von Hammer belieben das von dem- 
[elben als Vorrede nachgetragene Begleitungst 
fchreiben.an den Schah als freye Zugabe von 
der obengenannten Handlung in Empfang neh- 


men zu laffen. Diefelbe it auch den noch we- 


nigen vorhandenen Exemplaren der Ausgabe 
in Octav zu 3 Ihlr. 6 gr., und den Pracht- 
exemplaren in Quart zu 6 Thlr, ı2 gr., in 
ihrem Formate beygefügt. 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
find er[chienen, und durch jede [olide Buch- 
handlung zu beziehen: 

Darfiellungen aus dem Gebiete 
der Pädagogik, 
von 
Prof. Dr. Fra H. Chr. Schwarz, 
Geh. Kirchenrath, Ritter u. I w. 
Zweyter Band. 
gr..8. auf weilsem Druckpapier 2 Thlr. 
auf Velinpapier 3 Thlr. 


Der eerfie. Band diefes Werks fand die gün- 


Righe Aufnahme, und -der nun erfchienene 
zweyte Band wird durch leinen reichen ge- 
diegenen Inhalt nicht minder willkommen 
feyn. Der Name des gefeierten Verfaffers ift 
rühmlichft bekannt, und das vorliegende Werk 
bedarf de[shalb keiner weiteren Empfehlung, 


“ 


So eben ilt in der Schlefinger’/chen Buch- 
und Mufik - Handlung in Berlin erfchienen, und 
durch alle foliden Buchhandlungen zu haben: 


Caroli Ludovici Michelet Commentaria in Ari- 
ftotelis Ethicorum Nicomacheorum libros X. 
Auch unter dem Titel: 


Ariftotelis Ethicorum Nicomacheorum Libri X 
etc. edidit Michelet. Tomus II, Commen- 
` taria condinens. gr. 8. 1835, 25 Thlr. 


Dieler Commentar ikh nicht allein zu der. 
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vom Prof. Michelet veranħalteten Ausgabe der 
Ethik des Ariftoteles, fondern zu jeder ande- 
ren Ausgabe dieles Werkes zu benutzen, 

Handbuch der Gefchichte der Feuerwaffen- 


technik, von Dr. M. Meyer, kön, preuff. 
Hauptmann, gr. 8. 12 Thlr. 


Grundzüge der Militär- Chemie, entworfen 
von Dr. M. Meyer. 8. ıx Thlr. 
Repertoire du théâtre frangois: & Berlin. 
No. 136. Le Retour. Comed, Vaudev. pi 
Scribe. 4 gr. 
No. 137. Les Charmettes ou la jeunesses de 
J. J. Rousseau. Comédie Faudeville. P: 
Bayard. 4 gr. 


Das Verzeichnils des Répertoire, gratis. 


Sub/criptions- Anz eige. 


In meinem Verlage erfcheint in Lieferun- 
gen a 8 gr. preull. Courant: 


Allgemeine, vollfiändige Handlungs - Ency- 
‚klopadie, oder Conver/ations- Lexikon al- 
ler kaufmännı/chen Wilfenfchaften u.f. w. 


Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buch- 
handlungen zu haben. Ende Januar 1835 
[oll das ıftle Heft er[eheinen, und aller zwey 
Monate wird ein Heft nachfolgen. Das Ganze 
it auf 16 Hefte ‚berechnet. 


Ronneburg, im Dec. 1834. 
Friedrich Weber. 


Verlags der Creutz’ /chen Buchhandlung 
in Magdeburg. 
Tafchenbuch der Geographie, mit 21 dem 
Texte angefügten fein gefiochenen und 
colorirten Landchärtchen, 14 Thìr. 


Nicht nur wegen [einer gedrängten Ue- 
berlichtlichkeit der ganzen neueren Erdbe- 
fchreibung, fondern auch wegen der elegan- 
ten äulseren Austattung eignet fich diels 
Büchlein ganz belonders zu Gelchenken an 
Junge Leute, 


So eben ift er[chienen: 
Gutbier, D., Geognofülche Belchreibung des 

Zwickauer Schwarzkohlengebirges und fei- 
_ ner Umgebungen. nebli Charten, Abbil- 

dungen und Tabellen. brochirt. a Thlr. 

19 gr, 

Richter [che Buchhandlung 
in Zwickau, 
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- IIT. Vermifchte Anzeigen. 


‚Erklärung mit einer Nach/chrift. 


In der- kleinen *). Schrift „4uf/chlu/s 
über den Ultrakatholicism. Auch unter, Prote- 
' anten! Ein Aufruf zur Menfchlichkeit‘ fin- 
“det fich Gefchichtliches, vornehmlich „mit. Pty- 
chologifchem und Ethifchem verbunden, So 
ik hier. angewandte Philofophie. Die willen- 
fchaftliche Grundanficht des Verf. ‘kommt da 
nur [o weit vor, als diefelbe dem Hyperdog- 
matismus in jeder+Geltalt widerltrebt; wo es 


nun, betreffend die-jünglt. unter Katholiken » 


‚ und Protefianten wiedergekommene Frage „Wer 
wird felig?“* darauf ankommt, dals man ein- 
fehe‘, wie, der Menfch’(irgend Einer) zum Be- 
fitze des Wahren gelangt, Yon welchem die 
Sittlichkeit und deren Folge, die Seligkeit, un- 
zertrennlich “find, vorausgefetzt, die Religion, 
wie lolche. von: der Moralitat nach der tiefften 
Anficht nicht trennbar il Ein Pofitives, wel- 
ches blofs yon Aulsen (lage man auch von 
Oben) gegeben wird oder abhängt, kann folg- 
lich hier- keineswegs in Betrachtung kommen. 
Sonft bleibet "hier jedes Pofitive; welches nicht 
dem Negativen, fondern dem Reinen oder All- 
gemeinen als Correlat entgegen heht, feinem 
Orte überlaflen. — ' Uebrigens ward - diele 

o Schrift dem gröfsten Theile nach [chon vor 
neun Jahren werfalst.  Befondere, äufsere Ver- 
hältnifle mifsriethen die Erfcheinung derfelben. 
"Und eke fie dann erichien, wurde‘ Einiges, 


was der wiffenfchaftlichen Philofophie mehr an-, 


ehörte, weggelaffen ,. und dafür Anderes, Ge- 
 fehichtliches und Praktilches, nach einem Be- 
dürfnilfe der neuelten Zeit: aufgenommen. ` So 
wünfchte der Verf. vornehmlich durch diele 
Schrift-zu wirken im werteren Kreije, 
"im proteftantijchen Deutichlande laut der an- 
oeführten Thatlachen. “Und wie viele hätten 
Zoch angeführt werden können: -= Betreffend 
nun den Inhalt, fo it, was einen Theilneh- 
menden belon ders anziehen möchte, 1) die hifto- 
rifch - pfychelogijche Bemerkung und Erör- 
jerung, WIR im, beften Falle, d. 1. blo[s von 
Aufsen „ die hyperdogmatilche Anficht enthe- 


hen und fich fehletzen könne: S. 8: bis 15; 


2) die 'ge/chichtliche Nach:beifung, wie [chon 


ET METER d 


b: "Es fehlte nicht an Stoff und Vorarheiten zu el- 
ner gröfßseren, ja zu einem En aber — zu- 
gleich belirebt, das Wichtigfte und Interellan- 
tefte aufzunehmen — befchränkte man fich auf 

6 Bogen (in gr. 8), damit ‚die Schrift um fo 
‘mehr in Umlauf kommen möchte; übrigens ge- 
heftet. und mit einem Verzeichnille der fammtli- 
chen: Schriften des Verf. (nach dem Wuniche 


des Verlegers.) 


RT OTSIS TENE 
a aeneae aee 


auch | 


t 
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früherhin’ und dann [elbt aus dem Dunkel 


[cholafiifcher Diftiinctionen die tiefere Wahr- 


heit hervorging, die reine, uriprüngliche Ka- 


tholicität er[chjien, indem vermittelt dieler 
Scholaltiik die” Humanität fch eme Neben- 
oder Hinter- Thüre gegen das ultrakatholifche 
Princip eröffnete, ja wie [päterhin felbf im 
Volkskreife das humane Princip praktifch und 
naiv, im Gegenfatze mit Anderem und trotz je- 
dem Angebilde von Aulsen, fich. geltend machte: 
S. To u. L w^, und 3) die ethifche Entwicke- 
lung hinfichtlich Defen, was rein- chrifilich 
it und [o zuerft :wahrhaft chriftlich heilsen 
muls: S. g2 bis 34, mit Rücklicht auf die.ra 

tionale und hiftorifehe Grundlage $. 15 bis zı., 


-y Auch diefe und jene ganz neue Wendung 


des alten /ntolerantismus kommt weiterhin 
belonders zur Sprache; und die Beylagen ge- 
ben noch’ Einiges, was nicht unwichtig [chien 
und wohl auch intereffant heilsen dürfte, zu- 
mal ein ganz Neues und gewils, fo lange es 
eine katholilche oder proteltantilche Theolo- 
gie gab, Unerhörtes aus. Baiern: S. 35. (So 
viel zur Anzeige in Num. 71.) 
Nachfchrift. Zur Oltermelle 1834 if bey 

Ch. W. Löflund in, Stuttgart er[chienen; „Die 
Hauptgebrechen der deut/chen Philofophie als 
Wiffen/chaft, und wie diefer Zuftand dem 
neu- auffirebenden Geifte der-Perfinfierung zu 
Statten gekommen. Jedem wahren und felbfi- 
denkenden Freunde. des Beffern in. Deut/ch- 
land!‘ ‘(16 Bogen in gr. 8); und zur Ofter- 
melle 1835 wird, in demlelben Verlage, er- 
Scheinen : „Beytrag zur Emancipation der 
Philofo,hie; veranla/st durch ein vielgelefenes 
Literatur -Blatt für Gebildere. ` Allen wahr- 
haft Gebildeten, d. 1. Würdigen.und Denken- 
den,‘ gewidmet; ein Seitenliück zu jener 
Schrift, obwohl etwas-grölser. — Ueber das 
bekanntlich tief gefunkene Anfehen der Philo- 
fophie (als Wifllenfckaft) ergeht- theils Klage. 
theils Spott. Wer kennt nicht diefe Zeithimmung ? 
Nun ift die Frage, ob ‘der Philofophie nich 
wieder grölseres ‚Anfehen, Theilnahme uni 
Kinflufs ver[chafft werden könnte, wenn es 
gelänge, diefelbe -fo vorzufiellen, dafs lie ı). 
als unfere erfte Sachwilfenfchaft, folglich wie 
in einer innern, realen Beziehung aüf.die po-' 
fitiven Wilfenfchaften, fo auch in dielem Ver- 
hältnilfe zu den höchfien Bildungsanfialten der- 
Menfchheit, und’ a) als die Sache, das Eigen- 
genthum und die weitere Aufgabe, aller wahr-. 
haft Gebildeten hervorginge?, Was der Ein- 
zelne im glücklichen Falle zu geben oder zu 
leiten vermag, ìt nur ein- Beytrag, wie ein 
Verluch. 

Landshut, im Dec. 1834: 2% ~ 
Dr. J. Salat. 


Num, 371. 
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LITERARISCHE 


I. Oeffentliche Lehranftalten. ` - 


Landes/chule Pforta. 
Das Programm der k. Landes[chule Pforta 


er[chien, wie immer feit dem J. 1821, zum 
ı Nov. 1834. : Dallelbe hat der Rector Dr. 
theol, Kirchner mit einer Abhandlung: Quae- 
iones Horatianae auf 60 S. in 4. begleitet. 
Daffelbe’ it in vier Hauptabfchnitte vertheilt. 
i} De Bentlejana temporum, guibus. Horatius 
poematum Juorum libros Jeripferit, confiitu: 
tione. Hier wird gezeigt: dafs Bentley tällch- 
lich angenommen habe, Horatius habe fich zu 
gewi/[en Zeiten nur mit gewijfen Dichtungsar- 
ten befchäfligt, ferner dals die einzelnen Ge- 
dichte gleich in ganzen Büchern und diefe 
wieder einzeln, d. h. ein jedes für fich, er- 
fchienen wären und dals endiich die von ihm 
Seltgefiellie chronologifche Ann;hme» durchaus 
x irrig wäre, Der Widerlezung dieles Grundes 
ift belondere Aufmerklamkeit gewidmet, wo- 
bey fich wichtige kritilche' und exegetilche Be- 
merkungen über einzelne Sıellen, wie Eph. 
I. 1., I. 2. 47, Carm. IV. 4, 17. u a. fo 
wie eine [chätzbare Erörterung (S. 20) über 
die tituli J. .in/eriptiones Eclogarum und S. 
28 über die amores Horatii , die mit Recht 
gegen Butimann’s Hypotlielen gerichtet il, 
worinden. Am Schluffe ‘findet -üch folgende 


chronologilche Beftimmaung des Hp. Kirchner, 


‘die duech eine beygefügte Tabelle noch mehr 
veranlchaulicht worden it. Die Ordnung, in 
welcher die Elorazifchen Gedichte er[chienen 
find, ift hiernach folgende: a) Satir. lib. I et 
II., in den Jahren 715—726, als Horatius 
zwilchen dem 34 und 37 Jahr alt war; b) die 
Epoden, in den Jahren 713 — 724, zwilchen 
dem 24 und 35 Lebensjahre ; c) die drey er- 
fien Bücher der Oden; zwilchen 715 — 756, 
zwilchen dem 26'und 47 Lebensjahre ‘des Dich- 
ters; d) das erfte Buch der Briefe, zwifchen 
den Jahren 727 und 759, -als H, 38— 50 Jahz 
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alt war; e) das vierte Buch der Oden, zwi- 
fchen den Jahren 736°— 744, als H. zwilchen 
feinem 47 und 55 Lebensjahre fiand; f) das 
zweyte Buch der Briefe mit der ars poetica, 
zwilchen den Jahren 743 — 746,’ oder zwilchen 
das 54u. 57 Lebensjahr des Dichters. II) De utro- 
que Tigetlio. IIN De Satirae. libri primi 
/ecundae et tertiae temporibus. 1V) De tinere, 
Brundifino. Eine fünfte Abhandlung de librë 
Í.. Satira, quarta mufsie aus Mangel, ah Raum 
für jetzis'zurückgelallen werden. Hoffentlich 
wird fie und dann auch der zweyte Theil der 
Ausgabe der Satiren, für die Hr. ‚Kirchner’s 
Verletzung von Stralfund nach Ptorta eine 
bereits mehrjäh,.ge, Verzögerung geworden if, 
den Freunden der Horazilchen Literatur nicht 
zu lange mehr vorenthalten werden. 
Die Schulnachrichten ( 19 S) bieten nach 
den ‚im Intelligenzblatt vom J. 1832. No. 43 
mitgetheilten Nachrichten gerade keine be- 
fonders hervorltechenden Veränderungen dar. In 
das Lehr- Collegium, deffen Mitglieder inach 
dem vorigen Programm waren: Rector Dr. 
Kirchner, Profellfor Dr. Wolff, Prof. Jacobi 
Geiftl. Infp. und Prof. Schmieder, Prof, Kor 
berfiein, Prof, Dr. Jacob, Prof. Dr. Steinhart 
und Adjunct Grubüz, traien der bisherige 
erfte Adjunct Dr. Jacobi als Pipfelfor, dann 


die Adjuncten Fickert und Haafe, hatt der | 


äbgegangenen Hnn, Büchner und Lorentz. Der 
Ernennung eines vierten Adjuncts, der von 
jetzt an zugleich dem geililichen Idfpector ei- 
nen Theil [einer Amtsverrichrungen abneh- 
men wird, fieht das Collegium noch immer 
mit Sehnfucht entgegen. Die Lehrverfalfung 
bleibt unverändert. Die Schülerzahl betrug 
zu Ofern 1834 an. Alumnen und Extranern 
192, von ihnen gingen bis Michaelis 1854 ab: 
21.. Nach dem Abgange von 6 Schülern zur 
Oniverfität blieb die Zahl. von 171 Alumnen 
und Extranern. 

Unter den 


No, L.. 


t 15 Abiturienten waren 4 mit 
5 mit No. IL, 6 erhielten nach der 
we. y 
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neueft n Vorfchrift das Prädicat Reif: Wenn 
Ref. durch die ihm anderweitig zugekomme- 
nen Mittheilungen recht berichtet ilt, fo könnte 
die Zahl des ganzen Coetus wohl noch gröfser 
[eyn: namentlich [cheint fich- die Zahl der Ex- 
traner 'gegen frühere Zeiten zu vermindern, 
deren im Schülerverzeichnilfe nur ırı aufge- 
führt find, da doch deren Zahl bis auf 20 ge- 
Setzlich feigen -darf. Die Schulbibliotkek ift 
fortwährend vermehrt worden, fordals, wie 
man anderwärts hört, der Raum nicht mehr 
hinreicht, um alle diefe Vermehrungen, die 
theils in Gefchenken der Behörden oder ehe- 
maliger Schüler, theils in Anfchaffungen durch 
die Vorfieher der Anftalt beftehen, aufzuneh- 
men.. Daher foll {chon feit. längerer Zeit die 
Anlchaffung eines neuen, geräumigen und tro- 
ckenen Locals in Auslicht, genommen worden 
feyn. Die anderen, befonderen Einrichtun- 
gen. der Pforte, die Frühling- und Herblt-Feße, 
fo wie die ergreifende Todtenfeier für ehema- 
lige Zöglinge oder Lehrer (fo zuletzt für den 
‚ würdigen Dr. //gen), erhalten fich fortwäh- 
rend in. ihrer Eigenthümlichkeit. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Hofrath Johann von Pilgram in Wien 
it vom Kaifer zum Staats- und -Conferenz 
Rathe ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Klauprecht in Gielsen, Vor- 
feher der mit dortiger Univerlität in Verbin- 
dung fiehenden Forfifchule, wird einem Rufe 


nach Karlsruhe folgen. i - l 
Hr. Hofrath und Prof. der Jurisprudenz, 


Dr. Puchta in München, hat einen Ruf an die 
Univerfität Marburg mit 2000 Thlr. Gehalt erhal- 
ten, denfelben aber abgelehnt. Delsgleichen hatte 
Hr. Obermedicinalraih Breslau einen elırenvol- 
len Ruf als Leibarzt des Königs der Belgier erhal- 


ten, wurde aber zum Bleiben in München da-. 


durch veranlalst, dafs ihn der König von Baiern 
zum Leibarzt [eines Gemahlin ernannte. 

Hr. Schulinfpector Dr. J. A. Fi/cher in 
München, in der literärifchen. Welt als Her- 
ausgeber der Nachrichten über deut[ches Schul- 
und Erziehungs-Welen, der Palmblätter u. [. w. 
bekannt, hat einen Ruf als Profeffor der Theo- 
logie an die katholifche Lehranlialt zu Luzern, 
mit einem Gehalte von 1200 fl. und dem An- 
fpruche auf ein dortiges Kanonikat, erhalten. 

Der König von Preullfen hat- Hn. Geh. 
Oberjuftizrath Müller in Berlin zum Geheimen 
Gabinetsrath ernannt. - 

Hr. Dr. Carl Wilhelm Müller aus Apolda, 
im Grofsherzogthum Weimar, [eitheriger Leh- 
rer am Gymnalium zu Bern, ift in einer Ver- 
fammlung von 28 Profelforen zum Director 
diefes Gymnafiums ernannt worden. 
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Der bisherige Schulamtscandidat, Hr. Carl | 
Adolph Mejenberger aus Guben, ift als Lehrer 
am Gymnalium zu Guben ernannt worden. 
Der bey dem Gymnafium in Duisbure bis- 
her proviforifch angefiellie Lehrer, Hr. Friedr. 
Nees von Ejfenbeck, it nunmehr .als ordentl. 
Lehrer bey gedachter Anfialt ernannt worden. 
Die beiden Lehrer am Gymnafium in 
Gumbinnen, Hr. Rudolph Skrzeczka und Hr. 
Dr. Janfon, haben das Prädicat als Oberleh- 
rer erhalten. 
Hr. Geh. Jufiizrath Jordan ilt zum Nach- 
folger des verltiorbenen wirkl. Geh."Oberfinanz- 
rathes Villaume in dem Amte eines Infpectors 


des franzöf. Gymnaliums in Berlin ‘ernannt 
worden. 
Hr. Prof. Arnold und Hr. Dr. Mittler, 


beide in Heidelberg, haben die an fie ergan- 
genen Rufe an die Univerütät zu Zürich, der 
erlie.als.Profelfor der Anatomie, der. zweyte 

als Prof. der Gelchichte, angenommen. 

Der äufserordentliche Prof. der Theologie 
zu Göttingen, Hr. Dr. Julius Müller, ein An- 
hänger Schleiermachers, hat einen Ruf als 
ordentlicher Prof. der Tbeologie, nach Marburg 
erhalten und angenommen, 

Der König vou Preulfen hat dem Cenlor 
der allgemeinen. preulf, Staatszeitung, Geh, 
expedirenden Secretär im Minilterium der aus-' 
wärtigen Angelegenheiten, Ha. Moritz Jordan, 
den Titel eines Legationsrathes ertheilt. 

Der Profelfor za München, Hr. Dr. von 
Schelling, hat den an ihm’ergangenen auswär- 


_ tigen Ruf abgelehnt. 


HI. Nekrolog. 


Am 24 Jan. farb zu Nantes der Sweden- 
borgianer Eduard Richer, 41 J. alt. 

Am 20 März zu Doblen in Kurland Dr. 
Lebrecht Friedr., Richter, zı J: alt. 

Am ı April zu Genf Vernes de Luze, der 
Verf. der Voyage sentimental a Yverdun, 69 
Jahr alt. 

Am 22 April zu Paris der Canonicus Abbé 
L. Ecuy, 85 J. alt. r 

Am 8 Mai dalelbfi der Schriftfiieller: 7’Ao- 
mas Martin. 

Am 19 Aug. zu Brüffel der Dichter Bous- 
mar, 80 J. ali. 

Am zı Aug. zu Calfel der Prediger Holz- 
apfel. 

Am.2 Sept. zu London der berühmte 
Baumeilter und Mechaniker Telfort: 

Am 14 Sept. zu Frankfurt a. M. der Ober- 


' auffeber der Archive Sir J. Leach. 


Im Sept. in einem l.andhaufe in der Nähe 
des Havre, der befändige Secreiär der franzöl. 
Akadem.e A. F. Arnault, 68 J. alt. 
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Am 21 Sept. zu Valencia Jos, Em. Marc- 
Aurel, Buchdrucker und Buchhändler Jalelbt, 
welcher die franzöl, Expedition 1798 nach 
Egypten begleitete und. dort die. Buchdru- 
ekerkunft einführte. 


Am 20 Oct. zu Palermo Placido Zurla, 


Cardinal und Prälident der Studiencongrega- 
tion, durch feine Abhandlung über Marco 
Polos Reilen und mehrere andere hiltorilche 
und äfthetilche Arbeiten rühmlichli bekannt, 
65 J. alt. j 


Am 30 Oct. zu Prag Rabbi Samuel Lan-. 


dau, Oberrabbiner-von Böhmen und erlter Ober- 
jurift der Israelitifchen Gemeinden, auch als 
talmudilcher Schrififieller bekannt, , 82 J. alt. 


Ende Oct. zu Neapel Graf Giovanni. Gi- 
raud, einer der bellern jetzt lebenden drama- 
tilchen Dichter Italiens. 

Anfang Nov. -zu Lyon Jean- Bapt. Phil. 
Marcoz, Dr. der med, , ehemaliges Mitglied 
des Nationalconventes, als Aftronom bekannt, 


—— ee EEE VE DEREN TESTEN G 
LITERARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften. 


Für Staatsmänner, Folksvertreter, Beamte, 
Rechtsgelehrte und Lefezirkel. 
So eben it verfandt und durch alle Buch: 
handlungen zu beziehen: 

Kritifche Ueberficht der neueften Literatur 
in dem gefammten Gebiete der Staatswi/- 
Senjchaften. Im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten herausgegeben vom Geh. Rathe u. 
f w. Pölitz. gr. 8. ar Jahrgang. 1835. 
13 Hefte, 5 Thlr. 

ıs Heft mit Beurtheilungen von Bülaı, 

Emmermann, Günther, Krug, Lotz, Pölitz u. A. 

Jahrbücher der Gejchichte und Staatskunft. 
Herausgegeben vom Geh. Rathe Pölitz, gr 
Jahrgang. ı835. 12 Hefte. 6 Thir. 

ıs Heft mit Beyträgen, von Pölitz, von 
Weber, Zirkler und 5 Pecenfonen. . 


Leipzig, den 14 Dec. 1834. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige für Naturfor/cher. 
Bey mir ib in Commilfion. zu erhalten: 


Gemälde. der organi/chen Natur in ihrer 
Verbreitung auf der Erde, von Wilbrand 
und 'Ritgen. 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung. 
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Anf; Nav._zu London Harvey, als Mathe- 
matiker berühmt, durch Selbftmord. 
Am 2 Nov. zu Berlin /Filn. Jac. Wippel, 


‚Prof. am königl. Kadettencorps, 74 TI. alt. 


Am 6 Nov. zu Bologna Giembattifia Lapi, 
Prof. der Mathematik dafelbfi. 

Am 8 Nov. Gaudenz von- Planta; Aht- 
bundsprälidenten, Veteran der bündnerifchen 
Staatsmänner. f 

Am 'ı4 Nov. zu Eisleben M. C, Wilh. 
Siebdraht, Prof. und Rector des daf. königl. 
Gymnalium, 64 J. alt. 

In der Mitte Nov. zu Berlin Dr. med. 
Schweizer, Begründer der erfien Armenverlor- 
forgungsanlialt dafelbfi. 

Am 22 Nov. fiel auf einer Vergnügungs- 
reile nach Potsdam der durch feine Wetter- 
prophezeihungen fehr bekannt gewordene Pro- 
felfor‘ Dittmar todt darnieder, 

Am 5 Dec. Dr. Franz Chrifiian Hogel, 
aufserord. Prof. der Philof. in Jena und Grofs, 
herzogl. Weimar. Rath, 59 Jahr alt. 


ANZEIGEN. 


Diefes die geographilche Verbreitung der 
Pflanzen und der Thiere, nebfi 4ı der höch- 
fien Puncte der Erde, Synoptilch darliellende 
Naturgemälde it fortwährend 
prächtig itlluminirt zu 8 Thlr. od. 14 fl. 
24 kr. [chwarz zu 4 Thlr. oder 7 fl. 19 kr. 
der Text appart zu ı2 gr. 54 kr. 

durch mich wie durch jede andere BuchHhand- 


„lung zu beziehen. 


Es [olite diefes wahre Prachtgemälde na- 
mentlich in keiner öffentlichen Bibliothek ver- 
milst werden, und bildet dallelbe die [chönfie 
Zimmerverzierung, ` 


Gielsen, im Dec. 1834. 
B. C. Ferber. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig wird im 
Laufe 1835 erfcheinen: 

Luciani Samo/atenfis Opera, recenluit et 

adnotatione infiruxit Dr. Carolus Jaco- 

; bitz, IL Vol. gr. & 

Da bis jetzt eine genaue auf Handlchrif- 
ten geftiützte Textesrecenfion diefes Schriftkel- 
lers gänzlich fehlt: To glauben wir das Publi- 
cum darauf aufmerklam machen zu. müllen, 
dafs durch diefe Ausgabe diefem Uebelfiande 
abgeholfen werden wird. — Der Herausgeber, 
welcher fich [chon feit mehreren Jahren mit 
dielem Schriftfteller belchäftigt, wird fich eit- 
rigt befireben, den An/prüchen, die man an 
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cine lolche Ausgabe mit Recht macht, zu ent-" 


[precken und glaubt dıefes-um lo mehr zu er 
reichen, “da. nicht nur Görlitzer, Wiener und 
Pariler-Handichrifien nebli anderen von neuem 
genan, l[ondern auch bisher 
nutzte Handfchriften, verglichen. worden find: 
Die ‘Scholien werden- ebenfalls, [o weit es 
möglich ift, verbellert. erf[cheinen. — Auch ift 
der Herausgeber geneigt, wenn es verlangt 
werden follte, nach Beendigung des, Textes 
ein Lezicon Lucianeum zu geben. 


In meinem Verlage find als Fortletzung 
der Stereotypenausgäben der griechilchen und 
römilchen Clafliker erichienen: | 

Athenaei Deipnofophifiae Libri XV 
cum rerum et fcriptorum indicibus. -Editio 

ftereotypa. '4 vol. : 16.- ı Thlr: 20 gr. 
M. Ann. Lucani phar/alia 
cum indice rerum. Editio ftereotypa, 16, 8 gr. 
Caji -Silii Italici Punicorum Libri XVII. 

Editio fiereotypa. 16. 12 gr. 

' Leipzig, den 15 Dec. 1834. 
Karl Tauchnitz. 


- In C. A. Hartleben’s Verlag in 'Pelih if 
nun vollfifändig erfchienen: 


Francisci Bene, 


Med. Doct: Confiliarii Regii, Profelforis P. O. 
Therapiae [pecialis ac Praxis medicae et Senio- 


ris Facultatis Medicae in Regia Scientiarum 
Univerlitate Hungarica 

Elementa | 

Medicinae practicae 

e praelectionibus. illius-publicis edita, 

- í per 
Franciscum Bene jun., 
. Med.  Doct.‘ 

Tom. E. Prolegomena Infitutionum Medicinae 
practicae, Doctrinam de Febtibus, et de In- 


flammatione generatim. r 
Tom. IR- Doctr. de Inflammationibus et de 


Efflorescentiis cutaneis. wer - 
Tom. IH. Doctr. de Excrettonißus morbofis, 


Tom. IV, Doctr. de Gachextis. 

Tom. V., Doctr. de Nevzofibust 

5 Val. 8 maj. Peftini 18551834. 10 Thir. 
Die. Erfcheinung diefes auf unermüdliches 

Studium und vieljährige prekti/che Erfahrun- 


. E . 
£ i 
$ 


völlig unbe- ' 
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gen eines der berühmtelten klinifchen Lehrer 
gegründeten Werkes, erfüllt nicht. nur den 
Wunfch der,vielen ‘Schüler des hochgeehrten 
Hn. Verfalfers, "fondern fie‘ dient auch. zur 
wahren Bereicherung der medicınilchen A 
ratur, indem dieles-das einzige wollfiändige 
Werk if, , worin, die Grund/ätze der prakti- 
[chen Medicin nach dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaft "mit Berückfichtigung 
aller Entdeckungen bis auf die neuelte Zeit 
entwickelt find. 


Neuefie Romane von Bohemus. 

Bey Julius Weife in Stuttgart it erfchie- 
nen, und in ‘allen [oliden Buchhandlungen 
vorräthig: ug 

Frauengrö/se 
oder 
der Blöd/innige, 
Roman 
ER 
Bohemus, 
2 Bände 8. Velinpap. Elegant beofchirt. 


v 


Preis 2 Thlr, — 3 fl. 36 kr. 


Der Irrwifch. 
"Novelle 
von 
Bohemus. 


ı Band. 8. Velinpap. Elegant brofchirt. 
- Preis ERER 30 kr, 


Verlag der Creutz’ fchen Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Nicolai, C. A., deüt/che Wandvor/fchriften 
für. Folks/chulen. Dritte verbellerte Auf. 
lage. ı Thlr. 

Sickel’s, Dr. G. A. F., kleine Schulreden bey 
ver/chiedenen Veranlaffungen. $ Thir. 


III. ‚ Bücher- Auctionen. 


Bücherauction in Leipzig. Das Verzeich- 
nils einer - ausgezeichneten Bücherfammilung 
aus allen Fächern der Willenichaften, wobey 
fich eine Anzahl Drucke aus der früheren Zeit 
der “Buchdruckerkunfi befindet, welche den 
26 Jan.’ 1835 verfieigert werden‘ wird, ilt, durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten. 


MA DE Weigel. 


` 


29% 


j N um: 38. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H: Oberbergrath Dr. v.e Dechen zu Berlin 
"‘ift zum aulserordentlichen Profellor der Berg- 
baukunde in der philolophilchen Facultät er- 
t worden. - 
Den kail. königl. öfterr. Hofbibliotheks- 
präfecten, Hn. Grafen Moritz v. Dietrichfiein, 
hat die kön. Akademie der Wilfen{chaften in 
München-zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. _ 
Hr, Hof- und Juftiz Rath, J. P. va Falken- 
ftein zu Dresden,- früher Docent der Rechte 
in Leipzig, it zum Geh. Regierungsrath im 
Minifterium des Innern ernannt worden... , 
Hr. Prof. Dr. Heffter in Berlin, jetzt bey 
dem Minifterium der Juliiz befchäftigt, hat 
den Charakter eines Geh. Juftizrathes erhalten, 
Der königl. hannöy.. Hofcapellmeilter, Hr. 
Her. Aug. Mar/chner, hat von der philol 
Facultät zu Leipzig das Ehrendiplom eines 
Doctor der Philofophie erhalten, defsgleichen 
der Privatdocent der Rechte: zu Leipzig, Hr. 
Adv. Aemil. Ludw. Richter, das eines Doctors 
der Rechte von der juriliifchen Facultät in 
ötti en. a ‚ra Su 
a aufserord.,“ Profi Hr. Dr. Rit/chl in 
Breslau ift .ordentl. Prolelfor der Philofophie 
lbt geworden. 
er Hr. Ofkehadkerrarh und Oberfchulrath, Dr. 
Schacht in Darmäkadt, if mit Beybehaltung 
der von ihm bekleideten AemterizumDirector 
der daligen Realfchule ernannt worden, 
' Hr. Dir. Dr. Seebode it von Hildesheim 
als Directomdes «Herzogl: Gymmafii nach Co- 
burg abgegangen, 
Hr. Architekt Gottfr. Semper aus Altona 
ilt zum ordentl. Prof. an "der. Kunftakademie 
und Vorftand und erften Lehrer an der. Bau- 
chule zu Dresden ernannt worden. Bi 
WERT Zr Compoßiteur, Hr. Meyerbeer in Paris, 
' it zum Mitgliede der Akademie der fchönen 
Künfte erwählt worden. | ee 
Hr. Obermedicinalrath Köftlin in Stuttgart 


‚derer Werke,saus dem Sanskrit. 


hat den an ihn ergangenen Ruf als Leibarzı 
des ‚Königs der Belgier ausgelchlagen, 

Hr. von Lamartine in Paris ik zum Di- 
rector. der franzöl. Akademie, und Hr. von 
Jouy. zum, Kanzler .derfelben ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


a In ‚Ofindien farbıam 9 Juni Dr. William 
Carey, Ueberleizer des Ramajanah und an- 
Er. war ur- 
fprünglich Schuhmachergefelle, wurde dann 
baptiliifcher Millionär,‘ mnd skam als folcher ` 
1793 nach Bengalen., 


"Am 6 Aug. zu Berlin ’der Generallieute- 
nant Georg ‚Wilhelm Freyherr von Valentini, 


.Generalin[peetor des Militär‘ Unterrichts- und 


Bildungs: Wefens der preulfifchen, Armee, Rit- 
ter des gro/seu rothen 'Adlerordens ünd meh- 
rerer anderer hoher Orden im 59 Jahre, einer 
der berühmtelien taktrlchien Schrifthieller: - Er 
wurde /den 21 Aug. 1775. zu Berlin‘; geboren 
und ‚dem Kriegsdienlie befimmt ‚rin das Ber: 
Kiner-Kadetten-Gorps, aufgenommen, welches er 
imoYamwJahre als einer ‘der vorzüglichlien Zög- 
lingei verliels‘, /;umijleine (praktilche Laufbahn 
zw ibeginnen ;„aufwelcher er -fich! in: ver[chie- 
denen ‚Feldzügen auszeichnete, und endlich:bis 
zum »@Generallieutenant ‚avancirtei ` Seine be- 
kanntelten ) Schriften - find feine » Bearbeitung 
desw kleinen] Krieges,‘ welche.» nachi und“nach 
fünf Auflagen erlebte, „über die Schlacht bey 
Saalfeldı) 1866 —  „Verfuch. einer: Gefchichte 
des Beldzuges ‚von! 1819 -—: [eine Bearbeitung 
„des ' ‚Kriegs lim  Grolsen“ un „Erinnerungen 
eines alten preuffilchen ‚Officiers aus, den Jah- 
remi 1799 — 94.“  Aulserdem haite 'er mehrere 
andere, Schriften theils ausgearbeitet, theils zu 
bearbeiteniangefangen die! aber. leider unge: 
druckt blieben. 
-~ Am 2 Oct. zu Alchaffenkurg der Domde- 
chant zu'Bichfädt D. L. Kopp. ® 
Amıo- Nov. zu Agram, 


| Ladislaus von 
Sufich, 


Prof. der Gelchichte und Bibliothe- 
(38) Ben 


a 


n 
239. 

kar der königl. Agramer Akademie der Willen- 
fchaften. we 5 
* Am 25 Nor. zu Berlin C. Fr. Otto Weft- 
phal, wirkl. Geh. Kriegsrath und -Ritter des. 

rothen Adlerordens 3 CL, 72 J. alt. 
An demf. Tage‘ zu $t. Georges: der Pa-ı 
triarch. der-Noymandie, voan Ornays,-105.Jahr 
alt; geb.: am123 Aug. Ha =- Jf j i £ 


An deml. Tage zu Wielenau im oberen 
berühmte Altro--.- 


Lavanthal in Kärnthender 
nom J. T. Bürg. Er war, am 24, Dec. 1706 
in Wien (nicht in Trier, wie ‘das Brockhau- 
filche‘ Gonverfations-Lexikon angiebt) geboren. 
Bekannt it, dafs er von der Pariler Akademie 
zwey Drittheile des Preiles tūr die genaue. Be- 
fimmung der, mittleren Erdferne. des Mondes 
und des auffieigenden"Knotens der Mondhahn 
erhielt, und dais der damalige Conful Buo- 
naparte den Preis verdoppelte, fo dafs B. 
260 Ducaten erhielt. EA 

Am-50 Nov. Dugas- Montbel, Deputirter 
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des Rhonedepartements und Mitglied der“kön. 
Akademie der Infchriften. | 

Am 4 Deci zu St." Petersburg der durch 
mehrere taktilche Schriften, auch’ durch einer 
rulfiche Ueberfetzung ivon Falentinis «Werk 
„über:den kleinen Krieg‘ bekannıe General der 
Artillerie, Gogel. . ka FR 
"4 ‚Denfe2' December in Korb in Würtem- 
berg, wo er fch feit einem Vierteljahr auf- 
hielt,-nach körperlichen und geiltigen: Leiden 
an einem Hirnichlag, der bekannte Schrift- 


.fteller und Prof. Friedr. Saalfeld, 1785 zu. 


Hannover geboren, 1833 von [feiner Profellur” 
in Göttingen mit Fortgenuls [eines Gehaltes 
entla fen. ; l 

Am .30o Dec. zu Darmiüadt der berühmte 
Prälat, grolsherogl. heff.Hofprediger und! Su- 
perintendent der Provinz Starkenburg, Dr. 
Joh. Friedr. Heinr. Schwabe, anden Fölgen 
eines Halsübels, an welchem er feit längerer 
Zeit litt. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen ' neuer Bücher. 


Ankündigung. 


Handbuch, der.chrifilichen Archäologie. 
Ein neugeordneter und: vielfach berichtigter 
‚ Auszug. aus den Denkwürdigkeiten aus, der 
. chrifilichen, Archäologie,, von ‚Dr. Johann 

Chriftian Wilhelm, Augufti. In,drey Bänden. 

„Unter diefem Titel wird von nächlier 
Oftermelfe an ein Werk erfcheinen, delfen Zweck 
und Befimmung dem Blackmorn’/chen Auszuge 
aus” Bingham, 'ähnlich leyn wird.‘ «Der. Hr. 
Verf. wird, ‚demiwielfach- geäüfserten Wunfche 
gemäls, zam ‚Beltem »derjenigen, ‘für welche 
dieca 2: Bände) der‘ Denkwürdigkeiten *) nicht 
recht brauchbar oder zu “kobar "find, eine 
neue, ./fummarifche Darfiellung der ganzem 
chrifilichen Alterthumskunde liefern, ` welche 
wahrfcheinlich auch ‘manchen 'Belitzern des 
grölseren, Werks, welches dadurch” keineswegs 
überflüflig! gemacht wird‘, willkommen‘ 'feyn 
dürfte. Die Verlags-' Handlung fieht [fehi rers 
anlafst,  diels fchon jetzt bekannt zumachen, 

da lie im: Erfahrung gebracht, dals einAU nbe- 
i rufener, ohne Zühimmung des Verfaffers und 
Verlegers, einen Auszug’ aus den Denk würdigkei- 
ten herauszugeben beabfichtige, Welchen das Pu- 
blicum«gewils ann lieber dus der-Hand derer 


°) Sie erfchienen 1817-1831, und “ift. der Laden- 
preis von 22 Thlr.. 12 gr. für 353 Bogen. gewils 
immer noch als fehr billig zu: nennen; auch 
werden die Bände®einzeln verkauft. 


d 


zu erhalten wünfcht, die ein beiiimmtes Recht 
dazu haben,‘ und fie hat nichts. weiter hinzu- 
zufetzen, als dals fie fü die zwecekmälsige und 
anftändige Ausftattung -dielës Handbuchs die 
gehörige Sorge tragen wird. 

Zugleich. wird angezeigt, dafs die vierte, 
vermehrte und verbellerte‘ Ausgabe von des 
Ho. Verf. „Lehrbuche der. chrifilichen Dog- 
BE Ne nächliens die -Preffe verlalfen 
wird. 


Leipzig, am 6 Dec. 1834 - 
Die. -Dyk’/che Buchhandlung. 


Für Aerzte, Apotheker, Chemiker 
i > i und Phyfiker. 


In allen Buchhandlungen ił zu haben: 
U e beir das Licht, 


vorzugsweife 

„über dieochemifchen und phyliologifchen: 
ıbWirkungen deffelben. 

+ Von 

Landagre be; 

gr. 8 3 Thlr. — 5 fl. 24 kr. 


“0 Der ere Abfehnitt der erlten Abtheilung 


‚Dr... G. 
384 Bogen. 


> dieles Werkes handelt yon allen bekannt ge- 


wordenen anorganilchen Stoffen, die durch 
das Licht verändert werden. Der zweyte Ab- 
fchnitt giebt die erfchöpfende Darftellung des 
Photomagnetismus. Die beiden Ab/chnitte der 
zweyten Abtheilung, an Umfang die bedew- 
tendfien, behandeln die Einwirkung des Lichts 


‚Werkes im, Auszug. 
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auf Přanzen und Thiere in ihren verfchieden- 
artigfien Verhältnifen. Es ifi diefes Werk eine 
Zulammeuftellüng aller bisherigen ` Beobach- 
tungen und Meinungen über diefen -Gegen- 
ftand, ein wahres Repertorium. für -dielen 
Zweck. — Statt eigener Empfehlung ‘geben 
wir hier eine : offentliche -Beurtheilung dieles 
„Aeulserte Vollltändig- 
keit; hiftorifche Anwendung der einzelnen Ar- 
tikel, lebendige und unverfälfchte Darliellun- 
gen der Meinungen Anderer, wohlüberdachte 
Beyfügung des Eigenen und bey dielem allen 
eine. [o angenehme und- anlprechende Form, 


zeichnen diele Schrift fehr vortheilhaft aus. : 


Die. gewandte Behandlung des Gegenfiandes 
macht das an intereffanten Beobachtungen und 
Zufammenfiellungen überaus ‚reiche Werk fo 
angenehm ‘und. unterhaltend, dafs Niemand 
das Buch obne wahres Vergnügen leľen wird.‘ 


Nofologifch-ıherapeutilche. Auffchlüffe ` über 
mehrere der [chlimmiten Krankheiten : der 
Menfchen, von“ Dr. Ferd. Robert. zu g. 
br. 5; Bog. (Commillion) 8 gr. — 36. kr. 

Schraub, Dr. G., de vita pfychica. 8% Bogen 
gr. 8. br, (Commilfion) 

Die künftliche  Pupillenbildung in der Sclero- 
tica. Nebft einem Anhbange über die Ver- 
pflanzung der Hornhaut, Keratoplafik, “von 
Dr.’ B. Stilling, prakt, Arzt in Caffel. Mit 
Abbildungen.‘ 10 Bogen. ‘gr. 8. ı6 gr. — 
ı fl. 12 kr 

Die, Lehre von den Wöchnerinnenfiebern. Von 
Dr. C=C. Hüter, Prof. in Marburg. 1832 
309 Bogen gr: 4. = Thin. 6 gr. — 2 Íl. 

N. G. Elwert in Marburg. 


Für 'wiffen/chaftlieh gebildete Aerzte. 

- In der‘ P: Balz’fchen Buchhandlung zu 
Stuttgart ift er[chienen,, und,in allen Buch- 
handlungen ‚Deutfchlands und den angrenzen- 
dem Ländern zu haben: | 

Vergleichende 
I a e AE EPE AA T 0,8 Lie 
Ein- Verfuch 
die Krankheiten als Rückfälle der 
Idee des Lebens 
ri auf 
tiefere normale Lebensfiufen darzuftellen. 


7 Von 
Dr. Karl Richard Hoffmann, 
königl. baierifchem Kreismedicinalrathe. 


gr. 8. Velindruckpapier. a Thlr, g gr. Lächt. 
oder 6 fl. rhein. 


Das ärztliche Publicum ‘erhält hier Rn 


- Werk, welches geeignet [eyn möchte, 


d 


12 gr. — 54 kr... Eat 
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einen eigenen Wendepuna in der Entwicke- 
lung der Arzneywiffen/chaft 
zu bezeichnen, indem es den erten Verfuch 
einer vergleichenden ‘und Ideal- Pathologie 
enthält. 

Die vorliegende Krankheitslehre ift eine 
vergleichende, in [o ferne die vorzüglichlien 
Krankheiten des Menfchen mit gewillen Le- 


'bensvorgängen niederer organilcher Welen ver- 


glichen werden. 
Es ift zwar [chon von Anderen die An- 
ficht ausgelprochen worden, dafs die Krank- 


‚heiten des, Menfchen ` Wiederholungen von Le- 


bensprocellen niederer Organismen feyen; al- 
lein es it noch nicht der ‘Verfuch gemacht 
worden,..diels für einzelne Krankheiten fpe- 
cìell-und ausführlich nachzuweilen. ; 
‚ ‘Bier ‚werden die -Skropheln , Rhachitis, 
Bleichfucht, die Lungenfchwindfucht, Gicht, 
Hämorrhoiden und Steinbildung, die, Wafer- 
lucht, der Krebs, Skorbut, die Entzündung, 
das Fieber, der Katarrh, ARheumatismus; das 
Rothlauf u. L. w., und [elbfi die Cholera als 
Wiederholungen beliimmter  thierifcher und | 
pflanzlicher Lebensprocelfe dargeltellt. Es wird 
wie diefe Krankheiten der periodi- 
fechen Schalenbildung, Häutung,  Geweihbil- 
dung, dem Larven- und Puppen-Zuftande, der 
Gliedanletzung der Myriapoden, der Bildung: 
von Keimkörnern. und inneren Sprollen, von 
Zwiebeln, BulLillen und Knollen, der Knos- 
pung, dem Winter- und Sommer-Schlafe, dem 
Lebenszuftande der Stammpolypen, den Bewe- 
gungen der Oscillatorien u. f. w. ent/prechen. 
Die letztgenannten Vorgänge bezeichnen 
tiefere Entwickelungsfiufen des Lebens, die 
in ihrer Sphäre normal find, die aber als 
Krankheiten, wenn das höher entwickelte 
menichliche Leben, das fie länglt überwunden 
hat, auf diefeiben wieder zurückfällt. 
Diele Krankheitslehre it aber zugleich 
auch, Ideal- Pathologie, denn, nach ihr’ find 
die Krankheien nicht blolse Affectionen des 


< Organismus, blofse Abweichungen nach Quan- 


tität und Qualität, fe find nicht blols im 
Fehlern der Säfte begründet oder des thie- 
rifchen Mechanismus, oder in abnormer Er- 
regung, oder in Abweichungen der organi- 
fchen Grundkräfte, der Reproduction, Tr- 
ritabilifät und Senfibilität; [ondern [ie grün- 
den in der Idee des ‚Lebens felbli, indem 
diele in ‘den Krankheiten auf befimmt tiefere 
Stufen ihrer Entwickelung zurück[Inkt, wie fie 
in pillanzlichen und thierifchen Lebenszuliän! 
den und Vorgängen gegeben find. ` 

„Die. Ideal- Pathologie ift die höchfie Ent-' 
wickelungsfiufe der Krankheitslehre, welche 
alle übrigen, die Humoral- und Solidar-Pa- 
thologie, die Erregungstheorie, die chemifche 
und mechanifche, fo wie die auf die orga 
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nifchen Grundkräfte gebaute Krankheitslehre, zurückgekehrt ift und fo den alten Kreislauf 
eben fo in fich aufnimmt, wie die Idee des zu wiederholen droht. 

Lebens das Hoöchlie im Organismus it, und 
alles Uebrige, was bey diefem noch in Be- 
tracht kommt,. Form und Mifchung, Feftes und 
Flüflises; organifche Kräfte und Functionen, 
blofs die Offenbarung diefer Idee nach verf[chie- 


) 


Subfceriptions- Anzeige. 


In meinem Verlage er[cheint in Lieferun- 
gen a 8 gr. preulf. Courant: 


denen Seiten hin’ darftellt. 7; Br u £ 

Die Erfcheinung dieles Werkes it nicht dilgemeine, vollfiändige Handlungs - Eney- 
als ein zufälliges Ereignils zu betrachten: viel- klopädie, oder Conver/ations- Lexikon al- 
mehr wird die Idealpathologie von dem Gange ler kaufmännifchen Wiffenfchaften u.L.w. 
der Wiffen[chaft gerade jezt unabweislich ge- - Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buch- 


fodert, wo die Pathologie bereits alle niederen handlungen zu haben. Ende Januar 1835 
Sphären durchlaufen ift, und in der Verzweif- [oll das rhe Heft erfcheinen, und ‘alle zwey 
lung, den wahren Standpunct gewinnen zu Monate wird ein Heft nachfolgen. Das Ganze 


können, theils iv der Homöopathie fich (elbk ıft auf 16 Hefte berechnet. 


änzlich aufgegeben hat, theils wieder zu ih- Ronneburg, im Dec. 1834. =l 
rem Ausgangspuncte, der Humoralpathologie Friedrich Weber. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December - Hefte der J. A. 
L: Z. und in den Ergänzungsblätlern von No; 88 — 95 Schritten reoenfirt wor- 
den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


Alle. Niederl: Buchh. 222. Hauslchild ın Stralfund 219. í Rötler in Nürnberg E. B. 93, 
Arnold in Dresden 226. Helwing in Hannover E. B. 9. Rücker in Berlin E. B. 89. 
Alchenfeldt in Lübeck 231. Heyer in Darmiftadt 235. Sauerländer in Frankfurt a. M. 226. 
Bädecker in Ellen 231. Hillcher in Dresden 238. Schlefinger in Berlin 230. 

Barth in Leipzig 225 (2) Höllcher in Ooblenz E. B. 91. Schmitz in Köln 234. 

Baner in Wurzburg E. B. 93. Hoffmann u. Campe in Hamburg226. Schönbrod in Ellwangen 225. 
Bornträger in Königsberg 239. Huber u. Com. in St. Gallen 228. Schröder in Berlin 229. 

Brockhaus in Leipzig 220. Klöne in Wefel 232, yè Schulze in Celle 235. 

Cla[s in leilbronn N, = KeS in Far pt ci E S Schumann ın Leipzig 231. 

Gröcker in Jena 224 ©. 239. E. B. re re 92. Sühring in Leipzig 92. 


89. 92. Kühne in Leipzig E. B. 91. Tauchnitz in Leipzig 219. 


Dietrich in Götlingen 223. _ Kupferberg in, Mainz 234. . Tendler in Wien 227. 228, 
Dunkler u. Humblot in Berlin 221. Landes Inge Gompfoir in Wei- Troe u, Würz in London E. B. 
298. mar -= odi 
< in Leipzig E. B. 90. 92. Landgraf in Nordhanfen E. B.92. Verlags:Magazin f. Lit. u. K i 
ee ee Be 235. E, B. 89. 93 Lange in Darmftadt 226. Fink os M. 230- -3 Bg ai 

ar Lehnhold in Leipzig E. B. 91. 92. Vieweg in Braunlchweig 237. 238. 

Enslin in Berlin 225. 231. > Leske in Darmfiadt E. B. 93. Vogel in Leipzig 234. 
Fleifcher in Leipzig 219. E. B. 90 Löfflund in Stuttgart 230. ‚Voigt in Ilmenau 235. 

(2). 91. Meyer in Braunfch wei E. B' 92. Wagner in Neuftadt a. d. O. 23. 
Trommann in Jena 222. Mercklein in Paris Er B. 91. Wagner in Dresden E. B. 91. 
Gebauer in Halle E. B. 92. Mittler in Berlin E. B. 94. 95. Waifenhausbuchhandlung im Halle 
Gerold in Wien 225. Oeberg in Roltock 238. E. B. 9. 

Göfchen in Leipzig 222. Ofiander in Tübingen E. B. 95. Weber in Bonn 219. E. B. 89. 
Gräfe in Leipzig 237. 238 (2); - Oswald in Heidelberg 232. Weidmann in Leipzig 234: 
Habicht in Bonn 228. 229. 234. Perthes in Gotha 223. Weygand in Leipzig 223. 

Hahn in Leipzig 224. ; Reimer in Berlin 233. Wienbrack in Leipzig 231. 
Hanesvala in Quedlinburg 220. Reinhard in Heidelberg 235. Wigand in Leipzig 236. 237, 238. 


Jartleben in Pelih 220. Riegel u. Wielsner in Nürnberg 231. 
Me in Leipzig E. B. 90 (19): ‚Ritzefeld in Köln 223. 
61 (3). er ” 
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ME DICTIN 


Jena, in d. Crökerfchen Buchhandlung: Anleitung 
‚ zum chirurgifchen Verbande, von Dr. Johann 


Chriftian Stark u. Í. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehbrochenen Recen/Jion.) 


D,.ister Abfehnitt.. Von den Verbänden der Ex- 
tremitäten. Kap.4. Von den Binden und, Ma/chinen 
der oberen Extremitäten. Der Verband nach dem fo 
häufig vorkommenden Bruche des Schlüffelbeins ift 
fehr vollfiändig abgehandelt, und mit einer (ehr wich- 
tigen Kritik begleitet. Der den verfchiedenen Bruch- 
ftellen des Oberarms angepafste Verband ift genau an- 
gegeben; wenn aber empfohlen wird, den Arm nach 
allen Richtungen zu bewegen, fobald die Confolida- 
tion erfolgt it, um. der fo leicht auf den Bruch der 
unteren Extremität des Oberarmes folgenden Steifigkeit 
zurorzukommen: [o erlauben wir uns, zu bemerken, 
dafs diefe gewöhnlich gegebene Regel theils an fich 
dem Zwecke nicht entfpricht, theilt zu fpät in Aus- 
übung gebracht wird. “Die Steifigkeit wird nämlich 
durch die in der erfien Zeit in den Gelenkbändern 
Statt habende entzündliche Affection verurlacht. 
Dagegen ift nun das einzige, immer ausreichende 
Mittel. die Behandlung mit kalten Umfchlägen in den 
erfien Tagen nach der Verletzung. — Mit Recht be- 
merkt der Vf., dafs überall, wo Extenfion und Contra- 
extenfion nothwendig it, letztere immer durch Be- 
fefiigung der Theile an einen feen Stützpunct, ‘eine 
Wandpfofte u. f. w., nie durch Menfchenhände, ge- 
[chehen müffe. Esifi die[s fehr wichtig, er[part die 
Hälfte der Kraft, ja macht oft einzig die Repofition 
möglich. r ; 

kes mufs der Arm wenigfiens 3 Monate unyerrückt in 
einer Tragbinde gelragen werden, wenn er radical 
geheilt werden foll; diefs gilt auch von den Verren- 
kungen der unteren Extremität des Radius und der 
Ulna. Immer müffen in den eren Tagen die kalten 
Umfchläge lorgfältig gemacht werden, um der durch 
Entzündung bedingten Steifigkeit zuvorzukommen. — 
Der §. 437 befchriebene kimftliche Arm empfiehlt fich 
eben fo fehr durch feine zweckmäfsige Conlfiruction 
als durch Wohlfeilheit. — Kap. 7: Van den Ver- 
bandfiücken und Mafchinen der unteren Extremi- 
täten. Auch bey der Einrichtung der luxirten unte- 

Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z. Zweyter Band. 


Nach Verrenkungen des Ellenbogengelen- . 


ren Extremitäten laffe man die Contraextenfion nie 
durch Menfchenhände machen. Die Kritik der Sei- 
tenlage nach Fracturen der unteren Exiremitäten if 
fehr gründlich. — Rec. läfst vor der Anlegung feines 
Verbandes für den Schenkelhals- und fchiefen Schen- 
kelknochen-Bruch nie eine Extenfion machen; die 
Mafchine, fanft angelegt, bewirkt fie in einigen Ta- 
gen von [elbi. Auch bey dem Verband des Quer- 
bruchs der Kniefcheibe vergelle man ja anfangs die 
kalten Umfchläge nicht; nur dadurch wird Steifigkeit 
verhindert. Wir vermillen den Verband der Luxation 
des Wadenbeines, welche dem: Rec. dreymal vorge- 
kommen ift, und unter die [chwierigfien und unan- 
genehmfien in Hinficht auf die Folgen derfelben ge- 
hört. Denn wenn nicht eine mehrere Monate lange 
Ruhe und forgfältige Vermeidung jeder Bewegung 
des Kniegelenks beobachtet wird, bleibt lebensläng- 
lich eine Beweglichkeit des Wadenbeins am Kniege- 
lenke zurück, der Gang ift fchmerzhaft und unficher 
und nur ein charnierartiger, unausgeleizi zu iragender 
Verband kann den Gebrauch des Beines herftellen. 
aber nie die organifche Verbindung des luxirten Kno- 
chens., — Beym Transport der an Fracturen leiden- 
den ift haupifächlich dahin zu [chen, dafs das Glied 
in fo. eine Lage gebracht werde, dafs die Bruchenden 
fich von einander zu entfernen, nicht auf und gegen 
einander zu fiolsen fireben. — Von dem S., 739 fE. 
befchriebenen künftlichen Fufse des Vfs. gilt daffelbe, 
was wir oben von der künfilichen Hand gelagt haben. — 
Zur Heilung des Klump-, Platt- und Spitz-Fufses hat 
Rec., aufser den zweckmälsigen Einrichtungen, eine 
T förmige hölzerne Fulsfiütze mit dem befien Erfolge 
angewendet. Sie wird im Aefculap belchrieben 
werden. 

Nachdem wir dem würdigen Vf. vom Anfang 
bis zu Ende gebührend gefolgt find, fo müffen wir, 
unferer been Weberzeugung gemäls, das Urtheil aus- 
fprechen: dafs diefe Verbandlehre nicht allein in 
Hinficht auf Vollfiändigkeit und Gründlichkeit, forni- 
dern auch in Hinficht auf deutlichen und lichtvollen 
Vortrag alle anderen Verbandlehren des In- und Aus- 
landes übertrifft; und dafs fie infonderheit auch in 
Rückficht der grofsen Menge gut ausgeführter Abbil- 
dungen nichts zu wünfchen übrig lälst. Denn nicht 
allein zur Repetition nach gehörten Vorträgen, [on- 
dern auch zum Selbfiunterricht ifi fie auf das zweck- 
er eingerichtet. Selb für den, welcher auf 

s 
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das Hiftorifche fein Augenmerk richtet, it durch Auf- 
rählung, Befchreibung und Abbildung einer Menge 
von Verbänden und Mafchinen verfchiedener Künftler 
das Erwünfchiefie geleitet, fo dafs der Vf. fich durch 
diefe Bearbeitung der Verbandlehre nicht allein um 
die Kunt felbfi, fondern auch um die Kunfijünger, 
ein bleibendes Verdienfi und die gegründetelien An- 
iprüche auf unferen Dank ‚erworben hat, s 
z 


Bonn, b. Weber: Die Lehre von den chemifchen 
Heilmitteln oder Handbuch der Arzneymittel- 
lehre, als Grundlage für Vorlefungen und zum 
Gebrauche praktifcher Aerzie und Wundärzte be- 
arbeite von Dr. Chrifioph Heinrich Ernfi Bi- 
Sehof, Ritter des Rulfifch - Kaiferl. St.. Annen- 
Ordens zweyter Clalle, ord. Lehrer der Heilmit- 
tellehre und Staats- auch Kriegs- Arzneywillen- 
fchaft an der Königl. Preuflifchen Rhein - Univer- 
fität zu Bonn. Erfier Band, enthaltend Einlei- 
tung, die allgemeine Arzneymittellehre, und von 
der befonderen die erfie Claffe der Arzneymiitel 
oder die bafifchen Arzneykörper. 1825. LI u. 
580 S. Zweyter Band, enihallend die zweyle 
Claffe der Arzneymiiltel oder die neutralen Arzney- 
körper. 1826. XXX u. 760 S. 8. (5 Rihlr.) 


Aus dem Titel des Buches läfst fich nicht wohl ent- 
nehmen, welche Aufgabe der Vf. fich gefellt hat. 
Verltiehen wir nämlich unter Arzneymiliel alles, was 
dynamifch, chemifch oder mechanifch auf den Orga- 
nismus vortheilhaft einwirkt, dann ifi die chemifche 
Heilmittellehre eine Unterabtheilung der Arzney mit- 
tellehre, und das „oder“ it an unpaflendem Orte; 
verfichen wir aber unter einem chemifchen Heilmittel 


nicht mehr einen einfachen Arzneykörper, fondern 
ein chemifches Präparat, dann wäre des Vfs. Aufgabe 


etwa, die Pharmakologie nur in loweit vorzulragen, 
als fie auch in den Bereich der Pharmacie fällt, und 
die Arzneymittellehre wäre auf die engen Grenzen 
der chemifch zulammengefetizten Arzneykörper redu- 
cirt. Der Vf. will aber keines von beiden damit ge- 
fagt haben, [ondern nur fein Clalfificalionsprincip, 
welches er der Chemie abborgt, hiedurch andeuten. 
Wohl find die Fortfchritie der Chemie feit Berze- 
lius, Thenard, Dumas u. A., fo wie auch der dar- 
auf bezüglichen Zweige der Naturwillenfchaft als rie- 
fenhafte anzufiaunen; aber wir können gerade defs- 
halb nicht fagen, dafs fie einen Ruhepunct gewonnen 
hätte, von dem aus, wie von einem trigonometri- 
fchen Signale, ihr cultivirtes Gebiet mit den dazwi- 
fchen liegenden Einöden und Steppen zu bemeffen 
wäre, gelchweige denn, dafs diefes [chon gleichfam 
geodätifch beftimmt werden könnte. Das lehrt uns ihre 
Gefchichte, und der Vf. felbfi verräth es, indem er 
während des Abdruckes feines Manufcriptes, an das 
er doch gewils in einem Zeitraume von £ Jahren, die 
er darauf verwandte, die Feile oft genug angelegt 
haben wird, fchon Zufätze, Nachträge und Berichii- 
gungen zu liefern genölhigt war. Wenn nun die 
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immer noch rafch im Fortichreiten begriffene Chemis 
noch nicht zu folcher Höhe gediehen it, dafs wir 
ohne viele Mühe und naturphilofophifche Speculation, 
— welche doch meit mehr verdunkelt, als aufbellt, 
aber gerade in ihrem gröfsten Dunkel oft am hellfen 
zu [cheinen fich dünkt, — jenen Ruhepuncti gefunden 
hätten, von dem aus wir fie überfehen könnten: fo 
kann fie, felbft noch ohne eine fete Bafıs, unmög;: 
lich auch eine fichere Bafis für die Arzneymittellehre 
abgeben, und der Vf. if, ungeachtet der 6 Jahre, die 
er diefer Arbeit gewidmet, und feiner 24jährigen Pra- 
xis, im Irrihume befangen, wenn er glaubt, jenen 
Stein der Weifen gefunden zu haben. Die Richtigkeit 
unferer Behauptung ergiebt fich, wenn wir nur kurz 
betrachten, was ihm die Chemie zu [einem Zwecke 
geleiftet hat. 

Seine Aufgabe if die Nachweilung der Einheit 
der chemifchen Bildung der Arzneykörper und ihres 
Wirkungscharakters, wie fie je nach drey Grundele- 
menten (bafifch, neutral, fauer) fich gefialten: daher 
er conlequent auch drey Claffen der Arzneykörper 
aufftelli, die bafifchen, neutralen und fauren. Er 
nimmt als ausgemacht an, dafs ihnen auch die drey ' 
Grundthätigkeiten des Organismus, Senfibilität, Ve- 
gelalion und Irritabilität, enifprechen. Aber ifi diefs 
eiwas anderes als Hypoihefe? Da nun jede Hypothefe 
mehr oder weniger willkürlich it, und durch eine 
andere verdrängt werden kann, fo-i ie uns keine 
fefie Bafs für die Arzneymiltellehre. Der Vf. be- 
haupiet, dafs feine drey Claflen von Arzneykörpern 
auch den drey Grundthätigkeiten entlprechen. Dem- 
nach wäre für die praktilche Medicin allerdings viel, 
recht viel gewonnen, wenn wir nur immer gleich 
gewils find, welche organifche Grundihätigkeit in Je- 
denı gegebenen Krankheitsfalle gekränkt ift. DerSen- 
Abilitat entfprechen die bafifchen, der Vegetation die 
neutralen, der Irritabilität die fauren Arzneykörper; 
und dürften wir auf diefem Wege mit Sicherheit fort- 
[chreiten, fo mülsten wir noch fo weit kommen, als 
jener franzöfifche latromathematiker, der für jeden 
gegebenen Krankheitsfall das geeignete Arzneymittel 
durch mıathematifchen Anlatz finden zu können ver- 
meinte. Wollten wir aber auch zugeben, dafs alle 
in ejner Claflfe (doch. immer nur noch willkürlich) 
zulammen gefiellien Arzneykörper wirklich ihrem 
Grundelemente nach gleich leyen, was eben fo proble- 
matilch ift, als das Clalfificationsprincip felbt: fo if 
doch gewils der Schlufs falfch, . dafs fie fich alle dar- 
um auch gleich dynamilch verhalten mülsten. Auch 
find wir noch gar nicht fo weit, dafs wir die Wir- 
kungsweile aller diefer Arzneykörper fchon fo be- 
fiimmt ausgemittelt hätten, um folche Behauptungen 
als phyfiologifche Wahrheiten aufliellen zu können. 
Dann kennen wir die natürlichen Verbindungen u, f. 
w. der Arzneykörper, ihre mannichfachen Nuancen 
und Differenzen, befonders bey den fogenannten ein- 
fachen, z. B. aus den Vegetabilien, noch viel zu we- 
nig, als dafs uns folche Zufammentftellungen auf fefier 
Bafis möglich wären. Welche andere Stellung haben 
in der neuelien Zeit die Mineralquellen gewonnen, 
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und welche noch andere können fie fpäler einnch- 


men! 

Betrachten wir auch noch die Entwickelungsge- 
fchichte der Materia medica, (der Vf. felbii mahnt 
dringend, fich an die Gefchichie zu halten), fo war 
für die zu wählenden Stellungen der Arzneykörper 
in gewillen Ordnungen ein Aggregat von Beobachtun- 
gen und Erfahrungen ‘über deren Wirkungen .in 
Krankheiten bellimniend. Sie wurden, [o zu fagen, 
dem kranken Organismus nach gewillen ‚Rückfixhten 
angepalst, nicht der Organismus ihnen, was bey dem 
apriorillifchen chemifchen Principe als Einiheilungs- 
grund genau genommen der Fall feyn mülste. Der 
Vf. hat demnach auch die Rechtfertigung [eines Wer- 
kes übel angebracht, wenn er in der Vorrede agt, 
„es foll geworden feyn durch innere Nothwendigkeit, 
nicht gemacht nach eitel äulserem Antriebe.“ Denn 
unfere Medicin,. wie fie ins Leben eingreifen foll, ift 
Erfahrungswilfenfchaft; jene durch innere Noihwen- 
digkeit, d. h. durch den Drang der Speculation ge- 
wordene Medicin hört aber auf, Erfahrungswiffen- 
fchaft zu feyn, und nähert fich melır einem medici- 


nilchen Roman. 

Wir haben unumwunden unfer Urtheil über des 
Vfs. Werk in Anfehung feiner Form ausgelprochen, 
ohne feinen drohenden Ton in der. Vorrede zu 
[chheuen. Was aber den Inhalt felbfi betrifft, fo er- 
kennen wir gern feinen Werth an, und finden das 
Detail für praktifche Aerzte und Wundärzte [ehr 
brauchbar, fo ferne fie blofs das berückfichtigen, was 
über die einzelnen Arzneykörper gelagt it. lier zeigt 
fich die Erfahrung wieder reiner, ‘und die Speculation 
ift grofsentheils ver[chwunden. Zwifchen dem befon- 
deren und allgemeinen Theile finden wir kaum eine 
Sprachverwandtfchaft; was bey folchen Werken, die 
von der Speculation zur Praxis,. von dem, was im 
Gehirn ausgelponnen, zu dem, was in der Wirklich- 
keit exifiirt, übergehen, gewöhnlich der Fall if. 
Daher ifi auch der allgemeine Theil weniger prak- 
tifch, weil er zu viel nach «dem Herauslpeculisten 
modelt, fiatt fich dem richtigen Erfahrungs -Reluliate 


zu bequemen. 
Wie die Claffen noch abgeiheilt find, welche 


Arzneykörper fie begreifen, diefs auch nur nach 


ihren einzelnen Nepräfentanten auszuheben, würde’ 


uns zu weit führen. Die neuelften Erfahrungen über 
Wirkung und Anwendung find jederzeit angegeben. 
Daffelbe gilt auch von dem chemifch- pharmaceuti- 


[chen Inhalte und von der Droguerie. 


Benzin, b. Rücker: Lehrbuch der pathologifchen 
Anatomie des Menfchen und der Thiere. Von 
Dr. Adolph Wilhelm Otto , königl. Medicinalrathe 
im Medicinal- Collegium für Schlefien, ord. Pro- 
feflor der Medicin an der Univerfität und der nıedi- 
einilch- chirurgilchenLehranfalt zu Breslau u. £. w. 
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Erfier Band. 1830. XXII u. 472S. 8. (2 Rihlr. 


12 gr.) 


Der Vf. hatte fchon im "Jahre 1814 ein Handbuch 
der pathologifchen Anatomie herausgegeben; die feit- 
herigen grolsen Fortfchritte in diefer Willenfchaft und 
eingeiretene Aenderungen der Anfichten, befiimmten 
ihn aber, fein Werk in einer neuen Gefialt hervorgehen 


zu lallen. 


In der Einleitung deutet er an, welche Stellung 
die palhologifche Anatomie zwilchen der pbyfiologi- 
fchen Anatomie, Pathologie, Semiolik und Chirurgie 
einnimmi, uud wie fie an Vollkommenheit gewinnt, 
wenn fie ihre Unierfuchungen auch auf den krank- 
haften Bau der übrigen organilchen Körper, befonders 
der Thiere, ausdehnt,-und Vergleichungen anfellt, 
aus denen die ficherlien Refultate fich ergeben müllen. 
Diefe Meihode, die pathelogifche Anatomie zu bear- 
beiten, fo erfolgreich fie eint feyn wird, if doch 
noch als in der Wiege befindlich zu beträchten. Hier- 
auf folgt die kurze Gefchichie und die hieher gehörige 
Literatur. Den Gegenfiand felbfi iheilt der Vf. in 
zwey Fheile, einen allgemeinen und einen befonderen. 
Der allgemeine betrachtet die Abnormitäien der thieri- 
fchen Organilation überhaupt, wie fie in Anfchung der 
Zahl, Grölse, Geftalt, Lage, Verbindung, Farbe, Confi- 
fienz, Conlinuität, Textur, und in Anfehung des Inhalts 
beobachtet werden können. Was bier der Vf. über die 
Färbung fagi, [cheint uns nicht richtig. Er fielli zwar 
mit Recht Icterus und Melanojfıs zulammen, nennt 
aber die gelbe Färbung bei /cierus nur eine Begleite- 
rin der Leberkrankheiten und alihenifchen Fieber (ver- 


`fteht fich, wenn fie mit Leber- Affectionen vergefell- 


fchaftet, gewillermalsen allo auch Leberkrankheiten 
find), während fie doch in gewillen Graden von Leber- 
Aflectionen eine welentliche Erfcheinung ift, weil die 
Gallenpigment-Bildung zur Function der Leber ge- 
hört, und in dem Grade, als diefe krankhaft gefieigert 
it, auch vermehrt feyn muls, fo dafs fich das Pigment 
im Uebermalse erzeugt, nicht exceffiv im Organismus 
ausbreitet, oder in dem Grade, als fie unterdrückt ih, 
von anderen Organen, der Haut z. B., übernommen 
wird. Gerade fo verhält fich’s mit der Melanofe. Wir 
glauben fie jederzeit als mit Milzaflection verbunden 
annehmen zu dürfen; daher des Vís. Vermulhung, 
dafs bey Melaena die Excreta pigmenlirt feyn möch- 
ten, als ausgemachte Wahrheit. zu betrachten i. Die 
Phyfiologie der Pigmentbildung mufs uns das ganz ge- 
nau noch darthun. Hat die Gallenpigmentbildung ihr 
repräfentirendes Organ, warum nicht auch die Koh- 
lenpigmentbildung? diefe in derMilz, jene in der Le- 
ber. Von diefem Gefichispuncte aus betrachtet, ge- 
winnen wir über manche pathologifche KErfcheinung, 
die noch im Dunkel ift, aufhellendes Licht. Manche 
Köhlenpigmentablagerung im Gehirn z.B. hat man als 
Blutcoagulum betrachtet, und gleichwohl feine Quelle 
nicht finden können, ein’ Milzleiden aber doch dabey 
gefunden. Die organifche Chemie muls uns zur fiche- 
ren Diagnole in lolchen Fällen noch verhelfen, damit 
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wir pigmenlirtes ‚Excrefum nicht ferner mit venolem gerechnet werden mufs, was unter verborgener Ent- 
Blute verwechfeln. Dafs bey Brand, wie der Vf. zündung gewöhnlich verfianden wird. Wir müllen 
meint, diefelbe Pigmentation fatt habe, [cheint uns immer eine in der Entwickelung begriffene Krankheit 
irrig. Ferner glauben wir als hieher gehörig rechnen einem in der Entwickelung begriffenen Organe ver- 
zu können, was die Färbung der Organe durch Con- leichen, und die Annahme der überall vorhandenen 
gefiion, Irritation, Phlogofe betrifft. Billard, Gen- ntzündung f[chwindet. - If die Entwickelung eines 
drin, Brou/fais hätten in diefer Beziehung, eine Mu- Organs nicht excelfiv, fo bietet es wohl Erfcheinungen 
fterung befiehen follen. yon erhöhter plafiifcher Thätigkeit dar ohne .aber 
Was die Confifienz anlangt, fo läfst der Vf. bey darum [chon entzündet zu feyn. Nicht papan verhält 
den Erweichungen vorzüglich die Entzündung ihre es fich mit den Krankheiten. 
Rolle £pielen. Wir ftellen fie in die Mitte zwilchen Von dem befonderen Theile enthält diefer Band 
Evolution und Involution der Organe, worunter wir das erlie Buch: Von den einfachen Organen oder or- 
aber nicht blofs die normale Evolution und Involution, ganifchen Syfiemen. Der Reihe nach werden abge- 
emature, durch allerley ätiologilche Mo- handelt: das Zell- oder Schleim -Gewebe, die Zell- 
mente, die wir hier nicht aufzuzählen haben, verfie- fioffhäute, das Horngewebe, das Knochenfyfiem 
Demnach kommt der Entzündung die geringfte Knorpel-, Faferlyfem im Allgemeinen und die Ges 
Schuld zu; wir dürfen fie nur nicht überall fehen lenke im Befonderen, das Mufkel-, Gefäls- und 
wollen und nur dann [ehen, wenn fie wirklich vor- Nerven-Syliem. Ohne uns auf eine nähere Betrach- 
handen it. Wir haben diels in diefer A. L. Z. 1825. tung dieler einzelnen Abfchnitte. hier einzulallen, 
No. 142 weiter aus einander geletzt. bemerken wir, dafs unfere allgemeinen Erinnerungen 
Irrig betrachtet der Vf. bey der Textur die Entzün- fich öfter wiederholen laffen; dafs übrigens der Gang 


dungsröthe. Wir mülfen jede Erfcheinung im thieri- des Vfs., wie wir ihn angedeutet, der Anatomie ana- 


(chen Körper zuerfi für fich auffallen ; denn gerade da- log, als der richtigfte erkannt werden muls; dals die 
durch, dals wir fie gleich im Zulammenhang mit den gedrängte Kürze deflfelben hinlängliche Erläuterung 
übrigen bringen wollen, gewinni das Vorurtheil die aus den Anmerkungen und der Angabe einer reichhal- 

als Entzündung fehen. tigen Literatur für jeden einzelnen Gegenfiand erhält, 


Oberhand, {o dals wir nichts 
Die Betrachtung der Entzündungsröthe muls in Ver- wodurch das Lehrbuch zugleich auch Handbuch wird, 


gleichung mit der Gongeliions- und einfachen Reizungs- und dafs mit den allgemein angedeuteten Ausnahmen, 
Röthe zulammengefellt werden, daher fie an der oben wir immer auf Anfichten in diefem Werke kommen, 
bezeichneten Stelle hätte zur Sprache kommen follen. wie fie die neueften Forfchungen hervorgebracht 
Auch können wir nicht mit dem V£. die Entzündung haben. - 
als die häufigfte Urfache der Texturfehler betrachten. Wir fehen der baldigen Ericheinung des zweyten 
Wir halten diefer feiner Behauptung nur die foge- Bandes mit Verlangen enigegen. 

nannten dyskrafifchen Krankheitsprocelle im ganzen B. 
Umfange ihrer Naturgelchichte entgegen > wohin auch 


fondern die pra 


hen. 


O 


KA L-A REN E SCHRIFTEN 


emeinen Landwirth vexfändlich genug. _ Aber hierin 


TuIERARZNEYKUNDE. Ulm, b. Ebner: Unentbehrli- den g 
nde vor vielen aus. Aber auch die 


ches Schatzkäftlein für Liebhaber der Pferde und deren Be- zeichnet fich das vorliege 
fitzer. Oder Unterricht über die Krankheiten der Pferde vorgefchlagenen Heilmittel find zweckmälsig, nd.idi@iirei- 
und Mittel dagegen, fo wie Anweilung, das Alter, wie Ren von der Art, dals jeder Pferdezüchter fie felbi anwen- 
auch die Fehler und Mängel bey Pferden zu entdecken, und den kann. Wir wünfchten nur, dafs noch allgemeine Leh- 

öhnen, nebit einigen Re- ren über die Pferdezucht felbt, „gekützt auf die Natur des 


ihnen allerley Untugenden abzugew 
eln, welche beym Einkauf und Taufch derlelben zu beoh- Pferdes, gegeben worden wären. Mit Interelfe lieh man, 


achten find, auch Anleitung in einer Stunde das Reiten zu was über Betrügereyen und Verfuche, Fehler unfichtbar zu 
machen, über Mittel den Pferden ihre Untugendel abzuge- 


erlörnen. 1826. 132 S. 8. (io gr.) k 

In diefer Schritt find alle Krankheiten der Pferde und wöhnen, zeľagt it, [owie die allgemeinen Regeln in Rück- 
deren Heilmittel fehr umftändlich und verfändlich angege- ficht auf Handelsvortheile und des Ein- und Verkaufs der 
ben; die Kennzeichen der Krankheiten find zweckgemäls [lo Pferde. Und fo empfeblen wir diefe Schrift ‚allen Pferde- 
befchrieben, dafs es nicht fchwer wird, fe richtig in züchtern. 

ihren Symptomen” zu erkennen. Ein folches Werk that den B. 
Pferdezüchtern Noth, Denn die wenigen Werke find für 
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A TRE LADERA TU. Be 
Wiederdrücke philologifcher Bücher. 


Dei find feit einigen Jahren mehrere Werke 
ausländifcher Philologen, ältere und neuere, durch 
den Wiederdruck in deutlchen Officinen von Neuem 
ans Licht getreten. Mit welchem Rechte deutfche 
Gelehrte und Buchhändler folche Wiederdrücke ver- 
anfialtei haben, und zu veranfialten fortfahren, wol- 
len wir den Rechtskundigen zur Entfcheidung anheim 
geben, welche dabey nicht: vergelen werden zu er- 
wägen, dals in unferen Nachbarländern, namentlich 
in England und Frankreich, fchon feit mehreren Jah- 
ren die Werke deutfcher Philologen, ohne Rück[pra- 
che mit den rechtmälsigen Verlegern, nachgedruckt 
und in Nachdrücken dort weiter verbreitet worden 
find. Dafs ausländifche Schrififteller mit dielen Re- 
preffalien nicht zufrieden find, willen wir gar wohl, 
und erinnern uns namentlich des [ehr lebhaften Un- 
willens, mit welchem fich der verdienfivölle Wyiten- 
bach über den in Leipzig angefangenen Nachdruck 
(eines Plutarchs nicht allein, fondern auch über den 
Wiederabdruck von Cupers in Holland noch gar nicht 
vergriffenem Buche über den Befitz in feinen Briefen an 
Rec. aus[prach. Uns genügt es mit theilnehmender 
Freude des Nutzens zu gedenken, den diefe, zum Theil 
Celten gewordenen,zum Theil fehr kofifpieligen Werke 
des Auslandes deutfchen Philologen, befonders un- 
bemiitelten Schullehrern, gewähren, und wollen hier 
die uns zugekommenen, in diefen Blättern noch 
nicht angezeigten Wiederabdrücke kürzlich zufammen 
Rellen. 


Letzte: b. Hartmann: Homeri Hymnus in'Cere- 
rem, nunc primum editus a Davide Huhnkenio. 
Accedunt duae Epiftolae criticae, ex editione 
altera, multis partibus locupletiores. 1827. VIII 
u. 328 S. 3. (1 Rihlr. 16 gr.) 


Diefer. forgfältig gemachte Wiederabdruck über- 
trifft in [ofern die jeizt im Buchhandel käufliche 
he Originalausgabe, als er nach der zweyten 

eidner Ausgabe v. J. 1782 veranfialtet it, von wel- 
cher auch die Seitenzahlen am Rande beygefetzt find, 
Ergänzungsbl. Ze J. Bi: JER das Zweyter Band. 


um die Citate nach der[elben leicht auffinden zu kön- 
nen. Bekanntlich it die dritte in Leiden erf[chienene 
Ausgabe vom J. 1808 durch viele Druckfehler verun- 
ftaltet. 


Leirzie, b. Hartmann: Sophoclis Tragoediae 
Septem, ad optimorum exemplarium fidem ac 
praecipue codicis vetufiilfimi Florentini a Petro 
Elmslero collati emendatae, cum annotatione 
tantum non integra Brunckii et Schaeferi et 
aliorum felecta. Accedunt deperditarum Tragoe- 


diarum fragmenta, Vol. I. Aiax. XXIV u. 
131 S. Vol. II. Antigona.. 104 $.. Vol. II. 
Trachiniae. 92 S. Vol. IV. Philoctetes. 119 S. 
Vol. V. Blectra.ı 124 S. Vol. VI. Oedipus 
Tyrannus. 139 SV VII: Oedipus Co- 
loneus. 158 S. Vol. VII. Fragmenta, Le- 
xicon Sophocleum. Index. 214 S. 1827. - gr. 8. 
(3 Rthlr.) 


Ein ebenfalls mit Sorgfalt gemachter Abdruck der 
unter gleichem Titel in Oxford ein Jahr früher von 
einem Ungenannten beforgien Ausgabe, bey welcher 
zwar keimPlan und Zweck erfichtlich, und die Com- 
pilation der Noten febr willkürlich ift, die aber den- 
noch, zumal in dem Wiederabdrucke, zum Studium 
des Sophokles um fo mehr beytragen kann, als die 
einzelnen Tragödien von denen, welche fie etwa in 
Schulen oder font brauchen, auch befonders für bil- 
lige Preife verkäuflich find. Das Hauptaugenmerk 
des Englifchen Herausgebers [cheint auf eine Wieder- 
holung der Brunck [chen Editionen, der Quart- fo- 
wohl als der fogenannten Cabinets- Ausgabe (deren 
kurze Vorrede ebenfalls wiederholi worden) gerichtet 
gewelen zu feyn; aus denfelben ilt auch die Fragmen- 
tenfammlung, mit einigen Zulätzen, das Lexicon So- 
phocleum und der Index in Sophoclem abgedruckt. 
Dabey find die Noten durch Auszüge aus neueren 
Ausgaben vermehrt worden, leider aber nicht mit gro- 
[ser Sorgfalt. Manche dürftige Note hätten wir dem 
Sammler gern gefchenkt, und dafür die Aufnahme 
anderer und beflerer gewünfcht. Am wenigen hätte 
Elmsley’s Vorrede zum Oedipus Coloneus wegbleiben 
follen, auf welche fich der Herausgeber felbfi in dem 
kurzen Vorworie beruft, Doch wir wollen dieles 
Vorwort hier mittheilen, um dasjenige, was man in 

tr 
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diefer Ausgabe findet, genauer zu bezeichnen: Subfi- 
dia huius editionis: La. Codex vetufiiffimus Flo- 
rentinus bibliothecae Laurentianae Plut. XXXII. 


cod. 9. — Lbh. Le. Duo alii codices eiusdem biblio- 
thecae. R. Florentinus bibliothecae ficcardianae 


Farn. Neapolitanus bibliothecae jolim Farnefianae 
nunc cutem Regiae, V. Palatinus, bibliothecae Va- 
ttcanae n. 287. — De his codicibus accurate dispu- 
tavit Petrus Elmsleius cum alibi tum in praefatione 
ad Oedipodem Coloneum. Nihil igitur refiat nifi 
ut moneatur lector diverfitatem feripturae reliqua- 
rum fabularum e Jehedis Elmsleianis in tabulario 
preli Clarendoniani cufioditis depromptam. effe, 
ufum earum benigne concedentibus eiusdem preli 
Delegatıs. Excerpta ex Suidae gloffario non ud 
editionis Hufterianae normam, fed in haud paucis 
melius exhibentur fecundum exemplar Mediola- 
nenfe, et MSS. Parifienfis aliarumge bibliotheca- 
rum. Eufiathii obfervata ex editione Romana de- 
feripta furt. A praecipuis pofi Brunchium edito- 
ribus, veluti Erfurdtio, Schaefero, et Hermanno, 
ea non gravati fumus mutuari, quae fiudiofae 
praeferlim juventuti profutura videbantur. 


1) Lezie, b. Hartmann: ZOBOKAEOTZ O1AITIOYE 
TYPANNOE. Sophoclis Oedipus Tyrannus: ex 
recenfione Petri Elmsley, A. M. qui ct annota- 
tiones fuas adiecit. Editio auctior indicibusque 


infiructa. 1821. XXXII u. 206 S. 8. (12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: SOPOKAEOYE OIATNOYE EN! KO- 
ARNN. Sorhocls Oedipus Coloneus: e recen- 
fone Petri Elmsley, A. M. Accedit Brunckii et 
aliorum annotatio felecta, cni et fuam addidit 


editor. 1824. VIIIu. 392 S. 8. (2 Rihlr. 6 gr.) 


3) Ebendafelbfi: Scholia in Sophoclis Tragoedias: 
e Codice MS. Laurentiano delcripfit Petrus Elms- 
ley, T. P. Aulae S. Albani nuper principalis nec 
non hifħoriarum praelector Camdenianus. 1826. 


IV u.3848. gr. 8. (2 Rihlr.) 


4) Ebendalelbfi: Scholia antigua in Sophoclis 


Oedipum Iyrannum: ex Codice Laurentiano 
Plut. XXXII, 9 denuo deferipfit et edidit Petrus 
Elmsley, S. T. P. Aulae Albanenfis apud Oxo- 
nienles principalis, nec non hifioriarum praelector 
Camdenianus. Acceffit Elmsleii praefatio ad edi- 
tionem tertiam. Oedipi Tyranni. 1526. XXX 
u. 43 S. 8. (8 gr.) 


Die ere, zu Oxford 1811 erfchienene Original- 
ausgabe von No. 1 if in diefen Blättern (1818. No. 
447} — 149) weitläuftig beurtheilt, auch der erfie Wie- 
derabdruck in Leipzig (1825. No. 91) angezeigt wor- 
den. Eben fo hat die Ausgabe des Oedipus Coloneus 
(No. 2) bereits 1825. No. 90 — 93 ihren Beur- 
theiler gefunden, welcher fie mit der Reifig’ichen 
‚ Bearbeitung derfelben Tragödie zufanımen fiellte. 
Es bleibt uns daher nur die Verlicherung übrig, dafs 
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von dem Wiederdrucke der zweyten Ausgabe von 
No. 1 daffelbe gilt, was dort von dem Abdrucke der 
zweyten 'Tragödie.(No. 2) gelagt worden ift. Die Er- 
neuerung beider Ausgaben haben wir dem Hn. Prof. 
Dindorf in Leipzig zu danken. 

Was aber die unter No. 3 und 4 aufgeführten 
Scholien anlangt, fo hatte E/msley dielelben zu An- 
fang des J. 1820, während er in Florenz verweilte, 
aus der Florenzer Handfchrift mit grölserer Genauig- 
keit abgelchrieben, als fie vorher in der Römilchen 
Ausgabe, von welcher fie Scholia Romana benannt 
zu werden pflegen, gedruckt worden waren. Er 
veranltaltete eine Ausgabe [einer Abfchrift, die er aber 
nur bis zur Seite 64 vollenden konnte; wenige Wo- 
chen vor feinem Tode übergab er die Abfchrift, wel- 
che er nach vollendeier Ausgabe der Bodlejanifchen 
Bibliothek befiimmt hatte, dem Hn. Prof, Gaisford, 
welcher fich in der vorgeletzten Vorrede folgender- 
malsen darüber erklärt: Confilium Eimsleil erat, 
verba optimi vetuftiffimigue, atque, ut videtur, 
unici codicis, fumma cum religione repraefentare; 
ita ut ne manifefia quidem feripturae vitia praeter- 
iret, faltem in annotationibus ad calcem unius- 
cuiusque paginae fubiectis commemoraret, Anno- 
tationes ifias breviffimas effe voluit: nec guieguam 
amplius meditatus videtur, guam ut discrepantias 
libri archetypi, editionum Romanae et Brunckia- 
nae, nonnunquam etiam recenfionis Triclinianae, 
proponeret. Summopere autem enirus, ut lemmata 
ubique exactiffime exhiberentur, qua in parte mo- 
lefie ferebat: Romani editoris negligentiam, qui 
multa fecus atgue in codice IMS. repererat, impri- 
menda curaviffet. — Atque ifta lemmata duobus 
punctis (hodiern? zypographı colon vocant) ab in- 
terpretatione Grammatica JSegregata funt; reliqua 
omnia, quibus adhibentur uncini formae quadra- 
tae, minime exftant in codice MS., fed ad commodio- 
rem legentium ufum fuppleta funt ab editore. Po- 
fieriora haec faepenumero parum conveniunt cum 
üs, guae apud Romanam editionem et Brunckia- 
nam leguntur: attamen in talibus, quibus nulla 
ineft aucloritus, diverfitatem enotare fupervaca- 
neum putavi. — Da alfo diefe Scholien und Glof- 
feme durch Elmsley’s Sorgfalt nun vollfiändiger, als 
in der Römifchen Ausgabe, bekannt gemacht, auch 
Manches, was in dieler fehlt, mitgetheilt worden: fo 
kann ein wohlfeilerer Abdruck des Englifchen Ori- 
ginals den deutfchen Philologen nicht anders als will- 
kommen feyn. Etwas Neues it nicht hinzugekom- 
men. Die Scholien zum Oedipus Tyrannus: find nebh 
Elmsley’s lehrreicher, zum Theil gegen Hermann, 
gerichieier Vorrede in No. 4 einzeln gedruckt, wahr- 
fcheinlich eines akademilfchen Bedürfniffes halber, und 
defshalb in No. 3 nicht wiederholt. 

Derfelhen Verlagshandlung, in welcher die eben 
angezeigten Werke erl[chienen find, verdanken wir auch 
denWiederabdruck anderer vorzüglicher, zwar bekann- 
ter und oft empfohlener, aber bey uns feltener Aus 
gaben von griechifchen Tragödien, von denen wir 
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diejenigen , welche uns zur Zeit zugekommen find, 
hier kürzlich aufführen wollen: 


4) Leirzie, b. Hartmann :, Eögridou Hoaxdeßau. Euri- 
pidis Herachdae, ex recenfione Petri Elmsley, 
A.M. qui annotationes [uas et aliorum felectas ad- 
iecit, Editio auctior indicibusque infiructa. 1821. 


VI u. 1628. 8. (16 gr,) 


2) Ebendafelbit: Evgmidov Berger Euripidis Bacchae. 
In ulum fiudiofae iuventutis recenluit et illufira- 
vit Petrus Elmsley, A. M. 1822. XII u. 1865. 8. 
(21 er.) Er 

3) Ebendafelbfi: Eögmidou “IrztAuros oreQarnGegos. Euri- 
pidis Hippolytus coroñifer : ad fidem manufcripto- 
rum ac veterum editionum emendavit et annota- 
tionibus infiruxit Jgcobus Henricus Monk, S.'F.B. 
Collegii SS. Trinitatis focius et Graecarum litera- 
yum apud Cantabrigienfes Profellor regius. 1823. 
VIII u. 184 S. 8. (21 gr.) 


4) Ebendalfelbfi: Aisyúàov Xongégose Aefehyli Choe- 
phorae: ad fidem manufcriptorum emendavit, no- 
tas et glofarium adiecit Carolus Jacobus Blom- 
field, S. T. P. Collegii SS. Trinitatis apud Canta- 
brigienfes olim focius. 1824. 204 S. 8. (1 Rthir.) 


Diefe Ausgaben empfehlen fich fämmtlich durch 
Correctheit, fowie durch die zur Bequemlichkeit des 
Gebrauchs ‚angewandte Sorgfalt, und bringen auch 
einiges Neue mit. Denn in der erlien find hie und da 
kurze Noten eingelchaltei, welche die Kritiken oder 
Erklärungen neuerer Herausgeber andeuien; bey No.3 
befindet fich ein Blatt folcher Addenda, und in No. 4 
ii ein Index Graecus et Latinus hinzugekommen. 


4) Leirzie. b. Hartmann: EYPIIIAOY OIWNISSAJ. 
Euripidis Tragoedia Phoenij[Jae. Interpretatio- 
nem addidit H. Grotii, Graeca caltigavit e MStis 
atque adnotationibus infiruxit, [cholia fubieecit 
Ludovicus Casp. Valchenaer. Nol. L. XVIII u. 
489 S. Vol. II. 370 S. 1824. gr.8.. (4 Rthlr.) 


' 2) Ebendafelbfi: EYPITIAOY MINOAYTO=E. Eurip:- 
‚ dis Tragoedia Hippolytus: quam Latino carmine 
converfam a Georgio Ratallero adnotationibus in- 
firuxit Ludov. Casp. Valckenaer, 1823. XXXII 
u. 445 S. gr.8. (2 Rihlr.) 


3) Ebendalelbt : Ludov. Casp. Valckenari Diatribe 
in Euripidis perditorum dramatum religuias. 


1824. VIII u. 398 S. gr. 8. (t Rihlr. 16 gr.) 


Saubere, auch durch gutes Papier empfehlungs- 
würdige Abdrücke von drey “Werken, welche noch 
heut zu’Tage jedem tiefer eingehenden Philologen un- 
entbehrlich find, und deren neue Ausgaben in Holland 
für weit höhere Preife verkauft werden. Die Seiten- 
zahlen der Original- Ausgaben find am Rande bey- 
gefügt. “` Neues haben wir nicht gefunden, aufser den 
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der Ausgabe des Hippolytus auf 5 Blättern angehänz- 
ten Tho. Tyrwhitti Coniecturis in Euripidem, welche 
Eimsley Oxford 4822 herausgegeben hatte. 


Lerrzro, b. Fleifcher d. jüng.: ’Agsro@s&sous IlAcdzzs- 
Arifiophanis Comoedia Plutus. Adiecta funt Scho- 
lia vetulta. Recognovit ad veierecs membranas, 
variis lectionibus ac nolis inftruxit, et.[choliaftas 
locupletavit Tiberius Hemfierhuys. Editio nova 
appendice aucta. 1811. L u. 607 S. 8. (3 Rihlr. 
8 gr.) 

Noch immer gilt Hemfterhuys Ausgabe mit Recht 
für eine claffifche, vorzüglich in kritifcher Hinficht, 
obgleich der befcheidene Mann fie nur mit einem re- 
cognovit in die gelehrte Welt eingeführt hat. Diefer 
von Hn. Prof. Schäfer beforgte, und von den Druck- 
fehlern der Original- Ausgabe gereinigte Wiederab- 
druck enilpricht jener genau Seile für Seite, wels- 
halb auch die Addenda nicht gehörigen Ortes einge- 
fchoben worden. Dadurch erfparte Hr. S.fich die Mühe, 
das Regifier urmzuändern. Was aber in diefer neuen 
Ausgabe, aufser einer kurzen Vorrede, neu hinzu- 
gekommen ift, befiehet in Folgendem: I. Vier Epi- 
metra, durch Mitiheilungen des fel. Bafi veran- 
lafst, welche zwar weder mit Arifiophanes, noch 
mit Hemfterhuys etwas zu ibun haben, aber als 
nützliche Nachträge zu den Büchern, zu denen fie 
eigentlich gehören, zu betrachten find. Das erlte 
enihäli Zufätze zu Baft's Epifiola critica, in de- 
nen auch mehrere Berichligungen „des griechifchen 
Lexikon von Schneider vorkommen; das zweylie Zu- 


, fätze zu der Appendix .Epifiolae criticae; das dritte 


Zufätze zu der neuen Ausgabe des Gregorius Corin- 
thius; das vierle Varianten aus zwey vorzüglichen 
Codd. des Hermogenes aus der Königlichen Bibliothek 
in Paris zu Dionyf. Hal. de compojfit. verbor. c. 14. 
Allen diefen Mittheilungen hat Hr. S. mehrere Noten 
beygefügt, vorzüglich eine [ehr lange (S. XXXVIH) 
über die Confiruclion der Partikel x&, (etfi, etiamfi) 
mit dem Indicativ. — II. Excerpta codicis Parifin! 
No. 2827, den Plutus betreffend, von Bafi mitgetheilt, 
mit, einigen kritifcheu und lexikographifchen Bemer- 
kungen von Hn. Schäfer. — Excerpta e Rıcardi Por- 
Joni (guem Principem criticorum dixifJe me nondum 
poenituit, Sagt Hr. S. in der Vorrede) cenfura edi- 
tionis Brunchianae Arifiophanis. Die Recenfion, 
Englifch gefchrieben, hier ins Lateinifche überfetzt, 
erfchien in New Heview, Jul. 1783, und enthält manche 
fcharffinnige Bemerkung. — Endlich hat auch Hr. S$. 
das Regilier der Original- Ausgabe mit den von der £p- 
pendix und den Epimetris dargebotenen Artikeln be- 
Teichert. 


Der Druck it gut und fehlerfrey. 
Lrirzic, b. Fleifcher d. jüng.: Apollonit Ahodi 


Argonautica, ex recenfione et cum notis Rich. 
Fr. Phil. Brunckii. Editio nova auctior et cor- 
rectiore Accedunt /cholia Gracca, ex. codice 


c- 
on 
si 


biblioth: imperial. Paris. nunc primum evulgala. 
Tomus I. 1810. XII u. 410 S. Tomus Il, 1813. 
XVI u. 709 S. 8. (6 Rihlr. 15 gr.) 


Dicfe Ausgabe, welche ebenfalls Hr. Prof. Schäfer in 
Leipzig belorgt hat, enthält im erfien Theile einen cor- 
reclen Abdruck der Brunckifchen (Strasburg 1780. 8); 
in welchem die in der Appendix nachgetragenen 
Noten gehörigen Ortes eingelchaliet find, im zweyten 
Theile eine [chätzbare Zugabe, deren die Strasburger 
Ausgabe ermangelt. Hr. Schäfer hatte nämlich von 
dem fel. Heyne, der ehemals [elbfi eine neue und 
volliändige Ausgabe des Apollonius beablichligte, ei- 
nen reichen Apparat zu dielem Dichter erhalten, von 
welchem er blols (was allerdings zu bedauern if) eine 
für Auhnkenius von einem Unbekannten gefertigte 
Abfchrift der noch ungedruckten Scholien in dem Co- 
dex Parıfinus 2727 benutzt, und mit den, ebenfalls 
von Heyne ihm mitgetheilten Varianten, welche 
RBuhnkenius den erfien 29 Blättern der Stiephanifchen 
Ausgabe beygefchrieben hatte, verglichen hat. Diefe 
Scholia ex cod. Parifino, begleitet von einigen gram- 
matifchen und kritifchen Bemerkungen des Hn. Scha- 
fer, eröffnen den 2ten Band der neuen Ausgabe; 
dann folgen die Scholia edita, welche auch in der 
(von Hn. Schäfer nicht erwähnten) Bechi/chen Aus- 
gabe wieder abgedruckt find, und- den Schlufs ma- 
chen vier nützliche Indices: 1) in fcholia notasque 
Brunckii ad poetam et Schaefer! ad Scholioflas; 
2) Graecus in notas (wo befonders auch die in den 
sriechilchen Wörterbüchern damals noch fehlende 
Wörter ausgezeichnet, und, nach Art des Heraus- 
sebers, manche gelegentliche Bemerkungen, auch 
über andere Schriftfieller, eingefchaltet worden); 3) 
Beiskii index geographicus in Jcholia; 4) Reiskit 
index gloffematieus in feholta. So ił denn zu eil- 
ner. den Zeitbedürfnillen ent[prechenderen Ausgabe 
wiederum ein bedeutender und dankenswerther Vor- 
fchub gefchehen. Auch empfiehlt fich diefe neue Aus- 
gabe durch ein anftändiges Acufsere, fo dafs wenig- 
fiens der Erfie Theil mit dem netten Strasburger Drucke 


wetteifern kann. 


Leirzis, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Antonini 
Liberalis Transfor mationum congeries. Gracca 
e codice Parifino auctiora atque emendatiora edi- 
dit, Latinam Guil. Xylandri interpretationem, 
annoltaliones integras eiusdem Xylandri, Abrah. 
Berkelii. Th. Galii, Th. Munckeri, Henr. Ver- 
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heykii, felectas Fr. Baftii et fuas adiecit Georg 
Aenotheus Hoch, Phil. D. Seminar. philol. Lipf. 
fod. honor. fcholae Thomanae Collega, Accedunt 
Verheykii Excurlus in dialeetos Antoninianas et 
Indices copiofiffimi. 1832. LXIV u. 376 S. & 
(2 Rihlr. 12 gr.) 


Wir Rellen diefe Ausgabe in die Reihe der Wieder- 
drücke alter Ausgaben, weil bey weitem das Meifte, 
was fie enthält, von den früheren, auf dem Titel ge- 
nannten Editoren wörtlich entlehnt it, auch da, wo 
Viele eine Abkürzung der alten Noten wünfchen wer- 
den. Wir freuen uns, dafs nunmehr jene früheren Aus- 
gaben durch diele neue entbehrlich gemacht worden 
find, fügen aber gern hinzu, dafs der Herausgeber von 
dem.Seinigen fo viel hinzugethan hat, dafs feine Aus- 
gabe bedeutende Vorzüge vor allen vorher erfchiene- 
nen behauptet., Zuvördert hat er den griechilchen 
Text mittelt des aus der Vaticana nach Paris gekom- 
menen Codex, den Xylander zu flüchtig, Bafi ge- 
nauer verglichen halte, und deffen neue Collation 
Hr. Koch einem Freunde verdankt, an mehreren Stel- 
len verbeflert, und aus demfelben, nach Baft’s Vor- 
gange, eine bedeutende Textes- Lücke ausgefüllt; fo- 
dann hat er die Schriften neuerer Gelehrien, welche 


' Stellen aus dem Antonin behandelt halten, zu Nach- 


trägen der älteren Noten benutzt, und [elbfi manche 
beyfallswerihe Bemerkungen, auch ein Paar Conjectu- 
ren zur Verbeflerung des Textes, beygefteuert; und 
endlich hat er das Werk mit einer [ehr ausführlichen 
und lehrreichen Vorrede ausgeltattei. Ih derlelben 
beurtheilt er [fämmtliche Ausgaben dieles Schriftftellers, 
[pricht von dem Gebrauche, den er für feine Ausgabe 
von denfelben gemacht, geht dann zu dem Autor [elbfi 
über, defen Zeitalter er mil Saxius in die Regierung 
des Kailers Antoninus Pius fetzt (n. Chr. 147), han- 
delt hierauf von dem Urfprunge der Verwandelungs- 
Fabeln (vorzüglich nach Mellmann), und von den 
Quellen, aus denen Antonin [chöpfte; zuletzt giebt er 
noch einen Nachtrag zu feinen krilifchen Anmer- 
kungen. 

Wir können daher diefe Ausgabe, wiewohl fich 
bey dem Vf, noch einige Jugendlichkeit in der etwas 
weitfchichtigen Schreibart und im ganzen Tone ver- 
räih, doch als eine fehr vorzügliche und wegen der 
Vollfändigkeit vor allen übrigen brauchbare Ausgabe 
des Antoninus mit Recht empfehlen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächlten Stücke.) 
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ALTE.LITERATUNR. 
Wiederdrücke philologifcher Bücher. 


Fortfetzung. 


Leiezie, b. Hartmann: ’ExAoyei iorogixai, Selecta 
principum Hifioricorum. Herodoti, Thucydi- 
dis, Xenophontis, Polybii illufires locis Plu- 
tarchi Vitae Demofihenis et Ciceronis, Delectu, 
praefatione, annotatione difcipulorum infiitutioni 
accommodavit Daniel Wyttenbach. Editio paf- 
fhm aucta et emendata. Acceferunt Dartonis 
Commentarii in Plutarchi Vitam Demofthenis et 


Giceronis. 1827. XXXII u. 496 S. gr. 5. (1 Athlr. 
20 gr-) 


Die. Ausgabe hat einige Vorzüge vor der Original- 
Edition, deren dritte Auflage‘ zu Amfierdam im J. 
1520 erfchien. Der deutfche Herausgeber hat nicht 
blofs den griechilchen Text hier und da verbelfert 
(eine durchgängig neue Recenfion deflelben lag bey 
einem fremden Werke nicht in feinem Plane), fondern 
auch den Commentar des Holländifchen Philologen 
mit manchen Zufätzen, bald zur Erläuterung, bald 
auch zur Berichtigung, bereichert, und die Addenda 
an den gehörigen Stellen eingelchaltet. Und da Wyt- 
tenbach den beiden Plutarchifchen Lebensbelchrei- 
bungen fat nur kritifche Anmerkungen beygegeben 
hatte, [o ifi nun hier fehr zweckmälsig Bartons ge- 
haltvoller, aber feltener, erklärender Commentar zu 
denfelben abgedruckt worden, und auch diefer nicht 
ohne manche neue Zuflätze. Beide Vrtae find auch 
in einem befonderen Abdrucke zum Gebrauche in 
Schulen verkäuflich. Auch das Regifter über die An- 
merkungen erfcheint hier vollfändiger. Das Aeulsere 
des correct gedruckten Buches ift (ehr anftändig. Und 
fo dürfen wir hoffen, dafs das Studium diefes für 
Grammatik und Methodik höchfi nützlichen, ob- 
gleich zuweilen etwas breit auslaufenden, Commen- 
tars, dem eine lehr lehrreiche Vorrede an der Spitze 
Reht, durch diefe neue Ausgabe befördert worden, 
und neuen Anreiz gewonnen hat: wenn wir es auch 
nicht wagen dürfen, das Buch zu einem gewöhnli- 
chen Schulbuche. oder zu akademifchen. Vorlelungen 
zu empfehlen. Den Befliffenen in Holland konnte 
Ergänzungsbl. z. J-A. TERTA Zweyter Band. 


man von jeher mehr anmuihen. Hatte doch Valcke- 
naer [eine Ausgaben der Phöniffen und des Ilippo- 
lytus zunächli für [eine Vorlefungen befimmt, und 
er konnte gar bald von divenditis exemplaribus [pre- 
chen! 


Leipzis, in der Kühnelchen Buchhandlung: Da- 
nielis Wytienbachii Animadverfiones in Plutar- 
chi opera moralia, ad edilionem Oxonienfen 
emendatius exprelfae. Tomus I. 1820. 532 S. 
Tomus H. Accedunt Animadverfiones in librum 
de fera numinis vindicta et indices. 1831. 640 S. 
gr..8. (6 Rihlr. 8 gr.) 


Wenn auch diefer, in der Teubnerfchen Officin zu 
Leipzig veranftaltete Abdruck, welcher zu der im J. 
1796 zu Leipzig nachgedruckten Wyttenbachifchen 
Ausgabe von Plutarchi Moralibus gehört, fich [einer 
Aulsenfeite nach nicht fonderlich empfiehlt: fo 
kommt er doch, bey dem höheren Preife der Oxfor- 
der Originalausgabe, den Wünfchen und Bedürfniffen 
deutfcher Philologen zu Statien, und enthält noch 
einige dankenswerthe Zugaben, welche fich in jener 
Ausgabe nicht beänden. Es find nämlich die Anmer- 
kungen aus W. Ausgabe de Sera num. vindicta und 
vier mit Fleils gefertigte Indices beygefügt: I. Inder 
auctorum, qui in praefatione ad Tom. I Mora- 
lium et in Animadverfionibus ad Moralia illufiran- 
tur et emendantur (von Hn. JF. Dindorf); N. In- 
dex verborum, quae in Animadverfionibus ad Mo- 
ralia explicantur (von Hn. F. T. Friedemann), I. 
Index auctorum, gui in Animadverfionibus ad li- 
brum de fera numinis vindicta illufirantur et 
emendantur. IV. Index rerum et verborum, guae 
in Animadverfionibus ad librum de fera numinis 
vindieta explicantur. Die letzten beiden Regifter 
find aus der Leidner Ausgabe (1772) hier wiederholt. 
Da übrigens die Seitenzahlen der Originalausgaben 
überall am Rande diefes neuen Abdruckes beygefügt 
find, fo. gewähren diefe Indices auch denen, welche 
fich jener Ausgaben zu bedienen pflegen, Nutzen, 
und das Nachfchlagen der nach den Originalausgaben 
citirten Stellen macht keine Schwierigkeit. — Durch 
Zufall, wie es [cheint, ift auch-das der Ausgabe de 
Sera num. vindicta angehängte Fragmentum Plutar- 
chi ex Stobaeo Serm. CXIX wieder abgedruckt wor- 
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den, das nicht eigentlich Rieher 'gehörte, weil [onf 
auch der griechifche Text ‘der Hauptfchrift hätte wie- 
derholt werden müllen. Dagegen aber haben wir 
Eines ungern vermilst, nämlich die [ehr lehrreiche, 
3 Bogen Ítarke Vorrede, welche W. feinen Animad- 
ver/]. in Plutarchi Moralia vorgeleizt hat, und in 
welcher er fich theils über die Interpretation der al- 
ten Schriftfieller überhaupt, theils über die feinige 
zum Plutrach weitläuftig erklärt. In diefer Vorrede 
kommen freylich die Aniernges in Tübingen und 
Leipzig, gui aliena, id efi, furto Jurrepta vendunt, 
non illi quidem pur næghépevos , vitam periclitantes, 
fed bonam exifiimationem abiicientes (S. 19 ff.) 
fchlimm weg; aber die Veranfialter diefes neuen Ab- 
drucks hätten in diefer Hinficht Reiske’s von Ruhn- 
kenius gelobte fortitudo nachahmen [ollen (RuAn- 
henii Vita auctore Wyttenbach S, 103). 


Leıipzic, b. Hartmann: Moiidos "Arzıxiorov Ackeıs ’Ar- 
mindy xai EAddrav xera araxslo. "Moeridıs Atticifiae 
lexicon Atticum, cum Jo. Hudfoni, Steph. Berg- 
leri, Claud. Sallierii aliorumque notis: fecun- 
dum ordinem MSStorum reftituit, emendavit, 
animadverfionibus illufiravit Joannes Pierfonus. 
Accedit Aiàicv "Hywdızrod Qiàéræigose Aelii Herodiani 
Fhiletaerus, e MS. nunc primum editus: item 
eiusdem fragmentum e MSS. emendatius atque 
auctius. Editio nova, auctior, cui addita funt 
Prerfoni Verifimilia. 1831. LII u. 386 S. und 
‚die Verifimilia 162 S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Beide Bücher verdienten ihres Gehaltes wegen al- 
lerdings eine neue Ausgabe. Wer die vorliegende be- 
forgi hat, if uns unbekannt; jedenfalls ein belefener 
Philoiog, welcher hin und wieder durch kurze Ci- 
tate oder andere Fingerzeige diefem auch fonft fehr 
correcten und anftändigen Abdrucke einen Werth vor 
der Originalausge verliehen hat. In einem Addendo, 
am Schiuffe des Moeris, wird noch in einer Stelle 
des Platon (Gorg. p. 457. E. Steph.) das Wort zæ- 
goygix gegen Dekker, 
che regiovrix lefen, in Schulz genommen. Mithin darf 
auch, wie wir glauben, im Suidas f. v. mægovsiæ è 
Merevos Dahan nicht in Baan verändert, und auf den 
Komiker Platon bezogen werden, da es wahrfcheinli- 
cher it, dafs Suidas bey Anführung des Dialogen ei- 


nen Gedächtnifsfehler beging. 


Dariov roy Tlaresexov Askiay 
susyaydı Photii Lexicon, e codice Galeano de- 
fcripfit Ricardus Porfonus. Pars prior et pohe- 
rior. 1823. 750 S. 8. (5 Rthlr.) 


Ein, fo weit wir verglichen haben, correcter Ab- 
druck der im J. 1822 zu Cambridge erfchienenen Aus- 


a 


Lrrrziro, b. Hartmann: 


gabe. 


Goguenz, b. Hölfcher: Dionyfii Lambini, Mon- 
frolienfis regii Profelloris, ın Q. Horatium Flac- 
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cum, ex fide atque auctoritate complurium libre» 
rum manu Ícriptorum a fe emendatum et aliquo- 
ties recognitum ei cum diverfis exemplaribus 
antiquis comparatum multisque löcis purgatum 
Commentarii copiofiffimi et ab „auctore plus 
tertia parte amplificati. 1829. Editio novæ 
Pars-I. Pars II. 644 S. 8. (4 Rthlr. 16 gr.) 


Obgleich elliche zwanzig Ausgaben von Lambins 
Horaz erfchienen find, fo find fie doch fäımmilich heut zu 
Tage [o felten geworden, und gleichwohl it der Werth 
des von jenem gründlichen Philologen mit der gröfs 
ten Sorgfalt ausgearbeiteten Commentars fo allgemein 
anerkannt, dafs eine Wiederholung deffelben mittel& 
einer neuen Ausgabe nur wünfchenswerth er[cheinen 
kann. Zumal eine [olche, wie der uns unbekannte 
Herausgeber in Coblenz geliefert hat. Derfelbe hat 
nämlich die von Lamb. [elbfi zulezt beforgte Ausgabe 
(Paris 1567. f. wiederholt Frankf. a. M. 1577 f.) lorg- 
fällig wieder abdrucken laffen, und die Zufätze der 
dritten Ausgabe, mit Ausfchlufs deffen, was von 
Henr. Stephanus eingelchaltet war, durch Klammern 
bemerklich gemacht. Um das Buch nicht zu vertheu- 
ern, if der Text des Dichters weggelaflen worden; 
grölstentheils find Lambin’s Lesarten aus feinen 
Anmerkungen zu erfehen;. wo ihn keine Anmerkung 
verrälh, und er gleichwohl von Fea’s Ausgabe ab- 
weicht, find diefe Abweichungen am äufserlien Rande 
jeder Seite mit Genauigkeit bemerkt. Das Aeufser« 


it anfändig und würdig. 


Lerrzre, b. Lehnhold, und Panis, b. Mercklein: 
Auli Perfii Flacci Satirarum liber, cum eius 
vita, velere fcholiafte et Jjaacz Cafauborzs notis, 
qui ceum recenfuii ei commentario libro illufira- 


vit, una cum eiusdem Perfiana Horatii imitatione. 
Editio novilfima, auclior et emendatior ex ipfius 
auctoris codice, cura et opera Merici Cafauboni, 
If. F.. Typis repetendum curavit et recentiorum 
interpretum obfervationibus felectis auxit Frideri- 


cus Duebner, Ph. Dr. Saxo Gothanus. 1833. LIV 
u. 390 S. gr. 8. (2 Rihlr. 6 gr.) 


Verdiente irgend ein Commentar eines alten, be- 
rühmten Philologen durch Wiederabdruck zugänglirher 
gemacht, und dem erneucrten Studium empfohlen zu 
werden: fo war es ohne Zweifel der Cafaubon’fche 
über Perfius Satiren: nicht als ob nicht auch in dielem 
gar manches Unrichlige, aus Irrihümern früherer Jahr- 
hunderte Aufgenommene vorkäme, fondern weil die 
reiche Bele[enheit und die feltene Gründlichkeit feines 
Verfaflers, [owie der ruhige, wohlüberlegte und im- 
mer geebncte Unter[uchungsgans; welchen er nimmt, 
nebft den Vorzügen einer klaren, der Römerlprache 
angemellenen Darftellung, ein nachahmungswürdiges 
Mufter auch für unfere Zeit bleibt. Dafs diefe Nach- 
ahmung nicht auch-auf die Mängel jener Zeit erfireckt 
werden müle, zu denen die allzu freygebige Nach- 
weifung ähnlicher Gedanken bey den verfchiedenar- 


Ht 


tighten Schriftftellern, eine fafi pedantifche Neigung 
zu Sentcnzen, und felbfi eine gewiffe Breite des mit 
vielen griechifchen Worten und Redensarten durch- 
webten Vortrags mit Recht gerechnet wird, dürfen 
wir wohl nicht erf erinnern. Aber das Gute und Vor- 
treffliche, das diefer Commentar enthält, ift überwie- 
gend. Es war daher ein guler Gedanke des Ihäligen 
Verlegers, dafs er Hn. Dübner in Gotha, wie diefer 
in der Vorrede [elbfi bekennt, zu einer neuen Heraus- 
abe dieles Commientars veranlafstie; möchte nur der- 
felbe diefer Aufforderung mit grölserer Sorgfalt ent- 
[prochen haben, fo dafs nun eine Reihe von Jahren 
hindurch diefe Arbeit als eine abgefchlollene betrachtet 
werden könnte! Allein Hr. D. zählt in der von Paris 
datirten Vorrede Selbfi auf, nicht was er als Heraus- 
geber gethan hat, fondern was er hälte thun follen, 
und gethan haben würde, wenn ibn nicht andere Ar- 
beiten, namentlich die aus mehr als zwanzig Hand- 
Schriften herauszugebenden lateinifchen Glollaria, allzu- 
Fehr befchäftigt hätten. Warum nun aber auch jene 
Arbeit übernehmen, wenn die leizle alle Zeit in An- 
fpruch nahm ? Er führl an, was Pa/fow in Bezug 
auf eine vollfiändige und ausreichende Materialien- 
fammlung zur Erklärung diefes Dichters verlangt 
habe;- allein fo unfchwer auch diefs bey gehörigem 
Fleifse und Ausdauer zu leifien war, fo befchränkte 
doch Hr. D., dum inveniatur gui tale opus ex intel- 
ligentijJimi vırı fenlentia concinnet, für jetzt fch 
blofs auf den Abdruck der vollliändigfien Cafauboni- 
[chen Ausgabe vom J. 1695, fo dafs fich hier, nächfi 
der Vorrede von Vater und Sohn, der Text mit unier- 
geleizier Varietas lectionis Cafaubon., die Glc/fae 
vet. in Perfium, C’s. liber Commentarius, und del- 
[elben Perfiana Horatii imitatio vorfindet. Nun foll 
aber der.arme Philolog, nachdem er kaum diefes Werk 
angefchaflt hat, wieder ein neues, brauchbareres und 
vollfländigeres erwarten, das jenes entbehrlich machi! 
Und wenn ein folches wirklich bezweckt wird, dürfte 
denn nicht diefe Ausgabe dem Vertriebe hindernd ent- 
gegentrelen? If diels nicht eine der Literatur felbft 
höchft nachtheilige Buchmacherey? Wir erkennen es 
mit Dank an, dafs Hr. D. die Citate in Gafaub. Com- 
mentar (mit Ausfchlufs der aus den Kirchenvätern und 
Chronographen genommenen) nach Buch und Kapitel- 
zahl vervollfiändigi, dafs er demfelben manche Ex- 
cerpte aus Pafow’s, Lachaintres, Orellvs, Weber’s, 
Plumes Noten, fo wie aus den Dillertationen von 
Meifter und Schindler (eigentlich Hübner , damals in 
Leipzig), eingewebi, dafs er handichriftliche (wenig 
Bedeutende) Anmerkungen von Huetius, Guyet und 
Scaliger aus den Schätzen der Parifer Bibliothek, und 
hie und da feine eigenen, mitgetheilt, auch den Text 
des Dichters an manchen Stellen verbeffert (z. B. I, 13) 
hat; aber einmal vermillen wir Confequenz und nö- 
thige Vollfiändigkeit (vgl. I, 4. S. 38. I, 18. S. 49), 
indem Alles nur im Flug aufgerafft und flüchlig ein- 
gefchaltet [cheint; fodann wäre es ohne Zweifel zweck- 
mälsiger gewelen, diefe Noten- Excerpte dem Cafaub. 
Commentar unterzuleizen, als fie demfelben unmiltel- 
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bar einzuverleiben: wodurch der folgerechte Ideengang 
des grolsen Mannes nicht felten auf eine unangenehme 
Art unterbrochen, der dialektifche Zufammenhang 
zerliört, ja der Lefer zuweilen in Ungewifsheit geletzt 
wird, ob er noch Calaubonus oder des neuen Excerp- 
tenmachers Worte liet; und endlich wird Hr. D. wohl 
felbft fich befcheiden, dafs, wenn Er fremden Mei- 
nungen und Erklärungen ein recte, ita iudico, ohne 
alle Gründe, beyfetzt (z. B. I, 14. S. 48. I, 16. S. 49 
u. a.0.), damit die Sache nicht abgemacht if. Der 
Kenner bedarf einer folchen flimmgebenden Autorität 
nicht, und der Anfänger wird dadurch nicht geför- 
dert, — Sollen wir den Geift diefer Arbeit noch näher 
charakterifiren: fo dürfen wir nur einige Stellen aus 
der Vorrede hinzufügen. Eadem de cau/Ja (heifst es 
unter Anderem), nämlich, weil den Herausgeber magna 
illa Gloffaria J.atina. befchältigten, in plagulis a 
redemptore mijfis nihil fere retractavi (lchlimm, 
wenn er gleichwohl refractatione digna in dem Cor- 
recturbogen fand!), in Praefatione corrigere volebam 
aliguot Cafauboni errores, qui in prolegomenis Aa- 
bentur(?); defendere Perjium ab iniufla cenfura — 
Bernhardi:, quaedam addıturus de differtatione 
Cherbuliefi(Cherbuliez), qui de fatirae apud Ro- 
manos hiftoria, de Horatio et Juvenali ita loquitur, 
ut Schlegelios nofiros audire tibi videare, de Perfio 
vero inique fentiens: fed haec in aliud tempus dif- 
Jerre cogor, neque nimis invitus, cum Paffovius 
Perfium ab obtrectatorum convictis iam ita vindi- 
carit, ut nihil poffit fupra. Dennoch wollte Hr. D. 
darüber in der Vorrede etwas fagen, und verfpricht es 
nunmehr für die Zukunft, was alfo über jenem nihil 
Jupra doch noch hinaus feyn mufs! Aber folche 
Unklarheit in Darfiellung und Sprache findet fich in 
dem Wenigen, was Hr. D. dicfem Werke von fich 
beygefügt hat, überall; Z. B. in derfelben Vorrede, 
von Paris: guum in hac urbe eritica multa me- 
liora dandi infignis mihi effet opportunitas Fah 
hätten wir geglaubt, Hr. D. wolle Paris als 
eine Arıtifche Stadt fchildern, da uns der Sinn 
der Worte critica multa meliora, welche wohl 
zulammen gehören, ohne Verdeulfchung nicht recht 
deutlich werden wollte. Huetii notis — aliquid 
operae et pauxillum in haec editione loci conce- 
dere malui, quam oblivione eas obrui finerem 
(welche Verbindung!) non ob pretium infoli- 
tum (wie vag und ungehörig!), fed quia negligi 
aliguid , guod cogitandi (wiederum wie unbe- 


 Kimmt und , unklar!) anfam praebere polet, in 


hoc poeta (warum nur bey diefem?) religioni 
ducebam. — Guyeti quidem notae iam legeban- . 
tur in Mich. Marollii verfione francogallica; 
Jed is quafi conjulto pauca meliora omifit, 
parum utilia deferipfit. Wahrfcheinlich wollte 
Hr. D. [chreiben: pauca illa, quae meliora effent, 
omifit; was er gelchrieben, ih wenigfiens höchfi un- 
deutlich. 

Hr. Duebner fcheint noch ein junger Mann zn 
feyn, mit guten Anlagen begabt, und belirebt, fich ci- 
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nen Ruf in der Gelèhrtenwelt zu erwerben; aber 
Sorgfalt, Ueberlegung, Ausdauer müllen wir ihm 
zur Erreichung feines Zweckes wohlmeinend em- 


pfeblen. 


Darspoen, b. Wagner, Lonpon,. b. Treuitel und 
Würz: P. Papinii Statii Libri guingue Sylva- 
rum. Ex vetuftis exemplaribus recenluit et no- 
tas atque emendationes adiecit Jer. Marklandus, 
Coll. Sti Petri Cantabrigienfis focius. Editio au- 
ctior indieibusque inliructa. 1827. . XXXIII und 
423 S. 4. (Engl. Druckp. 4 Rthlr. 18 gr. Velin 


6 Rihlr. 12 gr.) 


Diefer Abdruck, ausgezeichnet durch [chönes Pa- 
pier und fcharfen, fchwarzen Druck, welchen Hr. 
D. Julius Sillig in Dresden mit Sorgfalt beforgi hat, 
wird fich auch dem Auslande empfehlen, um fo 
mehr, da die Originalausgabe (London 1728), welche 
noch immer mit Recht zu den clalfifchen Ausgaben 
gezählt wird, [chon längft im Buchhandel vergriffen 
it. In der That hat auch diefe'nene Ausgabe Vor- 
züge vor der Englifchen. Hr. S. hat nicht blofs, 
wie fich verlieht, die Druckfehler derfetben berich- 
tigt, die Addenda an den gehörigen Stellen eingetra- 
gen, und den Lesarten, welche /M. [päter in feiner 
der Vorrede beygefügten Farrago lectionum als die 
richligeren erkannte, nunmehr die verdiente Stelle 
im Text eingeräumt, fondern auch eine neue, [ehr 
genaue Vergleichung der vortrefflichen Rhedigerfchen 
Handfchrift in Öreslau, mit eingefireueten Bemerkun- 
gen, geliefert (Epimetr. Praef. p. AIX—AXAXILD), 
und dem /ndex Auctorum, auf den fich MH. be- 
fchrönkt hatte, auch einen [ehr nöthigen und nütz- 
lichen Index rerum et verborum (ad /M. notas) 
Leygefügt. 

Wir verbinden mit diefemBuche ein anderes gleich 
treffliches Hülfsmittel zum Verliändnifs des Statius 
und zur genaueren Kenntnils der lateinifchen Sprache, 
das ebentalls von einem gelehrien Herausgeber auf 
deutfchen Boden verpflanzi worden: 


Lerezre, b. Gerh. Fleifcher d. jüng.: Johannis 
Frederic! Gronovii in Q. Papinii StatirSilvarum 
libros V Diatribe, Editio nova ab ipfo auctore 
correcta, interpolata, aucta, Accedunt Emerici 
Crucei Antidiatribe, Gronovii Elenchus Anti- 
Diairibes et Crucei Mufcarium. Edidit et an- 
notationes adiecit Terdinandus Handius. 4819. 


ERGÄNZUNGSBL. 


jä 
VI u. 


ZUR JEN.A.L. Z. 


Tom. I. XIV u. 602 S, 
581 S. 8. (5 Rihlr.) 


Wir timmen ganz mit Hn. Hand überein wenn 
er in der Vorrede (S. XII) von den beiden Männern 
deren neu abgedruckte Arbeiten über Statius wir hier 
anzeigen, Folgendes fagt: Duo viros Sernper Lati- 
narum literarum principes admiratus Jum, alterum 
Jier F rid. Gronovium ob profundam Latinitatis 
cognitionem et iudicii fubtilitatem, alterum Mark- 
landum ob ingenii acumen et emendandi facili- 
tatem. Demnach kann der Wiederabdruck dieler 
Diatribe, welche Gronov in feinem 6fen Jahre ge- 
fchrieben hatte, jedem Freunde der indie 
nur angenehm feyu, um fo angenehmer, da die 
felbe hier durch Noten und Zufätze, welche jener 
feinem Hand- Exemplar beygefchrieben halte, viel- 
fach vermehrt und berichtigt erfcheint, und eigent- 
lich jetzt erft des grolsen Mannes vollkommen wär- 
dig ii. Erfreulich it es auch, hier einen neuen 
Abdruck der [eltenen Antidiatrıbe zu erhalten, welche 
Gr. gegen einen ihm [ehr ungleichen Gegner zu 
verfallen  verfucht wurde, obgleich nun freylich 
auch, des befleren Verliändnifles halber, dem Pa- 
riler Mönch die unverdienie Ehre widerfahren ift 
dafs leine Streitfchriften in fo anlehnlicher Beten 
Ichaft wieder auflreten. Hr. Hand, der diefes Buch 
zugleich als Vorläufer [cines Statius betrachtet willen 
will, hat überall fchätzbare Noten untergefetzt, wel- 
che nicht blofs den Statius, fondern auch ey A 
Schriftfieller betreffen. Sie enthalten manchen 
dcch immer mit Befcheidenheit vorgetragenen Eik 
wand gegen Gronov’s Bemerkungen, manche fcharf- 
finnige Verbeflerung, gelehrie grammatifche Erörte- 
rung: die angehängten Regilter weilen die einzelnen 
Werte und Stellen nach. Dafs man auch hier wie- 
der diels und jenes einwenden und anzweifeln 
könnte, wer wollte das bezweifeln, ader wie könnte 
es dem Vf. zum Vorwurfe gereichen? Zuweilen if 
auch wohl die Dunkelheit der Noten Schuld dafs 
man ihn nicht verlieht (wie z. B. S. 411 vgl. mit 
Schmids Commentar zu Horazens Br, I, 1. 25) 
Nur felten find wir auf finnfiörende Druckfehler 
gefiolsen, wie in der Vorrede p. XI, wo für for- 
tunata lla editione wahrlcheinlich Jeltinata 
S. 433 in einer Anmerkung des Herausgebers, wo HE 
Conviciis confectaverat wahrlcheinlich confe- 
cerat oder etwas Aehnliches gelefen! werden muls 
und fo noch an einigen anderen Stellen. 7 


(Der Befehlufst folgt im nächften Stücke). 
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG 


1 S 3 4. 


AL .1.E 
Wiederdrüche philologifcher Bücher. 


BETEN ZTUR, 


Befchlufs. 


Leivrzis, b. Köhler: L. Annaei Flori Epitome re- 
rum Romanarum: cum integris Salmafıi, Freins- 
hemüi, Graevii et felectis aliorum animadverfio- 
nibus. Recenfuit [uasque adnotationes addidit 
Carolus Andreas Dukerus. - Editio altera auctior 
ct emendatior. Tomus I. LIII u. 442 S. To- 
mus II. mit fortlaufenden Seiterizahlen 1004 S. 
und der angehängte Lucius Ampelius ex biblio- 
theca Cl. Salmafıi. -43 S. 1332. gr. 8. (4 Rihlr., 


12 gr.) 


Dieter Abdruck der noch immer [ehr [chätzbaren 
und immer [eltener werdenden Duherfchen Ausgabe 
des Florus empfiehlt ich durch Schärfe und Genau- 
igkcit des Druckes. Veranliallete wurde er durch 
Hrn. Heinrich Guftau Huebner, denfelben Gelehr- 
ten, welcher fich um Diogenes Laerlius durch eine 
in derfelben Verlagshandlung erfchienene neue Aus- 
gabe verdient gemacht hat. Aber keine von -beiden 
Ausgaben konnte der junge Mann zur Vollendung 
bringen, weil ihn der Tod in der Blüte feiner Jahre 
dahin raffie. Neues it bey dielem Wiederdruck nicht 
hinzugekommen, aufser dafs die angehängten Regifier 
vervollfiändigt worden find. Wollte der Verleger fich 
ent[chlielsen, diefen zwey Bänden noch einen kleinen 
Supplemeniband beyzugeben, welcher Alles, was feit 
Duker über Florus gefchrieben, in gedrängtem Aus- 
"tuge enthielte: fo würde dann diefe Editio inftar 
omnium die übrigen ganz entbehrlich machen, und 
Hr. Köhler würde fich ein neues Verdient um die 
Beförderung der clalfifchen Studien erwerben. 


Harre, b. Gebauer: Friderici Ludovici Abrefehii 
Anıimadverfionum ad Aefehylum libri tres. 
1832. XXVI u. 4008. S 


Diefs it der zweyte Band des in derfelben Buch- 
kandlung in demfelben Jahre herausgekommenen 
Apparatus criticus el exegeticus in Aefehyli itra- 
goedias, iz 
Yon denen der erte Thomae-Stanleri Commen- 
far. in Aefchyli tragoedias ex fehedis auctoris MSS, 
Ergänzungsbl. Za J: A. fa Z: Zweyter Band, 


multo auctior ab Sam. Butlero editus, nebf ei- 
ner Beygabe von Car. Reifigi! Emendatt. in Pro- 
melheum enthält, die fich zwar nur auf Eine Tra- 
gödie beichränken, aber deutlich zeigen, was der 
treffliche Mann auch für Aefchylus geleitet haben 
würde, wenn ihn nicht der Tod falt in denfelben Le- 
bensjahren, in denen Sianley fand, dahin gerafft 
hätte. Da diefer erfie Band bereits von einem ande- 
ren Rec, in diefer A. L. Z. (1833. No. 7) beurtheilt 
worden, fo befchränken wir uns hier nur auf den 
zweyten, welcher die Animadverff. von Abrefch 
enthält. Die erten beiden Bücher diefer Anımadvv. 
waren im J. 1743, das dritte im J. 1763 erfchienen. 
Hier find beide Theile in Einen correcten Abdruck 
vereinigt, denen die Seitenzahlen des Originals am 
Rande beygefügt, aulserdem die Citate vervollfändigt, 
die Addenda gleich an gehörigem Orte dem Texte 
untergefetzt, und nach denlelben auch die Indices 
eingerichtet worden ‘find. Eigene Zufätze des jetzigen 
Ilerausgebers haben wir nicht gefunden. 


Leipzie, b. Lehnhold: Johannis Friderici Grono- 
vi Obfervationum libri quatuor. ‘Poh Frideri- 
cum Platnerum denuo edidit, vitam Gronovii 
praemifit, ciusdem Obfervatorum in Jeriptoribus 
‚ecclefiafiicis monobiblon brevesque adnotationes 
fuas adiecit Carolus Henricus Frotfcher, Prof. 
Lipf. Accedunt indices locupletilfimi. 1831. XLII 
u. 763 S. 8. (3 Rihlr. 12 gr.) 


Ein ‘ungemein [auberer, correcter, durch gufe 
Schwärze bey kleinen Leitern und durch [ehr vorzüg« 
liches Papier fich empfehlender Abdruck der vortreffli- 
chen Obfervationen des Principis literarum Liatina- 
rum (wie Ruhnkenius den Vf. zu nennen pflegte), 
welche bereits im Jahre 1755 der für die Rechtsgelehr- 
famkeit zu früh geliorbene D. Friedrich Platner in 
Leipzig, wegen ihres hohen Werthes für ein gründ- 
liches Sprachfiudium, wieder hatte abdrucken laffen. 
Vorliegender Abdruck begreift lowohl Gronov’s Obfer- 
vationum libros tres,welche zu Leiden im J. 1662 in 8 
herausgekommen find, als den Odfervatt. Liber novus 
(Daventr..1652. 12), und Odfervatorum in [eripto- 
ribus ecclefiafiicis Monobiblon (Daventr. 1651. 12) 
nebfi den in Einen zulammen gefchmolzenen /Indie:- 
bus. Hr. Frot/cher hat wohlgelhan, dafs er auch 
die zierlich und genial gefchriebene Dedication Plar- 
ner's, lowie: delen Praefatio fuper utilitate aucto- 
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zum claffıcorum in riure civili ad ruris civilis fiudio- 
Jos — möchte fie nur keine Stimme in der Wülte [eyn! 
— wiederholt hai. Auch die vonʻihm vorgefetzte Vita 
Jo. Frider. Gronovii (wahgfcheinlich von Wefierhof 
verfalst, und aus lo. Fr. Gronovii Lectt. Plautinis, 
Amfierd. 1740. 8, welche Hr. Fr. auch wieder abdru- 
cken-laffen will, hierher verpflanzt,) if eine angench- 
me Zugabe. Sonfi hat Hr. Ir. (obwohl fich, manche 
Gelegenheit darboi, Gronov’s Bemerkungen zu ver- 
volliiändigen oder nach den Fortfchrilten des latein. 
Sprachliudiums zu, berichtigen) nichts bey dielem 
neuen Abdrucke gethan; die auf dem Titel erwähnien 
breves adnotationes find in der That breviffimae; fie 
beliehen aus einigen, [pärlich angebrachten Citaten, 
und find im Ganzen fehr unbedeutend. -Delto grölse- 
ren Dank verdient der Verleger für die [chöne Aus- 
flattung des Buches, 


Leirzie, b. Kollmann: Jo. Frederici Gronovzi No- 
tae in Terentium: in ufum fcholarum accurate 
edidit Carolus Henr. Frotfcher , Prof. Lipf. Ac- 
cedurt indices copiofilfimi. . 1833. VI u. 144S. 8. 
(12 gr.) i 

Diele Noten find aus einer Handfchrift Eduard Ber- 
rard's, welche in der Bodlejanifeben Bibliolhek aufbe- 
wahrt wurde, zueri Oxford 1750 ans Licht gelreten. 
Wahırfcheinlich find es Collegien-Dictale, nach Art der 
Holländer, aber gewils nicht von dem grolsen Manne 
felbfi für das Publicum befiimmt, am weniglien in 
ufum [cholarum. Doch fcheint der jeizige Herausge- 
ber durch diefen Zufatz felbit andeuten zu wollen, wel- 
chen Gehalt diefe Anmerkungen haben. 
blois Worlerklärungen mit beygefügten Beyfpielen aus 
den Alten, deren Citate Hr. Fr. genauer, als der Englilche 
Herausgeber, vervolllländiget hat. Dafs die Erklärun- 
gen richtig, dafs die Beyfpiele gut gewählt und treffend 
find, verfiehl fich bey einem Lehrer, wie Gronov war, 
“von fvJbli. Merkwürdig ift die grofse Aehnlichkeit, wel- 
che diefe Anmerkungen mit Auhnkenii Dietatis in Te- 
rentium haben (vgl. Jen. A. L: Z. 1825. No. 5): Es leidet 
"keinen Zweifel, dafs der leizte fie vorAugen gehabt und 
benutzt hat. Würde nun das Befie davon in einen 
Commenlar zum Terenz eingefchaltet, fo würden wir 
nichts dagegen haben; aber zu welchem Zwecke diefe 
belondere, vollfiändige Ausgabe noch in unferer Zeit 
dienen folle. da wir [o viele andere und beflere Hülfs- 
mittel für den Komiker haben, bekennen wir nicht 
recht zu begreifen. Auch fügen wir, felbfi auf die 
Gefahr, dafs Hr. Fr. uns zu den inertibus et malevo- 
lis cenforıbus zählen follte, von denen er in der Vor- 
rede lagt: rumpantur omnes per me Jacile licebit, 
das Bekenntnifs bey, dafs die kleinen Zufätze, welche er, 
vorzüglich dem von einem jungen Siudirenden Jenike 
aus Leipzig gerferligten, Index beygegeben, uns noch 
weil unbedeutender [cheinen. Wir wollen von Beiden 
ohne ängftliche Auswahl ein paar Proben mittheilen, 
wie fie uns zuerfi auf 9 S ins Auge fallen, damit der 
Lefer felbfi urtheile, ob und wiefern ihm das Büch- 
lein nützen könne. Zu Andr. Act. II. fe. 6 bemerkt 
Gronov: Vs.22. dequales dicuntur eiusdem aeta- 
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tis aut temporis homines (quos nofiri Cicerones, füg 
Hr. Fr. hinzu, coaeguales, coaetaneos vel coaevos 
vocant}. Sie Eunuch. II, 3, 35. Heaut. III, 1, & 
Adelph. III, 4, 20. Sic Cicero lib. I, 20 de divinit 
tione. Idem de fimbus 11,22. (DieStellen find jedesmal 
wörtlich abgedruckt, die wir hier wegen Raumer 
[parnils nur anführen.) Ys.27.E [fe alicui rei ca 

ut, praecipuum auctorem, inventorem, Sic Adelph 
IV, D29 Plaut.Afınar. III, 3, 138. Act. 1121.°8e. 3 
Vs.15. Juno Lucina fent opem. Vox partu 
rienlium et invocanirum opem Dianae, guam fut 
Junonis. nomine Lucinae five Tlithyiae putabant 
praefidere parturi. Vox ipfa ezfiai infra et in Adelph 
J11, 4, 40. Plaut. Aul. IF, ” 1. "Triüeul,. IB; 23. 


Jlorat. Carm. faec. 15. Sic agud Statium, in Laerimis 


‚Hetrufcorum bis inira/fe Lucina larem dier 


tur, hoc efi; bis matronam peperiffe. Sind folche Am 
merkungen noch heut zu Tage der Wiederholung im 
Druck würdig? Oder find folgende Erläuterungen im 
Index werihvoller und lebrreicher? (Sie find wiede 
rum fämnitlich von Einer Seite, nämlich 140, genom” 
men.) Sales, argute dicta. Cort. ad Cic. ep. fare 
IX, 15,4. Scopulus, impedimentum, interitus (P) 
Cic. p. Rofe. Am. XXIX, §. 79. Sie Cicero in Pij 
cap. 18 init. Pifonem et Gabinium vocat feopulos rer- 
publicae. Flor. IV,9,1. Sordes deluciw. Cie. a 

Jam. AIV, 2. Quint: VI, 2. — Sors, pecunia jub 
ufuris tradita. Mart. V,42. Warum nicht dafür des 
Gebrauch eines guten WWörterbuchs empfehlen? 


Leipzie, b.Sühring: Petri Weffelingii Obfervatio 
num variarums libri duo. Accuraie edidit, elo 
gium Wellelingii praemißit, fuäsque adnotationet 


j 


atque indices locupletilfimos adiecit Carolus Her | 


Phil. Dr. et Profefor E.D. in 


riceus Frot/[cher 3 


Vniverf. litl. Lipfienfi, Scholae Nicol. Conrectof 


et Bibl. fenat. Praefectus II. 1832. XVI u. 2315 
& (1 Rihlr. 12 gr.) 


Warum nicht auch Weffeling’s vier Jahre fpätef 
herausgegebenen Probabilia, die bey [parfamem Druck 
mit jenen leicht in Einen Band verbunden werden 
konnten? Woarum'nicht, was vielleicht am verdien® 
lichten gewefen wäre, Wejfjeling’s kleinere Abhand 


| 


lungen und Reden, welche wohl am [eltenfien find 
und von Hn. Frotjfcher felbit in Noten zu dem vorge) 
fetzten aus Jilotz. Act. litter. TI, 2. p. 239 wiederholte® 
Elogio angeführt werden? — So möchte vielleicht eið 
Lefer fragen, _ der diefes auch durch die Aufsenfeilt 
ausgezeichnete Buch in die Hand nimmt. 
indefs dankbar annchmen, was Hr. Fr. uns jetz 
gegeben hat. Er hat überdiefs das Buch mit einer kur 
zen und fliefsenden Dedications- Elegie an [einen Co 
legen, Rector Nobbe (welche jedoch der darauf fo 


Wir wolle® 


genden Elegie Weffeling’s ad Principem Guil. Carol 
Henricum Frifonem in Bezug auf Originalität, G# 
wandheit und Leichtigkeit [ehr nachlieht), mit eins 
gen, Welleling’s Anmerkungen aus neueren Schriftel 
berichtigenden Noten, mit einem Anhange aus Jac. Ei 


neri Schediasma criticum (Berl. 1744.- 4), welche 
fich ebenfalls über einige vermeintliche Irrtümer W” 
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in dielfen Obfervatt. verbreitet, und mit einem brauch- 
baren Index rerum et hominum memorabilium aus- 
geltattet, und hollentlich auch dadurch dem ircfllichen 
Werke eine neue, wobhlverdienie Aufnahme unter 


den jungen Philologen vorbereitet, 


Jena, b. Walz: Thomae Wopkens Lectionum Tul- 
lianarum, five in opera guaedam Ciceronis phi- 
lofoyhiea Animadver onum _erilicarum libri 
tres. lterum cum annotationibus edidit Ferdinan- 


dusHandius. 4829. VIH u. 4238.8. (1 TLL 1S gar.) 


Der Herausgeber verdient unferen Dank, dafs er cin 
vor länger als {00 Jahren gedrucktes, aber noch immer 
fchätzbaresund nützliches Werk wieder ins Andenken 
der Zeitgenoflen brachie, welche über dem vielen 
Neuen nur zu häufig das beflere Alte vergelen. Ueber 

den Vf. delfelben fällt er (Praefat. p. VI) tolgendes fchr 
richlige Urtheil: Non ingenio ille czcelluit, Jed fiu- 
‚dio,guo id praeferlim confequulus eft, ul comparatis 
fimtlibus locis confueludinem Ciceronis multis in re- 
bus bene perfpiceret , et guae ab alııs in Jujpicionem 
vocata erant, non tam ratione quam exemplis vindi- 
caret. Wenn Hr. ti., der dieles Buch auf gleiche Art, wie 
: Gronovs oben erwähnle Diatribe, mit eigenen Anmer- 
kungen ausgeftattet hat, durch befonnene Vertheidi- 
gung angelochtener. oder, veränderter Lesarlen in die 
- Fufstapfen feines Vorgängers getreten ifi: fohat er doch 
weit öfter als diefer‘ die fog. rationelle Seite der Wort- 
erklärung berückfichligt; ja man möclite fafi behaup- 
ten, er habe fich hie una da den gram:malilchen Subli- 
litäten zu [ehr hingegeben. Jedenfalls aber kann der 
angehende Philolog aus Text und Noten diefes Buches 
Brechti viel'lernen. Uebrigens follte dafielbe die Reihe 
ähnlicher, "theils nicner, theils aus der Vergeffenheit 
durch neuen Druck ans Lichi zu ziehender philologi- 
[cher Schriften eröffnen, und ift daher auch noch mit 
cinem zweyten Titel verfehen: Corpus [eriptionum 
criticarum vel rariorum vel non ante editarum: edi- 
tionem curavit atgue annotationes adiecit F.F. Ver- 
gebens aber haben wir feither einem neuen Bande ent- 
gegen gefehen. Wir würden um [o mehr bedauern, 
wenn'auch diefe Unternehmung das Schickfal ähnli- 
cher, zuletzt noch der Sechäfer’fchen, haben, und ohne 
Fortletzurfß bleiben foilte, je ınehr wir wit den Grund- 
 jätzen übereinfiimmen, welche Hr. H..fowohl über 
die Wahl als über die Behandlung folcher Schriften in 
der Vorrede zu diefem Buche aufgelielli hat. 

Der Druck if correct und gut. 


Harre im Verlage der Waifenhaus-Buchhandlung: 
Variae tectiones ex M-T. Ciceronis editionibus 
Ozonienfi et Neapolitana deferiptae. Editionis 
Erneltianae minoris fupplementum. Partis pofte- 
rioris Volumen I. 1897. Volumen H et IH. 1830. 
Mit fortlaufender Seitenzahle 3472 —3831 S. 8. 
(7, 8r-) 

Daffelbe Lob der Genauigkeit, das wir dem erften 


Bande dieles Werkes in unferer A.L.Z. (1827 No.80) 
ertheilt haben, gebührt auch den übrigen, welche erli 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 


350 


den Schlufs der Anmerkungen aus der Oxforder Äus- 
gabe, dann fämımtiiche Noten aus Garatont’s Ausgabe, 
enthalten. Man erkennt überall einen vorfichtigen 
und bedachtfamen Herausgeber, vorzüglich auch darin, 
dafs Garatons’s Noten, welche, mit Ausfchlufs der im 
Deulfchland bereits wiedergedruckten zu der Orat. p. 
Milon. und zu den Philipp., volliändig geliefert wer- 
den, immer fo viel aus den Anmerkungen der Vor- 
gänger: vorausgelchicki wird, als zum Verftändnifs 
jener nölhig war. Auch Druckfehler, nicht gemeiner 
Art, find verbeflert, wie z.B. p.1585 fuos (die Nata 
alier Handfchriften flatt Jervos); wo in Garatont’s Aws- 
gabe fuos ficht. / Und wo wir diefen Band mit der 
Neapolitanifchen Ausgabe verglichen haben, finden wir 
nichts weggelaflen oder verliümmelt: was bey folchen 
Excerpten nur zu häufig zu gefchehen pflegt , und bey 
einer ermüdenden Arbeit von folchem Un:fange, wie 
z. B. in dem Excerptenbande des Leipziger Euripides, 
auch wohl Nachficht und Entlchuldigung verdient. 
Ein kleiner Uebelliand ifl daraus entflanden, dafs der 
Herausgeber durch eine voreilige Ankündigung einiger 
KopenhagnerJünglinge Ach halle verleiten laffen, blofs 
die kritilchen Noten aus Garatonr’s Ausgabe zu lie- 
fern. Da aber jenes angekündigte Werk nicht zu 
Stande kam, lo hat er von der Verrina III an fämmt- 
liche Noten des_italiänifchen Herausgebers abdrucken 
lafen, und die vorher ausgefchloflenen in einer Ap- 
pehdix nachgeholt, fo dafs wir nunmehr den vollfiän- 
digen Commenlar erhållen haben , wiewohl der Titel 
des Werkes weniger verlpricht, und daher jetzt nicht 
mehr ganz paflend ift. Die erwähnte Appendix eni- 
hält auch noch eine [chr genaue Vergleichung der 
Textesrecenfion von Olivelus mit der Ernefir’/chen, 
welche delshalb nölhig war, weil die Oxforder Codd. 
nach jener Recenfion, die von der zuleizt genannten 
nicht felten abweicht, verglichen worden waren. Es 
it deminach auch in diefer Hinficht für den, welcher 
fich des deulfchen Werkes bedienen will, vollkommen 
gelorgt worden. Nur auf Eine Klage kommen wir 
zurück, die wir fchon in der Anzeige des erfien Ban- 
des ausgelprochen haben: dafs diefe fo nützlichen und 


~ für lo viele deuifche Philologen unenibehrlichen Ex- 


cerple ohne: grofse Mübe und Zeitaufwand nur von 
denjenigen gebraucht werden können,- welche die 
kleine Ernefil’fche Ausgabe des Cicero zur Hand haben, 
weil überall nach den Seitenzahlen derfelöen die No- 
ten geordnet find. Durch Anführung der Kapitel und 
Paragraphen, wie fich folche in den meifien Ausgaben 
finden, konnte dielen Notenbänden eine weit gräfsere 
Anzahlıdankbarer Lefer gewonnen werden. Leicht 
könnte diefem Mangel noch jetzt abgeholfen werden, 
wenn die wackere Verlagshandlung üich entfchlöffe, in 
einem kleinen Ergänzungsbande eine genaue Tabelle 
zu liefern, worin die Seitenzahlen der Ernefli’fchen 
Edition auf die Kapitel- und Seiten- Zahlen ande- 
rer Ausgaben zurückgeführt würden. 

Die bis hierher angezeigten Wiederdrücke beirafen 
folche Werke, welche fich unmittelbar auf die alten 
Autoren, ihre Kritik und Erklärung beziehen; wir 
fügen noch einige andere bey, welche vorzüglich zur 
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Beförderung der Correctheit und Eleganz im Lateinifch- 
fchreiben veranftalict worden. Dafs Muret und Auhn- 
kenius zu den hervorragenden Meiftern des lateini- 
[chen Stils gezählt werden, und dafs die Lectüre 
des Erfien durch den Letzten von Neuem mit Erfolg 
eınpfohlen und mittelfi der volltändigen Ausgabe fei- 
ner Schriften erleichtert worden, ilt bekannt; dafs 
Wyttenbach, obwohl jenen nahekommend, doch an 
Correctheit im Einzelnen, und befonders an Kraft und 
Gedrungenheit ihnen nachftche, wird hoffentlich auch 
von feinen Schülern allmälich zugegeben werden. Aus 
den Schriften diefer Männer find nun die Auszüge ent- 
lehnt, deren kurze Anzeige wir hier nachholen wollen. 


Bravnscnweis , b. Meyer: Dan. Wyttenbachi! Opus- 
cula felecta. Eudidit-atque appendicis loco G. Er. 
Mahnii Critonem, five dialogum de fiudio litte- 
rarum Latinarum recte colendo, et excerpta ex 
Eiusdem Epifiolis fodalium Socraticorum philo- 
mathiae adiecit Frid. Traug-Friedemann. Vol.I. 
4825. VIII u. 3745. Vol, 1I. 1828. IV u. 3638. 
8. (2 Rihlr.) 


Der verdienfivolle Herausgeber, der fchon durch 
niehrere Schrilten für Aufrechthaltung und Ausbildung 
des Lateinfchreibens rühmlich gelorgt, hat aus gleicher 
Abficht grolseniheils aus Yyiienbachs im J. 1521 zu 
Leiden er[chienenen, aber (wie auch aus dielem Wie- 
derdrucke erhellt) keineswegs vollliändigen Opuseulis 
theils Reden, theils Briefe, theils die kleinen Nekro- 
loge berühmter Gelehrten gewählt, welche zuerfi in 
der Bibl. critica ans Licht traten. Mit Umficht wählte 
er folche Stücke, deren Inhalt zugleich lehrreich für 
junge Lefer it, obgleich die Form und Schreibart das 
Hauptaugenmerk war. Zu Mahne’s Crito fügte er Ca- 
tharfiıi a Wyttienbachio J[eripti fragmentum (as fich 
in der Leidner Ausgabe der Opuscul. nicht befindel), 
neblt Mahne’s Annotatt. aus delen Epifiolis fodal. 
Socrat. philom. und Catharfii [upplementum, eben 
daher enllehnt. Wenn auch der Inhalt dieler polemi- 
[chen Schriften im Ganzen weniger interellant ift: fo 
enthalten fie doch Vieles, was die Kenntnils und Be- 
urtheilung der ächten Latinität fördert. Denn auf 
Richtigkeit des Ausdrucks wird bey }Pyifenbachs und 
feiner Freunde Polemik vorzüglich gedrungen, und die 
Verliölse gegen diel[elbe werden [charf gerügt. 


4) Hınwover, in der Helwingifchen Buchhandlung: 
Marci Antonii Mureti, Presbyteri, icti et Civis 
Romani, Orationes et Erifiolae, cura Jo.Erhardi 
Jiappii. Emendalae brevique annotatione Davidis 
Ruhnkenıi aliorumque auctae a Frid. Chrifiiano 
Kirchhof, Ph. D. B. A.M. Lycei Hanoverani Rectore, 
Pars I. Orationes. 1825. XVIu. 527 S. Pars II, 


Epifiolae. 1826. 390 S. 8. (2 Rihlr. 4 gr.) 


2) Norpnausen, b. Landgraf: Selectae M. Antonii 
Mureti Epiftolae, Praefationes et Orationes, qui- 
bus addilum ch. Tiberii Remfierhufii Elogium au- 
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ctore Dav. Ruhnkenio, ad emendatilfima exem- 
pla exactae et annotatione inftructae a Friderico 
Carolo Firaft, Gymnafii Nordhufani Directore et 
Societ. Latinae Jenenfis Sodali honorario. 1826. 


XVII u. 344S. 8. (18 gr.) 


3) Leirzie, in der Dyck’fchen Buchhandlung: M. 
Antonii Mureti Variae Lectiones Jelectae. An- 
notatione inftruxit Frid. Carolus liraft, Theol. et 
Philof. D. Joannei Hamburgenfis Director et Pro- 
fellor. - 1830, X u. 378 S. $. (1 Rthlr.) 


No. 1 if eine mit Sorgfalt veranfialtete neue Auflage der 
im J. 1784 erfchienenen Fappifchen Ausgabe von Mau- 
reti Oratt. et Epifiol., welche letzte zugleich die Poe- 
mata,die Nuptias Parifinas und einige andere, damals 
in Deutfchland noch nicht gedruckte Schriften defel- 
ben, enthielt. Hr. Kirchhof hat fich aber blofs auf die 
Reden und Briefe 'befchränkt, weil feit jener Zeit die 
volllländige Ausgabe fämmtlicher Muretilcher Werke 
von Auhnkenius erlchienen it. Ohnehin behaupten 
die Reden und Briefe den erfien Rang. Dafür aber hat 
Hr. 7. diefe Sammlung nicht blofs nach Auhnkenius 
verbellertem Texte veranlialtet, londern auch die No- 
ten deilelben, fowie Matthid’s in Elogu. Lat. exen- 
plis (f. Jen. A. L. Z. 1832. No. 157) und Friedemann’s 
aus den /Miscellan. philol., welche fich grölstentheils 
auf Beuriheilung und Verbellerung der Latinität bezie- 
hen, zum Nutzen junger Lefer wieder abdrucken laf- 
fen. Auch hal er felbit in der Vorrede einige fchätzbare 
Nachträge geliefert, bezüglich auf Stellen, in welchen 
dem /Muretus entweder grammatifche Fehler (vorzüg- 
lich iin Gebrauch des Indicativus bey abhängigen Zwi- 
[chenlätzen) entfchlüpfti waren, oder wo er doch we- 
nigftens den ächtlateinifchen Ausdruck verfehlt halte, 

Weit reichhaltiger aber in dieler Rückficht und 
vielfach belehrend für den Lateinfchreibenden find die 
Zugaben, welche Hr.D. liraft feinen [ehr planmälsig 
gewählten Auszügen aus /Muret’s Schriften (No.2 u. 3), 
fowie dem Elogio Hemfterhufii, beygefügt hat. Denn 
die meilien Anmerkungen betreffen die Latinität, und 
find theils aus den früheren Ausgaben dieler Schriften 
gezogen, theils aus Hn. rafts eigenem Studium her- 
vorgegangen. Man erkennt in denlelben überall den be- 
fonnenen und weiter for[chenden Lexikographen. An- 
dere Noten find literarhiltorifehen Inhaltes, und geben 
kurze biographifche Notizen von den Männern, welche 
Mauret und Auhnkenius genannt hatten. Man kann 
vielleicht dem Herausgeber hie und da vorwerfen, dafs 
er mehr gegeben habe, als nöthig ‘war zum Verliänd- 
nifs der Schriften; aber bey [olchen Schriften, welche 
für die fiudirende Jugend befiimmt find, muls man bil- 
liger Weile dem Lehrer, der die Bedürfnifle kennt, ein 
Urtheil zugeltehen : genug, dafs diefe auch mit zweck- 
mälsigen Regiliern verfehene Bücher, fleilsig gebraucht, 
der Jugend zur Anregung durch den Inhalt, zur Beleh- 
rung durch die’ beygelelzien Noten und, was wir vor- 
züglich wünfchen, zur Nachbildung einer correcten 


und gefälligen Schreibart febr nützlich feyn a 


Num. 03. 
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TECHN-OLOGIE. 
4) Nünnsene: Mit aus/chliefsend königlich aller- 


höchftem Privilegium verfertigt Unterzeichne- 
ter (nicht Rec. !) Luftheizer oder Oefen (?), wel- 
che Zimmer mit combinirt erhitzter (combinirter, 
erhitzter) Stuben- oder (und) azmo/phärifcher 
Luft heizen, die verdorbene Stubenluft verzeh- 
ren, Feuchtigkeit aus dem Zimmer vertreiben, 
gefunde, reine, trochene Luft verbreiten, ein 
bedeutendes Er/parni/fs an Brennmaterial erge- 
‚ben, durch Befeitigung der grofsen Rachel- u. 

.w. Oefen vielen Raum im Zimmer gewinnen 
laffen, fehr leicht, Jehrell und bequem heizbar 
find, und durch die Doppelheizung eine Wärme 
verbreiten, die nach Belieben verfiärkt, ver- 
mindert und fogar rauchlos abge/perrt werden 
kann; zum Wärmen, Trocknen, Sieden, Ko- 
chen, Backen u. f. w. eingerichtet und billigften 
Preifes nach jeder erfoderlichen Gröfse und Sioff 
zu haben. bey dem Erfinder De, Leinberger, 
Mechanikus in Nürnberg. 1831. 32 S. kl. 8. 
1 liihogr. Tafel kl. Queerfol. (8 gr.) 

2) Potentifirter Luftheizer als Hochmajchine, oder 
tragbare Ofen (Oefen) zum Rochen, Braten, 
Backen u. f. w. u. f. w. für grofse Hof-, Gaft-, 
Cafernen-, Spital- und Privat - HRüchen, . welche 
zugleich auch alle Eigenfchaften der Luftheizer 
verbinden und in Zimmer oder Kuchen beliebig 
hingefiellt werden können, mit Plan und Zeich- 
nung, erfunden und verferligt von /.. A. Lein- 


berger in Nürnberg. H Werkchen. 1831. 16 S. 
8. mit lith. Tafel. (14 gr.) 


8) Nünnsens, b. Rötler: Be/chreibung des [chwe- 
difchen Ofens (‚) Jowohl in feiner Urform, als 
auch in mehreren Umänderungen und Verbe/- 
ferungen, von J. J. Schnerr. Für Freunde zweck- 
mälsiger Heizeinrichtung. Mit einem verfinnli- 


. chenden Modell und einer Tafel. 16 S. S. Modell 
und eine Tafei 4. (9 gr.) 


So gern wir die lobenswerthen Bemühungen des Vfs. 
anerkennen, [o dürfen wir doch nicht verhehlen, dafs 
die Erfindung, welche er hier befchreibt, nicht neu 
it. Es [cheint ihm aber Meisners Werk über Hei- 
zung mil erwärniler Luft unbekannt zu feyn, in wel- 


Ergänzungsb!. A a Rp re Zweyter Band. 


hen, 


chem Werke die Heizung ganzer Stockwerke miitellt 
eines einzigen Kamins genügend gelehrt wird, 
fowie denn überhaupt die Luftheizung mittelft einer 
durch den Ofen gehenden Vertlicalröhre eine längft 
bekannte Sache if. Zu loben ift es, dafs Hr. L. auf 
diefe Weile den Gegenfiand wieder in Anregung 
bringt; aber es wird noch lange dauern, che fich un- 
fere Töpfer entfchliefsen,, Oefen mit Luftheizung zu 
bauen; fie legen lieber die Luftröhre oben zu (!) — 
um zu beweifen, dafs ein folcher Ofen nicht befer 
heize als ein anderer. Webrigens dürfte, nach phyhi- 
fchen Gefetzen, ein folcher Ofen noch mehr Wirkung 
haben, wenn die untere Oeflnung des Luftcanals dicht 
am Boden mündete, auch die Röhre unten verengert 
würde. — ” Wiewohl der Text eine eigentliche Be- 
Ichreibung nicht enthält, fo wird doch kein Sachver- 
ftändiger in Verlegenheit kommen, wenn er beym 
Bau eines folchen Ofens die Tafel zu Rathe zieht. — 
Papier und Druck find fplendid. 

No. 2 hat auf dem Titel einen mufikalifchen An- 
klang „ZI Werkchen“, und in der That it es nur 
eine kleine Variation von No. I. Namentlich erfahren 
wir hier, dafs ein folcher Apparat mindefiens 15 fl. 
koftet, was wir eben nicht wohlfeil finden. — Ein 
paar Fehler werden fich bey weiterer Prüfung dem 
Erfinder bald bemerklich machen. Erfilich hat der 
Öfen zu viele Canäle — die Folge davon if baldige 
Verfiopfung durch Rufs und fchwierige Reinigung; 
ein anderer Fehler if die allzugrolse Weite des Luft- 
canals. Wir können diefe Fehler nur andeuten, da 
hier der Platz zur Erklärung nicht it, auch der Vf. 
felbfi feine Ideen nur angedeutet hat. — Das Aeulsere 
des Werkchens wie bey No.1. 

No. 3 wird, wie wir aus Hinrichs Katalog erfe- 

verfiegeli verkauft. Wir wülsten aber in der 
That nicht, was an diefem Ofen als gro/se Neuigkeit 
zu verfiegeln wäre. Allenfalls das Modell, das frey- 
lich in ungelchickten Händen Schaden leiden kann. 
Die Sache felbfi ift gar nicht neu. Es gehört zu den 
eren Grundlätzen der Heizkunde, der Flamme eine 
möglichft kräftige Entwickelung nach oben zu geftat- 
ten — alfo ein hoher Ofen, wie der fchwedifche Le 
nicht zu viele Züge anzubringen — wie auch hier, 
und — den Ofen felbfi aus einem fchlechien Wär- 
meleiter — Backfteinen, die wenigfiens ein paar Zoll 
Stärke haben müllen — zu erbauen,.und nach Erlö- 
ers Brennmaterials den Wärmeabzug zu hindern. 

y 
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Diefen Foderungen it denn hier zweckmäfsig enifpro- 
chen. Wir lagen zweckmälsig, in Bezug aufs Erwär- 
men, ob wir gleich die Verfchliefsung der Rauchröhre 
nicht billigen können. Es zieht immer mit der Wärme 
ncch Kohlenftoff ab, der bey nicht ganz genauer Auf- 
merkfamkeit ins Zimmer zurückfriti, und dann wie 
bekannt, nicht blofs die Luft verdirbt, fondern auch 
Erliickungszufälle veranlafste — Dafs der fchwedi- 
fche Ofen, gut ihcoretifch confiruirt, fich auch prak- 
tifch bewährt hat, it wohl nicht zu bezweifeln; aber 
der Vf. [cheint die Mainzer Oefen nicht zu kennen, 
die wohl feine Verbellerungen des [chwedifchen über- 
_ 


treffen. 
Tal. 


Urm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Münfiliche 

- Blumen, Früchte und Schmuchfedern nach der 
Natur und aus mannichfaltigen Stoffen auf die 
gefchmachvollfie und wohlfeilfie. Art zu verfer- 
tigen. (Auch unter dem Titel: Vollfiändiger 
Unterricht, künftliche Blumen und Fruchte aus 
‚Papier, Battifi, Moujjelin, Gaze, Tajlet, 
Sammt, Gold, Silber, Federn, Stroh, Wachs 
u. f. w. zu verferligen. Nebli, gründlicher An- 
weilung, Schmuckfedern auf die leichielie und 
wohlfeilfte Art vorzüglich und fchön zu machen.) 
Aus dem Franzöfilchen der Madame Ce/nart. Mit 
vielen Abbildungen. 1833. 304 S. 8. (16 gr.) 


Die Kunt, Blumen und Federn künftlich aus aller- 
ley Stoffen nachzubilden, 'fiammt aus lialien, und 
wurde zuletzt in Frankreich vervollkonmt. Die 
Deutfchen ahmten fie nach, nnd der vorliegende Un- 
terricht überlrifit an Umfang und Deutlichkeit die ge- 
wöhnlichen Auweilungen. Er zerfällt in drey "Theile. 
Der erfte handelt von der Werkltätte und deren Ein- 
richtung, von den Werkzeugen, von den Materialien, 
von den Farben. Wir würden aber diefe Gegenliände 
nicht unter der allgemeinen Hubrik:. Werkliätte, 
fondern unter der Rubrik: Erfodernifle aufge- 
führt haben. Beffer palst das 4 Capilel, von der 
Ordnung in der Werkliäite. Der II Theil handelt von 
den Arbeiten. Man ficht aus demfelben, dals die 
Kunt [ehr hoch fteht, und die Natur treu nachzubil- 
den fucht. Der Vortrag geht auch auf das KRleinfte 
ein, z.B. Narben, Fruchtiknoten u. f. w. nachzubil- 
den. Bey Verferligung der Blumenkronen if die 
Hauptlache das Modeln der Blumenblätler, um folche 
der Natur anzupallen, wozu die geeigneten natürli- 
chen Blumen zum Mufter genommen werden müllen. 
Auch das, was von der Verfertigung der Blumenkelche 
und der Knospen, der Aehren und Blumenfcheiden 
u. f. w. gelagt it, zeigt, dafs man die Natur der 
Blumen fehr gut aufgefafst hat. Selbfi die ver[chie- 
denen Arten Knospen find berührt, welche in ihrer 
Mannichfalligkeit zur Täufchung fehr viel beytragen, 
Der zweyte und dritte Theil enthält die Praxis im 
Einzelnen. Z. B. von der Verfertigung der NRole,. der 
canadilchen Myrthe, der Sonnenwende von Peru, der 
[panifchen Wicken, der Ranunkel, der Syringe, der 
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Camelia u. L. w. Diefe Blumen find beyfpielsweile 
ausgeführt, damit der Künfiier in den Stand geleizt 


werde, alle anderen möglichen Blumen gehörig nach- 
zubilden. 
R. 


Urm, in der Ebner’fchen Buchhandlung: ‘Louris 
Nosban, Tifchler und Ebenift in Paris, vollkom- 
menes Handbuch fur Meubel- und Gebäude- 
Schreiner, zum Gebrauche für Tifchler, Lakirer, 
Zimmerleute, Ebenifien und Liebhaber der Tifceh- 
lerkunft. Enthaltend Befchreibung aller Holz- 
gallungen, fie zu bearbeilen, zu drehen u. Í. w. 
Und Anweifung zur Bearbeitung der eleganieften 
Meublen, Treppen und [onftigen Geräthlchaften, 
nebli Belehrungen zum Poliren, zum Firniflen 
und die Meubles auf die fehönfie Art einzulegen, 
Mit vielen Abbildungen. 1329. 632 5.8. (1 Rihlr. 
20 gr.) 


Wir finden in diefer Schrift nicht allein viele Er- 
fahrung , (ondern auch fehr viele neue Entdeckungen, 
die dem aufmerkfamen Schreiner [ehr wohl zu Statten 
kommen werden. Bekanntlich ift der Luxusin Meu- 
blen hoch gelfliegen, einzig durch die Franzolen. Denn 
alle unfere Meul:len find Nachbildungen franzöhfcher 
Moden. Defshalb ift diefe Anweilung eines ausgezeich- 
neten franzöfiflchen Künlilers für die Beförderung der 
Kunft fehr wichtig. Freylich gehören zu einem folchen 
Unterricht Vorkenninille, welche nicht aus dem Ge- 
werblichen hervorgehen, namentlich einige Kenntnifs 
der Mathematik, Chemie, Naturgefchichte, vorzüglich 
Waarenkunde. Nur bey [olchen Vorkenntmiffen’kann 
der Gewerbsmann erlt Künfiler werden. Mechanifche 
Fertigkeiten bewirken das nie allein. Und darauf if 
nun auch dieler Lehrunterricht gegründet, und läfst 
den gebildeten und denkenden Künfiler erkennen, 
Der erle Theil in der erfien Abtheilung handelt von 
den Materialien des Tifchlers, von den Holzgattungen, 
der Siruciur, Befchaflfenheil und Zubereitung derfel- 
ben, und endlich von den verfchiedenen in- und aus- 
ländifchen Holzgatiungen. Wir hätten gewünfcht, 
dafs der Vf. über manchen Gegenftand lich weiter ver- 
breitet, manchen nicht ausgelchloffen hätte. Hieher 
hätte z.B. auch das Material für Bereitung des Firniffes 
gehört, von dem die Tifchler foviel brauchen, und 
wozu Sandarach verwendet wird. Allein ächter San- 
darach wird felten dem Tilchler zu Theil, und mancher 
Kaufmann fabrieirt aus Pech 3—4 Arten Sandarach, 
und hat 100 Proc. Gewinn, welchen der Tifchler fich 
auch verichafien könnte, ohne fchlechien Firnils da- 
von zu erhalien. Die zweyte Abtheilung enthält die 
mit Sorgfalt bearbeitete Befchreibung der Werkzeuge, 
welche in mehrere Claffen gelheilt ind. — Der zweyte 
Theil bringt die Arbeiten des Tifchlers zur Kenntnifs, 
Die erte Abtheilung enthält weitläufiige Befchreibun- 

en [einerKunfi, d.h. es werden darin die hauptlfäch- , 
lichfien Arbeiten abgehandelt. Die beiden anderen 
Abtheilungen enthalten eine Befchreibung 1) aller 
Tifchlerarbeilen an Gebäuden, Sowohl der beweg- 


- 
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lichen, als auch der unbeweglichen, und 2) aller bis- 
her bekannten Meublen. Dann folgt die Kunfifchrei- 
nerey, welchg lehrt, wie man jede Art Holz zu be- 
"arbeiten und herzurichtien hat, wie man es fournirt, 
eingelegie Arbeiten davon macht, wie man es polirt 
‘und mit Firnifs überzieht u. [. w. Zuletzt noch eine 
Sammlung von Recepten zum Holzfärben und Bema- 
len. Bey diefem reichen Gehalte des Werkes halten 
wär uns verpflichtet, diejenigen, welche in diefem 
Fache mit Kunftfinn arbeiten, auf daflelbe aufmerkfam 
zu machen, Druck und Papier find gut. 


R. 
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Danrmstant, b. Leske: Lehrbuch der Landwirth- 
fehaft. (Auch unter dem befonderen Titel: All 
gemeine Grundfätze des Acherbaues.) Von A. W. 
Pabft, Grolsherzogl. Heil. Oekonomieralh, beft. 
Secreiär der landwirtbfchaftl. Vereine im Grofs- 
herzogihum Hellen u.f.w. Erfier Band. Pflanzen- 
productions- Lehre. 1832. 270 S. gr.8. (1 Rihlr.) 


Die vorzüglichften Anfprüche, die manan ein Lehr- 
buch in unferer Zeit machen kann, find Syfieım und 
Kürze. Für die letzte hat der Vf. nichi lo, wie wir 
wünichten, geforgt. Denn da wir jelzt blols die all- 
gemeine Pfläanzenproduclions-Lehre erhallen,, welche 
den erfien Band füllt, fo haben wir noch die [pecielle 
Pflanzenproduclions-Lehre, dieThierproductions-Lehre, 
und endlich die Beiriebsproduciions- Lehre zu erwar- 
ten. Somit dürfen wir uns auf 70 bis S) Bogen gefalst 
machen: was uns für ein Lehrbuch, das wirklich ge- 
braucht werden foll, viel zu umfangreich fcheint. Was 
aber übrigens das Syliem des Verlallers betrifft, fo 
weicht es von den bisherigen Syliemen der Landwirth- 
fchafis- Lehrer im Welenutlichen nicht ab. Die bishe- 
rigen Lehrer iheilten den Vortrag in die vorbereilende 
und angewandte Lehre, unfer Vf. in Productions- und 
Betriebs- Lehre. Darin liegt der ganze Unterfchied 
feines Syfiems. 4. Produetionslehre. I. Pfanzenpro- 
ductions- Lehre. 1) Allgemeine Pflanzenproductions- 
Lehre. a) Allgemeine Kenninils der Natur der Ge- 
wächle und der Bedingungen ihrer Vegetation. 5) Lehre 
vom Klima. c) Bodenkunde. d) Urbarmachung. e) Be- 
arbeilung des Bodens. f) Lehre von der Düngung. 
&) Lehre von der Saat. A) Pflege der Gewächle. 7) Von 
der Ernte. Soweit geht dererfie Band. Somit ift das 

Apier nicht gefpart worden. 2) Specielle Pflanzen- 
productions- Lehre. Der Anbau der Getreide- Arlen, 
der Fultergewächle, der Handelsgewächfe. Warum 
der Vf. den Garten-, Wein- und Obfi-Bau ausge- 
Ichloffen hat, ift nicht abzufehen. Es giebt doch fo 
viele Gegenden, auch da wo der Vf.[ein Werk gelchrie- 
ben hat, wo Garten- und Obf- Bau fogar Zweck der 
Landwirthfchsit i. Auch läfst Ach erweilen, dafs 
die Landwirthfcbaft nur da auf der höchfien Stufe 
fieht, wo der Garten- und Obfi- Bau vollkommen be- 
trieben wird. Ferner hat die ältere Erfahrung bis auf 
unlere Zeiten gezeigt, dals alie Verbellerungen der 
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fogenannten Landwirthfchaft, Feldbau und Viehzucht, 
vom Garten aus hervorgegangen find. Nur aus denti 
Gartenbau lernt man die Veredlung und Vervollkomm- 
nung aller landwirthfchaftlichen Pflanzen. Wir halter 
einen Lehrvortrag über Garlen- und Obfi- Bau in der 
Landwirthfchafisiehre für febr nützlich und zweck- 
mälsig. H. Thierproductions - Lebre (Vichzucht). 
Warum nichi Viehhaltung und Viehzucht? Eins find 
beide nichi. 1) Allgemeine Viehzucht. 2) Specielle 
Viehzucht. Dahin gehört: Rindvieh, Schafe, Pferde, 
Schweine, Federvieh, im weiteren Sinne auch Bie- 
nen, Seidenraupen und Fifche. B. Betriebslehre, 
I. Allgemeine Erfodernilfe zum Betrieb. 1. Sach- 
kenninils und Betriebfamkeit des Unternehmers oder 
feines Stellvertreter. 2. Das Landgut. 3. Das In- 
venlarium. 4. Das Betriebscapital. 5. Arbeit. 6. Ab- 
faiz. 11. Einrichtung (Organilation) der Wirthlchaft. 
1. Kenninils der Gegenliände, welche auf die Wahl 
der Betriebsweile von Einfluls find, als: a. Lage, 
Klima, Boden. bl Grëlse, [pecielle Lage und Zufam- 
menfeizung des Guls, Gerechtlame, Seıvitulen, Pacht- 
bedingnifle u. f. w., c. Statiltifche Verhältnilfe, als Ge- 
legenheit zum Abfatz, Bevölkerung, Öeletze des Lan- 
des, Abgaben u. f. w. d. Eigenfchaften der Gewächle 
hinächtlich des Bodens, der Düngung und Zuberei- 
iung des Feldes, der Kraftausfaugung und Zurück- 
laflung und der Düngermaterialsrück gabe. 2. Richtige 
Beltinnmung des Verhäliniffes des Sirohs zum Futterer- 
zeugnils, und Jiefer beiden zum Handelsgewächsbau. 
3. Bereehnung der Düng:rproduciion und des Bedarfs. 
4. Wall und Ausdehnung des Anbaus der Cultur- Ge- 
genfiände und Folge derlfelben (Fruchtfoige, Wirth- 
Ichaftsfy fem). 5. Wahl und Zulammenletzung des 
Viehltandes.:. 6. Wahl der Arbeitskräfte und deren 
Unterhaltungs- und Ablohnungsweife. HI. Führung 
(Direction) der Wi: shfchaft. 1. Perfonale der Wirth- 
fchafisführung. 2. Hauptgegenliände der Wirth- 
fchafısführung: a. Erhaltung des Guts innerhalb fei- 
ner Grenzen, der Gebäude und des Inventars. b. An- 
ordnung der Gefchäfte. c. Auffichisführung über alle 
Gefchäfte. d. Behandlung des Arbeitsperfonals. eœ. 
Anlchaffung der Bedürfnifle. f. Verwerthung der Vor- 
rälhe. g. Rechnungsführung. 

Wenn nun auch alle diefe Gegenfitände in den äl- 
teren Lehrbüchern der Oekonomie ebenfalls behandelt 
werden, fo mufs man doch zum Lobe des Verfaflers 
fagen, dafs er Alles fehr gut und deutlich vorgetragen 
hat. Ueberhaupt hat er feinen Gegenfland richtig auf- 
gegriffen, und man bemerkt überall, dafs er fich def- 
felben bemächliget hat. So wird diefes fehr voll- 
fändige und umfallende Buch fich mehr zu einem 
Hülfs-und Hand-Buch als zu einem Lehrbuch eignen, 
Druck und Papier find tadellos, 

R. 


Urm, in der Ebner’fchen Buchhandlung : Der vor- 
Sichtige Güterkäufer. Eine Auseinanderfetzung 
der vorzüglichlien Puncte, worauf es bey dem 
Kauf, Taufch oder Pacht eines Landguts an- 
konmt, um nicht in Verlufi und Procelle zu ge- 
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rathen., Nebft gerichtlichen Verhandlungen und 
Entfcheidungen merkwürdiger Fälle diefer Art. 
Zweyte vermehrte Auflage. 1832. 238 S. 8. 
(22 gr.) 

In wie weit der Inhalt des Buches [einem Zwecke 


ent[pricht,, läst ch fchon aus den abgehandelten Ma- 
terien abnehmen. Cap. 1. Befichtigung der Landgüter 


vor dem Kauf. 2. Prüfung der Ertragsanfchläge. 3. Ab- 


[chlielsung der Contracte. 4. Uebernahme eines Gutes. 
5. Gewährleiliung und Eviction. 6) Kauf und Taufch 
in Baufch und Bogen. 7. Allgemeine polizeyliche No- 
tizen, und namentlich über feld - und landwirthfchaft- 
liche Polizey. - 8. Schlufsbemerkungen in Beziehung 
beabfichtigter Verbeflerungen der Landgüter, und über 
geeignete Nechnungsführung. 


Bey Befichligung der Landgüter, welche man zu 
kaufen gelonnen, ił das Vorzüglichlie, was man zu 
berückfichtigen hat, die Lage der Grundliücke, ob 
nämlich folche nahe oder entfernt von der Wohnung 
liegen, ob fie gegen Norden oder Süden, in der 
Ebene oder auf Anhöhen, ob fie. dem Waller oder der 
Ueberfchwemmung ausgeleizt find. Das Nächfte mag 
dann feyn, zu fragen, ob die Grundftücke neben ein- 
ander, oder mit anderen vermifcht liegen, und wie der 
Untergrund derfelben befchaffen ift. Darauf aber darf 
man fo viel Rückficht nicht nehmen, dafs Grunditücke 
einer nutzbringenden Veränderung unterworfen wer- 
den können, weil folches noch von zu vielen anderen 
Verhäliniffen abhängt, welche fich nicht einmal über- 
blicken laffen. ‘Schr richtig it, was der Yf. über die 
Rückfichten fagt, die man auf den fittlichen Zuftand 
der Einwohner einer Gegend zu nehmen hat. Belon- 
ders nützlich if auch die Aufführung vieler Rechts- 
fälle, welche dazu dienen, fich gegen Schaden leichter 
zu hüten. Was vou Äbfchliefsung der Contracte, von 
der Gewährleiffung und Eviction, dann vom Kaufe 
und Taufche [elbii gefagi wird, ift auf idie Grund- 
fätze des allgemeinen preuffilchen Landrechis gebaut, 
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und daher nicht allgemein anwendbar. Die: befte- 
Gewährleiftung it immer eine umfaflende Befchrei- 
bung aller Theile des zu erkaufenden Gutes, und eif. 
danach in Gegenwart von Zeugen oder gerichtlich zw 
bewirkende Einweilung und Uebegnalime.‘, Am 
forgfältigfien mufs der Käufer wachen, “dalser alle 
auf dem zu erkaufenden Gute haftengen;Laften und 
Abgaben kennen lernt, weil die[s die .meiften Procelle 
veranlalst. Uebrigens laffen fich unmöglich allgemejge 
Regeln für Erwerbung aller Arten von Gütern aufliel- 
len ; denn bey der Erwerbung grofser Landgüter find 
ganz andere Verhältnifle zu berückfichtigen, als bey 
kleinen. Die Unterhaltung eines gröfseren Perfonals 
macht bey den Erträgniffen eines Landgutes einen gee 
waltigen Unterfchied, obfchon nicht zu verkennen 
it, dafs fich auf der anderen Seite, bey einer zweck- 
mälsigen Einrichtung, wieder viel erfparen läfst. — 
Vorzüglich bey grofsen Gütern kommt Viel auf die 
Landesverfallung an, aus welcher eben fo grolse Vor- 
theile hervorgehen, als Hemmungen jeder Speculation 
erfolgen können. Es verdienen daher die Cautelen, 
welche der Vf. berührt, vor Allem die Aufmerklam- 
keit der Käufer. Vorzügliche Aufmerkfamkeit ver- 


dient der Inhalt des 7ten Capitels, worin von den poli- 


zeylichen Mafsregeln fürSicherheit der Feldfrüchte, der 
Ernten und überhaupt des Eigenthums, gehandelt wird. 
Allfecuranzen gegen Feuerlchaden find dermalen ziem- 
lich allgemein, aber tüchtige Allecuranzen gegen den 
Verluft von Mobilien, gegen Viehleuchen, [owie ge- 
gen Flurfrevel und Hagellchaden, gehören in vielen 
Ländern noch immer zu den frommen Wünfchen. Es 
it daher löblich, dafs der Vf. auf die Unentbehr- 
lichkeit folcher wohlthätiger Anlialten aufnıerkfam 
nıacht, fò wie überhaupt fein Buch wegen der Reich- 
haliigkeit der Belehrungen, und weil aus vielen an- 
deren das Belte zweckmälsig zufammengefellt i, al- 
len denen, die Landgüter kaufen wollen, als ein ver- ” 
fändiger Raihgeber zu empfehlen if. 
R.. 


E EP EA | 
Mercis. Würzburg, b. Bauer: .Kiffingen und feine 
` Heilquellen. Von Dr. J. 4A. Maas, königl. baier, Landge- 


riehts-, Brunnen- und Salinen- Arzt, der philofophifch - me- 
dicinifchen Gelellfchaft zu Würzburg Mitglied. Zweyte ver- 
mehrte Auflage. Mit einer lithographirten Abbildung der 
Ragozi ann Pandur im Mineralbade Kiilingen. 1830. VIII 
"un 290 8. 8.» (14 er.) $ z 
Die erite unge er[chien ı820 bey Stahel in Würzburg, 
und zwar für Laien, weniger aber für Aerzte genügend; [o 
dafs die Aufgabe einer Brunnenlchrift, welche beide Zwecke 
erfüllte, ganz verfehlt war. Diele zweyte Auflage dagegen 
zeichnet lich vortheilhaft, fogar vor vielen anderen Schrif- 
ten diefer Art, aus, und liefert den Beweis durch die vielen 
Verhe[ferungen, deren das Bad fich jetzt erfreut, wie uner- 
müdet Hr. Maas fich denfelben widmete, obgleich Kiffingen 
fich keiner fo grofsen königlichen Gunft rühnen kann, als 
fein Nachbar Brückenan. Ueber die wahre Bedeutung diefer 
Heilmmellen, welche fie für die leidende Menfchheit gewon- 
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nen haben, brauchen wir hier nicht zu [prechen. Ihr Werth 
it anerkannt und ausgebreitet im Norden, wie im Süden, 
im Oßen, wie im Weßten, was alljährlich die immer®zuneh- 
menden Badelilten bezeugen. Von welchem Einfluffe die 
neuefie Chemie auf die Entdeckung ihrer Befandtheile ik, 
erfehen wir aus den angeführten neueften Unter[uchungen 
des berühmten Kaftner in Erlangen, [o dafs wir jetzt all- 
mälich mehr in den Stand geletzt find, auf rationeller Bafis 
die Heilindicationen feltzuletzen, welche die dortigen Mine- 
ralquellen, namentlich die fo wirkfamen, Ragozi und Pan- 
dur genannt, da der Säuerling (Maximiliansbrunnen) eigent- 
lich nicht viel bedeutet, zulaffen, 

Der richtige Gebrauch des Mineralwaffers nebft (onfi- 
gem diätetifchem Verhalten ił hier genau für die Curgälte 
vorgelchrieben, [o dafs die Vorf[chriften nur treu befolgt 
werden dürfen, um des erwarteten Erfolgs gewils zu leyn, 

S. 
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Bersin, Posen und Bnomsene, b. Mittler: Ueber 
Pofier und Pofi- Regäle, mit Hinficht auf Volks- 
J geichichte, Statiftik, Archäologie und Erdkunde, 
von Wilhelm Heinrich Matthias, Hofrath, Geh. 
Archivar beym königl. Polt-Departement und 


Ritier des rothen Adler- Ordens A4ter Clafle. 
1832. Erfier Band. Im Selbfiverlage. VII 
u. 365 S. Zweyter Band. VII u. 326 S. S. 
(3 Rihlr.) 


[Fon zwey Recenfenten.) 


D, Vf. diefes Werkes, dem wir bereits eine Darftel- +» 


lung des Poftwelens in den preuffilchen Staaten (III 
Theile,. 1817 — 1820. 8.) verdanken, hat daflelbe, 
wie er in der Vorrede [agt, „als ein Vermächtnifs be- 
[onders feinen Mitbeamten im Pofifache gewidmet, 
die bey der Erfüllung ihres mühfeligen Berufes weder 
Zeitinoch Gelegenheit haben, fich über das Gelchicht- 
liche und Merkwürdige dieler wichtigen Staatsanftalt 
gu belehren, und die Schriften, welche davon han- 
deln, fich anzufchaffen und zu benutzen.“ Er verh- 
chert, alle darauf bezüglichen Schriften gelefen zu 
haben, wenn fie auch nur gelegentlich über Schrift- 
[prache und Brieffenden Kunde gaben, und klagt, 
dals bis jetzt noch kein Werk vorhanden fey, welches 
die Gefammt- Gefchichte des Pofiwelens und was fo- 
genannt und demlelben beygefellt werde, umfafle. 
Denn das äufsert felten gewordene Werk von Le 
Quien de Neufville (Origine des Postes chez 
les Anciens et les Modernes, Paris 1708) enthalte bey 
aller Trefflichkeit doch nur im Allgemeinen eine Uc- 
berficht der fogenannten Pofianfialten bey den Perfern, 
Griechen, Römern und einigen neuen Völkern, und 
fchliefse mit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
Befchränkter in der Ausführung und befangener fey 
das Werk von Charles Bernede (Des Postes en 
general et particulièrement en France, Paris 1826), 
aber doch brauchbarer, weil es die Pofiverfaffung in 
Frankreich umfiändlich und bis in die neuefie Zeit 
vortrage. Amelang endlich habe zwar feinem mit 
Irrthümern überfüllten Werke über das Perfilche Poft- 
wefen (Leipzig 1774) den Plan zu einer pragmati- 
fchen Gefchichte des Pofiwefens aller und neuer Zeit 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 


beygefügt, fey aber durch die nach feinem eigenen 
Geliändniffe unüberwindlichen Schwierigkeiten, wel- 
che fich ihm fchon bey. dem Entwerfen entgegen ftell- 
ten, von der Ausführung feines Unternehmens abge- 
Ichreckt worden. 


Unter folchen Umfländen war es gewils [ehr ver- 
dienfilich, dafs ein Mann, der über funfzig Jahre als 
Polibeamter im Preuffifchen Staat gedient, und alle 
feine Mufsefiunden auf nähere Erforfchung des Ge- 
fchichtlichen im Poftwefen verwendet hat, die gelam- 
melten Notizen, Beobachtungen und. Erfahrungen 
dem Publicum mittheilt. _ Und wenn man auch in 
feinem Werke noch nicht eine pragmatifche Gefchichte 
des Poftwefens anerkennen, wenn auch fo Manches 
noch aus den Schriften von Heidemann, Imhoff- 
Spielberg, Reinbold, von Jakob und Anderen nach- 
getragen und ergänzt werden kann; wenn endlich 
nur zu oft eine Parteylichkeit für die Preulfifchen 
Poftanftalten hervorleuchtet: fo wird doch Jeder, der 
diefes Buch liefet, dem Vf. Dank wiflen, dafs er 
durch eine fo umfallende und ergiebige Materialien- 
fammlung, wie wir fie feither noch nicht befafsen, 
einer pragmatifchen Gelchichte des Pofiwefens mif 
unermüdlichem Fleilse vorgearbeitet hat; man wird 
manche Unbequemlichkeit in der Anordnung und 
manche ‘daraus, hervorgegangene läfiige Wiederholung 
den grolsen Reichthume des Stoffes, der nur müh- 
voll zufammen gebracht werden konnte, und bey die- 
fer Mühe fich nicht fo leicht beherrfchen liefs, zu 
Gute halten; man wird [elbfi die gerügte Partey- 
lichkeit einem Veteran nicht zu hoch anrechnen, 
der [eine lange Lebensperiode dielem Staate gewid- 
met, und von demfelben mannichfaltige Anerken- 
nung und Belohnung feiner Verdienlie davon getra- 
gen hatte. 


Das Werk zerfällt in drey Abtheilungen. Die 
erte, ziemlich weit ausholend, handelt zuvörderli 
vom Brieffenden vor Errichtung der Poen; wo denn 
auch die Schrift[prache, das Brief[chreiben, das Brief- 
fenden nicht unerörtert bleiben, fodann von den 
Brieffendungen vor Errichtung der gegenwärtigen Po- 
fen, wo die auf Brieffendung abzweckenden Anftal- 
ten in Indien, Allyrien und Babylonien, China, Ja- 
pan, Aegypten, bey den Hebräern, Perfern and Grie- 
chen gelchilderf, am ausführlichen aber die inRom 
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und überhaupt in Italien eingeführten Poftanfalten 
befchrieben werden. Auch die philologifchen Alter- 
ihumsforfcher werden hier majches Neue lernen, 
z. B. dafs der Cur/us publicus der Börner keinesweges 


unleren Polftanfialten gleich oder doch ähnlich gewe- . 


fen, dafs die römifche Einrichtung (auch vereda pu- 
blica, res veredaria genannt, und unter Auguftus Re- 
gierung in Gang gebracht) nur für den Kaifer vor- 
handen war,‘ und blofs von ihm unterhalten wurde 
u. [.w.; dagegen aber werden fie auch bedauern, dafs 
der Vf. hie und da durch Unkunde ihrer Wiffenfchaft 
fich zu voreiligen und irrigen Urtheilen verleiten liefs, 
z.B. 5.67, wo Livius defshalb ein Lügner gelchol- 
ten wird, weil er leinen Feldherren fo lange Reden 
in den Mund legt, dafs fie von den drey Treflen des 


Heeres — oft über eine Meile ausgedehnt — gar nicht - 


hätten vernommen werden können. 


Alle Meinungsver[chiedenheiten über das Erfinden 
oder Entfiehen der Poften beruhen überhaupt auf dem 
Umftande. dafs Niemand deutlich erklärte, was er 
eigentlich unter Poft verfiehe. Die hedeutenditen Schrift- 
feller feit dem fechzehnten Jahrhunderte, rechnen den 
Urfprung unferer Poften von der Einführung der 
Taxis’fchen HKeichspofien an. Andere nennen Lud- 
wig XI von Frankreich wegen der von ihm eingeführ- 
ten Courierlendungen; noch Andere den Imperator 
Augulius wegen der oben erwähnten Einrichlung des 
Curfus publicus. Dagegen weifi nun aber unfer Vf. 
aus bisher unbenulizten, im Archive zu Königsberg in 
Preuffen aufbewahrten Urkunden nach, dafs die Po- 
fien, im eigentlichen Sinne des Wortes, und nach ibrem 
Kriterium als Sendungsanltalten für Jedermann, ja, 
[chon den jetzigen Formen ähnlich, im Jahre 1276 
von den Marianen - oder denifchen Ordensriltern zu 
Marienburg in Weltpreuffen erfunden und eingeführt 
worden find. Da diefe Behauptung neu und eigen- 
thümlich und für die Begründung der Poligefchichte 
entfcheidend if: fo gehen wir fogleich zu deren Be- 
weilen über. 


Der grofse Umfang des deutfchen Ordensgebietes 
im dreyzehnten Jahrhunderte, die Brieffendungen zwi- 
fchen dem Ordensconvent, feinem Heermeilter in Ve- 
nedig und den auswärligen Fürlien, die Entlegenheit 
vieler Comthureyen vom Haupt-Ordenshaufe u. f. w. 
machten eine fichere, fete Anitalt zur Beförderung der 
nothwendigen Correfpondenz unumgänglich nöthig; 
und fo gefchah es denn, dafs im J. 1276, gleich nach 
Einweihung der Ordensmeifter- Burg zu Marienburg, 
eine folche Anfialt für die genannien Zwecke ins Le- 
ben trat. Die Einrichtung beftand welentlich in Folgen- 
dem: In der Vorburg eines jeden Ordenshaufes wohnte 
ein Wything (Ordensftall- oder Pofi-Meifter). welcher 
ein eigenes Zimmer (Bryffiall) zur Annahme und Be- 
forgung der aus feinem Bezirke eingehenden Corre- 
fpondenz unterhielt. Die Briefe wurden in ein Buch 
(jetzt Manual) eingefchrieben; jeder mi! einer Num- 
mer nach [einer Reihenfolge bezeichnet, und, neben 
der Auffchrift, noch mit einer Bemerkung, betreffend 
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die Zeit der Auflieferung und des Abganges, verfchen. 
Der Wything band fie darauf in Bunde zufammen, und 
that diefe in einen leinenen Tragbeutel (Bryfffach), 
welcher einem Bryffganger (Pofillen) übergeben 
wurde, der damit bis zum nächfien Ordenshaufe reiten, 
und dagegen den dortigen „Bryfffack““ mit zurück- 
bringen mufste. Zu dielem Dienfie wurden eigene 
Pferde (Bryfffwoyken, Swoyka heifst Pferd) unter- 
halten. Auf jedem Ordenshaule ward dallelbe Gefchäft 
des Einfchreibens und Abfertigens beobachtet. Eine 
Menge fo bezeichneter, in dem genannten Archive zu 
Königsberg in Preulfen noch aufbewahrter Briefe, 
fowie mitgegebener Briefkarien und Siundenzeltel 
überzeugt ganz unwiderleglich von diefem Verfahren. 
Die „Bryffganger“ aber hatten fogar [chon eine Dientt- 
kleidung von blauem Tuche, wie noch jetzt die Preuf- 
fifchen Pofiillons; — und die Aehnlichkeit der ganzen 
damaligen und jetzigen pofilichen Manipulation ilt alfo 
unverkennbar. 


Nach diefer Begründung feiner neuen Meinung 
geht der Vf. in der Darliellung der allmälichen Aus- 
bildung zunächfi des preu/fifchen Pofiwefens fort, und 
fchildert mit befonderer Liebe den jetzigen Zufiand 
deflelben in demjenigen Glanze, den die kraftvolle Lei- 
tung eines eben fo edlen als befcheidenen Chefs dar- 
über zu verbreiten verfianden hat. Wir können ihm 
in diefes Detail nicht folgen; führen aber, zum Schluffe 
der preulfilchen Pofigefchichte, an, dafs zum Betriebe 
des Poftwelens in der preulfifchen Monarchie am 1July 
1832 überhaupt 2042 Poftanftalien auf kaum 5000 Qua- 
dratmeilen vorhanden waren, welches wohl allein 
fchon einen [prechenden Beweis für die Höhe abgiebt, 
auf welche fich diefes Infitut im Preuffifchen jetzt em- 
porgehoben hat. 


„Früher gebildet in [einen Staatseinrichtungen, als 
die Nachbaren im Ofen, war das Sachfenland durch 
die Erwerbung Thüringens (1247) von bedeutendem 
Interelle geworden. Seinen Werth erhöhten feine 
Lage fat im Mittelpuncte des öftlichen Deutfchlandes, 
und das Haupifiück des Landes, das Markgrafthum 
Meifsen, mit [einem Wittenberg und Lepsk (Leipzig), 
welches fchon zu den Zeiten der Kreuzzüge in grolsem 
Rufe tand, und durch einen bedeutenden Verkehr be- 
lebt wurde.‘ Bereils im dreyzehnten Jahrhunderte 
fandte das kaufmännifche Leipzig feine Briefboten zu 
Fufs und zu Rofs nach den bedeutenden übrigen 
Handelsplätzen Deutfchlands, und erhielt dergleichen 
von dort zurück; und noch bedeutender wurde diefer 
briefliche Verkehr, als, Anfangs des funfzehnten Jahr- 
hunderts, Leipzig auch zu einer Univerfilät erhoben 
wurde. Indels [cheint die erfie Organilation eines ge- 
regelten fächfifchen Poftwefens in die Regierung des 
Kurfürften Augufi (1553 — 1586) zu fallen, und als 
ein erfier „landesherrlicher Poftreiter“ findet fich Salo- 
mon Felgenhauer im J. 1572 aufgeführt. Zwey Jahre 
nachher ernannte ihn Kurfürft Auguft zum Pofimeijfier 
in Leipzig, liefs ihm eine Beltallung ausfertigen, und 
ihm darin 200 Gulden Gehalt zufichern., Gleick- 
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“zeitig finden wir auch fchon einen Pofiverwalier zu 
Dresden. 

Diefs it der Anfang des fächfifchen Poftwefens, 
deffen fernere Schickfale der Vf. auf eine gleich inter- 
'ellante Weife zu fchildern fortfährt. Den jetzigen 
Auffchwung verdankt dieles Infiitut in Sach[en belon- 
ders den verdienfilichen Bemühungen des zeitigen Ober- 
Pofidirectors v. Hüttner; — und es gehört zur 
Pofifatifik, [chlielslich anzuführen, dafs das klei- 
ne Ländchen gegenwärtig 162, fämmilich dem 
Ober-Poftamte zu Leipzig untergeordnete, Poltanfial- 
ten zählt. 

In ähnlicher Art trägt der Vf. nun die Pofihifiorie 
der bedeutendlien übrigen Staaten NDeuifchlands vor, 
und bewei dabey überall dalfelbe gründliche Quellen- 
findium. Wir gehen indels darüber weg, um Raum 
für Darliellung des Pofiwefens in Frankreich, Eng- 
land. Spanien und Nordamerika zu behalten, wo 
fich daffelbe zum Theil unter anderen Formen ausge- 
prägt hat. 

Was zunächfi das franzöfifche Pofiwefen betrifft: 
[o enthalten fat alle Schriften, in welchen der Poften 
Erwähnung gelchieht, die Anführung , als wenn Lud- 
wig XI der Erfinder deffelben gewefen fey. Die Un- 
sichtigkeit dieler Behauptung weit der Vf. nun hier 
aus den Quellen nach. Ludwig nämlich fann fchon 
[feit geraumer Zeil auf Mittel, eine fchnelle und leichte 
Verbindung mit feinen Gefchäftsträgern und Spionen 
zu fichern. Denn beftürmt von feiner natürlichen Un- 
ruhe, aufgeregt durch den mindefien Verzug, hatte er 
zu gleicher Zeit auf verfchiedenen Puncten lelbt wich- 
tige Angelegenheilen zu leiten, bey den auswärtigen 
Höfen geheime Einverfiändnille zu unterhalten, und 
Befehle und Anweifungen aller Art zu ertheilen. Zu 
diefem Zwecke enlfchlofs er ich, ehe er die Picardie 
verliefs (1464), auf den Haupifirafsen Frankreichs 
Pferdewechlel einrichten zu laffen. Seine, für die 
Pofigefchichte höchft merkwürdige, diefsfallfige Ver- 
ordnung lautet in der Üecberfchrift: ‚Edit pour léta- 
blissement des Postes, en date a Luxies (eine kleine 
Vefie) pres Doulens (Städtchen im Departement der 
Somme) le 19 Juin 1464. Institution et Petablisse- 
ment que le Roi, notre Sire, veut et ordonne être 
fait des certains Coureurs et Porteurs de Ses 
Depêches en tous les lieux de Son royaume, pays 
et terres de Son obéissance, pour la commodité de 
Ses affaires, et diligence de Son service et de Ses 
dites affaires. Es folgen hierauf die näheren Befiim- 
mungen, und namentlich wird f. 9 bey Todesfirafe 
verboteny,.die Pferde diefer Anftalt zu einem anderen, 
als dem oben bezeichneten königlichen Dienfie, anzu- 
wenden, woraus, wenn, wie wir oben feligefellt 
haben, Benutzung durch Jedermann das Kennzeichen 
einer wahren Poltanftalt ift, offenbar folgt, dafs Lud- 
wig XI zwar den Namen, aber nicht das Wefen der 
Polten. eingeführt hat, und alfo nicht Erfinder des 
Poftwelens genannt werden darf. Ein folches, zur 
Benutzung für Jedermann befiimmtes, und [chon bis 
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auf einen gewillen Grad ausgebildeies fränzöfilches 
Poliwefen erblicken wir vielmehr ert unter Hein- 
rich IV; und diefer edle, für das Wohl feiner Unter- 
thanen fiets beforgie, und von der Wichtigkeit des 
Pofi-Infiituts vollkommen überzeugte Monarch fuchle 
demfelben durch Ernennung eines „General des 
Postes“ ein noch höheres Anfehn zu verl[chaflen, und 
übertrug diefe Würde feinem wackeren Sully. Um 
diefelbe Zeit wurde auch die Benennung Maitre des 
Postes“ bereits allgemeiner. 


Nach Heinrichs Ermordung und Sully’s Entlaf- 
fung traten auch beym Poliwefen grofse Veränderungen 
ein, und befonders traf Richelieu’s argwöhnifche und 
arglifiige Politik Mafsregeln, um das Briefgeheimnifs 
fo genau als möglich zu controliren. — Die Pot- Ein- 
nahmen wurden noch nicht für Rechnung des Staates, 
fondern der Entreprenneurs, erhoben, und alle poft- 
lichen Malsregeln halten einen höchfi unficheren und 
[chwankenden Charakter. Diels Unwefen dauerte auch 
fo fort, bis Louvors Pofichef wurde (1668). Er ver- 

achtete das Poliwelen zuerli für Rechnung des Staates 
um 1,200,000 Livres an Lazore Palin. Diefe Pacht- 
fumme ftieg 1633 auf 1,800,000 Livres, und 1738 be- 
reits auf faft 4,000,000, indem damals mit dem Pof- 
wefen das ausfchlielsende Privilegium verbunden wur- 
de, alle Sänften in Frankreich zu liefern. 


Eine befonders glänzende Epoche für das franzöfi- 
fche Pofiwelen trat aber im J. 1777 ein, wo der lugend- 
hafte Turgot die Oberleitung deffelben übernahm. Er 
begann fein Werk durch Vereinigung der Briefpofien 
mit den Fahrpofien; und der Auflichwung, welchen 
er dem Infiitute gab, bewirkte, dafs die Pachifumme 
in den J. 1786 und 1788 auf 11,000,000 Livres (gegen 
3,000,000 preuffifche Thaler, alfo fat das Dreyfache 
des jetzigen Netlo-Ertrags des Preulfifchen Pofiwelens) 
getrieben werden konnle, 


Jefzt aber trafen die Gräuel der Revolution in 
Frankreich ein, welche fich auch auf das Poftwelen 
erfireckie, und demfelben fat den Untergang drohte. 
Napoleons fiarke Hand zog es aus diefem Chaos, und 
der Kaifer war fo glücklich, in dem bekannten Gra- 
fen Lavalette einen tüchligen General- Poltdirector zu 


finden. 


Endlich wurde, nach der zweyten Reftauration 
(8 July 1815), das gelammle Pofiwefen Frankreichs 
für eine königliche Anftalt erklärt, welche unter dem 
befonderen Schutze des Monarchen fiehe. Es erhielt 
eine, in manchem Bezuge noch verbefferie, Organifa- 
tion, und der Vf. fchildert diefen „heutigen Zufiand 
des Pofiwelens in Frankreich“ eben fo genau, als aus- 
führlich. Wir mülfen uns aber hier mit der Bemer- 
kung begnügen, dafs die Seele des technifchen Betrie- 
bes in der Wirkfamkeit von 30 Pofi- Infpectoren be- 
fieht, von denen jeder feinen eigenen Bezirk hat, und 
in .demfelben nach einer Inftruction verfährt, welche 
eine falt wörtliche Nachahmung der Ichon in der 


Mitte des vorigen Jahrhunderts (5 Augufi 1766) ema- 
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nirten Inftruction für die damals im Preuffifehen ange- 
ftellten Poft- Infpectoren ift. 

Die nun folgende Gefehichte und Darftellung des 
englifehen Pofiwefens hat, neben ihrem hiilorilchen 
und technifchen Interefle,noch das befondere Verdient, 
von Ueberfchätzung fremden Verdienftes zurück zu 
führen, indem uns Deutfchen, welche wir vom eng- 
lifchen Pofiwelen meiftens nur mit Enihufiasmus [pre- 
chen, hier die ganze comparative Mangelhattigkeit 


deffelben, gegen das unfrige genommen, recht vor Au- 


gen gerückt wird. 

Um indels zuerlt auf das Hiftorifche zurück zu ge- 

hen, fo bemerkt der Vf., dafs fich eine gewille Regel- 
mälsigkeit im englifchen Poftwefen erfi von Karl I 
herfchreibt, der daffelbe für ein Regale erklärte 
und den Ertrag für 7,000 Pfund verpachtete, welche 
Pacht[umme einige Jahre nachher auf 10,000 Pfund 
ftieg. 
A a die Königin Anna (1702—1714) liefs durch 
die neunte Acte ihrer Regierung das ganze Pofiwefen 
ueu organifiren, wie dallelbe grolsentheils noch jetzt 
beficht. Jedes der drey Königreiche, England, Schott- 
land und Irrland, befitzt feine eigene General - Pofidi- 
rection, die in der Hauptfiadt des Landes ihren Sitz 
hat; in dem Hauptorte jeder Graffchaft (Shire) ilt eine 
Polidirection. Das Staats- Poliwefen hat nur mi” dem 
Transport der Briefe zu thun; der Paquet- und Per- 
fonen- Transport aller Art it dagegen Privallache, und 
bleibt Fuhrherren und Schiffern überlallen. ‚Jeder 
englifche Unterthan nämlich kann, gegen Entrichtung 
einer gewillen Summe an die Staalscalle, die Erlaub- 
nils erhalten, dergleichen Paquet- und Perfonen-Trans- 
sort, wann und wohin er will, zu belorgen. Da- 
durch hat [elbfi jedes englifche Oertchen wenigfiens 
Einen Fuhrherrn (Coach- Master). Welcher von die- 
fen Fuhrherren am f[chnellften fahren, und das Brief- 
Felleifen auf die folgenden Stationen mitnehmen will, 
dem wird dafür, falt alles weiteren Pofifuhr- Gehaltes, 
die Befreyung vom Wegezoll bewilligt. Er muls aber 
Gaution fiellen, und in der Stunde wenigliens acht 
englifche Meilen zurücklegen. Diefe, eigenthümliche 
Einrichtung des englifchen Pofiwelens rührt von einem 
gewillen Palmer her, der fie 1737 vorfchlug und zur 
Ausführung zu bringen wulste. Indels beltand unter 
Turgot in Frankreich etwas Achnliches. Eben fo mül- 
fen alle Schiffe die Brief- Felleifen über Meer umfonft 
mitnehmen, und die britifchen Pofibehörden ziehen 
alles See-Porto, welches als Franco erhoben wird. 
Aus dielem doppelten Grunde fieigt der Netto -Ertrag 
des britifchen Pofiwelens aufserordentlich hoch, und 
kann fich jetzt wahrfcheinlich auf mehr als 20,000,000 
preuffifcher Thaler jährlich belaufen, 
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. Um aber einen weiteren Begriff von dem jetzigen 
Umfange des englifchen Pofibetriebes zu machen, füh- 
ren wir noch an, dafs in dem General - Pot- Office zu 
London, welches zugleich das Pofiamt für die Stadt 
abgiebt, nach glaubhaften, amtlichen Berichten fach- 
kundiger Männer, welche in der neuelien Zeit Eng- 
land befucht haben, gegen 500 Beamte (Vorfieher, 
Secreläre, Sortirer, Schreiber und Briefträger), und 
gegen 300 Pofibegleiter (Conducteure und Schirrmei- 
fier) angefiellt find, und dafs man täglich, im Durch- 
fchnitie, an 30,000 durch die Hände jener Expedienten 
laufende Briefe rechnet. 

DieSchattenleite des englifchen Poliwefens, welche 
uns Deutfchen am unangenehmften auffallen würde, 
it die aulserordentliche Höhe des Briefporto’s, bey 
defen Befiimmung überdiefs die allerfonderbarlien 
Grundfätze herrfchen. So wird ein Brief nur für ein- 
fach gerechnet, wenn er aus einem einzigen Blatte 
belieht, letztes mag übrigens fo grols feyn, wie es 
will; aber jedes beyliegende Blättchen, wär’ es auch 
nur Daumens lang, wird als ein befonderer Brief ge- 
rechnet. So brachte z. B. vor einiger Zeit ein Paquet- 
boot aus dem Mittelmeere ein kleines Briefbund, wel- 
chem einige Zeitungsbläiter aus NMiffolunghi beylagen, 
und wofür der Empfänger, dem obigen ganz unfinni- 
gen Taxprincipe gemäls, die fat unglaubliche Summe 
von 77 Pfund Sterling (539 Thaler) Porto zahlen mufste. 
Achnliche Fälle kommen natürlich täglich vor; und, 
wahrlich! man mufs in dem geprielenen England ge- 

. boren feyn, um diefs nicht unerträglich zu finden. 

Eine andere Inconvenienz entfieht aus der reifsen- 
den Eil der Perfonenbeförderung in Folge der oben er- 
wähnten Verbindung der Marl-coach mit den Brief- 
‘polen. Diefs Dahiufliegen majs gelchehen, wenn 
die Wagenführer Verläumnilsltrafen vermeiden, und 
die Briefbeutel zur fefigeleizten Minute auf den Statio- 
nen abgeben wollen; aber in keinem Lande der Welt 
it der Polireifende der Gefahr umgeworfen zu wer- 
den, und Arm und Bein, wo nicht den Hals zu 
brechen, auch fo [chr ausgeletzt, als in England. 
Ein Stadt- Wundarzt auf der Poliliralse von London 
nach Birmingham bewies aus feinen Krankenliften, 
dafs in: Verlaufe eines einzigen Jahres blofs in feinem 
Amtsbezirke 117 Poftreifende mit zerquetfchten, ver- 
renkten oder zerbrochenen Gliedern, und darunter 
9 tödtlich Verwundete, zur Cur gebracht worden 
feyen, ein Verhältnils, worüber,‘ wenn es ‘bey 
Deuifchen. Pofien vorkäme, des Redens kein Ende 
werden würde. 


(Der Befchlufs folgt im nächfen Srücke). 
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Bertin, Posen und Bnomsene, b. Mittler: Ueber 
Pofien und Pofi- Regale u. f. w. Von Wilhelm 
Heinrich Matthias u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenjion.) 


Mi: dielen reizenden Bildern verlafen wir das, auf 
Unkoften der deutfchen Einrichtungen, fo oft und fo 
hoch erhobene englifche Poliwelen, um uns nach dem 
[chönen Spanien, dem Vaterlande der Maulefel und 
Pofträuber, zu wenden. — Die erfien regelmäfsigen 
Pofteinrichtungen in Spanien follen ihre Organifation 
Philipp I (1504 — 1506) verdanken. Sein Nachfolger 
Karl I (Karl V als deuilcher Kaifer) ernannte den 
Niederländifchen Pofimeifter Johann Baptifia von 
Tajfjıs zum königlich [panifchen Generale Polimeiler. 
Allein von [einer pofilichen Wirkfamkeit findet fich 
nirgend Kunde; man weils nur, dafs ein Urenkel von 
ihmducxch Karl Il, im Jahre 1681, in den [panifchen 
Fürfienfiand erhoben wurde. Als aber das Haus Bour- 
bon auf den [panilchen Thron kamy enizog man den 
Taxis die Leitung des [panifchen Pofiwelens, ‘und 
übertrug es dem Grafen d Onnata, der dallelbe dem 
Marquis de Monte Sacro als eine Pachtung überliels. 
Gegenwärtig befieht ein General- Pofiamt (La real y 
suprema junta de apelacianes des los juzgado de 
carreos y postos) ZU Madrid, in jeder Provinz eine 
untergeordnete Pofidirection, und in jedem nur etwas 
beträchtlichen Orte ein Polftamt. Die Briefpolien 
(Reitpofien, Carreos) werden in einem, mit 4 Maul- 
efeln befpannten Cabriolet fortgefchafft ; die Briefpa- 
quete find in einem grofsen Felleifen, und, wenn es 
die Menge der Correfpondenz erfodert, fo wird ein 
zweytes Felleifen beygegeben, welcher Umftand al- 
lein“fchon für den wachfenden Pofiverkehr des un- 
lücklichen, aus einem langjährigen Schlummer end- 
lich erwachenden Landes zu zeugen [cheint. Pol- 
Perfonenkutlchen hingegen wurden zuerfi unter dem 
Minifterium des fo hoch verdienten Grafen von Florida- 
Blanca eingeführt; allein weder diefe, noch andere 
ähnliche Unternehmungen haiten einen befonderen 
Fortgang, und die Poftkutfchen gingen bald wieder 
ein. Erft in diefem Jahrhunderte hat man neuerdings 
und mit gröfserem Glücke Fahrpoften in Spanien an- 
gelegt, welche gegenwärtig auf den Haupiftralsen wirk- 

Erganzungsbl. z. J.A. L. Z. Zweyter Band. 


lich courfiren, der befiändigen Unficherheit wegen 
aber meiftens von militäri[cher Escorle begleitet wer- 
den mülfen. Gewöhnlich legen diefe Wagen aber täg- 
lich nur 6 bis 8 deut[che Meilen zurück ; Nachts wird 
in. befiimmten Pofada’s (Gafthöfen) oder Venta’s 
(Schenken) geruhet. 

Man fieht aus diefem flüchtigen Gemälde, dafs 
Spanien kein Paradies für die Poften ił, und wir eilen 
daher auch fchnell über das atlantifche Meer, um 
fchliefslich die Pofteinrichtungen des jugendlichen 
Amerika mit dem alternden Europa zu vergleichen. 

Im Jahre 1790 waren nur ert 75 Pofiver- 
waltungen in dem ganzen unermelslichen Nordame- 
rika, und die Pofifirafsen dehnten fich auf keine 700 
(deuifche) Meilen aus; nach nun 36 Jahren aber war 
die Zahl der nordamerikanifchen Poftcomtoire [chon 
auf 6500 gefiiegen, und die Poften durchliefen in al- 
len Richtungen über 300,000 (deutfche) Meilen. Nach ` 
einem vom nordamerikanilchen General-Poftimeilier 
dem Congrels vorgelegten Berichte kofiete die Unter- 
haltung der Briefpofien in dem angegebenen Jahre 
4790 nur etwann 50,000 Thaler, und der Fahrpoften 
30,000 Thaler, während jene beiden Beträge im Ver- 
gleichsjahre 1826, .auf re/p. 800,000 und mehr als‘ 
1,000,000 Thaler gefiiegen waren. Der Ueberfchufs 
der Poft- Einnahme über die hier angegebenen Ausga- 
ben ftieg ebenfalls auf mehr als 1,000,000, und wurde 
ganz und ausfchliefslich zur Verbeflerung des Poliwe- 
fens in den Vereinigten Staaten verwendet. Jetzt if 
im Werke, eine grofse Pok- und Handels- Strafse von 
Washington nach Mexiko (über 700 deutiche Meilen) 
anzulegen; — und wer möchte die Grenze des Vor- 
fprunges angeben, welchen das rivalifirende Amerika 
dem alten Europa, auch in pofllicher Rückficht, ab- 
gewinnt! 

Eine letzte Abtheilung unferes Werkes befchäfti- 
get fch lediglich mit hiltorifchen Forfchungen über 
das Pofiregale, und wird befonders dem Publicilten 
willkommen feyn. 

Wenn man nun die Pofteinrichtungen in den 
fremden Ländern über[chauet, fo wendet fich der 
Blick gern wieder zu unferem deulfchen Vaterlande, 
und man mufs dankbar erkennen, dafs belfonders in 
Preuffen feit dem J. 1821 unter der Leitung des Gene- 
ralpoftmeilters von Nagler für körperliche Bequemlich- 
keit auf den preuffifchen Pofien durch Eilwagen oder 
a. EPEN und font durch anftändigere Poliwagen, 

aa 
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aufs rühmlichfte geforgt worden ił. Däbey aber darf 


man nicht verhehlen, dafs auf dielen, föwie auf den 
Thurn- und Taxilchen Polten, dasjenige, was zur Be- 
förderung des geifiigen Verkehrs dient, vielfache Er- 
fchwerung und Hemmung erlitten hat. Wir müllen 
den, auch in anderen öffentlichen Blättern (vgl. Allg. 
‚Anzeiger der Deut/chen 1833. No. 279) bereits laut 
gewordenen Klagen leider beyfiimmen, dafs die preuf- 
fifche Brieftaxe, nach der englifchen, die theuerfte if, 
dafs die oft exorbitanie Portoerhöhung, ohne alle 
Nückficht auf den längeren oder kürzeren Lauf, den 
ein Brief zu machen hat, einzig und allein nach dem 
Gewichte befiimmi wird, dafs der Francaturzwang 
der Briefe (z. B. nach Frankreich und Rufsland) das 
Abfenden derfelben noch koftfpieliger und unbeque- 
mer macht, dafs das fonft unerhörle, jetzt ganz ge- 
wöhnliche Nachnehmen des Porto’s von Briefen, die 
der Abfender ganz frankirt hatte, der Willkühr der 
Pofibeamten Thüre und Thor öffnet, welche nicht 
blofs bey- gröfserer Orlsentfernung lehr bedeutendes 
Nachporto verlangen, fondern fich fogar nicht [cheuen, 
für einen aus der nächlien Nähe eingelaufenen Brief 
noch drey und vier Pfennige nachzulodern, dafs ein 
felter Tarif überhaupt nicht beobachtet wird, indem fie 
für einen Brief von demfelben Gewicht, das wie auf 
der Goldwage geprüft wird, und an demfelben Ort 
bald mehr, bald weniger verlangen, und eben fo 
beyın Ablenden der Briefe dis zur Grenze und beym 
Aukommen von der Grenze ganz verfchiedene Preife 
ftellen u. f. w. 

Eutlich kann auch der Wunfch nicht oft genug 
wiederboli werden, dafs doch zu Pofibeamten nur ehr- 
liche, zuveriälfige, discrete, thälige und gelunde Leute, 
nicht aber -[olche gewählt werden möchten, welche 
durch die Folgen ihrer Ausichweifungen, die fie ge- 
‘wöhnlich ihren angeblichen Feldzügen zufchreiben, 
zum Staalsdienfte untauglich find, und dals am aller- 
weniglien unfittliche, dem Trunke ergebene Schwel- 
ger, lowohl zum Nachtheil des Staats, als zum Aer- 
gernils des Publicums, zu Polimeiftern gemacht, und 
ihnen wohi gar noch, zur Erhöhung des Einkommens 
aus ihren Pfründen, die örtliche Polthalierey überlal- 
[en.werden möchte. 

Wenn eine Prüfung des angezeigten Buches und 
der glänzenden Stellen, die es zum Lobe der deutfchen 
Pofteinrichtungen enthält, auf eine folche Betrachtung 
der Wirklichkeit führt, und wenn dadurch (wie von 
den wohlgefinnten deulfchen Regierungen mit Grund 
zu hoffen if) manche Verbellerung des Beftehenden 
fo können wir den Werth dieles Buches 
N. et G. 


hervorgeht: 


doppelt hoch anfchlagen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Tünıncen, b. Ofander: Uebertritt des Profeffors 
Eifenbach in Tubingen zur römifsh- kathol- 
[chen liirche. Von ihm felbfi dargefiellt. Zweyte 
vermehrte Auflage, 1834. 8. (4 gr.) 


Der Verfalfer giebt in diefem Buche eine Auto- 
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biographie und Schilderung feines Ueberiritis, die 
merkwürdig an fich, weder eines Prologs noch Epilogs 
bedarf. Für die Jäminerlichkeit des Zuliandes, in 
dem fich der Vf. befindet, erwarten wir aber von je- 
dem fühlenden Lefer Mitleiden und inniges Bedauern. 
Zugleich aber wünlchen wir, dafs manche unferer 
Zeitgenoflfen, die auf ähnlichen Irrwegen einherwan- 
deln, in diefem hier vorgehaltenen Spiegel fich und 
ihren Zuftand befchauen mögen. Und darum folgen- 
de Ueberficht der Schrift! 

Der Vf. giebt erft einige Notizen über feine du/sere 
Lebensgefchichte, aus denen man erfährt, dals er 
1795 zu Bietigheim, in Würtemberg, geboren, fchon 
in früher Kindheit mit Leiden{[chaft an der Mathema- 
tik hängend — [päter Reifen unternahm, wo er fich 
viel mit neueren Sprachen befchäftigte, fodann im 
Ueberfetzen von Büchern fich verfuchte, [päter auch 
mit der Gefchichte fich befchäftigte. Er wurde 1825 
Prof. der neueren Sprachen und ihrer Literatur an 
der Univerfität Tübingen, zuletzt wegen vieljährigen 
Augenleidens 1830 an der Real- und Gewerbs- Schule 
zu Siultgart angelielli. Die Gelfchichte feines inneren 
Lebens beginnt der Vf. mitseiner Bemerkung, die ge- 
eignet it, ihn.anfangs mit Intereffe anzuhören. „Ich 
mufs vor Allem fagen, dafs der Stolz meine Haupt- 
leidenfchaft war, Stolz, wenigfiens gegenüber von mir 
felbft, war die Haupttriebfeder aller meiner Handlun- 
gen.“ Als Nahrung für diele Leidenfchaft bezeichnet 
er das Lefen der römifchen Clalfiker, wodurch Rö- 
mertugend fein höchftes Ideal wurde. Er wünlchte, 
zu irgend einem grolsen und herrlichen Ziel einli we- 
fentlich beytragen zu können, und [eizte dallelbe bald 
in die Politik, bald in irgend eine moralilche That- 
In (päteren Jahren kühlte fich durch fo manche Er- 
fahrung die Grofsmannsfucht ab, doch war noch im- 
mer das Beftreben vorhanden, als gemeinnütziger, 
fireng rechtlicher Mann da zu fiehen. Kleinmuth, 
Murren über die Welt-Einrichlung, Verzweifeln an 
der Möglichkeit der Tugend, wechlelten mit Gleich- 
gültigkeit und Leichtfinn. Als Folge jener Leiden: 
[chaft fellt er dar den Unglauben. ‚Aus jugenidlichem 
Uebermuihe, aus dem Kitzel, etwas Aufserordentliches 
zu willen, fing ich [ehr frühzeilig an, einzelne Wahr- 
heiten des Chrifienthums zu verwerfen. Bald verlor 
mir das ganze Chrifienthum feinen inneren Zulammen- 
hang; der verlorene Glaube liefs fich durch menfch- 
liche Vernunftgründe nicht’herftellen. Ich fuchte ver- 
gebens das Hinfchwindende. durch Anftrengungen des 
Verfiandes fefizubalten ; vergebens betete ich in beffe- 
ren Stunden weinend Stunden lang; ich mufste, um 
mit meiner Vernunft, wie ich meinte, nicht in Wider: 
[pruch zu geraihen, das ganze Chriftenthum aufgeben.“ 
Die Schuld dieles Verwerfens der chrifilichen Wahrhei- 
ten liegt aber nicht an ihm — fo fährt Vf. fort, fie 
ruht auf der protefiantifchen Theologie und auf denen, 
die ihm dieles oder jenes über diefe Dinge gelagt 
hatten. Er ‚als Naturforfcher‘“ konnte ja diefe Wahr- 
heiten nicht verwerfen, weil und fofern er fie nicht be- 
‚greifen konnte — der Grund war ein anderer. Wer 
bürgte ihm, die Sache vom proteliantifchen Gelichts- 
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puncte aus betrachtet — dafs die lange nach Chriftus, 
zuin Theil erft nach dem apoftolifchen Zeitalter zur all- 
gemeinen Oeflentlichkeit gebrachte h. Schrift wirklich 
das Wort Gottes, und vielmehr nicht eine Ausgeburt 
wmülfiger Stunden ley? u. f. w, — Wer verbürgt ihm 
Unverfälfchtheit (halte nicht Luther [elbfi mehrere Bü- 
cher für eingefchoben erklärt)? Wer bürgte ihm, dafs 
diefe oder jene wichtige Schrififielle nicht von Men- 
fchen zugeletzt fey? — Da halle ihm einer gelagt: 
manche Stellen der Schrift feyen nur [ymbolilch aus- 
zulegen, und doch verlangte man wieder buchltäbliche 
Auslegung anderer Stellen, Da berief fich einer auf 
die innere, jedem einleuchtende Wahrheit des Chri- 
ftienihums. Ernvlegte den Malsftab der menfchlichen 
Vernunft an, — und glaubte unzählige Widerf[prü- 
che zu entdecken, — dort fagte ihm einer: man mülle 
den Verlöhnungstod glauben, — weil die Sünden- 
Vergebung wünfchenswerih fey! — er hatte erfahren, 
dafs wir zwar gerne das Erwünfchte glauben, aber oft 
hierin getäufcht werden. Diefe Zweifel erfchienen 
dem Vf. unauflöslich, Bücher und Menfchen,bey denen 
er Ausfchluls [uchte, gaben ihm ,erkünftelle Sophismen 
oder flache Zirkelbeweife. Auch hielt ihn die bittere 
Art, womit gewöhnlich lolche Sätze vertheidigt wer- 
den, zuletzt gänzlich ab, davon zu fprechen.“ Reful- 
tal: Nur ein aulserordentliches Wunder kann dem 
Alenfchen auf diefen Irrwegen zur Erkenntnifs der 
Wahrheit als [olcher verhelfen. Aber ein Wunder er- 
warten zu wollen ilt für den, dem der rechle Weg zur 
Wahrheit zu gelangen offen fieht, Vermeilenheit fides 
fidelibus, fıena infidelibus. — Der Vf. gebt nun über 
zu der Befchreibung, wie er aus diefem Zuftand des 
Schwankens und Unglaubens „auf eine ganz ar "seror- 
dentliche\V oife gereliei und zur katholifchen Kirche 
hingeleitei worden fey. Die „t ugungen zu feiner Ret- 
tung“ find folgende. 1).Ein Wunfeh,. auf.deflen Er- 
reichung er alies geleiz! , drohte in dem Moment auf 
immer vereitelt zu werden, in welchem er nur die 
Hand auslirecken zu dürfen glaubte, um das Ziel feft- 
zuhalten. Da machte er es wie ein retlungslofer Kran- 
ker, ‚‚derein quackfalberifches Mittel zwar verachtet, 
aber doch, wenn es nicht [chaden kann, anwendet.“ 
Er hatte gehört, viele Katholiken thun in folchen Au- 
genblicken Gelübde, er hatte gehört von Erhörungen 
folcherWünfche. Ohne eigentlich daran zu glauben“, 
that er das Gelübde, der Jungfrau Maria und ihrer 
Mutter Anna (zu deren Wahl ihn ein fröhliches Fami- 
lienfefi beflimmte,) eine Gabe zu bringen, ‘wenn er 
fein Ziel erreichen werde. Gleich nachher hatte er 
einensglücklichen Einfall, der ihm [einen Sieg ohne 
Anftrengung und Widerfiand ficherte.» (‚‚Die frevelhaft 
begehrte Wohlthat wurde ihm fpäter wieder entrif- 
fen.“) Das fo plötzliche Zulammentreffen der Erfül- 
lung des Wunfches mit dem Gelübde ‚hatte für ihn 
etwas Wunderbares, jedoch „wahl vertraut mit den 
häufigen Selbfitäufchungen in folchen Fällen,“ hielt er 
es für einen günliigen Zufall. Er erfüllle aber [ein 
Gelübde, ‚‚da er von jeher feinen Stolz darein geletzt 
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fchien den Namen eines himmlifchen Gelchenkes zu 
verdienen, fotern er feine kühnften Erwartungen über- 
flieg. Er wollte daher mehr thun, als er gelobt, „aus 
einer dunkeln Idee, man könne Heiligen auf diele Art 
eiwas Wohlgefälliges thun,“ befuchte er die Melle. Er 
fühlte fich wunderlam ergriffen (was nicht finnlichen 
Eindrücken beyzumellen, da er „vermöge feiner Kurz- 
fichtigkeit nicht fehen konnte, was am Altar vorging“ 
u. f. w.); nach jeder Meffe erhielt er eine Kraft zu 
Ausführung von lolchen Vorfätzen, die er früher oft 
vergebens gewünfcht. Kiugheils-Rückfichten und die 
Furcht, „feine Thatkraft könnte nur Folge vorüberge- 
hender Schwärmerey [eyn‘, hielten ihn ab, mit an- 
deren davon zu reden, Wichtig wurden ihm jetzt 2 
Werke: Silberts: Gegrülset feyt du Maria, und eine 
deutfche Ueberletzung der heil. Mefe. Kempten 1829. 
2) Unbefriedigi, „bey feiner Verehrung zu der 
göttlichen Mutter, ihren Namen höchft fparfam und 
kalt von der Kanzel nennen zu hören‘, reifie der Vf., 
„dem Zufalle fich preisgebend“, am grünen Donnerstag 
1832 nach dem würtembergifchen Städichen Gemünd, 
wohnte am Charfreytag dem Gottesdienfte in der katho- 
lifchen Pfarrkirche bey, und haite den Einfall, „aus 
Neugierde und wegen der Möglichkeit einer Erbau- 
ung“, den Salvatorsberg, einen bekannten Wallfahrts- 
ort, zu befuchen. Er ging nach dem Berg, fiellte 
fich vor die Stationen, „weil die anderen Leute auch 


‚fiehen blieben, und verrichtete vor ihnen irgend wel- 


ches Gebet.“ Bey derStation der Dornenkrönung trat 
die „Wichtigkeit und Herrlichkeit von Chrilii Leiden 
vor feine Seele, feine Zweifel wurden fubjectiv über- 
wunden.“ Bey der Station der Ausftellung vor Pon- 
tius Pilatus befiel ihn ein tiefes Gefühl feiner Ver- 
fiandesfchwäche, [einer bisherigen Thorheit und gänz- 
„Auch in diefen Zufiand ver- 
fuchieich noch mil Gotl zu rechten, und die Unüber- 
windlichkeit meiner Schwäche ihm als Vertheidigung 
entgegen zu halten. Befonders überfiel mich eine 
kleinmüthige Furcht, je das Ziel erreichen zu können. 
Die leizten Zweifel hob mir die gefchenkte Gnade bey 
der nächlien Station.“ — Nachdem der Vf. den Berg 
verlaflen, dachte er darüber nach, ob fich die Lehre 
von der Heiligenverehrung in Schrifi und Vernunft 
begründel finde. Schnell fühlte er feine Zweifel ge- 
hoben, und fich in [einen Anfichten fet begründet, 
indem er fich erinnerte, dafs wir verpflichtet find, nach 
Chrifii Anweifung für unfere Brüder zu bilten, und 
dafs dies, vermöge diefer Anordnung, auch eine Wir- 
kung haben müle; [ey diefs [chon bey fündigen Men- 
fchen, wie viel mehr bey der Fürbiite der Heiligen; 
ein neuer Zweifel, ob aie Heiligen davon Kenninils 
erhalten könnten, hob fich „durch die fchon bekannte 
Anficht, dafs jeder Menfch feinen Schutzengel habe“ 
u. (.w. — 3) Am Olierfefi befuchte der Vf. die Mefe 
in Stuttgart. Er fpottete „der einfältigen Andacht“ eines 
im Gange knieenden Bauers, (dellen Figur für ihn et- 
was Poffirliches halte,) in feinem Herzen, aber [chnell 
knieete er auch nieder und bat Gott, dafs ein Theil von 


hatte, [elbfi in Beziehung aufHirngelpinfie, lein Wort ®'den [egensreichen Gebete diefes Mannes ihm ankerech- 


nie zu brechen.“ 


Der erhaltene zeitliche Vortheil ® net werde. „Es war nach der Zeit der Wandlung, und 
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die in überfirömendem Malse auf befondere Art gegen- 
wärtige Gnade rührie mich [o, dafs ich mich nicht 
fchämte, in öffentlicher Kirche Thränen zu vergielsen.‘“ 
— Noch war der Vf. nicht enilchloflen, in die katholifche 
Kirche einzutreten, theils weil ihm die Begründung 
der Hierarchie noch unklar war, theils weil er , eine 
grolse innere Zerwürfnils der römilchen Kirche und 
Spaltungen über Hauptpuncte “ glaubte bemerkt zu 
haben. Auch fürchtete er fich, ‚„‚l[eine bisherigen Glau- 
bensverwandten möchıen Bekehrungsverfuche an ihm 
machen.“ — 4) Der Vf. ili wieder in Gemünd, „wo 
er fich täglich allen erlaubien Vergnügungen überlälst, 
überzeugt, dafs das Chrifienthum keine Kopfhängerey 
[ey, und weil er fich überzeugen wollte, dafs fein 
neuer Glaube keine Schwärmerey fey.“ Er macht eine 
dankbare Wallfahrt auf den Salvatorsberg, lodann die 
Bekanntfehaft einiger katholifchen Geililichen, die ihm 
„gemeine Volkskatechismen““ zu lefen gaben, ihn zu 
ernfter Prüfung feinesVorhabens auffoderten, und durch 
Leben und Predigt ihn erbauten. Seine Ueberzeugung 
war aber noch zu [chwach, um ihn zu bewegen, leine 
„politifche Stellung“ Gefahren auszuleizen. Der in- 
nere Kampf ward ihm erleichtert durch die Zunahme 
feines Augenübels; er machte jetzt die äulseren Cere- 
monien der Katholiken rückfichtslofer mit, und begab 
fich nun nach Tübingen. Die Profelloren der katho- 
lifchen Facultät warnten ihn ernfilich vor Uebereilung; 
theilten ihm aber, nachdem fie feinen fetten Entlchlufs 
fahen, „in wenigen Worten noch manche wichtige 
Ucberzeugungsgründe mit.“ Er theilte feinem bis- 
herigen Beichivater, dem Herrn Archidiakonus Brefet 
fein Vorhaben mit. „Die [ehr gründliche und ge- 
mülsigte Art, mit der er meine neuen Anfichten be- 
kämpfte, [lowie die biedere Freundlchaftlichkeit, mit 
der er mir beym Abfchiede Goites Segen wünlchte, 
hhaben meine Verehrung und Liebe gegen ihn ver- 
mehrt.““ Der katholifche Stadipfarrer gab ihm nun 
Heligionsunterricht. Er rühmt belonders von ihm 
„jene vortreflliche Rechtfertigungslehre, die dem Men- 
fchen verdienfiliche Werke lälst, ohne feinen Stolz zu 
nähren, ohne ihn aber auf der anderen Seite klein- 
müthig und unthätig zu machen, jenen herrlichfien 
Schatz der allein wahren Kirche, trug er mir beynahe 
ganz mit den Worten der tridentinilchen Kirchenver- 
fammlung vor.‘ 

Am 1 Febrvar, Morgens, legte er fein Glaubens- 
bekenntnifs öffentlich ab; am Abend des Tages eine 
Beichte über fein ganzes bisheriges Leben. „Ich hatte 
viele und [chwere Sünden zu beichten, und wulsie 
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nicht, ob mir das Wort nicht auf den Lippen er- 
fierben würde; aber ich betete zuvor zu dem in der 
eweiheten Hotie gegenwärtigen Chrifius, rief zu der 
feligen Jungfrau, dem heil. Jofeph, der heil. Anna 
den hh. Apofieln Petrus und Paulus, zu allen Heiligen, 
zu meinem Schutzengel, dals ich in diefer Stunde Be: 
ne Sünde begehen und nicht etwas abfichtlich ver- 
fchweigen möchte. Mit unficherem Tritte, aber kind- 
lichem Zuirauen auf Gottes Güte nahte ich dem Beicht- 
fiuhle, und hier fühlte ich aufs Neue die wirklamfte 
Kraft der Gnade. Ohne mich durch Schaam abgehal- 
ten zu fühlen, und überhaupt ohne alle Anfirensun 
bekannte ich alles, was ich für wefenilich hielt ern 
ging nach erhaltener Abfolution nach Haufe in dem 
feen Glauben, dafs alle meine Sünden hinweggenom- 
men [eyen.“ Am folgenden Morgen genols er das Sa- 
crament und Ichrieb Ipäter, im Drange des Gefühls 
einen Auflatz: ‚über die Segnungen der katholifchen 
Kirche“, aus welchem wir nur eine Stelle ausheben: 
„Eine fchwere Prüfungsliunde tritt ein, Gott [cheint 
das Antlitz vom Menfchen zu wenden, er finkt in im- 
mer tiefere Sünden, und hat kaum noch eine unmäch- 
tige Sehnfucht nach Retiung. Aber Gott hat ihn nur 
darum mit Nacht umgeben, damit er die wunderlieb- 
lichen Wirkungen jenes im milden Glanze firahlen- 
den Sternes erfahre, welcher der Polarftern aller Gläu- 
bigen geworden if. Sie, die in tieffter Demuth auf 
Erden wandelte, deren Engelreinheit, deren hohe 
Würde in der heil. Schrift nur mit [chwachen Andenu- 
tungen berührt, aber doch auf eine unverkennbare 
Weife begründet fich finden (denn alle Herrlichkeit 
der Königstochter it innen), fie fteht fort und fort vor 
dem Angefichte ihres Sohnes und bittet für uns. -Sies 
die Mutter der Erbarmungen, fühlt ihre Seligkeit noch 
erhöht, wenn die ewige Güle ihr einen verirrlen Sün- 
der zeigt, und ihre Fürbilie zu (einer Rettung wirk- 
fam feyn lälst. Welches Glück, einer Kirche anzuge- 
hören, die uns lehrt, täglich um ihre mächtige Für- 
bitte zu flehen!“ — Noch bemerken wir, dafs der 
Vf. zu Anfange lagt: Wenn manchmal Erfahrungen 
und Anfichten, die meinen Entichluls bekräftigten 
weggeblieben find, fo gefchah es nie in der Ablicht, 
die Sache in ein [chöneres Licht zu fetzen; es gelchah, 
weil fie bey mir nicht ins klare Bewulsileyn gebracht 
wurden, weil fie Privaiverhältniffe berühren, weil fie 
meine früheren Glaubensgenollen beleidigen dürften 
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